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Die  Festschrift,  welche  die  naturforschende  Gesellschaft  in 
Sorich  zur  Feier  ihres  150jährigen  Bestehens  hiermit  herausgiebt, 
ierfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  bringt  eine  Geschichte  der 
Gesellschaft,  der  zweite  besteht  aus  35  wissenschaftlichen  Ab- 
luuadlungen,  verfasst  von  Mitgliedern  unserer  Societät.  Es  ist  uns 
rine  angenehme  Pflicht,  diesen  letzteren,  insbesondere  den  aus- 
wärtigen, die  dadurch  von  neuem  ihre  Anhänglichkeit  an  unsere 
Gesellschaft  bekundet  haben,  unsern  herzlichsten  Dank  für  ihre 
wertvollen  Beiträge  auszusprechen. 

Zu  grossem  Danke  fühlen  wir  uns  sodann  allen  denen,  Be- 
hönlen  wie  Privaten,  verpflichtet,  welche  uns  durch  Bescliaffung 
dfr  nütigen  Mittel  die  Mögliclikeit  gewährten,  die  Festsclirift  in 
diesi-r  Ausdehnung  und  in  würdigem  Gewände  erscheinen  zu  lassen. 
Inshfsundero  verdanken  wir  die  künstlerische  Ausschmückung  dos 
ersten  Teiles  dem  allgemeinen  üocentenvereiiie  beider  Hochschulen 
'Zürich:?,  der  den  Reinertrag  des  letzten  (Zyklus  der  „Kathaus- 
'"mtriiire*    au.sdrücklich  für  diesen  Zweck  bestimmt  hat. 

W'if  schon  das  Vorwort  zum  vierzigsten  .lalirgange  der 
.A'if'rttljiihrsr^ehrift"  meldete,  wurde  es  von  unsein  Mitgliedern  als 
t-ibrtvt-rständlich  angesehen,  dass  das  Jubiläumsfest  seine  wahre 
Veihe  t.i>t  dnrch  die  Teilnahme  aller  schweizerischen  Naturforscher 
rlidlit-n  würde,  und  dass  bei  diesem  Anlasse  unsern  Gästen  als 
Ifii'end'-  Kriiiiierung  eine  das  wissenschaftliche  Leben  der  (iesell- 
luiil   wiederspiegelnde  Schrift  überreicht  werden  sollte. 


X  Vorwort. 

Die  vorliegende  Festschrift,  die  zugleich  den  41.  Jahrgang 
der  Vierteljahrsschrift  bildet,  dient  somit,  wie  unser  Jubiläumsfeit, 
einem  doppelten  Zwecke.  Indem  wir  sie  hiermit  den  Teilnehmen, 
der  79.  Jahresversammlung  der  schweizerischen  naturf ersehende« 
Gesellschaft  widmen,  heissen  wir  dieselben  aufs  herzlichste  ii 
Zürich  willkommen. 
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Einleitnng. 


In  seiner  Gedächtnisrede  auf  Gustav  Magnus  berichtet  Her- 
mann von  Helmholtz  über  seine  ersten  naturwissenschaftlichen 
Eindrücke  mit  folgenden  Worten:  „Es  wird  uns  jetzt  schwer,  uns 
nirückzu versetzen  in  den  Zustand  der  naturwissenschaftlichen  Bil- 
dung, wie  er  in  den  ersten  zwanzig  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
in  Deutschland  wenigstens  bestand.  Magnus  wurde  1802  geboren, 
ich  selbst  19  Jahre  später;  aber  wenn  ich  auf  meine  frühesten 
Jogt-nde rinner ungen  zurückgreife,  als  ich  aus  den  im  Besitze  meines 
Utfrs  .  .  .  befindlichen  Lehrbüchern  anfing  Physik  zu  studieren, 
so  taucht  mir  noch  ein  dunkles  Bild  eines  Vorsteliungskreises  auf, 
"ier  uns  jetzt  ganz  mittelalterlich  alchymistiseh  anmuten  würde. 
*on  Lavoisier's  undH.  Davy's  umwälzenden  Entdeckungen  war 
Both  nicht  viel  in  die  Schulbücher  gedrungen.  Obgleich  man  den 
SJauerstoff  schon  kannte,  spielte  daneben  doch  auch  das  Phlogiston, 
•ier  Feuerstoff,  seine  Kolle.  Das  Chlor  war  noch  die  oxygenierte 
Salzsaure,  das  Kali  und  die  Kalkerde  waren  noch  Elemente.  Die 
wirbellosen  Tiere  teilten  sich  noch  in  Insekten  und  Würmer,  und 
w  der  Botanik  zählte  man  Staubfaden." 

^;'n/.|j»hr»»chrift  d.  NftturT.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLI.   Jubelbaiul  I.  1 
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Unwillkürlich  wird  sich  dieser  Worte  erinnern,  wer  i?»  un 
nimmt,   die  naturwissenschaftlichen  Zustfiudo   vergangeiior  7« 
TW  schiUlern.    Und  beute  sollen  wir  uns  gar  um  ein  und  ein  ha 
Jahrhundert  zurückversetzen,   in  das  ürtlndungsjahr  174Ü  un 
natiiiforäch enden  (josellschaftl  Halten  n*ir  Umschau  und  vet 
wir.  einige  die   naturwissenschaftlielie  Rtldung  jener  Zeit 
terisiorende  Merkmale  hervoiziiliebenl 

In  der  Mathematik  Iieri-schte  noch  jene  naive,   durch 
Skrupel  noch  Zweifel  gctrElbte  ächaflcnsfreudigkeit,  die  durch! 
Erfindung  der   Differential-   und  Integralrechnung  so  nmchtig 
fördert  worden  war  und  die  ihren  prägimnlesten  Auadrm-k  iu 
stAu nunerregenden  Thätigkott  Loonhard  Eiilcr's  gefunden 
Xuch  waren  ja  niclit  zwanzig  .lahre  Beit  Newton 's  Tode  verflt 
und   noch   lebte   von   den    beiden   Brüdern   Jakob   und  Johl 
Bernoulli,   die  einen  so   liervorragenden  Anteil  an  der  Ausbü^ 
des  neuen  Kalküle  hatten,  der  jüngere,  Johann,  dt>rselbo.  w£ 
den  heilte  allen  exakten  Wissenschaften  unentbehrlichen  Ausdl 
, Funktion"  in  die  niatlteniatiscbe  Sprache  eingebürgert  bat. 

Grosso  Gebiete,  die  jet^et  im  Vordergrunde  des  Interesses  sU 
wie  das  der  Fiinktioncntbeorie.  der  Theorie  der  Fonnt'n.  der 
jektiven  Oeoinetrie  u.  a..   waren  der  Forschung  noch  vöUig 
schlössen  oder  doch  kaum  angebaut.  Trotzdem  aber  bot  unz\ 
haft  in  ihrer  Gcsaniterschriniing  die  damalige  Mathematik  mit' 
modernen   relativ   grössere   Aehnliclikeit   dar  als   irgend   eine 
andern   hier   in  Betracht    knnimeiiden  Wissen  ach  alten,    vei^lk 
mit  ihrem  gegen  wärt  igeu  Zustande. 

In  der  Physik  fehlten  noch  alle  die  (innidbegriffe.  ohne  w< 
wir  uns   heute   diuse   Wissenschaft   kaum    vorstellen    können, 
allem  der  Begriff  der  Knergie  und  ihrer  Formänderungen.  Wohl" 
namentlich  von  .Joliniiii  und  Daiiic]  Bernunlll.  das  Princip^ 
Krhaltiing  der  lelicndigen  Kraft  schon  für  eine  Heilte  vun  PrubU 
der  Mechanik,  auf  die  sich  damals  im  wesentlichen  die  Phy^i) 
Wisaensehaft  reduzierte,  formuliert  worden,  aber  es  dauerte  de 
noch  ein  volles  Jahrhundert,    bis  Kobert  Mayer  und  llermaDSf 
V.  Helmholiz  dieses  Prineip  zu  einem  die  ganze  Welt  der 
scheinungen  umfassenden  Grundgesetze  erhaben. 

Wollen  wir  noch   einen  Augenblick   bei  den  einzelnen 
der  Physik  verweilen,  so  haben  wir  zunächst  zu  konstatieren. 


Akustik  sich  im  weseiitlicrlien  noch  iu  dem  Zuätandtt  befand, 
'  iK'm  sie  ilie  Grkchon  tiintcrln-^^icn  hatten.  Ist  doch  diese  als 
-  ,  :i-^chaft  untrennbar  verbunden  mit  den  Arbeiten  eines  Thlarlni. 
nee  Helmholtz,  einAtt  Kundt!   Schon  aber  begann  gerade  damals 
;h  die  l»erühmten  t*iilcr»iiL'hungen  von  d' Alenibert,  Euler  und 
Uniel   Bernoulli    ein   Problem  die   Aufmerk»anikeit  der  wissen- 
laftlicht'n  Welt  auf  »ich  zu  lenken,  welches  später  eine  fülirende 
Dtle  za  übernehmen  berufen  war  und  eine  Iteihe  der  wichtigsten 
liatheniatischeri  und  pIiyKikalirühen  Kntdecktmgen  veranlasst**,  das 
i'mbirMn  iler  si-hwingenden  Saiten. 

Auf  dem  (robiete  der  Optik  bescbriinkt<<n  sieh  die  Kenntnisse 
H-«-<entlichen  auf  die  Gesetze  der  Kellexion  und  der  ßrocbung. 
CwBT  waren,  infolge  der  Beobachtungen  (irimaldl'»,  schon  seil  fast 
ivm  .lafartiundert  auch  einzelne  Krscheinun^en  der  Heugimg  be- 
iDt.  aber  eine  ausreichende  Krklürung  dei^selben  hatte  noch  nicht 
iden  werden  kennen.  Denn  nocli  hensclite.  trotz  Huygens'  und 
itiler'»  unvergänglicher  Arbeiten,  Xewton'e  Eminissionstheone, 
lie  mit  glänzendem  Erfolge  durch  die  riidulutlonstheorie  zu  ersetzen 
liekannilieh  erst  in  unserem  Jahrhunderte  Young  und  Fresnel 
^hüllen  war. 

Wie  das  Licht,  so  war  auch  die  Wärme  noch  ein  StotT,  dessen 
TortuuideDäein  oder  Fehlen  einen  Körper  wann  otler  kalt  erscheinen 
Mehr  »U  Tünfzig  Jahre  niussten  noch  vergehen,  bis  11  um- 
ford  und  Davy  durch  ihre  klassischen  Versuche  ztini  ei-steu  Male 
|4ie  Wanne  aU  eine  Art  der  Bewegung  ansprechen  konnten. 

In  welchem  Znstande  sich  die  Kenntnisse  der  elektrischen  und 
^magnetischen  Kr^cheinungen  befanden,  erhellt  zur  Uenlige  aus  der 
*he.  dass  die  Gründung  unserer  Oesellschatt  zeitlich  genau 
Lmmenfälil  mit  dem  Anftreten  Franklin'«,  der  Erfindung  der 
l<*Tdener  F'laschc  und  der  Konstruktion  di^r  ersten  eigentlichen 
Elrkth^iernuischine.  Galvani  war  damals  ein  neunjähriger  Knabe, 
Aicssandro  Volta,  der  später  iu  so  nahe  Beziehungen  zu  unserer 
eJUdiaft  trat,  gerade  erst  geboren. 

In  der  Chemie  —   doch   zu    was  schliesslich  die  Schilderung 
»n!    GenQgt  es  doch  ftlr  dies«  wie  fOr  die  übrigen  Natnr- 
rwiawiBchaflen.  uamonllich  auch  die  biologischen,  sich  zu  erinuem. 
Hin  die  Mitto  des  letzten   Jalirhnnderts   die  eiiifachsti?n  und 
*iriitigsten    physikalisch-chemischen    und    physiologischen   Natur- 
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Vorgänge,  wie  die  Verbrennung,  die  Atmung,  die  Assimilation  q 
80  viele  andere,  noch  in  völliges  Dunkel  gefaflllt  waren,  dass  q( 
mehr  als  ein  Vierteljahrhundert  verstreichen  musste,  bis  Priest! 
und,  unabhängig  von  diesem.  Carl  Wilhelm  Scheele  den  Sat 
Btoff  entdeckten,  bis  Cavendish  die  erste  Wassersjruthese  ausfül 
und  damit  für  immer  das  Wasser  aus  der  Reihe  der  Elemente  • 
femte,  bis  endlich  Lavoisier  mit  der  ersten  richtigen  Erklärung 
Verbrennungsprozesses  auf  den  Plan  trat,  mit  wuchtigen  Streii 
der  phlogistischen  Theorie  ein  Ende  bereitete  und  durch  die  '. 
führung  der  quantitativen  chemischen  Untersuchungsmethode 
Fundament  zu  der  Wissenschaft  legt«,  mit  der  unsere  ganze  mod 
Kultur  unlösbar  verknüpft  ist! 

Vermessenheit  wäre  es,  den  gewaltigen  Entwicklungspn 
im  einzelnen  schildern  zu  wollen,  der  sich  auf  allen  Gebieten 
Natum'isseiLschaft  während  der  letzten  150  Jahre  vollzogen 
Haben  doch  gerade  diese  unser  Wissen  und  Können  mehr  gef5i 
als  alle  früheren  Jahrhunderte  zusammen  genommen! 

Aber  auch  selbst  die  weit  bescheidenere  Aufgabe,  nur 
Anteil  hervorzuheben,  den  Zürichs  Naturforscher  und  Aerzt 
wie  viele  sind  doch,  richtig  gezählt,  zu  diesen  zu  rechnen!  - 
jenem  Prozesse  genommen  haben,  können  und  wollen  die  folge 
Zeilen  sich  nicht  stellen.  Sie  bezwecken  nichts  anderes  als 
zu  berichten  über  die  Gründung  und  die  Entwicklung  unserei 
Seilschaft,  sie  wollen  eine,  wenn  auch  nur  summarische,  Ueber 
geben  über  die  Thatigkeit  derselben  im  Dienste  der  Wissensi 
und  im  Dienste  des  Landes,  und  sie  sollen  sich  endlich  zusami 
fügen  zu  einem  Blatte  der  Erinnerung,  welches  wir  pieti 
denjenigen  widmen,  die  sich  um  die  Gesellschaft  verdient 
macht  haben. 


-r-5^3>5<- 


Die  Grtlnilnng  der  flijsellgrhaft. 


Auch  schon  vor  der  Gründung  untrer  Gesellschaft  hat  es  in 
ich  ausgezeichnete  Naturforscher  und  Aerzte  gegeben.  Ks  sei 
erinnert  an  Conrad  Gessner  (1516 — 1565),  den  .PliniuB 
Ileutscheu'.  an  Joliaun  Heinrich  Rahn  (1622— 1(>70), 
vortrefflichen  Mathematiker  und  Verfasser  der  .teutschen 
—  Stammvater  zugleich  einer  ganzen  Heihe,  um  die 
^Bsensi-haft  und  specioll  um  unsere  üesellschaft  ho nh verdienter 
Der  —  an  Johannes  von  Muralt  (HHTi — 17;i3).  den  bo- 
ten Arit  und  Gründer  des  ersten  aoatonii^jcheii  Collegiums 
Zürich,  an  Johann  Jakob  Scheuchzer  (1672—1733),  den 
Iseitigen,  grossen  Gelehrten  und  ausgezeichneten  Lehrer.  Auch 
khlte  es  nicht  an  Vereinigungen  zur  gemeinsamen  Bethätigung 
dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften.  Bereits  1490  hatten 
die  Bader  iiinl  Scherer,  die  der  Zunft  zur  Schmieden  zu- 
wrdnet  waren,  zu  einer  besonderen  Gesellschaft  ztiRammcn- 
rthan  und  sich  1534  ein  eigenes  Haus  ,zum  schwarzen  Garten* 
irorben.  von  welchem  diese  den  Namen  erhielt.*)  Wissenschaft- 
che  Bildung  war  allerdings  damals  und  noch  auf  lange  hinaus 
i  dieeer  Gesellschaft  nicht  zu  suchen,  aber  zur  Zeit  Sclieuchzer's 
nd  Muralt's  hatten  sich  die  Verhältnisse  doch  schon  gründlich 
Bindert.  Nachdem  der  letztere  im  .Jahre  1636  das  bereits  erwähnte 
tomtscbe  Cullegium  gegründet  und  durch  eine  Reibe  von  Vor- 
gingen über  Anatomie  und  Physiologie,  Botanik  und  Ueilmittel- 
toauguriert  hatte,  nahm  daaselhc  im  Laufe  der  .lahre  den 
:tiir  einer  mcdicinischen  Sehulo  an,  deren  weitere  Kntwicklimg 
Mch   später   verfolgen    wollen.    So   bedeutungsvoll  nun  aber 
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auch  üitiSfl  Schule,  aus  dor  die  späteren  medirinittrhen  Lehranatal 
ZOrichs  hervorgingen,  filr  die  An»hildung  der  zürcherifuhc^n  K» 
jener  Zeit  war,  so  wurden  in  dei-selbon  doch  begreiflicht^rwoise 
Natunvissenschaften  nicht  ihrer  selbst  willen,  sondern  nur  als  V| 
bereitung  für  die  medizinischen  Studien  betrieben. 

Wir  haben  sodann  noch  einer  anderen  Gesellschart  zn  iredcn 
welche  allerdings   bei  weitem   nicht   die   Bedeutung   dnr  eben 
sprochencn  erreichte,   die  aber  doch  dui-ch  die  Thäti^keil,  vre! 
Muralt  und  namentlich  Soheuchzer  in  derselben  entwickelten,  ei 
Interesse  beanspruchen  kann.     Es  war    dies   die  .Gesellschaft 
Woldgesiunten",   welche  nui  1700    florierte   und   welche  sich 
Veraustaltung  von  Vorträgen  und  Diskussionen  lil^er  die  ve 
denston  Fragen  versammelte.*)  Neben  naturwissenschaftlichen. 
torischen,  politischen  und  anderen  Unterhaltuugen  wurden  d 
aber  auch  noch  Fragen  beliHiideU,  welche  an  die  BlQtezeit  mil 
alterlieher  ScholuttÜk  erinnern  und  welche-  deutlich  zeigen,  wie 
noch  an   iiaturwisseuschaftliclier  Aufkläning   zu   thuu    Dbrig 

Erwähnen  wir  der  Vollständigkeit  halber  noch  die  16B6 
gründete,  heute  noch  bestehende  OeselUchaft  derFeuerwer 
wolche  eich  das  theoretische  und  praktische  Studium  der  Artill 
Wissenschaft  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  so  dürften  damit 
jenigeii  Vereinigungen  aufgezählt  !:*ein,  durch  welche  in  dere 
Hälfte  de3  vorigen  .lahihunderts  Mathematik  und  Naturwt 
Schäften  in  Zih-ich  ihre  Förderung  fanden. 

Zum  Verständnis  der  Verhältnisse  nicht  nur  vor  aondem 
noch  nacli  der  Gründung  unserer  Oeäoll>^chaft  bis  zur  Errich 
der  Hochschule  im  Jahre  Ii?33  ist  es  aber  unbedingt  notwp 
doss  wir  uns  nun  noch  etwas  eingehender  mit  den  hC'hcrea 
Sclmten  bescliäftigen,  welche  ZQi-ich  im  letzten  Jahrhundert  nti 
bis  zu  dem  genannten  Zeitpunkte  be.qa.ss. 

Bokaniitlieli  führt  die  Sage  die  Gründung  der  gelehrten  .Schulen 
Zürichs  auf  Carl  den  Grossen  zurück.  Urkundlich  wird  derselbffl 
aber  erst  von  der  Mitte  des  dreizehnton  Jiihrhuuderts  an  gcdachU 
Aus  der  mit  dem  Chorherrenstifte  beim  Grosamtinster  verbundeuai 
StiftBschule  entwickelte  sich  dann  zur  Zeit  der  Keformatiou.  nameoH 
lieh  durch  die  unermüdliche  Thätigkeit  eines  Myconius,  eined 
/wingit,  eines  (.'eporinus,  eines  Pellicanus  u.  a.  eine  Lehn 
ui^tutlt  welche  als  Collegium  Caroliiium  drei  Jahrhunder 
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in  grOsst^in  Ansehen  stand.  Ursprünglich  existierten  aii  deni- 
,  neben  kleineren  Lehrstellen,  vier  sogenannte  grosso  Profes- 
Heren  Inhaber  Chorborren  waren  Hn<l  eine  entsprechende 
nde  genossen:  zwei  lllr  Theologie,  eine  für  Latein  und  Pliilo- 
hie  und  eine  fQr  Griechisch.  Als  aber  1542  der  «niversale,  al» 
orsoher  und  Sprachgelehrter  gleich  ausgezeichnete  Conrad 
iBsner  am  Carolinnm  seinn  Tlijltigkeit  eröffnete  und  Bchllesslicb, 
er  jahrelang  ohne  nennenswerte  Entschfidigung  wmtete.  in  die 
.csidste  Ai'mut  geriet,  wurde,  auf  fietreibeii  Bullingers,  an  den 
Gesitner  in  einem  rnhrendoii  Briefe  btllfeflchend  gewandt  hatte. 
neue  Lehrstelle  Iö.JH  ebenfalls  in  ein  <'anonicat  verwandelt  und 
Bprechend  dotiert.  Diese  Pmfessur  für  Physik,  Philosophie  und 
beniatik.  deren  ender  Inhaber  also  Conrad  Oessner  war,  blieb 
da.  HU  metrtt  dem  fStiultarzt  —  auch  Oes^ner  war  Stadtarzt 
—  imnuT  aber  einem  Medianer  reserviert.  Es  ist  dies 
gleiche  viel  umworbene  Stutle.  welche  später  auch  .Tubannes 
MuraU.  .lohaniies  (iessner,  .lolmnn  Heinrich  Hahn  und  so 
lehe  andere  liekleideten,  mit  denen  ims  die  (ieachichte  unserer 
isllsehAft  bekannt  machen  wird. 

Um    die   Lectiones    publicoe   am    Carolinnm,   welches  den 

(rakter  einer  philo! ogi»cb-tlictil(igi:«:hen  Akademie,    nichl    einer 

Ittlscbuie,  hatte,  verstehen  zu  kOimen,  bedurfte  ea  des  Besuches 

er  ftlnfk lassigen  Lateinschule.     Als  dann  1601  am  Fraumünster 

Mitt(?lglied  Äwistheri  dieser  und  dem  Carolinum  das  ("olleglnm 

uiianitutis  spceiell  für  Latein,  Griechisch,  die  sogenannten  Künste 

ugik  und   Hlietorik),  Kateehetik.  Hebräiach  und  spilter,  anfangs 

s  Jdbrliunderti*,  audi  Miilhematik  ge^rihidet  winde,  nahm  das 

r«diauui.   im  Gegensatz  zu  jenem,   auch  den  Namen  des  oberen 

llegiums  %n.     Gleichzeitig  wurde  den   fllnf  Klassen  der  Latein- 

Kfaule  »och    eine  sechste   hinzngefllgt,    und    nun    bi>zi>ichn(;te    die 

ulsprarhe  das  untere  Colh<gium,  d.  h.  das  4'ollegium  llumanitatis. 

die  siebente  und  die  drei  Klasf^en  des  CurolinutTis.  nämlich  die 

nologi<M:))e,    die  phiUi^viphischo   und   die   theologische,    als   erste 

l*j.  andere  achte   und    dritte   achte.     Wir  erwähnen  alle  diese 

fcrhältnis8e.  weil  tjonsl  in   unserer  späteren  f>arste!lnng  Manches 

iT«ntändlich  bleiben  müsste.   Teils  aus  diesem  Grunde,  teils  der 

bidigkeit    halber    fei   noch  hinzugefügt,    dass   die    gemuiute 

iiiKaiton    der  zilrcherisehen   bfiheren  Schulen   im  wesentlichen 
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bis  1765  bestand.  In  dieBem  Jahre  begann,  auf  Antrieb  des 
Bürgermeister«  Heidegger  und  unter  Mitwirkung  der  (.'bort 
J.  .1.  Breitinger  und  Leonhard  Usteri.  eine  gründliche  M« 
des  gesamten  Schulwesene,  welche  aber  erat  1773  ihren  Äl)8 
fand.    An  dieser  Kefunii  iialiin,  durch  Heidegger  dazu  aufgefn 
auch  die  natiirforschende  Gesellschaft  den  lebhaflefften  Anteil, 
sie  hatte  die  Genugthiiuiig  mehrere  ihrer  Vorschläge  verwirkliebt 
sehen.     Durch    Reduktion    der    Unterrichtsstunden    in    den  all 
Sprachen,  duroh  stärkere  Betonung  der  sogenannten  Uealien 
die  Lati>insuluile  allmählich  einen  andern  Tharabter  an,  vas 
schon  in  der   veränderten   Bezeichnung  ,Itea1schiile*,  später  ,i 
lehrtenschule*',  xum  Ausdruck  gelangte.     Im    gleichen  Jahre  U 
wurde  durch  das  KaufmÜnniaihc  Uircktoriuni  und  wiederum 
Mitwirkung  der  iiaturfoi'schenduuties'ellscliaft  die  sogenannte  ,Kui] 
schule*  ins  Leben  gerufen,    welche    für  die  technische    und 
niänuisclie  Laufliahn  vorbereiton   sollte   und  au   welche  sich 
später,    von    lt:^2f)    an.    das    von   der   technischen  UeselUchaft 
gründete  »technische  Institut'  anschloss.  Alle  diese  Schulen,  Ki 
(«ehule  und    technisches   Institut,    Qelehrtenschulc    und   die  beid 
Collegien.   zu  denen   noclt  1782   das  medicinisch-chirurgische 
lb(i7   das  pülicisohe   Institut,   das  letztere  als   Studienanstalt 
Verwaltungsbeamte  und  Juristen,  hinzutraten,  liisten  sich  schlit 
lieh,   nachdem    1832   das   Chiirherrenstift  beim  Grossniflnster 
gehoben  worden  war,  im  Jahre  18;^;t  in  den  beiden  neu  gegründi 
hBchRt«n  Lehranstalten  Zürichs,  der  Kantonsschule  und  der  H( 
schule  auf.^) 

Kehren  wir  nun  nach  diesem  Exkurse  zurück  zu  der  Gi 
duiigszeit  unserer  Gesellschult.  Der  Aufschwung,  den  die  Ni 
Wissenschaften,  insbesondere  die  Physik,  um  die  Mitte  dos  U 
.lahrhunderts nahmen,  die  aussei-ordentlich  anregende  und  erfolgr 
LehrlhÜLigkeit,  welche  Johannes  von  Murult,  Johann  Jakob 
äcbeuvhzer,  sein  Bruder  Johannes  und  Johannes  Oessner  — 
in  dieser  Koihenfülge  bekleidolen  die  genannten  da»  oben  erwähnt« 
Canonicat  am  ('aroHnum  —  in  Zürich  entfalteten,  liessen  es  JQQS« 
strebeame  Männer,  die  nach  ihren  im  Auslände  vollendeten  akade- 
mischen  Studien  in  die  Vatei-stadt  zurückgekehrt  waien,  sehnierJ- 
lieh  empfinden,  dass  ihnen  nacliträglich  die  Heimat  so  weni| 
Gelegenheit  bot,  sich  auf  dum   Gebiete   der  Kuturwis-seuschaftM 
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iter  zu   bethäligen,    da8s  es   keinerlei    Kiiirloliluiigeii    ^b,    die 
D  genieinschartlichei«  wii^ensclmftliches  Arbeiten,  gegenseitige 
ng  und  Gedankenaustausch,  wie  sie  es  von  der  Uuiverajtllt 
gewohnt  waren,   ermöglichten.     Sie   erkannten   zugleich,  da&s 
höheren  Schulen  ihrer  Vaterstadt,   die  ja  in  Bezug  auf  phUo- 
he.    philosophiflche    und    theologische    Studien    vortrefflichem 
eo,    auf    naUirwissenflchnftlicIiein     Uehiete     ganz    ungenüg^^nd 
nisiert  waren.   Die  Mangel hnftigkeit  der  Organisation  war  um 
SQgenfailiger,  als  sie  in  einem  bedauerlichen  Gegensatze  zu  den  ber- 
enden  Leistungen  der  oben  genannten  auHgezeichneten  Lehrer 
d.   die  sich   durch  jene  vielfach  in   ihrer  Thätigkeit  gehemmt 
in.    UuBste   doch  —    um  an    einem   dnwtiBchen  Beispiele  zu 
igen,    wie   dürftig   für   die  Naturwissenschaften  ge&orgt  war  — 
grosse  Sclieuchzer   bis  zu   seinem  61.  Jahre   geduldig  warten, 
er  endlich,  Januar  1733,  in  die  durch  Muralt's  Tode  erledigte 
oriierrenstelle.  die  einzige  dieser  Art,  einrücken  konnte! 

Um  allen  diesen  Mängeln  abzuhelfen,  um  auch  den  Xutur- 
baften  in  Zürich  eine  Stätte  zu  bereiten,  entschlossen  sich 
Anfange  deti  Jahres  1745  einige  jüngere  Männer  zu  gemein- 
Vorgclit-n,  damit  durdi  vereinte  Kratt  erreicht  werde,  was 
erreichen  ilem  eiitzetrien  hiHlier  nicht  iiiiiglich  war.  Die  in  dorn 
ire  unserer GesetUchuft  befindlichen  Urkunden*)  bericliten  bier- 
r.  wie  folgt: 
,Zu  anfang  des  Jahrs  1745  geschähe  durch  Herren  Doctor 
Heiiiricl)  Itahn  im  namen  verschiedener  Herren  der  erste  antrag 
wegen  errichtung  einer  I'hysikalischon  Gesellächaft  an  Herren  Doctor 
wkI  Chorherren  Johanne»  Gessner,  dessen  erfahrung  und  kennt- 
BHeen  zu  der  au^führung  eines  solchen  verhüben»  behilllieh  seyn 
kdoten.  —  Zu  dieeem  antrag  kam  Imld  darauf  in  einer  privat- 
OBterredung  eine  aufraunterung  von  seiten  -lunker  Obmann  Blaarer« 
u  Herru  Chorherrn  Gessner.  dass  hier  in  Zürich,  wie  in  Kngelland, 
Oinitliche  mit  versuchen  zu  begleitende  vorleeungen  über  die  Physik 
gibftlten,  und  in  einer  Jahrsfrtst  beendigt  werden  möchten. 

Herr  Chorherr  Gessner  entsprach  diesen  aufforderungen  mit 
vergnügen.  Ki»  wurde  für  gut  befunden,  der  wirklichen  errichtung 
dsr  Geaellscbaft  ein  Collegium  in  der  KxpcrimcntHl-Physik  und 
Kfttar-Hi.st4>rie  vorgehen  zu  lassen,  weil  diese  hes(!hiiftigung  ^h-ich- 
zu   einer    Vorbereitung  zu    dem    vorgesetzten  Zweke   dienen 
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könte.    —   In    dem   October    1745    versaniloten     sich  £< 

HtTren,  welche  am  diesem  InstituUim  theil  zuiielimen  verlang 

bey  Herrn  Chorherr  Oessner.  welche  sich  dann  cntf-chloseeii,  i 

dem  von  Herren  Chorherr  Getaner  vorgelegtpu  Plan  eJoent'ii 

der  Natur-Historie   und  der  Exporimentfll-I'hysik  bei  Ilinie 

hftren.  —  Weil   aber  der   i'Jaz  in    Herren    Cliorherr  Gessoi 

haujsung  die  anzahl  der  ihoillifibcrcn  einRc-luätiken  inQmte,  m 

diese  auf  19  Herren  gesezt  —  und  waren 

Herr  Chorherr  Johannes  Gessner. 

Herr  iJoctor  Heinrich  Rahn.     Jez  Rahtsherr. 

Herr  Uoctor  Hs.  Jacob  Öchulthesa  zum  Hamnierstoin. 

Herr  Doctor  Ha.  Jacob  Gessner.     JcJ!  Alt  Amtmann  von  1 

Herr  Rittmeister  Hs.  Heinrich  Kscher.     Jez  Stadthalter.     I 

Herr  Hs.  Conrad  Meyer  AU  Anilnianii  von  Hütj.  " 

Herr  Hs,  Conrad  Heidegger.    Joz  Bürgermeister  der  Statt  Zi 

Herr  Hbtm.  Hs.  Conrad  Lavater.   Jez  Zunftmeister. 

Herr  Paulus  Usterj  zum  NeQenhof. 

Herr  Hs.  Jacob  Ott. 

Herr  Heinrich  Wa»er.     Jez  Oiacnn  zu  VVinterthiir. 

Herr  Hbtm.  Hs.  Heinrich    Oroll.     J**z   Alt  Sekelmeister 

Zürich. 
Herr  Hs.  Caspar  Ott  zur  Engelburg.    Jez  Zunftmeister. 
Herr  Felix  Werdmülk'r  Gerichtslierr  zu  Eilt;. 
Herr  Operator  Hs.  l.'lrich  Fries«,     .lez  Zunftmeister. 
Jkr.  H«.  ririch  Illaarer.     Jez  Hahtsherr. 
Herr  Heinrieh  Escher  zum  Schfinenhof. 
Herr  Hs.  Caspar  8cliultlieKa-     Jez  Director. 
Herr  Ludwig  Steiner.     Uhrerimacher. 

Im  November  1745  ward  mit  den  Vorlesungen  der 
gemacht,  und  wöchentlich  zwe^-mal  bis  in  den  Juliiim 
fortgefahren.  Die  Sommermonate  wurden  dann  angewandt 
Plan  von  der  einriehtung  der  Gesellschaft  festzusetzen,  Di 
Herrn  Chorherr  Gessner  zu  papier  gebrachten  gedanken  üb 
wissenschaftliche  oder  die  innere  eiitrichtnng  der  Gesellschttf 
beyglegt  Sub  No.  2  e  3.  —  Die  auf  eine  gesellschaftliche  \ 
düng  passende  einriehtung  wurde  hierauf  von 

Herrn  Chorherr  (»essner 

Herrn  Doctor  Kahn 
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Herrn  Landscbreiber  Heidegger 
Herrn  Hs.  Jacob  Ott 

iufig  berathen  und  von 

Herrn  Landscbrbr  Heidegger 
ie  form  gebracht,   welche  für  die    dauer  der  Gesellschaft  am 
iglichst«n  gewesen  ist. 

Dieser  entwurf  betraf 
'  Die  Absiebt  der  Gesellschaft. 
'  Die  Eintbeilung  derselben  in  Membra  Ordinaria  und  Honoraria, 

und  derselben  Zahl,    die  man   nicht  über  50   und  nicht  unter 

«Kl  setzte,  von  welchen  6—20  Ordinaria  seyn  selten. 
Tber  den  Ort   der  zuaamenkonft  bis  zu   dessen  bestimmung 

dieselbe  in  privathäuseren ,  oder  in  einem  Zunft-  oder  Gesell- 

^haftshause  zu  halten  vorgeschlagen  worden. 
'Iber  die    Zeit  zu    allen    14   Tagen.     Dabey   auch   über   den 

i'oramer  und  Herbst  Vacantzen  anzusetzen  für  gut  angesehen 

if  Orden. 
'  Iber  die   Pflicht   der  Membrorum  Ordinariorum  in  ansehung 

der  beschäftiguDgen. 

tber  die  Freyheiten  der  Honorariorum. 

iber  die    Pflichten    in   Abstattung  der  auflagen,   Zuschüssen, 

Honorantzen  und  abschiedsgeldem,  auch  der  Bussen  der  Ordi- 

'larioruni  für  ausbleiben   und   den    spähteren  besuch  der  Con- 

üi'e>st-ii. 

I  btr  die  Freylieiten  der  Meinbroium  Ordiiuirioruni  und  der- 
jenigen aus  den  Membris  Honorariis,  welche  geschüfte  über- 
nehmen. 

l  berdie  einrichtungder  Wahlen  der  Ordinariorum,  des  Praesidis, 
tjuaestoris,  und  beyder  Secretariorum. 

\  Oll  dem  Amt  eines  Praesidis,  Quaestoris  Secretariis  Scientiarum 
•t  Oeconomiae. 
Ja>i    über    diese    Artikel    abgefasste    gutacliteii    wurde    den 

Augstnionat  1746  Ehrengedacliten  19  Herren  vorgelesen, 
US  dem  darüber  genolimenen  Kntschluss  von  Herrn  Land- 
ber  Heidegger,  das  Gesetzbuch  errichtet, 
'iesen  tags  und  den  31*«'"  Augstnioimt  äusserten  sich  M  H. 
■  sich  der  Class  der  Membrorum  Ordinariorum  oder  Honora- 
1  einverleiben  lassen  wolten,   und  iJeclariorten  sich  für  die 


2,4  Ferdinuid  Radio. 

Erste  Class 
Herr  Chorherr  Gesener. 
Herr  Doctor  Rahn. 
Herr  Doctor  Schulthess. 
Herr  Doctor  Gesener. 

Herr  Rittmeister  Escher.  War  zwar  etliche  Honte 
vorher  als  Landvogt  naher  Frauenfeld  i^ 
gereiset,  aber  als  ein  Beförderer  dieses  In- 
stituts in  diese  Class  gezählt.  i 
Herr  Amtmann  Meyer. 
Herr  Landschreiber  Heidegger. 
Herr  Hs.  Jacob  Ott. 
Herr  Operator  Fiiess. 
Jkr.  Hs.  Ulrich  Blaarer. 
Herr  Ludwig  Steiner. 

SäTTT 
Für  die  Class  der  Membrorum  Honorariorum  Declarierten  sid 
Herr  Hbtm.  Hs.  Conrad  Lavater. 
Herr  Paulus  Usterj. 
Herr  Hbtm.  Heinrich  Orell. 
Herr  Caspar  Ott. 
Herr  Gerichtsherr  Werdmüller. 
Herr  Heinrich  Escher  im  Schönenhof. 
Herr  Caspar  Schulthess. 

Herr  Heinrich  Waser  nahm  nicht  weiteren  Anthefl, 
weil  er  als  Diacon  zu  Winterthur  seinen  Wohn- 
ort daselbst  beziehen  musste. 
Den  21'™  September  wurde  die  Wahl  des  Herren  Vorstehen, 
des  Herren  Qusestors  und  der  Herren  Secretariorum  vorgenohmen, 
und  fiele  selbige  so  aus,  und  wurden  erwählt. 

Prseses 

Herr  Chorherr  Johannes  Gessner. 

Qusestor 

Herr  Amtmann  Meyer. 

Secretarius 

t-'ber  die  wnssenschaftlicben  Verhandlungen 

Herr  Landschreiber  Heidegger. 
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Secretariu» 
über  daa  Oeconomiscito 
Junker  Blaarer. 
Diese  Anstalt  erhielt  einen  so  allgemeinen  Beyfall,  dass  sich 
glif^der   zudrängten,    und   die   er«te  genannte    UosellHchaft    so 
mehret  wurde,  dass  zu  Kntle  dos  Jahrs  174f>  schon  2(1  Mombra 
fa&ria.  und  56  Membra  Honomria  einvorleibot  waren." 
iGleicIizeitig  mit  dem  Voi-stiindf  war  eine  Kommission  gewählt 
wen,  welchü  das  der  QeselUi-haft  von  Quurtierhauptmann  Job. 
Inrich  SchuUhess  in  seinem  Hause  zur  Limmatburg  ange- 
Lokal  besichtigen   und  zugleich  ein  geeigneten  Grundatilcfc 
nlegang  eines  botanischen  Gartens   ausfindig   machen   sollte. 
Der  wurde  die  Komniitssion  Kur  Anschaffung  der  fürs  Erste  not- 
idiüt  n    Btlchoi-    ermächtigt.     Ani   4.   Oktober    wurde    von   den 
iiiariis  der  Mietkontrakt  för  das  genannte  Lokal,  zunäcli.-*i  auf 
Ufthre,  abgeschlossen  und  eine  Präliminar-Zusanimenkunft  der 
wn  Gesellschaft  auf  den  IH.  Oktober  174(>.   die   erste  ordent- 
s  Nutzung  aber  auf  den  M.  Januar  1717  festgesetzt. 
>ie  Fräliminarsitzung  vom  18.  Oktober  fand  in  dem  Gesell- 
ftshause  zum  schwarzen  Garten  statt  und  wurde  von  dem 
deuten  Johannes  Gessner  mit  einem  sorgfältig  ausgearbeiteten 
■«ge:    »Entwurf  von   den  Beschäftigungen  der  physikali.'^chen 
Isehaft.   oder  von  den  Wissenschaft.en ,  welche  sich  dieselbe 
thandeln  vomimmf  eröffnet.^)   Nach  einer  kurzen  an  die  Mit- 
BT  gerichteten  Aufmunt^u'ung.   nach    Kräften   zur  Erreichung 
;eet«ckt«^n  Ziele  mitzuarbeiten,  wurden  die  Statuten    und  die 
tn  der  Ordinurii  und  Honorarü  verlesen.     Daran  schloss  sich 
Verteilung   des  Arbeitsplanes   für  das   nächste  Jahr.     Sodann 
e  die  Zahl  der  Membra  honoraria,  ent-sprechcnd  tier  Zahl  der 
andeocn  Plätze,  auf  öO  fi^tgesetzt  und  beschlossen ,  das«  von 
an  weitere  Bewerber  sich  einer  Wahl  zu  uriterwcrfiu  hätten. 
Schon  vorher  hatten  sich   !.'►  Mitglieder  zur  Uebernuhmu  von 
o  bereit  erklärt  und  zwar: 
Gessoer  zu  Vorträgen  über  Matliemalik, 

Physik,  Naturge.schichte. 
T  Meyer  .  .  Über  die  Künste. 

rrer  Geasner  ,  ,  ,     Meteorokigie. 

r  Dr.  Gessner  ,  ,  ,     Physiku.BotAnik. 


£t.  rUän  xa.  V>>nrä^ea  über  MedieiaQ.Q«i 

Lt.  Siäultiieä*  .  ^  ,     Xiturgeschielt 

oJlatenaiDed 
Lt.  Ä^T-^r  ,  ,  .     PliTäkiLChei 

P£irr»r  t3«}«*tJW>äLer  .  ,  ,     Xatm^eschicl 

»^OiU^^i^nAiipciiukan.  S!niL.üiuäB  ,  ,  .     Landwirtsclu 

E^kiii-  i^jö  L<cr  .  ^  .     Mathematik  t 

Botanik. 
SciiirArrr  ^vyec  .  ,  .     Anatoioie  nn 

Chirurgie. 
♦_>ftnicor  Fries  .  ,  ,     Anatomie  ui 

Chimr^e. 
Obccjuia  Wirr  ,  .  ,     Mechanik. 

nir=a*.'b»rr  >ceäit:r  ,  ,  .     Mechanik. 

Ma:^r  Corr.  .ü  _  ,  .     Optik  o.  Hi 

r>ie  V^rtcil;:cz  ti*^  Arfa^trn  vvnfe   in  der  Wose  Torge 
nitrn.  «Llts  rör  j*rti<r:i  lier  Herren  Onüitani  ein  Tag  fcctgooclit « 
SR  wekhvoi  er  tier  «j^rs^etL^chüft  eines  Vortrag  xa  hatten  aidi 
pdicht<rCe.      EbeiL^^o  «rrüe    die   Berichcerstattvng    Über  die 
sohriften  unter  die  i>rdectiiohea  Mit^iietier  Terteüt. 
.S.->  üWraaiiai*»  für  iT-tT: 
Ch-r-rherr  Ot^sjcer  die  füstcäre  entiqae  de  Berlin. 
Qui^rer  M^yer       die  hiesigen  firv^imfitigea  Xachrichte 
Pn>fessor  ijer^^ner  die  Xova  acta  emditionis  Lipsiensii 
die  XoaveUe  bibUotheque  geroianiq 
Prof.  Kramer         die  tiöttinger  gelehrten  Aozeigen. 
Dr.  Rdhii  die  Leipziger  Zeitungen 

Jakob  Ott  die  Italienischen  JoDmale.** 

Die  von  den  Mitgliedern  vorgenommenen  Vorträge  uni 
censionen  sollten  schriftlich  ausgearbeitet  und  die  Mannskrip 
Gesellschaft  übergeben  werden.  .Damit  aber  die  Abhandl 
und  Recensionen  zum  Einbinden  bequem  und  in  gleichem  F 
erhalten  werden  könnten,  wurden  jedem  der  arbeitenden  Mitg 
zwei  Bücher  Leuenpapier  mit  der  Verpflichtung  zugestellt 
selben  nur  für  die  Zwecke  der  Gesellschaft  zu  verwenden^!" 

Inzwischen  hatte  die  oben  genannte  Kommission  bereit 
Keilie  von  BDcheni    und  Zeilschriften   angeschafft   und  war 
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•d  wertvolle  Geschenke  seitens  der  Herren  Chorherr  Gessner, 
Baho  u.  a.  unterstützt  worden.     Auch  hatte   man   bereits  bei 

%.  berühmten  Mechaniker  Brand  er  in  Augsburg  eine  Luftpumpe 

l  andere  physikalische  Apparate  bestellt. 
Die  Bücherkommissiou  wurde  nun  in  der  Weise  neu  organisiert, 

«  in  derselben  jedes  der  fünf  Hauptfacher:  Mathematik,  Physik, 

slmik,  Naturgeschichte  und  Medicin  durch  zwei  Mitglieder  ver- 

ten  war. 
Femer  erklärte  sich  Dr.  Meyer  bereit,  die  täglichen  Barometer- 

esungen,  und  Pfarrer  Gessner,  die  übrigen  meteorologischen  Be- 

ihtumgifn  zu  iihernehnien. 


Die  Limmatburg  (L)  mit  dem  liingen  Steg.*) 

Die  erste  ordentliche  Versammlung  der  ganzen  Societät  fand 
i  am  9,  .Januar  1747  in  der  Limmatburg  statt.  Zur  Eröffnung 
Johannes  Gessner  eine  , Abhandlung')  von  der  Lage  und  Grösse 
Stadt  Zürich,  auch  denen  daher  rührenden  natürlichen  Folgen" 
.  Hierauf  wurde  eine  Uebersicht  der  im  laufenden  Jahre  zu 
handelnden  Gegenstände  gegeben  und  sodann  die  Geschäfte  er- 

gt. 

Mit  dieser  ersten  Sitzung  war  die  Gesellschaft  als  vollständig 
stituiert  anzusehen  und   sie  konnte  sicli  ohne  weiteren  A'erzug 
vorgenommenen  Arbeiten  hingeben. 


'i-n-eljiLresclirifi  d.  ü»turf.  Ges.  Zürifli,    Jahrg.  XLI.     Jubelband  I. 
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Sehen  wir  uos  nun  etwaa  genauer  die  erste  ()r 
anserur  CJcsellst-haft  au.  Wie  echon  früher  mitgeteilt,  warl 
Statutenentwurf  ein  Werk  iloe  damaligen  I*iindKt:hreil)er!*.  sfätf 
Bürgermeisters,  Heidegger.  Wir  folgen  dabei  der  WrcJU  iÄ«a 
angegebenen  Einteilung  der  Statuten  in  zehn  Paragraphiii  m 
fUgen  denwlben  die  nötigen  Erläuterungen  bei.  indem  wir  dasi 
handene  Original  dieser  ersten  (iwetzeMuimmlung  gelegentlich 
lieh  bemitzi'n. 

1.  .Die  Absicht  dieser  Societet  ist  die  erkenntniss  derNi 
insoweit  dieselbe  zur   bequemlichkeit,   nutzen  und    iiotliw«idij 
der   menbehliihen  geHellseluif't   überhaupt,   be^ondenj  aber 
werthen  Vaterlande^s  dienet." 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Stifter  nicht  die  GrilaJ 
einer  Uelehrtenakademie  im  Auge  hatten ,  sondern  einer  0« 
eoliall,  die  neigen  der  Förderung  der  Wi?isenschaften,  vonaj! 
wun  die  Verbreitung  dertiolben  üich  zum  Ziele  setzen  enllt«.  J 
uns  dit*  Gabe  vpi-sagt,  diiix-h  grosse  Kntdeekiingen  ilem  moolS 
liehen  ticsehlechte  za  dienen ,  tto  kOnnen  wir  docli  dem  Vatedü 
nützlicli  »eyn.  wenn  wir  un^äere  Mitbürger  mit  diesen  WIm 
schalten  bekandt  machen,  und  den  Verehrern  derselbigen.  towI 
die  Vorsicht  mehrere  Fähigkeiten  und  Müsse  geschenkt  bat.  * 
nttthigen  Mittel  erloicbtern,  welulio  das  Vermögen  eine.*  fiiffilo 
Gelehrten  gar  bald  übersteigen."  Jn  dieser  Weise  bezeichnet  B» 
CaRpar  Hirzel  in  der  tifffliclien  Rede  vom  10.  .lanuar  l'.'»'.^ 
welelie  wir  noi-h  zurik-kkommen  werden,  die  ui*sprüngliclK'  AbÄ 
der  Oosellsebaft. 

2.  Ursprünglich  sollte  die  Gesellschaft  hfk;hstens  aus  öU  m 
gUedorn  bestehen,  welche  in  Membra  ordinaria  und  honomri»* 
geteilt  wurden.  Die  Zahl  der  Ordinarii  sollte  niclit  mehr  «l* 
betragen.  Wie  wir  eahen .  wurden  diese  Zahlen  Verhältnisse  ■ 
noch  im  Gründungsjabre  selbst  verlassen,  du  die  Liminatburg 
nllgenüen  Hunm  bot. 

Wichtiger  und  för  lange  Zeit  massgebend  war  die  £int^ 
der  Mitglieder   in  Ordinarii   und    Honorarii.     Unter   den  let** 
sind   aber  nicht  Kbrenmitgliedtr   in   der  heutigen  BedeutunÜ 
Wortes  JEU  vei'stehen.     Die  Ordinarii  waren  die  arbeitenden 
glieder.  die  Honorarii  solche,  die  nur  zahlton,  aber  zur  Arbeit 


Die  Mturfumchvtide  0psells4-luft  in  Zdrich. 
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Wie  bereite  bemerkt,  koimt*>  die  Gosollscliaft  von  Anfang 
geräumigen  Wohnung  zur  Linimatburg  ihre  tiitzungen 
Sie  blieb  in  dieser  bis  1757. 
4.  Die  Gtsellwhaft  ven^anunelte  sich  alle  11  Tage  an  einem 
abends  4'i  Ubr.  aUl^genomnlen  während  der  Sonimer- 
Hcrbstferien  ^August  und  Oktober).  Diese  Fe-äUetzung  liat 
viele  Wandlungen  durchgemacht..  So  wurden  beispiolsweise 
die  Sitzungen  auf  2  Uhr  nachmittagä  verlegt,  damit  die  Mit- 
awli  Scbluss  noch  ihren  Gesehäften  nachgehen  kOuut«n. 
1753— 175(>  waren  überdies  die  Sitzungen  nur  monatliche, 
4a  an  hingegen  lange  Zeit  sogar  wüchenllicht^.  Zu  diesen 
iigen  der  UeselUchaft  (Ord.  und  Hnn.)  kamen  dann  noih  die 
unten    .Privatkongresse"    der  Ordinarii,    welche   am   ersten 

Jedes  Monat«  stattfanden. 
•  Die  Ordinarii  verpfiicbteten  sich,  abwechselnd  über  ein  von 

0  Ueliebig  gewühlte»  Thema  der  Gesellschaft  eine  in  dcutwcher 
ttlw  ahgefa^ste  .\bhandlimg  vorzutrugen  und  dieselbe,  wenn 
f,  mit  Versuchen  und  Vorweiamigen  zu  begleiten ;  ferner  aus 
erschienenen  Werken  und  den  Zeitschriften  kritische  AuäzDge 

Kiisiönen  genannt)   zu   bearbeiten    und  der  Ge^ellscliaft  mitzu- 
Si.    Die  verlosenen  Abhandlungen  und  Recensionou  sollten  der 
lOscliaft  Übergelien  und  von  dieser  aufbewahrt  werden. 
ß.  Die  Honorarii  hatten  das  Recht,  die  allgemeinen  Sitzungen 
ßfsellschaft  zu  besuchen   und  wissenschaftlich   eich  zu  bcthä- 

1  »ie  die  Ordinarii,  ohne  aber  dazu  verpflichtet  zu  sein.  Sie 
•ea,  wie  die  Ordinarii,  an   der  Wahl  der  Membra  honoraria, 

■^Mätn  der  der  ordinaria  teil. 

"^Jws  Memhmm.  ordinarinni  oder  hoiiorurium ,  hatte  bei 
Nr  Aufnahme  acht  Gulden  als  , Einstund"  zu  entrichten,  ausser- 
«Qvn  regelmässigen  Beitrag  von  zwei  Gulden  pro  Quartal. 
Beförderung  eines  Mitgliedes  zu  einem  Amte  oder  zu  einer 
tctattlle  erwartete  die  tiesellschaft  eine  beliebig  zu  bcmc.sscndo 
tneabe  (Honoranz  genannt)  an  Geld;  und  wenn  ein  Membnim 
^r  tiesellschaft  austreten  wollte,  so  hatte  es  eine  Abschieds- 
-  *on  einem  Dukaten  zu  entrichten.  Kinn  Untcrta&simg  dieser 
>  ^t  für  nicht  genttemuidlkc  tmil  wurde  stetä  ausdrücklich 
•»Protokollen  vermerkt.  Wenn  ein  Mitglied,  welches  ,ge- 
'^QD  Abschied"    genommen    Imtt«.    später   wieder  eintreten 
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wülltis  90  wurde  es  ohne  weitere  Wahl  in  die  Klasse  An  Hon 
aufgenommen,  auch  wenn  es  vorher  ein  Membrum  onllr 
gt'Wfsrii  war:  dafür  hrauchte  e«  aber  nur  noch  das  hallte 
6t-ariils)^«>|il  zu  zahlen. 

Endlich  wurden  die  OnUnarii  für  unenUchuldigt^  Äiuiblei 
oder   Zuäpätkommen   mit   Busse   belegt.     Diese    Heatinununa 
allerdings  bald  wiedt>r  weg,  da  sie  sich  nicht  viele  Frcandc  ZQ  i 
werben  wusste. 

8.  Die  Ordtnarii  halten  sich  gleich  von  Anfang  die  Vvi 
über  die  ganze  innere  Einrichtung  vorbehalten,  insbe^nderc 
die  Wahl  des  Vorstandes,  die  Verwaltung  der  Ookonomic  undl 
die  Besorgung  und  BcatifRichtigung  der  zu  gründenden  Sanimis 
Ebenso   «tand   die  Wahl    eines   neuen  Ordinarius    nur   iluicfl 
wnlircnd.  wie  schon  mitgeteilt,  die  Honorarü  von  der  ganzen  (if 
si-liaft  gewühlt  uurdtn. 

9.  Die  ursprQngliche  Bestimmung  lautete:  „ßej  erric 
dieser  Societet,  stehet  es  einem  jedem  Liebhaber  der  Phydcs 
Wissenschaften  frey,  sich  zu  einem  Membro  Ordinario  oder 
norario  einschreibon  zu  lassen:  bis  die  oberwähnte  zahl  der 
Membrorum  complet  ist.  oder  bis  die  Societ«t  Ihre  Erste 
gehalten  hat.  Wenn  aber  nach  dieaer  zeit  platze  vacatit  wi 
oder  würden ,  und  einer  oder  mehrere  sich  um  die  stelle  ei^ 
Membri  Honorarü  bewerben  würden,  so  solle  darüber  von 
lieber  geaellschaft  der  Ordinariornm  und  Honorariorun 
Wahl  ergehen,  auf  nachfolgende  Art; 

Es  solle  nicht  nudir  als  Ein  Praetendent  auf  eiumahl   lo 
wühl  kommen,   welche  bei  dem  heimlichen  mehr  geschehen 
und  einem  jeden  wahler  frey  ateheti.  im  fahl  er  den  l*raetend( 
nicht  vor  nützlich  erkennet,  sein  votum  in  eine   blinde  irukenj 
legen;  wenn  denn  narh  ausszohlung  der  votoruni,  der  Praeteu^ 
wenigstens     '/g    stimmen    hat,    so    salle    Er    zu    einem    M( 
Honorario  erwehlet,  hätte  Er  aber  weniger  als  */».  für  diessi 
abgewiesen  soyn. 

Die  Wahl  der  Membrorum  Ordinariornm  wird  auf  gl« 
aH  vorgenommen,  jedoi-h  mit  dem  untrerscheid,  da^s  nur  die 
l)ra  Ordinaria  dabey  dn^t  Wahlrecht  haben,  und  dastt  ein   Pi 
dont  wenigstens  '/»  fitinnnen    haben,   oder  abgy wiesen    seya 


Die  luturAir^Hirtiile  (rewlIsrhuR  in  ZflriHi. 
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£s  mag  aber  niemmid  zu  einem  Membro  OrdinArio  erwählt 
rim,  er  sei  ilii^nii  I  Jahr  laiig  Honorarium  gewesen. 

Bey  besetzung  der  Stellen  eines  Praesidis,  quaeatoris  und  heyder 

retariorum.  sollte  weder  anineldutig  noch  numsung  vor- 
.  sondern  ein  völliges  Scrutinium  beobachtet  werden,  und 

er  za  dicken  stellen  gelangen  mögen,  Er  habe  denn  wenigstens 
to. 

Ein  Jeder  der  eine  von  diesen  4  stellen  bekleidet,  solle  daboy 
lan;;  zu  bleibeu  verpflichtet  seyii,  nflch  verflus^  desselben 
r.  dieselbe  wohl  aufgeben,  und  dann  fitr  das  nftchsi  folgende 
^  nicht  damit  bele«pt  wi^rdim  m5ffen.  l'ebrigens  bleibt  ein 
!•  lM>y  .sviner  st<dle ,  iidn^nslang ,  oder  bis  er  sie  twibsten 
ibt.  ' 

Die  wiederbesictzung  dieser  4  stellen  solle  bei  Erster  Zu- 
nenkunft  nach  vorgd'ullener  vacantz  ge^fchelicn. 

Die  Zeit  aber  zu   annalim   der  Membronini   Ordinnriorum 

Honurariorum  zu   bestimmen,   steht  jedorweilen   bey  dem 

•gio  der  Ordinariorum.* 

\Vi(f  wir  sahen,    wurde  b»-rei(:s  in  der  Präliminarsttxung  vom 
((ktober  !74ß  festgesetzt,  das«  von  Tjun  an  joder  Boworber  sieh 
Wahl  zu  unterziehen  habe.    Der  hier  angegebene  Wablnindiia 
aber  für  lange  Zeit  massgebend,  insbesondere   die  Wahl  des 
Undes  durch   die  (Jrditiarii  allein.     .Ii'der  d4?r  Ordinarii  hatte 
Ordnnngsnummer,  welche  in  die  (lesellschaftstafel  oin^etpogen 
Bei   der  Vorstandswohl   wurde  nur  diese  Ordnungsniimnier 
nicht  der  \ame   des  zu  Wjiblonden  auf  den  Stimmzettel  ge- 
ben, damit  das  Skruliniuni  ein  vClüg  geheimes  sei. 

10.  tJeber  da»  Amt  des  Präsidenten  und  des  Quästors,  der  zu- 

h  Vi(.epräatdent  war,   ißt  an  dioaer  Stelle  nichts  wesentliches 

icrken.  da  die  Funktionen  der  Geiiaimteu  sich  von  den  ilb- 

nnd    noch   jetzt    bestehenden    nicht    untei-i^chieden.     Zu  er- 

i»!  höchstens,   dass  ausdrücklich   festgesetzt  wurde,   der 

:  alleiu  habe  das  Hecht,  Traktanden  der  Vereanimlung  der 

rii  vorzulegen.     Anregungen,   die  von   einem   andern  Mcm- 

ansgingL'n.  musston  vorher  dem  Präsidenten  mitgeteilt  werden, 

[Obrigen   hatten    Präsident   und  Qnastor   die   gleichen  Arbeits- 

ichtuDgen  wit*  die  anderen  Ordinarii. 
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Dos  Sektrt'tariat  war  geteilt,  „Der  Erste  Sec-retartaa 
Ober  das  was  der  gesamten  Societet  dor  Ordinariorum  un 
norsriuruin.  e»  sey  von  Physicaliafhen  uixtorsuchungen  o4 
n^nsionen.  vorgelesen  wird,  oder  über  die  gemachten  Kx|)erii 
einen  kurtzen  bericht,  mit  einigen  reflexionen  und  dem 
der  Vorlesungen  oder  ber»ths<^li]iigunBen  zu  papyr  bring« 
in  ein  eigen  buch  eintragen,  und  damit  solches  fleissig  gM 
so  solle  Er  bey  der  emtfolgeiiden  Zusammenkunft  seine 
den  Ordinariis  vorlegen. 

Dieser  Secretariu.^  nimmt  dif-  ftcbrirt liehen  ablmn* 
und  receneioneii  zu  seinen  hauilen.  und  lugt  suIcIil*  in  ordo 
einen  be^diloHBenen  ort,  dazu  niemand  als  der  Praeses 
einen  s(>btilt-.^et  bat.  und  8olle  Er  die  pfliclit  haben,  selb 
mandem,  auch  keinem  Membro  Ordiiiario  selbuten  nah 
zu  eommunicieren. 

Mach  vftrflusß  jeden  Jahrs  errichtet  Er  über  die  in  ; 
vorgelesenen  abhaiidliingen    und  rccensioneii   einen  systenu 
Cat«logum. 

In  aiiRehung   dieser  seiner  gewöhnlichen  arbeit,    ist 
gegen  von  der  arbeit  der  Ordinariorum  befreyot.   doch 
das  recht,  nach  seinem  gefallfn.  dann  und  wann,  einen  au 
verfertigen  und  der  gesellschaft  vorzuleseu. 

Alle  Sachen,  die  nicht  die  Untersuchungen  der  wissenscl 
sondern    die    gesetze,    einrichtungen    und    neoonnmiache  gl 
der  Societet  betreffen,  geliOren  unter  die  Feder  des  '2.  Secr 
der  dasjenige  was  bei    den    darüber  vorgehenden    delibei 
abgeschlossen  wird,   fleiijsig  prolokulliercn,  andi   dem  Qu 
die  zu  seinem    verhalt   ndthigen,   erk^ntnflason  ausziehen 
bände  stellen  solle. 

über  die  ausleyhendc  bücher  solle  Ei'  ein  ordentbch 
zeich nisH  führen. 

Er  verliesot  bei  jeder  zusanimenkonft  die  namen  der 
narinrum  und  varzeichnet  die  iibwesenden  oder  die  zili 
kommen,  und  übergibt  davon  die  I ist«  dem  Quaestorj  zun) 
dor  blisiiwn. 

Key  abiuihm  der  Kcchimiigen  solle  Er  selbige  der  vt 
lang  vorlesen. 
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den   Oeseliscbaft   gegeben   battc.     Kr   gebßrle   zu   den   eifrig 
Miti,'lie(Wm  iliTseÜH^n   und  hereicbeiie  xugleicb  ihre  Saminluii 
durch  wortvollo  (ieschenko  Von  Hni>Iieni  und  Instrumenten. 
er  auch  litteraiisch  tliütig  war.  geht  au*  einer  Keihe.  von  Ai-beiti 
hervor,  die  in  den  , Abhandlungon  der  iiHtin-rorHcbenden  (iencllH't 
entlmlten  sind   und  nuih   simier  j:enannt  wt^rdon    sollen.     Kai 
durf  Wübl  bt^rvorgelioben  werden,   dtiss   nicht   nur  sein  Sohn 
soin  Enkel,  sondern  mich  des  letzteren  Sohn  und  Enkel,  olle 
diciner.  al»  fll>ei-aus  tliütige  Mitglieder  anserer  Uei«ellKcbaft  niij 
bßrt    Imben    und    zun)    Teil    noch    angehüren.      Hahn    ^tnrb 
a.  Mäiv.  1786.'°) 

HANS  JÄKdB  SCHULTHKSS. 

Hans  Jakob  Schultbess  zum   obei*cn  Hammcr^tein .  Sohn 
Hauptmann  Han.t  l'Irich  SchultlieHs,  PHsters  zur  Halmen  |l< 
bis  17;i7)  wurde  am  21.  AugtiBt  ITOti  geboren.    Mwlicinae 
und  A|iotbeki'r,  trat  or  als  Mi'Uibnini  ordiTiariiim  der  (Jeaellsc 
bei,  der  er  bis   1752  wiedoihoU  ^'^.'^t^Hge   Über   Xaturgescliic 
und  materiu  racdica  liiolt.     Er  starb  am  f).  Fobrtiar  1753.") 


HANS  .lAKOB  (iESSNEH. 


Jobrtii II  Jakob  Ge-stner  wurde  1711  geboren.     Er  stiultertfi 
dicin  und  promovierte  17^3  iu  Hasel.    1754  wurde  er  Zwölfer 
der  Hclimieden   (.Mitglied  des  grn»!^n  Kates),    1759  Amtmann 
Tüfls.     Infülgo  dessen  »ebied  er  aus  der  Gesellschaft  auB.  nacbci 
er  «gebubrendea  Abschied"  vun  derselben   genommen  halte. 
18.  August  17lS7  starb  er.  '-J 


HANS  HE1NK1(;H  ESCHEIt. 


Hans  Heinrieh  Eseber,   geboren  den   t».  Mai  1713,    war 
Sitosto  Sohn  des  Statthalters  Heinrich  Escher,    Herrn  zu  Kl 
kon   und    Ulikou  l.l**^**"!*^-*'^)-     l**^'*  jQ"Ss'e  ^ohn   des  leüste» 
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upar  (1729—1805),  wurde  der  Vater  des  grossen  Eechor 
HLintb.  Nachdem  Hans  Heinrich  da.s  Uymnasiuin  seiner 
mt  durclilaufeii  und  durch  Heiden  seinen  Ut>8irliLskrL>is  cr- 
hatte.  Irat  er  lH'.i  in  da^^  Stadtgericht  ein  und  wurde 
m  der  Meii^enzunft  in  den  grossen  Rat  gewählt.  Bald 
;imi  Lundvügt  der  Orafsrhnft  Thurgau  eniaiint,  sah  er  sich 
ind  damit  auch  der  naturforschenden  Gesellschaft,  an  deren 
lg  er  lebhaften  Anteil  yenomnien  hatte,  für  län>^ere  Zeit 
I.  Von  1700—1700  widmete  er  fich  gänxlich  der  militftr- 
Aufbfthn ;  als  Oberst  in  dem  Act  Kione  Krankivichs  über- 
Schwoizerrogimente  Lochnmnn  Iti^teiligte  er  sich  an  dem 
hrigen  Kriege«  speciell  an  den  FeldzUgon  am  Ithein,  in 
an  und  Hessen,  und  kämpfte  in  der  Schlacht  bei  Crufeld 
li  17ö^),  in  der  er  verwundet  wurde. 

Jahre  17))0  wühlte  ihn  seine  Zunft  zum  Zunftmoiaier  und  nun 
er  den  franzüsischen  Kriegsdion^t.  um  sich  ganz  den  üffont- 
ngelejjenlieiti'n  seines  Vaterlandes  zu  wiiliiien.  Schon  I7*il 
ir  Statthalter,  d.  h.  piasuiuijtiver  Stellvertreter  des  Börger- 
.  Von  den  Dieuätcn,  die  er,  nanientlidi  in  wichtigen  diploma- 
tndtachaften.  seinem  Vaterlande  leistete,  kann  hier  nicht 
>rochen  werden.  Kin  blcibendL-s  Denknnd  aber  luit  sich 
der  al»  Statthalter  von  Ämtawegen  auch  „vorderster  PUfger  um 
lamt'  war,  durch  die  Gründung  des  Waisenhauses  gesetat. 

res,  in  und  uui^serhulb  der  Schweiz,  allgemeiner  Brauch, 
in  einem  Teile  des  Zuchtluiuses  unteizubriiigeu.  Kscher's 
Hieben  BemQhujigen  gelang  es  zu  bewirken,  duss  am  11.  März 
tt  and  Borger  die  Krbuuung  eines  eigenen  Waisenhauses 
Koman)t«wie^  bet^chlosben,  welche»  dann  1770  in  seiner 
liügen  Gestalt  vollendet  und  am  1.  August  1771  ein- 
wcrden  konnte").    Escher  selbst  Überlebte  diesen  Ehren- 


de ci 


einige  Jahre,  er  starb  am  7.  September  17 


HANS  CONHAD  LAVATER. 


iu  Coorad  Lavaler  wurde  am  7.  Oktober  1711  geboren. 
lebte  da»  Gymnasium  und  widmete  sielt  dann  dem  Kauf- 
Je.  danebeo  aber  auch  den  StaatsgeschUl'tcn.    174^J  wurde 
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er  Mitglied  des  grossen  Rates.  L75L  Assessor  Synodi ,  1T52 
miniitor.  17t>8  Zunftmeister.     Er  starb  am  29.  April  1795"^ 


PAULUS  USTEKI. 


Paiiins  Usteri.  ein  Sohn  voo  Johann  Martin  Ü6 
Neuenhof  (lß78— 17ri6).  der  ein  ,weit  berQbmter  Kauf-  u 
delsherr"  war,  wurde  am  21.  August  I7ü9  geboren.  Kr  wurde  lU 
ZwOlfur  und  starb  am  :J1.  Januar  1757.  .Von  ihm,  der  selber« 
ideales  Streben  hethätigte,  stammt  die  durch  künstlerische  n 
wissenschaftliclio  Begabung  ausgezeichnete  Linie.  Sie  gipfelte  abi 
«nt  in  den  Enkeln  Mnrtin  und  Paul,  und  starb  dann  Aogl«M 
in  den  meisten  Zwoigcn  nb.*  '^) 


HANS  JAKOB  OTT. 


Hans  Jakob  Ott  in  der  Schipfe   wurde   am   18.  März  17 
Zürich    geboren.     Nachdeoi   er   das   Gtymnaslum    absolviert 
und   dort    von    Johannes   Schmutz   (1700 — 1778)    in   den  alt 
Sprachen   und  der  PhiloRopbie   und   von  Johannes  Ciessner 
Mathematik   und   Physik  unterrichtet  worden   war.    unternahn  i 
eine   Heise   nach  lUlien   und  trat  dünn  in  das  IIandliiiigsge»cU 
seines  Vatere   ein.     .Seine  ökonomischon    Verhältnisse  gestaltet« 
sich  so,  dass  er  sich  ganz  seinen  künstlerischen  und  wissenschi 
liehen  Neigungen  hingeben  konnte.    Neben  der  Musik  beschäftigt^ 
ihn  besonders  Botanik  und  Landwii-tschaft.    In  der  naturforsebei 
GeaelLschaft.  speciell  in  der  ökonomischen  Koniniis«;ion,  deren  e 
l*rä8ident  er   war.    entfaltete    er   eine    rege  Thätigkeit.    Über 
an  anderem  Orte  noch  au.sfilhrlioher  berichtet  werden  soll.     Sei 
Beschäftigung  mit  der  Laudwirtsclmft   führte   ihn   frühzeitig  aiuj 
der    Meteorologie    zu.     Auf   die   Anregung    des    grossen    Johai( 
Heinrich   Lambert   (1728—1777)  stellte  er  mehrere  Jahre  lal| 
BorgfUltige  Me-ssungen  der  Bodentemperatnren  in  verschiedenen  Tieft 
an.  um  darau.^  die  Uesetze  über  die  Kortpflanziing  der  Wärme  'H 
Erdinnern   ahznlt^iten.     Im  August  176f)    konnte  er    der   physÜ^ 
kulischon   Gosollschaft   die   Itesultato   seiner  Untersuchung 
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r  Art,  vorlegen.    Sie  wiirdon  später  von  Lambert  auf 
iigste  iMfurteilt.    Wenige  Monate,  nachdem  Ott  der  phygi- 
Gesellscbaft    die   von   Lambert   im  Än»ichlnti8ft   hieran  ein- 
ndte  Abhandlung   ^Die   Verteilung  der  Sonnenwitnno  in   der 
nach    Anleitunp   der   von   Herrn   Ott    darObei*    angestellten 
bachtiingen'  vorgelesen  hatte.    ilberHel    ihn   eine  schmerzhafte 
ilüieit,  der  er  am  18.  November  IT'U*  erlay.  ") 

JOHAXX  TreiNHKH  WASER. 

Johann  Heinrich  Waser,  nicht  zu  verwecliseln  mit  dem  gleich- 

ligen  Volkswirt-schafter  und  l'farrer  am  Kreuz,  den  wir  später 

I  kennen  lernen  werden,  wurde  am  17.  September  1713  in  Veitheim 

»oren  und  17il3  ordiniert,  worauf  er  einige  Zeit  bei  rlem  bermschen 

utdvogt    Muralt   in  Sargani«  als  Hanfilehror  thätig  war.     Nach 

!m   Tode    seines    Vaters,    für  den   er    1730—1740   in    Veltheini 

riert  hatt«.  wandt«  er  sich  nach  Zih-ich.  wo  er  .Collugia  privata 

hilosophieis'  gab  und  auch  mehrmals  predigte. 

Im  Verkehre  mit  Bodmer,  Heidegger,  Sulzor  und  KÜnzli 

tet*  er  eine   rege  lirterarisch-kritischo  Tliätifikeit.    die   ihn 

aber  auch,  wegen  der  satirisehen  Schrift  gegen  den  ,i>iieh- 

n    Oculisten  Meiner»",   in   t-ine  peinliche  fotersuchung   ver- 

Ite  und    ihn   nötigte,   Zürich  für  einige    Zeit    zu    verlassen. 

naeh   der  Gründung  der   physikalischen    Gesellschaft  erhielt 

eine  Berufung  als  Diakon  nach  Winterthur.    wo  er  nun  bis  zu 

meni  im  .fahre  1777  erfolgten  Tode  wirkte.  Neben  seinem  Trediger- 

e  war  er   aber  auch   hier  als   Kritiker   und   namentlich  als 

reetzer  litterarisch  thätig.   Von  1756  bis  1705  gab  er  in  acht 

eine  l'eberseizung  Swifts  heraus.'*). 


HANS  HEINRICH  ORELL. 


Hans  Heinrieh  Orell  (v,  Orolli).  der  nachmalige  zÜrchcriKche 
rmeister ,  wurde  am  1 1 .  November  1 7  lö  geboren.  Nach 
hmg  seiner  Studien  an  den  Schulen  der  Vaterstadt  unter- 
er mit  j*ein€»m  Freunde  und  späteren  Schwujier  Hans  Conrad 

Huralt    eine  grüsaere  Keiae  duicli  Frankreich,  die  Kieder- 
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lande  uud  DeuUchland.  SpiltcT  besucht«  er  aucrli  noch  Italien 
widmete  sich  dann,  nach  ZUrich  zurückgekehrt,  dvm  kaufnünia 
Borufe.  .Schon  174!)  waliltf-  ihn  die  Constaffel  al«  Achtzelil 
den  {^-OHsen  Kai,  in  dr>m  or  sich  hnhl  als  trcft'Iirhcr  Fitian: 
rühmlich  horvoi-tliai.  Infolge  de^vten  wurde  er  1752  gletd 
zum  ZunftpHeger  und  Direktor  der  Kaufmannschaft  cmann 
dieser  Eigenschaft  stiftete  er  u.  a.  mit  Heineui  Freunde  Uciiil 
die  ZinttkominiHHioti.  Nachdem  er  1757  Mitj^licd  des  I 
Kates  und  17(>1  ätaat^seckelmeisttir  geworden  war,  folgte 
4.  Mai  1778  »ciiieni  zwei  Tage  zuvor  gestorbenen  Freunde 
egger  in  der  Uiir^ortneisterwürde.  Schon  vorlier  hatte 
zÜrcheriHcher  Ehreiigesandter  an  den  vorschiede iiftten  Konf< 
und  Tii(;»atzuii^eii  rühnilichst  leilgenciminen.  ro  namentlic 
bei  dem  frarizCsischeii  Hundesschwur  iti  Öolothuin.  Bürji 
Orelli  starb  am  -t.  Juli  I7S5.'») 

HANS  CASPAR  OTT. 

Hans  Caspar  Ott  zur  Engelburg  wurde  am  15.  Febnis 
geboren.  Seine  Ausbildung  fand  er  auf  den  hiesigen  Schu 
deren  Uesuch  sich  grü^uwre  Studienrctsen  anächlossen.  AI 
tiger  und  vielseitig  gebildeter  Kuufniinin  wurde  er  17Ö4  I 
zur  Schneidern,  17()8  Zunftmeister  uud  Mitj^livd  des  kldoei 
Ein  eifriger  Förderer  aller  wisaeiischarilichen  und  geureinn 
Bestrebungen  starb  er  am  11.  März  ITlfU.  nachdem  er  bei 
seine  UatAherrenntelle  niedergelegt  hatte.  ^") 

FELIX  WERUMÜLLEU. 

Felix  WurdmüIUr,  Gerichtsherr  zu  Elgg.  wurde  am  2.  < 
1713  geboren.  Kr  starb  zwei  Jahre  nach  der  tirUndung  det 
kali8chen  GeKcIlsehaft,  am  H.August  1748. 

HANS  ULHICH  FKIES. 


Hano    Ulrich   Frie«.    geboren   am 
von    der   cliirurgischen    öescUschult    zum 


II.  Mai  I71fi, 

schwarzen 


(ian 
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*^folger  von  Hans  Caspar  Meyer  zum  Operator  und  Demon- 
^tor  der  Anatomie  gewählt.  Als  solcher  war  er  in  dem  1741 
"•^ciiteten  eigenen  Anatomiegebäude  der  Geseilschaft  bis  1 752 
^tig.  un terstützt  durch  den  unermüdlichen  Johann  Rudolf 
Irkhard  (1721  —  1784).  Fries  wurde  1763  Zunftmeister  und 
fiTogt  von  Rümlang,  1764  Pfleger  zu  St.  Jakob,  1772  Ober- 
ff  der  \-ier  Wachten  (Enge,  WoUishofen,  Wiedikon,  Ausser- 
}.  welche  Stelle  er  1776  niederlegte,  und  starb  am  12.  De- 
her  1786.«') 

HEINRICH  ESCHER. 

Heinrich  Escher  wurde  als  Sohn  des  Obervogtes  und  Panner- 
1  Johann  Escher  (1665—1746)  am  13.  Oktober  1723  in  Zürich 
ren.  Er  wurde  1767  Zwölfer  zur  Schmieden  und  starb  am 
lai  1771  zu  Diessenhofen. 


HANS  CASPAR  SCHULTHESS. 

Hans  Caspar  Schulthess  zum  Rechberg,  ein  jüngerer  Bruder 
bereits  genannten  Quartierhauptmanns  Johann  Hein  rieh 
ilthess  zur  Limmatburg,  war  ein  Sohn  des  Freihaupt- 
is  Hans  Caspar  Schulthess  zum  Dach  (1678 — 1731)  und 
le  am  24.  August  1709  geboren.  Er  besuchte  die  Lateinscliule 
ur  achten  Klasse  und  trat  dann  in  das  Comptoir  seines  Vaters 

Nach  dem  Tode  des  letzteren  vereinigten  sich  die  beiden 
(■  mit  dem  jüngsten  Bruder  Hans  Conrad  zu  einem  gemeiii- 
n  Geschäfte,  dessen  Sitz  erst  in  Bergamo,  dann  in  Zürich 
Die  hervorragenden  merkantilen  Kenntnisse  Caspars  ver- 
fften  ihm  l7.jil  den  Eintritt  in  das  Direktorium  der  Kauf- 
ni'chaft.  Im  Jahre  1771  gründete  er  in  dem  1754  erworbenen 
renovierten  Hause  zum  Recliberg--)  die  Ragion  Caspar  Schult- 

i:  Comp-,  nachdem  der  ältere  Bruder  bereits  17Ö1  aus  dem 
■liäfti-  ausgetreten  war.  Bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches 
lleii  zürcherischen  und  eidgenössischen  Angelegenheiten  ent- 
'nhrachte.  unterzog  er  sich,  schon  nahe  den  Siebzigen,  einer 
il  als  Zunftmeister  auf  der  Saffian.    Der  physikalischen  Socie- 
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tat  bewahrte  er  bis  in  sein  hohes  Alter  eine  grosse  Anhänglich- 
keit, die  er  durch  regelmässigen  Besuch  ihrer  Sitzungen  bekundete. 
Nachdem  er  alle  Mitgründer  der  Geaellschaft  hatte  ins  Grab 
sinken  sehen,  starb  er,  fast  95  Jahre  alt,  am  27.  März  1804.") 


HANS  LUDWIG  STEINER. 

Hans  Ludwig  Steiner,  geboren  am  1.  Januar  1711,  gestorben 
(nicht  in  Zürich)  1779,  war  ein  geschickter  Uhrmacher  und  Me- 
chaniker, dessen  Verdienste  um  die  Konstruktion  achromatischer 
Gläser  Goethe  in  seinen  „Materialien  zur  Geschichte  der  Farben- 
lelire"  gedenkt.  Seine  Untersuchungen  hat  er  niedergelegt  in  der 
Schrift  „Neue  Entdeckungen,  betreffend  die  Refraction  oder  Stralen- 
forechung  in  Gläsern,  und  durch  was  Mittel  Stern-  und  Erdenröhrea 
können  verfertigt  werden,  welche  alle  bis  dahin  gemachte  weit 
übertreffen  sollen,  Zürich  1765."  Er  verliess  die  Gesellschaft  1752.'^ 


Den  Gründern  der  naturforschenden  Gesellschaft  dürfen  füglich 
auch  noch  die  Männer  beigezählt  werden,  die  zwar  nicht  zu  jenen  19 
gehörten,  aber  sich  doch  gleich  von  Anfang  an  zur  Uebemahme 
wissenschaftlicher  Arbeiten  bereit  erklärten,  nämlich  Pfarrei 
Gessner  (1694-1754),  Professor  Dr.  Gessner  (1707—1787),  der 
ältere  Bruder  des  Chorherm,  Dr.  Meyer  (gest.  1753),  Pfarrer  Qo» 
Weiler  (gest.  1753),  Quartierhauptmann  Johann  Heinrich  Scbulthe« 
(1707 — 1782),  in  dessen  Wohnung  zur  Limmatburg  die  Gesellschifl 
die  ersten  Jahre  Unterkunft  fand,  Stadtarzt  Johann  Conrad  Meyu 
(1715-1788),  Obmann  J.  Jakob  Wirz  (gest.  1764),  Maler  Corro* 
und  Professor  Krämer.  Die  Gebiete,  auf  welchen  dieselben  thätij 
waren,  sind  bereits  früher  angegeben  worden. 


•.«^ 


^^ 
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Eine  Kommiseion,  bestehend  aus  den  Uerren  Amtmann  Me] 
Heidegger,  Peätaintz  und  Orell,  wurde  mm  mit  der  Du 
fniinmji  der  Lottorie  bpauftragt.  Die  Kommission  fiihrit'  di 
UeschMt  während  vier  Jaliren  mit  solchem  Kifer  und  eoldicr 
sieht  durt^h.  dass  am  2.  Märe  1752  nach  Schluss  der  letzten  Ziel 
and  nach  Abzug  aller  Unkosten  der  UeBellHchaft  ein  reiner  Go« 
von  S()71  (jnldcn  llbergeben  werden  konnte.  Diese  Summe 
rund  l^MHKi  Franken  bildwt  den  Grund  des  gegenwärtig  anf  i 
70  000  Franken  angewacbsonon  Ueftellschaftsvermögenß.*')  Sie  w 
zinstragend  angelegt  imil  unter  eine  besDiidere  Verwaltung  gesi 
Domen  (spreche  nd  besehloss  die  (iesell  schaff .  das  Quiistorut  zu  li 
and  die  Verwaltung  des  Lotteriofonds  Herrn  Zunflmeister  Ca( 
•Scheuchzer  zu  überlrHgeu,  der  bisher  schon  mit  Rahu  der 
teriekommiasion  alsynäwlor  beigf^landen  hatte.  Am  2.  Februar" 
wurde  Überdies  ein  besonderes  llecrlement  erlassen,  dessen  wet 
lichAte  Beätimmnngeii  die  folgenden  waren: 

1.  Der  .Lotterie-  oder  Hrtuijffoiid'  soll  zu  allen 
von  dem  QuBstorats-  oder  liraiicliCond  abgi-sondert  bleibei 
der  Weise,  dass  er  weder  ßuuruihlungen,  noch  Anleihen,  I 
Bßrg!jchaft  fUr  denselben  solle  leisten  dürfen.  j| 

2.  Es  .soll  dafür  ein  besonderer  QuJlstor  bcsttellt  werdoä, 
zwei  der  (Tcselluchatt  anständige  Bürgen  zu  stellen  hat.  Dw 
Quästor  werden  erfahrene  Kiiratort-u  beige-sellt,  ohne  deroD  ^ 
wissen  und  einstimmiges  lintheiRnen  er  keine  Anleihen  ma< 
darf.  Der  Quästor  soll  floissig  und  getivn  die  Zinson  einzie 
Über  Einmibnien  und  Ausgaben  ordentliche  Rechnung  führen 
Bolche  jälirlich  den  Herrn  ÜiHlinariis  ablegen  und  zwar  unter 
genden  Titeln: 


i 


Pag.  I. 
3. 


Elni)nliine  an  iiltor  Ri'Htimz. 
KinnaJimr*  lUi  Ziiism. 
äumni«  .liier  Eiimnliinen. 
AusigcitflM-ii  ;iii  (l'']i  QiiäsU)rHb«f(»ne|. 
Au!iic«itflieti  :iii  Tiin  1(^4^1  J ein  iinil  Vi^riuM  an  MCUmcrten. 
AbzuK  iler  i\ u.«!» I)f>  vr»!  ilnr  KiniinlimP. 
Zahli'r:     al  an  ziiütlrn^nMiHcni  Kapital, 
li)  »II  linaiY-iu  Oel(J. 


I 


DalHji  wurde  festge^etxt,  dafls  die  Summe  des  Titels  pa 
während  des  laufenden  Jahrhunderte  unter  keinem  Vorwand  fl. 
Überschreiten  solle. 
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■^.  Den  Kuratoren  soll  obliegen,  dem  Quästor  mit  treuem 
und  Hülfe  beizustehen.  Kein  Kapital  soll  unter  S'/a  ^/o  aus- 
'hen  werden,  alle  Kapitalien  durch  tüchtige  Bürgschaft  und 
erläge  genugsam  gedeckt  werden. 

4.  Kein  Mitglied  soll  vor  Anfang  des  künftigen  Jahrhunderte 
eine  Abänderung  dieser  Statuten  antragen  dürfen,  durch  welche 
Ausgaben  vermehrt  werden  würden,  bei  Strafe  sofortiger  Aus- 
iessung  aus  der  Gesellschaft. 

5.  Diese  Punkte  sollen  von  dem  Sekretär  in  eine  Urkunde 
;etragen  und  von  sämtlichen  Offizianten  der  Gesellschaft,  sowie 

dem  Püeger  und  den  zwei  Kuratoren  mit  eigener  Hand  unter- 
ieben  und  mit  ihren  Petschaften  versehen  werden. 

Ungeachtet  der  sehr  strengen  Bestimmung  des  §  4  sah  sich 
^ssen  doch  die  Gesellschaft  auch  vor  Ablauf  des  Jahrhunderts 
gelegentlichen  Abänderungen  genötigt.  So  war  z.  B.,  wie  wir 
ter  noch  erfahren  werden,  der  Bau  des  Gewächshauses  im 
anischen  Garten  in  den  Jahren  1781— 1782  nur  dadurch  ermög- 
t  worden,  dass  der  botanischen  Kommission  ausser  dem  ihr 
tehenden  regulären  Beitrage  aus  der  Quästoratskasse  mehrere 
Je  hindurch  direkte  Zuwendungen  aus  dem  Lotteriefond  ge- 
:ht  wurden. 

Solche  Fälle  kamen  aber  immerhin  nur  ausnahmsw^eise  vor. 
den  späteren  Statuten  wurden  die  Bestimmungen  des  alten 
Eulativs  von  1754  dadurch  ersetzt,  dass  der  Hauptfond  auf  einen 
stimmten  Betrag  normiert  wurde,  unter  welchen  er  nicht  herunter- 
ktn  durfte.  Das  nicht  angreifbare  Kapital  war  1828  auf  20  000 
Idtn,  1843  auf  24000  Gulden,  1869  auf  65  000  Franken  und 
1''2  auf  70  000  Franken  festgesetzt  worden.  Die  Anforderungen, 
:■  un>tre  Bibliothek  an  die  Kasse  stellt,  machen  es  allerdings 
hr  laiwahrscheinlich,  dass  das  Vermögen  sich  weiterhin  wesent- 
;h  verniL-hre. 

Die  Kochnungen   über   den   Quästorats-  oder  Brauchfond 
■istcn  von  1747  an  folgende  Titel: 

H^^'.   1.     EinsfPiiommeii  an  :iller  Restaiiz. 
.     1  .  ,    Ein isfatidsiTCli lern. 

,3.  ,  .    (Juartalgeldeni. 

V>n4>hrsscbri[l  d.  Naiurf.  Gps.  Zürk-h.     Jahrg.  XLI.     Jubolbacid  I.  o 
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PaK-  *. 

Eingenommen  an  Bussen  von  Absenzen. 

.     ö. 

* 

,  Bussen  von  Serovenienzen. 

.     6. 

• 

,   Honoranzen  bei  EhrenbeRJrdeningen. 

.     7. 

, 

„   Abschiedsgeldem. 

,     8. 

■ 

,   Zuschu^geldera. 

.     9. 

tt 

.    Allerlei. 

.    10. 

Summe  aller  Einnahmen. 

.    11. 

Ausgegeben 

fflr  angekaufte  BQcher. 

,    12. 

n 

,    ai^kaufle  Instrumente  und  Maschinen. 

,    13. 

p 

,    KabinetsstQcke. 

.    14. 

» 

,    Kupferstiche  und  Malereien, 

,    lö. 

, 

,    jährlichen  Hauszins. 

,    16. 

» 

,    jährlichen  Gartenzins. 

,    17. 

^ 

,    Gewächse. 

,    18. 

„ 

,    restituierte  Zuschus^elder. 

.    19. 

, 

,    Bauten  und  Mobiliar. 

,   20. 

^ 

,    Allerlei. 

.   21- 

Summe  aller  Ausgaben. 

,    22. 

Schuld  des 

Rechnungsstel  lers. 

Zu  diesen  Titeln  ist  zu  bemerken,  dass  pag.  4  und  5 
1752  resp.  1751  wegfielen.  Der  Titel  pag.  6,  der  einer 
echDnen  und  früher  sorgfältig  beobachteten  Sitte 
sprach,  ist  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  leider  fast  ganz  c 
geworden;  das  Gleiche  gilt  von  Titel  pag.  7.  Der  Titel 
fand  nur  einige  Male  Anwendung.  Freiwillige  ausserorde 
Beiträge,  an  denen  es  niemals  gefehlt  hat,  wurden  später 
dem  Titel  pag.  9  aufgeführt.  Bei  den  Ausgaben  fiel  der 
pag.  14  nach  wenigen  Jahren  weg,  an  die  Stelle  der  Titel  p 
und  17  traten  nach  Gründung  eines  eigenen  botanischen  un 
nomiachen  Fonds  die  Titel  für  die  jährlichen  Zuschüsse  ai 
Kassen.  Von  dem  Titel  pag.  18  wurde  nur  einige  Male  Ge 
gemacht. 

In  dieser  Weise  wurden  die  Rechnungen  geführt  bis  zum 
1835,  wobei  noch  hinzuzufügen  ist.  daas  bis  zu  diesem  Jah 
Quästor  des  Brauchfonds  zugleich  jeweilen  Vicepräs 
war.  Zu  der  genannten  Zeit  wurde  das  Vicepräsidium  vc 
genannten  Quästorate  getrennt  und  ausserdem  beschlossei 
künftighin  die  Geschäfte  der  beiden  Quästoren  so  geteilt  - 
sollten,  dass  ein  Quästor-Einnehnier  ausser  der  V erw 
des  Hauptfonds  auch  noch  die  sämtlichen  Einnahme 
Quästor-Ausgeber  dagegen  nur  noch  die  Ausgaben  d 
herigen  Quästoratskasse  zu  besorgen  habe. 
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Vicepräsident  war  damals  Professor  Gottfried  von  Escher 
( 1800—  1 876),  ohne  dessen  sorgföltige  Aufzeichnungen  und  Zusammen- 
stelluDgen  eine  Geschichte  unserer  Gesellschaft  heute  kaum  hätte 
geschrieben  werden  können.  Der  bisherige  Verwalter  des  Haupt- 
fonds, Rittmeister  Salomon  Klauser,  Übernahm  das  Amt  des 
Quästor-Einnehmers  und  Leonhard  Schulthess  im  Lindengarten 
dasjenige  des  Quästor-Ausgebers.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  er- 
schienen in  den  Rechnungen  unter  den  Einnahmen  die  Titel: 

1.    Einstandsgelder.  ■     ■ 

i.   Jahresgelder: 

a)  von  den  Mitgliedern  der  engem  Kommission, 

b)  von  den  Qbrigen  Mitgliedern. 

3.  Allerlei. 

4.  Alte  Restanz,  d.  h.  der  bisherige  Bestand  des  Hauptfonds, 
ö.    Zinsen  des  Hauptfonds, 

6.    Ausserordentliche  Einnahmen. 

Die  Ausgaben  enthielten  die  Titel: 

1.    Ausgaben  an  die  Quästoratskasse. 

i.   Allerlei. 

3.    Ausserordentliche  Ausgaben  (nur  während  einiger  Jahre). 

Hieran  schloss  sich  dann  der  Rechnungsabschlu.ss  und  Zahler. 

Dieser  Rechnung  wurde  jeweilen  als  Anhang  eine  Specifikation 
der  Ausgaben  der  Quästoratskasse  beigefügt. 

Mit  Umgehung  unwesentlicher  Modifikationen  erwähnen  wir, 
daas  diese  Art  der  Rechnungsführung  bis  1854  währte,  in  welchem 
Jahre  beide  Quastorate  in  ein  einziges  vereinigt  wurden. 
Seit  dieser  Zeit  hat  sich  die  Rechnungsatellung  nicht  wesentlich 
geändert.  Wir  bringen  daher  gerade  die  letzte,  für  1895,  hier 
zum  Abdruck,  nachdem  wir  noch  mit  wenigen  Worten  einer 
Schöpfung  der  allerletzten  Zeit  gedacht  haben  werden. 

Ausser  dem  Hauptfond  ist  nämlich  vor  wenigen  Jahren  noch 
«in  weiterer  Fond  gegründet  worden,  der  sogenannte  Illustrations- 
fond, dessen  Zinsen  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  die  Illustra- 
tionen, namentlich  die  Tafeln,  der  Vierteljahrsschrift,  herangezogen 
werden  .sollen.  Der  Fond,  der  gegenwärtig  die  Höhe  von  5000 
Franken  erreicht  hat,  wurde  1893  auf  Initiative  von  Rudolf 
Wolf,  dem  hochverdienten  ehemaligen  Heraii.'igeber  unseres  Ge- 
eellschaftsorganes,  durch  freiwillige  Beiträge,  denen  noch  zwei 
Legate  zugewiesen  wurden,  angelegt. 
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Schiede,  dass  der  regelmässige  Beitrag  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren 
nicht  mehr  als  Quartalsbeitrag,  sondern  als  Jahresbeitrag  erhoben 
wird  und  zwar  seit  der  Franken rechnung  in  der  Höhe  von  zwanzig 
Franken,  was  gegen  die  früheren  acht  Gulden  eine  unwesentliche 
Erhöhung  bedeutet. 

Es  sei  gleich  hier  schon  bemerkt,  dass  seit  dem  Erscheinen 
der  ,Vierteljahrsschrift'  diese  den  in  der  Stadt  wohnenden  Mit- 
gliedern bald  zu  einem  reduzierten  Preise,  bald  unentgeltlich  zu- 
gestellt wurde.  Der  letztere  Modus  besteht  seit  1884  ohne  Unter- 
brechung. 

Femer  ist  bereits  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  der 
Jahresbeitrag  für  auswärtige  Mitglieder  reduziert  worden,  1843 
Kai  vier  Gulden,  später  entsprechend  auf  zehn  Franken.  Gegen- 
"wärtig  zahlen  die  ausserhalb  der  Stadt  Zürich,  aber  in  der  Schweiz 
»ohnenden  ordentlichen  Mitglieder  einen  Jahresbeitrag  von  sieben 
Franken.  Dafür  erhalten  sie  das  , Neujahrsblatt "  unentgeltlich 
nnd  haben  eventuell  das  Recht  auf  Benutzung  der  Lesemappe.  Im 
Auslände  wohnende  Mitglieder  haben  keinen  Beitrag  zu  entrichten; 
doch  gehen  die  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  nur  den  kor- 
respondierenden und  den  Ehren-Mitgliedern  unentgeltlich  zu. 

Der  .Einstand*  hat  im  Laufe  der  Zeit  manche  Wandlungen 
durchgemacht.  Bei  der  Gründung  betrug  er,  wie  gesagt,  acht  Gulden, 
1776  hatte  er  die  Höhe  von  zwölf  Gulden,  1808  nur  von  sechs 
Gulden,  1843  waren  es  wieder  acht  Gulden  und  bei  der  Einführung 
der  Frankenrechnung  dementsprechend  zwanzig  Franken.  Auf  dieser 
Höhe  hielt  er  sich  bis  1887,  in  welchem  Jahre  er  ganz  aufgehoben 
wurde.  Die  Folge  hat  gezeigt,  dass  auch  vom  ökonomischen  Stand- 
punkte aus  diese  Massregel  eine  gute  war. 

Zu  diesen  regelmässigen  Einnahmen  —  von  dem  nicht  sehr 
in  Betracht  kommenden  Erlös  der  Publikationen  wird  an  anderer 
Stelle  die  Rede  sein  —  gesellten  sich  sodann  noch  ausserordent- 
liche. Der  Ertrag  der  Bussen,  die  überhaupt  nur  wenige  Jahre 
l)estanden,  kann  dabei  unberücksichtigt  bleiben,  wohl  aber  haben 
die  Honoranzen,  die  sich  gewöhnlich  zwischen  zwei  Gulden  und 
zwanzig  Gulden  bewegten,  sowie  die  Abschiedsgelder  die 
Ökonomie  der  Gesellschaft  nicht  unwesentlich  unterstützt.  Von 
ungleich  grösserem  Belang  waren  allerdings  die  Legate  und 
Geschenke,    mit   denen   Freunde   der   Gesellschaft,    MitLclioder, 
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aber    ancli    gclognitlich    Niclitmitglteder.     die    wissenschafüiob 
Arbeiten    deittelben,    in    vordank^ns wertester    Woi^    zu    för 
suchten. 

Wir  bringen  ein  Verzetchnts  derftelben  hier  zum  Ahd 
welches    aus   den    Rechnungen    der   ficscl tschaft  zusammengestellt 
wurde  und  daher  vollständig  sein  durfte.  fl 
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Von  27  MiI(rI>c<Irni  n\v  An«ch&fTm\f  de«  Tbeatram  MAchinArum 

V'iii  Si'iifTcrf  in    AtiiflHirjf 

J«pgHl  Ttiii  HtTHi  Hririrorrrioisler  Hi>ide|g{er  (rur  Fflnleniiijc  lies 

Laiitllmu»)  lieiiliniiMl) 

Ii«K»'  ^*"n  Hnmi  [^iiilc^hfltiiilinnnn  Mei!tt4*r 

GvNchi'iilt    villi    Hrrni    Kul-^ln'rr    Hr.   Kiihii  l<ler  nknnoniischea 

Knssc  fllüPrsclioii) 

Legat  Tritt  Hcmi  UflrgermeisttT  Joh.  Hcintirh  von  Orell  .  . 
Gi^L'iii^iik  villi    Hi-irii   ZuiifltMfi<ttpr   C.  ]|(riilr)n;«r  iah  Bcrlmit 

lur  AiischatTiiiig  ilL'h  ZulkT'fchün  Naturatifii-Kabiiiells)     . 

Le^al  viHi  Hemi  l'mresj'or  llr.  (it^si^er 

I^K"'  viin  npirn  Mirpblor  SrhuUhe»«  jtn  Herhtierg  .     .     .     . 

Ij«gat  vmi  Hf-nii  /iiiiniiieisti>r  Haiis  Cn^jnir  t>il 

Letünl  vmi  Hprni  (Ihtirlit-rr  Julmtiiii-s  Ressner 

Legal  van  Herrn  r>iri-klitr  viui  Murall  ITir  seinen  sei.  Sobn*^ 

Lagst  von  Herrn  KnF.'^lierr  Hniis  (lH»par  Hirzel 

ViHi  nrvhrereii  Mil|;liei]eni  zur  AnKchüfTuiig  von  Ullbnen!  Werk 

iihpr  «lie  H<'hinfl.lcrliiii(e 

Legnt  VU1I  Herrn  SliilltiiiltL-r  J.  C.  Ijucliuiiinii 

Oviicrilsor  Eitu^taiii!  des  Frcihi-mi  von  Seckctiüarf    .     .     .     . 

LflftBt  von  Herrn  IH.  RAnier  heim  Rennwegtbtir 

Legal  von  Herrn  Cmiriid  Nüsdieler  im  GrOnenhnf    .     .     .     . 

Legat  von  Herrn  HuI.-'Iiwr  I..  Meis« 

lj«giil   vun  Ht-rriJ  TisrlniiaihiT  Vnv>- 

Legal  vun  Herni  SliialBml  H.  C  &*(rher  v.  «i.  Lintli  .  .  . 
(iccrberik  dtn  Hrrni  (iulslipsitwr!'  J.  vnjl  Maltor  auf  liiiliieidierg 
Vun  Mttglieiterri  der  (io^plUrhHfl  zum  Anknuf  des  zoulutiitvlieii 

Kaliincll^  vun  Herrn  Fiofeswir  Dr.  Sriiliiz 

Voll  Kirlitriiilytiedenj   Tür  iltii^ll>en  Zweck 

Vom  Stiidlrat  für  ik-nseUifii  Zwcirk '. 

Von  iO  Mili^ljedeni  zur  AiiM-lmfruii^  des  Werke»  .IIItKlraUotw 

öT  llie  zanidiry  ol  Soul U-A tritt a  hy  A.  Siiiilh" 

Legal  vüit  Herrn  Slitntsrat  Mf^yer  roii  Knonau  .  .  .  .  , 
Von  M.it|(lieilern  zur  An^baJTinig  von  Rhretibeivi^  Infusorien 
Legftt  von  llerni  Oberruhter  U.  il.  PesUilozzi 
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Legal  von  Herrn  Direktor  Salomon  Pestalozzi 

Legat  von  Herrn  Escher-Zollikofer  im  Belvoir 

Legat  von  Herrn  Rudolf  Rordorf,  Mathematiker 

Legat  von  Herrn  Spitalpfleger  Ziegler  zum  Egii 

Legat  von  Herrn  BQi^ermeister  i.  ).  Hess 

Legat  von  Herrn  Professor  Dr.  H.  R.  Schinz 

Legat  von  Herrn  Johann  Zeller  im  Bierhaus 

Legat  von  Herrn  Professor  Dr.  A.  Escher  v.  d.  Linth  .     .     . 

Legat  von  Herrn  Bergrat  Stockar-Escher 

Legat  von  Herrn  Dr.  Franz  Vögel  i -Schweizer 

Legat  von  Herrn  a.  Direktor  H.  G.  Römer 

Legat  von  Herrn  Schinz-Vögeli  (nebst  einem  Atlas  Diatomaceen) 

Legat  von  Herrn  Professor  Gottfried  von  Escher 

Legat  von  Herrn  Dr.  David  Wiser-VJ^eli 

Legat  von  Herrn  Dr.  H.  C.  Rahn-Escher 

Legat  von  Herrn  Professor  C.  Culmaim 

(ieschenk  von  Herrn  Heinrich  Escher  zum  WoUenhof  .  .  . 
Ergebnis  einer  kleinen  Versteigerung  am  Gesellschaftsabend 
Geschenk   von   Herrn  Professor  Dr.  R.  Wolf,  zur  Gründung 

eines  Illustrationsfonds 

Von  Mitgliedeni  gesammelt  för  den  gleichen  Zweck  .  .  . 
Von  Mitgliedern  gesammelt  ffir  den  gleichen  Zweck  .  .  . 
Legat  von  Herrn  Professor  Dr.  R,  Wolf  (dem  Illustrationsfond 

zugewiesen) 

L^jiTiit  von  Herrn  Dr.  flarl  Fiedler 

Legat  von  Herrn  Bleuler  in  Guatemala  (wovon  HJ(X)  Franken 

dem  lllustration^foiid  zugewiesen) 
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Im  Ganzen  sind  demnach  von  Privaten  im  Laufe  der  150 
re  rund  25000  Franken    der   Gesellschaft  überwiesen   worden. 

In  dieser  Aufzählung  sind  selbstredend  nicht  inbegriffen  Bei- 
e  zu  aolchen  Veranstaltungen  (z.  B.  Naturforscherversamm- 
tnj.  bei  denen  eine  eigene,  von  derjenigen  der  Gesellschaft 
)hängige  Rechnung  geführt  wird. 

Aber  nicht  nur  Private,  auch  Vereine  und  vor  Allem  die 
■'rden  haben  dabei  nach  Kräften  mitgewirkt.  So  hat  das  Kauf- 
ini.sche  Direktorium  in  den  Jahren  1812  bis  183;i  ununter- 
ht-n  der  Gesellschaft  einen  jährlichen  Zuschuss  von 
Wnlden  gewährt.  Im  Jahre  1898  erhielt  sie  von  dem  Zürcher 
hschulverein  einen  Beitrag  von  1000  Franken  zur  Vervoll- 
liimuig    ihrer   Bibliothek    und    im   vergangenen  Jahre  hat  der 
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allgemeine  Docentenverein  beider  Hochschulen  dea  Roa- 
ertrag  der  Kathausvorträge  des  Winters  1895  auf  1896  —  er  etellto 
sich    auf   1000   Franken    —  speciell   für   die  kflnstlerische  Aw- 
schmückung  der  Jubiläumsschrift  bestimmt.  Von  weiteren  gelegne 
liehen  Einnahmen,  z.  B.  aus  öffentlichen  Vorträgen  oder  am  dff 
Benutzung  der  Sammlungen  und   später  aus   dem  Erlös  derselln 
u.  B.  w.  wird  an  anderem  Orte   noch  die  Rede  sein.     Hier  habei 
wir  nur  noch  dankend  der  Unterstützung  zu  gedenken,  welche  <fit 
städtischen  und  kantonalen  Behörden  der  Gesellschaft  äug»* 
deihen  lassen.    Nachdem  diese  zu  wiederholten  Malen  in  frflhoN 
Zeiten,  so  z.  B.  zur  Wiederherstellung  des  in  dem  Kriegsjahre  179> 
arg  zugerichteten   botanischen   Gartens,   Beiträge  gewährt  hatt«, . 
wurde  1849  zwischen  dem  Stadtrate  und  der  Gesellschaft 
ein  Vertrag   abgeschlossen,   nacli  welchem   diese  einen  jtiir» 
liehen  Beitrag  von  200  Gulden  von  jenem  erhält,  dafQr  sich  aber 
verpflichtet,   ihre    Bibliothek    stets  auf  Stadtgebiet  aufgestellt  n 
halten  und  diese  wie  auch  ihr  gesamtes  Vermögen   im  Falle  der 
Auflösung   der   Stadtbibliothek   zu   übergeben.     Der  Zuschuss  voa 
Seiten  der  Stadt  hat  sich  seitdem  noch  etwas  erhöht  und  betrigt 
jetzt  600  Franken  jährlich. 

Ebenso  hat  auch  die  Regierung  ihrer  Anerkennung  der  wii; 
senschaftlichen    und   zugleich   gemeinnützigen   Bedeutung    unswor  j 
Gesellschaft  dadurch  Ausdruck  verliehen,  dass  sie  ihr  seit  nunmdir  1 
17  Jahren    einen   regelmässigen   Jahresbeitrag  zuweist.     Deraelbe  ; 
wurde  für  1879   auf  500  Fr.  festgesetzt,  ist  aber   seitdem  in  «^ 
freulicher  Weise  stetig  gewachsen  und  beträgt  gegenwärtig  1000  Fr. 
Die  Gesellschaft    benutzt  gerne   den   festlichen  Anlass,  um  alteni 
denen,  Privaten  wie  Behörden,  die  sie  in  ihrer  Arbeit  bisher  unter- 
stützt haben,  den  herzlichsten  Dank  hierfür  auszusprechen  und  zu 
versichern,   dass  sie   nicht   müde  werden  wird,    nach  wie  vor  n 
uneigennütziger  Weise  ihre  Bestrebungen  in  den  Dienst  der  Wis- 
senschaft und  des  Landes  zu  stellen. 


Organi.sat  ion. 

Es  kann  natürlich  nicht  die  Absicht  dieser  Zeilen  sein,  jedar 
geringfügigen  Statutenänderung  währeiui  der  150  Jahre  nachgehen 
zu  wollen.    Es  sind  vielmehr  nur  diejenigen  zu  erwähnen,  die  eine 
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liehe  Aendernng  in  Afr  Organisation  oder  der  (JeHchftftsfiihning 
Folge  hatten.    iMbei  fassen  wir  flberdiea  die  Organisation  nur 
GrosBün  und  lianzen  ins  Ange  nnd  verweisen  Hir  Kiti7.elheiten 
sinnen.  Sammlungsvonttände  etc.)  auf  die  besonderen  Kapitel. 
Aoaser  dem   Quästorate   erlitt  aucli  diu«   Sekretariat  bald 
der  Gründung  eine  Aenderung.     Wurde  jenes  in   zwei  ge- 
lten, w»  wurden  dafllr  hier  die  urspriin«lit;h  vergesohenen  zwei 
}tarialr  in  eines  vereinigt.     Dies  gf-schah  im  Jahre  175:!,  als 
ir  Blaarer  wegen  Beförderung  zum  Laiidvogt  von  WBdens- 
Ml  seine  Nntnriatftstelle  iiiedcrlegte.     Da  sich  niinilieli   7.ti  dieser 
it  die  Bibliuthelc,  deren  Besurgung  dem   ei-steri  8ekrütär   Uber- 
;en  worden  war.  schon  beträchtlich  ausgedehnt  liattu,  ho  fand 
es  richtiger,  einen  besonderen  Bibliothekar  zu  bestellen  nnd 
dem  äo  entlasteten  ersten  Sekretär  —  es  war  damals  Hans 
ipar   HirnL'l  —  auch    noch  da^  Notariat  zu  Übertragen.     Die 
tiothek  nbernahni  dann  von  1754  an  Feldprediger  Köchlin. 
Wie  die  Bibliothek,  so  venirsaehteu  auch  die  andern  im  Laufe 
Zeit  ins  Leben  gerufenen  Sammlungen    und  IneUtnle   der  (ie- 
chaft  Aenderungeii  in  der  Organisation.    Dte  naturhiBtoriHchen 
imlungcn,  der  bereitet  1748  gegründete  botanische  t^arten,  die 
fttnimentenHammlung  und   die    damit  später    verbundene   Stern- 
irte,  die  landwirtscliafUichen  Betitrebuiigen  der  GesellHclrnft  und 
Publikationen,  die  zu  den  verschiedensteu  Zeiten  veranstaltet 
so,  erforderten  besondere  Kommissionen.     Indessen  dürfte  es 
biterease    der  Ueberaichtlichkeit   vorzuziehen  sein.    die.<ie  nicht 
r,  «ondem  erst  dann  zu  besprechen,   wenn   ihre  Thätigkeit  im 
immenhanse  mit  der  Entwicklung  der  ihnen  anvertrauten  In- 
titate  zur  Darstellung  gelangen  kann. 

V'crgliehen  mit  den  heutigen  Verhältniasen  tritt  am  sUirksten 
(Jnterscheidtiag  der  Mitglieder  in  Ordinarii  und  Honorarii  her- 
Dr.    S<'hen  wir  zu.  wie  sich   diese  Kinriclitung  mit  d<ir  Zeit  ge- 
irrt hat.    Die  (ieRetze.s«ammlung,  welche   177ti  veranstaltet  und 
den  sämtlichen  >lerm  Ordinarüa  unterschrieben  uhd  besiegelt 
s"|,   stimmt   im  wt^wutlichon    noch  mit  den  Heidegger'schen 
itcn   öberein.      Die    Honorarii    werden    nach    dieMer    von    der 
Oosellscluifl  in   geheimer    oder  auch   offener  Abstimmung 
it  ein  Drittel  Mehrheit  gewählt,  die  Ordinarii  nur  von  den  Or- 
j^tMnfAlls  gehoim   oder  offen,    mit   zwei  Drittel  Mehriieit. 
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Die  Anzahl  der  Honorarii   üt    i)nbe»tinimt.   die  der  Ordiiutrri 
nicht  Über  dieissig  steigen.  Niemand  aaW  überdies  Ordinarius  wet 
der  iiitlit   weni>pitens   ein  Jahr   lang   Honorarius   war.     Die 
zianten  (Prä>iitJent,   die   l>eiden  Quä^tureu,   der  Sekretär  und 
Bibtiuthekar)  weitlen  auä  der  Iteihe  der  Ordinarü  and  durch  dl 
gewählt  und  zwar  ohne  Anmeldung,  ohne  Samsung  und  in  geheil 
Ah.Htimniung  wie  früher.     L>er  Gewählte  kann  i^ein  Amt  l>elull 
»0  lange    e»   ihm  beliebt,   al>er  mindestens  ein  Jahr.     In  der 
nannten  IfesetzeAKamnilung  gesi-hiehl  auch  mim  ersten  Male  .fr 
der'  Mitglieder  Krwähnnng.  welche  in  .schweizerische  Ehreni 
glieder"  und  .korK-^jjondierende  Mitglieder"  zerfallen.    Si«  wer 
ebenfalls   nur  von  den   Ordiuarüs  und  zwar  in   offener  oder 
heimer  Wahl  mit  zn-ei  Drittel  Mehrheit  gev&hlt  und  erhalten 
besonderem  Diplom. 

Die   Statuten   von    ISOS  (Präsident   der   Gesellscbaft  Johi 
Heinrich  Kahn)   sJimmcn    in  allen   genannten  Punkten   mit  dei 
von  1 77G  Qberein.  doch  ist  die  Zahl  der  Ordinarii  jetzt  unbebtiini 
Von  dieser  Zeit  an  tritt  auch  der  Name  ,natnrfortichende  Gc 
schaff   mehr  in  den  Vordergrund.  wShrend  im  vergangenen  Ji 
hundfi'i  die  Ke/.^'irhnnng   .plivf-ihrtlische",  mler  st'it  Errichtung 
Okoiiomi^hen  Kommiw^ion  auch  .phyi^ikaliiH-h-Okunumische  G« 
ächaft'  die  Üblichere  war. 

Eine  wesentliche  Aendening  brachten   die  Statuten  von  U 
(Präsident  Paul  Usteri).     Alle  Mitglieder  hei^^sen  jetzt  ordeot 
^litglicder.  ihre  Anzahl  ist  nnliestimmt.  die  Namen  Ordinarius 
Honorarius  sind  verH'hwuudeu.     Die  Aurnahme  erfolgt   bei 
durch  da^  Skrntiniuni  mit  zwei  Drittel  Mehrheit.    Die  ordentlicl 
Älilglieder   wählen   an^   ihrer   Mitte    Kommittierte,  deren   Ai 
ebeii^ls  unbestimmt   i^t,   einen  Präsidenten   und   einen  Seil 
Sie    nehmen   überdies  auswärtige   KbriMiniitglieder   in   die 
M^hnft  auf.    Die  Konmiittierten,  in  denen  die  alten  Ordinarii 
eine  Art  Schnltendaaein  fristeten,   besorgten  die  Verwaltung, 
wühlten   die  Qufistoren.  den  Bibliothekar  und  die  Kommisaic 
Jedes»  ordentlich.-  Mitglied  ulM-r  war  berechtigt,  jemanden  für 
Komitee  oder  xnin  Khivnmitglicde  vuriusehlagen. 

Die  Statuten  von  1B43(  Präsident  Heinrich  RudoltSchinz)nehi 
wietler  ein  Stück  der  alten  Zeit  weg.  Die  onJenÜichen  Mitglit 
welohi^  mit  xwei  Drittel  Mehrheit  sewählt  werden,  nachdem  sii 
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ordnj^egAugeDen  Sitzung  der  OcäeUschaft  durch  den  Präaideutcn 
Idet  worden  uind,  wühlen  nun  auHser  dem  Komitt'c,  welches 
den  sechsten  Teil  aller  Mitjclieder  umfassen  rouss.  den 
Vorstand,   nämtic-h   den  Präsidenten,    den  ViKepräsideiiten 
K^lh^tändige  Stelle  seit  1835,  wie  wir  sahen),  den  IJniiAtoi'- 
lehmer  und  den  Quilstor- Ausgeber,  welche  beiden  Stellen  auch 
i*ini>  Person  vereinig?!  werden    dürfen,   den  SikretÜr  und  den 
iothekar.    I*a.s  Komitee  wählt  nur  ntRrli  eine  Oekonuiuie-,  eine 
und   eine   NcujuhrdstÜck-KoniniiBäion    und   auäserdeni 
Abwart.    Die  Okonomie-Komniisälon   tritt    nur  .«cheinbar  hier 
ersten  Male  auf,  sie  bestand  auch  schon  früher,  nämlich  aus 
Quä^toren   und   den    oben   erwähnten    beratenden    Kuratoren. 
b    die    Kibliotheks- Kommission    bestand    von    Anfang    au.    die 
jalirästQck-Kt^mmisäion  seit  1798. 

Ausser  der  Einschmnkung  der  Konipcton/^n  des  Komites  ent- 
SD  aber  die  ^Statuten  von  1843   gegenüber  den   früheren  pat- 
rhiüiächen    VerhaltnisHen    noch    eine   ganz    radikale  Änderung, 
ler   konnte  jeder   zu   einem  Amte   Berufene   dasselbe  so  lange 
dten,  als  es  ihm  beliebt<r.  So  trefl'ert  wir  denn  im  ersten  Jahr> 
lert   der   GoselUcbaft    wahrhaft  Khrfureht    gebietende   Amts- 
oden an.    War  doch  il  H.  Gc^sner  vier  und  vierzig  Jahre  lang 
ädent.   und    Hantt   l.'aspar  Hirzel    von  1752   hh  18(^3  ununter- 
faoi  Mitglied  dee  Vorstandes  gewesen!  Die  Statuten  von  1843 
iMi  jetzt  fest,  da£s  die  Amtwdauer  für  jodt«  Mitglied  des  Vor- 
idt»   wie  auch   der    Konimis^inni'n    von   uim   an   sech»  .Tahre 
■gen  eolte,  allcnlings  mit  sofortiger  Wiederwäblbarkoit 
Tm  diese  Wandlung  zu  verstehen,  hat  man  zu  bedenken,  dass 
Jahre   IS2H  und  \H4'.i  die  für  die  tieschichte  der  Üosellschaft 
ich«idendate    Periode    einschliessen.      In    diese    Zeit    fällt    die 
Indung   der  Uochschule   und   der  1  bergdug   fast  aller  tie- 
k-haftvinstitute  an  den  Staat.     Vor  1833  waren  die  Mitglieder 
Gesellschaft  durchweg  ZOrcher  oder  dueh  wenigstens  Schweizer 
—  mit  verschwindenden,  aber  darum  dem  Gedächtnis  doeh 
entschwundenen  Ausnahmen;  denn  wt-r  in  Zürich  wollte  z.  B. 
bnoliherzige    und    segensreiche   Thätigkeit   verge8.sen,    welche 
knn  tiottfried  bibel")  als  Mann  der  Wissenschaft,  wie  als 
EÖlKbenfreund.    namentlich   während  der  Hungerjabre    ISlfi  und 
,7.  in  der  Schweiz  entfallet  hat! 
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ee  aufzuheben.  Von  Jahr  zu  Jahr  hatte  sich  seine  Ent- 
ikeit  mehr  herausgestellt.  Nur  einmal  jährlich  trat  es  zu- 
],  um  Geschäfte  zu  erledigen,  die  ebenso  gut  auch  vom 
id  oder  von  der  Generalversammlung  besorgt  werden  konnten. 

man  ihm  denn  den  Gnadenstoss.  Als  die  letzten  waren 
hr  zuvor  Prof.  Dr.  Hantzsch  und  Prof.  Dr.  Tobler  zu 
emitgliedem  ernannt  worden. 

ir  wenige  unserer  Mitglieder  mögen  damals,  als  sie  dem 
mgsantrage  zustimmten,  sich  bewusst  gewesen  sein,  dass 
[iit  den  letzten  Rest  einer  Institution  zu  Grabe  trugen, 
genau  141  Jahre  zuvor  von  einem  der  ausgezeichnetsten 
ischen  Staatsmänner  ins  Leben   gerufen  worden  war,    und 

in   der  Geschichte   der  Gesellschaft   eine   so  grosse   Rolle 

hatte. 

Sitzungen. 

D  1747  bis  1757  fanden  die  Sitzungen  der  Gesellschaft  in 
nroatburg  statt  und  zwar  stets  an  einem  Montag.  Ort 
inde  der  Zusammenkunft  haben  manche  Wandlung  erlebt, 
■tag  aber  ist  seit  150  Jahren  noch  heute  der  Versammlungs- 
r  naturforschenden  Gesellschaft.  Bis  1753  wurden  die 
en  alle  14  Tage  abgehalten  und  zwar  am  Nachmittag. 
3,  dann  4,  später  2  Uhr;  von  da  bis  1756  vei-sammelte 
:-h   nur  am   ersten  Montag  eines  jeden  Monats.     Von  175t> 

etwa  1840  waren  dagegen  die  Sitzungen  wöchentliche, 
ens  ist  dies  in  den  Statuten  von  1776,  1808  und  1828 
klich  festgesetzt.  Bevor  wir  uns  aber  diesem  Zeiträume 
en.  müssen  wir  die  Gesellschaft  zunächst  bei  ihrem  Uni- 
)n  der  Limmatburg  nach  der  Meise  begleiten, 
reits  am  3.  September  1751  hatte  Johannes  Gessner  in  dem 
um  der  Herrn  Ordinarii  die  Anregung  gemacht,  dass  unter 
iden  in  dem  neu  zu  erbauenden  Zunfthause  zur  Meise 
i  Zwecken   der  Gesellschaft   dienliches  grösseres  Lokal  er- 

werden  könnte.  Es  wurde  daher  eine  Kommission  ernannt. 
*  Frage  studieren  und  sich  mit  der  Meisenzunft  in  Vei- 
:  setzen  sollte.  Die  Vorsteherschaft  der  letzteren  erklärte 
reit,  auf  die  Wünsche  der  Gesellschaft  einzutreten  und  beim 
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Bau  auf  die  be^onUeren  Bedürfnisse  derselben  Kücksicfat  mne 
Nach  den  von  Gessner  eingereichten  HiSnen  handelte  es  sieb 
nur  um  einen   piissenilen  äitKungssaul.  rtoiidi^rn  Auoli  tim  g«<ij 
Häunie   zur   AufbewahninK    der    bereite   recdit    fttattürlien  ^n 
lungen,  mwie  zur  Anstellung  physikalischer  und  rhemi^^t^her  VI 
suche,  womöglich  auch  um  ein  astronomisches  Observatorium. 
Jahre  IT.VJ  wurde  der  Bau  mit  Berücksichtigung  der  Gessn«'« 


'■    ■:*  r-.  -^^     "Oi  .  ts  « i 
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Das  Zunfthaa«  znr  Heise  mit  der  (alten)  oberen  Brücke,  ^i 
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Pläne  begonnen  und  17r>7  vollendet.   Der  Krhauer  de«  prächtig 
Haufie«   war  David  Morf.    Obnmnn   der  Maurer,   die  Kost 
trugen  107,845  Gulden. 

Am   2.  Oktober  17r>Ö   wurde  zwischen  der  Qoseilachi 
der  /iUnft    ein   TraktAt    auf  zwanzig  .lahre    abgeschloRjüen, 
welchem    diese    der    orsteren    gegen    einen    jährlichen    Zina    i 
150  Gulden  folgende  KäumlichkcUcn  iiberliess:    Auf  dem  zwoj 
Stock  das  Fl(ig(>lzinimcr  gegen  die  Fraumünsterkirche,  das 
Brkzimmer  gegen  diis  Kornhau»  (Kinifliiiusi  und  die  Limmat^ 
dem  anstoBsonden  Zimmer  und  die  zwischen  den  beiden 
Zimmern  liegende   Küche:    alle»   durch   ein    eiserne«  Gat 
sehliessbar.    Dazu  kam  auf  der  Winde  (Estrich)  ein  Zimmer 
den    Hof  nnd    Kaum   tllr  Aufbewahrung    von    Holz.   Torf, 


en  0.  dergK   und  endlich  auf  dem  obersten  iKichbodf'ti  ein 

rium  &anit   dem  kleinen    darunter   hefindlictien  <t«maclie. 

Knde   des  Jdhres    I7ö6   wurde   der  Umzug   begonnen 

tun  ]0.  Januar  1757  hielt  die  Gesellschaft  in  den  neuen  Käumon 

ifrste  Sitzung  ab.     Die  Feier  des  Tage«   wurde  erhöht  Jurch 

Rkch  Form  und  Inhalt  gleich  ausgezeichnete  Kede.  mit  welcher 

Dfl  Caspar    Hirzel    die   Mitglieder    nberraßchto.      Die    Kede 

elte  .Von  dem    Einflnss  der  gesellschaftlichen  Verbindungen 

"^  •**/  die  Hefßrdening  der  Vortlieyle.    welche   die  Naturlehre   dem 

*>*n^f blichen   (tenchtecht   anbietot,    und    dem    Nutzen,    den    unser 

'  «t^rJiuid  von  der  Naturforschendeu  Gesellschaft  erwarten  kann.* 

*»i*  ist  in   dem   ersiten  Bande  der  Abhandlungen  der  Gesellscliaft 

^ou  1761  abgedruckt   und  gewährt   noch  heute  dem  Leser  hohen 

lenns.  indem  sie  ihn  zugleich  mit  der  Ge^hichte  der  Ge^ellRchaft 

^ilirend  der  ersten  zehn  .labre  ihrofl  Roatehens  bekannt  macht. 

Der  Kinzug  der  physikalischen  Geaollschaft  in  die  Meise  wurde 

Bch  von  der  damaligen  zürcherischen  Presse  gebührend  gewürdigt. 

BSren  wir,    wie  die  „Munatlichen  Nachrichten"    das  Ereignis  be- 

|4fiiehen. 

.Herr  Chor-Herr  Johannes  Gessner,  Medicinae  Doctor,  Professor 
[Ajractt  &  MatheseoB,  der  sieh  durch  seine  Verdienste  nm  die 
Hathfmatik  und  Natur- Wissenschaft  schon  längsten  hochberöhint 
gi-min.ht.  hat  mit  andeni  Herren  und  Freunden  von  grossen  Ver- 
diensten und  Gelehrte  in  seiner  Vaterstadt  die  ansehnliche  Physi- 
kaliiicbe  Gesellschaft  anstellen  nnd  «inricht'en  geholfen,  welche 
m  Jahr  1746  ihren  Anfang  gonommon,  nnd  durt^Ii  der  gleichen 
Herren  Vorsorg  und  Bemühung  in  diejenigen  blühenden  Umstände 
kommen,  in  welchen  sie  sich  wirklich  befiinlet. 

Nachdem  sie  bis  dahin  ihre  Versanilungcn  aus  Gunsten  Herrn 
Üor  Heinrich  Schulthessen.  als  eines  llembri  erdinarii.  in  einem 
dazu  ausgerQsteten  Zimmer   in  der  Limmathburg   gehabt, 
xwar  in  Ansehung  des  nächst  vor  der  NiederdOrfler  Porten 
siegten   sehenswürdigen  physikalischen  Gartens   kommlich    ge- 
i,  den  m(*isten  Herreu  aber  von  der  Gesellschnft  /.ifudich  ab- 
gewesen,  hat  sie  auf  der  glilklich  und  prftchtig  neu  auf* 
Meysen-Zunft    ein    anders    nnd    kostbares  Quartier  mit 
wolntuierten  Observatorio  empfangen,  und  allbereit  bezogen. 
zwar  also,   daas  dorch  die  kluge  und  nnermtideto  Veraiistal- 
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tuiig  Herrn  Quaestors  und  Spithalmeisterä  Conrad  Meyers,  sift 
seiner  angebornen  Oeschiklichkeit  alles  zum  Vortheil  ood  UM 
komlii-h  einzurichten,  die  Eintheilung  der  Pläze  und  Kästen,  il 
vielen  und  kostbaren  Instrumente,  Bücher  und  Gemähide,  uod  ih 
mit  einander,  in  so  gute  Ordnung  gebracht  worden,  dass  es  md 
genug  zu  bewundeni. 

Der   erste   vollständige   Congress   ward,    in   Abwesenheit 
Herrn  Praesidis  Herrn  Doctor  und  Chorherm  Gessners,  unter  ta 
l'raesidio   des  gedachten  Herrn  Quaestoris  gehalten,  Mont^ 
lU.  des  verwichenen  Jenners,  und  in  demselben  wurden  acht 
Membra  in  die  Gesellschaft  aufgenommen. 

Nach  vorgegangner  Reception  hielte  Herr  Doctor  und 
arzt  Hirzel.  &h  Secretarius  der  Löbl.  Gesellschaft,  eine 
grossen  Gelehrte  und  Geschiklichkeit  gemässe  Rede  von  dem  Nrf 
der  Gesel Isohaften,  welche  das  Aufnehmen  der  Wissenschaftea  Bp 
Künste  zum  Augenmerk  haben. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  zweyerley  Membris,  deren  4 
einten  an  der  Zahl  ungefehrd-  20  ausmachen  und  Ordiaaiia,  I 
übrigen  aber  etlich  und  sechzig  sind,  und  Honoraria  genan 
werden.  Die  erstem  sind  verflichtet  in  der  Versammlung  fleiai 
zu  erscheinen,  und  wann  sie  die  Ordnung  trift,  eine  auszuwehla 
Miiteri  in  einer  Abhandlung  der  Gesellschaft  vorzutragen,  as 
über  alles,  was  vorkommt,  ihre  Gedanken  zu  eröffnen.  Zu  gleid 
Verriehtungen  sind  auch  die  Herren  Honorarii  invitirt,  aber  nii 
gleich  vi-rpflichtet.  Hingegen  steht  die  Deliberation  über  den  Fo 
und  was  die  Kinrichtmig  und  Anschaffung  der  nötigen  Sachen  ) 
trift,  auch  nur  bey  den  Herren  Ordinariis;  und  wann  ein  Me 
hrun»  von  diesen  abgeht,  so  wird  von  denselben  ein  anderer  B 
erwehlt,  der  bereitsi  einige  Zeit  unter  den  Membris  Hononu 
gewesen. 

Die  Gesellschaft  hat  alle  Wochen  ihre  Zusammenkunft  an  d 
Montag  Abends  um  4  Uhr.  Alle  Monat  einmal  ist  aber  e 
Haubtmaterie  eine  Abhandlung  zu  verlesen  und  einzugeben,  & 
deren  Inhalt  sodann  refleetirt  wird.  Die  übrigen  Stunden  wer 
zugebracht  teils  mit  Verlesung  verschiedener  Gattung  nuzlic 
Recensionen,  und  Physicalisehen  und  Mathematischen  Neuigkeit 
theils  mit  allerhand  Experimenten  von  verschiedenen  kostba 
Instrumenten. 
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j  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Bemühung  und  der  Fleiss 
Gesellschaft  mit  Aufwendung  vieler  Zeit  und  Kosten,  andere 
idige  Liebhaber  der  Naturwissenschaft  äussert  der  Societät 
alls  aufmuntern  werde,  auch  das  Ihrige  zur  UnterstOzung 
den  allgemeinen  Nuzen  zur  Absicht  habenden  Gesellschaft, 
telegenheit  und  Vermögen  beyzutragen,  und  was  Merkwür- 
rorfallet,  einzusenden  und  einzuberichten." 
der  neuen  stattlichen  Wohnung  blieb  nun  die  Gesellschaft  fast 
•e  lang,  von  Anfang  1757  bis  Ende  1840.  Während  dieses  Zeit- 
versammelte sie  sich,  mit  Ausnahme  der  Ferien,  jeden  Montag 
b  fünf,  später  um  fünf  Uhr.  Länger  als  bis  1808  bestand  dabei 
iteilung,  dass  der  erste  Montag  des  Monats  den  grösseren 
Hangen  galt,  der  zweite  physikalischen  und  chemischen  Ex- 
oten, der  dritte  der  Landwirtschaft,  der  vierte  Becensionen, 
en  Mitteilungen  und  später  speciell  den  beschreibenden 
Wissenschaften,  Demonstrationen  u.  s.  w. 
ie  verschiedenartigsten  Erinnerungen  knüpfen  sich  an  das 
Zunfthaus.  Hier  präsidierten  Gessner,  Hirzel,  Rahn, 
i,  Horner,  Schinz.  Hier  fanden  die  Bauerngespräche 
lie  der  Landwirtschaft  so  sehr  zu  Gute  kamen.  Nach  der 
wandten  sich  die  Schritte  hervorragender  Gelehrter  oder 
lusgezeichneter  Persönlichkeiten,  die  auf  der  Durchreise  die 
chaft  kennen  zu  lernen  wünschten  oder  auch  ihr  zuliebe 
lürich  gekommen  waren. 

'  erhielt  sie  am  20.  August  1774  Besuch  von  Prof.  Murray 
»sala,  am  26.  Juni  1775  von  Goethe.  Das  Tagebuch  der 
chaft  meldet  hierüber;  „1775,  den  26.  Juni.  Präsente: 
rn.  Hen'u  Burgermeister  H(eidegger).  Präside:  M.  Hochg., 
irherr  Gessner.  —  Vermischte  Physiognomische  Beobach- 
und  Grundsätze  —  von  Hrn.  Pfarrhelfer  Lavater  .... 
nt:  Zwoen  Herrn  Grafen  von  Stollberg,  Hr.  Baron  von  Hang- 
Ir.  Doctor  juris  Göthe  von  Frankfurt,  Hr.  Pas.'^avant  V.  D.  M. 
•ankfurt,  Hr.  Sulzer  von  Winterthur,  Arzt  und  Hofrat  an 
of  zu  Sachsen-Gotha."^^)  Bei  den  regen  Beziehungen,  welche 
mit  Zürich  unterhielt,  ist  dieser  überhaupt  mit  einer  Reihe 
r  Mitglieder  näher  bekannt  geworden,  so  mit  Gessner,  Heid- 
Hirzel,  Rahn,  Diethelni  Lavater  u.  a.  Wir  kommen  liiorauf 
ntlich  noch  zurück  und  bemerkt-n  nur.  dass  der  Vortragende 

eljihrssclirilt  d.  Situri.   Ges.  Zürlcb.     Jaliri;,  XLI,     Jubt-lbiiiul  1.  4 
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vom  2tl.  Jani  1775.  der  berühmt»   Hans  Casp&r  Lavatcr, 
sehr  üifriges  Mitglied  der  Oesollschaft  gewesen  ist. 

Am  K).  fwptembtT  1777  besucht*'  Alossandro  Vdtta 
Ges*llwhaft.  deren  Khreiiiiiitglied  ur  das  Jahr  vorher  gewoi 
war.  Gei^ner  hatte  ihni  zu  Ehren  eine  aasserordentlicbe  SU 
veranstaltet,  in  welcher  nun  Volta  mit  seinem  Elektrophiir 
mit  „der  natürlichen  aus  dem  Früscliengrabön  ^ezogeneu  und 
künstlichen,  aus  KiHenfeilftpäiien  aufgefangenen  entzundl>ari>n  l 
Versuche  anstellte.'*) 

Da  wir  in  den  späteren  Kapiteln  uns  noch  genflgenil  mit 
Thätigkeit  der  Gesellschaft  beschäftigen  wenlen   und  hier  nur 
äuBBere  Entwicklung   verfolgen,   so  kennen    wir  jetzt   uiu  e 
Jahr7x*hnto  vorauseilen. 

Nachdem   die  GettelUchaft  achtzig  Jahre   lang    die  Meise 
wohnt  hatte,  wui-de  ihr   1837   gekündigt.     In   diesem  Jahre 
die  .Bank  von  Zürich'  gegründet  worden  und  hatte  ihren  -SiU 
der  Meiae  aufgeschlagen,  vom  Publikum  daher  .Meisenbank*  gir- 
nanut.     Doch  gelang  es  schllesi^lich  der  Gesellschaft,  den  \'ertra| 
noch  um  einige  Jahre  zu  verlüngem.   sodass   sie  wenigstens  Zeftj 
gewann,   für  sich    iiinl   di<i  Bibliothek    —  die   einzige    .Snimnlunfr. 
die  ihr  noch  geblieben  war  —  tinö  passende  Untorkmift  zu  suilii«gj 

Diese  fand  sieh  für  die  Bibliothek  auf  dem  .Helniliause''.  jH 

die  Gesellschalt  auf  dem  .Köilen'.    Am  15.  September  1S4)1  kiSj 

zwi»clieii  dem  Stadtrate  und  der  Gesellschaft  ein  A'ertrag  zu  iSiaoAt, 

nach  welchem  diese  von  jenem   die  beiden  noch  jetzt  von  ilu-  Iw- 

nutzten  Zimmer  auf  dem  Jle!mhau*e")  gegen  einen  jährlichen  Zins' 

von  siehenzig  (iulden.   der   nach  Heizbarmachung  des  einen  Zim^! 

mers  auf  Innidert  Gulden  sich  erhöhen  sollte,   zugewiesen  erhielt 

Der  Vertrag  ist  unterzeichnet  von  Prof.  Schinz  und  Ferdinaa^i 

Keller  einerseits ,    von    BOrgenneister   Hess    und    Stadtsohrcibef 

äpyri   andererseits.     Spitter.   als   die   Stadt   der   Ueseltschaft  di» 

bereite  fiilher  erwühntc  jährliche  Subvention  zusicherte,  fiel  natOr- 

lieh  der  Mietzins  weg. 

Im  selben  Jalire  1840,  am   1.  Dezember,  wurde  ein  .Verkoiom- 

niss'    zwischen    der    naturfoi-schcnden-   und   der   Museums-tiesell- 

schaft  abgesch Kissen ,   dem  zufolge   diese  ihr  Gcsellschaftszimiuer 

je  den  eisten  und  dritten  Montag  tles  Monatd 

im  Winter  und  je  den  ersten  Montag  des  Monats  im  .Sommer  gi 
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ine  jährliche  Entschädigung  von  dreissig  Gulden   jener  überlieas. 
Beleuchtung,  Heizung  und  Bedienung  wurden  besonders  berechnet. 


Der  Rüilen. 

"ör  die  naturforschende  Gesellschaft  zeichneten  die  obengeniinnteii. 
ßr  die  Museums-Gesellschaft  Pestalozzi-Hirzel  als  Präsident  und 
fr  später  so  berühmt  gewordene  Hermann  Sauppe  als  Aktuar. 


oZ 


Ferdinand  Rudio. 


Bis  zum  Jahre  ISfiS,  also  28  Jahre  lang,  veraammelte  siA 
die  (icsellMoliaft  im  Rüden;  nach  den  Statuten  von  IS-t-^  wenigstem 
einmal  im  Monat,  in  Wirklichkeit  durchschnittlich  alle  vierzehn 
Tage  und  zwar  Abends  um  6  Uhr.  Während  jenes  Zeitraum» 
vollzog  sich  die  Verändening  in  der  Organisation,  von  der  fraher 
berichtet  wurde,  der  Uebergang  von  der  alten  zur  neuen  Zeit. 

Mit  dem  Jahru  184(i  trat  die  Gesellschaft  in  das  zweite  Jah> 
hundert  ihres  Bestehens.  Zur  Feier  dieses  Ereignisses  wurde  eine 
Festsitzung  veranstaltet,  über  welche  der  damalige  Sekretär,  unser 
jetziges  Ehrenmitglied  Herr  Oeheimrat  v.  KöUlker,  in  dem 
Protokolle  berichtete,  wie  folgt: 

,,Am    ersten    November   feierte    die    Gesellschaft   ihr  erstes 
hundertjähriges  Jubiläum  im  grossen  Concei*tsaale  des  Casino.  & 
wurden  Itodcn  gehalten  von  Herrn  Prof,  Schinz  über  den  früheren 
und    jetzigen    Zustand    der    Naturwissenschaften,    namenthch  in 
unserem  Vaterlande,  von  Herrn  Escher  von  der  Linth  ober  die 
geognostischen  Verhältnisse   in  der  Schweiz,    von   Prof.  O.Heer 
über  die  Harmonie   der  Schöpfung  und  von  Prof.  A.  Mousson**) 
über  Dampfek'ktricität.     Zum   bessern   Verständnies  von   Eschen 
Vortrag  diente  eine  grosso  gemalte  Karte  der  Schweiz;  Heer  und 
Müusson  erläuterten  ihre  Iteden,  ersterer  durch  eine  Zahl  tropischer, 
dem  botanischen  Garten  entnommener  lebender  Pflanzen,  letzterer 
durch  eine  zahlreiche  Koihe  gelungener  Versuche  mit  einer  Dampf- 
elektrisirmaschine   von    Armstrong.     Die    Versammlung  war  sehr 
zalih-eich   liesuclit  (an  :i()0  Personen)   und  bestand  theils  aus  der 
naturforschenden  Gesellschaft,  die,  Ehrenmitglieder  und  Gäste  in- 
begriffen, in  einem  Halbkreise  um  die  (an  der  Stelle  des  Dirigenten 
des  Orchesters  errichtete)    kleine  Kednerbühne  und   den   dahinter 
befindlichen  noch  höheren  Stuhl  des  Herrn  Präsidenten  sa^,  theils 
aus  Mitgliedern   der  Hogierung  (den  Herren  Furrer  und  Zehnder, 
Xiigeli.   Esslinger.   Bollier  und  Zieglor)  und  des  Stadtrathes  und 
einem   übrigen   für  die    Naturwissenschaften    sich    interessirenden 
gemischten  Publikum.  Xaeli  Beendigung  der  Vorträge,  die  mit  kleinea 
Unterbrechungen   von   ',al(l — 2  Uhr   dauerten,  folgte  ein  beschö- 
denes  Mahl,  an  welchem  i-twü  12(i  Herren  Tlieil  nahmen.  —  Abends 
war  noch  eine  immer  kleiner  werdende  (iusellschaft  von  7  — 12  Uhr 
beisammen   und   feierte   in   ti-iiuliclieni    Kreise   durch   Gesang  unJ 
Fröhlichkeit  den  Beginn  einer  neuen  Aera  für  unsere  Gesellschaft' 
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So  einfach  die  Jubiläumsfeier  verlief,  so  knüpften  sich  an  die- 
e  doch  einige  wichtige  Beschlüsse  über  zu  veranstaltenden 
likationen  der  Gesellschaft,  über  die  an  ihrem  Orte  berichtet 
len  soll.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  wir  dann  auch  den 
iften  begegnen,  die  speciell  zum  Jubiläum  selbst  herausgegeben 
Jen. 

Als  im  Jahre  1868  der  Küden  in  den  Besitz  der  Stadt  Dbei- 
,  welche  verschiedene  Bureaux  in  demselben  einrichtete,  musste 
lesellschaft  ihr  schönes  Sitzungslokal  verlassen.  Da  sie  aber  jetzt 
e  Kücksichten  mehr  auf  Sammlungen  zu  nehmen  hatte  —  die 
ige.  die  Bibliothek,  war  ja  versorgt  —  so  hielt  es  nicht  so  schwer, 
ler  ein  passendes  zu  finden.  Der  nächstliegende  Gedanke  war, 
Museums-Gesellschaft  in  ihr  neues  schönes  Haus  an  der  Markt- 


Geselliichaflsziinmer  auf  dem  Hüden. 

e  zu  folgen.  Indessen  waren  die  Bedingungen  doch  nicht  günstig 
lg  und  so  nahm  die  Gesellschaft  mit  Freuden  ein  Anerbieten  der 
isenbank'  an,  nach  welchem  ihr  gegen  einen  jährlichen  Zins  von 
t-nzig  Franken  {ohne  Heizung,  Beleuchtung  und  Bedienung)  das 
*  Sitzungszimmer  auf  der  Meise  wieder  geöffnet  werden 
e.  Nach  einigen  Zwischenstationen  (Saffran  und  Zimmcrleiiten) 
reiid  des  Sommers,  begrüsste  am  19.  Oktober  1868  „der  Prä- 
nt,  Herr  Professor  Zeuner,  die  Gesellschaft  in  dem  neuen  Ver- 
mlungslokal  zur  Meise,  wo  sie  früher  fast  HM)  Jahre  ihre  Zn- 
menkünfte  gehalten  habe". 

Auf  der  Meise  blieb  nun  die  naturforschende  Gesellschaft  bis 
".     Dieselbe    Sitzung    vom    11.   Juli ,    in    welchem    die  altehr- 
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würdige  Institution  des  Komitees  aufgehoben  wurde,  war  zugleich 
die  letzte  Sitzung  in  dem  Hause,  welches  im  Ganzen  jetzt  103  Jabre 
lang  der  Gesellschaft  gastliche  Unterkunft  geboten  hatte.  Wie 
fiilher  der  «Meisenbank",  so  musate  sie  jetzt  der  „Eidgenössischen 
Bank"  Platz  machen,  nachdem  die  erstere  schon  1874  ein  eigenes 
Haus  bezogen  hatte.  Auf  der  Meise  vollzog  sich  aber  noch  eine 
für  die  Frequenz  der  Sitzungen   nicht   unwichtige   Änderung,  in- 


Zunfthaus  ,zur  Zimmerleuten'. 


dem  am  27.  Juni  1881  beschlossen  wurde,  in  Abänderung  der 
Statuten  die  Sitzungszeit  von  G  auf  8  Uhr  Abends  zu  verlegen.  In 
der  gleichen  Sitzung  kündigte  der  ehrwürdige  Bibliothekar  Homer 
an,  dass  er  das  Bibliothekariat.  welches  er  44  Jahre  lang  bekleidet 
hatte,  niederzulegen  genötigt  sei.  Die  Gesellschaft  nahm  die  Demissior 
an  und  beschloss  „eine  Dankadresse  in  auszeichnender  Weise'. 
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Jahr 

Zahl  der  Mitglieder 

Jahr 

Zahl  der  Uit; 

l&H 

93 

1874 

U7 

184<J 

98 

1878 

164 

1851 

97 

18S2 

166 

1857 

IIa 

1886 

\8t 

1861 

116 

188» 

194 

1866 

121 

1892 

196 

187U 

137 

1894- 

Ö7 

GepenwSrtig,  Mitte  1896.  zählt  die  Gesellschaft  242  ordentliche  Mitglieder. 


Hierzu  sind  noch  einige  erläutemde  Bemerkungen  zu  machen. 
Die  Zahlen  repräsentieren  nur  die  ordentlichen  Mitglieder,  nicht 
auch  zugleich  die  korrespondierenden  und  Ehrenmitglieder.  Dagegen 
sind  von  1768  bis  1835  zugleich  auch  die  Mitglieder  der  mathe- 
matisch-militärischen Gesellschaft  mitgezählt  worden,  welche,  wie 
wir  noch  später  erfahren  werden,  in  diesem  Zeiträume  eine  Sektion 
der  naturforschenden  bildete. 

Die  Qröndung  der  beiden  Hochschulen  hat  natürlich  mea 
rascheren  Wechsel  der  Mitglieder  herbeigeführt  als  früher.  Indessen 
ist  es  von  Anfang  an  üblich  gewesen,  Mitglieder,  welche  Zürich 
verlassen,  doch  in  der  Mitgliederliste  weiterzuführen,  wenn  nidit 
eine  ausdrückliche  Austrittserklärung  vorliegen  sollte.  Gerade  die 
vorliegende  Festschrift  ist  der  beste  Beweis  für  die  Kichtigiwit 
der  diesem  Gebrauche  zu  Grunde  liegenden  Auffassung,  dass  räumliche 
Trennung  die  wissenschaftlichen  und  freundschaftlich -kollegialen 
Beziehungen  nicht  zu  lockern  vermögen. 

Wir  erinnern  uns,  dass  die  Gesetzessammlung  von  1776  zum 
ersten  Male  auch  „fremder"  Mitglieder  Erwähnung  thut,  welche 
in  schweizerische  Ehrenmitglieder  und  korrespondierende  Mitglieder 
zerfielen.  Diese  beiden  Kategorien  von  Mitgliedern  haben  von  1762 
an  bis  heute  ununterbrochen  bestanden,  nur  dass  die  Nationalit^ 
mit  der  Zeit  immer  weniger  bestimmend  mitwirkte  und  jetzt  fast 
gar  keine  Rolle  mehr  bei  der  Ernennung  spielt. 

Zu  den  ersten  Ehrenmitgliedern  der  Gesellschaft  gehörtet 
Albrecht  von  Haller,  Johann  Heinrich  Lambert.  Johani 
Georg  Sulzer,  Daniel  Bernoulli.  Später  traten  dazu  —  wi 
können  natürlich  nur  einige  wenige  Namen  nennen  —  Alessandr 
Volta,  David  van  Royen,  Johann  Gottfried  Ebel,  Heinric 
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>ert  Gosse,  u.  a.  In  den  zwanziger  Jahren  dieses  .Jahrhundert 
orten  de  Clairville,  Pyramus  de  Candolle,  Heinrich 
uve,  Samuel  Studer,  Heinrich  Zschokke,  der  Gesellschaft 
Ehrenmitglieder  an,  in  den  folgenden  Decennien  Louis  Ägassiz, 
ob  Steiner,  J.  H.  Zollinger,  A.  J.  von  Tschudi,  Louis 
Ion,  H.  T.  Stainton,  John  Tyndall,  Adolf  Hirn,  Carl 
heim  Nägeli,  Pictet  de  la  Rive,  Bernhard  Studer, 
olf  Clausiue,  Peter  Merian,  Eduard  Desor  u.  a.  In  den 
?n  Jahren  endlich  betrauerte  die  Gesellschaft  den  Tod  ihrer 
nmitglieder  Moriz  Abraham  Stern,  August  Kundt,  Her- 
n  von  Helmholtz. 


]'.■*■  ?*ni*>'.'ö*ai"i*ij  ö*r  +»t*eIi**rjÄft, 


;.:r.---T  .-r— :t'    fr'  -jriz.ötr  der  Zünher  mtmieKAiviei ' 

■7T>r --:-::     .::    ■«:-;--.:    4-;   ,'fci.-ta    ihr  i^^ääeaL   WTnM  »  ' 

■ ".- Ti  — ."-_    i>-.  .■-■    TUT-  yi,.;i.i.:.3,iDac  vc«  Asdrc'AsG^s^iKr. 
Lr^i^z.  zr.-.^T  ".:•    ir-    '\-r7   fe?  rrvtsMoi  Cv-ar*^  Ges^ner  w 

I  T  tT'-.--  >-.-:  'ii_-r  rri::rT"r  öeT  Kmub^  Mot  d«n  Luit 
Z-.  "i  T-  v.T.  ;-rr  '  a:^:  .-'.•^rriii.ze'  wcräe:  öuin  l*6)E  ff 
•Üt  'f.-.z.:...:.'i:  '>.::.-.z.  r^.zrT  '•  A^rTsucs.  Sdion  ä-üt  fföl* 
zrij^T  -:.:.    '.-;;    • -.    t:i-   i.;j-rr:  ::'.ir::e  Xvü:n::£    za  öea  Xatfli* 

«C'ürr..  KäiHi  z-x~.'.:-l'r.r.j  ---".i:-  er  'das  Spital  cnd  erwirkt* 
voE  s-ciren  Ehrrn  ■;:■*  Er!ä-:::.-;.  ?::h  ^ri  der  Medicin  widnMli 
zu  äünV::.     ^Väh^¥^:   -er  :r.    irL".  •'  "r^l-r^  Humanitaris  die  tla»' 

>:*<'he:i  '*•l:^:iTIl  l"^:::- ■.  r.^:.".  rz  i-j.Ti/r.  an  dem  Privaninterrich* 
•eil.  tU-:i  'ier  jro?Ae  S-.r.rU^  r.rer  -.i:  i-;::  v»-rs*.-biedensten  Gebiet«! 
der  Hii^kuiuie  bt-rt:-w;'l:_-  ^  ,-::.  :;7r",  riäoniaiea  lies*,  die  sich 
dafitr   inieresäiitrrien.     I'c-r  1':.:^.'::»:;.:  <..::-uchzers   war  von  nach- 
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Einflösse  auf  Öessner.  In  dem  oberen  Collegium,  dos  er 
i  bis  1726  besuchte«  hatte  er  sodann  noch  das  Olflck«  ausser 
euchzer  auch  von  Johannes  von  Huralt  unterrichtet 
dn.  Schon  damals  hatte  er  mit  der  Anlegung  eines  H«^ 
begonnen,  welches  1726  bereits  3000  selbstgesammelte 
zählte,  unter  denen  sich  viele  seltene,  zum  Teil  vor  ihm 
-  nicht  bekannte,  alpine  Oewächse  befanden. 


>4ä:;;v' (^/O^ 


vortrefflichen  Kenntnissen  in  der  Mathematik,  den  Natur- 
haften,  der  Medicin  und  nicht  minder  in  den  alten  Sprachen 
rt«t,    bezog  Gessner  im  Herbst  1726  in  Begleitung  seines 

Christoph  und  seines  Vetters  Jakob  Gessner  die  Univer- 
iyden.  wohin  sie  der  Ruhm  des  grossen  Boerhave  zog. 
and  an^  dem  vortrefflichen,  jungen  Manne  bald  solches  Ge- 
tass  er  ihn  wie  einen  Sohn  behandelte,  ihm  seinen  Garten, 


i',if  Ferdinmod  Rodio. 

.seine  ßiMiothek.  ja  sein  Stadierzimmer  zur  Verfügung  stellte.  Ai 
Eritie  der  ^Studienzeit  wies  er  sogar  von  ihm  wie  von  seinem  Bruder 
und  Vetter  das  VoHeäungsbonorar  welches  doch  bei  jedem  übtr 
hundert  Gulden  betrug,  mit  den  Worten  zurück :  .Der  hipp(A» 
fi-cliß  Eid  verbindet  den  Arzt,  die  Söhne  seiner  Lehrer  umMB* 
zu  unterrichten.  Ich  verehre  aber  Conrad  Gessner  als  einen  wahni 
Lehri-r  -  wie  sollte  ich  von  würdigen  Enkeln  des  grossen  MaoMi 
Belohnung  annehmen  können?"  Neben  Boerhave  bOrte  Gessoff 
auch  bei  Albin  Anatomie  und  Physiologie,  bei  OsterdykschieU 
die  speciel]  praktisch  -  medicinischen  Fächer,  und  endlich  b« 
>'<iravesande  Physik  und  Naturphilosophie.  Von  ganz  besondfl* 
Bedeutung  wurde  für  ihn  der  Aufenthalt  in  Leyden  überdie!>  At 
durc-li.  dass  er  dort  in  Albrecht  von  Haller  einen  Studio* 
genossen  und  bald  auch  einen  innigen  Freund  fand. 

Von  Leyden  durchreisten  die  drei  Gressner  zuerst  die  »Ü 
tigsten  holländischen  Städte,  um  sich  sodann  nach  Paris  zu  begeba 
von  Boerhave  aufs  wärmste  an  Bignon.  Jassieu  und  d'Unii 
empfohlen.  Dort  trafen  sie  auch  mit  Haller  wieder  zusaramf 
Leider  erkrankte  Johannes  Gessner  in  Paris  lebensge^hrlich.  d 
nur  nach  vielen  vergeblichen  Bemühungen  und  Operationen  ge\i 
es  schliesslich  seinem  ihn  behandelnden  Bruder,  ihn  zu  retl 
Ganz  erholte  er  sich  aber  nie  wieder,  er  blieb  zeitlebens  kränkl 
Im  Frühjahr  172S  trafen  die  Keisenden  in  Basel  ein,  w( 
Haller  bereits  vorausgeeilt  war  und  wo  sie  nun  gemeinschaft 
bei  dem  grossen  Johann  Bernoulli  ein  .CoUegium  privatissin 
in  Geometria.  Analysi  finitorum  et  infinitorum''  hörten,  an  welc 
auch  .lohannes  II.  Bernoulli  und  Friedrich  Moula  teilnahi 
Gleichzeitig  lernten  sie  dort  Klingenstierna  und  Mauper 
kennen,  die  ebenfalls  des  grossen  Mathematikers  wegen  nach  E 
gekommen  waren.  Im  gleichen  Jahre  noch  unternahm  Joha 
Gessner  mit  Haller  eine  grössere  Alpenreise,  auf  der  die  be 
jungen  Männer  Gelegenheit  hatten,  ihre  wissenschaftlichen  Gedai 
und  Pläne  auszutauschen  und  ihre  Freundschaft  zu  befestigen, 
war  dies  dieselbe  Reise,  welche  Haller  zu  seinem  Gedichte 
die  Alpen  begeisterte  und  welche  die  beiden  Freunde  auf  den 
danken  brachte,  genieinschöitlicb  eine  l'Hanzengeschichte  Helve 
zu  schreiben. 

Am  19.  Dezember  172!*  omiitiui];  Gessner  in  Basel  die  AV 
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Doktors.     In  seiner  Inauguralrede  behandelte  er  den  Nutzen 
Mathematik  in   der  Arzneikunst.     Nunmehr   kehrte   er    nach 
zarück,  Hess  sich  dort  als  Arzt  nieder  und  begann  gleich- 
jongen  Studierenden  Unterricht  zu  erteilen.     Unter  den  letz- 
befand sich  auch  der  später  so  berühmt  gewordene  Johann 
org  Sulzer  aus  Winterthur.   Im  Anfang  ging  es  Gessner  zwar 
der  Praxis  und    der  Lebrthätigkeit  nicht  ganz  nach  Wunsch, 
seine  Lage  sollte  sich  bald  bessern.     Als  1733  Johann  Jakob 
ichzer  starb,  wurden  die  beiden  bisher  vereinigten  Lehrstühle 
Physik   und    Mathematik    von    einander    getrennt.     Johannes 
ichzer,  der  Bruder  des  Verstorbenen,    erhielt    den    Lehrstuhl 
Pfay»k,   die  Stelle   des  ersten  Stadtarztes  und  das  Canonicat, 
les  Gessner  aber  den  Lehrstuhl  der  Mathematik.    Der  eretere 
überdies  die  Verpflichtung,   seinem  Kollegen   einen  Teil  der 
dem  Canonicate   fiiessenden  Einkünfte   abzutreten.     Im   Jahre 
folgte  Johannes  Scheuchzer  seinem  Bruder  ins  Grab,  und  nun 
n  alle    die  genannten  Stellen   vereinigt  Gessner  Übertragen. 
ir  war  damals  29  Jahre  alt.     Ausser  dem  grossen  Reformator 
iger  war  bis   dahin   niemals   ein   so  junger  Mann   Chorherr 
esen. 

Gessner  konnte  sich  nun  ganz  seinen  Lieblingsstudien  widmen, 
i  von    allen    Sorgen.     Seine  Mittel    gestatteten  ihm   jetzt  zu- 
die  nötigen   Hülfsmittel   an   Büchern,    Naturalien,   Instru- 
ten  u,  dgl.  anzuschaffen,  sodass  er  bald  über  höchst  wertvolle 
mlungen  verfügte,  die  er  zum  öffentlichen  wie  auch  zum  pri- 
j:«rten  Unterrichte  benutzte.     Auf  seinen  Unterricht,  der  ihm  walire 
f.  Berzenssache  war,  verwendete  er  stets  den  grössten  Fleiss,  selbst 
fnnkheit  konnte  ihn   daran   nicht   hindern.     Er  liess  dann  seine 
Sehäler  an  das  Bett   kommen   und   unterrichtete  sie.   so  lange  es 
•räie  Kräfte  gestatteten. 

Bei  der  hohen  Achtung,  die  seine  ungewöhnliche  Gelehrsam- 
keit allen  einflösste,  bei  der  Verehrung,  die  seiner  selbstlosen, 
Ji^Dswurdigen  Persönlichkeit  überall  entgegengebracht  wurde, 
wu"  es  kein  Wunder,  dass  sich  die  Blicke  sofort  auf  ihn  richteten, 
ib  die  Frage  nach  der  Gründung  einer  physikalischen  Societät 
infgeworfen  wurde.  Wir  haben  hierüber  bereits  an  anderem  Orte 
wsföhrlich  berichtet  und  brauchen  darauf  nicht  zurückzukommen. 
Aach   die   Tbätigkeit,   welche  Gessner   während  fast  eines  halben 
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Jahrhutidertä  in  der  Oesellschaft  entfaltete,  kann  an  dieser 
luam   eine   ausreichende    Würdigung   Hnden.     Denn   Qessner 
jahrelang  die  Seele  der  Gesellschaft,  und  was  diese   in  der  e 
Zeit  ihres  Ue-stchens  geleistet  hat  —  es  aei  nur  auf  die  Grfi 
des  botanischen  Gartens   fatngewteaea    —    war  zam   groäsen 
sein  Wurk.     Wir  werden  daher  in  der  Folge  noch  oft  genug 
legüiiheit  haben,  den  Spuren  «einer  Tliätigkeit  z»  begegnen. 

Gesaner's  litterarische  Thätigkeit  wird  von  seinem  Biogr 
Hirzel  mit  folgenden  trefflichen  Worten  charakterisiert: 
machte  sich  zweytens  wichtig  durch  seine  in  den  Druck  ai 
gebenen  äcbnft«n.  Ks  ist  aber  zu  betlauerii,  d&fm  deren  nach 
Verhältnisse  seiner  weitumfangenden  Gelehrsamkeit  nur 
an  der  Zalil  ^ind.  Aber  desto  grösser  ist  ihr  Gewicht, 
hatte  bey  »einen  liulländtschen  Lehrern,  die  nicht  nöthig  ha' 
den  Geldgewinn  zum  Endzweck  ihrer  BOcher  zu  machen, 
Maxime  angenommen,  lange  zu  sammlen,  wohl  zu  venlaueu 
nichts  herauszugeben,  das  nicht  ganz  durchgedacht  und  vollko 
aufgearbeitet  wäre.  Hierzu  kam  eine  ilmi  angebohrene  Schiich 
bett  und  bcynahe  ilberti-iebcne  Heächeidenheit.  Er  glaubte, 
Sctirifisielh'r  jiinsHtii  Klitfiirttbt  fÜr  das  fublikurn  haben,  und 
utireit'os  demselben  inittlioilen.  Die  Wurke  milssten  also  lau 
dem  I'ult  liegen  bleiben,  und  oft  übersehen,  und  von  neuem 
dacht  werden.  Man  mQsste  sich  vorerst  das  Vorhaudne  volUtiUi' 
bekannt  ninchen,  und  iiiclit  eher  die  Presse  gebrauchen,  bis  um 
etwas  Wichtiges  und  Neues,  oder  dafl  Bekannte  in  hellerni  Lichi 
und  mit  mehr  Gründlichkeit  niit/ut heilen  im  Stand  wäre. 
seinem  Pleisse,  alles  Neue  kennen  zu  lernen  und  in  seino  ychrifti 
einzutragen,  und  bey  der  unpartheyischcn  Prüfung,  weit  entfernt,  il 
BQchern  Stoff  zum  tadeln  zu  suchen,  sondern  seine  Begi-iffe  zu  pntffc« 
zu  boiiclitigen  und  vollständiger  zu  machen,  fand  er  immer  neao 
Licht,  und  verschob  die  Ausarbeitnng  seiner  migefangnc-n  Werke.' 

Die  schriftatelleriscbe  Thüligkeit  Qessner 's  erstreckte  sieb  &lM 
Mathematik  und  ihiv  Anwen<1ungen.  Physik  und  die  beschreibefl 
den  N'atiirwisscnsihafton.  besondei-s  Botjuiik,  Viele  derselben  sim 
in  die  Abbandlinigen  der  naturforschenden  Gesellschaft  aufgenomme 
wunlen  und  wenlen  uns  daher  später  noch  begegnen.  Eines  seini 
HnuptWL-rke.  die  .Tabulat:  piiytographicae".  welche  er  schon  21  Jafal 
vor  Hcineni  Tode  vollendet  hatte,  aber  heranszugaben  sich  nie  enl 
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chliessen  konnte,  ist  erst  lange  nach  seinem  Tode  veröffentlicht 
vorden. 

Die  letzten  Jahre  Oessner's  wurden  durch  Schicksalsschläge 
«br  getrübt.  Nicht  nur  sah  er  seine  besten  Freunde,  Haller, 
Snlzer,  Lambert,  Heidegger  ins  Grab  sinken,  im  Jahre  1784 
latte  er  auch  den  grossen  Schmerz,  seinen  Neffen  und  Amtsnach- 
blger  —  Gessner  hatte  sich  1778  von  dem  Canonicate  zuruckge- 
»gen  —  Salomon  Scfainz,  den  er  in  Ermangelung  eigener  Kinder 
vie  einen  Sohn  behandelt  hatte,  durch  den  Tod  zu  verlieren.  Als 
ihm  1788  auch  noch  seine  Frau  entrissen  wurde,  brach  seine 
Kraft  zosanunen.  Nach  langem  Siechtum  erlöste  ihn  der  Tod  am 
S.  Hai  1790.") 

Am  8.  Mai  versammelte  sich  die  Gesellschaft,  um  die  Anzeige 
Ton  dem  Tode  ihres  Stifters  und  Vorstehers  entgegenzunehmen, 
■m  10.  Mai  wählte  sie  zu  seinem  Nachfolger  den  Ratsherrn  und 
Stadtarzt  Hans  Caspar  Hirzel  und  am  5.  Juli  vereinigte  sie  sich, 
im  in  einer  würdigen  Feier  das  Andenken  des  Dahingeschiedenen 
n  ehren.  In  vortrefflicher,  nach  Form  und  Inhalt  vollendeter  Rede 
■childerte  Hirzel  der  Gesellschaft  die  unvergänglichen  Verdienste 
Ares  ersten  Präsidenten.  Der  von  Professor  Däniker  komponierten 
Tranermusik  hatte  der  berühmte  Johann  Caspar  Lavater  den 
folgenden  Text  unterlegt: 

Erdensohn!  wie  gross  du  seyst!  Müde  nie  war  Deine  Hami: 

Wahrheit  nur  sey  deine  Speise!  Und  Dein  Wissen  lauter  Heile! 

AUanifasseiid  sey  dein  Geist,  Unerinndbar  Dein  Verstand  I 

Weiser,  als  zehntausend  Weise  —  Weisheit  suchtest  Du  heyni  Quelle  ! 

Dennoch  ist  dein  Ziel  und  Loos  Und  der  Wahrlieit  gientfst  Du  nur 

Slerblichteit.  und  Erdeschoos!  Nach  auf  der  Erfahrung  Spuhr! 

Grosser  Jüngling.  Mann  und  Greis!  Was  vor  Dir  ergrümiet  war. 

Lichtgeist,  ohne  seines  gleiclien !  Durch  Natur-  und  Gröi-seuielire. 

Du  auch  mu^stest  dem  Geheiss.  Alles  machtest  Du  Dir  klar: 

Da."  den  Dichter')  wegrief,  weichen  I  Muschelsand  und  Stenienlifcre. 

Arhl  daü  nienial  satte  Grab  Heilkunst,  Thatenkunde;  Nichts 

Gessner.  schlang  auch  Dich  herab!  Floh  dem  Strahle  Deines  Liclit-^! 

Dich,  der  Weisheit  Lieblingssohn  I  Wer  hat  nielir,  als  Du  jfesliebt 

Der  Natur  vertrauter  Kenner!  Nach  der  Walirlieit?  Mehr  pjeruiidcu  V 

Ehrer  der  Religion!  So  der  Wissenschaft  gelebt  V 

freund  und  Lehrer  grosser  Männer!  So  mit  Weisheit  siih  vcrbuTidi'n V 

Dich  aurh,  unsem  Führer,  riss  Mehr  auf  einmal  nberschaul  > 

Wejr  des  Grabes  Finstemiss!  So  barmonisfh  wer  pebanty 

I         '•  Salomon  Gessner. 
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Mit  fifT  l-iei»*  Lniii^fiseiaA 
i^utni*r\l»r^i  Du  Won-irt^chil» ! 
Mit  'i*rT  Ratxt  H<:M<fiknn 
For^hUftt  lio  S»tiir?e;*«*2*  — 
Ali'  r>ri(i  Wes«n  lebte  janz 
In  d«  KimnUiiiw  rein-rt*-m  GUnx'! 

Lt'rhtiT'^tinie.  fVrrf'  and  ThaaL 
VtX^^i.  FJ'i.**^.  Sf«n  und  Pflanz«!. 
Tlii^rT.  Vt'flk'rr  otm«  Zahl 
Sf:huff-t  Du  Dir  zum  vhftnstenGanaeo! 
f>r'lnur>fr.  Plan,  und  Hanooni« 
FThlU:  Dein^fin  Wijr*n  nie! 

Taif  und  .\ä/;hl«  fontchtest  Du! 
f^rmt'r-t  t^fflich  mehr  im  Lehrm! 
Arl*il  war  Dir  Lust  und  Hnh'! 
Lu.it   war'-  Wei^n.   Dich  zu  hOhrni; 
t.'nd  d'r^  Wi— «ns  Herrlichkeit 
Kr/int«  dt«  B^theidenheiL 


\3f  itr  Tfu^ec  si^äsca  HSb'i 
^fc*=^9C  E«  niz  an:  Deänodi  Sae! 
EsJcr? .  BaJecsi.  mii  LmKB 
Bwrtans«  Mit  JUtei«  — 
äakft  La  —  xrtUnml  iks  Dir! 
SsL'b  aK  «ÜKT  ätöc  Wir! 


stet»  t<t  Waagfcnsjätfcc  kiodbch: 
Sk^  nrciK  kC  HbU  vai  Lidd: 
Wetivr  vir4  Ae  Tüiteit  itäaUA. 
OAtr.  <äe  üt  WöAcct  aicU  - 
Gesser!  i^ffiar.  Kam  oDd  Gm! 
Wer  ist  <ieB.  wie  D«.  Be«w> 

Lkte  ciB*t  laavr  Tatentadt! 
Lkfal  «ti»t  Htscr  cff*tca  Lkfattr! 
Wird  in  deinem  Lob*  nicht  utt 
KmK  <ler  Bofaer  b^  der  DidttrI 
Uiwr  Ha^  ^  Lüfter.  Dir. 
Sinffs  md  m  iIimiii  «ir! 


HANS  CASPAR  HIRZEL. 


Hanf)  CaHpar  Hiizel.  geboren  am  21.  Man  1725  ia  Zarid 
NUmmte  aus  «rinor  Familie,  welche  zu  wiederholten  Malen  dl 
Staatt  treffliche  Kegenten  gegeben  hatte.  Seio  Vater  (1698—178 
nnd  feein  Grossvater  (1075—1752).  beide  gIeich£aUs  Hans  CtKf, 
des  Namens  und  im  gleichen  Jahre  gestorben.  hatt«i  als  Statthalt 
hohe  Katsstellen  tiekleidet.  Im  Jahre  1783  erhielt  der  Vater  i 
Stelle  eines  Amtmanns  zu  Kappel.  wodurch  der  Knabe  frütizatigM 
der  Landwirtiichaft  bekannt  wurde,  der  er  später  so  bervomgi^i 
Dienste  leistete.  Zugleich  fand  er  in  Job.  Jakob  Simler,  di 
nachmaligen  berühmten  Forscher  und  Sammler,  ein^i  TortrefRiA 
Lehrer,  der  ihn  und  seinen  jüngeren  Bruder  Salomon  (1727 — 1811 
solange  die  Familie  in  Kappel  weilte,  unterrichtete.  Nadi  i 
Rückkehr  in  die  Vaterstadt,  1740,  wandte  sich  Hirzel,  der  urepritao 
lieh  zum  Theologen  bestimmt  war.  dem  Studium  der  Median  ; 
wobei  er  in  Johannes  Gessner  einen  väterlichen  Freund  und  Ldu 
fand.  Aber  auch  fijr  Philosophie.  Litteratur,  Geschichte  und  Staa 
recht  zeigte,  unter  der  Leitung  Bodnier'fS  und  Breitinger'a,  « 
äusserst  thätige.  talentvolle,  junge  Mann  grosses  Interesse.    Im  AI 
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20  Jahren  ging  er  nacli  Leyilen,  wo  er  schon  1740  prnuio- 
Von  da  Tc'intQ  er  noch  Berlin  und  verlobte  ein  Jahr  in 
Iftin  aU  GchQlfe  eines  Arzte«.  Hier  trat  er,  als  SchOler  Bodnier's. 
'lebhaflfn  Verkehr  mit  den  litterarischon  Kreisen  Berlins  und  be- 
freundete j^ich  namentlich  mit  Kleiitt,  (ileim,  Hamlei-  und  soineni 
Landsnianne  Stilzer.  Voll  Ik-gierd»,  seine  KeniitniftKP  in  den  T>ienRt 
itee  Vaterlandes  zu  stellen,  kehi-te  er  1747  nmh  Zörifh  zurück 
!nK]  «-bloss  sich  sofurt  der  natu rforscli enden  Gesellschaft  nn,  der 
Et  schon  als  Student  in  Leyden  beigetreten  war  und  deren  UrÜn- 
fem  er  daher  fn^lich  zugezältlt  werden  darf.  Kr  war  ea,  der  ala- 
ktd  die  Aufnierk.'^anikoit  der  Uesellschaft  auf  die  Landwirtschaft 
ckhtete  und  die  Gründung  einer  besonderen,  landwirt:^cllafl1iche^ 

ktioo  veranlftHMte.  Die  Thätigkeü,  welche  die  GeM^llHchnft  und 
D  voran  Hirzel  auf  diesem  Gebiete  eutfallete,  ist  aber  eine  zu 
Meatende  und  erfulgreiche  gciwesen,  um  hier  mit  wenigen  Worten 
!r1«digt  worden  zu  kOnnen.  Wir  werden  in  einem  besonderen 
liBpit*-!  darauf  zurüekkommen  und  dann  auch  der  litterarischen 
?iten  Hirzels  auf  dem  Gebiet«  der  Landwirtschaft,  der  Nntitinnl- 
idmiß  und  der  Phitanthropio  gedenken. 

AI«  praktischer  .Vrzt  erwarb  sich    Hirzel    binnen   kurzer  Zeit 

BO    entschiedenen    Ruf,    das«   er  schon    ITöl    zum   Poliatcr 

tt^r  Stddtarzt,   dem   namentlich   die   ArmeulieliiLndluiig   zuQcl) 

innt  wurde.     In  diewT  Stellung   machte  er   sich  sehr  verdient 

rh  dieEinfiihrunir  und  Verbe»*erung  wichtiger  Medicjnalanstjilten, 

äanitatspolizei,   d*«  Uebammenunterriclitc-s  u.  s.  w.     Im  Jahre 

wurde  er   Archiatcr  (erster  Stadtarzt).    176^   daneben  noch 

llicd   des  grossen,    177^  des  kleinen  und  de*  geheimen  Rjttes. 

ler  politischen  Stellungen   entledigte  ihn   allerdings  die  Uevo- 

die  Stelle    des   Archinters  aber   beliielt   er   bis  zu  seinem 

bei,  nach   welchem  dieselbe  auf  «einen  gleichnamigen,   ihm 

sverwundten  Sohn  M7äi  — 1817),  den  edlen  Stifter  der  Uülfa- 

iKhuft,  überging. 

Aach  auf  dem  Gebiete  der  schonen  Litteralur,  der  Philosophie 

der  Geschichte,   äpeciell   der   Biographie    war    Hirzel    horvor- 

id  thatig.    Kr  verötftntlichte  im  Auftrage  der  helvetiHclien  Ge- 

baft,   welche  1761    von   ihm.    seinem  Bruder  Salomon.  dem 

StoatSHekretJtr  lAelin  und  dorn  späteren  Statthalter  Schinz 

>l<«b«n  gerufen  worden  war,  das  .Denkmal  de.sOr.  Laurenz Zell- 


pW1<|iniHil>iin  4.  3t«luit  O««.  Ziirick-    J»liri[.  Xl.t-    JubnlbMid  L 


^^  W-amnaMiä  Siaoo. 

v-taKr*.  *T  SMjcärw&i  .Ltiü-  ffiäi  -rtni«-*  wünn.  Pjo:ix«s^.  «ies  e^ 

T*rL^>i»fdt  f'Hiucr«'!*«!  .uif  •Chi  .im^^aL  BSnsxoiiäfC^  H««>iegger  i 

-^tn    X.fc>r_  -rüi«i  ZTairnj  ■ter  X;i^ir*:  ^tHner  F<e«iier  <rtiuiäni 

W<H'«-*^f^^-i'.   txt  ^!<tä  ix  -wmi*«  ÜHZicea -fafarvn  ah  er  liitr  S:- 
ä»>T*.u* ;  -HirT*L  -ö^r  ^t»*»-  ao.  -««»bai.  FKmii  ft  im  ä  h  Uvi^ter 

fnr'ri  T.i'ir7ii«H*  -rT  r»*a  !W«ha£<3t  Verfoiär  mh  den  he 
r«'^.'^'"«!  Ij^-t^i'-iT^  x^*i  ^rttrift^ftrtlitr»  ^«gka  Z«C-  Ak  Klops 
s7-V;    hl    Z.;r>!ä    »rC~«e.    v.er:u:i&feaSec«B   ihat  m  Ekrea   Hinel 

.^;r.-»*^trr  J-'"£,4-&*  t-rira^iefe^  ca»i  ^fäner  <fc*r  ^ckrieservate 

^Jü.-'h  K'.'.p-t'>.tT  •L^rriict'e  •>>?  ^t^er  Zärkhcraic*  Imr  alle  2 

.]ßvr  »ß-'r^.l^.-hAfi  ii*>;4M  Ao^  ^eeitzefca  P^rsooen.  halb  Fr 
z»5r,rr**T'.  -^i.n'rr.  K!"p*i»>cfc  T*^  daruif  ab  setaeii  Vetter 
^^:t.u,fr*-MTi^  4.  *--  .>:hm:'i;.  örti  Brnd«-  seÜKr  FannT.  .Hier 
MM^.  ^a«^  «ii«:  Mä'icb*-n  «üe  Miiut^-per^otien  AiKscIiveifeod  f 
*(/t*y:r.'fr*,  'i.':^  fifrh  nur  unt«rr  einander  Viäceti  sebeo.  Van  sei 
fiuütf-.  w.ir,  ich  hätte  da.-  Wand*rr  einer  so  «tsiseronieiitlichei 
)»<;U*r;hj»ft  Z'i  W^2*r  ^ehracbi-  Wir  fuhren  Vorgens  am  fünl 
tu$i  '^ft*rwi  der  ur*r-Men  Schiffe  de*  Sees  aus^  Der  See  ist  b 
^\*:v:\tVuh  *:\ß*ru.  \tAt  ^rünlivh  hellte  Wasser,  beide  Gestade  bes 
MiA  \nAiHn  \\'*i\ua/At\T'd^n.  die  mit  Ldndgüteni  nnd  Losthäosern 
voll  **e*fä/rt  *iiiid.  Wo  ^ich  d*^r  See  weodet.  sieht  man  eine 
\U-\Uh  Al|Mrri  fit:ii':n  nifh.  die  recht  in  den  Himmel  hineingn 
Ich  liaU;  n'M.h  niemak  eine  s<:>  darchzehends  schöne  Äu 
gew:h*;fi.* 

,Xachd*rin  wir  (ine  Stunde  gefahren  waren,  frühstückte 
auf  «tnem  I^ndgute  dicht  an  dem  See.  Hier  breitete  sie 
(ittUHWHchüfl  weiter  aus  und  lernte  sich  vCdlig  kennen.  Dr.  E 
Krau.'")  junfi,  mit  vieiriagendf-n  lihuien  Augen,  die  Hauers 
unverglyirhlich  wehmutig  singt,  war  die  Herrin  der  Gesellsi 
Sie  verHtehen  es  docli.  weil  sie  mir  zugefallen  war.*" 

t'nd  wenn  t«  auch  der  etwas  leichte  Klopstock  fertig  br 
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noch  am  eolbßn  Tage  in  Anna  Maria  Scliinz."')  .das  jüngste 
eben   der  Gesitllschafl,   das  seluinHte   iintur  allen,    und  das  diu 

lrSrze«t«n  Aiigea  hatte*,  zu  verliob«D,  so  widmete  er  jener  doch 

ier  Gnaterhliclien  Ode  die  Worte: 

HuUvn^  .Dori)'*.  iliv  sang.  i^vItiLT  ilc¥  Liulifi  wprih, 
Hirr^t-i  Ilaphnp.  den  Kleisl  itini|f  wie  Olf'inten  üelil; 

Und  wir  JaDgUage  »anifeu 

L*n<l  uiii|>f>iii<lt'ii  nie  Ba^iil»ril. 

Zwei  Jahre  nach  Klopstuck  kam  auch  Kleist  nach  ZUnch,  wo 

Fmeii  Freund  Hirzcl  aulsuchte.  Budnier  und  Breitinger 
n  lernte  und  zugleich  mit  Wieland  zusammentraf.  .Liebling 
Tens'  nennt  seineu  Hirzel  der  Dichter  des  , Frühlings".  Ebenso 
Hirzel  später  mit  4_ioethe  während  dessen  Aufenthalte  in 
rieh  in  Beziehung.  Oüellie  Hess  es  sieh  nicht  nchineii,  dein 
iloNophiscbcn  Bauern'  Jakob  Guyer  in  Wernietschwyl  hei  Tster, 
KU  Name  durch  Hirzel's  spätt-r  zu  besprechende  Schrift  .Die 
rtaibrtft  eines  phih>sophischen  huuers'  damals  in  aller  Mundo 
r.  einen  Besuch  abzustatten,  über  welciien  er  dann  „an  l^avatera 
t'  an  Sophie  Laroche  b<»nchtete.  Bei  der  Vei-sclnodenheit  des 
pfB  und  der  LelwriKansiliainingcn  konnte  sich  allerdings  ein 
»res  VfcHmltnis  zwischen  dem  jugeniilit-h  vorwartsstürmenden 
Kfae  und  dem  mehr  bedäclitigcD.  der  ältereit  Generation  angc- 
enden  Hirzel  nicht  bilden.*") 
Die  eigentliclte  Kraft  llirzel'«  lag  indeÄsen  weniger  in  seiner 
rarifechen.  als  vielmehr  i»  seiner  praktischen  Bethiltigung.  Wie 
M  oben  bemerkt,  soll  hierüber  an  anderer  Stellt'  und  in  an- 
ttti  Zosftmni  eil  hange  berichtet  werden.  £s  werdeu  dann  aueli 
growen  Verdieustc.  die  sich  Hirzel  um  sein  Vaterland  und 
nclj  um  UDM^^c  Gesellschaft  erworben  hat.  in  das  rechte  Lieht 

«0. 

Als  Hirzel,  wie  wir  g^t^^'heu  haben,  am  10,  Mai  1790,  in  seinem 
Leljensjahre  zum  l'rä-siijenten  der  pliysikuliscbt-n  Societät  go- 
blt  wurde,  hatte  er.  abgesehen  von  seiner  Thätigkeit  in  der 
■j^ti^cJidft liehen  Kummifsion  der  Gesellschaft  bereits  7  .Jahre 
P^b  Sekretär  und  'H  Jahre  lang  als  Quästor  und  ViceprÜsident 
tenL  Dud  nun  übernahm  er  mit  jugendlichem  Eifer  die  Lei- 
Bx  derselben,  Mit  fester  Hand  und  mit  hellem  Blicke  filhrte  er 
I  ätKoer  während  der  stilrmiHehen  '/.oh  der  Helvetik,  die  für  so 
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manche  der  daiimligcn  Gesellschaften  vcrhän^oiävoil  wurde.    Cg 
ab  die  Wogen  sich  glätteten,  durfte  im  Hinblick  auf  die  kr&f 
Konstitution    des  Greises   die  Gesellschaft  hoffen,   ttich  noch  lon^ 
Keiner  fürsor^lielieii  Thittigkciit  erfreuen  zu  künnen.    L'm  »o  schDieti« 
licher  traf  t^io  daher  die  ganz  iinerwartote  Xachrieht  von  dem  sn 
18.  Februar  IRo3   infolge   nipturfl  cordia   plötzlich    erfolgten  Hin- 
schiede ihres  vcn^hrten  Präsidenten.*') 

Nach  einer  würdigen,   am  23.  Februar  gefeierten  Pareotalij 
wurde  dann   am  28.  Februar  Chorherr  Johann  Heinrich  Itabii, 
»einem  Nachfolger  gewählt. 


JOfTANN  HEINRICH   RAHN. 


.Durch  Jahrhunderte  liioauf  gUUizt  der  Namen  de*»  Kahn'scIiM 
Qeschleühte.s  in  den  Jahrbüchern  des  Vaterlandes. "  Mit  liiesffl 
Worten  begann  der  in  den  , Monatlichen  Nachrichten"  ven'^fft'nt- 
lichte  Nekrolog  unf  den  l7Hfi  gestorbenen  Hat-^lierrn  Kahn,  rfüi 
wir  als  einen  Mitbegründer  der  natiirforschenden  Gefiellscliall 
kennen  gelernt  haben.  Dem  so  gepriesenen  Gesclilcdite  gehörte 
auch,  als  eine  Zierde  desselben,  der  dritte  Präsident  unserer  Q| 
sellächaft  an.  m 

Juhunn  Heinrich  Hahn  wurde  am  23.  Oktober  1749  u 
Zürich  geboren  als  Solm  des  Chorhorni  und  Ärchidiakon  an 
Gross mi\nster,  Johann  Hudnif  Kahn  (1712—1775),  eines  Ab 
Theologe  wie  als  Sprachforscher  gleich  ausgezeichneten  Mann« 
der  ebenso  wie  der  oben  erwähnte  Ratsherr  ein  Enkel  des  treS 
liehen  Mathematikern  .Johann  Heinrich  Kahn  war.  Der  jua| 
R-ahn  genoss  eine  sorgialtige  Erziehung.  Er  besuchte  das  Gyn 
nasium  seiner  Vaterstadt,  wo  er  von  Gessner  unterrichtet  wurdt 
und  wandte  sich  dann  dem  Stiidinnt  der  Mediuin  zu.  Für  de 
ttrztlicbün  Unterricht  war  ausser  dein  anatomischen  Theater  damal 
noch  keine  Öffentliche  Anstalt  vorhanden.  Die  Unterweisung« 
nnd  Demonstrationen  des  geschickten  ^pitalarztes  Johann  Kudol 
Burkhard*^)  (1721—1784)  fanden  aber  eine  aasgezeiclmete  £i 
gftnzung  durch  die  l'rivatvorlesungon.  welche  Archiater  Hh 
Oasimr  Hii-zel  jeweÜcn  di'n  Medicin  Beflissenen  bereitwilligst  Iii«l 
Diese  beidt^n  ausgezeichneten  Männer  waren  Ralin's  Führer;  dur 
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rate  er   die  Wissenschaft   in   der   Natur  um!   im  Leben   zu 

dieren.     Wohl  ausgerüstet   mit  tüchtigen  Kenntnissen  bezog  er 

I7li9  die  Universität  Gßttingen,  wq  Wrishcrg,  Vogel.  Muray, 

ichter  und  namentlich  Schrt^der  seine  Lehrer  wurden.     Nach 

jweijälirigem   Ötudium   verteidigte    er    am   8.  Juni    1 77 1    zur   Er- 

irbuDg  der  Doktoru-ürde  die  l*2fi  Quiirt^^eiten  umfassende  Diaser- 

tioD    .De    miro   inter   caput  et  viäceni   abdominia  eonimereio', 

he  in  den  GöttioKiächen  gelehrten  Anzeigen   eine  sehr  aner- 

nende  Bespreeliuug  fand. 

Von  Gottingen  wandte  sich  Kahn  nach  Wien,  wo  er  Collin. 
Haen.  Stoerck  und  van  8wieten  kennen  lernte  und  nament- 
die  ausgedehnten  Spitäler  besuchte.    Im  Herbst  1771  kehrte  er 
tteine  Vaterstadt  zurück.  Hier  gelang  es  ihm.  in  wenigen  Jahren 
iatr  d«r  violbeschäftigsten  und   gesm^h testen  Äeizte  zu    werden, 
leben  arbeitete  er  anaufhürlich  an  s<'iner  wciteroii  wisseiischaft- 
Ausbildung  und  untcrlie^i^  es  nicht,  studierenden  Jünglingen 
ivatanterricbt  zu  t'rteilen.  wie  das  damals  Braucli  war. 

Stia  Kifer,  überall  liutes  zu  stiften,  führte  ihn    17H4  in  Ver- 

faldinig    mit    gl  eich  gesinnten    Freunden    und    Altersgenossen    zur 

uduag    der    allgemeinen    SchwcizerUehen    Gesell  sc  halt 

r  Beförderung  des  Guten  und  der  Zürcherischen  Lokal- 

Irsellscbaft     zur    Aufnabuie     sittlicher     und     häuslicher 

iQckseligkeit,    deren  Vorsitzender  er  während   der   15  Jahre 

Bestehens  war.    Eigne  moralische  VervoHkommnimg.  biüdor- 

UBlfeleistung,    Aufktüning    des    Verstandes.    Besserung    des 

itneiiB.  Bildung  der  Jugend.  Forderung  der  Interessen  des  Vaier- 

I.  waren  die  edlen  Ziele  dieser  Vereinigung.    Wirklieh  traten 

in  mehreren  andern  Orten,  so  in  Basel,  im  Asrguu,  Winter- 

r,  St.  Qallen,   Bischofzeil  solche  Lokalge^iellscbaften  ins  Leben. 

darch   eia   freundschaftliches   Band    unter    einander   vereinigt 

ttigemeinc    schweizerische   (iesellschaft    znr    Kefordenmg    des 

il^n  ausmachten.     Aber   die  Zwecke   waren    ilocli   zu   allgemein 

^killen  und  so  währte  die  Gesellschaft  nur  bis  l7:i'J.    Die  Früchte 

•btf.  die  ffle  zeitigte,   waren   von  längerem  liestanile    und   liaben 

•ick  Ulm  Teil,    wenn   auch   in   anderer  Furni,   bis   heute  erlmlten. 

Atta  jene  GeseUschaft  war  es,  welche  178f>  die  zürcherische  Armeu- 

■Aole.  17ttJS  die  Arbeitsschule  für  Töchter  unl>oiiiittelter  Eltern,  17:1*9 

die  Z«ichnung«schule  für  Handwerker  schuf;  von  ihr  gingen  aufh, 
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wffiiigBtens  zum  Teil,  im  Jahro  178G  die  MilitärQImngen  fTir  Knaben 
oder  die  Anstalt  des  Kadettenkorps  und  im  Jahre  1787  die  KnaKtn- 
geeellächurt^ir)  aua. 

Von  lüujfvrem  Beistände  und  für  die  Folge  von  gri>99ler  B»» 
deutuiig  war  eine  andere  Stiftung  Rahn'a,  das  mcdiciniscb* 
chiruriaische  Institut,  welches  er  1782  mit  zwei  befreundeteii 
Aerzten.  Chorherr  äalomon  Sebinz.  dem  Nachfolger  Uesäner'», 
und  Kxaminatnr  l>r.  Hans  Conrad  Kahn,  einem  Sohne  des  Kau- 
herrn, —  hoide  eifrig«  ,MitgIii>der  der  naturforschenden  Ge**B- 
schaft  —  inR  Lobon  rief.  In  diesem  Instituto  soUti*n  die  Anfanp- 
gründe  aller  Teile  der  Mediein  und  Chirurgie  in  einem  dreijälirlgec 
Kurse  und  gegen  ein  sehr  massiges  Honorar  gelehrt  werden.  SchoB 
im  eri«t4-'n  Jahiv  zählte  da»;  Institut  vierzig  iunnathkulierte  Stu- 
denten. Die  Anzahl  vermehrte  sich  aber  von  Jahr  zu  Jahr  in 
Verhältnis  mit  dem  Ueifall.  den  die  Anstalt  im  Kanton,  in  der 
ganzen  Schweiz,  ja  seihst  im  Auslände  fand.  Beinahe  nWe  Aerzt» 
des  Kantons  Zürich  von  Jener  Zeit  bis  zur  Gründung  dur  L'in- 
vorsitiit  hahon  ihre  medicini scheu  Studien  an  diesem  Institute 
teils  begonnen,  teils  vollendet.  Auch  die  Zahl  der  Lehrer  stieg 
betriichtlich.  da  fast  jeder  junge  Arzt  Zürichs  es  sich  zur  Ebte 
anrechnete,  an  der  Anstnlt  wirken  zu  können.  Diese  LeifirungflU 
waren  um  so  anerkennenswerter,  als  sie  v5llig  selbstlos,  ja  sogtf 
oft  mit  [n'rsrmliehen  (opfern  verbunden  waren.  Dit*  einzige  rotw^ 
Stützung  scilenij  des  Staates  bestund  in  der  seit  17.H  ühernoinmena 
Besoldung  des  Lehrers  der  AnaLoinic.  Erst  viel  später,  im  Jali» 
18(t4,  wurdi'  durch  einen  jährlichen  Zuschuss  von  HOO  ychweitcr- 
franken*^)  das  Institut  zu  einer  Kantonalanstalt  erhohen,  welcho 
sich  dann  is:i:{  in  der  medicinischeu  Fakultät  der  Hochsch 
aufll>at«. 

Mit    der   (Srllndung    des    me  die  in  isch -chirurgischen    Tni-tittf 
war  fiir  die  Verbesserung   des   zürcherischen  Medicinalweseas 
grosser  Schritt  vorwärt*  gethnn.    Einer  seiner  eifrigsten  und 
gezeich netst^^n  Lehrer  war  Kalm,  der  demselben  bis  an  sein  Lehei 
ende    diente.     Mit    wt-Kher    Hingelnmg    er    dies    tliat.    wird 
ermessen,  wenn  man  erßbi-t,  dass  er  im  Jahre  1782  einen  eh 
vollen  Huf.   den  er,   als  Nachfolger  Schröder 's,  an  die  Unive 
Göftingen   erhielt.   eiiiersL-lts   aus   HÜcksichten   auf  seine   FamiU 
andcrcrseita  im  Hinblicke  auf  das  eben  gegründete  Institut  ablehn' 
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Obwohl  wir  nocli  bei  verschiwlfnün  Gelogeiilieiton  darauf 
ickkommf».n  werden,  8o  iet  doch  auch  bereits  hier  der  Ort.  der 
albezifhiingon  zu  gt>4lenken.  welche  ^ieh  nUhaM  7.witk:hen 
mcdiciDischen  Insiitutt;  uinerseits  und  der  imturforsf-hLMiden 
ifAellsi-haft  anderei-seits  entwickelten.  Eh  \(*i  nicht  zuviel  gesagt, 
Vena  man  behauptet,  das»  ohne  die  letztere,  insbesondere  ohne 
be    reidien    Sammlungen    derselben,     die    Erfolge    des    orsteren 

rnkbär  gewesen  wSren. 
um  auch  Unbemittelten,  hojnonders  solchen  vom  Land«,  denen 
längerer  Studienanfenthalt  in  der  Stadt,  nnnittglich  war,  das 
wie  In^^titut  ziigänglicli  zn  machen,  entwarf  Raha  17S.1  den  Plan 
au-  Errichtung  eines  Seminara.  in  welchem  güschickto  LandüiTte, 
Be  ihre  ^^tudien  bitther  fast  auaHchliesslich  in  der  Barbierstubo 
■»eben  mu>>gteii,  und  tüchtige  Liindhcbammen  unentgeltlich  erzogen 
mA  gebildet  werden  künnten.  St-in  Aut'nif  zur  rnterstützung 
fiiBM  menRchenfreundlichen  Planes  blieb  nicht  ohne  Erfolg:  nach 
Mnigeu  Monaten  waren  g&oon  2i>rio  (lulden  jübrlic-her,  freiwilliger 
Ittblge  von  Privaten  gezeichnet,  für  die  ersten  Einrichtungen 
BriUigle  die  Regierung  'Zbi)i)  Gulden  und  schon  im  folgenden 
wire  konnte  die  Anstalt  eröffnet  wenlen.  Für  dreijährige  Sluilien- 
biw  wurden  darin  'JO  bis  J4  junge  Manner.  teiU  unent^eltlicb^ 
Ms  g^ren  ein  eehr  mäKi<iges  Tiüicligeld  aufgenommen.  Zwei 
Krankenzimmer  waren  für  arme,  von  Woliltlmtoni  der  Anstalt 
tmpfohh'ne  Kranke  bestimmt  lunl  dienten  dnu  kliniHcheu  l'iiler- 
litlit:    Krankenwärter  wurden  darin  g^-bililt-t    und  die  Hebanititeii, 

^e  zu  dem  Besuch  eines  fDr  eie  angeordneten  periodischen 
-..richtes  in  die  Stadt  kamen,  fanden  hier  Wohnung  und  Uuter- 
blt  Die  Zöglinge  des  Sennnar.s  erliielten  im  medicinisch-ehirnr- 
lächen  Institute  von  allen  Ijehrern  unentgeltlichen  Unl.prrjcht, 
M  Hahn  übernahm  die  gesamte  Aufsicht  Knw4dil  über  ihre  Studien, 
it  aorh  ölter  die  ganze  Oekononiie  der  An^italt.  Er  liatte  diifür 
ibw  auch  die  Genugthuung.  eine  grosse  Zahl  töchtiger  und  ge- 
Uer  Aerzte  ans  diesem  Seminare  hervorgehen  zu  sehen. 
Als  im  Jahre  1784  Salomon  Schinz,  der  «eit  1778  als  Stell- 
treter  und  Xaehfolger  fifines  Oheims  .Johannes  Gessner.  das 
hmicftt  am  Gymnasium  bekleidete,  stArb,  ward  Hahn  an  seine  Stelle 
rählt.  Gleich  uneigennDtzig  wie  sein  Vorgänger,  überliess  auch 
Gegner  die  EinkQnfte   des  Canouicats   und    begnügte  »ich   bi» 
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zu  desHon  Tode   mit  einer  iilnjinuB  niiUsigcn  Kntscliftdigiing. 
neue  Leliramt  veranlaHsti^  ihn  liingegeii  zur  Anlegung  oiLsgedehnt 
Samiiilutiucn  vuu  BücIktii.  Instrumenten  u.  s.  w.    AU  er  nacl)  dfl 
Tode    Uessners    vergt^bliche    Anstrengungen    gt'inacfal    hatt«. 
kostbare  Hibliothek    und   die   übrigen  Sammlungen   desselben 
Auflrrflung   ui    bewahren,    kaufte  er    den   gr5säten   Teil    derf^ell 
für  sich,  ebenso  die  Insekteiisammlung  deä  Entomologen  .lobai 
Caspar  Füssli    und  wu8  äicli   t^onst  noch   von  irgend  einer 
wertvoll»«  bot.   D»8  reiche  Museum**)  von  Natu nscbäl zun.  weU 
er  auf  diese  Weise  anlegte,    ging   später,   als   es   Beineui  Besiti 
doch  zu  lästig  ward,  in  den  He-jitz  der  Stadt  Ober  und  wurde 
den  Sammlungen  der  na turfursc^h enden  Gesellschaft  vereinigt. 

hn  .liihro  1  TöH  gründfite  Hnhn  die  liolvetischo  G esül 
Schaft  korrespondierender  Aerzte  und  Wundärzte,  di 
welche  er  die  schweizerischen  Aerzti>  gesellig  und  wi»senscli»f 
zu  vereinigen  suchte.  Und  als  die  schweizerische  StantäumwAlj 
von  17118  diesem  Vereine,  wie  so  vielen  anderen,  ein  Knde 
reitete,  gab  Uahii  die  HufiTuung  nicht  auf,  äeine  Pläne  weni^ 
im  kleineren  Kreise  verwirklichen  zu  können.  So  gründete 
als  die  letzte  seiner  orgariifeatoriMdien  Si^htipfungen.  1H|0  die  li* 
noch  blühende  medicinisch-chirurgische  Kantanalgosollsj^haft. 

Man  sollte  nicht  gluuWn,  dass  neben  einer  solchen  umfai^ser 
Thütigkeil    Kuhn   noch  Zeit  zu    wissenschaftlich-litterarischen 
beiten  geblichen  wäre,    l'nd  iloch  hat  er  gerade  hierin  hervorntj 
des  geleistet. '^)    Wie  bedeutend  seine  wiKsenschaftlichen  Arheil 
gewesen  sind,  geht  nicht  nur  aus  der  oben  erwähnten  Berufung 
Profe«;3or   nach  Göltingen,    nicht   nur  aus  .seiner  Ernennung 
Mitgliede  zahlreicher  auswärtiger  Akadeuiien    hervvr,  sondc-ni 
deutlichsten  wohl  daraus,  dass  ihm  in  Anerkennung  seiner  b( 
vorragenden  Verdienste  von  dem  Chui-fürsten  und  lleicl 
Verweser    Karl    Theodor    die    l'falzgrafen würde 
damit  verbundenen  Hechte  verliehen  wurden:    „damit 
vne  die  Urkunde   sich   ausdrückte,    „die   geschicktesten   und 
dientesten   seiner   Zöglinge,   zur   Aufmunterung   der    Qbrigent 
dem  iJuktonlipIom  belohnen  kuniie." 

Für  atch  selltst  hat  Kahn    von   den   Titeln,    welche    die 
Würde  ihm    verlieh,    keinen  Gebranch  gemacht:    doch    freute 
die  ehrenvolle  Auszeichnung,  wie  er  seinem  Fi-eunde  l'steri  schi 
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fsie  ihm  ctvru  Gek^genheit  gebe,    einem   wackeren   Jüngling, 
•eine  zwanzig  Louisd'ur  nicht   mi»sen   oder  besser  anwenden 
ein  Doktonliploro    gratis  zu  geben."     ln(iesi>*en  benutzte  er 
Macht  nur  höchst   selten    und    nur   dann,    wenn    er   die  be- 
Kpoden  jungen  Männer  einer  Borgföltigen  eigenen  Prüfung  iint4»r- 
fen  hatte.  Ausser  Medicinern  —  bei  der  Seltenheit  dieser  Diplome 
der    umstehende   A hdruck*')    eines    solchen    willkoninien 
—  sind  auch  vjctleiidit  zwei  oderdi^ei  Doctoi-ea  philesopliiae  von 
in  kreiert  worden.   Unter  diesen  aber  befindet  sich  kein  gorin- 
als   .Johann    (rottlieb    Fichte,    der   später   so    bernhmte 
loeoph.    Fichte"!  hatte  sich  178Ö— 1790  in  Zürich  aufgehalten 
'damalfi  noch  unbekannter  Hauslehrer  in  der  Familie  de«  (iast- 
dtzera  Ott  zum  Schwert  und   war   dnrt   duroh    Lavator   mit 
Schwager  Klopstock's,   dem  Kaufmann  Hartmann  Rahn.   be- 
ll geworden,    mit  dessen  Tochter  Joliannu  Maria   er  sich  ver- 
.   Als  bekaimter  philosophischer  Schriftsteller  kehrte  er  171^3 
J^Qrich  zurück,   wo  er  sich  verheiratete   und    in    dein  daniuf 
?nden  Winter   eine   Iteihe   von  Vorträgen    llber   die  Kantische 
losophie    veranstaltet«,    denen    auch    Lavater    beiwohnte.     Im 
chen  Winter  erhielt  er  einen  Ruf  als  Professor  nach  .Jena  und 
seiner   Abreise    empfing   er,    am  17.  MUrz  171t4.    das  Duktor- 
vm,  worin  Rahn  von  ihm  sagt:  ppost  eshibita  plura.  praechirae 
]itionis    Buae  specimina,    ob    laudatissimum   imprimis    librum 
,Vei'Mich  einer  Kritik  aller  Offenbarung'  inscriptum.  ob  prae- 
>De8   tandem   privatas    in    doetrinani  Ivantianam.    in    concessu 
imonim   viroruin   maximo   cum   applausu    hahitas.    dignitate 
in   actentia    philitsophiea  dignutn   judico    et    phÜosophiae 
creo  atquo  renuncio." 
Im  Jahre  ll*JS  wurde  Halm,   obwohl  er  den  politiachcn  ße- 
fegungen  fenie  geblichen  war.  in  den  hf;lvi^tis);ht*n  Senat  berufen, 
mit  Widerstreben  ti^nnte  er  sich  von  seinem  Wirkungskreise, 
die  Hoffnung,   in  den  neuen,   grDssercn  Verhältnissen  Niltz- 
leisten   zu  können,   gab   den  Aus-SL-hlag.     WirkUch   bot  sich 
Thätigkeit  auf  dt-m  Gebiete  des  Erzitibungswesena  und  der 
itlichen  (ie«iindheitspflege  ein  geeignetes  Feld  dar.    Per  Ent- 
mediciniscber    Polizeigesetze    für    die    helvetische 
Ipablik.   den  er  dem  gesetzgebenden  Itate   einreichte   und  der 
fdeo  zwei  Stücken  seines  in  den  Jahren  17!)!)  und  ItiOl  erschie- 
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[ftgaKines    der  genieinnfltzigeii    Ai'zi)(>ikun<le    und 

medtciniscben   Polizei'   abgedruckt  ward,    gilt  als  ein  scliätz- 

(«in*!*   Perikinal    seiner  Arbeiten    als  Mitglied   der   Gegeizgebung. 

^'sch  AuÜOäung  des  helvetisclien  Senates  kehrte  Kaiin  im  Augual 

BOO  wieder  in  fteinen  frfllieren  Wirkiingskreia  zurück. 

D*sa  ein  Mann  von  der  wiytRen-fif'haftlichen  Bedeutung  [{alm's, 
zngleicb  keine  böhere  Genugthiiuiig  kannte,  hI»  durch  Mit- 
ihtng  seiner  Kenntnisso  Gutes  zu  stiften,  ein  eifriges  Mitglied 
Ir  naturforscbenden  Gesellsc^haft  war,  bedarf  kaum  der  Erwäh- 
Iq^  Seine  jäbrlicben  Eröftnungsredeu  ibrer  Sitzungen,  seine  Vor- 
■RfBgen  über  die  verschiedensten  natiirwissenschaftlicheit  Ui^cii^line, 
m  Anzeige  interessanter  neuer  Schriften,  seine  belehrende  Teil- 
fehme  an  der  ^)i^lkusaion  Über  die  Vorträge  geben  Zeugnis  von 
HB  grossen  Interesse,  das  er  an  dem  Uedelben  der  tieäelWTbaft 
ihm.  Zudem  gehörte  er  22  Jahre  lang  dein  Vorstaiide  an:  von 
liW  bis  1803  als  Quästor  und  Viccpräsident.  von  18t)3  bis  1812 
ts  President  der  GeselUchaft. 

Am  7.  Juli  1812  überüel  ihn  ein  hitziges  N'erventieber.  welches 
lu  sclilimtnst«  hcfiircliten  Me»».  Br  erholte  sich  zwar  wieder 
lil  hoffte,  durch  einen  LAnflaiifeuMmlt  GeiR'.sinig  zu  fitiden.  aber 
»ch  lievor  er  die  Heise  antreten  konnte,  stellten  sich  Zeichen 
kr  V^BMersucht  ein,  der  er  am  2,  August  18)2  erlag. 


PAUL  USTEin. 


j|  üsteri  wurde  am  11.  Febuar  1768  in  ZOrich  geboren  als 

Mes  um  die  Keorguniäiitiun  der  züri-beriäehen  Schulen  hochver- 

(""borherm  und  Profcasor»  Leonbard  Üsteri  (1741  —  1789), 

ters  der  Töchterschule.     Den  (»rund  zu   seiner  vielseitigon 

irisclien  Bildung  legte  er  an  do^m  Gynuiasium  seiner  Vnter- 

t,  wfthrend  er  sich  gleichzeitig,  durch  seinen  Puthcn  Johannes 

■nor  frühzeitig  auf  die  Xaturwissenschaftcn  hingewiesen,  am 

liciniscli-cliirur^ischeii  lusUtulu  dem  Studium  der  Medicin  wid- 

Zur  Vollendung  dieser  Studien,  bezog  er  1787  die  L'niver- 

Uüttingen,   wo  er  in  Hans  Conrad  Kscher,    dem  »pät^ren 

SchöpfiT    des     Lintbwerkes ,    i-inf>n    Studieni;enos«ieu  fand, 

bald  ein  treuer  Freund  wurde  und  es  bis  zu  seinem  Todo 
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7fi  FerdinanJ  Rudio. 

blitib.     Im    Frühjahr    1788    promovierte   er  mit   der  Diesort&tion 
,Spocimcn    hibtiotlipcap    criticae    iiiagiiotiäini    sie    clicti    iintnmltH'. 
wclclio   i-r   s4Min'iii  voiflirten   ehonialigen    Lehrer  Johann  Hciiirich 
Kahn  widmete.     Nnch  einer  mehnnonutLJchen  Ro'ise .    die  er  zum 
Bt^suche  der  Spitäler  in  Berlin  und  Wien  henutzte.  kehrt«  er  Ende 
1788  in  die  Heiniut  zurück,  wo  er  biild   eine  fjrösse  litterarische 
Thätiurkeit  entfaltete.    Begonnen  hatte  er  dieselbe  zwar  srhoti  vor 
seiner  Reise   nach  Göttingen.     Im  Jahre    !78()  war  von   dort  soiA 
Freund,  der  Botaniker  .loh.  .lakoh  Itömer,  den  wir  später  noch 
kennen   lernen  werden,   nach  Zürieh   zurückgekommen  nnd   hatte 
mit  tJ»teri  die  (irDndung  einer  butanischen  Zeiisehrift  verabredet, 
die  in  der  Ttmt  im  füllenden  Jahre  unter  dem  Namen  .Botanisches 
Magazin"  in?  Leben  trat.     Es  war  dies  ein  kühnes  Unternehmen 
der  beiden  Jünglinge,  von    denen   der  eine   noch    nit-hi    19  Jahr* 
zählte,  um  so  mehr,  als  sie  in  der  Vorrede  zum  erdten  Hefte  mit 
gfosrter  Sichei'heit  Hiiftraieii  und  aiikiinilig(en :   .Unter  dii-  Original- 
a.bhandliir)geii  wei'deii  wii-  nur  .solche  aufuelinieii,  die  wirklich  etwas 
neues   und  interessantes    lehren:    nur   um   in    Ermanglung  einer 
bMMm  den  I'latz  einzunehmen,  soll  keine  eingerückt  worden  nnd 
w&rc  ßie  auch    in   noch   so  schöne  Worte  gekleidet".     Aber  der 
Erfolg  war  auf  ihrer  Seite.    Dio-ie  botaiiisohe  Zeit-sclu-ift.  die  erste 
deutsche,  zählte  bald  die  hervorragendsten  Gelehrten  zu  ihren  Mit- 
arbeitern, wie  z.  B.  Alexander  v.  Humboldt  u.a.    Kaeh  vier- 
jähnger  gemeinsamer  Kedaktioii  /og  sich  Krimer  1H9Ü  zurück  und 
nun  führte  Usteri  die  Zeitschrift  unter  dem  Namen  .Annalen  der 
Botanik"  noch  10  Jahre  lang  allein  weiter,  bis  ihn  seine  politi-sche 
Tliiitigkeit  zwang,  die-^elbe  iiufzugcben. 

Die  Botanik  war  Usteris  Lieblingswiaaonschaft.  Daher  trat 
er  denn  auch  sofort  nach  seiner  liückkehr  in  die  Heimat  der  natur-  | 
forschendBu  (iesellschaft  und  speziell  der  bütani^cheii  KommissioB 
dei^elben  bei.  Die  Verdienste,  die  er  »ich  in  dieser,  iiiHbosondere 
um  den  botanischen  Garten,  dessen  Direktor  er  von  17!>4  bis  1797 
war.  erworben  liat.  werden  an  anderer  Stelle  eine  eingehende  Wör« 
digung  erfahren. 

Beine  Lei>itungen  ul»  Botaniker  wurden  auch  im  Auslände  aner- 
kannt und  geschätzt.  So  konnte  ihm  Alexander  v.  Humboldt  in  einem 
Briefe  vom  28.  November  1  Tbl)  mitteilen,  dans  eine  an  der  afrikanischen 
Küste  entdeckte  neue  Pflanze  den  Xamen  Usteiia  erbalten  liabe. 


Die  Rnturrorftelionde  Ofäellttrhnfl  in  /flricli. 
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In  den  Jahren  1790—1793  verftffentHchte  LMeri  eine  Samm* 
long  seltener  botanütcher  Äbhanfiliingen  vßrfichiodenet-  AuUren 
onter  doin  Titel  „Dolpctus  opUBuulonim  baintiicorum',  1791  beHurgto 
LT  von  Jiissiou's  ,(jcnora  plnntanim"  eine  mit  Xoton  versehene 
AosgrttiC  fiir  DenUchlund.  Gleichzeitig  trat  er  uuch  als  medicinischer 
SchrifteitelWr  aaf.  Von  1709  bis  1791  veröffentlichteer,  im  Vereine 
mit  Kölner,  drei  Hunde  von  .des  Herrn  von  Hailein  Tagehnch  der 
mt'tliciuisehpn  Lirteratur  der  .lahiT  1745 — 1774'.  Von  1790—1797 
gab  üsteri  allein  zuei-»tt  in  vier  Bünden  ein  „  Kepertorium  der  mc- 
dicinisrhen  Litteratnr"  von  den  Jahren  1789— 179:i  uml  sodann  in 
nrci  Bunden  ein  soleliea  von  1794  heran:),  wodurch  er  eine  mög- 
licbst  vollHtändige.  methodiHch  geordnete  Uehersicht  der  in  jedem 
Jahre  erschienenen  BUcher  zu  liefern  beabsichtigte.  Daneben  ver- 
Offenilichte  er  179H  einen  .Entwurf  mcdieitilscher  Vorleänngon  über 
die  Natur  dor?  Meiitichen"  tiowif  1791  die  ..(irumlhige  niiMlieiiiiseh- 
lathropologischer  Voriesiingen  Inr  Niehtäfzte".  Diese  litterartHche 
Thätigkeit  nUnd  im  engsten  ZiiHaninieuhange  mit  derjenigen  al« 
{iraktischer  Arzt  und  alu  Lehrer  am  niedieinischon  Institute ,  dem 
er  von  178Ü  bis  1798  angehlJrte. 

Inzwischen  hatte  sich  Usteri  Immer  mehr  und  mehr  der 
t*olitik  zu>;en'andt.  die  ihn  bald  vul1>itäni.Ii;4  in  An--«priich  nahm  und 
^ir  längere  Zeit  Heineu  wibsenscliaftlichen  Arbeiten  und  damit  auch 
^rer  üeäcllschaft  entzog.  Es  kann  nicht  dio  Aufgabe  dieser 
/•-ilon  5ein.  ein  Bibl  des  grossen  Staatsmannes  Usteri  zu  ent- 
werten.**') Wir  mOsaen  es  uns  versagen,  die  hervorragende  ThÜtig- 
kät  zu  verfolgen,  die  er  gemeinschaftlich  mit  Hans  ('onrad 
Eacher  in  dem  helvetischen  Senate  und  ausserhalb  desKclbon  in 
öem  von  den  beiden  gegründeten  „Hepublikaner"  und  anderen 
politischen  Zeitschriften  entfaltete.  Xur  um  die  äusseren  Lebens- 
timri»s4!  zu  vervollständigen,  sei  hinzugefügt,  dass  Usteri  I8U1  in 
dcB  Vollziehuugsrat  gewühlt  wurde,  d^lss  er  als  Vertreter  seines 
Heimatkantons  zu  der  Consulta  nach  Paris  reiste  und  dort  Mitglied 
du-  ZehDflrkommiäsion  Rlr  die  Konferenzen  mit  Napoleon  wurde. 
dm  er  während  der  Media tion^tzeit  in  dem  kleineu  Hato  und 
uA  der  Konstitution  von  t8H  aurli  in  dciti  Staatsrate  des  Kan- 
tou  Zürich  aas«  und  endlich  nach  dem  Tage  von  Usier  i^um 
B&nnnneigter  gewählt  wurde. 

fchren  wir  nun  wieder  zurück  z^i  dem  Manne  der  WisBonschaft 
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und  zu  dem  Schnfteteller  Usteri.  Eine liesoiidere  Krunlinung  venlicnpn 
noch  die  Bioprapliien,  welelio  er  den»  Andenken  dahingcschiodener 
Freunde  gewidmet,  sowie  die  Aiispraeheti  und  Itetien.  die  er  an  dfra 
raediciniachen  Institute,  in  der  naturfoi-sclienden  Gesellschaft  Zürichs 
und  in  dor  allgemeinon  schweizerisclien  natiirforsclienden  Gesellschaft 
bei  besonderen  Gelegenheiten  gehalten  hat.  l'nter  den  erstereii  ist 
namentlich  der  rührftnd  schöne,  pietätvolle  und  würdige  Nekrolog 
auf  seinen  Vater  Lconhard  und  die  in  grossem  Stile  gehalten* 
gedankenreiche  und  formvollendete  Gedäehtnisrode  auf  seinen  Lehrer 
Johann  Heiurich  Itabu  zu  neuEien.  In  anderem  Zusanimeuluiiigt 
werden  wir  der  Beziehuniren  L'steris  zur  schweizerischen  luUur- 
forschenden  Gesellschaft  gedenken,  venreilen  wir  daher  jetzt  nodi 
zum  Schlüsse  bei  denjenigen  zu  der  zQroherischeii. 

I'ni  die  liieaige  natu r forschende  Gesellschaft  hat  sich  Usteri 
unvergängliche  Verdienste  erworben.  Älit  beredten  Worten  und 
von  hohem  Standpunkte  aus  bat  .Tohann  Caspar  Hornor  in  iltf 
zur  Feier  von  Usteri's  Andenken  veraiistal toten  ausserordeutliclieii 
Sitzung  voui  25.  April  18;U  dieselben  gewQrdigt.  Mclir  als  '^ 
sorgfällig  au-igearl>eitete  Vurtnige  über  Botanik,  Medicin,  l'hysik 
bat  Usteri  der  Gesellschaft  gewidmet,  daneben  zahlreiche  kleinere 
lUitt«ilungen.  Ileceiisionon.  Keisehescbieihniigen.  Hiograpliien  etc. 
Fast  noch  höher  aber  als  das  Dargebotene  selbst  war  dio  pei-sßn- 
lieho  Anregung  zu  schatten,  die  von  dem  geistvollen,  encrgi^ebei 
Mumie  ausging  und  durch  die  er  Ändere  zu  reger,  wissent^chaft-- 
licbor  jMitarbeit  anzuspornen  wusste.  Auch  seine  ausgezeichiietai 
Verbindungen  mit  bei-vorragenden  PerstJnlichkeiten,  seine  holie 
Stellung  innerhalb  der  Behünlen  kamen  der  Gesellschaft  zu  ^^tatten> 
Endlich  ist  der  zablreic-ben  fie.scheuke  von  wertvollen  Büchern  n* 
gedenken,  durch  die  er  lüe  Bibliothek  bereichert  hat. 

AIb  Pictiielm  Lavater  1H1I  dos  mit  dem  QuSfitorAt  verbundonfl 
Vicepräsidium  niederlegte,  wurde  Fsten  sein  Nachfolger.  UiiM 
als  nach  Rabu's  Tode  ein  neuer  PriLsfdent  zu  wählen  war,  fielen 
von  2-1  Stimmen  gleich  in  dem  ersten  Sknitiniuni  21  auf  Ust^ 
Es  war  am  J!i.  Augu»t  IS12.  Von  diesem  'J'age  au  hi?  zu  seinetf 
am  9.  April  18^1  erfolgten  Tcde  erfreute  sich  die  Gesellsch«f 
seiner  nnisichticen  Leitung.  Ausser  Oessner  war  es  keinem  Prt& 
ßidenteu  vergönnt,  sv  lange  zu  amtcn  tüs  üsteri. 


Die  natürfarsrhcnde  Geselbtrhaft  in  Z^ricli. 
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JOHANN  CASPAR  HOHNKR. 


Johann  Caspur  Homor.  dor  fiinftp  Präsirlent  dor  nftturforfwhon- 
lte*4(;IIsfhaft,   wurde  iiin  21.  ilärz  1774  dem  Biicker  .Tnhann 
par   HorDcr    in    Zürich   als   Zweitältester    Sohn    geboren.*") 
Theologen    bestinimt,    absolvierte   er    das    (iiroJinum,    hielt 
its  IT'Jö   seine  Prubepredigt   und   wurde   im   folgenden  Jahro 
rvikar  in  Xeunfom.  wo  er  neben  seinen  mit  grösster  Gewisaen- 
eit   besorgten  Anitsgeschäften   noch  Zeit   fand,   sich  natur- 
haftlichen,  uainenttich  astrutiuiniächen  Studien  zu  widiiicn. 
'£a  diesen  Hihlte   er  HJeh  AchIios»lich    so  sehr  hingezogen,   das»  er 
in  dem  gleichen  Jahre  17H6  sich  entschlos»,  die  Universilfil  Göt- 
tin zu  bezieheu.  Von  Lavater,  Hahn  und  Breitiiiger  bosteus 
(uiHvn,  erhielt  or  Zutritt  bei  den  au^gezeiehncUütcn  damaligen 
n.  wie  Kästner,  hichienberg.  Hlumenhach  und  Seiffert, 
Vorsteher  der  Sternwarto,    Nach  dreiseniestrigenj  Studium  in 
ingen    wurdu   ilnu,    auf  ßlunieutiiich's  Vorschlag,   von   Baron 
n  Zach,  dem  berühmten  Direktor  der  Slornwart«  auf  dem  Soe- 
bet  Gotha,   die  Stelle   eines  Adjunkten  übertragen,   welche 
bis  August  I799   bekleidete.     Xachdem  er  nocli  durch  Zaclis 
ittlung  von  der  TniversitiU  Jena  auf  (irund  einer  Abbainllung 
die  Zeitb^timniUDg  auft  zwei  gleichen  Sternhehen  clon  Doktor- 
erhalten hatte,  verliess  er  den  Seoberg,  um  im  Auftrage  der 
burger  Konimerz-Depulation  die  Vermessung  der  Mündungen 
Elbe.  Weser  und  Eider  zu  übernehmen. 

Das  .Fahr  I80;i  brachte  eine  entscheidende  Wendung  in  Homers 
Die    russische  Regierung   rüstete   unter  der  Führung   des 
■tiiisi  A.  J.  Krusensterii  eine  wi^ensehaftliche  Expedition  ym 
Entdeckungsreise  um  die  Welt  aus«,  zu  welcher  sie  Gelehrte 
den  verschieden  «Uten  Fächoni  anwarb.  Zach  hatte  den  Auftrag, 
«JM«   geeigneten  Astronomen   zu   sorgon   und  schlug   hiei-nir 
*fttni  Homer  vor. 

Auf  der  dreijährigen  Welti-eise,  die  über  Tenoriffa  nach  Bra- 
■Bm,  sodann  um  das  Kap  Ilorn  nnch  den  Inseln  Nukahiwa  und 
^ihi  im  groRAcn  Ocean.  nach  Kamtachatkit,  ■Iiiimn.  ('hiiia  und 
*diii«Hlicfa  um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  zurück  nach  Europa 
wie,  und  deren  Ergebnisse  in  Krusenstern's  »tloise  utu  dio 
"«It  in  den  Jahren  ISü'i  bis  löOti'    uiedergelegL  sind,  zuichueto 


BO 


Perdiiiand  Hudio. 


sich  HomoT  durch  seine  sorgtiiltigen  a£tronomi»cheii  and  pfayoj 
kiillscbcn  Beobachtungen  derart  nus,  dass  er  bald  nach  s«iiM 
ilückkehr  isiiin  kaiserlit-'li  ruBsischon  flofnite  und  y.um  Adjunktfl 
der  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt  wniil^i.  Aber  nidi 
lange  duldete  es  ihn  in  Petcr»burg.  Als  sich  ihm  die  Aussicli 
eröffnete,  in  Zflnch  als  präi*nni])tivci'  Nuclifolger  Kahns  eine,  wem 
auch  im  Vergleich  zu  seiner  Stellung  in  Petersburg  hücbsl  beächei 
dene  Tbätigkeit  am  ('arolinnm  tai  finden,  verlies»  er  den  Norda 
und  traf  1HI»9,  nach  einer  Abwesenheit  von  l:i  Jahren,  in  dt 
Heimat  ein,  wo  ihm  sofort  die  Professur  der  Mathematik,  Logi 
und  Kheturik  am  Collegium  Hunianitatia  übertragen  wurde,  will 
rend  sich  aHercJings  seine  HolTnung,  nach  itahu's  Tode  das  CaneO! 
cat  am  Caroiinuui  zu  erhalten,  nicht  erfLlllen  sollte. 

Im  Jahre  1816  wurde  er  in  den  Krzjehungsrat  berufen,  dem  erW 
zn  seinem  Tode  angehörte.  Als  Mitglied  dieser  Behörde«  fiel  ihi 
die  dankbare  aber  auch  verantwoitungsvoJIe  Aufgabe  ä»,  bei  dt 
Gründung  der  Hochschide  und  der  Kantons^clutlo  die  geeignet« 
Lehrkräfte  für  die  niatliematiAchen  und  uaturwiseenschaftlic^ei 
Fücher  zu  gewinnen.  Wie  vortrefflich  ihm  dies  gelang,  daß 
sprechen  die  Namen  Oräffe.  llaabe,  Mousson,  Kedtenbachel 
Die  gehaltvolle  Hede,  mit  tier  Homer  am  29.  April  1^33  im  Namei 
des  Erziehungsrates  die  neue  ludufttriescbule  eröffnete  und  die  mi 
Keoht  als  ein  Meisterstück  be/eiclinet  wurden  ist,  zeigt  ziigleie 
deutlich,  von  welch'  hohem  Standpunkte  aus  Horncr  die  N 
geataltung  des  zürcherischen  Unterrichtswesens  verfolgte. 

Die  wiasensidiaftliche  Tbätigkeit  Homers  war  eine  au 
ordentlich  vielseitige  und  in  hohem  Grade  anregende.  Neb 
mathematischen.  ]diy«ikalisch£!n  und  astronomißchon  Arbeiten  »ii 
insbesondere  seine  auf  die  Xuutik  bezüglichen  Abhandlungen  her^•Ol 
zuhebeii,  von  denen  eine.  ..Methode  facile  et  exaete  pour  rednii 
les  distances  lunaires  avec  des  table»  nouvelles"  (Genes  182: 
in  fast  alle  eurupäische  äpracheu  übersetzt  wurde.  Besondei 
Erwähnung  verdient  seine  Mitwirkung  u»  dem  üebler'scheo  pl^ 
sikalischen  Wörterbuche.  Seine  Artikel  gehören  .zu  den  gediegensb 
des  ganzen  Werkes,  und  der  grosse  Artikel  , Magnetismus",  ftb 
dessen  Ausarbeitung  er  starb,  war  für  jene  Zelt  eine  Musterarbei 
die  doppelt  bedauern  Hess,  das»  er  zu  dem  ebenfalls  Ubernonimeiw 
Uauptartikel  .Meer",  in    welchem  er  eine  Menge  seiner   < 
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bbaehtungeo  niederzalcgen  hofftu,  nur  noch  einige  wttnige  und 
beiiube  nur  von  ihm  seibat  verständliche  Notizen  hinterließt."  ^) 
Der  natnrfürschendon  GeselUchaft  war  Horner  schon  1795  boi- 
(ttret«n.  Ilir  verdankte  er  auch  die  Kmpfehlungen,  mit  denen  er 
fo  llniversitÄt  Göttingen  bezog,  und  die  ihm  nicht  nur,  wie  wir 
■e*hen  halten,  ausgezeichnete  BekanntschatU'n,  sondern  auch  die 
lufnabme  in  die  dortige  naturforsi'lteride  GeHellsolmft  eintrugen. 
Nach  seiner  Rückkehr  üuh  HuBslaud  wurde  er  t^ofort  Ordi- 
nriu^  1812  Quästor  nnd  Vicepritsident  und  \S'M  nach  Ust^ri's 
Tode  Präsident  der  (iesoll«chaft. 

In  mehr  als  70  durch  Kinfachheit  und  Klarheit  aiisgezeieh- 
Kt«n  Vorträgen  niatheinn tischen,  physikalischen,  aätrononüäcben 
nJ  tecbniüchcn  Inhaltes  wut^stc  er  stets  seine  Zuhörer  derart  zu 
iMeln.  dads  auch  diejenigen,  die  der  Materie  femer  standen,  zu 
Mgeo  im  Stande  waren  und  einen  Uowinn  davon  hatten.  Wir 
Worden  der  segensreichen  Thätigkeit,  welche  Hnfrat  Homer  — 
•o  wurde  er  allgemein  in  Zürich  genannt  —  in  dor  naturfoi-schf-nden 
fittell^haft  entfaltete,  noch  bei  verscliiedenen  späteren  tielegen- 
liÄlcn  zu  gedeiikeu  haben. 

AU  Homer  am    :*.  November  1834   seinem    Wirkungskreise 

früh   entrissen   wurde,   verbreitete  sich  ftlTgemftine  und  auf- 

htige  Trauer  in  seiner  Vaterstadt.    „Mit  ganz  Zürich,'  schreibt 

lorg  von  Wyss,  «trauorte  auch  die  gesnnite  Lehrcr«chttft.  als 

■1.  Winlermonat    18ä4    Hofrat    Dr.  .1.  1'.  Hnrner   starb.     Ihm 

mklen  die  naturwisseumihaftlichcn  Studien  einen  Aufschwung 

7Jlrieh.  der  den  Verstorbenen   in   allen  Dingen,   ganz  vorzugs- 

•ber  bei  der  Umgestaltung  der  Leli  ran  stalten  im  Jahre  I8:t2 

berufenen  Vertreter  gemacht  hatte."  ") 


HEINUICH  RUDOLF  SORINZ. 


Heinrich  Rudolf  Scbinz  wurde  in  Zürich   am  3D.  März   1777 

II.  als    einziges    Kind    des    um     sein     Vaterland    hochver- 

FfiurerB  von  Uoiikon.  Rudolf  Schiuz,  dem  auch  die  iiaLur- 

de  OexellAchaft,  wie  wir  noch  sehen  werden,  so  vieles  zu 

>l«n  Iwtte.     Nachdem    dor  juiign  Schinz   das  Carolinum   absol- 

und    sich     neben     seinen     humuniätischen     Studien     eifrig 
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g2  ^^^^H  Perdinanil  Rudio. 

mit  Sammeln  von  PSanzen,  Insekten,  Schmetterlingen  und 
beschäftigt  hatte,  besuchte  er  das  inedicinisch-chirtirgische  Insti 
und    darauf   die    Uiiivcniiitiit«n  Wilizburg   und  Jena.      Dabei    be^ 
Bchränkte   er  sich   aber  keineswegs  auf  die  specietl  mediciniflcbesi 
Vorlesungen,   soiidom  widmete  sich   zugleich  auch   dem  Studinnl 
der  Naturwissensuhafteii,  inaibcsondero  der  Zoologie.    In  Jeua  prcK 
movierte  er  am  i:^.  Miirz  1798,  worauf  er  sich  zu  einem  länger«] 
Aufenthalte  nach  l^iri«  begali.    In  diu  Heimat  ^rlk:kgekehrt^  lio^ 
er  sich  daselbst  als  praktischer  Arzt  nieder,  ohne  aber  in  diesini 
Beruft'  eine  inner»;  Befriedigung  zu  finden.    Da  er  ökonomisch  uiK 
abhängig  war,  konnte  er  sich  daher  immer  mehr  seiner  Lieblings- 
wissenschaft .   der  Zoologie .   zuwenden.     Sich   auf  diesem  Crebi>eti 
lehi-eiid  und  lernend  zu  betliittigeu,  dazu  gab  ihm  die  naturforschendi 
Gesellseliaft  reiche   Gelegenheit.     Nachdem   er   schon    IHOO  Ordi' 
nariuß  geworden  war,  übernahm  er  bereita  im  folgenden  Jahre  du 
Sekretariat,  welches  er  erst  niederlegte,  als  er  1823  in  das  Oben 
gericht  des  Kantons  Zürich  gewählt  wurde.    Im  Jahre  l^M  wurd 
er  Qutbtor  und  Viceprääident  der  Gesellschaft  und  1H-'14.  als  Xaclh 
folger  Homers ,  Präsident  derselben.    Mit  welcher  Hingebung  « 
sich  der  Gesellschaft  widmete,   mit  welcher  Aufopferung  er  ihn 
wiäsenscbaftlicben  Interessen  zu  fördern  suchte,    ergibt  sich  nicb 
nur  aus  den  zalilreichen  Vorträgen  und  Mitteilungen,  aus  der  statei 
selbstlosen  Bereitwilligkeit,   in   die  Likcke  ku  treten,   so   oft  £fl 
erforderlich  war  —  konnte  er  doch    in  seiner  Festrede  ztnn  hun 
dortjuhrigcu  Jubiläum  der  Gesellschaft  mit  Hecht  von  sich  sagen 
daas  während  seiner  47jfthrigen  Mitgliedschaft  er  kaum  4  H^ 
den  Sitzungen  nicht  beigewohnt  habe  —  es  ergibt  nich  dies  viel 
mehr  am  deutlichsten  aus  dem.  was  er  für  die  Neujahrsblättn 
ganz  besonders  aber,  was   er  fiir   die  zoologische  Sammlung  dl 
Gesellsciiaft  geleistet  hat. 

Von  den  ersten  50  Neu  Jahrsblättern,  welche  auf  die  Jahre  17 
bis  1848  herausgegeben  wurden,  stammen  nicht  weniger  als 
aus  seiner  Feder,  darunter  17  unmittelbar  auf  einander  folgen 
auf  die  Jahre  1820  bis  1886,  Uns  schönste  Denkmal  aber  b 
sich  Schinz  in  der  zoologischen  Samnilung  gesetzt,  die  gerada 
als  sein  Werk  bezeichnet  werden  muss.  .Er  hat  sie  aus  Nick 
man  möchte  fast  sagen  mit  Xlcht^  geschaff'eu,  wenigstens  nti 
dem  Verhältnis  des  Vorhandenen  zu  den  Mitteln,  die  ihm  o£fizL 


Die  oalurforscheade  GeseUscIiafl  in  Zürich. 


88 


standen",  heisst  88  in  der  Biographie,  welche  Lucher- 
ilber  ihm  gewiilmct  hat    An  anderer  StcUo  werden  wir  hierauf 
4:kkon]nien  und  Gelegenheit  haben ,  der  bleibenden  Verdienste 
gedenken,   die  sieh  ät-hinz  hitirdurch  nicht  nnr  um  diu  üijäell- 
ift,  sondern  um  ganz  Zürich  erworben  hat. 

Wiü  um  die  zQrcheriecbe ,  so  hat  sich  Schinz  auch  um  die 
iweizerische  naturforschende  (ieeellachaft  in  hohrm  Grade  ver- 
it  gemacht,  ja,  er  darf  geradezu  als  einer  dor  iiiU^lloktuollon 
Inder  derselben  angesehen  werden.  Hierüber  wird  später  in 
iereni  Zui»u)menhange  auöführliclieres  mitgeteilt  werden. 

Am-h  litlerarisch  entfaltote  Scliinz  eine  grosse  Thätigkeit  Er 
^ITentlichte  IHOU  mit  dem  Botaniker  ttümer  eine  „Naturge- 
^cbte  d^r  in  der  Schweiz  einheimischen  Sängetiore",  1815  mit 
r.  Meissner  in  Hern  ,I>ip  V^ügel  der  Schweiz*",  1811)  begann  er 
Beschreibung  und  Abbildung  der  Kier  und  künstlichen  Nester 
in  der  Schweiz  und  Deutschland  brütenden  Vögel.  Im  Jahre 
829  erschien  seine  Naturgesi^hichte  für  Siliujeii .  welche  1834  in 
riter  Auflage  als  Handbuch  der  Naturgewhichto  herauskam, 
\U2  veröffentlichte  er  die  Schrift  ,Der  Kantun  Zürich  in  natur- 
5chöftlicher  und  lau dwirt.achaftli eher  Beziehung*. 

Ausser  diesen    und  andern  Werken,   welche    mehr   der  Ver- 

itung   naturwissenschaftlicher   Kenntnisse   dienen    sollten .    gab 

auch  solche  rein  wissenBchafllicher  Natur  heraus,  so  1840 

»Europäische  Fauna'  und  1844 — 1845  ein  .Systematisches  Ver- 

Imis  aller  bis  jezi  bekannten  Säugetiere". 

Haod  in  Hand    mit  dieser  litterarischeii  Thätigkeit   ging  die- 
als  Lehrer.     Von  1S04  bis  18:{3  wirkte  er  oni  medicinischen 
ile,   an  welchem  er  neben  den  bescli  reih  enden  Naturwissen- 
xltAften  auch  Physiologie  vortrug. 

Mit  dem  Aufliüren  dieses  Irisiitul^js  und  der  Krrittbtiiiig  der 
HorhMzhule  ging  a*  an  die  philoäopliische  Fakultät  derselben  über 
tlti  £xtraordinariu8  fllr  Naturgeschichte.  Seine  Stolle  als  Ober- 
nchttir  gab  er  nun  auf,  übernahm  dafür  aber  zugleich  auch  noch 
«De  Lehnstelle  an  der  oberen  Industrieschule  und  am  oberen  (i>  m- 
IHe  letzlere  legte  er  zwar  schon  1837  nieder,  in  der 
i«he  der  Prufessnrcn  der  HochschiilL-  aber  verblieb  er,  als  würdiger 
w  derselben,  bis  zu  sciucni  Tode. 
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Ferdinand  Kiidin. 


In  der  Sitzung  vom  4.  Jaiiuär  1847  empfing  die  naturfor^cb^ndt* 
Gescilächaft   die  Mitteilani^,  das»  Prof.  Scbinz  wegen  seines  vo^ 
geriickten  AlttTw  das  Präfiidimii  nicdprziilpjien  ge&oniien  sei.    ,Di»1 
Herrt!»  Moiissotj,  Andiinter  Rahri   und  Knlliker",    so  berichtet  das. 
Protokoll,  .verdanken  dem  Herrn  Prüsidcnteii  seine  vielfachen  Ver^ 
dienste  um    die  Üe?eUscIiiift".     In    der  folgenden  Sitjtung.  am  Vi 
Januar,  wurde  überdies    „ein  Antrag  des  Komitees   betreffend  di« 
KrhiRftung  eincrt  I)ank8agüngti»chreil>en<4  an  den  Herrn  Präsident«!) 
einstimmig  Angenommen   und    zu   (Überbringern    derselbou  gewihHj 
die   Hfvren    Arc;hiütor    Riihn,    Prof.   Locher-Bniber    und   Kn1liker*.j 
Damit  entsagte    aber    Schinz    trotz   beginnender   schwerer  körp«"^ 
licher  Leiden  noch  iiiclit  der  wisäenscbaftlichen  Tfaätigkeit  in 
ihm  so  teuren  Gesellschaft.    Llio  IVotokolle  weisen  noch  eine  gans 
Keihe  von   Vortrügen    und  Vorweisungen   auf,    mit  welchen  de 
ehnrürdigd  Greis  die  Gesellschaft  unterhielt,   zum   letzten  Mll 
am  2.  September  Ifi'ti,    iiadnlem    er  im  Mai   des  gleichen  Jahre 
»eine   KTitlossung  a1»    Mitglied    der  Xeujahrüstüukkumtiii&sion  gb 
nominell    hatte.      Nach    jahrelangen     schweren    Leiden     ontschlü 
Schinz  am  S.  März  186L  kurz  vor  vollendetem  ^.  Jahre."') 


ALBEKT  MOUSSON. 

Albert  Mousson  wurde  den  17.  März  L805  in  Solothum  g« 
boren,  einem  der  sechs  V%>rorte,  iu  welchen  sein  Vater.  Mnrcu 
MouKHoii  au.^  Zririch.  als  Kanzler  der  »ch w ei zeri sehen  Kidgenoieen 
Schaft  während  der  Mediationazeit  abwechselnd  wohnen  mu5$t4 
Die  folgenden  Jahre  füluten  die  Familie  nach  Basel,  Ziiricl 
Luzern,  Froiburg,  Bern,  sudann  wieder  nach  Solothum  {1811 
Basel  (1812),  Zürich  |1813--lfi).  Blm»  (1S17— Ift)  und  Luzer 
(I8lit — 2Ü).  ,Al9  Folge  unseres  Wanderlebens",  schreibt  Mouaao 
in  seinen  Lebenserimierungen,  .hatte  ich  keinen  geordneten,  km 
sequenten  Unterricht  genossen  und  stand  im  Wissen  meinen  Alt«n 
genos-^en  nach,  während  ilio  Liebhabereien,  das  Lesen  von  Reia 
beschreibnngen,  das  Sammeln  von  allerlei  Naturgegenständei 
das  Zeichnen  dorsel])en  mit  Eifer  botrieben  wurden  nud  die  Im 
gination  beschäftigten.'  Die  .lahro  181VI  -\S2'1  brachte  Moiisai 
in  der  von  dem  berühmten  Fhilambro])en  Fellenberg  gegründete 
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damals   in    voller  Bltlle   stehenden  EnüehungüaiiHUU  in  Huf- 

zu.    Sodanu    bcgauu  er   seine   ei^eiiUicbeii    ätudteu    an    der 

lemie  Born,  wo  seine  Eltern  eben  weilten  und  wo  er  in  dorn 

init(>n  Geologen  Bernhard  Studer  einen  vortrefflichen  Lehrer 

später    treuen    Freund   gewann.     I)ieser   wusste    den  jungen, 

ßbearoen  Studenten  bald  si»  xu  si-hülzen,   dann  er  ihn  Kogar  auf 

lor gt'iiieinschaftlieli  mit  Leopold  von  Buch  veranstalteten  sechs- 

chtiitlicht-n    gt'olugi^'lien   Gehirgsreise   al»    Begleiter    mitnahm. 

.>bdt>m   MuuBson    noch  einen   Winter  in    Genf   hei  Net:ker  de 

tu-ttiure.  Decandnlle  und  namentlich  bei  Auguste  de  la  Rive 

idiert  hatte,  w^andte  er  sich  nach  Ti^ittingen,  tun  »ich  dort  wäh- 

drei  SentcHtern  unter  Hausmann  bt^rgwiKsenschafltiidien  Stii- 

zii  widnion.    [)a  eicli  aber  inzwischen  sein  Vater  davon  übor- 

»t!t    hatte,    dasa    in   der  Schweiz    fTir  einen   Bergmann   absolut 

feine   Am^ii'hten    bestünden ,    entsagte    Mousäon    dem    gewählten 

ifo  und   ging  nach    Paris  zum   ätudium    der   Ingenieurkunde, 

De  indessen    dort    die   XaturwirUienHchaften   zu    vorn  ach  las»!  gen. 

widmete  er   die  .Sonntage,   da   die  Woche   hindurcli  aeinen 

ebhabereien  Schweigen  gohuten  war. 

Kacb  seiner  KUckkehr  in  die  Schweiz  wurde  er  Sekretär  des 

epartemeuts  in  Bern  und  gleicluseitig  Matliematiklehrer  an  der 

Itisclien  Kealschule.  Aber  schon  nach  einem  Jahre  verlor  er  infolge 

K«gierungswechsels  beide  stellen  und  nun  wiindt«  ersieh,  mit 

Empfehlungsbriefe  Studer 's  an  Hufrat  IIoriuT  imch  Zürieh,  wo 

likrnt-ueii  Kautonsrichale  vierMatlteniatikutelleti  zubtiuet^un  waren. 

da&  obere  Gymnasium  wurde  Baabe  gewählt,  für  das  untere 

später©  Oberhihliothckar  J.  J.  Hornor.  für  die  obere  Industrie- 

ilr  Gräffe,   der  schon  an  dem    technischen  Institute   gewirkt 

ie.  und  endlich  für  die  untere  Indiistrieschute  naoli  gtattgefun- 

Probidektion   Mon«»ton.     Die  Lehrstelle   für  Pliynik  an   den 

itheren  Abt*'ilung«*n  erhielt  Gnttfrittd  von  Kschor,  früher 

t'uhnr  an  der  Kunstschule.     Als  an  diesen  aber  die  Aufforderung 

^nclitel  wurde,  auch  an  der  Hochschule  die  Physik  zu  docieren, 

^  tr  tialbst    mit   dem   weinen  bescheidenen  Sinn   ehrenden  Vor- 

Jftgf  bt'i  dem  Erziehungsrate  darum  ein.  dass  seine  und  Moug- 

Bi  Stillen  einfach  ausgetauscht  werden  müchten.    So  wirkte  nun 

>D  aU  Lehrer  der  Physik  an  den  beiden  oberen  Abteilungen 

Kintonaschule  und  gleichzeitig  an  der  Universität,  an  welclier 
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aber.  1832  einem  Rufe  Escher-Zollikofer's  im  Belvoir-Zürlcb  zd 
folgen,  als  Koiiservatui*  an  dessen  rcicbbiiltigor  InäekteuHammlung, 
Von  diesem,  der  nicht  nur  ein  sehr  eifriges  Mitglied,  sondern  za* 
gleich  auch  ein  hochhei-ziger  Gönner  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft war  und  dieseihe  zu  wiederholten  Malßn  mit  den  wertvollsten 
Geschenken  überraschte,  wurde  auch  Heer  unserer  Gesellschaft  zu^ 
geführt,  in  der  er  bei-eit-s  am  2.  Dezember  18;i3  einen  grOsserq 
Vortragscyklus  Ober  die  geographische  A'erbrtitung  der  Insekten 
eröffnete.  Wahrend  eines  halben  Jahrhunderts  gehörte  Heer  dei 
GesellBchaft  an;  zweimal,  1S49 — 1851  und  1863  —  1865,  beklM 
er  das  Pi-ftsidium  derselben. 

Naehdeni  sich  HiH'r  19H4  an  dor  Ünivei'sität  für  Botanik 
Eütonio)ogi(]  habilitiort  hatte,  wurdo  er  bereits  18:^(i  Hlxtraordinariu« 
und  1852  Ordinarius  un  derselben.  Im  Jahre  1855  Abernahm  ej 
zugleich  die  Frofea;ijur  für  speeiello  Botanik  am  eidgenössiscliei 
rolytecliniknm.  An  beiden  Hochtichnlen  wirkte  er  bis  kurz  vo 
seinem  Tode.  Kr  .starb  am  27.  Sopti^mber  188.'J  in  Lausanne,  nacli 
dem   er  1882  seine  akademischen   Stellungen   niedergelegt  hatt.4 

„Heer  hat  in  Insektenkiindc  mid  PflaTizt'nyeugr!i.phie  hervoi 
ragendes  geleistet,  vyr  allern  aber  war  er  einer  der  bedeuteudblo 
Paläontologen  des  Jahrhunderts.  Er  schrieb  eine  Küferfauna  de 
Schweiz  und  bearbeitete  die  fossilen  Insekten  von  Oeningen  BkX 
Bodensee  und  Itadoboj  in  Mähren.  Auf  diesem  Gebiete  hat  ö 
bahnbrechend  gewirkt,  indem  er  die  Metlioden  zur  Beslinuniinj 
vorweltlicher  Insekten  schuf."  | 

.Seine  .VegetiitionttvtrhüUnisse  des  Sernflliales'  fl835l  und 
Beine  .Xivale  J-'lura  der  Schweiz"  sind  wichtige  Beiträge  aii" 
PflanzengGographie  unseres  Landes,  in  denen  er  die  Beobachtungen, 
seiner  zahlreichen  Alpenreisen  niederlegte." 

.Seine  Hauptwerkf  auf  dem  Gebiete  der  fof<»ilen  Botanik  äiiid| 
.Flora  lertiaria  Helvetica"  (1855—1859},  drei  FoHoInlnde.  in 
welchen  !)20  Arten  abgebildet  sind,  von  denen  Heer  720  selbst 
neu  aufgestellt  hat:  .Flora  fottsilis  Helvetica*  (1877),  eiri 
Felioband,  die  fossilen  Schweizerpflanzen  der  älteren  Ferraationen 
enthaltend;  ,I)ie  Urwelt  der  Schweiz"  (1864,  2.  A.  1879).  ein« 
meisterhafte  iiopulÄre  Schilderung  der  geologischen  Geschieht^ 
unseres  T>andes;  „Die  Pflanzen  der  Pfahlbauten"  (Neujahrs^ 
blatt  d.  naturf.  Ges.  auf  1866),  eines  der  wichtigsten  Tlukunieni 
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lar  Geschichte  der  Kalturpfianzen.  In  diesen  vier  Werken  ist 
i&bezu  alles  enthalten,  was  wir  bis  jetzt  über  die  fossile  Flora 
ler  Schweiz  wissen." 

,In  den  Jahren  1868 — 1883  erschien  das  grosse  Werk  „Flora 
ossilis  arctica"  7  Fotiobände,  in  denen  1432  fossile  Pflanzenarten 
bgebildet  sind,  worunter  765  zum  ersten  Mal  beschriebene.  Durch 
ieses  Werk  begründete  Heer  seinen  Ruf  als  erste  Autorität  auf 
em  Gebiete  der  fossilen  Polarbotanik. " 

.Auch  in  gemeinnütziger  Weise  war  Heer  vielfach  thätig,  be- 
}nders  zur  Hebung  der  Alpwirtschaft  im  Kanton  Glarus  und  der 
dndwirtschaft  im  Kanton  Zürich.  Als  akademischer  Lehrer  er- 
%ute  er  sich  einer  ausserordentlichen  Beliebtheit.  Eine  unermüd- 
che  Ärbeitsenergie,  eine  treffliche  Beobachtungsgabe,  eine  gemüt- 
oile  Auffassung  der  Natur,  eine  herzgewinnende  Liebenswürdigkeit 
n  l'mgang,  ein  lauterer  Charakter:  das  sind  die  Grundzüge  in 
leer's  Wesen."  ^*) 


ARNOLD  ESCHER  VON  DER  UNTH. 

Arnold  Escher  von  der  Linth,  der  Sohn  des  Staatsrates  Johann 
onrad  Escher,  des  berühmten  Erbauers  des  Linthkanals,  wurde 
EJ^.Juni  1807  in  Zürich  geboren.  Er  studierte  von  1825  bis  1827  in 
*tif  und  sodann  bis  1 829  in  Berlin  Naturwissenschaften,  insbesondere 
■M)Iogie.  Gleich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Zürich,  im  Jahre  1829, 
■at  er  der  naturforschenden  Gesellschaft  bei.  Nachdem  er  sich  sodann 
lehrere  Jahre  lang  zu  geologischen  Studien  in  Italien  aufgehalten 
attf.  abtr  auch  von  dort  aus  in  regem  wissenschaftlichem  Verkehr 
lit  unserer  Gesellschaft  geblieben  war,  wurde  er  1834  Docent 
fr  Mineralogie  und  Geologie  an  der  Zürcher  Hochschule,  der  er 
1  diestT  Stellung  18  Jahre  lang  diente.  Erst  1852  gelang  es  den 
'■«Itrholten  Bitten  der  Behörden,  den  ausgezeichneten,  nur  allzu 
tscheidenen  Gelehrten  zur  Uebernahme  einer  Professur  zu  bewegen, 
•sttm  1856  wurde  ihm  auch  noch  die  Professur  der  Geologie  am 
'olyteihnikum  übertragen,  und  nun  wirkte  er  an  beiden  Hoch- 
Aultn  unermüdlich  thätig  bis  zu  seinem  Tode.  Betrauert  von 
fiitn  zahlreichen  Freunden  und  Kollegen,  betrauert  namentlich 
W  auch  von  der  natu rforsehen den  Gesellschaft,  zu  deren  hervor- 
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ragondflten  Mitgliedern   er  gehört  hatte  und  deren  Pr&sideot 
von  1851  bis  1853  und  sodann  wieder  von  1861  bis  1B63  gewem^ 
war,  Btarli  er  am  15.  Juli  1872.  ' 

^Eschcr  setzte  sich  die  geologische  ErTorschung  der  Schweil 
sur  Lebentutufgabu.  £r  hat  zuerst  die  Moränenwälle  ia 
ftchweizeriseben  Mittelland  erkannt  und  verfolgt  Escber  tut 
die  alpine  Kreide  sehon  in  den  vierziger  Jahren  vollstäDdijj 
gegliedert  und  parallelisiept.  Den  Foltenbau  der  Alpen  bit 
er  zuerst  erkuiiiit  und  durch  ein  uiigeheui"es  Miilerial  von, 
Detuilbeubaehtungeu  nachgewiewen.  Die  Zahl  «einer  Publikationen; 
ist  leider  gering.  Stet»  fand  Eächer  seine  Erkenatuis  zur  Wied«p,| 
gabo  noch  nicht  reif  genug  und  tröstete  sich  damit,  dass  seine-i 
Schltler  daa  alles  ausbauen  wUi'den.  Grössere  Arbeiten  E.tcher'»  smiL 
publiziert  über  das  Voralberg  und  über  Mittelbüiiden.  Ein  Master 
einer  geologischen  Karte  ist  seine  Karte  des  SälntiKgehietM  in) 
1  :  2.'  flOO.  Seine  Beobuchtungen  stellte  er  stets  in  offenster  VVeJ«» 
allen  Interessenten  zur  Verfügung.  Wühl  mehr  alf-  die  llülfte  'lei' 
in  Studer's  „Ueologie  der  Schweiz*  gegebenen  Thatsachen  äindj 
Eßcher's  Heobachtungen.  Das  gleiche  gilt  vor  der  gemeinsam  lai* 
Studer  1853  berausgogebenen  geologischen  Karte  der  Schwcis. 
Eschers  Tagebuelinotizen  samt  den  zahlreichen  zugehörigen  7*icli-i 
nungen.  das  Kesultat  wohl  41»-jähriger  eingehender  Forsehungsnf 
sind  als  schriftlicher  Nachlass  im  l'olytechnikum  aufbewahrt  ui« 
bei  der  I'ublikation  der  geologischen  Karte  in  l :  100  000  von  ^bäi 
jeweiligen  Verfassern  benutzt  worden.' 

.Eecher  ist  unstreitig  der  bedeutendHte  AlpenfoTHchpr,  den  es 
jemals  gegeben  hat.  Seine  Kraft  und  sein  growser  Erfolg  &U  Lehre( 
war  nicht  das  Resultat  einer  besonderen,  formellen  Lehrgabe,  rie^ 
mehr  des  intensiven,  persönlichen  Verkehrs  mit  seinen  Studierci' 
den,  von  denen  er  \'iele  zeitweise  auf  seine  privaten  Fnr.'^chuDg»' 
reisen  einlud,  um,  wie  er  ■'iich  auAdritckte,  ihnen  da  etwas  ersetxpn 
zu  können,   was  er  auf  dein  Katheder  nicht  zu  leisten   vßrm^-* 

„Der  beste  Teil  der  stratigraphischon  nauptsammlung  im  Polf 
technikum  ist  Eschers  Werk.  Wo  die  Mittel  der  AnstuH  nicW 
reichten,  hat  er  stets  das  ihm  wünschenswerte  in  aller  Stille  ti^ 
eigenen  Mitteln  zugesetzt.  Eine  grosse  Anzahl  schwach  bemitiel 
Studierender  ist  durch  ihn  unterstützt  worden.  Unter  seinen  zai 
reichen  Legaten  figuriert  ein  solches  zur  Unterstützung  unbemittel 
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sreader  för  geologiache  Exkursionen.  Weit«i'  Itat  Escher 
Grosses  geleistet  in  Wort  und  That  für  die  Verbauung  der  Wild- 
tacbe  und  Lawinen,  wie  fiir  die  Korrektion  der  FlQaae.  Er  hat 
tk  tfa2tige!4  Mitglied  der  geologischen  Kommission  für  die  geo- 
lapsciie  Darstellung  der  Schweiz  gearbeit-et  und  i»i  hei  itahlloifen 
Setegeoheiten  stetB  in  der  begebe ideuäten.  abi-r  wirksami^len  Form 
Sr  dtft  Wohl  seines  Landes  und  eelnor  Mitmenschen  mit  Kifer  ein- 
ptrHcoi.  Man  darf  wohl  sagen,  das«  er  fast  vom  ganzen  S4.hweizer- 
volke,  besondera  der  Alpengegenden  persc^nlich  gekannt,  geliebt 
mA  verehrt  w«r.'") 

ALBEUT  MOUSSON. 
Zum  zweiten  Male  Priwident  von  1853  bia  1855. 

HEns'RICH  FREY. 


Heinrich  Frey  wurde  am  15.  Juni  1822  zu  Frankfurt  a.  M. 
pWen.  Nachdem  er  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  besucht  hatto, 
»JAnet*-  er  «ich  von  1840  bis  1845  an  den  Universitäten  Bonn. 
Min  und  Göttingen  dem  Studium  der  Medicin.  Kr  promovierte 
!^f^  in  OOttingen,  wo  er  bald  darauf  ABdistent  des  |}hy.sinlogisehen 
Jflstitoles  und  Privatdocent  wurde. 

Im  Juni  1H48  erhielt  er  einen  Kuf  als  Extraordinarius  für 
[Aiutomie  und  Physiologie  an  die  Univi^ivität  /Orich.  In  jener  Zeit 
oriaierten  noch  nicht,  wio  heute,  für  Anatomie,  Physiologie  und 
yitbologia^he  Anatomie  drei  getrennte  Ordinariate.  Das  letztere 
F»di  trat  an  der  hiesigen  Iloclischule  überhaupt  ei*st  seit  1846 
in  die  Reihe  der  regelmässig  wiederkehrenden  Kollegien  ein.  Der 
f-inzige  Ordinarius  fQr  die  genannten  Fächer  war  damals  Joseph 
Eogel.  der  Nachfolger  Henle's.  Seine  Thätigkeit  wurde  ergänzt 
die  beiden  Extraordinarien  Kolliker  und  Kodes  und  den 
:tör  Hermann  von  Meyer.  Als  nun  aber  1847  der  erst- 
mte  einem  Kiife  nach  Wui-zburg  folgte  und  Kodes  wegen  Krilnk- 
ikeitznrficktrat.  wurde  ein  neues  Extinordinariat  für  Anatomie  und 
liologie  ausgeschrieben  und  Frey  zu  diesem  berufen.  Bereits  1851 
Itc  Frey  zum  Ordinarius  vor  und  übernahm  zugleich,  da  Oken  in 
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denisolbcn  Jahro  gestorben  war,  neben  der  vergleichenden  AiiAton 
noch  die  specielle  Zoologie.  Dos  Ordinariat:  fttr  Anatomie  u 
Pliysiolo^lit'  war  iiizwisclieii  auf  Carl  Ludwig  iibergogaiigen.  d 
nacli  Erigf^ls  Bt-rufuiig  an  die  Wiener  Uiiivei-sUät  von  1849  I 
1856  die  Hocliächulc  mit  dem  Glänze  seines  Namens  umgab.  Ei 
a1.s  Ludwig  Ostern  185(i  einem  Kufe  nach  Wien  folgte,  wurd* 
Anatomie  und  Physiologie  detinitiv  getrennt.  Das  Ordinariat  £ 
das  erj-teift  erhielt  Hermann  von  Meyer,  seil  1844  Prosektor  m 
seit  IHr)2  K\traordinariu8,  wahrend  zum  ordfitlliclien  Prnfeen 
för  Physiologie  Jakob  Molesohntt  berufen  wurde.  Gleichzeit 
wurd<^  Fick.  der  soit  IH.'^ii  als  Xiiclifolgor  Meyer's  die  anatomiscl 
Proaeklur  bekleidet  Latte,  Extraurdinariua  fÖr  anatomische  UD 
IihyHJü logische  HüHsfiicher.  Als  tiann  Fick,  der  nach  Moleschott 
Iterut'uTig  an  die  Universität  Turin  im  Jahi-e  IHül  zum  Ordiiiariu 
für  Physiologie  ernannt  worden  war,  die  von  ihm  noch  weite 
übernuuimt'nen  putholi»gist;h -».natomischen  Fächer  1865  nied«r 
legte,  wurde  durch  die  Berufung  von  Kberth  endlich  auch  hierßi 
ein  besonderer  Lehrstuhl  errichtet  und  dieser  1870  in  ein  Ordi- 
nariat verwandelt. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  Abscliwoifung,  dnrcli  wnlelte  fi* 
etwas  verwickelt<'n  \'erhüUniasi'  an  der  damaligen  medicinischei 
Fakultät  klar  gelegt  werden  sollten,  zu  Heinrich  Frey  zurOck 
Im  Herbste  18&J  ühcniahm  er  die  PrylV-ssur  für  Zool'igie  W 
Polytechnikum  und  bekleidete  dieselbe  noch  M  Jahre  lang.  D»' 
lieben  aber  hlieb  er  Mitj^lied  der  niedicinischen  FakuUfit,  in  welcbei 
er  vergleichende  Anatomie.   Histologie   und  Bmbryologie  vertrat 

Der  naiui-für»*chenden  Ciesellschaft  gehörte  Frey  seit  d*" 
27.  November  IH-iH  an.  Von  IS.'i.'j  bis  ISHT  war  er  Pruaideiit  de 
Gesellschaft,  nachdom  er  von  1.853  an  da»  VicepriUtdium  bekleide 
hatte.  In  früheren  .Inlireu  ein  sehr  eifriges  Mitglied,  sah  er  sich  ini 
zunehmendem  Alter  am  regelmässigen  Besuche  der  Sitzungen  vei 
hindert.  Nachdem  er  Herbst  1889  aus  seinen  akademischen  Stelle 
auBgeachiedon  war,  fttarb  er  am   17.  .lamiar  1K90. 

Frey  war  als  Zoologe  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Ent 
molugie.  als  Medicinor  vorzugsweise  anf  histologischem  Gebie 
thätig.  Er  veräflentlichte  unter  andenn;  „Die  Tineen  und  Pter 
phoreii  der  Schweiz"  (Zürich  18öfi).  ..Die  Lepidoptereu  derSchwei: 
(Leipzig   188U).   ..Handbuch   der  Histologie   und   Histochet 
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[enschen"  (Leipzig  1859,  5.  Ä.  1886),  „Das  Mikroskop  und  die 
likroskopische  Technik"  (Leipzig  1863,  8.  A.  1886),  Grundzüge 
ler  Histologie  (Leipzig  1875,  3.  A.  1885). 


ALBERT  MOUSSON. 
Zum  dritten  Male  Präsident  von  1857  bis  1859. 

RUDOLF  CLAUSIUS. 

Rudolf  ClausiuB,  geboren  am  2.  Januar  1822  zu  Köslin  in 
'ommem,  besuchte  die  Schule  in  Uckermünde,  sodann  das  Gym- 
asium  in  Stettin  und  widmete  sich  darauf  von  1840  bis  1843  an 
er  Universität  Berlin  dem  Studium  der  Mathematik  und  Physik, 
irksen,  Ohm,  Dirichlet,  Steiner,  Dove  und  Magnus  waren 
'ine  Lehrer.  Nachdem  er  bereits  1843,  um  seinen  zahlreichen  Ge- 
rhwistem  die  väterliche  Unterstützung  nicht  zu  verkürzen,  eine 
^auslehreretelle  angenommen  hatte,  war  er  von  1844  bis  1850  als 
ehrer  an  dem  Friedrich-Werder'schen  Gymnasium  in  Berlin 
lätig.  Im  Jahre  1848  promovierte  er  in  Halle  mit  der  Disser- 
ition  .De  iis  athmosphaerae  particulis,  quibus  lumen  reflectitur."* 
on  1850  bis  1855  wirkte  er  sodann  als  Lehrer  der  Physik  an 
er  Artillerie-  und  Ingenieurechule  in  Berlin  und  gleichzeitig  auch  als 
'rivatdocent  an  der  Universität. 

Als  im  Herbste  1855  das  eidgenössische  Polytechnikum  eröffnet 
furde.  folgte  Clausius  dem  an  ihn  gerichteten  Kufe  nach  Zürich, 
^ier  wirkte  er  neben  Mousson,  der  die  Experimentalphysik  über- 
lahm.  12  Jahre  lang,  bis  er  Herbst  1867  an  die  Universität  Wüi'z- 
JUrg  übersiedelte.  Zwei  Jahre  später,  Herbst  186!l,  folgte  ei"  einem 
fiöfe  nach  Bonn,  wo  er  am  24.  August  1888  sein  an  Arbeit  und 
wissenschaftlichen  Erfolgen  reiches  Leben  beschloss. 

Clausius'  Name  ist  für  alle  Zeiten  unauflöslich  mit  der  Ent- 
wicklungsgeschichte der  mechanischen  Wärmetheorio  verbunden.  Die 
STOssfc  Anzahl  von  Abhandlungen,  in  denen  er  seine  grundlegenden 
Utt-rsuchungen  veröffentlicht  hatte,  fasste  er  1859  in  dem  Werke 
■Allhandlungen    über  die  mechanische    Wärmetheorie "    zusammen. 
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Hessen  zweite,  umgearbeitete  und  vervolkitäudigte  Auflag«  ant 
(lern  Titol:  „Die  mechanische  Wärmetheorie  (Braunachweig  18' 
bis  I8'J1,  3  Bde)  erächlenen  ist. 

Neben  der  Wärmethoiie  widmete  sieh  Cl&usius  in  äeia«n  b;i 
tercn  Jahren  uauienttich  der  Elektricitätslehre,  irisbeaimdere  d 
Erscheiiiun^üii  lier  Elektrodynamik.  Aber  hier  wie  dort  wand 
sich  sein  Intoresüe  nicht  [lur  rein  theorctis^clicn  Untersuchungi 
KU,  sondern  auch  den  Anwendungen  derselben  auf  die  Bedürfnis 
der  Traxis:  ,\Vie  Cluusius  seiner  Zeit  den  grossen  Motor  «11 
Industrie,  dio  Dampfmasohine*,  einer  sorgfältigen  llnt-ersuchui 
unterworfen  hatte,  so  behandelte  er  jetzt  in  vollständiger  ui 
genauer  Weise  den  mäibtigen  Motor  der  Klektricitikt,  dio  Dynam 
maächine.  Die  auhulteude  Vertiefung  in  die  schwierigsten  the 
retisclien  Probleme  hatte  Uini  nicht  den  offenen  Blick  für  < 
Leistungen  der  i'raktiker  getrdbt;  auch  hier  suchte  er  in  eeiai 
Teile  die  anregenden  und  fru  cht  bringen  den  Beziehungen  swis^ 
der  wissenschafllicheu  Arbeit  und  dum  tlmtigen  Leben 
festigen,"  ") 

In  dio  ziirt'herischo  raturforschende  Gesellwcbaft  war  Cll 
am  l'J.  November  ly5o  aufgenommen  worden.  Von  ISöJtbislf 
war  er  ihr  Präsident.  In  dankbarer  Erinnerung  an  seine  Tbätiä 
keit  in  Zürich  und  insbesondere  an  seine  grossen  Verdienste  ni 
das  wissen^icbaftliche  Leben  in  uiisurer  (}ej>e11sehäft  ernannte  üi 
diese  am  20.  April  lf*G9  zu  ilireni  Ehrenuiitgliede,  Aber  wie  Züiic 
stete  stolz  darauf  war  und  sein  wird,  Clausius  zu  den  Seinigä 
zählen  zu  dürfen,  so  bewahrte  dieser  auch  umgekehrt  der  Gcburte 
statte  seiner  bedeutendsten  Arbeiten  eine  ungewöhnliche  Anhang 
lichkeit.  Unvergesslich  werden  jedem,  der  an  der  Hchweizerische 
Naturforsehervorsammlung  in  ZflHch  vom  Jahre  IHHM  tcilgcnomnM 
hat,  dio  Worte  sein,  in  denen  er  auf  den  iiühen  des  Uetlibergi 
diesen  seinen  Gefühlen  Ausdruck  verlieh,  unviTgeNslieh  das  danl 
erfüllte  und  begeisterte  Uuoh,  welches  er  auf  den  duraatigen  Sehn 
ratsprSsidcnten  Kappeier  ausbrachte. 


ARNOLD  ESCHER  VON  DEU  LIXTH. 
Zum  zweiten  Male  Präsident  von  1861  bis  186£ 
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OSWALD  HEKK. 
Zam  zweiten  Male  J'riisident  von  1863  bis  1865. 
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ALBERT  MOtJSSON. 
Zum   vierteil  Male  Präsiilent  von  1865  bis  1867. 

GUSTAV  ZEUNKR. 

Geboren  am  30.  November  1H2H  in  Chemnitz. 
lied  der  Gesellsclmft  seit  1856,  Präsident  von  1H(J7  bia  186». 
Professor  der  Mechanik   an  der   teclmimrhen   Hochschule  Dresden. 


POM  PEJUS  BOLLEY. 

fom|iejus  Bolley  wunle  am  7.  Mai  181*2  in  Heidelberg  geboren. 
Erbt^ucbte  das  Gynina^iiuni  und  die  KochHcbulo  seiner  Vaterstadt, 
ithloss  sich  der  hurschenseliaftlicben  B<!wegung  an  und  musste 
iKfj  wegen  .Teilnahme  an  verbotenen  Studentenverbindunjicn"  eine 
aerhämonatliche  Fostungähaft  im  Schlosse  Kisslau  bei  Itruchsal 
nrbQiBeo.  Nachdem  er  1836  ^ine  Studien  abgesoblnssen  und 
ptimoviert  hatto.  wunln  er  1888  als  Lehrer  der  Physik  und  ('Iioniie 
an  fiir  KiintonKHchule  in  Aarau  berufen.  Bei  der  CJr-nndnng  des 
n  PolytechnibumB,  an  dessen  Organisation  er  einen 
liervdrragi.'aden  Anteil  genommen  hatte,  erhielt  er  die  Professur 
ftr  tcchniriclie  Chemie,  die  er  von  185.'»  bis  zu  seinem  am  :l.  Au- 
gDBfc  18"ft  erfolgten  Tode  bekleidete.  Vom  Herbst  185H  bis  Herbst 
1865  war  er  zugleich,  als  Nachfnlger  DeRchwanden's,  Direktor 
6m  Polytechnikums. 

BoUcys  Thätigkeit  erstreckte  sich  über  das  Qesunitgehiut  der 
techDisrhon  Chemie,  insbesondere  der  Textilindustrie,  der  Färberei, 
Bletcbcrei  u.  s.  w.  Daneben  richtete  er  sein  Intt^resse  auf  eine 
Bede  rheniLBch-wissenscliaftltcber  Fragen.  Er  veranlasste  z.  B. 
die  Ausbeutung   des  Birmensdorfer    Bitterwassers,   die   Errichtung 
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des  Soolbades  Rheinfelden,  er  beteiligte  sich  als  BevolImäL-hti 
des  Bundesrates  an  den  Weltausstellungen  von  London  und  1 
u.  a.  m. 

Unter  seinen  zahlreichen  Publikationen  sei  hervorgehoben 
„Handbuch  der  technisch- chemischen  Untersuchungen ' .  wel 
1889  in  Leipzig  in  6.  Auflage  erschien.  In  Verbindung  mit  i 
reren  Gelehrten  und  Technikern  begründete  Bolley  ferner 
grosse  Werk  „Handbuch  der  chemischen  Technologie",  we 
nach  seinem  Tode  von  K.  Birnbaum  fortgesetzt  wurde.  Ger 
echaftlich  mit  seinem  Freunde  und  Kollegen  Johann  Hein 
Kronauer  (1822—1873)  gab  er  überdies  von  1856  bis  1871 
„schweizerische  polytechnische  Zeitschrift"  heraus,  nachdem  daf 
ihm  und  Otto  MöUinger  (1814—1886)  bereits  1840  gegrüi 
„schweizerische  Gewerbeblatt"  1854  zu  erscheinen  aufgehört  h 

Der  natuiforschenden  Gesellschaft  war  Bolley  gleich 
seiner  Uebersiedelung  nach  Zürich  beigetreten.  Seine  Aufii; 
erfolgte  am  19.  November  1855,  in  derselben  Sitzung,  in  we 
auch  Clausius  Mitglied  wurde.  Wie  tiberall,  so  entfaltete  er 
hier  eine  ungemein  rege  Thätigkeit;  die  Protokolle  berichten 
einer  grossen  Zahl  wissenschaftlicher  Vorträge,  die  er  der  Gt 
Schaft  gehalten  hat.  Nachdem  er  bereits  von  1863  bis  18(iS 
Amt  eines  Vicepräsidenten  bekleidet  hatte,  führte  er  von  186 
bis  zu  seinem  Tode  den  Vorsitz  in  der  Gesellschaft. 

Am  3.  August  1871,  dem  ersten  Jahrestage  seines  Todes, 
sammelten  sich  seine  Kollegen  und  Freunde  in  der  Aula  des  t 
tecbnikums  zur  Einweihung  des  von  seinen  Schülern  ihm  er 
teten  Denkmals.  Professor  Wislicenus  hielt  die  Gedächtnis 
Welch'  hoher  Wertschätzung  aber  die  bedeutende  Persönlic' 
Bolley 's  sich  erfreute,  davon  geben  die  auf  dem  Denkmal 
geschriebenen  Shakespeare  "sehen  Worte  Kunde:  „So  mischten 
in  ihm  die  Elomeiite,  dass  die  Natur  aufstehen  dürft'  und  si 
Das  war  ein  Mann!" 

JOHANNES  WISLICENUS. 

(ii'bnron  am    "24.  Juni  ISil.')   in  Klein-Eichstedt  (Provinz  Sac 
Mitglied  i\vi'  (u'sellsi'lmit  seit   IS'i'.t.  Präsident  von  1870  bis 
l'rofi'ssor  der  Clicniio  an  der  Universität  Leipzig. 
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CAKL  CULMÄNN. 


OnlmaDn  wnrdo  am  10.  Juli  1821  in  Bergzabern  (Pfalz) 
besuchte  1836 — 1837  tlaa  Collegium  in  Weiasenburg, 
ndaan  die  Artilleriescbule  in  Metz,  wo  er  mit  den  Arbeiten  Pon- 
cclet'a  bekannt  wurde,  und  absolvierte  1838—1841  die  Ingenieur- 
ichnle  am  Karlsmher  Polytechnikum.  Von  1841  bis  184»  war  or 
^  Ingenieur,  ^peciell  für  Brückenbau,  im  bayrischen  Staatmliciiste 
ig.  £r  ontemahm  sodann  im  Auftrage  der  bayrischen  Kegio- 
184Ü — 1851  eine  Studienreise  nach  Engtand  und  Amerika, 
Ergebnisse  er  in  einer  Aufsehen  erregenden  Abhandlung  in 
ster's  Bauzeitung  (Wien  1851 — 1862)  niederlegte.  In  die  Hei- 
zurQckgekehrt  trat  er  wieder  als  Ingenieur  in  den  bayrischen 
itsdieost  ein.  Im  Herbste  des  Jahres  1855  folgte  er  einem 
an  dae  eidgenössische  Polytechnikum  in  Zürich,  wo  er  bis 
[seinem,  am  9.  Dezember  1881  erfolgten  Tode  als  Professor  der 
[■nieurwissenscliaften  wirkte.  Von  Herbat  1872  bia  Herbst  1875 
<r  Direktor  des  Polytechnikums. 

Neben  Beiner  Lehrthätigkeit  beteiligte  sich  Culmann  in  her- 
ider   Weise  an   der  Begutachtinig  technistilier   Bauwerke. 
»ra  in  der  Schweiz  wunle   er  unzahlige  Male    als  Sacbver- 
;r  beigezogen  und  kaum  gelangte  liier  ein  grOssei-oa  Werk 
Ingenieurkunst  zur  Ausführung,  ohne  dass  Culmann  mit  seinen 
»nden  Kenntnissen  und  seinem  scharfen,  raschen  Blicke  einen 
entliehen  Kinfluss  auf  dessen  Oestultung  ausgeübt  hätte.    Auch 
Ausland  verlangte  mehrere  Male  na(;h  seinem  technischen  Bei- 
1879  reiste  er  mit  Arnold  Biirkli-Ziegler  nach  Iluniiinien, 
im  Auftrage   der  dortigen  Regierung  sein  Urteil   über  uu»ge- 
OfTentliche  Arbeiten  abzugeben.    Die  Heise  wiederholte  sich 
li  Jahre  später  und  wurde  bis  KoiiHtanttiiopel  ausgedehnt.    Von 
ladcischen  Krankheit  befallen,   kehrte  Culmann  zurück  und 
m'enige    Monate    später   seinen   Leiden.    Bald   nach  seinem 
wurde  seine   Büste   in  Architekturuniralinmng   im  Treppen- 
des Polytechnikums  aufgeätellt. 
Culmann 's  unvergängliche  Leistung  ist  die  Begründung  der  auf 
Arbeiten  von  MObius,  Poncelet,   v.  Staudt  und  Steiner 
cebauten   ^Graphischen  Statik"    und   deren  Verwertung  für  die 
tueurvi'ifiaenschaften.    Sein  Hauptwerk  ,Uie  graplüsche  Statik" 
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erschien  in  Zürich  im  Jahre  1865  (2.  Auflage,  1.  Band  187-'> 
Unter  den  vielen  andern  Publikationen  Culmann's,  von  denen  cm 
grosse  Anzahl  in  der  Vierteljahrsschrift  der  naturforschenden  Ge- 
sellschaft veröflFentlicht  ist,  sei  noch  besonders  erwähnt,  sein  .Be- 
richt über  die  Untersuchung  der  schweizerischen  Wildbäche  in  der 
Jahren  1858—1863"  (Zürich  1864). 

Die  naturforschende  Gesellschaft,  welcher  Culmann  von  1855 
an  bis  zu  seinem  Tode  angehörte  und  deren  Präsident  er  von  1872 
bis  1874  war,  verlor  mit  ihm  eines  ihrer  thätigsten  Mitglieder. 
Neben  dem  unvergesslichen  Arnold  Bürkli-Ziegler  und  anderen  wai 
es  namentlich  Culmann,  dem  während  mehr  als  zwei  Jahrzehnt«) 
die  Vertretung  der  Ingenieurwissenschaften  in  unserer  Gesell- 
schaft zu.fiel.*^) 

LUDIMAR  HERMANN. 

Geboren  am  21.  Oktober  1838  in  Beriin. 

Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1868,  Präsident  von  1874  bis  1876 

Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  Königsberg. 

CARL  GRAMER. 

Geboren  am  4.  März  1831  in  Zürich. 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1856,  Präsident  von  1876  bis  18* 
Professor  der  Botanik  am  eidg.  Polytechnikum. 

ALBERT  HEIM. 

Geboren  am  12.  April  1849  in  Zürich. 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1870,  Präsident  von  1874  bis  ISB 
Professor  der  Geologie  am  eidg.  Polytechnikum. 

HEINRICH  FKIEDKICH  WEBER. 

Geboren  am  7.  November  1S43  in  Magdala  (Sachsen- Weimar 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1S75,  Präsident  von  1880  bis  1^^ 
Professor  der  Physik  am  eidg.  Polytechnikum. 
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EDUARD  SCHÄR. 

Geboren  am  7.  Dezember  1842  in  Bern. 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1874,  Präsident  von  1882  bis  1884. 
Professor  der  Pbarmacie  an  der  Universität  Strassburg. 

LUDIMÄR  HERMANN. 

Zum  zweiten  Male  Präsident  vom  Frühjahr  1884  bis  zu  seiner  im 
Herbst  des  gleichen  Jahres  erfolgten  Berufung  nach  Königsberg. 

WILHELM  FIEDLER. 

Geboren  am  2.  April  1832  in  Chemnitz. 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1867,  Präsident  von  1884  bis  1886. 
Professor  der  darstellenden  Geometrie  am  eidg.  Polytechnikum. 


ALBERT  HEIM. 
Zum  zweiten  Male  Präsident  von  1886  bis  1888. 

CARL  SCHRÖTER. 

Geboren  am  20.  Dezember  1855  in  Esslingen. 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1878,  Präsident  von  1888  bis  1890. 
Professor  der  Botanik  am  eidg.  Polytechnikum. 

HEINRICH  FRIEDRICH  WEBER. 
Zum  zweiten  Male  Präsident  von  1890  bis  1892. 


/ 
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GEORG  LUNGE. 

Geboren  am  15.  September  1839  in  Breslau. 
Hitglied  der  Gesellschaft  seit  1876,  Präsident  von  1892  bis  : 
Professor  der  technischen  Chemie  am  eidg.  Polytechnikun 

ALFRED  KLEINER. 

Geboren  am  29.  April  1849   in  Maschwanden  (Kt.  Zürich) 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1873,  Präsident  von  1894  bis  I 
Professor  der  Physik  an  der  Universität  Zürich. 


Während  der  150  Jahre  ihres  Bestehens  wurde  die  na 
forschende  Gesellschaft  von  24  Präsidenten  in  32  Amtsperii 
geleitet.  Mousson  bekleidete  das  Präsidium  viermal,  Heer,  Esc 
Hermann,  Heim,  Weber  je  zweimal.  Am  längsten  amtete  Ges^ 
nämlich  44  Jahre.  Dann  folgt  Usteri  mit  19  Jahren,  Hirzel 
Schinz  mit  je  13,  Rahn  mit  9  und  Homer  mit  3  Jahren, 
allen  andern  währte  die  Amtsperiode  je  2  Jahre. 


Die  Sekretäre. 


Wollen  wir  die  Reihe  der  Männer  durchgehen,  welche  der 
esellschaft  als  Sekretäre  ihre  Dienste  gewidmet  haben,  bo  müssen 
ii  ans  erinnern,  dass  der  ursprüngliche  Statuten  entwurf  zwei 
kretaiiate,  eines  für  die  wissenschaftlichen  und  eines  für  die 
loDonüschen  Gteschäfte,  vorgesehen  hatte,  dass  aber  das  Dko- 
'laische  Sekretariat,  auch  Notariat  genannt,  nach  dem  Rücktritte 
Ines  ersten  Inhabers  mit  dem  wissenschaftlichen  vereinigt  wurde. 
iT  erste  und  einzige  Notar  der  Gesellschaft  war  Hans  Ulrich 
)n  Blaarer,  mit  dessen  Leben  und  Wirken  wir  uns  zunächst 
ikaont  machen  wollen. 


HANS  ULRICH  VON  BLAARER. 

■lunker  Hans  Ulrich  Blaarer,  der  einzige  Sohn  des  edlen  Ob- 
anns  Hans  Blaarer  von  Wartensee  (1685 — 1757),  welchen 
irzel  als  ,das  Bild  eines  wahren  Patrioten"  geschildert  und  dem 
ieland  eine  Trauerode  gewidmet  hat,  wurde  am  28.  November 
17  in  Zürich  geboren  und  ganz  nach  dem  Plane  des  Vaters  aufs 
rgfältigste  erzogen.  Schon  mit  dem  vierzehnten  Jahre  ■  konnte 
aas  dem  unteren  CoUegium  in  das  obere  übergeben,  das  er  mit 
osstm  Erfolge  absolvierte.  Hierauf  unternahm  er  eine  mehr- 
irige  Studienreise  zunächst  nach  Qenf,  dann  nach  Holland,  Eng- 
td  und  Frankreich.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  verbrachte  er 
ne  Zeit  teils  mit  Arbeiten  im  Staatsdienste,  teils  mit  Land- 
>nomie  auf  dem  Besitztume  seines  Vaters,  teils  mit  gelehrten 
«chäftigungen.  Bei  der  Gründung  der  naturforschenden  Qesell- 
aft   stand  er   mit  Gessner,   Rahn  und  Heidegger   in  erster 


102  Ferdinand  Rudio. 

Linie.  Auch  sein  Vater  hatte  sich,  wie  wir  sahen,  fiir  das  Zu- 
standekommen des  ihm  sehr  sympathischen  Unternehmens  interes- 
siert, , seine  jüngeren  Freunde  in  diesem  Vorhaben  aus  allen  Kräften 
ermuntert  und  nur  bedauert,  im  Alter  zu  weit  fortgerückt  zu  sem 
um  daran  näheren  Theil  nehmen  zu  können."*') 

Dienstbereit  übernahm  Hans  Ulrich  Blaarer  das  zweite  Sekre- 
tariat der  physikalischen  Gesellschaft,  der  er  überdies  bis  in  das 
Jahr  1766  eine  ganze  Reihe  tüchtiger  Abhandlungen  lieferte. 
Eine  derselben,  der  „  Entwurf  allgemeiner  politischer  Gemeind- 
tafeln", nach  welchen  auch  später  die  Bevölkerung  der  Stadt  Zürich 
mehrmals  in  solche  Tabellen  zusammengetragen  wurde,  ist  in  dem 
zweiten  Bande  der  Abhandlungen  der  Gesellschaft  abgedruckt 
worden. 

Nachdem  Blaarer  1749  von  der  Constaflfel  als  Ächtzehner  in 
den  grossen  Rat  gewählt  worden  war,  wurde  ihm  1753  die  Land- 
vogtei  der  Herrschaft  Wädensweil  übertragen,  wodurch  er  sich 
veranlasst  sah,  das  Notariat  der  Gesellschaft  niederzulegen.  Im 
Jahre  1775  wurde  er  auch  Mitglied  des  kleinen  und  des  ge- 
heimen Rates. 

Neben  der  naturforschenden  Gesellschaft  war  Blaarer  be- 
sonders für  die  Stadtbibliothek  thätig.  Ermuntert  durch  das 
Beispiel  seines  Vaters,  welcher  von  1729  bis  1757  Präsident  der 
Bibliothek  gewesen  war,  trat  er  schon  1744  der  Bibliothekgesell- 
schaft bei,  wurde  1746  erster  Bibliothekar-Adjunkt,  1768  nadi 
dem  Tode  des  Bürgermeisters  Leu  Mitglied  des  Convontes  und 
zehn  Jahre  später  als  Nachfolger  Heidegger's  Präsident  der  Ge- 
sellschaft. Als  solcher  war  er  noch  25  Jahre  lang  unermüdlich 
für  die  Erhaltung  und  Vermehrung  der  Büchersammlung  besorgt, 
bis  ihn  der  Tod  am  13.  November  1793  abrief.") 


Neben  Junker  Blaarer  war  als  Sekretär  für  die  wissen- 
schaftliehen Geschäfte  Hans  Conrad  Heidegger  gewählt  wor- 
den, (iem  die  dankbare  Nachwelt  den  Beinamen  „der  Grosse"  bei- 
irclejit  bat.  Mit  diesem  bedeutenden  Manne  beginnt  die  Reihe  d« 
ei;;entliclien  Sekretäre  der  natu iforsch enden  Gesellschaft. 


Die  nolurforecbende  Ge8elle<'liiirt  in  Zilrit-h. 
HANS  CONRAD  HEIDEGGER. 
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Hand  Conrad  Heidegger,  geboren  am  12.  Januar  1710,  besuchte 
ine  Zeit  die  öflfentlichen  Schulen  Zöriclis  und  wurde  von  1719 
da  i>ein  Vater  als  Lundvogt  auf  sei*}i.s  Jahre  nai'h  Griliiiiigen 
flhlt  worden  war,  durch  eiueii  Privallehrer  uiiterrichivt.  Iii- 
war  (lU'wr  .seiner  Aufgabe  nicht  ganz  gt-warhson,  und  so 
ach  der  Knabe  ü-Ühzeitig  darauf  ungewieseti,  mit  uigouen  Mit- 
und  auf  eigenen  Wegen  den  Wissensdurst,  der  ihn  erfüllte, 
l>efripdißen.  Nach  Zürieli  zurückgekehrt,  setzt*  er  aufs  eifrigste 
e  Studien  fort«  die  t<ich  in  gleielier  VVeiue  auf  die  plu'lologiwhtn 
auf  ä'w-  natiirwissen.'^diaftlichei)  Fächer  ncht«tcn.  Nach  einem 
fentbaltc  in  Neuenburg  und  Lausanne  unternahm  er  eine  gröa- 
Keise  durch  Deutschland  und  trat  dann  in  Zürich  in  die  Staata- 
lei  ein,  wie  das  damals  bei  denjenigen,  die  sich  dem  ätaats- 
mste  widmen  wollten,  Üblich  war.  £i-  bekleidet«  der  K«ihe  nach 
Stftlle  eines  Neurirbtoi-»,  eines  Mlttclricliters  und  eines  Land- 
trc'ibers  und  fand  dabei  noch  Zeit  7u  wi.ssen.'^cbaftHchen  und 
mr-innützigcn  Arbeiten.  So  trat  er  1734  in  die  Bürgerbibliothek 
IStadtbibliothek)  ein.  in  der  er  schon  1737  zum  onlentlichen  Bihlio- 
lekar  gewühlt  wurde.  Als  solcher  erwarb  er  sich  das  grosso 
firdietiAt.  geineiiisohaniich  mit  seinem  Freunde,  dem  späteren 
rchidiakon  Jobanu  Rudolf  Kahn,  dem  Vater  de»  Chorherrn. 
geordneten  Katalog  Über  dun  auf  dem  unteren  Boden  der 
iBMixkJrche  aafgeatollteu,  ein  geschlossenes  Uanzos  bildenden  Teil 
Bibliothek  zu  entwerfen,  der  1744  gedruckt  werden  konnte. 
Welchen  Anteil  Heidegger  an  der  Gründung  unserer  Gesell- 
li&lt  hatte,  wie  er  diu  ersten  Statuten  rudigferte,  wie  er  rlnrch 
Bt  uad  That  dazu  beitrug,  ein  Kaiiitalvormftgen  für  die  junge 
Kietät  zusammen  zu  bringen,  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass 
erst  dailurch  eine  solide  Grundlage  gegeben  werde,  ist  an 
erer  Stelle  Iwrichtet  worden.  Die  naturfnrschende  Geftellschaft 
e  sich  in  der  That  (ilück  wnn.sclu>n,  unter  ihre  Gründer  diesen 
Bibiickenden  und  einflu^^sreichen  Staatsmann  zahlen  zu  können, 
nicht  müde  wurde,  für  sie  zu  sorgen,  ihr  neue  Arboitägcbit'te 
eröffnen  und  sie  im  besten  Siime  des  Wortes  populär  zu  machen. 
er  Mitwirkung,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Lundwirt- 
werdeu  wir  noch  in  anderem  Zusammenhange  zu  gedenken 
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haben,  ebenso  seiner  Thfttigkeit  &\a  Mitglied  der  botanischen  Kum- 
miftsion.  Wii-  fügen  an  dieser  Stelle  nur  noi-h  hinzu,  daas  tr  das 
Sekretariat,  das  ihm  bei  der  Gründung  übertragen  worden  uar. 
bis  1752  bekleidete.  ,Ceberhaupi  lag  ihm  die  Oescltschaft  so  8«lir 
am  Herzen,  dass  er  in  früheren  Zeiten  nur  durch  Krankheit  uml 
später,  als  er  zu  der  Würde  oine»  Bfirgermeigters  erhoben  worden 
wai'.  nnr  durch  amtliche  (iei^chäft«  sich  von  dem  Kesnche  lier 
Sitzungen  abhalten  Hess;  und  man  darf  es  nicht  als  Schmeichelei. 
sondern  als  den  Ausdruck  inniger  Hochachtung  und  Verehrung 
ansehen ,  wenn  in  den  Prutokullen  jedesmal  sein  Erscheine»  mit 
sichtbarem  Wuhlgefallen,  sein  Ausbleiben  dagegen  mit  anfrichtii^eiii 
Bedauern  angemerkt  wurde.'  *")  ^M 

Nachdem  Heidegger  1759  Seckelmeister  geworden  war.  mP 
ihm  I7GH  nach  dem  Tude  des  um  die  ächweizerisdie  tie-ichicht« 
so  verdienten  Bürgermeister  Leu  die  liOchate  zflrcherische  Staats- 
würdö  zu,  die  damals,  da  Zürich  allein  die  Stelle  eines  Vorortes 
der  Eidgenosscutichaft  einnahm,  zugleich  die  höchste  und  einßiis»: 
reichste  der  ganzen  Schweiz  war.  Sehen  wir  aber  hier  von  sei 
apeciell  politischen  Thätigkeit  ab,  so  haben  wir,  als  an  eines 
schönsten  Blätter  in  dem  Kuhmeskranze  dos  Bö rgoniie isters  Heid- 
egger, an  die  Refonn  der  stiidtisohen  Schulen  zu  erinueru,  von  der 
in  der  Einleitung  die  Ilede  war,  und  die  direkt  und  indirekt  in 
die  Entwicklung  auch  der  naturforacbenden  CroscUscbaft  einge- 
griffen hat. 

Als  Heidegger  am  2.  Mai  1778,  acht  Monate  nach  seinem 
Freunde,  dem  Statthalter  Kscher,  starb,  vorbreitete  sich  aufrieb* 
tigo  Trauer  in  der  Stadt.  Die  n a tu rfo rächende  Gesellschaft  ordnet« 
eine  ausserordentliche,  zahlreich  besuchte  Sitzung  an,  in  welcher 
Hans  Caspar  Hirzel  in  einer  feierlichen  Parentation  das  Aiidcnkfo 
an  diesen  wahrhaft  grossen  Mann  ehrte.  Und  als  es  siili  danini 
handelte,  dem  Veratorbenfin  auf  der  Stadtbihliothek,  deren  Präsi- 
dent er  von  l7r>ft  bis  zu  «einem  Totle  gewesen  war,  ein  würdiges 
Denkmal")  zu  setzen,  beflchloss  die  Gesellschaft,  eich  mit  einem 
namhaften  Beitrage  zu  beteiligen.  '*J 


HAXS  (CASPAR  HIHZEL. 


Sekretär  der  Gesellschaft  von  J752  bis  1759. 

Später  Präsident. 


Dio  ualurforsrticiiie  fJewIliwhan  in  /ilrjrli. 

SALOMOX  SCHINZ. 
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■Salomon  Schinz.  der  jüngste  Sohn  iles  Kaufmanns  Hans  Rudo  )f 
inz  11705— 17t)0),  wurdo  am  2(>.  Januar  17:U  in  Xürioh  geboren. 
Efe  Freude  an  den  Naturwissonschaftan,  bosonderä  der  Botanik, 
snkte  frQhzeitig  die  A-ufinerk^amkeii  Gessner's  auf  den  wissbegie- 
gen  Knaben,  der  in  ^nem  Lehrer  bald  einen  väterlichen  Freund 
td  Berater  fand.  Nachdem  er  die  Colle^ien  abtwlvnert  und  ^ich 
kig  auf  der  Anatomie  und  in  dem  Spital  um^csoben  hatte, 
Ute  er  1753  nach  Tßhingen,  um  IkiI  Kraft  und  Gmelin  zu 
nn.  Elinc  heftige  Krankheit,  die  ihn  bald  nach  »otnor  Ankunft 
kfiel,  nötigte  ihn  aber,  seine  Studien  zu  unterbrechen  und  nach 
liich    zuräekzukebren.      Kaum    wieder    hergestellt,    wandte    er 

tniin  nach  Leyden,  wo  er  unter  Albiniix  und  (lauhiuH  seine 
emtAchen  Studien  abschloß»  und  1 7r>6  mit  doi-  Disttortation 
De  calco  ten-arum  et  lapidura  ealcariorum"  promovierte.  Nach- 
1  er  sich  noch  einige  Monate  in  Paris  a  ifgehalten  hatte,  kehrte 
in  die  Heimat  ziirdck  und  liesä  sieb  dort  als  praktischer  Arzt 
icr.  Durch  seine  Verheiratung  mit  Oessner's  Nichte,  die  dieser 
ifa  dem  Tode  seines  Bniders  Christoph,  ihres  Vateis.  adoptiert 
te,  trat  er  in  ein  noch  innigeres  VerhäUiiis  zu  öeinein  elie- 
li^Q  Lehrer,  den  das  neue  Familienbaud  aufrichtig  boglUckte. 
Gleich  nach  seiner  RQckkehr  war  er  auch  in  die  physikalische 
leUflcbaft  eingetreten,  in  der  er  einen  solchen  Eifer  entwickelte. 
■  er  schon  1758  ürdinahuB  und  in  dorn  folgenden  Jahre,  als 
chfniger  Hirzel's,  Sekretär  wurde.  Nennztihn  Jahre  lang,  bis 
b  Jahre  I77S,  bekleidete  er  das  ihm  anvertniute  Amt  mit  grosser 
rgfalt  und  Gewissenhaftigkeit.  Nur  seine  im  Jahre  177^  erfolgte 
Ihl  zum  Ohorhorrn.  als  Nachfolger  Geafluer's,  der  sich  zurlick- 
ngen  hatte,   konnte  ihn  zur  Abgabe  des  Sekretariates  veran- 

Gfoeoo  Fürsorge  wandte  Schinz  dem  botanischen  Garten  zu. 
ier  war  es,  wo  er  auch  manchen  Abend,  und  so  oft  er 
*h  »eine  höheren  Bi^riifs pflichten  nicht  daran  bplnndert  wurde, 
die  Arbeiten  vieler  um  diese  Gesellschaft  verdienter  Mit- 
.  der  Herren  Breitinger,  Htrzel,  Lavater,  Meyer, 
seiner  verewigten  Frmindo,  des  Hf^rrn  Doktors  Locher. 
Statthaltern   und  Herrn  Pfarrers    Schinz  u.  a.,   unter  dem 


[i  r,  F<!s4manii  Bmiiu. 

V.-  iMtze  «enu»  »wisBiwt» .  auf  »ite  ingenehm^e  Weise  ontetm^    • 
wnirde .    anii   *o   !an«   ihm   inämt  Sekretär^elle  diese  Pflicht  ^ 
•rH'^zte.  ;ihrif»'Ii  -iäi  Kern  derselbea  in  den  Berichten  von  den  V^ 
häa*Oiiozen  der  »iesellaehafk  Torleirte.'' 

Im  Jährt   I7*v2  wurde  Sehina  Ant   in   der  Spannweid.  177* 
Ar2t  an  dein  neuen  WakenhAO&e  and  im  zleiehea  Ja^hre  Mitgl»^ 
des    zFDfiBen   R&ses.     Itafi&   er    17^:2   gememscfaaftUch   mit  seinetf* 
Frennde.  dem  Examinator  Conrad  Bahn,  and  seinem  Xacfafolgtf* 
in  der  rhorberrensteDe.  -Johann  Heinrich  Rahe,  das  medicinisclc 
rrhimrsKche  Institut   ias  Lehen  rief,   ist   scJum   an  anderer  Stelle 
mitgeteilt  worden.     Er   war  es  aii«h.   der   das   oeoe  Institut  mit 
einer  gehaltvollen  Bede  inangnrierte.    An  ihm  zn  wirken,  war  ihn 
leider    nicht    mehr   lange    heschieden.     Schon   am    26.    Mai   1784 
wxrde  er  dnrch   den  Tod   seiner  Thätigkeit   ak  Arzt    and  Ijehrer 
entriiwen. 

Unter  den  litt«^uiseben  Arbeiten  von  Salomon  Scbinz  sind  a 
nennen  ,  Anleitung  zu  der  Pflanzenkenntnis  and  derselben  nflb- 
liebsten  Anwendung.  Zärieh  1774  mit  100  Tafeln*,  .ReflexioiMl 
ober  die  Strafalableiter.  Zfirich  1876*.  und  seine  Beschreibung: 
einer  .Reise  auf  den  Cetliberg.  Zöricfa  1775.*  Ausserdem  gab  er 
einen  kleinen  Teil  von  Gessner's  phTtographischen  Tafeln  heraus  nnt« 
dem  Titel  ,  Erster  Gmndriss  der  Kränterwissensehaft  aus  den  charak- 
tfjriMtiscben  Pfianzentabellen  des  Herrn  Dr.  Joh.  Gessner  gezeichnet, 
Zririth  1 775.*  Das  ganze  Werk  erschien  allerdings  erst  viel 
später,  ediert  von  seinem  Sohne  Christoph  Salomon,  den  wir  uoA 
kennen  lernen  werden.  **) 

HANS  RUDOLF  SCHIXZ. 

Kijflolf  Schinz  wurde  am  30.  Mai  1745  geboren,  als  Sohn  d« 
Amtmanns  von  Embrach    Hans  Heinrich  Schinz  (1705—1762), 
t\i-v   ein  Zwillingsbruder  des  Vaters   von    Salomon   Schinz  ym*f^ 
Auf  <b-ni  Liindo  aufgewachsen  wandte  er  frühzeitig  sein  IntereeM^ 
«liMii  Studium  der  Natur,  insbesondere  dem  Landbau  zu  und  verioi 
«ln-.-HcK.c  nicht,  auch  nachdem  er  sich  bereits  für  den  geistlichen  Stai* 
<Mls(|ii<*|(ii  hattf.     Er  musste   min  zwar   die   städtischen  SchulM^ - 
itc  .ii(  licii,  :ilU,iii  so  oft    er  konnte,  und  wenigstens  jeden  Sonntag»" 
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äute  er  2u  seinen  Angehörigen  nach  Embrach,  wo  nach  dem  Tode 
wä  Utera  der  ältere  Bruder,  der  spätere  Statthalter,  Amtmann 
eworden  war. 

Xflchdem  er  seine  Studien  vollendet  hatte,  Hess  er  sich  eben- 
is  in  Embrach  nieder  und  verlegte  sich  dort,  doch  ohne  die  Pa- 
nilübungen  bei  Seite  zu  setzen ,  auf  das  Studium  der  Land- 
tschaft. Aus  dem  Lernenden  wurde  bald  ein  Lehrer.  „Er 
Me  in  diesen  Gegenden  das  Oofnen  der  Gräben  in  Gang,  zeigte, 
man. die  Torfasche  als  Dünger  benutzen  könne  und  brachte  so 
haupt  die  Landwirtschaft  des  Dorfes  auf  eine  höhere  Stufe, 
nietete  selbst  ein  Stück  Landes,  stellte  Versuche  an,  bebaute 
ach  seinen  Einsichten  und  bewies  durch  den  Erfolg,  dass  auch 
?fhiec-hteste  Boden  fruchtbar  gemacht  werden  kann." 
Sein  rastloser,  nach  neuer  Nahrung  strebender  Geist  veran- 
e  ihn  zu  Reisen,  die  er  meist  zu  Fuss  unternahm,  um  so  Land 
Leute  besser  kennen  zu  lernen.  Dabei  verstand  er  es  vor- 
ich  mit  den  Bauern  Gespräche  anzuknüpfen ,  sie  zu  belehren 
sich  belehren  zu  lassen.  Die  Jahre  1770  und  1771  brachte 
ei  seinem  Jugendfreunde,  dem  späteren  Ratsherrn  Meiss,  in 
:arus  (Locamo)  zu,  wo  er  sich  bemühte,  das  Land  in  naturhisto- 
ler,  landwirtschaftlicher  und  statistischer  Beziehung  möghchst 
u  kennen  zu  lernen.  Eine  Frucht  solcher  Studien  waren  die  später 
ii>L;egebenen  , Beitrage  zur  näheren  Kenntnis  des  Schweizer- 
L-s-,  welche  ,,noch  beute  die  Hauptquclle  für  den  Einblick  in 
liamaligen  Zustand  des  jetzigen  Kantons  Te^sin  ausmachen."  ^*) 
iurchrei.ste  ganz  Italien,  überall  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
iitlnd.  von  denen  er  glaubte,  dass  er  sie  dem  Vaterlande  nutz- 
iiiiuhen  könne.  Lange  Zeit  hielt  er  sich  namentlich  in  Neapel 
W(»  I.T  die  verschiedensten  Naturprodukte  sammelte,  die  er  nach- 

der  naturi'orschenden  Gesellschaft  zum  Geschenke  machte. 
1  --einer  Rückkehr  in  die  Heimat  wurde  er  zum  Pfarrer  in 
kon  gewählt,  wo  er  sich  alle  Mühe  gab,  seiner  Gemeinde  nicht 
als  Prediger,  sondern  auch  als  Landwirt  nützlich  zu  werden, 
war  es,  der  in  dieser  Gemeinde  zuerst  den  Kleebau  einführte, 
rv  er  sehr  viele  Scbwierigkeiten  zu  besiegen  hatte  und  die 
eindegenossen  beynahe  mit  Gewalt  zur  Annahme  einer  Neue- 

ffihren  musste,  für  die  sie  ihm  nachher  so  herzlich  dankten." 
■Itzeitig  nahm   er  sich   aufs  eifrigste    der  Jugenderziehung  an. 
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Er  durchreiste  mit  den  ihm  anvertrauten  jungen  Leuten  die  ganie 
Schweiz,  machte  sie  auf  die  vcrsc^hiedenen  Xaturei-scheimingen  auf- 
merksam, führte  sie  zu  Kleinjugg,  Hii-zel':*  phtlowplii.wheni  B»ucrt, 
tiui  ihnen  die  Verbesserungen  im  Feldbau  zu  zeigen  und  ihnen  die 
Vorteile  dieser  oder  jenor  Methode  zu  veranschaulichen.  So  wurde 
er  ein  Lehrer  und  WohlthÄter  «einer  Gemeinde. 

Aber  nicht  nur  anf  diese  erstreckte  er  seine  Thätigkt'it.  Auefc 
der  natu r forschenden  GeBt-Ilhchaft,  von  welcher  er  1775  reoipiert 
worden  war  und  deren  Sekretanat  er  als  Nachfolger  seines  Vetters 
Salumon  von  1778  bis  zu  seinem  am  1:^.  Januar  1790  erfolgton 
Tode  besorgte,  galt  seine  leider  nur  allzu  angestrengte  Arbeit 
Jahrelang  unterhielt  er  sie  .mit  verschiedenen,  immer  sehr  intei 
santen  Vorlesungen,  meisten«  über  Hegenstilnde  der  Lanrfwii-tsrhi 
worüber  er  ilir  seine  Henbachtungen  mitteilte;  oder  mit  h-hrrei- 
Stücken  aus  seinen  Roisebeschmibungen.  Bis  ans  Ende 
Lebens  war  er  eins  der  IhiUigMten  Mitglieder,  und  sein  letrl 
Ausgang  war  in  diesen  Zirkul  seiner  Freunde,  sein  letztes  üßt 
liches  (ieschSft  eine  Vorlesung,  an  welcher  er  bejTiahe  die  gai 
vorherige  Nacht  gearbeitet  hatte.  Aus  dieser  Goscllschaft  gini 
mit  pinom  Fielterschauer  befallen  naoh  Hauso,  legte  sich  zu 
und  starb  nach  einer  fast  dreimonatlichen  schweren  Krankheit. 
+5.  Jahre  seines  Alters.*  **) 


JOHANN  HEINRICH  VON  ORELLL 

Johann  Heinrich  von  Orelii  im  Orabcnhof  wurde  am  21. 
1757  geboren.  Er  wählte  die  titaatslanfbahn  und  wm-de  V\ 
Landschreiber  zu  Hnlach.  Kxulant«nsi:hreiber  und  Htallschreil 
Zwölfer  im  Jahre  I7i':l,  resignierte  er  179(5  und  starb  am  7.  Auj 
1799.  Orelii  war  im  .lahro  177G  der  naturforschendüu  Cr^sellsc 
beigetreten  und  diente  ihr  als  Sekretär  von  1790  bis  179G, 
litterarisch  übernahm  er  die  Nachfolge  von  Rudolf  Schinz.  iii^ 
er  17V)1  ein  sechstes  H oft.  der  , Beiträge  zur  näheren  Kenntiü*  d^ 
Schweizerlande«'  herausgab.") 


DAVID  RAHN. 

David  Kahn,  Sohn  des  Examinators  (.'onrad  Hahn  und  Lnl 
des  Ratsherrn  Jubauii  Heiaricli  Kahn,  des  Mitgrilndei-s  uiutercfj 


bie  natorfürscbeude  GetiolWIian  in  Zflrii-lt. 
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Ischaft,  wurde  am  17.  Oktober  I76{>  in  Zürich  geboren.*')  Kach- 
er  das  Carolinum  absolviert  hatte,  b<eftuchte  er  1787—1789 
k  znediciniscb-chirurgische  Institut  und  sodann  die  Univeri^ität 
lUe .  wo  er  1791  promoviert*?.  Zurückgekehrt  in  die  Heinmt, 
temaliin  er  m»ch  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  ein«  Reise  iiatb 
Lkreich.  hielt  sich  längere  Zeit  in  Lyon  und  Paris  auf  und  trat 
m  mit  Beginn  des  Jahre»  I7IK1  in  seiner  Vaterstadt  die  Hßruf»> 
|j]  au,  in  der  er  55  Jahre  lang  mit  Auszeichnung  zum  Wohle 
fer  Mitmenschen  wirkte.  Im  gleichen  Jahre  1793  trat  er  in 
*  physikalirtche  Gesellschaft  ein,  die  ilim  von  1796  bis  1799 
s  Sekretariat  Übertrug  und  der  er  eine  Reihe  von  Arbeiten  aus 
m  Kreise  seines  Berufes  vorlegte.  AU  die  wichtigsite  von  diesen 
i  ein  am  S.  Dezember  1803  gehaltener  Vortrag  Ober  mediciuische 
dixei.  den  die  Gesellschaft  der  hohen  Bedeutung  ^\*ege^  der  Re- 
ming  empfehlend  übonntttelte  und  in  dem  die  leitenden  Ideen 
■n-gelegt  sind,  die  sich  später  in  dem  Sanitittskollegiuni  Halm 
«chen.  In  Anerkennung  der  Verdienste,  die  sich  Rnhn  nainerit- 
1^  in  den  Kriegsjahren  bei  der  Errichtung  von  Mititärlazaretten 
■  eeine  Vaterstadt  erwarb,  wurde  ihm  1803  die  Stelle  des  Poli- 
ma  and  IB17.  nach  des  jUngeren  Hirzel's  Tode,  diejenige  des 
nfaiaters  übertragen.  Kahn  war  der  letzte,  der  dieses  Amt  be- 
dtidet  hat.  Mit  der  Stiftung  der  Hochschule  wurde  dasselbe  auf- 
hoben. 
Aber  nicht  nur  als  praktischer  Arzt,  auch  als  Lehrer  und 
ied  verschiedener  Behörden  war  Kuhn  thUtig.  Dem  rae<]i- 
i-chirurgischen  Institute  gehörte  er,  als  einer  seiner  belieb- 
und  geachtotaten  Lehrer,  von  179H  bis  IS'A'A  an.  Als  Mitglied 
Ennehungsratos  erzielte,  oder  richtiger,  erzwang  er,  genieiii- 
lich  mit  Horner  eine  Reihe  wichtiger  Reformen  namentlich 
damals  der  Verbesserung  sehr  bedUiftigen  Kuni^tschule. 
als  Mitglied  der  GesundheitsbebOrde  gelang  eä  ihm,  uuter- 
durch  Usteri,  segensreich  in  die  Entwicklung  des  zlircher- 
BD  Medicinal Wesens  einzugreifen.  Kr  setzte  es  durch,  dass  die 
duierten  Aerzte,  die  bisher  nur  ihr  Diplotn  und  ihre  Disser- 
vorzulcgen  brauchten,  um  die  Erlaubnis  zum  Piaktiziei-en 
erbalten ,  einer  Prüfung  sich  unterziehen  nius.sten ,  ebenso  wie 
nicht  promovierten,  und  er  war  ca.  der  im  Jahre  1810  die 
cbtung  einer  Kantonsapothek«   herbeiführte,    während   bisher 


110  ^^^^ß  Ffrdinaiiil  Kmliu. 

Oati   Dispunsierc^n  fUr  die  StaHUanstaltciL   unter  den    öffentliche 
Apotheken  je  zu  zwei  .fahren  abgewechselt  hatte. 

Xacbilom  Hahn  sich  bis  in  sein  höhest  Alter  einer  vortr 
liehen  üosundheit  erfreut  hatte,  stellten  sieh  von  184'i  an  scliwc»; 
Gichtanfälle  ein ,  die  ihn  zur  Niedorlegung  der  mci«iten  seiner' 
Stellen  zwangen.  Seine  Privatpraxis,  die  er  von  1823  an  niiti 
seinein  Sehne  Cunrad  gemeinschaftlich  atisgcDbt  hatte,  Qbcrlieäa  er' 
diesem  nun  ganz.  Gegen  das  Hndo  des  .Inlirea  184(4  nahm  di» 
Krankheit  einen  bedrohlichen  Charakter  an,  und  am  3.  Üe2eTDb<>r, 
entächliirf  lUhn.  nachdom  er  noch  Tags  zuvor  eine  Verfügung  fllH 
dii*  TöclitiM'Sfliule  göschricbeti  hatte,  deren  Vorsteher  er  viele  Jahf^i 
hindurch  bis  an  sein  Ende  gewesen  war.  "J 


.JOHANN  JAKOB  CRAMKlt. 

Johann  .lakoh  (Gramer,  geboren  am  26.  .lanuar  1771.  widmete 
sich  dein  Iheologisrhen  Berufe  und  wurde  1794  onliniert.  Zw« 
Jahre  darauf  erhielt  er  oino  Professur  fiir  Kirche ngeschichte  aw 
Carolinum,  1801  wurde  er  licutpriestvr  und  1SI8  Archidiakon  am 
Grossmüuster.  Im  Jahre  1H51  trat  er  zurück  und  am  12.  Febnrtr 
IK.'Vä  starb  er. 

In  die  natnrforschendo  tiesollschnft  war  er  I79()  mifgonotnnul 
worden,  er  gehört*  ihr  mithin  fast,  tiO  Jahre  lang  an.  Von  1799 
bis  1801  besorgte  er  ihre  Sekretarintsgeschiitte.  Dag  Neujaltrsblatt 
von  der  Gesellschaft  auf  der  Chorhyrren  brachte  aus  seiner  Feder 
eiiii*  Bj^)gra|^llif'  des  trefilichen  Philologen  und  Professors  am  Caro- 
linum Johann  .fakob  Steinbriichel  (I7:il»— 171)6). 

Die  FroitAgflzeitung  vom  16.  Februar  18S5  widmet«  dem  (0 
Zürich  sehr  populären  Manne  den  folgenden  Xai^hruf:  ^GeÄteni 
(Donneri^tag)  ward  Herr  Chorherr  C'rumer  (er  «tarb  wuift  n«dl 
Janger  Entkräftung,  84  Jahre  alt)  zur  Erde  beatatlet.  Der  Ver- 
aturbene  war  ein  GeiKtlicher,  der  nicht  nur  auf  der  Kanzel  illrtW 
Wohl  fioiner  Pfarrkindnr  ßorgte:  manche  Familie  dankt  seinem 
Rat.  Boiuer  llolebrinig  und  aeinor  Hülfe  Frieden,  Ituho  und  (ilück. 
wofür  ihm  aber  auch  die  Dankbarkeit  und  Achtung  allgemfflll 
gezollt  wurde,  und  nanieiillidi  bei  der  Feier  seines  öUfühn' 
Amtäjubiläums  dun  tiefut  golUhlteu  Ausdruck  fand.*'*") 


Die  naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich.  JH 

HEINRICH  RUDOLF  SCHINZ. 

Sekretär  der  Gesellschaft  von  1801  bis  1823. 
Später  Präsident. 


HANS  LOCHER-BALBER. 

Hans  Locher,  geboren  am  27.  Februar  1797  in  Wangen,  Kt. 
rbnrgau,  verlor  mit  zwei  Jahren  seinen  Vater  und  wurde  daher 
lei einem  Freunde  des  letzteren,  Chorherm  Brömi  in  Zürich,  unter- 
lebmcht  und  von  diesem  erzogen.  Durch  seinen  Pflegevater  erhielt 
r  eine  ungewöhnlich  vielseitige  Bildung  nicht  nur  des  Geistes, 
ondern  auch  des  Körpers.  Ein  vortrefflicher  Turner  und  Schwimmer 

0  jungen  Jahren,  zeichnete  er  sich  als  rüstiger  Fussgänger  noch 
is  in  sein  spätestes  Alter  aus. 

Locher  begann  seine  medicinischen  Studien  am  medicinisch- 
lürurgischen  Institute,  setzte  dieselben  in  Berlin,  wo  er  promo- 
ierte,  fort,  besuchte  die  Spitäler  in  Wien  und  Hess  sich  dann 
S20  in  Zürich  als  praktischer  Arzt  und  gleichzeitig  als  Lehrer  an 
Bm  Institute  nieder,  dem  er  die  Grundlage  seiner  medicinischen 
enntnisse  verdankte.  Als  1833  die  Hochschule  eröffnet  wurde. 
■at  er  als  Professor  in  die  medicinische  Fakultät  derselben  über, 

1  der  er  nun  bis  zu  seinem  am  18.  Februar  1873  erfolgten  Tode 
eilmittellehre,  gerichtliche  Medicin,  auch  Geschichte  der  Mediciii 
ortnig  und  überdies  von  1833  bis  1855  die  Poliklinik  leitete. 

,Zu  dieser  Berufsthätigkeit  im  engern  Sinne  gesellten  sich 
mtiiche  Stellungen,  in  denen  sein  einsichtsvolles  und  pflichttreues 
Wirken  dankbare  Anerkennung  fand,  besonders  als  langjähriges 
litglied,  zeitweise  als  Präsident  und  Vicepräsident  des  Gesundheits- 
»tea,  als  Mitglied  der  Spitalpflege,  währenddess  sein  wissenschaft- 
icher  Eifer  ihn  in  die  naturforschenden  Gesellschaften  Zürichs  und 
Iw  Schweiz,  die  ärztliche  Kantonalgesellschaft,  in  welclier  er 
«ährend  mehrerer  Jahre  die  Geschäfte  leitete,  eine  engere  Gesell- 
*liaft  ärztlicher  Kollegen  Zürichs,  einführte.  Allen  diesen  Vereinen 
Kehörte  er  als  wahrhaft  aktives  Mitglied  an,  indem  er  durch  öftere 
Vorträge  und  mannigfache  Anregungen  den  wissenschaftlichen  Geist 
iltrselben  förderte  und  zugleich  durch  sein  mildes  Urteil  und  seinen 
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gee<.'IIigen  Frohsinn  dio  freuti(lschat'ilic:he  Stimmung  unt«r  den  H| 
gliedern  zu  erhalten  wuaste/'") 

Spetiell  dio  naturfoi-schcnde  Gesellschaft  in  Zürich,  der  < 
mehr  als  cid  halbe«  Jahrhundert  uU  eines  ihrer  thütigüteo  Mitgliedl 
angeliörfo  und  deren  Sekretär  er  von  1823  bis  1835  war,  ist  Loch« 
zu  grossem  Danke  verpflichtet.  Dio  ausgezeichneten,  jjriindlicbel 
von  unge wohnlicher  Vielseitigkeit  der  Kenntnisse  und  der  wisset 
schaftlichen  Interessen  zeugenden  „Bericht*!  über  die  Verhandlung^ 
der  natnr  forsch  enden  Gesellschaft  in  Zürich/  die  er  und  nach  ihi 
Ferdinand  Kfllt-r  tiher  diu  Jahre  1825 — 1837  im  Druck  herauf 
gal>en,  insbesondere  die  darin  enthaltenen  Nekrologe  auf  hervoi 
ragende  Mitglieder  der  Gesellschaft,  wie  Dietfaelm  Lavatel 
A.  Pictet.  C.  A,  V.  Glutz,  Faul  Usteri,  Gottfried  EbeS 
J.  C.  Toggenburg.  Jakob  Testalutz.  Jakob  Locher  a.  i 
bilden  eine  Fundgrube  ü\r  das  Studium  des  wisseDsehafllicbdl 
Lobrns  der  damaligen  Zeit  und  sind  noch  heute  als  vorbildUcb 
bctrachton. 

FEKDINÄND  KELLER. 


Ferdinand  Keller  wurde  als  der  Sohn  eines  ZQrcher  Go! 
Schmiedes  am  24.  Dezember  1800  in  Martbalen  (Kt.  ZOricfa). 
boren.  £r  lK<>siichtc  die  Schulen  in  Wintertfaur  und  ZDricb  u 
schlosa  dort  seine  Studien  mit  dem  theologischen  Examen  ali. 
es  aber  den  jungen  Y.  D.  M.  mehr  zu  den  Naturwissenschaft«! 
hinzog,  SD  begab  er  sich,  nach  einem  kurzen  Aufenthalt^.'  in  liaa* 
sänne,  Ostern  1H26  nach  Paris,  um  dort  die  reichen  Saninilungea 
zu  studieren  und  zugleich  Vorlesungen  an  der  SoHwnne  und  de/< 
College  royal  zu  h^ren.  Am  Schlüsse  desselben  Jahres  erhielt  eij 
auf  eine  Empfehlung  des  berühmten  Johann  Caspar  von  Oreili^ 
eine  Stelle  als  Erzieher  in  der  Familie  des  Engländers  Henrfl 
Seyuiour.  in  der  er  nnn,  abwechselnd  in  London  und  auf  Am 
!«ande  lelwnd,  die  nächsten  vier  Jahre  zubrachte. 

Nach  stüner  KUckkchr  in  dio  Vaterstadt  übernahm  er  die  Lei 
atelle  der   englischen  Sprache  an   dem   technischen  Institute,  voi 
welchem  er  lH3d,    bei   dessen  Auflösung,   an   die  neue  Inda» 
M'bule  Itberging.     Ge«undl)eit*rÜcksichten  nötigten  ihn  aber  sei 
im  folgi'uden  Jalux*  zum  VVrticht  auf  diesen  Unterricht. 


Die  an UirronicheiMle  GeMlI^han  in  ZArich. 
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Bald  nach  seiner  KUckkehr  Jn  die  Heimat   war   Kotier  auch 

[der  naturforechenden  (iesellschaft    beigetreten   .durch  Liebhahci-oy 

Lzu    den    Naturwissenschaften    geführt',    wie    Loche r-Iialber    in 

[seinem  Juhretilierichto  von  18:)]  auf  1882  sich  ausdrückte.     Nach 

fdem   RQcktritte  dos  eben   Genannten   übernahm   Keller  1835  das 

'Sriu*etanat  der  tiesellscliaft,   welches  er  bis  1843  bekleidete.     In 

fieser  Eigenschaft  setxt*^  er  die  bereits  von  seinem  VorgäniLTor  he- 

goDDene  Berichterstattung  über  die  Verhandlungen  der  ijeAetlschaft 

brt,  ftbschliesseud   mit  Ende  18H7.     Auch  an  den  Vorträgen  und 

LJBblikatinnen  derselb<^ii   beteiligte  er  sich   aufs   eifrignte.   wie  die 

rlawr   Keujahrslililtter    auf    I8;17— 1840,    namentlich    das    Ober  die 

Wetterlöcher  und  Windhohlcn  (18ä9).  beweisen. 

Kellers  Lebensaufgabe  aber  war  die  .antiquarische"  Forschung. 
Nachdem  er  \M2  in  der  Nüha  von  Zürich  einige  keilische  Grflher 
ufi»funden  Imtte,   grfmdete  er  zur  Krschliessung  nnd  zum  systo- 
tttischen  Studium   der   in  der   Schweiz   vorhandenen   AlU'rtümer 
te  , Antiquarische  Gesellschaft',  der  er  his  zu  seinem  tun  21.  Juli 
l^**!  (rfolgten  Tode  seine  ganze  Krult  widmete.  Was  Keller  unter 
litwirkiing  dieser  (ieacllschaft,    die  auch    mit  der    un^^ngeu  stets 
4ircli  rege  »vissenschaft liehe  und  pei-sönliL-ho  Heziehnngen  verbunden 
pvfbvn  i-^t.  auf  ibim  (iebiete  der  historisclien  und  praehi.^toi'ischeEi 
[ftndiung  Tjuvergüngliehcs  geleistet  hat,  ist  1882  bei  dem  fünfzig- 
sten Jubiläum    der  von  ihm  gegründeten  (jesellschaft  v«n  he- 
[■fartrer  Feder  geschildert  worden.'') 


AlBEKT  VON  KOELLIKEIL 

Geboren  am  t».  Juli  1817  in  Zürich. 
teiied  der  Gesellschaft  seit  1841.   SekietUr  von  1843  bis  1847. 
Professor  der  Anatomie  an  der  Cnivei-sitüt  Wllrzburg. 

Ehrenmitglied  der  Ue^ellschaft. 


KITDOLF  HEIXIilCH  HOFMEISTER. 


Badolf  Heinrich    Hofmeister   wurde   am   2.  Februar   1814  in 
geboren.    Er  liesuchtc  von  1828  bis  1836  die  KuiiHtschule, 

**-»l»hrMohiin  d.  UMnrt  Om.  XaHeb.    Jkhrg.  XLI.    J>b«llwii4  I.  B 


J 


114 


Fenliitaitd  Btidia. 


da»  technische  Iimtitui  und  die  Hochschule  und  studiert«?  dm 
lÜ'M — 1R37  in  Wien  Mathematik,  Physik  und  Astronomi«».  Leon' 
hard  Keller,  Gräffo.  Raabe.  Mousson,  Eachmanu  warffl 
st'ine  Lt'hrer  in  Zürleh,  Littrow,  ßttingshausen,  Petzvul  die 
jenigen  in  Wien.  Mehren?  Jahre  wirkte  Hofmeister  als  Lehrer  «i 
der  Bezirk ssch nie  iti  Lenzfaurg,  bis  er  t^rhlies-^lich  die  Lelin-tellu 
für  l^hysik  an  der  Ivantonsschule  in  Zürich  und  später  auch  eii 
Extraordinariat  au  der  Hochschule  erhielt.  Das  letztere  bekleideti 
er  bis  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  wo  ihn  Altersbesehwerdon  niiiigtffl 
in  den  Ituhesland  zu  treten.  Er  starb  in  Zürich  am  7.  Juni  18^7.^' 
Der  naturfoi-seli enden  Gesellschaft  war  Hofineistor  schon  I83i 
bcigotrett'n.  Von  1847  bis  1857  war  er  ihr  Sekretär.  Mehror 
Jahre  hindurch  führte  er  auch  eine  in  der  ^Vierteljahrsschrift  dt' 
naturforschenden  Gesellschaft'  veröffentlichte  „Chronik  der  in  de 
Schweiz  lieobachteten  Naturerscheinungen*.  Die  Meteorologie  wa 
Oberhaupt  ein  Gebiet,  auf  d*'in  er  sich  mit  Vorliebe  bewegte»  wi 
».  a.  seine  Untersuchung  ^Die  Witteningsverhältnisse  von  Lena 
bürg'  zeigt,  die  in  den  .Abhandlungen  der  naturforscheodeo  Q» 
Seilschaft  in  Zürich  zur  Feier  ihres  Jubiläums'  (Neuenburg  18*7] 
verüffcntlicht  ist.  Wir  werden  seiner  Thätigkeit  noch  an  aiii 
Orten  begegnen. 


HERMANN   PKSTALOZZI-BODMER. 

Geboren  am  21.  November  18'26  in  Zürich. 

Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1S5I.   Sekretär  von  18'»7  bis  18 
ft-aktischer  Arzt  in  Zürich, 

CARL  CRAMER. 

Sokret&r  der  Geselbchuft  von  1860  bis  1870, 
Später  Präsident 

AUGUST  WEILEKMANN. 

Gehören  am  H.  Jiniuar  184:^  in  Knmuu. 
Mitglied  der  Gesi'Ilschuft  seit  IHfi?,   Sekretär   von  IHTO  bis  U 
l*rofessor  der  Physik  an  der  Kantousschule. 


Die  naturfoi'schende  Gesellschatl  in  Zilrich.  X15 

ROBERT  BILLWILER. 

Geboren  am  2.  August  1849  in  St.  Gallen. 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1873,   Sekretär  von  1880  bis  1886. 
Direktor  der  meteorologischen  Centralanstalt  in  Zürich. 

ADOLF  TOBLER. 

Geboren  am  22.  Juni  1850  in  Zürich. 

Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1872,   Sekretär  von  1886  bis  1892. 

Professor  der  Physik  am  eidg.  Polytechnikum. 

CARL  FIEDLER. 

Carl  Fiedler  wurde  am  28.  Dezember  1863  in  Chemnitz  ge- 
boren. Seine  Jugendzeit  verlebte  er  in  Chemnitz,  Prag  und  Zürich. 
Er  studierte  in  Zürich,  Leipzig,  Berlin  und  promovierte  1888  in 
Zürich  mit  der  Dissertation  „Über  Ei-  und  Spermabildung  bei 
Spongilla  fluviatilis."  Im  Jahre  1889  wurde  er  Assistent  am  hie- 
sigtn  zoologischen  Institute  und  bald  darauf  auch  Privatdocent  an 
beiden  Hochschulen. 

Um  die  natur forschende  Gesellschaft,  der  er  1889  beigetreten 
war  und  deren  Sekretariat  er  von  1892  bis  zu  seinem  Tode  be- 
Mrgte.  hat  sich  Fiedler  trotz  der  kurzen  Zeit,  die  ihm  in  derselben 
zn  wirken  beschieden  war,  und  trotz  seiner  Kränklichkeit,  sehr 
veniient  gemacht.  Mit  lebhaftem  Interesse  und  grosser  Energie 
kteiligte  er  sieb  an  der  1892  vorgenommenen  Revision  der  Statuten, 
4r  Neuordnung  der  Bibliotheks Verhältnisse,  der  Einrichtung  einer 
Wmappe  für  auswärtige  Mitglieder  u.  a.  Seine  Referate  über 
ii'^  Thätigkeit  der  Gesellschaft  waren  von  mustergültiger  Sorgfalt, 
*i('  auch  die  wissenschaftlichen  Mitteilungen,  die  er  ihr  widmete. 
Auch  auf  die  Vergangenheit  der  Gesellschaft  wandte  er  seinen 
Blick  und  schrieb  1892  „Die  naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich 
während  der  letzten  zwölf  Jahre." 


116  Ferdinand  Budio. 

Die  Hoflfeungen,  welche  man  berechtigt  war,  auf  den  jun; 
Gelehrten  zu  setzen,  sollten  sich  nicht  erfüllen.  Am  3.  April  If 
erlag  Carl  Fiedler  seinen  mit   grosser  Geduld   getragenen  Leid 


ALFRED  WERNER. 

Geboren  am  12.  Dezember  1866  in  Mtihlhausen. 

Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1892,  Sekretär  seit  1894. 

Professor  der  Chemie  an  der  Universität  Zürich. 


Ausser  dem  einen  Notar,  Junker  Blaarer,  haben  demna 
während  der  verflossenen  150  Jahre  19  Sekretäre  der  Geselischi 
ihre  Dienste  gewidmet. 


Die  Qnästoren. 


Entsprechend  der  Entwicklung,  welche  die  Organisation  der 
Gesellschaft  genommen  hat,  haben  wir  bis  zum  Jahre  1854  zweierlei 
Quästoren  zu  unterscheiden,  die  Quästoren  des  Lotteriefonds 
und  des  Brauchfonds,  die,  wie  wir  sahen,  in  den  Jahren  1835 — 1854, 
nach  einiger  Modifikation  ihrer  Funktionen,  auch  Quästor-Ein- 
aehmer  und  Quästor-Äusgeber  genannt  wurden.  Wir  verfolgen 
zunäebst  die  Reihe  der  letzteren  bis  1854  und  erinnern  daran, 
^ass  diesen  zugleich,  bis  1833,  das  Yicepräsidium  zufiel. 


HANS  CONRAD  MEYER. 

Hans  Conrad  Meyer,  geboren  1693,  wurde  1727  Zwölfer  zur 
Sfhuhmachem,  1731  Zunftmeister  und  Obervogt  zu  Birmensdorf, 
li3.5  Amtmann  zu  Rüti,  1749  Spitalmeister  und  starb  1766.  Das 
Quästorat  der  Gesellschaft  bekleidete  er  von  1746  bis  1759,  wo 
itn  Altersbeschwerden  veranlassten,  seine  Demission  einzureichen. 
Öie  Societät  entsprach  diesem  Wunsche  am  20.  April  1759  und 
fceschloss,  dem  Dankschreiben  ein  Geschenk  von  12  Dukaten  bei- 
zulegen. 

Meyer  war  Mitglied  der  ersten  botanischen  Kommission  und 
nachte  sich  überdies  durch  meteorologische  Aufzeichnungen  ver- 
(Üent.  Der  erste  Band  der  Abhandlungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  enthält:  „Meteorologische  Beobachtungen  von  Ao.  1760, 
von  Hs.  Conrad  Meier,  des  Grossen  Raths,  und  Alt-Spithalmeister." 


18  Ferdinand  Kudio. 

HANS  CASPAR  HIRZEL. 

Quästor   der  Gesellschaft  von  1759  bis  1790. 
Später  Präsident. 

JOHANN  HEINRICH  RAHN. 

Quästor  der  Gesellschaft  von  1790  bis  1803. 
Später  Präsident. 

DIETHELM  LA  VATER. 

Diothelm  Lavater,  geboren  aoi  5.  Oktober  1743  in  Zürich  als 
i)hn  des  Arztee  Heinrich  Lavater,  war  ein  jüngerer  Bruder  dea 
i^rühmten  Physiognomikers  Johann  Caspar  Lavater.   Nachdem 
r  die  Schulen  bis  zum  Collegium  Humanitatis  besucht  hatte,  trat  er 
I  die  Apotheke  seines  Oheims,   des  Zunftmeisters  und  Mitgliedes 
er  physikalischen  Gesellschaft,  Mathias  Lavater,  ein,  in  der  er 
ine  strenge  Lehre  durchmachte.    Nach  Ablauf  derselben  erlangte 
['  von  seinem  Oheim,  der,  kinderlos,  ihn  zum  Nachfolger  in  seioem 
harmaceutischen   und   kaufmännischen   Geschäfte   bestimmte,  die 
Irlaubnis  die  Universität  besuchen  zu  dürfen,  um  mit  dem  Studium 
&v  l'harmacie   dasjenige   der  Medicin   verbinden   zu   können.    £r 
ludierte  darauf  von  1765  bis  1767   in  Leipzig  und  Halle,  wo  er 
iHuituviorte,   und   kehrte   dann   nach   einem  kurzen  Aufenthalt  in 
it)i')iit  in  diu  Heimat  zurück,  wo  seiner  die  nicht  leichte  Aufgab* 
ut'i'to,  zugleich  den  Vater  in  der  ärztlichen  Praxis  und  den  Oheim 
i  tior  Hosorgung  der  Apotheke  und  der  damit  verbundenen  Hand- 
iwy,  n\  unturstützen.     Es  gelang  ihm  aber,  beide  zu  befriedigeOr 
tili  hU  dt'r   iTstore    1774,    der   letztere  1775   gestorben  war,  be* 
mit  ititii  t^v  HU'h  von  da  an  selbständig  in  den  genannten  Richtungen. 
i.tiiol»<ii  niiu-hto  i's   der  durch  eine  ungewöhnliche  Arbeitsenerj^ft 
„:>^;i''''i'it  Uitoto    Mniin   über    noch   möglich,    sich  in    eingehendste 
^  ,.i.ii>  iiui  «Um  Niitiirwissenschaften.  insbesondere  der  Chemie  und 
,.,    Muiii.iloKH'   ^it  U'si'hiiftigen    und   die  Fortschritte  auf  diesen 
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^isMOSgebieten  bis  in  sein  hoheB  Alter  mit  thätigem  Interesse  zu 

fcrfolgen.  Dabei  unlerhioU  er  eine  bedeutende  MiiieralienKiinunliing, 

[6ie   äch    namentlich    durch    wertvolle    Versteinerungen    aus    den 

Brüchen    von    Oningcn   auszeiclinetc   und  einheimischen   und   aus- 

«irtigen  K^^nnern  manchen  Genuas  bereitete. 

Ohne   dass  Lavater  ilanaeh  strebte,   bewirkte   die   allgemeine 

Achtiiuar.  in  der  er  l»ei  seinen  Mtthürj^'eni  stund,  dnss  er  sehen  1775 

ron  der  Zunft  zur  Safran  in  den  grossen  Kat  gowäblt  wurde.   Im 

Mshre  177H  wurde  er  Assessor  S^-nodi  und  Examinator.  1792  Mitglied 

fdi*  kleinen  Ilates.  Wir  mQ&Ren  es  uns  leider  versagen,  der  Verdienste 

ftf&hrlicher  zu  gedenken,  die  sich  Lavator  in   dieser  verantwor- 

ggsvollen  Stellung  während  der  bewegten  letzten  Jahre  des  ver- 

.-nen  Jahrhunderts  erworben  hat.    Nur  kure  sei  erwähnt,  tiase, 

»dem  die  Vorgänge  des  Julu-es  17l)U  ihn  der  (Jffentli erben  Stellen 

iigt  hatten,  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  ihn  bereit»  I>SO:.t 

in   den    grossen    und  gleich    darauf   auch    in  den    kleinen 

Iftt  führte. 

Der  naturforschenden  Gesellschaft  gehörte  Dietbelm  Jjavater 
von  I7ti8  bis  zu  seinem  am  i.  März  182'i  erfolgten  Tode,  also 
h«t  i!<i  Jahre  lang.  an.  Von  l^^O:H  bis  1811  war  er  ihr  Quastor 
.  ood  Vicepräsident-  .Weun  sieh  auch  hier  seine  Thäti^keit  weniger 
iriltliche  Mittheilungen  aussprach",  sagt  Locher-Balbcr 
Jahresberichte  von  1-S2ti,  ,so  trug  doch  seine  eifrige  Theil- 
Mhoie  an  allem  praktisch  Nutzbaren,  an  Versuchen  und  dergleichen 
nii  Blitzableitern,  Lüsclianstalten  u.  s.  f.  vieles  zur  Befflrderung 
<W  Ausführung  von  solchen  neuen  Entdeckungen  oder  Kinrich- 
tngeti  be}'.  Sein  Itath  und  Betrieb  war  es  hauptsächlich,  durch 
volcben  din  Anordnung  der  ersten  Hettungsapparate  fQr  pldtzUoh 
^trunglückte  und  eiue  Anleitung  für  ihren  Gebrauch  zu  Stande 
[Uri.  und  bey  einem  solchen  Anlasse  war  es,  wo  er  der  eignen 
[Hrson  und  der  drohenden  Gefahr  vergessend,  sich  in  eine  Cloake 
wagte,  um  bey  Hettung  und  Belebung  mehrerer  durch  die 
litiscben  Gase  asph/ktiselier  Arbeiter  selbst  Hand  anzulegen. 
Sciin  Tod,  welcher  ein  saniteö  Hiuüberächluniiiicrn  war.  hat 
l'Armen  eine  still  aber  reichlich  ««pendende,  milde  Hand,  den 
iMlQrftigeo  einen  weise  rathenden  Mund  und  den  UnglUck- 
einen  sanften  Tröster  geraubt."  ""J 


PAUL  r<Tnu. 

Spifier  PkväicBC 

JÖHAXX  CASPAR  HORXKK. 
Qnäsior  der  Gcselbcfalk  nm  l?]2  b^  InBI. 

HEDOUCH  RUDOLF  SCHIXZ. 

Qniäior  der  GeseUsdialt  von  1831  bis  18:34. 
Später  Prisädent. 

LEOSHARD  SCHTLTHESä. 

Leonfaard  Scholthess  im  Lind^Digarten  warde  am  25.  Juni  1775 
in  ZQrich  geboren,  als  Sohn  des  Rittmeisters  Caspar  Schultbess 
07't7 — 1801).  Er  widmete  sieb  dem  Kanfoiaansstande.  speciell  dem 
IfankgeMcbäfte,  verwandte  aber  snoe  ganze  Massezeit  auf  das 
Htiidium  Heiner  Lieblings  Wissenschaft  der  Botanik.  Schon  1792 
trat  er,  aln  siebzehnjähriger  Jüngling,  der  naturforschenden  Qesell- 
Mibaft  br;i,  der  er  während  fast  eines  halben  Jahrhunderts  in  on- 
«;i(<<;riniHxigHter  Weise  seine  Dienste  widmete.  Was  Leonhard 
H<;hiiltb';hH  für  den  botanischen  Garten,  dem  er  von  1819  bis  1833 
al«  l>ir*;ktor  vorstand,  geleistet  hat,  wird  an  anderem  Orte  be- 
ri(;bt^!t  worden.  AI»  183:1  der  Garten  an  den  Staat  Dberging,  be- 
inu:]At:\t:  Schijlthes8  seine  Thätigkeit  in  der  Gesellschaft  noch  nicht 
tilh  iilig<!H<;)i]osHen,  sondern  verwaltete  noch  von  1835  bis  zu  seinen 
lim  'J,.  Juli  1H4I   erfolgten  Tode  das  Quästorat  derselben. 

Von  ]H17  an  bekleidete  er  zugleich  das  Amt  des  Spitalpflegera 
nriil  nrwiirb  sich  in  tlieser  Stellung  grosse  Verdienste  um  die  weit- 
liiiilitv  ökntKMiii*;  df;r  Anstalt.  Im  Jahre  1830  legte  er  seine  Stellen» 
mit  Ati><ritilinn!  i\t;rj<-ii'\m;i\  in  der  naturforschenden  Gesellschaft 
lU'-'l'r'  iiml  !i-l)l(!  nun  t^aiiz  der  Hotaiiik,  besonders  der  Vervoll' 
i.tiiiMlit^iiiit;  mriii(;H  j(;i(:ln/n   Herbariums.^*) 
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.lühann  Jakoh  tJsteri  wurde  am  IS.  Oktober  1788  in  Zürich 
ioren  und  widmete  sirli.  mit-lidem  er  die  hiesigen  Schulen  be- 
:lil  hatte,  deiu  Kaufinann»ätHnde.  Teil»  zu  seiuer  Ausbildung, 
Is  in  Ge^chärten  unternahm  er  Htii»eii  nach  Frankreicli,  Deutsch- 
id.  England  und  lUlien.  und  war  Teilhaber  des  Seidenfabri- 
tion^eachäftes  der  Firma  Gebrüder  Usteri  im  Neuenhof.  1814 
rheiratete  er  sich  mit  der  Tochter  des  Bürgermeisters  Paul  Usteri. 
I  Major  der  Infanterie  nahm  er  an  den  Grenzheäetzungen  1813 
3  1815  Teil.  Wiederholt  bekleidete  er  Äffentliehe  Äuiter;  er 
r  Mitglied  des  grossen  Stadtrates,  von  der  Gerwe.  Kantonsrat. 
italpfleger  und  StiftspBeger.  Als  Freund  der  Winsenschaft  trat 
m  die  natu rfo rechende  (jei^i'llschaft  ein,  der  or  mehrere  Decennien 
idurrh  alA  eifriges  Mitglied  angehilrte  und  gelegentlich  ilber 
iteorologiache  Fragen  Vortrüge  hielt.  Überdies  bekleidete  er 
Quästorat   der    Gesellschaft   vun    iHi'2    bis    zu   seinem   Tode. 

en  starb  am  25.  Mai  1351.^^) 


ADOLF  SALOMON  PE.STALOZZl. 

Adolf  Pestalozzi,  geboren  am  ö.  Februar  1816,  absolvierte  die 
.Schulen,  widmete  sich  dem  Kaufmannsstunde  und  etablierte 
Zdrieh  als  Bunquier.  Die  freie  Zeit  verwandte  er  auf  die 
der  Wiäsenä<:buft  und  der  Kunst.  Die  Gedenkbtätler  der 
7  durch  Heinrich  Usteri  gegründeten  Künstlergesell schalt 
eo  von  ihrem  langjährigen  (1857— 1H71)  Präsidenten:  ,Fr(Uizeitig 
er  an  zu  sammeln  und  suchte  mit  Vorliebe  den  Verkehr  mit 
utlem  und  Gelehrten,  die  er,  neben  unserem  Kreise,  auch  in  der 
lirforschenden  und  technischen  Gesellfsehiift  zu  IrelTen  pflegte." 
lozzi  war  schon  mit  24  Jahren  der  naturfoi-scheiideii  UcacU- 
ift  beigetreten.  Von  1851  bis  1854  vertt-nlteto  er  das  Amt  des 
btor-Ausgebers.     Er  starb  am  12.  Juni  1872. 
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Ferdmand  Rnctio, 


Nachdem  wir  so  die  Reihe  der  Quästoren  des  Brauclifonda 
(QuäBtor-Ausiftoherl  von  1746  bis  1854  kennen  gelernt  haben  —in 
Ganzen  waren  ee  deren  lu  —  wenden  wir  uns  zunächst  den  Ver 
walteni  des  Lotterie-  oder  Hauptrond»  bis  zu  dem  gleichen  it 
1854  zu.     r>er  erste  derselben  war  Caspar  Schenchzcr. 

CASPAR  SCHECCHZEH. 

Caspar  Scheuebzer  auä  dem  Lindenhof  wurde  am  16.  Mai  !7lt 
in  Zürich  geboren  und  v-yrlebte  daselbst  seine  Jugendzeit.  Im  .lAhn 
I7:i8  wurde  dem  Vater  die  Regierung  der  Uen-schufl  VV'einfelden  über 
h*agün,  wohin  nun  die  Familie  Qbertiiedelie.  Der  junge  ächäucbsei 
hatte  hier  Gelegenheit,  bei  der  vielfach  mit  landwirtschaftlicbat 
(ieschäften  verbimdenen  Verwaltung  flei.ssig  mitzuhelfen  uud  ffld 
tüchtige  Okunoinischt'  Ketintnis^i-  zti  erwerben.  NHch  einer  grüsserM 
Studienreise  nach  Deutschland,  Holland  und  Frankreich  lies»  ersidl 
in  Zilrkh  nieder  uml  widmete  »ich  hier  ganz  der  Landwirtschaft 
Ür  trat  der  kurz  zuvor  gegriliideteii  physikalischen  Gesetlschafl 
bei  und  leistete  derselben  in  der  Ökonomischen  Kommission  aisj 
gezeichnete  Dienste.  Nicht  minder  eifrig  beteiligte  er  sich  bei  rtö 
von  der  Gesellychnft  veranRtaltet<in  Lotterie.  Als  die  Errichtung 
eines  bescudereii  Qiiilstrorats  für  den  hierduroli  gewouneuen  Fond 
notwendig  wurde.  Übernahm  er  dasselbe  und  bekleidete  es  r« 
1751  an  bis  17^7.  also  37  Jahre  lang.  Daneben  widmete  erscind 
Dienste  auch  dem  Staate.  Nachdem  er  17-lH  von  der  Zunft  off 
Schuhmachern  als  Zwölfer  in  den  grossen  Hat  gewählt  vrord 
war,  wurdü  er  I7.'i2  Assessor  Synodi.  I7.i+  Examinator.  17* 
Ziiiiffnu'ister,  womit  er  zugleich  verschiedene  Stellen  der  8tftfl 
Ökonomie  übernuhm,  so  z.  B.  die  Oberaufsicht  Über  den  Kurumurl 
Er  starb  am  24.  Jamrar  178i?.'*) 


F 


HANS  CONRAD  LOHTMANN. 

Haus  Conrad  Locbniann  wurde  am  6.  lA'&n.  1737  in  ZC 
geboren.  Nacli  dem  frühzeitigen  Tode  des  Vaters,  dessen  WunscM 
zufolge  er  hatte  Medicin  studiereu  sollen,  wurde  er  durch  Beiiiä| 
Onkel,   den  General  Lochnmnn,   der  militärischen  Laufbahn 
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Obwohl  dies«lbe  nicht  völlig  «einen  Neigungen  entsprach, 
er  sich  dem  ihm  nahe  gelegten  Wunsche  und  ging  zu  seiner 
Et&riscfaen  AuHbiWung  nach  Metz.  Biild  aber  vcrtauwhto  er  Jas 
I  Dicht  zusagende  Studium  mit  diMnjenigen  der  Architektur  und 
ndte  Bich  infolge  deHaen  nach  Paris. 
I>erTod  eines  älteren  Bruders  bedingte  einen  abermaligenWechsel 
irufee.  Er  kehrte  nach  Zürich  zurück,  wo  er  sich  nun  ganz  der 
lännisclien  Laufbuhn  widntel-e.  Xach  einer  Keise,  die  ur  mit 
Sm  Onkel,  dem  grossen  Bürgermeister  Heidegger,  als  Qesundt- 
Bft«cavalier  nach  Qeiif  machte,  wurde  er  1770  von  seiner  Zunft 
den  groseen  Kat  gewählt  und  1778  zum  Zunftmeister  ernannt. 
B  uiner  Reibe  weiterer  Ämter,  die  er  mit  grossem  Geschicke 
ueidete.  brachte  ihm  das  Jahr  IT9t  die  Beförderung  zum  Statt- 
t)A8  KevAhitinnftjahr  17'JH  führtt?  ihn  zwar  wieder  in  das 
itleben  zurück,  doch  liess  er  sich  npAter  noch  einmal  dazu 
}geD.  als  Friedensrichter  und  Mitglied  des  grossen  ftatos  Offcnt- 
ät«Ilen  zu  übernehmen. 

Ein  Freund  der  Wissenschaft,    war    er   schon  frühzeitig    der 
iTBikalischen  GeeeÜKchaft  beigetreten,  deren  Lottenefond  er  von 
bis    IK14    mit  l'niHicbt    und   grosser  tirwiMScnbarügkeit   ver- 
ste.    In  älinlicher  Woist^  niaehte  er  sich  auch   um  die  Bürger- 
lioÜiek  verdient.     Alt-Stutthnltcr  Lnchmann  stArb  am  8.  Hftrz 


HANS  JAKOB  PESTALOZZI. 


Hans  Jakob  Pestalozzi   wurde   am    8.  Oktober  1749   geboren. 

_KaufraaiuiSHtande  bestimmt,  hf^uclite  er  zuauclist  das  zür- 
Gymnasium    und    hielt   sich    dann    zu    sejner    weiteren 

ihtilcn  Aui^büdung  1770—1773  in  Lyon  und  Ber^famo  auf. 
Sieh  seiner  KUckkebr  in  die  Vaterstadt  begründete  er  mit  seinem 
Qkren  Bruder  ein  gemeinschaftliches  li&«(häft.  Als  er  aber  1785 
nader  Heisonznnft  als  Zwölfer  in  den  grossen  Hat  und  scMieso- 
U  1788  auch  in  dt^n  kleinen  oder  täglichen  Rat  gewüliU  wurde, 
pkg  er  ganz  zu  den  Staatsgeschäften  über  und  überlicss  die  Leitung 
■I  Hauses  »einem  Bruder. 

Wie  Pestalozzi  in  den  Zeiten  i\vT  Revnhilion  niul  der  Mediation 
ji»  Hhglie«!  der  Begierung   die  Interessen  seines  Vaterlandes  ge- 
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wahrt  hat,  ist  in  den  Annaleii  der  schweizeriBchen  Geschichte  ai 
geschrieben.  Wir  dürfen  urs  daher  von  seinen  Staatsmann isch 
Verdiensten  zu  denjenigen  wenden,  für  die  ihm  die  naturfoischeib 
Gcisollsehaft  zu  Danki*  verpflichtet  ist. 

Kr  war  dieser  schon  1770  beigetreten  und  hat  ihr  län^r  tf 
ei»  halhe^t  Jahrhundert  sein  thäliges  Interesse  zugewandt.  Tt 
1815  bis  1821)  verwaltete  er  den  Lotteriefond  der  Oescliüchaft  o( 
Too  1792  bis  1827  war  er  zugleich  Präsident  und  Quästor  A 
InstriimentenkonimissiDn.  Mit  beft<->ndorer  Vorliebe  beschäftigte  i 
ßich  mit  Mathematik  und  I'hysik.  Dioao  Studien  fiihrten  ihn  frül 
zeitig  mit  David  Breitinger  zusammen,  mit  dem  ihn  bald  eit 
Freundschaft  für  das  Leben  verband.  Wie  tief  er  in  den  genannte 
VTissensichaften.  in  denen  er  reinstes  Vergnügen  xuid  Erholung  vo 
seinen  Anitsgesehtiften  fand,  einyedruugeii  war,  zeigen  verschieden 
sorgfältig  ausgeArbeitete  Abhandlungen,  die  sich  in  seinem  Xadi 
las^e  vorfanden.  Noch  in  seinem  ><iebzigsten  Altersjabre  ülK^rrascht 
er  die  naturrorselionde  Uesdlsohaft  mit  einem  geistvollen  Vortrug* 
der  seine  genaue  Kekannt.^chaft  mit  den  neuesten  Fortschritten  dii 
Katur wisse nscliftften  bekundete  und  der  von  Horner  und  ÜstöB 
alH  eine  vorzügliche  Leistung  anerkannt  wurde.  ' 

Am  8.  Oktober  1831.  an  dem  Tage,  an  welchem  er  M 
82  Jahre  zurückblickte,  bescbloss  Staatsrat  Pestalozzi  sein  arbeit» 
reiches  Lehen.  "^J 


JOHANN  JAKOB  HESS. 


I 


Johann  Jakob  Hess,  ein  Sohn  dos  trefflichen  Landschaft^mateit 
Lndwig  Hess  (I760-180CO  wurde  am  ]'..  Februar  1791  in  Zörid 
geboren.  Kr»  studierte  in  Heidelberg  Jurisprudenz,  wurde  18il 
Sekretär  des  Obergerichtes,  1825  Mitglied  des  grossen  Kates  uni 
182^  (tberrioliter.  Eine  Studienreise  nach  Paris,  die  er  1S2I  uateil 
nommen  hatte,  gab  ihm  Veranlassung,  auch  den  Natur  wissen  schaffet 
näher  zu  treten.  Uie  reichen  Sammlungen  der  t"ranzö.=(ischen  Haupt 
stiidt  erregten  .sein  hohes  InttTesse,  Avelches  er  auch  noch  spätU 
durch  eifrigen  Besuch  der  zürelie riechen  naturforschenden  Ocsdl 
Schaft  zu  bethätigen  wussto.  Wenn  es  ilmi  auch  hei  der  her^'OT 
ragenden  politischen  Thätigkeit.  die  er  entfaltete,  nicht  wohl  müglii 
war,  selbständige  Arbeiten  zu  liefern,   so  wusste  er  doch  die 
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fi    dnroh    Übersetzungen    und    Auszüge    aus    französischen 

nftcn  zu  unterhalten,  so  z.  B.  durch  Mitteilungen  Qbcr  dio 

er  Hauy    und  Brequet  (1824),   übtr  die    Anwendung   des 

oiis  bei  wiiweasfhalt lieben  Untersuchungen  aus  der  Revue 

lopedique  (1827)  u.  8.  w.     Überdies  verwaltet«  or  von  1827 

pj  das  Quastorat  der  Gesellschaft.'') 

pn  1832  an.  in  welchem  Jahre  ihm  die  Würde  dea  zweiten 
elchtur  Hirzel  die  dcH  t-rateii  HUrgcrmeiAters  Oberlragon 
bia  1840  gehörte  Hoßs  ganz  dt-ni  imlitiRchen  Leben  an, 
mtsbürgermeister  in  den  Jahren  188^.  I8;t.''.,  1837  und  IftSO 
iete  er  zugleich  in  den  beiden  Juliren  1HS3  und  18^9.  in 
m  ZQricb  der  tiitz  der  TugsuUung  war,  daa  Amt  dtm  Bundes- 
tnten.  Die  piditische  Thätigkeit  de»  Bürgenneister«  Hess 
rdigen,  kann  nicht  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Skizze  sein. 
aber  iat  darauf  hinzuweisen,  dass  seine  Kegierungazoit  mit 
der  wichtigsten  Epochen  in  der  (tcHchichte  unserer  Giwell- 
zusamniennillt.  In  dieser  Zeit  wurden  die  HocIiHchuIe  und 
antonsschule  errichtet  und  gingen  die  Institute  uud  Sainm- 
D  der  ücsellächaft.  mit  Ausnahme  der  Bibliothek,  in  die  Hand 
t«ä  über.  . 

Jahre    184ü   zog  sich   Hess  aus    dem    politischen    Leben 

um  nun  ganz  seineu  Wissenschaft Hchen  und  kUnstlerisL-hen 

Ingen,  vor  allem  aber  der  Gemeiiintltzigkeit  zu  leben.    Seiuer 

Itive  und  seinen  mit  grossen  persönlichen  Opfern  verbundeneu 

Ifaungen  verdankt  Zürich  den  Hau  des  auf  dem  KQnstlergDtli 

ten  Museums*")  und  de«  Mädchenschulgebäudes  beim  üross- 

T  an  der  äielle  des  ehemaligen  rhorliorreiigobändes."')    Und 

am    18.  Oktober   1857    gestorben    war,    bekiintleten  ilio 

Ü  graseartigen  Legate,  mit  denen  er  die  wissenschaftlichen 

innützigen  AnsUlten  der  Stadt,  des  Staat*?»  und  der  Eid- 

lenschart   bedacht   hatte,    wie   sehr  ihm   die    Wohlfahrt   der 

«tadl  und   des  Vaterlandes   eine  Herzenssache  gewes^en  war. 

SALOMON  KLAUSEK. 

fiiltmeister  und  Weingrusshändler  Saloinun  Klaiiser.  geboren 
J.  iJezeniber  1 778,  gestorben  um  27.  Dezember  1842  war 
itor-Kin nehmer   der   nat-urforscheuden    Gesellsdiaft   von   1832 
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FMhnond  Rodio. 
OTTO  HrOOLF  WEHOMÜLLEti. 


Otto  lludoU  Werdmüllor  von  Elgg  wurde  am  17.  Novemhepl8<( 
geboren.  Nnchdem  er  die  Sc-luiluii  «einer  Vaterstadt  boftucht  hatt4 
bildete  er  flirh  in  Oenf  und  Lyon  als  Kaiit'niftnn  aue  und  trat  dna 
nach  seiner  Kückkelir  in  da«  Geschäft  seines  Vaters  ein.  Er  wa 
Präsident  der  Zunft  zur  Ziminerleuten  und  in  einer  Reihe  von  amt 
lieben,  wissenschaftlichen  und  gemeinnützigen  Kreisen  thätig.  Voi 
1R4M  bis  lSJi4  verwaltete  er  die  Qutistorat^geächäfte  der  nritw- 
forschenden  Ucscllschaft.     Er  starb  am  22.  Oktober  1870. 


I 


Der  TTauptfond  wurde  bis  1854  im  Ganzen  von  sechs  Quästorei 
Yftrwaltot.  Im  .lalire  IW.^1  wurden  die  beiden  bisher  petreniii<* 
QüÄsturate  vereinigt.  Der  erste,  der  das  eo  umgestaltete  neiio  Amt 
Übernahm,  war  Mever-Ahrens. 


CONHAD  MEYER-AHKENS. 

Conrad  Meyer  wurde  am  30.  Apnl  1813  in  Zürich  gebo 
und  von  «einem  lö.  Jahre  an  von  KrtUi  i«  Trogen  erzogen. 
etudicrteam  mcdicinisch-chirurgischen  Institute,  als  einer  deriet 
BchiUer  desselben,  und  darauf  an  der  Universität  Berlin. 
Jahre  18^.3  liess  er  sich  in  Aussorsihl  ids  praktischer  Arzt  ni« 
und  bethätigte  sich  gleichzeitig  auf  der  Anatomie  als  Gehtllfevod 
Professor  Friedricli  Arnold.  Sein  vielseitiges  wissenschaftlich«*! 
Interesse  fUhrte  ihn  1836  der  naturforschenden  Gesellschaft  iH 
deren  (iiiästorat  or  von  1854  bis  I8.>R  l)i?kleidete. 

Die  ausgedehnte  litterarischoThätigkeit,  dieoi'  entfaltete  und  i 
seinen  Namen  weit  nber  die  Grenzen  der  Sctliweiz  hinaus  bekanii 
machte,  war  einerseits  auf  die  Geschichte  der  Medicin.  ander 
medicinische  Geographie  und  auf  Balneologie  gerichtet.  Untti 
historischen  Arbeiten  nimmt  einen  wichtigen  Platz  ein  seine  vorti 
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'  .Öeschichte  des  mediciniscfaen  Unterrichtes  in  ZOrich  von 
^m  ersten  Anfange  bis  zur  GrOndung  der  Hochschule",  welche  die 
ikschrift  der  medicinisch-chimrgiBchen  Gesellschaft  des  Kantons 
ch  zur  Feier  des  fQn&igsten  Stiftungstages,  den  7.  Mai  1860* 
.")  Eine  Fracht  dieser  Studien  war  auch  die  in  Langenbeck's 
tiv  fQr  Chirurgie  veröffentlichte  Arbeit,  die  er  dem  Andenken 
beiden  ausgezeichneten  ztircherischen  Chirurgen  des  18.  Jahr- 
lerts,  Johann  Conrad  Freitag  (gestorben  1738),  berQhmt 
:h  seine  Operationamethode  des  grauen  Staares  und  seine  operative 
::hicklichkeit  im  Gebiete  der  Hernien,  und  seines  Sohnes  Johann 
nrich  Freitag  (gestorben  1725)  widmete. 
Umfangreiche  Untersuchungen  stellte  Meyer  Ober  die  geogra- 
che  Verbreitung  der  Krankheiten  an,  insbesondere  die  Verbrei- 
g  des  Cretinismus  in  der  Schweiz ;  er  gab  Überdies  den  Anstoss, 
i  auch  die  naturforschende  Gesellschaft  dieser  Frage  ihr  Interesse 
randte  und  1840  eine  Kommission  zum  Studium  dieser  Frage 
teilte.  Besondere  Erwähnung  verdient  endlich  das  1860  er- 
ienene  und  1867  in  zweiter  Auflage  herausgegebene  zweibändige 
^rk  ,Die  Heilquellen  und  Kurorte  der  Schweiz',  in  welchem 
seine  zahlreichen  balneologischen  Untersuchungen  niederlegte. 
■Ter-Ahrens  starb  am  21.  Dezember  1872.") 


JOHANN  CASPAR  ESCHER-HESS. 

Geboren   am   9.  Februar  1831    in   Zürich, 
titghed  der  Gesellschaft  seit  1856,  Quästor  von  1858  bis  1874. 
Kaufmann  in  Zürich. 


HANS  RUDOLF  SCHINZ-VÖGELI. 

Hans  Rudolf  Schinz  wurde  am  24.  Februar  1829  in  Zürich 
*oren.  Er  absolvierte  die  Industrieschule,  widmete  sich  dem 
Brfmännischen  Berufe  und  war  mehrere  Jahre  lang  in  einem 
■ndelsbause  in  Livomo  tfaätig,  dessen  Besitzer  zugleich  preussischer 
■Äail  war.  Als  dieser  erkrankte,  übernahm  Schinz  als  preussischer 
ictkonsul  die  Besorgung  der  Konsulargeschäfte. 


128  Ferdinand  Rudio. 

Im  Jahre  1853  kehrte  er  nach  Zürich  zurück  und  gründele 
hier  ein  Eisengeschäft.  Seine  Mussestunden  widmete  er  der  Gärtnerei, 
der  Botanik  und  der  Mikroskopie,  insbesondere  der  Untersucbuog 
der  Diatomaceen.  Diese  Beschäftigungen  führten  ihn  auch  in  den 
Kreis  der  naturforschenden  Gesellschaft,  in  die  er  1865  aufge- 
nommen wurde.  Im  Jahre  1874  wurde  er  mit  dem  Quästorat 
betraut,  welches  er  bis  zu  seinem  am  6.  Januar  1876  erfolgter 
Tode  verwaltete.  ") 


JOHANN  CASPAR  ESCHER-HESS. 

Zum  zweiten  Male  Quästor  der  Gesellschaft  von  1876  bis  1887. 

HANS  KRONAUER. 

Geboren  am  28.  Oktober  1850  in  Winterthur. 

Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1883,  Quäßtor  seit  1887. 

Mathematiker  der  schweizerischen  Lebensversicherungs-  und 

Rentenanstalt. 


Zu  den  16  Quästoren  bis  1854  treten  demnach  noch  4  weitors 
(in  5  Amtsperioden,  da  Herr  Eseher-Hess  ein  zweites  Mal  dtf 
Quästorat  zu  übernehmen  die  Freundlichkeit  hatte)  hinzu.  Die 
Gesamtzahl  beträgt  also  20. 


HiP  Thatigkeit  der  Ge  seil  schaff. 


, braucht  wohl  kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden, 
"wenn  die  Thatigkeit  der  Gesellschaft  während  der  1.*>U  Jahre 
Betiteheuä  beaprochen  werden  soU,  es  sich  nur  um  eine  ia 
nsen  CmrisBen  gehaltene  Skizze,  muhr  um  Andeutungen  aU  um 
Bfllhnuigen  handeln  kann.  In  diesem  Kapitel  eoll  dabei  beson- 
nt die  gemeinnützige  Thiitigkelt  der  (iesellschaft  in  den  Vor- 
rp-und  treten.  Dem  V'aterlaade  zu  dienen,  war.  wie  wir  wieder- 
U  ber^'orheben  konnten,  einer  der  wesentliehsteii  Funkte  in  dem 
idung^programme  gewesen. 

Schon  in  den    ersten  Jahren   hatten   sich   in  der  Gesellschaft 

inte  engere    oder   kleinere   tiesellBchaftcn  gebildet,   welche 

limmt  abgegrenzte   Arboit'fgebietü   iihcrnabnu'n  und  sich  unter 

iNorsitJte   eineA  Ordinarius  innerhalb   der  allgemeinen   (leaell- 

«^ts^'tze  l»esonders  organisierten.     Zu  den  wichtigsten  dieser 

sn  tjeaellechaflen  gehurt  unstreitig  die  landwirtschaftliche 

t(r  ükonom  isL-he  Komniissiun.    Sie  ,l>erahtathlagct,  wie  die 

tUorU-bre    zu    practii^chem   Nutzen    des   Landmunus   angewendet 

kJVnne,  und  macht  Anstalten,  das»  das  gut  gefundene  dem 

bekannt  und  von  diesem  ausgeüebt-t  werde",  lieisst  es  in 

'  6tt»tze6BammIung  von  1776.    Der  ersti*  l'hlsident  dieser  Kom- 

war  Uans  Jakob   Ott,  einer  der  ürUnder  der  pbysika- 

1,  oder,  wie  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  jener  Sektion 

iltit  genannt  wurde,  der  phygikaiisch-ökonorai&cheD  GescU- 

>ft-    Zd  deu  thätigstc-n  Mitgliedern  diesur  Kümuiission  gehörten 

Ott,  gleich  zu  Anfang,  Hirzel,  Heidegger,  Quartierhaupt- 

^>>nd|«hflM«luiA  d.  Samt  0«s.  Zörtcb.    J^ig.  XU.    Jul>«)b*ad  I.  9 
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mannSchiilthoRs,  später  Leonhard  Usteri,  Rudolf  Schiiiz 
Sie  wirkte  indessen  , längere  Zeit  mehr  im  Stillen.  \m  sie  d 
Hirzet'ä  epocliemacheiido»  Werk  ,|)ie  Wirtsi-haft  eines  |ihil 
phischen  Bauers"  die  Aufmerksariikeit  Bömtlicher  gebildeten  St 
de»  In-  und  Auslandes  auf  »ich  zog.**  *"')  T>ie3«  aiisgezeielmete  Sei 
erschien  zuerst  1761  in  dem  eretcn  Bande  der  Abhandlungen 
naturfdrsL'hBndim  Gesellschaft,  ,dann  schon  im  folgenden  Jahre 
,Lti  Socrate  nistiquo"  zu  Lausannu.  durch  Hauptmann  Frey 
Hasel,  der  mehrere  -lahre  in  französischen  Diensten  stAml. 
Krauzüsisthe  ÜbersetÄt.  Die  französische  Ausgabe  kam  \1G\  in 
neuer,  mit  Nauhträgtjn  von  Uirzel  und  anderen  begleiteter  Auflage 
heraus.  Unter  jenen  XaehtrÜgen  ist  eine  Zuschrift  von  Mirsilieaii, 
dem  iiUoren,  au  den  Ueil>epsetzer  sehr  beachtenswert;  Mii-aljea»  lifl* 
zeichnet  HinEols  .Wirtschaft  eines  philosophischen  Bauers*  8l$ 
eines  der  nOtzlichpten  Werke,  das  je  ans  Licht  kam.  Von 
deutschen  AnR|:iah4in  ist  diejenige  vom  .Inhre  1774  am  verbreitet 
In  .Kirzels  attserlesenen  Schriften  zur  HefTirdening  iler  Land 
Rchaft  und  der  hänslichen  und  bürgerlichen  Wohlfahrt'  vfjn  1 
bilden  die  Abhandlungen  über  den  philosophischen  Bauer  den  Ha: 
inhall  der  beiden  iJandt*.  **) 

Der  , philosophische  Bauer'  war  der  Landwirt  Jak  ob  Guy 
genannt    Kleinjogg,    von    Wermetschweil   bei    Täter  (I71fi— ITCfl^ 
dessen  Wii-tsehaft    Ih'rzel    den    Landleuten   von  Zürirh  als  Slutttcr 
darstellU'.    „Ich  verdanke*',  sagt  Ilirzid  in  dieser  Schrift  ..meinem 
Freund   (Vögeli)  diese   Behau nl^tchafi  als  eine  der  sehiilzbiirst«! 
Gutthatt'u.  denn  nieinahl  hat  mir  tler  Umgang  eines  Men*cln.'n  * 
viel  Vergnügen  getnacbl.  als  der  Umgang  mit  diesem  fürtretliche» 
Mann.      Ich    bewunderte    in    ihm   die    grÖsHton    Fähigkeiten  dJP* 
menschliehen  Seele,  in  einer  edler  nngeschminckten    Einfalt.    Die 
Besolireihnnn  der  Wirthstthaft  dieses  würdigen    Manns  winl,  nack 
der  angefnbrteii  Kriiiuernng  dos  weit*en  Snkratca,  zu  VerbesseniBf 
der  Landwirthsehaf't    die  beste  Anleitung  geben,   und  die  fernÄW 
Bemühungen    zu   diesem  edlen   Kndzweck    werden  sich  dahin  b*^ 
ziehen.  dai>s  man  die  Bauern  zu  einer  edlen  Nacheiferung  anfriscl»» 
indem  man  durch  flffentlicho  Rolobining  und  Erhebung  seiner  VHie 
dienste  ihnen  zeiget,   dnÄs  sie  bey  tleissiger  und  ge-ichickter  A 
Übung   ihres   Borufej*.    nelwn   dem   Segen   des  Himmels,   auch  d 
hosten  ßuhm  und  Beyfall  der  Menschen  erhalten  können." 


Die  tulurforsclietide  Get^ell^chnft  in  ZAricb. 


1dl 


■Wir  hat>en  uns  h4>i  HirzePs  SehriTt  etwa«  länger  verweilt,  weil 
rade  aus  der  in  ihr  gogebenen  und  s|>eciell  iu  den  obigen  Worten 
ibfthieiMD  Anregung  eine  der  segeitsreielisteii  Einrichtungeu  her- 
rgegangen  ist,  deren  sich  die  seh M'eizeri sehe  Laiidwirt-schnft  das 
ageii  Jahrhunderts  zu  erfreuen  hatte,  wir  meinen  die  ,Bauern- 
Ipr&che'.  r>ie  mehrfach  angeführte  Üesetzf«»ftmmlung  von 
sagt    darüber  folgendt^: 


,Die  Bnuemguspräc-he,  welche  zu  Anfang  des  1763.  Jahres 
irt  worden,  sind  Unterre*lungen  mit  Laiidleuthen.  welche 
m  bald  aus  dieser  bald  aus  einer  andern  gebend  in  die  ite^^elUehaft 
1  boscheideU  um  von  ihnen  den  zustand  und  die  liiiuart  ihn^r 
Iter.  önd  der  gantzen  in  ihren  gemeinden  eingeführten  Land- 
CpDomic  zit  vernehmen,  damit  ihnen  ein  wohlineintuider  auf 
■orie  und  Erfahrung  gegründeter  Hnth  zw  einer  jedweden  mjig- 
hea  Verbesserung  ihrer  guter  gegeben  werden  kOnno,  welches 
Mb  in  der  Unterredung  selbst,  thcils  duixh  Hescriptc  oder 
^rtftUche  Anleitungen  geHc-hiehet,  »o  ihnen  in  ihre  gemeinden 
jhickt  werden. 
Dtp  Anbahnung  zu  diesi>n  gcRprUrhen  geschiehet  tliireli  das 
Dichniit  des  Deeonomiriehon  ziwtands  in  rÜo  eigeiiH  dazu  ver- 
Len  gedrukten  Tabellen,  welches  man  vorher  durch  ver- 
jdigG  Leuthe  an  den  Orten,  von  welchen  die  Kede  seyn  wird, 
lähmen  lü«»t. 

Die  Bauerngespräche  werden  vor  der  gantzen  lieüeHschaft  ge- 
und  da  die  gegen  wart  vieler  Mitglieder,  .sonderbar  von 
B.  gnd.  lIHerrn  die  Handlung  feyerlich  und  auf  die  Landleuthe 
"■cn  j^uttn  Eindruk  niat-hU  RO  werden  alle  Mitglieder  durith  ein 
'iimlar-sch  reiben  eingeladen. 

In  b«wndeni  vorfallenheiten,  wo  es  um  erliinterun^en.  nähere 

m  u.  a.  w.  zu   thun  ist.    werden   die  Landleutho   vor  die 

Imnaion  nllein   bescheiden,   ohne  die   ganze  GeitelUehaft  dazu 

—  Ks  mögen  nbcr  au»  dieser  diejenige  Herrn  zugezogen 

I,  von  denen  in  ^K-sonderen  Füllen  einiger  Beystand  und  bo- 

e  Dienstleistung  zu  erwarten  ist. 

Da  aut'h  zu  AUfnung  de»  Landbaues  nichts  so  zuträglich  ist, 

wenn    die   Landleute  zu   eif^enem    Naclidenken   und   zu  Nach- 

chuogeti  gebracht  werden,  su  ist  auf  den  Vorschlag  des  H  Herren 
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Sttkelmoistcr  lleidoggoi'ä  Anno  1762  für  gut  angesehen  vorde^ 
eine  in  die  Landn-irtb.tchaft  einschlagende  Frage  oder  Aufgabe  rai 
MayUge  eines  jeden  Jahrs  in  dem  ganzen  Lunde  auBzuKc:h reiben, 
deren  in  einen  ordeiiiliclien  Aufsatz  gebrachte  Beantwoilung  fw 
Z.U  Ende  doB  .lennerK  des  dnmuf  folgenden  Jahrs  eingehen  tnoea; 
damit  dic^e  Schriften  unter  den  Mitgliedoren  der  Commission.  Iwy 
dem  Herren  Praeses  dt-r  GeaelUchaft.  und  nachgehen di;,  ao  viele» 
die  Zeit  znlässt.  auch  unter  den  Herren  ürdinariis  circuliereß 
können. 

I)«n  zweyt  letzten  Mont-ag  im  April!,  wird  dann  in  Beyseyn 
der  ganzen  Oesellschait,  von  «itiem  Mitglied  der  oeconoiaischen 
Conniiission  «in  richtiger  Auszug  aus  ditjsen  Schriften  vorgelfsen  — 
der  vorsclilag  der  (Kommission  erüfaet,  welche  sie  filr  PreiswSnlig 
erkeiine.  Und  werden  dann  von  den  Herren  OrdinarÜs  die 
Preise  unpartheyisch.  nach  dem  Werth  der  Schriften  ihren  Ver- 
fasseren zuerkennt.  Bis  die  Kräfte  zu  grösserem  Aufwand  zu- 
reichen, werden  folgende  Pi-eise  gesetzt :  für  Nr.  1.  2  iJucata»; 
für  Nr.  2.  I  Ducaten;  Nr.  a.  1  Ducateii;  Nr.  4.  5,  6,  7  jeder  m 
halbe  Ducaten. 

Boy  Autiächreibung  der  NcQen  Aufgabe  mit  Maytag  werden 
dann  die  Verfasser  der  mit  Preisen  beehrten  öehriften  angezeigt.  — 
Uie  Vci-faeser  der  Schlechteren  Schriften  worden,  um  sie  tob 
könfligen  VorßuchiMi  nicht  lLl>zll^^chrekell.  nicht  genannt.'  « 


Aber  wir  wollon  nicht  nur  die  Gesetzessammlung  sondern  au« 
denjenigen  roden  lusi^en,  der  die  Seele  des  ganzen  Untoruehin«» 
war.  In  seiner  (kHläclitnisrede  auf  tiesaner  entwirft  Hii-zel  «■ 
Bild  von  der  Thätigkeit  der  naturforschenden  Gesellschaft  während 
der  eföten  Decennien  ihres  Bestehens  und  gedenkt  dabei  der 
Ökonomischen    KommiBsion   mit  folgenden    vortrefflichen    AVortait 

»Die  laudwirthschaftliche  engere  Gesellschaft,  arbeitete  unep 
mUdot,  das  Vaterland  und  dessen  Kinwohncr  und  das  jedem  Thei 
unsere  Lands  Kigne,  in  Absicht  auf  die  Landwirthachaft  keuiM 
zu  lernen;  das  Gute  zu  einem  ermunternden  Beyspiele  aufziistelleQ 
dafi  Mangelnde  durch  Mittlieiliutg  ihrer  Kenntnisse  und  manigfaltigl 
Ermunterungen  zu  verbcs-sern;  die  Jjandloutlin  durch  Mitlandleutlli 
zu  unterrichten;  den  eifrigsten  und  geschicktesten  aus  ihnen  d 


Die  iiilurfoni-heiMl«  GewlUrhiifl  in  Zfirich. 
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en  Gelegenheit  zu  geben,  ihren  Verriotitiingon  näher  mich- 

:en,  den  Grund  dereelbigen  ftufzii^uclien,  ihr«  ßeohaolitungs- 

n   Bchärfen,  und  sie  in  don  Stand  zu  sotzon,  nicht,  nur  ihre 

I    Feldarbeiten   zu  verbessern,   solidem    auch   andern  Unter- 

ka  geben;   durch  feyerÜche  freundschaftliche  rnterrediingen, 

j^nwart  der  LandeKvAt^r,  ober  den  landwlrthsrhaftlichen  Zn- 

ihrer  Gemeinden,    und   deren    Vorzüge   und  Nachtlieile.   ihr 

on   zu    erhalten:   ihre   liätho    nnd  Mitthinliing   nt-ncr  Erfin- 

andrer  Länder  anzunehmen   und    zu  untor&iuchen,  uarhdem 

lemal  vorher  in  dem   öt•ono^li■^eheI^    GarttMi    di?r  Gesell «diaft 

b  den  Landgütern  der  Mitglieder  mk-ht}  hatten  prÖfFen  lassen. 

bolcbcn  Anläsen  ci^ossen  sich  bald  allemal  Tliränen  der  Liebe 

fß»   Zutrauens,   unter  den  Vätern.    BrEidern    und   Söhnen  des 

ilandA.  begleitet  von  warmen  Eutsclilussen  gemeinsam  an  dem 

IC  des  Vatnrlandea  zu  arheiten,  wfdehcs  auf  den  festen  Sftnlen 

piiminnie  der  vergeh iedcnen  Ständen  mhet.     Die  GcHellRthaft 

fe    nach    und    nach    in    gedruckten    Anleitungen,    nach    riner 

tiatischeti  Ordnung  Über  alle  Tlieile  der  Lnndwirthschaft,  dw 
fundne    Begriffe    mit,    die  meistens  aus   den   einsegangnen 
^chriften  der  l-andleatft  jwlbst  ausgrxrigen  worden.     Die  Mit- 
B- dit«<-r  G<w(4lschaft  benutzten  auch  nllf  AnlÄHse,  durch  IteiiK'n 
ka  Vaterlande  genauere  Einsichton  zu  crwprhen.    Diene  waren 
I  iholich,  deren  Beschreibung  Über  die  IUdiiini:*chen  Vogteyen 
dnn   seel,    Pfarrer  Sehinz   dem  Publikum    mit  Beyfall  initge- 
I  worden.     Nach  und  nach  erhielt  durch  alle  diese  Mitte]  die 
Dachaft    die    Achtung    und    da.s    Zutrauen    unsrer   theuersten 
!*n'ät4*r  imd  den  Beyfall  und  Liehe  bald  aller  Mithtlrg^r  und 
«ben  Landlmite  und  sah  ihre  Reniühun^  viele,  tiun  allgemein 
»nnt«,  gesegnete   FHlchte   bringen,     feh  hattu  seit  dem  Tod 
eeUgen  Herrn  Jakob  Ottcn.  der  uns  im  Jahr  17^11  nllzufriihc 
Ben    worden,   nun   über   20.   .lahre   die   Ehre,   die   GeHchäft« 
r  engorn  Gesellschaft  aU  ihr  Vorsteher  zu  leiten,  und  kenne 
die  Geschicklichkeit  und  den  warmen  Eifer,    mit  welchem  eo 
fBrtrefflicho  Männer,  Schinzen.  Bninnor,  Usteri.  Kell^^r.  Loch- 
U  NfWL'helurn,  llirzoln.  Pestalozzen  ete.  goarlieitet  hahen.  und 
kttkct  ihnen  hiemit  DfFenllich  ihre  wichtige  Opfer  auf  den  Altar 
Caterlandes.     Müge   sie   ein    immer  anwachsender  Wohlstand 
Vaterlandes  mit  den  reinsten  Vergnügen  belohnen!   da 
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die  KiiiplJndung  an  solchem  mitgearbeitet  zu  haben,  der  beste  und 
einzig  würdige  Lohn  wahrer  Patrioten  ist.* 

Die  erste  Anregung  zu  den  Bauemgesprächen  hatte  HirzeJ 
durcli  .KleinJDgg"  erhalten,  der  in  mündlichen  Bespreehungeu  mit 
den  Hauern  das  wirk^aniHte  KfirderungBmiticl  erblickte.  Dieser 
gab  17ß2  Hirzel  den  Itat.  die  nuturforschende  Gesellöcbaft  möchte 
ztinächift  einmal  probeweise  ein  ganz  beatimmtes  Thema  aus- 
sebi-etben.     Man  wählte  hierfür  die  folgende  Preisfrage: 

1.  .In  welchem  Falle  die  Ilüg  oder  Zäune  nothwendig  seyen. 
in  welchem  hingegen  man  solche  entbehren  könne,  und  ei« 
alKO  überflüsbig  oder  gai  »tchädlich  seyenr' 

2.  Wenn  man  die  Zäune  als  flberflüssig  oder  schädlich  ausc-IiMi 
mCLsate,  wie  die  UDter  auf  eine  andere  hoquomere  und 
sichere  Art  zu  vorwahrcu  seyen? 

3.  Im  Fall  aber,  dasa  man  die  Zäune  nothwendig  finde,  wel' 
Art    derselben    nach    V'^  erschieden  heil    der   Umständen  die 
nützlichsten,  oder  im  kleinsten  Grad  schädlich  seyen?* 

Auf  diese  Frage  wurden  nicht  weniger  als  Iß  scliriftHche.  dar 
unter  einige  ganz  vorzügliche  Antworten  von  Bauern  eingercichi 
Da  Kleitijugg  aber  auch  eine  mündliche  Behandlung  wünschte,  « 
wurde  auf  den  15.  Milrz  176;J  eine  Versammliing  einberufen,  die 
einen  ausgezeichneten  Verlauf  nahm,  „indem  die  Dauern  inil 
grossem  Ver^tandni»  und  Anstand  die  Diskussiou  belebten.  Danifc 
war  der  (iriiiid  zti  lanrlwirtKchaftliilufn  Vereinsversammlungen  dtf 
Zürcher  uatHrfoi-schcnden  (iesellschuft  gelegt.  Von  du  an  wurd« 
auch  die  Preisfragen  Jährlich  nach  einem  bestimmten  System  fort- 
gesetzt;  die  jeweiligen  Antworten  wurden  zu  einer  , Anleitung' 
Ober  den  betreffen<leii  (icgcnstand  zusaimnengefasst  und  vtm  der 
natui forschenden  (jesell-irliaft  im  Dinok  den  Landleiiten,  insbe^ 
sondere  den  Volkä»chulen  gratis  verteilt.  Ilirzel  bezweckt«,  a& 
mählich  durch  die  Preisfragen  eine  geaamte  Landwirtschaftslelli 
zu  erhatteu,  die  auH  dem  t'igecitlichuii  Bauernstand  hervurging.'*' 

Wir  werden  auf  diese  „Anleitungen*  noch  an  anderer  Stdli 
zurückkommen  und  bemerken  hier  nur  noch,  dass  die  Kauen]ge-< 
sprilclie  wit!  Überhaupt  die  Thätigkeit  der  ökonomischen  Kommissin 
nicht  unwesentlich  durcli  den  botanischen  Garton  unterstützt  wurden 
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Irücklich  auch  zur  Föi-dcmng  Iftiid wirtschaftlicher  Interessen 
immt  war.  Auch  einzelne  MitgHodor  der  Cfoscltschaft  uaren 
l>ereit,  in  ihren  Gürten  lunflwii-tschaftliche  Untt'rsuchnngen 
illen.  Namentlich  war  es  Ott.  der  auf  »einem  Landgute  im 
lel  erfolgreiche  Versuche  mit  Futterkräntem  und  andern  ße- 
ichsen  machte  und  beiftpielaweiae  einen  grossen  Anteil  an  der 
f«rbreitung  des  damals  noch  keineswegs  stark  betriebeuon  Kar- 
tuffelljaueH  im  Kanton  Zürich  liatte. 

Die  landwirtschafllichen  Pi-eisaufguben  wurden  bis  zum  Jahre 

regelmässig  jedes  Jahr  ausgosch neben.    Im  Qan/^n  waren  es 

gegen  50,  da  zu  den  regulären  gelegentlich  auch  uoeh  ausser- 

ientiiche  sich  gesellten. 

Die   nkonomische   Kommission  »nterhielt  von    1768  an  einen 

»deren   Fond,   der   im   wesentlichen   von   dem    Cjuästoratsfond 

wurde,   gewöhnlich   mit  200  Gulden  jährlich.     Iin  Laufe 

Zeit  erhielt  er  aber  auch  reichliche  Zuwendungen  von  Privaten, 

den  grossen  Nutzen  erkannten,    den   die  schweizerische  Land- 

irtschaft   aus  der  Thätigkeit   der  Gesellschaft  zog.     Aber  nicht 

nn*  durch  jene  PretBaiifgahen,  auch   durch    Anregungen   der  ver- 

ieiislRii   Art.  durch  (intachteii,  die  tfüs  der  eignen  Initiative. 

der  Kinladung  seitens  iler  Behftrden  entsprangen,  sucbtt;  die 

Usebaft  nwh  Kräften  die  Landwirtj«chafi  zu  heben. 

.Die   uaturfoi-schende   Uesellsthaft    zu  Zürich   war  überhaupt 

der  erste  Verein  dentttcber  Zunge,  welcher  si^ih   mit 

inomischen  Fragen  beschäftigte'**)  (von  der  Golz,  Hand- 

der   Landwirtschaft,    I.    Bd.,    1888,   pag.    19).     Sie  hat  auf 

Tbütigkeit  erst    verzichtet,   nachdem    sich   spccicil  landwirt- 

clwflJiche  Vereine  gebildet  hatten,  denen  die  weitere  Sorge  üher- 

»en    werden   konnte.     ,l)ie   landwirthschaftliuhe   Section",   sagt 

tdinund  Keller  in  dem  Bericht    über  die   Verhandlungen  der 

for^hend^n  Uesellschaft  während  der  Jahre  1832 — \H-iG,  .hat, 

lach  im  Jahre  1831  wieder  ins  Leben  gerufen,  ihre  Arbeiten 

n  fortgesetzt.  Seit  dem  Jahre  174.">'""li  haben  die  Mitglieder  dor- 

(Iw-o  nut  rnhmlichem  Kifer  sieh  betnüht.  Über  die  durch  die  ürt- 

iirn  und  klimatischen  Verhältnisse  der  Schweiz  bedingte  Kultur 

Boilens  Licht  zu  verbreiten  und  durch  Einführung  verbesserter 

it!t\tT.enüf  und   nitner  Gewächse,   durch    Austheilung   von  Preisen 

»i  zjhllo-'e    fichriftliche   Belehrungen   an    die    Landwirthe    nicht 


wenig  zu  dem  gegen würti^en  Flor  unserer  LandwiKhschaft  boizii 
tragen.  Sie  Imben  aucli  erst  dann  in  ihrem  Eifer  nachgelaaeeil 
als  der  Landbau  in  unsem  Thälom.  allen  benacli harten  Staate] 
Eiim  Muster  dienend,  denjenigen  Grad  der  Yol  I  kommen  he  it  erreicll 
hatte,  den  eine  Wissenschaft!  iohe  Behandlung  ihr  jetzt  r.u  geboi 
vermag. 

äo  Imt,  je  nach  den  Bedürfnissen  der  Zeit,  daa  Streben  doi 
tiesellscbaft,  die  ihre  praktische  Richtung  nicht  verlieren  darf,  sicj 
anders  gestaltet.  Erfreulich  ist  es  aber  zu  sehen,  wenn  ein  solchö! 
Verein,  wo  er  seine  Thätigkeit  nach  einer  Seite  aufgiebt. 
einer  andern  sie  desto  kräftiger  äussert. ' 

Mit  diesen  Woiten    ist  selbstverslJindlJch  keineswegs  ge 
dass  die  Gesellschaft  von  jonor  Zeit  an  die  Landwirtitchaft  aus  deq 
Bereiche  ihrer  Thätigkeit  ausgescli lotsen  habe.    Ganz  und  gar  nicbb 
Nur  die  Art   der   Btithätigung   hat  sich  geändert,  indem  sie  eini 
mehr  akademische  gewurden  ist.    Dbh»  eine  solche  aber  die  Inan^ 
griffnahmu  praktischer  Fragen  keintiswegs  ausschlieast,  zeigt  n.  fl« 
daas  am   18.   Oktober   IB45  eine   Kommission    bestehend  aus  den 
Herrn  Regierungsrat  Hirzel,  Obergärtner  Uogel,  T)r.  C.  X 5 sielt, 
Prof.  Muuason  und  Dr.  ÖcbweiKer,  gewählt  wurde,  welche  ölwr 
die  Kartoffelkraiikheit  Versuche  aDstellen  sollte.     Diese  VerüHcU 
haben  die  (fesellachaft  mehrere  Jahre  hindurch  beschäftigt.  MoueoB 
erwähnt  ihrer  noch  in  seinem  Präsidial l>«nchte  vem  14.  Mai  l^ 
als  eines  bosonden-n  Arheitsthemtus  d«r  tiesellBühaft.  Solcher 
spiele  Hessen  sich  noch  andere  anführen. 

Mit  der  Thätigkeit  der  tjkonomti^chon  Kommis-sion  bänL:t 
ganze  Keihe  anderer  Arbeiten  zusammou.  dni-ch  welche  die  liesult-t 
Schaft  sich  verdient  gemacht  hat.  Dazu  gehört  z.  B.  die  Bepflanzutif 
des  Sihlhölzli.  Die  GesetzessAmmliing  von  I77ti  sagt  hit-rülw; 
.Ein  anderer  Beweis  dos  Wohlwollens  von  Uns.  gnd.  liHerrii  war 
der  Hohe  Auftrag,  dass  das  Sihlhölzli  aufßcchniing  des  Löbliclien 
Seckelamts  zu  einem  Spazicrplaz  angelegt  und  mit  Bäumen  voBl 
verschiedenen  Arten  bepflanzt  werde.  Diesem  Auftrag  ist  IT 
bestmöglich  ein  Uenüge  geschehen.  N'ur  hat  die  Unterhalt 
der  Bäume  und  Alleen  Besorgimg  nöthig  —  diese  wird  einem 
ständigen  Arheitfimann  üborgoben,  welchen  die  ÖkMii..uii-^tln- 
missioii  be.stollt.  Die  Aufsicht  hält  ein  Mitglied  der  Mk-TiLUiiMlit-rt 
Cominiäsien.   welches  auch   ülwr    die  Ausgaben   Rerhnung   ffll 
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TOT   der  &kuiioiiU8<:hen  CommiüKion  zur  Beurtheilung   tiber- 
iebt,  ebe  sie  dem  Löblichen  Seckelamt  eingeliefert  wird." 

Vor  allem  aber  ist,  im  Anschliiss  an  die  tand wirtschaftliche 
Betbütigung,  der  meteorologischen  und  der  volkswirtschaft- 
licb-!*iutiHtisclien  Arbeiten  der  Gesellschaft,  zu  ^edenk^n. 

Wjr  haben  schon  früher  gesehen,  das»  gleich  nach  der  (.irüii- 
doQg  einzelne  llitglieder  sich  zu  regelmtlssigcn  motearologiscben 
Bubachtungen  verpflichteten.  Diesen  Beobachtungen  hat  dit?  (ie- 
fidlschaft  zu  allen  Zeiten  die  grösste  Äufnierkttamkeit  gewidmet.  In 
di**eni  Jaliriiundert  war  e-s  nanientlicli  Job.  Caspar  Uoriier,  der 
fidi  um  die  Meteorologie  verdient  machte.  In  dem  oben  erwähnten 
Berichte  Kellers  finden  wir  darüber  folgende  Mitteilung:  ,Xoch 
iDUs  ich  eines  andern  Beweises  fUr  die  Bereitwilligkeit  der  Ue- 
KlUcbaft  zur  1'heilnahmo  an  aBgenieinen  wissenscluiftlichen  Unter- 
Dcfamiingen  erwähnen.  Der  sei,  Herr  Hofrath  Horiier  halte  Hchnn 
Kor  vielen  .lahren  auf  die  Wichtigkeit  einer  Üeihe  meteorologischer 
BeolMcbtungcn,  die  in  Verbindung  mit  andern  metoorologiscben 
atorien  gleichzeitig  angestellt  wurden,  aufmerksam  gemacht. 
den  Wunsch  einiger  Mitglieder  wurde  zu  diesem  Zwecke  eino 
CvniiniAsion  erwüblt  und  ihr  sowohl  die  Anschatfntig  der  Instni- 
ite,  als  die  Anstellung  der  Bfohaclitungen  »iifgetragen.  Man 
dieses  theils  einem  Zweige  der  Wis-senschuft.  der  immer 
die  Aufmerksamkeit  der  Physiker  auf  sich  zieht,  thcils  dem 
des  verstorbenen  Präsiilenten  schuldig  zu  sein,  der  20 
lang  diesu  Beobachtungen  mit  der  äussersten  Sorgfalt  und 
igkeit  furtsetzte.  Wirklich  sind  jetzt  di(<  Instrumente  in  der 
n  Vollkommenheit,  die  man  ihnen  gegenwärtig  zu  geben 
»B».  vorhanden,  und  die  Beobachtungen  werden  zugleich  mit 
^W''»  vom  grossen  Bernhurdsberg  und  von  üeut"  in  der  biblio- 
^^■■■'\\iv  universelle  bekanuL  gemacht.'' 


Uie  meteorologisclten    Beobachtungen    waren    Übrigens   schon 

l*il  l^^Sfi  in  regelmässigem  (Jarige  und  wurden    vou    1842  an   im 

^UiaHBchuIgebäude   nugestolit.     Von   1845   an    wurde  zur  Ver- 

<ng  mit  ZOricb  eine  kleine  Station  auf  dem   IJctliborg,    eine 

-■  liich  auf  dem  Kigi.  unterhalten,  der  die  Kiobaditutig  des 

^'  ■^,  das  Thermometers,  des  Windes,   der  Bewölkung   und 
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dergl.  zufiel.  Auch  an  anderen  ()rt«n  wurden  wiedfirholt  m^teonH 
logifiplie  Beobachtungen  eingericlitft.  indem  die  OesellscTiaft  ge- 
ci^ictc  Persönlichkeiten,  imnicntlich  Lehrer,  hierzu  anstellte-  und 
entsprechend  entsehiiiigt«,  so  dasa  sie  oft  über  ein  kleines  XeÖ 
von  BeobachtiingAstationen  verfUgto.  Von  IH54  an  wurden,  einen 
Wunschf»  der  tnfldicinischon  (iesellschaft  des  Kantons  Zflricli  «tl- 
sprechend,  anf  dem  llotlibcrg  ftnch  ozonomiitrische  Beobachtmigeil 
vorgenommen.  Selhstverstfindlieh  hat  mit  der  Gründung  der  schw 
zerisehcn  meteornlngischcn  Centralanstalt  diu  Gesellschaft  als  solchl 
alle  diese  Beühuchlungen  eingestellt.  Aber  die  Ortiudung  dieaei 
eidgentisHiseheu  Institutes  ist,  wie  uns  Muussou'a  Biographie  zeigte 
gerade  auf  die  meteorologischen  Arbeiten  der  privaten  Golehrtw 
Gefiällchafien,  und  nicht  zum  mindesten  der  zfircherii^chen  ziirfick« 
zuführen. 

Die  Volkswirtschaft! ich -Btat  18 tiflchen  Arbeiten  W 
setzen  uns  wieder  in  das  letzte  .laliHiundert  zurftek.  Rehoti  sohrfMÖti 
hatte  OS  die  Gesellschaft  übernonimeii.  Volkszählungen  zu  SUrf 
und  Land,  sowie  verschiedene  andere  natlonalokonomisch  wichtig! 
statistiBche  Krhebnnjien  zn  veranstalten.  Nach  den  uns4*rem  .^rchifl 
angehörenden ,  grgfMiwSrtig  in  dem  zürcherischen  Stjiatsarchin 
a  11  n>c wahrten  Manuskripten  zu  urteilen,  scheint  die  Gfsoll!<cluU 
zum  ersten  Male  17öl>  eine  Volksznliluug  vorgenommen  zu  habea 
Andere  folgten  tV*>2  und  1709:  1780  wurde  ein  Verzeidinif  J« 
Häuser  und  Haushaltungen  Zöriehs  angefertigt,  1790  wiedema 
eine  Volkszählung  veranstaltet.  Bei  der  leljttaren  hatte  sich  b* 
fiiinders  Hat«herr  Postalutz  ausgezeichnet,  wofür  ihn  die  Gewfl- 
Schaft  zum  Ordinarius  ernannte.  Welchen  Anteil  der  miverjjw« 
liehe  Johann  Heinrich  Waser  an  diesen,  wie  überhaupt  an  iUm 
Arbeiten  der  tiesollsehaft  wahrend  der  Jaliru  IT'Jö— 17H0  gB 
nomnien  hat,  werden  wir  »jtÄtcr  noch  im  Zutüaiuinenhnnge  erfahrtl 
wenn  wir  uns  mit  der  Geschichte  dieses  hervorragenden  Manne 
zu  bescliäftigon  haben. 

Das  von  ITerrn  Stnntsarchivar  Prof.  Dr.  Schweizer  angelegl 
Verzeicluits  der  oben  erwähnten  Manuskripte  enthSU  aber  DOC 
eine  ganze  Reihe  anderer  Btati»ti>«cher  Arbeiten,  von  denen  tf 
einige  hervorgehoben  werden  sollen.  \Vjr  linden  da  eine  Bevfllfc 
rungs-  und  IVoduktentabelle  des  Kantons  Zürich  für  das  Jahr  I77i 
atatistischc  Tabellen   betreffend  die  zürcherischen  (iemcinden  I 
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1  —  1774,  statistische  Tabellen  über  HaiishaltunKCn.  Einwohner, 
dworke.  Gütür,  Vieh  der  zürcherischen  Gemoinden  für  1788, 
aherichtt'  we^on  AnpHunzung  von  Erdäpfeln   aus  den  Jahren 

und  17yö.  Güterkalt'uder  u.  ».  w. 
£b  w&rdo  KU  weit  fuhren,  wollten  wir  alle  die  Arbeitsgebiete 
hien.  die  heute  staatlich  organisiert  a'md,  in  frflherer  Xeit  aber 
naturforschenden  GeselUcliaft  flberla»sen  waren.     Einige  Bei- 
le niilssen  geiiflKen.    8o  war  die  KinfUhrunK  der  Hliizableiter 
ricli  weeentiich  der  Initiative  der  (Ji^ellsdmfi  zu  verdanken,  iu«- 
ndere  den  B^'nitlhnngon  des  vortrefflichon  David  Hroitinger.'*) 
h  seine  beiden  Schriften  .Retlexionen,  ob  es  wohl  gethan  wäre, 
.bleiter  in  unserer  Stadt  Zürich   oinzuführuit,    Zürich    1776" 
.Nachricht  vnn  dem  Kinschlajien  des  Blitzes  in  einen  Wetler- 
eiter,  nebst  Uericbtigung  einiger  Ilegriffe  über  die  Wirkung  der 
ter,  Zürich  1786*  wurde  die  ftffentliehe  Meinung  ao  weit  auf- 
.rt,   dasß  Bri'itinger   schon  um  14.  .Juni  17i<8  an   Christoph 
zier  in  Schaffliauseu  iM.'hreiben  konnte:   .Bei  uns   hat   die  Er- 
img  der  Strahlableiter  ziemlich  festen  i-'uss  gewonnen,  erst  vor 
it  Tagen  haben  M.G.H.  erkannt,  ä&ss  in  unserer  Stadt   auf  alle 
me.    Magazine  und  Ardiive    dergleii-hen    nngi-bracht    wardon 
Aber  auch  noch  später,   wenn    dio  Gemüter  ^ic-h   infolge 
Ginschlagens  eines  Blitzes  beuivruhigten  oder  durch   allarniie- 
e  Meinung«öuK*erungeü  misatruuisch  wurden.  mus»te  stets  die 
oradieude  Geäfllschaft  durch  Gutachten  die  beschwiehtigeude 
:Unnis  Öbenieluiicn.    Einer  solchen  Gelegenheit  enlsfirang  auch 
von  Homer  verfasete  Schrift    „Bemerkungen  Über  die  Blitz- 
r.  ihri'u  Xutzen  und  Hchadeii.  zum  Druck  befördert  von  der 
rforsi-h faden  liestdlscliaft  in  Zürich  18l(;.'    Diej^e  Schrift  war 
orgernfen  worden  durch  eine  untlere,  betitelt:   „Unmassp^'hliche 
nken  über  die  Schädlichkeit  der  überhandnehmenden  Strahl- 
Nter  in  unserem  Vuterlunde,    von  eiuL^ni  Liebhaber  der  Natur- 
Qsehaften,   den    Xaturfurschern   gewidmet.    1^15.'     In  dieser 
itte   der   ungenannte  Verfasser  die  lllitÄahleiter   für  die 
<.x<i^'   verantwortlich   gemacht   und  sie   als  die   l'rsache  der 
I*  lierr^'henden  TheueniUiu;  bezeichnet.    Du  diese  Schritt  selbst 
eebtldfteu  Kreiden  gj'osse  Unruhen  hervon-ief,  hielt  es  die  Gesell- 
I  für  ihre  Pflicht,  das  Publikum  dui-ch  eine  sachgomässe.  volks- 
ith  gvschriebene  Belehrung  zu  beruhigen,  was  ihr  auch  gelang 


1« 


Fenltnanil  Rndio. 


Zu  wiederholten  Malen  wurde  die  Oesellscliaft  von  der  S: 
mit    Wassenintersucliur jieii    Mraut.    daw    ei-ste    Mnl,    wio 
scheint,  im  Jahre  ITÜl.    AU  nämlich  in  i1ein  genannten  .Tahro 
Fundamente  des  neuen  Uelmhauses  gegraben  wurden,   stiess   m; 
auf  eine  Quelle,  die  zum  ersten  Male  1479  entdeckt  worden  Wi 
In  jenen  alten  Zeiten  hatte  die  Entdeckung  .einer  Mineralquelle  fl 
einem  so  heiligen  Orte,  auf<iuillend  aim  dem  Boilen,  auf  welche^ 
nach  allgemeinem  Qlaubcn,  das  Blut  der  hochverehrten  Märtyr^ 
einst  geflossen  war."  auf  die  Monge  einen  nicht  geringen  Eindrud 
gemacht,  .der  sich  dann  mii'n  hüch»te  steigert«,  al»  <Ue  erste  Kund 
von  dem  wohlthätigen  Krfolge  mehrerer  damit  versuchter  Kurenaia 
verbreitete,""')    Das  Interesse  fllr  den  neuen  Heilbrunnen  erlahm! 
ßhrlgens  sehr  Uald  wieder,  und  als  sich  gar  das  Wasser  allmählii 
zuriickzug,  verfiel  die  steinerne  Fassung  der   Quelle   und  diese 
riet  in  vftllige  Vergesse tdi ei t,  bis  sie  1791,  fast  drei  Juhrhuride 
später,  bei   dem    geiiaiinleu  Anlasse   von    neuem   entdeckt    wm-d( 
Die  Hehiiiden  forderten  nun.  um  ja  nichts  zu  vei-aäumen,  die  phys^ 
kalischo  Gesellschaft  zu  einer  näheren  Untersuchung  Ober  die 
e^'haffenlieit  des  Wassers  auf.     Diese   sah  im  Januar  17M2   .ilirs 
ausführlichen,   mit  hydrostatischer,   nnalytischer  und    hisloriscbe 
Beiluge   versehenen  Befund  ein.    woiiii  sie   das  Wasser  zwar  fli 
sehr  gesund,  aber  wenig  ininemlisch  eiklärle".     Die  Quelle  wurd 
dann  an  der  oberen  Kcke  der  Wasserkircfae  gefaast  und  in  ein* 
laufenden  Brunnen  umgewandelt. 

Solche  Wa^ttieruiitersuchungen   wiederholten   sich  später  lUM 
öfters,  so  z.H.    ]H4rt  und  numcnilicb,  wenn  /.ürirh  von  Kpide 
heimgestiebt  wurde.     In  aller  Kriunening  lebt  noch  die  Teil 
welche  die  Gesellschaft  der  letzten  Typbusepidemie  cntgegengeb 
und  das  lebhafte,  thätige  Interesse,  mit  welchem  sie  die  Fra 
neuen  Wasserversorgung  Zürichs  verfolgt  hat. 

Wissenschaf  tu  che  Gutachten   sind   Überhaupt  zn   allen 
von  der  Gesellschaft    erbeten    und  bereitwillig  erteilt  woi-den. 
dem  schon    genannten  Priisidialberiebte    Mun^sons  sind   'H  ^ 
ausdrücklich    unt<'r   cU'U  MiltAdn,    auf   das  öffentliche  Leb«  i    ■  i 
wirken,  aufgezahlt.  AU  Beispiel  aus  der  abgelaufenen  Amtsperii 
erwähnt  Mousaon  noch  eine  Begutachtung  .über  einen  von  H«: 
Ing.  Wölii  erfundenen  Planimeter.' 

Weiteren  Beispielen,  welche  zeigen,  wie  sehr  die  Gesell 
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9tett»  bemüht  war,  ihre  Bestrebungen  in  den  Dienst  der  Öffentlichen 
Wohlfahrt  und  der  Gemeinnützigkeit  zu  steUon,  werden  wir  bei 
dir  Besprechnng  Ihrer  Publikationen  und  ihrer  Sammlungen  und 
loEiitute  begegnen.  An  dieser  Stelle  sei  nur  noch  einiger  beson- 
derer Bethätigungen  gedacht. 

Es  bedftrl'  kaum  einer  besonderen  Erwähnnuff.  ila^^s  die  grossen 
tttivnaleii  ttx'hiiiächen  Werke,  dio  im  Anfange  diesem  Jahrhundert» 
IM  Leben  gerufen  wurden,   aut-h  die  natur  forschen  de  (jfesellscliaft 
wt^recbend  beschäftigt  haben.    Und  wenn  auch  eine  direkte  Be- 
tfaeiligung  der  letzteren  an  dem  Linthwcrke  nicht  nachweisbar  ist, 
ID  spricht  doch  schon  allein  der  l.'mstand.  dasa  der  Schöpfer  dies«« 
Werke«^  der  groRse  Hans  Conrad  Eschor  von  der  Linth,  so- 
life  seine  Geholfen,  der  Schauzcnherr  Johannes  Feer  und  dessen 
fiekOler.   der  nachmHJige   Oberst   und   jcürcherische   Strassen-   und 
WtBeerbauinepektür  Heinrich  Pestalozzi  »ehr  eifrige  und  huch- 
Tirdiente   Mitglieder  der  Gesellschaft   waren,   zur  (lenUge  dafür, 
iuB  ihre  Arbeiten  von  dieser  mit    grüsster  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt wurden.     Eine  direkte  Betei[ii;;ung  liegt   aber   vor   bei   dem 
Cnt«mebmen  der  Tieferlegung  des  Lungernsees  im  Kanton  Unter- 
IcD,     Nachdem  sich  die  Öesellsehafi  bereits  IH;^2  an   der  duivh 
Ulchior    von.  Üescli wanden    in    Stanz    ins    Leben    gerufenen 
Akdenzeichnuag  beteiligt  hatte,  bildete  sich  durch  die  Bemühungen 
^  Ilofrat  Horner  und  des  eben    genannten  Oberst    l'estatozzi 
»in  Komitee  von  Experten,  welches  sich  nach  sorgfültiger  Prüfung 
fc  vorgescldagenen    Pläne   für  diMijenigen    des  Ingenieiii-s  Sulz- 
'"f^er  von  Frauenfeld  entschied,  der   dann   auch  I8:J&   glücklich 
■4wrli|tt-fiihrt  wurde.    Ferdinand  Üeller.  der  auch  eine  Geschichte 
,4i««   patriotischen  Werkes    geschrieben   hat.^'l    referiert  in  dorn 
"rfirfich  en\älinten  Gesellschaftsberichte  {1832  — lö;^8|   tll>er  den 
't-i  Iklichen   Abscliluss   desseli»en ,   indem   er  folgenden    ProtokoU- 
»it^nig  Tom  II.  Januar  IH36  mitteilt: 


,11.  Jan.     Herr  Ferdinand  Keller  theilt  einige  historische 
technische  Notizen   über  Ticferlegung   des  Lungernwcs   mit. 
im  Jahre  179U  begonuea,  gerieth  das  noch  nicht  zur  Hälfte 
lete  Werk  ins  Stocken,  wurde  von  1800—180»  wieder  fort- 
'l**tzt,  t-rlitt  dann  bis  1832  eine   längere  Unterbrecliung,    bis   es 
«fii  (Jen  unermüdlicheu  Eifer  des  Herrn    von  Deschwanden   von 
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Stanz  und  die  Untersttitzung  einiger  Kegieningen  und  Privatli 
zu  Stande  gi'biatht  wurde.  Die  Art.  wiß  die  Arl>oit  betrieb^ 
wurde,  wird  bcäclirieben  und  dann  diu  VoNondungsplünc  des  Heri 
Conrad  Esclier  van  der  Linth,  des  Herrn  SchUtter  von  Bern,  dt 
Hrn.  Sulzberger,  den  man  ajigcnümmon  hatte,  und  Anderer  angefübi 
Hierauf  erzählte  Herr  Arnold  Kscher  von  der  Linth  die  glQck; 
liehe.  Oeffhung  de«  Stollens  in  den  Seo  und  alle  Umstände, 
diose  echwiorige  urd  gefährliche  Arbeit  begleitetfin."  \ 


Der  Xajiie  Uans  Conrad  Eücher  von  der  Linth  fülirt  uns  ad 
eine  Serie  von  Vei-aii»tä.Uuugcn,  die  Kum  ersten  Male  1804-  an 
dann  später  noch  zu  wiederholten  Malen  ins  Leben  traten.  !□  d« 
genannten  'lahre  beantragte  Eächer,  es  soUc  die  GeselKschaft  jähr 
liidi  (ilTetit liehe,  mit  Experimenten  bogleitete  Vortrag« 
über  NaitirwiRsenHchaf ten  einrichten.  Der  VorHcbta^  wnnli 
einer  Kommission  öherwie-^inn,  anf  dtTori  Antrag  am  4.  Mßrs!  dil 
Veranstaltung  von  Vorträgen  über  Naturgeschichte,  Physik.  Cheinä 
und  Astronomie  je  am  ersten  Montag  eines  jeden  Sommeruiount« 
bo-selilosweii  wurdf.  ,Aiit;h  Fniuenzimmer  sollten  teilnehmen  könmxi 
und  jedeÄ  Mitglied  "J — ;J  lullet^    zur  IMsposition  erhalten.*" 

T>aft  .ftibiläuni  von  \SA*i  bra(:}tt<n,  wie  in  so  mancher  tindemi 
Kichtung,  nuch  hlneiehtlich  der  öffentlichen  Vorträge  wied« 
friHchen'.H  Leben  in  die  tiewILschaft.  Am  18.  Januar  181"  bfc 
seliilitigto  sich  die  (iesollHchal't  auf  Autrag  von  Mou»»on  utii  dflt 
Einrichtung  solcher  Vorträge.  Während  Kägeli  befürwortete,* 
«ollte  jeweilon  von  einem  Mitglied  ein  Cyclus  von  fünf  oder  »edi! 
Vorträgen  übernommen  und  die  ganze  Angelegenheit  einer  Kon* 
mission  zur  Prüfung  übertragen  werden,  wurden  auf  Kölliker'i 
Antrag  Einzölvortrilge  beschk*ssen  und  eine  Kommission,  be-stehnc 
au»  MouHson.  Heer  und  Ustcri-Usteri,  mit  dem  sofortiÄ* 
Arrangement  derselhcu  betraut.  Die  Vorträge  fundcu  auf  dM 
,  HU  den"  statt  und  waren  folgende: 

1.  Am  22.  Kehninr  IK47:  A.  Knlliker:  Über  die  MenscheBi 
3.  Am  21.  Februar  1848:  R.  H.  Hofmotater:    Über  die 

Entdeckungen  in  unserem  Phuieteuaystem. 
a.  und  4.  Am  lU.  und  2<J.  April  1^40;  Ü.  Meyer:  Über  das  raei 

liehe  Auge. 
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8.  Januar  1849:  0.  lleer:  £in  Bild  aus  der  naturhiätoH- 
schen  Voi-zeit  Kadoboy'a  in  Croatien. 
Lrn  19.  März  1K49:  A.  Moussoti:  über  den  ^alvanisL-hen  Strom 
(hogleitct  mit  eiaor  grotmen  Metig<!  von  Exporliiieiiteii). 
21.  Januar   la.'iO.    J.   W.  von  Descliwaiideii:    Über    die 
Brit«nnia- Kühren  brücke. 

4.  März  1B50.  J.  Amsler:  Über  dio  klimatolo^nschen  Ver- 
Itältniuse  der  i'olarge^endun. 


Wir  verweilte«  boi  dienor  Vortragsserio  auäfiihrllirhei',  orstoim 

Aelbtit   willen,  dann  abt-r  auch.   vmW  dieselbe   den  AnRtnss  7U 

Institutiun  gegeben  bat,  welche  heute  noch  besteht  und  noch 

veRichiedensten  Richtungen  ausgezeichneti*  Früchte   getruijun 

Fast    unmittelbar  nach  jenen  Vertrügen,   und  ohne  Zweifel 

dem  Bindrucke  derBeU)en.  traten  die  üocanten  der  Hochschule 

BOgenaant^n  Docentenvereine  zu^^ammen,   der   nach  GrUii- 

dea  Polytechnikums  sich    zu   dem     ,Hllgenieinen    Ducenten- 

tv  beider  Hochschulen  Zürichs"  erweiterte  un<l  der  »eit  jener 

in  faet.  anuutorbrachoner  Folge  populftr-wisseuschaft liehe  Vor- 

die  sogenannten   .Uathunävorträge'  veranstaltet  hat. 

In  den  siebenziger  Jahi-en  vereinigte  sich  die  natu rfo rächende 

ellschftft   einige   Male   mit   der    antiquarischen   zu    gemein- 

tlicher  Veranstaltung  von  üffeiitlidion   Vortrügen.    Irn  Winter 

fü  7fi  wunlon  dieselben  seitens  der  tmt  urforsch  endet)  Gesellschaft 

•k-ii  Herren  L.  Hernianu.  H.  A.  Scliwa  r^  und  A.  Heim  arran- 

trad  ergaben  den  .scheinen  Keinertrag  von  12U0  Franken:  der 

ide  kleinei-e  Cyclus  von  lH7*>/"7,  arrangiert  von  den  Herren 

leim,  L.  Hermann  und  A.  Weilenmann,  erzielte  4t>8  Franko». 

Soweit  US  dio  Mittal  der  Ge«eIlKchaft  erlaubten,  hat  dioeelbe  auch 

jeher  wissenschaftliche    Unternehmungen,   oft  sogar 

beträchtlichen  Summen  unteratUzt,  so  '/..  B.  schon  1752 

lEspeditiun  von  Mylius  nach  Nord-  und  Südamerika,  17t3:3  die 

cbo  and  entomo logische  Keiae  von    Hans   Caspar    FUasIi 

QruübDnden  und  dem  Voltlin  u.  s.  w.  Als  1H;U  eines  der  Mit- 

eriitir  fieseUächaft,  der  hoffmingsvolle  Dr.  Ludwig  Homer/-') 

Seile  des  Hofratos,    im   Dienste   der   holländischen  Regierung 

lArat  und  Xaturforscher  nach  Batavia  zu  gehen  sich  aiischicktt', 

fü'-le  ihm   die  üeseIJschuft   einen   Kredit   fiir   Erwerbung   von 
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Nftttirgdgentttänden  zu  (hinsten  der  hi<«igen  Saminlimgen.    Lei 
irlag  Homer  sfhon  am  7.  Dezember  1838  dem  mörderischen  KliiJ 
von  Sunmtra. 

Geli'geiitüeli  gewiilirte  die  Gesellsihaft  auch  jüngeren  tale 
vollen  Mitgliedern  die  erforderliclieii  MJKel  zu  ihrer  n'eit«reii  wissel 
schaftUcheii  Ausbildung.  So  .stellte  z.  B.  am  4.  Fehruar  18(1 
Professor  David  Breitinger  den  Antrag,  die  Gesellschaft  inöchf 
seinem  Adjunkten  und  präätimptiven  Nachfolger  Leonhard  Kellfl 
U778~185S},  der  sich  ganz  fkr  Mathematik  und  l'hy^iik  zu  wid 
men  wünscht©,  einen  Studienatifontlialt  in  Göttingen  emiüglichel 
Die  Gesellecliaft  bewilligte  hierzu  300  Gulden,  welchen  dio 
l)5rden  der  Kunstschule  weitere  •■100  hin/.ufDgten. 

,Am  SI.  Mai  1«24  wurde  auf  Antrag  von  Hofrat  Homer 
mutig  beschlossen.  Jnnker  tjottfried  Kscher  zur  UntcrstUt^usI 
seiner  Studien  im  Anslande  eine  änmme  von  :)Ü0  Gulden  aus  dcd 
Instninient*-nfond  zu  iilienreisen,  mit.  dem  Wunsche,  dnss  ilerselb 
hulbjährlicU    der   Gesellschaft   einen   Bericht    von   dem    Fortgang 
seiner  Studien    einsenden    müge,   und  iii   der  Hoffnung,    dass  dC 
Verein  sith  später  der  FrQcbte  seiner  Studien  zu  erfreuen  hahe"**)! 
Die  Hufliumg  dvr  GewellKchaft  wurde  nicht  getüuw'ht,   denn  Got« 
fried  von  Kscher  wurde  eines  der  eifrigsten  und  verdienatvolläte 
Mitglieder  derselben. 

Auch  wisHenachaftliebe  Untersuchungen  allgemeinerer,  nidl 
speciell  naturwis-ienschaftliclier  Art  sind  gelegontiich  von  der  G« 
Bellschaft  tinanziell  unterstützt  worden,  so  z.  B.  1800  die  scliwrf 
zerische  Bibliographie. 

Seit  etwa  sechzig  Jahren  hat  «ich  die  ThStigkeit    der  natur 
forschenden  öesellHchaft  aus  (»runden,  die  mit  der  Errichtung  de 
Hochschule  und  des  Polytechnikums  ituaainmenhäiigen,   mehr  UD 
mehr  nach  ^ler  akndeniisclien  Seite  bin   verschoben.     Die  dadurcl 
bedingte  Veränderung   des  Charakters  der  Gesellschaft   wird  gw 
wtlhnlich  mit  den  Namen  Mousson.  Heer  and  Bacher  von  dei 
Linth  in  Verbindung  gebracht.     Man  hat  sogar  gelegentlich  di< 
seil  Männern  einen  Vorwurf  dai-ans  gemacht  und  gesagt,   die  Q* 
eelUchaft  liabe  sich  dadurch  ihren  un^prflnglichen  Thielen  entfremdt 
und  sei  mehr  imd  mehr  eine  (}elehrtenakademio  geworden.     A' 
auch  da»  letztere  bedingungsweise  zugegeben  —  ein  Vorwurf  tri: 
jene  drei  Männer  am   allerwenigsten.     Denn  wenn   irgendwer. 
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waren  es  diese,  welche,  die  bdchsten  wissenschaftlichen  Ziele  im 
Auge,  stets   mitten  in   dem  praktischen  Leben   standen    und   ihre 
Befriedigung   gerade   darin   fanden ,   die   Ergebnisse   der   neuesten 
theoretischen  Forschung  der  Mitwelt  praktisch  nutzbar  zu  inachen. 
Andere  Zeiten,   andere   Sitten.     Wenn   die   Gesellschaft  fort- 
fahren wird,  die  Wege  zu  wandeln,  welche  diese  drei  Männer  ihr 
Toigezeichnet  haben,  so  wird  sie  nicht  aufhören,  die  hohe  Kultur- 
lofgabe  zu   erfüllen,    die   auch    einem  Gessner,    einem  Heidegger, 
einem  Hirzel  vorgeschwebt  hat. 

Das  eigentliche,  wissenschaftliche  Leben  der  Gesellschaft  findet 
seinen    Ausdruck    in    den    wissenschaftlichen    Verhandlungen    der 
Sitzungen,  an  die  sich  gelegentlich  auch  Exkursionen    unter  fach- 
knndiger    Führung  anschliesscn,   und  in   den   Publikationen.     Den 
letzteren  soll  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  werden,  in  welchem 
ach  auch  von   selbst  eine  Gelegenheit   darbieten   wird,   die  Liste 
4er  bisher   genannten   Mitglieder  zu    vervollständigen.      Dagegen 
dflrfte  es  sich  als  unmöglich  herausstellen,  innerhalb  der  hier  ge- 
steckten Grenzen  einen  auch   nur  summarischen  Bericht  über  den 
Inhalt   der   während   des  langen    Zeitraumes   von   ein   und   einem 
htlben   Jahrhundert    gehaltenen    Vorlesungen,    Referate   etc.    zu 
gAen.     Die  Namen,  oder  besser  die  Werke,   müssen  da  für   sich 
!*lbst  reden.     Und  so  sei  hier  nur  kurz   gesagt,    dass   die  Gesell- 
«haft  von  jeher  die  Naturwissenschaften  in  dem  weitesten  Sinne, 
i  h.  mit  Berücksichtigung  aller  ihrer  Anwendungen  auf  das  prak- 
tische Leben  gepflegt  hat.     So  sind,  um  nur  ein  Beispiel  zu  geben, 
<lie  sogenannten  technischen  Wissenschaften  stets  in  dem  Arbeits- 
programme der  Gesellschaft  vertreten  gewesen,   selbstverständlich 
in  besonderem  Masse  seit  der  Gründung  des  eidgenössischen  l'oly- 
tttbnikums. 
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Nachdem  die  Gesellschaft  bereits  fUnfzfthn  Jahre  bestan 
hatte  und  wiederholt  zur  Herausgabe  der  inzn-ischen  gehalteneij 
Vorlesungen  aufgefordert  worden  war,  entschloas  sie  eich  etidlitif 
zur  Verüflfentliehuug  einer  ausgewählten  Sammlung,  welche  in  dfifl 
Jahren  1761,  1764  und  1766  in  drei  Bänden  unter  dem  Tit«l 
^Abhandlungen  der  Naturforächendeii  Gesellscbaft  in  Zttricb"  l«J 
Heidegger  und  Compagnie  erschien.  ^Für  einen  vierten  ßanii 
"wurden  die  einzureihenden  Abhandlungen  zwar  bezeichnet:  allein 
der  Druck  derselben  unterblieb  aus  nicht  mehr  zu  ermiitelndea 
Ui-sacheii.'  '^) 

Wir  lassen  zunfichsi  die  den  ersten  Band  eröffnende  Vorroda 
zum  Abdruck  gelangen,  welche  die  Absicht  und  zugleich  die  bfr 
ftt'heidene  und  doch  sehr  würdige  Haltung  der  Herausgeber  treffend 
kennzeichnet: 

„Wir  wagen  es  eine  kleine  Sammlung  von  einigen  Abhand- 
lungen einer  Naturforachenden  (TOsolUi^haft  an  da>i  Liebt  zu  gebes 
die  vielen  Losern  vielleicht  nur  nicht  oinmalil  dem  Namen  bmI 
bekannt  seyn  wird:  wir  müssten  also  in  dieser  Vorrede  von  den 
Ursprung,  der  Hinrichtung,  und  den  Absichten  dieser  unserer  0« 
Seilschaft  Nachricht  getjen,  wenn  es  nicht  in  der  ersten  Abband 
lung,  die  wir  licfeni.  go?;chohcn  wäre;  wir  habon  also  nichts  ander 
als  die  Ursachen  anzugeben,  warum  wir  mit  unseren  Arbeiten  i 
dem  Druck  erscheinen;  etwas  zu  dem  wir  uns  fast  nicht  hab« 
entschliessen  kUnneii,  denn  wii-  sahen  immer  Gründe,  wichtig 
Gr'ünde,    vor    uns,    die   uns   von   dieser   Unternehmung    abhielte] 
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b'e  vielun  DenkaclmiXen  der  berühmten  KOiiigUcbon  Academien  in 
^t;lland,  FraDkreich,  Deutschluiid,  die  vielen  Sammlungen  und 
Lbhandlungeti  der  hin  und  wieder  aufgerichteten  Natiirforschendeu 
reseUsc haften,  welche  wahre  Schätze  der  Weisheit  und  ein  Maasa- 
tab  sind,  wie  weit  sich  der  menschliche  Vei-stand  hinauf  Rchwin- 
}en  kOnne,  mussten  uns,  wenn  sie  schon  vor  unsere  Bemühungen 
Se  grossesten  Beyspiele  zur^Cachahmuiig  sind,  dennoch  abschrecken 
uk  unseren  minder  ausgearbeiteten  Abhandlungen  öffentlich  za 
nebeinen:  hiezu  käme  noch  die  Erinnerong,  dase  man  sich  bey 
liftung  unserer  Gesellfichaft  koineswegä  die  Bekanntmachung 
■Krer  Arbeiten  vorgenommen  Iiahe.  wir  glaubten,  dä»s  wir  ahne 
Besen  Weg  durch  unsere  gemeiiischaflliche  Bemühungen  dem 
klicn,  besonders  unseren  lieben  Mitbürgern  und  uns  selbst, 
ich  scyn  kOnnen:  wir  glaubten  dass  uusero  yehrifteu  der  Welt 
BO  gar  wichtig  vorkommen  würden,  da  wir  uns  zwar  auch 
Entdeckung  neuer  Wahrheiten  und  des  Natzlichen  vorgenom- 
hatten,  aber  doch  meistens  darauf  bedacht  waren,  die  Natur- 
uiiserer  Gegendon  genau  zu  ontersu^^ben,  und  da^  whon 
mte  zu  dem  Katzen  unsere  lieben  Vaterlands  anzuwenden; 
fjenkic  man  immer  in  unwrer  Gesellschaft,  und  wir  wären 
leicht  niemahleu  von  dieser  Üenkungaart  abgewichen,  wenn 
it  immer  hätten  hören  müssen,  dass  man  die  l'ublicirung 
^r  Schriften  als  einen  Beweis  ansehe,  dass  man  in  unserer 
^Uächaft  nicht  unthatig  seyo:  dass  es  nun  zur  Mode  geworden, 
eine  jede  Naturforschende  GesellBchaft  durch  Schriften  be- 
werde; uitöere  Gönner  und  Freunde  forderten  uns  durch 
idsebiiftliche  V'or»k-I]ungen,  und  weilen  sie  immer  geneigt 
von  unseren  fnternehmurgen  günstig  zu  urtbeilcu,  darzu  auf; 
und  Freunden,  die  es  gut  meynen,  darf  man  sich  nicht 
Ickig  wied ersetzen,  man  gäbe  nach,  und  also  wimle  he- 
*n  ein  Bändchen  herauszugelten.  Wir  haben  aber  aus 
sr  Sammlung  vor  den  ersten  Band  vornebmUch  diejenigen 
lungen  ausgewchlt,  die  einen  Einfluss  auf  unsere  Oeco- 
:he  Verfassung  haben. 
In  der  I.  Abhandlung  wurde  der  Nutzen  der  Naturforschenden 
ellschaften  entworfen,  und  bey  dem  dazumalilen  gegebeneu 
von  der  Einrichtung  unserer  Gesellschaft  kurze  Nachricht 
eben;   Vorstellungen   von  dieser  Alt,   besonders   wenn  sie  mit 
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einem  redneri»chen   Feuer  begleitet   werden,  machen  einen 
druck,   der   nicht   »o  baltl  vni-Rcliwindcn  kan,   und  zur  Arbeit  ui 
Fleiss  aufmuntert. 

Die    PhysicaÜHche    und  Googruphische   Bestimmung    von 
Lage   und  Grösse   unserer  Stadt  und  der  daher  rührenden  Folj 
(II.  Abhandl.\   ist   ein  Vorwurf  der  uns  sehr  nahe  angehet, 
4ter  uiirtcrer  ferneren  Untorsuchungeii  würdig  ist. 

7,\\  dem  Flor  eines  Staate  trägt  sehr  vieles  bey,  wenn 
.Ackerbau  geätifnet  wird,  so  dass  sich  die  Kimviihner  aus  dtii  Pi 
ducten  des  Landes  ernähren  künneii;  wenn  man  den  Knuikh<.'il 
die  die  FrDchto  und  besondere  das  Koru  beti'effon,  zu  begegt 
weiss;  wenn  der  wirklich  ab  den  Wiesen.  Feldern  und  Reben  er- 
haltene Hegen  so  kan  besorgt  und  erhalten  werden,  dass  er  nns 
Nahrung  genug  verschaffet,  so  der  Uebertlnss  aufhüret,  und  Fehl- 
jahre  cinfallon :  wenn  man  Brenn matcriatien  aufsuchet,  die  den 
fiieh  etwan  r-rrigitondon  llolzmangel  ornetzt'n.  und  auch  vorhütfo 
küimert,  dass  man  nicht  in  einen  solchen  Mangel  gcnilhi', 
u.  8.  w. 

Der  Ackfrhau    wird    immer   der  Vorwurf  der    BemftbangVj, 
unsere]'  vernünftigen  Landwirthe  aeyn,  die  sich  auch  eifrig  vc 
angelegen   seyn    lassen   zu   untersuchen,    ob   and   in    wie    weit 
wichtigen  Erfindungen  andt^rcr  Nationen  sich  in  unseren  Gegeadi 
und  auf  utist'reni  vorschletlenen  Erdreich  anbringen  lassen,  und 
dessen   haben  wir  uns  ein  Beyspicl  von  unserer  Ägricultur  in 
Landwirthschaft  eines  Philosophischen  Bauers  zu  geben  bemlÜm 
aus   welfbeni    man   sehon   kan.   durch   wa**  vor  Mittel  imB<?r 
reich   fruchtbar  gemacht,   und  die  so   es  bauen  selbst,  gebt 
werden  müssen.     [X.  Stück). 

In  dem   ITL   Stllck   geben  wir  Nachricht  von  dem  Feldba 
im    Land  Appenzell ;   die  genaue  Kenntniss  eines  Lands   und 
gewühnliclicn   Art  das    Feld   zu   bestellen   muss  jedem   Oedankfi 
der  Verbesserung  vorgehen;  diese  Abhandlung  kan  auch  ein  Bej 
spiel  abgehen,  wie  man  von  dem  Feldbau  eine  philosophische 
systematische  Boschrtiibung  machen  könne. 

Daa  TX.  StQck   zeigt  ans  was   man    mit  den   nassen  Wpyd'    . 
gangen    vornehmen    müsse,    damit    sie    einerseits    verbessert    un^* 
anderseits   verschiedene   daher  entstehende    Viehseuchen   verbot 
wei*den. 
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Die  bey  uhb  gebräuchlichen  Mittel  gegen  den  Brand  im  Korn 
hat  man  in  d«m  Xl.  Stflck  angezeigt. 

Wie  das  Getre^yd  überhaupt  und  diu«  Korn  insbesonder  m  die 
Länge  erhalten  werden  müsse,  ist  in  dum  VII.  und  IV.  Stück  aus- 
geführt 

In    dem  XU.  StQck  wird  von  dem  reichen  Getreydwncha  und 

der  Fruchtbarkeit  des  letzten  Jahrs  überhaupt,  ah  auch  von  ver- 

Hcfaiedenen    vttrgekommeneD  Seltenheiten  eine  Ei7.ehlung  gemacht. 

Ua»  VI.  Stück   liefert  uns   eine  Boschroiljung  de«  Torfs,   d«r 

Enn^iug  de-RscIhen  und  eine«  Torf-Fiddes  in   Kiiti. 

So  woii  gt'hfn  dio  Ooconomisclion  Abhandlungen;  unsere 
AcTxt«  haben  in  dem  V.  Stück  verschiedene  Beobachtungen  von 
dpf  Wirknng  der  Fieborrindo  geliefert,  und  in  dem  VIII,  .Stück 
finige  Wahrnehmungen  und  Versuche  an^efülirt,  die  zu  der  Ke- 
•titi'.'ang  des  Hallcri^chen  Lehrgebäudes  von  der  Unempfindlieh- 
iät  der  .Sennen  dienen. 

Wir  haben  die  Abhandlungen  in  keiner  gewissem  Ordnung 
««■li-r  der  Zeit  noch  der  Materien  drucken  laäsen,  vielleicht  mtig 
£e  hier  angefahrte  Ordnung  die  beste  seyn,  wenn  man  es  nolh- 
«tndlg  zu  sejTi  erachtet,  die  Abhandlungen  in  einer  fttwelohen 
•Viiima tischen  Ordnung  nach  der  Verwandschaft  der  Materien 
B  l(?«en:  wir  worden  uns  auch  in  das  künftige  angelegen  soj-n 
Iteen  dergleichen  Matorien  voi-zutragen.  die  nicht  nur  einen  thco- 
rHiüchen  sondern  auch  practischci\  Nulxeti  haben;  wir  wUn»chcn 
IxMlich.  dass  diese  unsere  Arbeiten  imch  unseren  Absichten  zu 
itr  Ehr«  des  Höchsten,  und  zu  dem  Vergnügen  und  Nutzen  des 
Kcbeamenschen  und  besonder»  onsers  werthen  VaterlandeA  dienen 

0«  die  in  den  genannten  drei  Bünden  befindlichen  Abhand- 
Iwigt-n  durchweg  ganz  uusgezcic^hnct^^  auch  heute  noch  leseus- 
»wte  Arbeiten  doretellen,  so  wird  eiuc  Mitteilung  wenigstens  der 
Titfl  derselben  nicht  unw^i II kommen  sein,  um  so  mehr,  als  diese 
^nAt  auch  antiquarisch  nur  noch  schwer  erhältlich  sind. 
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Oessuer,  J)ITeutl.  Lelirer    der  Mathematik  und  Physik,    Vor- 
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Stifts  zum  Grossen  Münster.  Vorsteher  der  ticsellsohartii 
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tungen  und  Versuche,  von  Hans  Rudolf  BurWiard.  Operator, 
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Von  den  Autoren  dieser  AbhAndliingon  sind  uns  die  meisten 
bereitB  bekannt,  auch  einigen  der  Abhamilungen  selbst  sind  wtr 
wfaon  begegnet.  Es  bleiben  daher  nur  wonige  Bemerkungen  hin- 
su2i]ftigen. 

Lanruntius  Zellweger  von  Trogen,  der  Verfasser  der  dritten 
Ablutndlung  im  ersten  utid  der  fünften  im  /.weiten  Bande  war 
'ifr  bfkannto  Arzt,  l'atriol  und  Mensclienfreund.  Geboren  1692, 
mirde  er  I7fi2  als  einer  der  ersten  zum  EhrenmitgHede  der  nntur- 
for^rheoden  Qeäollschaft  ernannt.  Er  starb  I7(i4.  nachdem  er 
srtner  Heiinatgemeindo  ein  bedeutendes  Vermüchtnis  zur  Stiftung 
eine»  Waisonliniises  hintcrlaRson  lialte. 

Heinrich  Schin:«.  jünger,  ist  der  Statthalter  Schinz,  den 
wir  in  der  Keihe  der  Bibliothekare  der  Üesellsohaft  antreffen  werden. 
Die  .Bemerkungen  von  dor  Wilrkung  der  Kieborrinde'  haben 
ta  VerfaBsem:  Katsherrn  Dr.  Itahn  imd  seinen  Sohn.  di>n  Kxa- 
mioator  Dr.  Conrad  Kahn,  ferner  Salonion  Schinz,  Hans 
Caspar  Hirzel  und  Operator  Hans  IMrich  Fries. 

Die  Abhandlung  Uuideggur's  über  die  TurlTelder  gilt  als 
eine  ausgezeichnete  Arbeit,  welche  bedauern  läsat,  dass  sie  die 
nnzige  von  Heidegger  vorfiffentHchte  ist. 

Hans  Rudolf  Burkhard,,  der  Verfasser  der  achten  Ab- 
handlung des  ersten  Bandes,  war  seit  17^2  der  Nachfolger  von 
Frie.*  aui  anatomischen  Theater.  Er  lebte  von  1721  bis  1784. 
l'nter  ihm  wurde  1754  die  anatomische  Anstalt  zur  Staat«anstalt 
erhoben. 

Die  Anleitung  betreffend  die  „Weydgüngc"  (Bd.  1,  IX)  ist 
*^ine  Verordnung,  unterzeichnet  von  , Präsident  und  Sanitäts-KSthe 
der  .Stadt  /.iirich." 

Der  zweite  Band  wird  mit  einer  ganz  hervorragenden  Ab- 
liandlnng  von  Hans  Heinrieh  Schinz.  älter,  eröffnet.  £)s  ist 
«he*  dt-r  .Salzdirektor  Schinz  (1725— 18Ü(t),  der  so  oft  mit  seinem 
!;kichnamigen  Vetter,  dem  Statthalter  verwechselt  wird.  Jär 
war,  wie  dieser.  Kaufmann,  daneben  aber  zugleich  ein  niisgczeich- 
«eter  lielehrter.  der  als  Numisniatikor.  Heraldiker  und  Altertums- 
foncher  in  hohem  Ansehen  stand  und  wogen  seiner  umfassenden 
Ktmntm'ase  zu  allen  dtpluma tischen  Konferenzen  zugezogen  wurde. 
^J  !•«{  auch  der  Autor  der  vortrefflichen  dritten  Abhandlung  des 
4ri«en  Handea"). 
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Ferdinand  Rudio. 


Johann  Georg  Zimmermann,  von  welchem  die  zweit« 
fii(!-bente  Äbhandhing  de«  zweiten  Bandes  herrühren,  war  ein  be* 
riibmter  Arzt  und  Philosoph.  Er  wurde  1728  geboren,  1754  SUdt-t 
arzt  in  Brugg,  1768  Leibarzt  in  Hannover  und  starb  daselbst  1795j 
Seil  17r(2  warer  Ehrenmitglied  der  natu  r  forsch  enden  GeöeIIschaft*').i 

Jobann  Heinrich  Escher  von  Berg  gehorte  der  Gosell-i 
Schaft  Beit  1764  als  Ehrenmitglied  an.  u 

Leonhard  Usteri,  den  Verfasser  der  sechsten  AblianHIung. 
im   zweiten    und   der  vierten    im    dritten    Bande   werden   wir 
Bibliothekar  der  Gc«ellBchaft  kennen  lernen. 

Die  grosse  Abhandlung  ,von  dem  Erfolg  der  Einpfrupfungl 
der  Poi'ken'  hesteht  aus  Briefen  von  Dr.  Sulzer  in  Wintfrthuri 
und  Dr.  Achilles  Mieg  in  Basel  an  Suloraon  Schlnz  und  der 
Antwoi-t  des  letzteren  an  jene;  ferner  aus  Mitteilungen  von  Dr. 
Conrad  Hahn  tmd  aus  Briefen,  die  an  diesen  von  Melcbiofl 
Scherb  und  Jakob  Christoph  Scherb  gerichtet  waren. 

Def  Versuch  Über  den  Bergkryslall  ist  anonym.  \\ 

Die  lateinische  Urschrift  von  Conrad  Gessner's  interessanter Ij 
, Untersuchung  der  Mineralwässern'  befand  sich  im  Besitze  de»] 
Ratshcrni  Kahn. 

Christoph  Jetzler  von  Sch{ifFl»ausen  (1734—1791),  derVet^li 
fasser  der  neunten  Abhaiullung  des  dritten  BAmies,  war  ein  Schü- 
ler von  Enler,  LanibiM-t,  Sulzer  u.  a.,  ein  tüchtiger  Mathematiker' 
und  Physiker  untl  zugleich  ein  edler  Menschenfreund,  der  ao* ; 
eigenen  Mitteln  seiner  Vaterstadt  ein  Wai-senhauä  enstollle.  Aber' 
ungliU-klich  endete**).  Er  war  seit  1786  Ehrenmitglied  der  Gesell- 
si-haÜ. 

Die  zehnte  Abhandlung  des  dritten  Bandes  hat  Moritz  Antoo, 
Cappeler  von  Luz^^-ni  (IfiSÖ — I7li9)  zum  Verfasser,  einen  ai»-' 
gezoichneton  Arzt  und  Naturforscher,  dessen  Beschreibung  Aet 
Pilatus  eine  vollständige  , Nuturgeschichte  des  Luzernergebietee*! 
darstellt  *■").  Er  war  schon  17*32,  als  einer  der  ei-sten,  zum  Ehreo^ 
mitgliede  der  Gesollschaft  ernannt.  n 

J.  Jacob  Wirz  haben  wir  unter  den  Gründern  der  Geselle 
Schaft  angetroffen.  Das  von  Andreas  Wirz  (17U3 — 17^2)  er^ 
fiindene  SchOpfrad  erregte  damals  im  In-  und  Auslände  hedeu^ 
tendes  Aufziehen  und  wurde  auch  in  den  Memoiren  von  Peters* 
bürg  (1772)  und  Stockholm  (1783—1785)  beschrieben.   Der  Tlenm«; 


Die  nii(urrurw:beiKle  GMetlsehan  in  Ztlrirh. 


155 


Joh.  Heinrich  Zieglor  vun  Winbeithur  (17:18—1818) 
itte  sich  durch  verschiedene  litte rariscrho  und  technische  Unt«r- 
ihnongiMi  verdient  gemacht  und  war  1762  Ehrenmitglied  deruatur- 
■ikenden  tieselliMihart  gewurden. 

^üer   Keit  nach   folgen   auf  die    „Abhandlungen*    der   GoBell- 

haft   die   in   dem    vorausgegangenen  Kapitel  besprocitcnen  «An- 

itungen**.  in  welchen  die  Lüäungen  der  laiidwirtächaftlichtiti  Preia- 

ifgaljen  jewoilon   zusammengefasst  wurden.      Die   Anzahl    dieser 

oleitungen    ist   eine   sehr   grosse    gewesen,    und    es   dürfte    heute 

fttuD   noch  möglich  sein,   ein  vollständiges  Verzeichnis  derj<elben 

Igoben.    Sie  kamen  nicht  auf  den  litterartschen  Markt,  sondern 

bdeo,  in  annpruchsluäer  Furm,  jeweilen  im  Lande  gratis  verteilt. 

■  haben   aber  ihren  Zweck   reichlich  erfüllt  und  grossen  Segen 

letiftet 

h    Ifldirere   dieser  „Anleitungen"  haben  wir  schon  in  den  ,Ab- 

nndlongen'^  angetroffen.    Wir  fügen,  nur  als  Beispiele,  noch  einige 

Titfil  hinzu: 
I 

«Anleitung  für  die  Landleute  in  Absicht  auf  die  Beförderung 
Fnichtbarkeiti    tlurch    die    Vermiseliung    versdiiedoner    Erd- 

teo  und  geschickter  Hearboitung  des  Landes,  Zürich   1771". 
fVerzeichniss  einicher  easbaren  Pflanzen,  die  dem  Landniann 

I  aeiner  Gtisundheit   und  Nahrung  dienen,  Zürich   1771*.     (Verf. 

J.  G.  Locher). 

^Anleitung   fDr  die  Landlcute   in  Absicht  uuf  den  Pflug  und 

feld-ln^trumente,  Zürich  1772'. 
, Kurze    Anleitung    zur    Pflanzung    mul    Wartung   des    Holzes, 


^Anleitung  für  die  Landleule  über  die  WUssening  der  Wiesen 
ein  BeflJrderungsmittel  den  Graswuchs  zu  befördern,  Zürich  1774". 
Anleitung   Hir  die  Landleute  zur  Besorgung  der  boständigon 
ieaea.  ZQrich   1776". 

, Anleitung   für   die  Landlcute   über    die  Austrocknuug   allzu 
Gfiier,  in  bo  weit  dieselbe  xur  Beförderung  der  Fruchtbar- 
it  nöthig  ist,  Zürich  177(i". 

»Bericht  über  den  Fresser  in  den  Beben.  Zürich  1783'. 
_,Änleitung  für  die  Landwirthe  über  den  Weiubau,  Zürich  1800". 


tse 


Ferdinand  Rndto. 


Wir  kommen  jetzt  zu  den  Neujahrshiättern,  welche  du 
GnnelUchaft  öoit  1799  in  imuntorbrochoner  Folge  heraiis^'»bL 
Kenmrstehemlen  dRrfto  eino  Orient iening  Über  ilieso  spocifiscfc 
zürclieriscbe  8itt«t  nicht  iinwillkoimnon  sein.  Eine  soltrhe  giehl  i]i« 
treffliclie  ^Geseliiehte  der  Bfhwuizorischeii  NeiijaJirHblätl«r",  welcbe 
in  den  NeujahrsblätUrn  der  Stadt bibliothek  auf  1856—1858  ent- 
halten ist  und  aus  der  Feder  des  ehentaligeii  Oberbibliütlieknn 
Dr.  J.  J.  Horner  stammt.  Wir  lassen  die  Einleitung;  za  dieser 
Geschichte,  zum  Teil  wenigstens,  wörtlich  folgen: 


< 


«Zu   den    wenigen   ans  früherer  Zeit  öbriggeb lieben en  Eigöfl- 
Miilnilichkeiten  unserer  Vaterstadt  ist  besonders  auch  die  Sitte  za 
zählen,   dkuta  am  2.  Januar,   dem   sogenannten   Bächteli-Tag,  voi 
einer  Anzahl  Gesellschaften  Htterarische  Neujahrsgeschenke  in  Be- 
reitschaft  gehalten    und    von    der   .lugend   gegen    Ueberhnnguiig 
eines   Geldbeitrages,    Stubenhitze   genannt,   abgeholt   werden.    Ol 
dieee  NeujahrRblätter,    beeonders  früher,  nur  flir  Zürich  berechnet 
waren,  eo  haben  sie   keine  weitere  Verbreitung  gehabt    und  sind 
nie  in  den    Buchhandel   gekommen.     Einzeln   betrachtet   haben  iß 
der  That  viele  dorsclbcn  nur  einen  sehr  untergeordneten  Wcrth; 
allein  die    Iteihenfolge   der   je  von  einer  Gesellschaft   herausg»- 
gebenen   StticJce    bildet  durcii    Ihren   innem    Zusammenhang  uni 
ihren  bestimniteii  Charakter  jedesmal  ein  Ganzes,   das  nicht  oh« 
Interease    ist.     Bedenkt    man    llberdiess.    dass    die    älteste    dieser 
Sammmliiiigcn   bis  zum  Jahr  1Ö45  hinauf  reicht  und  nie  ein  «n* 
ziges  Jahr  unterbrochen  worden  ist,  daas  die  Gesammtüahl  tK-r  in 
Zürich  und  später  auch  in  einigen  andern  Schweizorstädten  heran»*  f 
gekommenen  Blätter  auf  ungefähr  1400  Stücke  ansteigt,  und  datf  i 
sieh  oft   die   besten   innhcimischcn  Künstler   und   Gelehrten  dabei  * 
botheiligt  hüben,  so  int  es  boiiiaho  nicht  anders  möglich,  aU  d»»  i 
diese  SamnilungL'U  llber  die  litterarischen,  arliatischeu  und  kllltu^  ' 
historischen   Zustände   Zürichs   manchen   Aufschluss  zu  gebe«  ia  ^ 
Stande  seien.     Da   aber  ganz    vollständige  Samnilmigen   swlbst  ia  "l 
Zürich  nicht  mehr  häufig  sind,  so  dörfte  eine  kurze  Beschreibung 
derselben  um  so  eher  zeitgem&ss  sein,   als  die  dazu  nSthigea  Xo^ 
tizen  sjiäter  kaum  mehr  zu  erlialten  wären,  da  dia<!elh('ii  theilwei* 
wenigsteus    auf    mündlichen    Uebeilieferungon     beruhen.     Vorher 
aber  ist  es  nöbhig.  von  derjenigen  Sitte  zu  sprechen,  welche  vid 


Die  naiurlunclicmie  Geselljcliiift  tri  Zdrich. 
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ist,  als  die  der  Neujahrs  Matter,  wetchn  aber  diu  EnUtöliiing 
f  letztem  veraitla^st  hat  und  unter  dem  Namen  der  Stuben- 
p  zn  allen  Z»itep  bekannt  war.'' 

P'ion  im  13,  untl  14.  Jahrhundert  war  es  Sitt*.  dans  StAiidcs- 
und  Freunde  eine  »ogenannte  Tnukstubo  erricli tüten. 
ie  bei  Spiel  nnd  Trunk  sich  die  2oit  verkürzten.*)  Zur  Be- 
bing  der  l'nkoKten  fUr  die  FeuoriiriK  mussten  die  Gesellsehaf'tor 
Ich  am  Neujahr  einen  Beitrag  beuthlen,  den  man  Stithonhitzen 
L  Ganz  beAondera  aber  mag  dic»c  Sitte  dann  in  Flor  ge- 
nen  ^in.  nis  bei  der  Brun'M'hcn  Staatsveränderung  im  Jahr 
I  das  Zunftwesen  eine  hestintnitere  (iestalt  erhielt.  Es  geht 
1- unter  anderm  daran»  hervor,  dass  bereits  im  Jahr  IÜ70  der 
i  sich  damit  befa»äte  nnd  verordnete:  »«daz  nieman  vflf  keiner 
Hl  noch  gesellschnft  nit  helsoii  *•)  an  dem  ingendeii  Jar.  dann 
ie  gfscllsthaft,  wo  einer  stubeiihiU  git  ii.  s.  w."  I>ie  gleiche 
immung  fmdet  sich  auch  in  den  Jahren  1374  und  137M  wiedor- 
.  Ebenso  findet  sieh  im  Kaihhuch  vom  Jahr  13HI1  bei  Anlaaa 
IKtreite^i  eine  KrwSimung  desStuhenhitzengebens,  und  zwar  geht 
Ks  hervor,  dass  diese  Leistung  das  Ilocht  gab,  die  (iesetlschaft 
lesuchen." 

*,Ira  Jahr  HfiS  wui-de  verordnet,  dass  keiner  oine  Stnbenhitze 
In  soll,  als  nur  auf  seine  ZunFL.  Von  diesem  Zeitpunkte  bis 
anfange  de«  17.  Jahrhunderts  finden  sich  zwar  Ober  die  Sitte 
stnbenhitzengebens  nur  wenige  Notizen***),  allein  l^s  ist  nicht 
liezn'eifeln,  da-ss  ilieselbe  ununterbrochen  fortgeriaueH  habe." 
.Aus  dem  17.  Jahrhundert  dagegen,  in  welchem  alles  iimständ- 

behandelt  wurde,  »tchon  uns  eine  ziemliche  Anzahl  Nach- 
Sen  zo  Gebote,  und  da  sich  dte.selbcn.  zum  Theil  wenigsten», 
Ä- bände  rangen  und  Verbote  einzelner  üebräuche  am  Neujahr 
jBerchtoldstage  beziehen,  so  ist  es  wohl  erlaubt,  den  Schluss 
lehen,  dass  die  dort  erwähnten  tjobräncho  auch  schon  ziemlich 

bestanden  haben." 


Vfifdin.  Ottschicbt«  des  ehemaligen  Chorhen'eugebKuiies  S.  ü. 

bas  Wort  , heben'.  <\a»  nuch  jetrt    hei  uiifi  auf  <)i>a)  Laiide  (Ihlich  tsU 

vom  UoÜiuchen  heilisuii,  aUj^rari,  espiam,  Heil  wünscfien. 

Sb  X.  B.    in   einer  Rechnung  dei-  Chorherreaslube  v.  J.  )ü2ä.  daas  dia 
5  ß.  Iietnjg. 
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Fertlinanil  Rudio. 


Ji&sH  der  Neujahrstag  wohl  zu  allen  Zeiten  ein  Fe 
welchen    auch    die   Gesellschaften   und    Zünfte   mit    Mahlzt 
Abendtnink  feierten,  iSsst  sich    mit  (jewis^heit  annehmen.     Nioi 
viel  weiiif;er  alt  scheint  auch   die  Sitt«  zu  eein,    den  zweiten  J| 
nuar  uder  den  Bäclitflitag*)  ebenfalls  noch  mit  Lustharkeilen 
feiern;  wenigstens   ist   ImriMta   in    der   Hechnung  der  Cliorherr« 
geselischalt  von  lb22  von  den  Unkosten  dc3  Imbiss  am  Berehl 
tage  die  Kede." 

«Der  Hauptfe^ttag  war  daitiala  immer  noch  der  Keujahi 
F)io    Stubonhitzen    wurden    in    der    Hegel   des  Morgens  nach 
Predigt  auf  die  Zonfte  gebracht,  nur  ausnahmsweise  Nachraittfi 
oder    erst   am    folgenden    Tage.     Nachher    fand    ein    Mitt 
oder  auch  nur  ein  sogenannter  Abendtrtmk  statt,  zu  welch« 
Regierung   den   Wein   gab   und   zwar  auf  je<ien    Kopf  eine 
Da  die  Zeit  zwischen  der  Morgenpredigt  und  der  Kinderlot 
das  Henimtragen  der  Stubenhttzen  etwas   kurz  w^ar,  so  wui 
wiederholten   Malen    dem    Äntiste«    befohlen,    die    Uhr  nach^ 

I 

Morgcnprodigt  eine  halbe  Stunde  zurückzustellen.  Darana  g^ 
hervor,  dass  schon  im  Anfange  dos  17.  .Jahrhundert«  und  wfl 
noch  früher  die  Sitte  stattgefunden  zu  hab<.'it  scheint,  die  8tubai 
hitzen  durch  die  Kinder  zu  schicken  und  donsolben  als  Gegengri 
schenk  iSemmelringe.  Dirgeli,  aogar  guten  Wein  2u  geben,  dtid 
im    Jnhr  HM4  wird  dieses  Austheilen  von  Hingen,  Dirgeli.  sow^ 

auch  van  Vi^tHner  ausdrücklich  verboten Da  das  im  Jahr  l<ii 

erlassene  Verbot  beti'effend  das  AusthuUen  von  GegengeschenkM 
wie  es  Hclieint,  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge  aufrecht  rrhalt« 
werden  konnte,  so  wurde  schon  10(>4  wenigstens  das  Oescheii 
eines  sechserwerthigen  (8  Centiniesl  Weggeuringes  gestattet.  - .  J 
.Nachdem  im  Jahr  1798  die  Zünfte  aufgelöst  und  die  Zun{ 
gflter  vertbeilt  worden  waren,  nahmen  nur  noch  diejenigen  Gesd 
Schäften  Stubenhitzen  in  Kmpfang,  die  ein  litterarisches  Gege| 
gescheuk  auszutheilen  hatten.  Einzig  von  der  SchUtzengeae lischt 
wurde   der  Gebrauch  nach  alter  Weise  bis  sum  Jahr  184(>  foV 


'1  L'cber  <lpn  Naiupii  ,miphU'liliip*  ^ngt  Grimm  in  seiiipin  dputscb 
WOrlevliui;h«;  Bei  'üesem  Worte  isl  imtilrllch  an  dl«  (cfltUich«  Fr<iu  Bcrdi 
zu  ilpiikeii,  ilr^  ein  wdlillliälitn?«:.  U-uchtendus,  ^lüdiffe»!  \VptH>n  ticicichnet,  A 
lini  tVi^e  ZmI  den  Moii*:hen  zu  ersfhfiiiipn  (»fiepte.  Dprsellie  Sc-hnft-iteHpr  ci 
ferner  in  s«jnei-  deuUchen  Mythologie;  .Mau  dachte  sich  ancb  einen  iniknnlichi 
Berrht  oder  Berlholii.*  i 


tum 


OiMlhihiW  ■  ZftrkL 


1&» 


äum  ftber  «tBeestdlt,  da  derselbe  jedes  Jabr  mit  einem 
V'-iM«  verbvndeB  war.* 

.äkü^in»  auf  du  ZOnite,  so  aan^  man  aoch  aaf  die  Stadt- 

VbUnÜKfc  aAtm  hi  den  ersten  Jahren  ihrer  Stiftmg  sdc^  Stabeo- 

Ubea  nad  i)i#  Kinder,  welche  sie  brachten,  erhielten  ohne  Zweifel 

if  4ea  Zfiofleo  ein  easbares  Oegengcachenk.     In  dm  Proto- 

II  diaea  Inetitatee  wm   19.  Deiember  1C4-I   wird  uns  dann 

it  &itstfl|qug  der  Kenjahr^opfer   in   folgenden    Worten    mit- 

«Übeih: 

,,^eil  vidmalen  in  C^nuadtration  kommen,  ob  nit  etwmn  ein 

ÜMologiBeh  otltT  monÜMch  Carmen  kannte  getruckt  wer- 

ud  du  neue  Jahr,  diejenigi^n,  so  ihr  Gutjahr  dabin  bringen. 

ät  ni  Terehren.    also   liftt  man    es  fSr  nolhwendig  treachtet, 

kVariker  Herr  Zuchtherr   Simler  ein  Carmen  von  der  Tischmcht 

liel  and  Herr  Hans  Conrad  Meier  ein  fein  Kupfer  dazu  ver- 

pArtifiL  solche  mit  Ui^creiion  zu  disiribuieren." 

.I'iebc  trete   Äustheilung  geschah  am  Neujahr  1645   und  da 

i^  Beifall  fanii,  t>o  wurde  rou    da  an  auf  gleiche  Weise  da- 

p  fiTtgerahren.     Die   erst«  Nachahmung  fand  die  Sache  bei  der 

liotbek    in    Winterthur.    die   ihre    Austhoihmg   im   Jahr 

begann;    dann    fulgte    im    Jahr    1685   die    Gesellschaft    des 

[■nhiialea.  im  Jahr  16S9  die  GeselUchaft  der  Constafler,  im  Jahr 

ins  die  Muäikgeseüschaft   auf   der   deutschen  Schule,   im  Jahr 

^U  die  militärische  Gesellschaft  der  Pförtner,  im  Jahr  1779  die 

6»elL«rhafl  der   Chorherren,   im   Jahr    1786   die   Gesellschaft  der 

lind  Wundärzte,  im  Jahr  1799  die  naturforscbende  Gesell- 

im   Jahr   1801   die   HtUfsgesellschaft.   im   Jahr    1805    die 

■  igesellBchaft,    im   Jalir    ISO^J    die   Gesellschaft    der    Feucr- 

>«iier,  im  Jahr  1812   die   allgemeine  Mnsikgesellschaft  und  im 

Mr  ls37  die  Geaellschaft  für  vaterländische  .VltertliÜmer.' 

,Aber  auch  an  andern  Orten  der  Schweiz  wurde  der  Versuch 
Toiacht.  jahrlich  solche  Neujahi*3geächenkc  für  die  Jugend  her- 
HSDigi-hen  und  thcilweisc  auch  bis  heutzutage  damit  fortgefahren. 
^  in  St.  Galleu  schun  im  Jahr  18UI,  in  Bern  im  Jahr  15*08.  in 
iicfaaffhauHen  im  Jahr  1^15,  iu  Brugg  im  .fahr  IHUJ.  in  Hasel  im 
^  1?21.  im  Thurgau  im  Jahr  1824,  in  Luzern  im  Jahr  1H27, 
■  Zug  im  Jahr  18+2,  in  Lausanne  im  Jahr  1843,  in  Solothum 
Jahr  lR.'i3.- 
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F«rdii)iini]  Hu<Iif>. 


Xaclidem  im  Schosäc  der  imturforscb enden  Gesellschaft 
1791  die  KinlTlhrung  von  Stuboiihitzcii  besprochen  tind  heraUchl; 
worden  war.  heschluas  die  Uesellschaft  im  Oktober  l* 
gleich  anderen  GeaelUcbaften,  künftighin  ein  Xeiijahn 
blatt  herauszugeben.  Den  Antrag  hioi-zu  hatte  Dr.  JuhaBi 
Ludwig  Mpyor  U7:.0— 181)8)  gestelll.  ein  Solm  des  StudUrzt« 
.Joluina  Conrad  Meyer  (1715— 178.S(.  den  wir  nnlor  den  ei-st« 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  angetroffen  hatten.  Die  Geselbcba 
t:i-nannte  eine  Neujahrtwtiickkoinniiasion,  wolebor  der  AntragifteUfl 
Dr.  Meyer,  Prof.  Breitingor  und  Dr.  Itümcrangehiirtenund  W4>lch 
den  Auftrag  erhielt,  die  Herausgabe  des  Neiijahrsblattcs  jeweils 
vorzubereiten.  Diw  Untern  eh  mt-n.  welches  die  Gesellschaft  damal 
besehluss,  darf  im  (finbÜek  auf  die  trüben  Zuitvurhältniä» 
eine  Tliat  genannt  wurden,  die  den  Antragi^tuller  und  Ai 
Männer,  die  dem  Antrage  zustimmten,  in  hohem  Grad 
eh  rt.  Haben  doch  umgekehrt  andere  GeHellschaften,  entmutigt  dort 
die  Ereignisäe  dea  Tage.s,  zu  jener  Zeit  die  Herausgabe  ihrer  Neujahr* 
blfttter  einatellen  zu  mUsflen  geglaubt. 

Wir    lassen   nun    ein   volletändiges   Verzeichnis  der  von  tta 

naturforsehenden  Gesellschaft  seit  1799    hin  heute  verÖffentlichW 

Xeujahrsblättcr  folgen. 

1.  H.  C.  Hirzel:  BhileiLiitig  zu  den  Xctij ah r^bl Gittern.     Zwci^k  iler  (l4 

HollKclinfL»   ßtisulirfibiiiig   ihntr   Siuitiiibingüti,   Nutzen   der  SM3 

wiHtieiinühiiften.     Auf  17S9. 
i.  '—  Die  V<3rwOstiirig<;ii  <)os  l..i.itite.s  rlnrcli  <lie  kriegorisohen  GrclffiUHi 

de»  Jiibre^  I'IK).    Auf  1900. 

3.  II.  I(.  Schinz:  LflK*ii  des  Pfarrers  Rudolf  Schiny,  Bokretflr  li«  * 

sc-ltscbnfl.    .\uf  IBOl. 

4.  J.  C.  Eacbär  (?}:  IJeber  dia  Gleicher.    Auf  180S. 

5.  J.  J.  H6m<.'r:  Aua  Afrika.     Auf  1609. 

6.  —  Aua  .\ii*tralieii.    Auf  1804. 

7.  IL  lt.  Schinz:  Der  Lrnitmergeier.    Auf  1805. 

8.  .1.  C.  Köcher  (f):  Ueiste  auf  den  G-.ttbar.i.    Auf  1806. 
Ö.  —  Ueber  dio  üergntilrze  in  der  Scbw.?!«.    Auf  1807. 

10.  H.  R.  Schinz:  Die  MurmoUhiere.    Auf  1808. 

II. 

12. 

13. 

U. 

1&. 

16. 

17. 


.1.  J.  Il6mer:  Be^ubreiWungen  und  Abbildungen  merkwürdiger 
Sekten.    Auf  IBOfl— IS. 
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IS.J.  J.  Römer:  Der  Bar  in  der  Schweiz.  Schweizerische  Schmetter- 
linge und  Käfer.    Auf  1816. 

%  ü.  R.  Schinz:  Entdeckungsreisen  iti  NeuhoUaiid.     Auf  1817. 

V.  J.  J.  Römer(?):  Biographie  von  Prof.  David  Breitiiiger.  Abbildung 
und  Beschreibung  der  Tollkirsche.     Auf  1818. 

1.  —  Conrad  Gessner.     Auf  1819. 

2.  H.  R.  Schinz:  Der  Steinbock.    Auf  1880. 

3.  —  Die  Gemse.     Auf  1881. 
Ü  -  Der  Luchs.     Auf  1828. 

5.  H.  R.  Schinz:  Der  Bär.     Auf  1823. 

SS.  -  Der  Wolf.     Auf  1824. 

i7.  —  Die  Elephantenreste  der  Schweiz.    Auf  1886. 

».  -  Geier  und  Adler.     Auf  1886. 

Ä  -  Der  Seeadler.     Auf  1827. 

*.t.  -  Die  Eulen.    Auf  1828. 

3L  -  Der  Kukuk.     Auf  1829. 

E.  -  Der  Storch.     Auf  1880. 

3a  -  Die  Schwalben.    Auf  1881. 

5t  -  Die  Nattern.     Auf  1832. 

3J.  -  Die  Vipern.     Auf  1838. 

36.  —  Der  Alpenhaaae.     Auf  1884. 

=K.  -  Die  Mause.     Auf  1885. 

%.  -  Diis  Wiesel.     Auf  1888. 

^■V.  Keller;  Ausflug  nach  dem  l..ägernberg.     Auf  1887- 

tt.  -  leber  Meteore.    Auf  1838. 

11.  -  Wetterlöcher  und  Windhohleu.     Auf  1830. 

Ü  —  Die  Karren  (Lapies)  in  den  Kalkgebirgen.     \ui  1840. 

iJ  H.  U.  Schinz:  Das  Reunthier.     Auf  1841. 

tl.  -  Der  Biber.     Auf  1848. 

H  -  Der  Fuchs.     Auf  1843. 

^'  -  Die  Mause.     Auf  1844. 

^1  'J- Heer:  Leber    die    obersten  GrciiZL'ii  dos    pthiii/licheii    und    thie- 

risclien  Lebens  in  uiisern  AI]jen.     Auf  1846. 
i^"  k.  Wolf:  -lohannes  Gessner.     Auf  1846. 
t'  H.  11.  Schinz;  Die  Forellen.     Auf  1847. 
^'^  -  bh-  r,;ichse.     Auf  1848. 
■'1  A,  Menzel:  Die  Spinnen.     Auf  1849. 
•••■  y  Muusson:  Tarasp.     Auf  1860. 
■*■'■'■  I.  Siet;fried:  Torf-,  Sctiiefer-  und  BriiiinkaUlenlayei'  des  Ksintons 

i'.ririch  mit  iliien  Thierresten.     .^iif  1861. 
^"■M.jt;r:  Die  llausanieise  Madeira's.     .\nf  1862. 
*'    -  Der  botanische  Garten  in  Zürich.     Auf  1853. 
■'^ ''•  V.  Kscher;     Die    Quellen    überhaupt  und  die  Bäder    von  Saxon. 

\nt  1864. 
■*'■  -  Die  Minerabiuellen  der  Schweiz.     Auf  1855. 

''•fWjihrs*chrlft  d.  Natnrf.  Ges.  Zürich.     Jahig.  XLl.     Jiibelbaml  1.  H 
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renJiiiaiiil  Riulin. 
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Chr.  Heu»8er:  Das  Krdüeben  im  Vispt-rthal  i.  J.  1855.    .^uf  1866. 
A.  ÄU'nzcl:  l>iB  nieiiere  Lübenswelt  den  Walsers.     Auf  1657. 
—  ForKclibrlebeii  eiiio^  Gelirirlur^oii  i'Jüli.  Jaktib  lirami).     .\iil  18S6. 
J,  M.  Zioglur;  Clier  ilie  neuoslen  KoJBeii  und  KntdeckuKgeii  in  Lmw- 

Afrika.    Auf  1869. 
M    lUrUli;  Üfli-  Hiin-Firn  und  «Ue  Clarideii.    Auf  1860. 
.).  M.  Ziegler:  r>io  MiTioralquäne  Pfäfer».    Auf  1881. 
u.  H«ftr(?):  ül>er«ichi  Jer  ("iöölogie  rt<?s  Kantoii!.  Zürich.    Auf 
U.  Loi^her-Balber:  liud.  Heinrich  Scliinz.    Auf  1863. 
r.  Siiu«:  Uebör  die  Uly^rti.    Auf  1864. 
A.  Meiiz«;!:  Zur  (Jei*chiL-Iite  der  Hiene  und   ilner  /iichi.    Auf  IBd' 
O.  Meer;  Die  Pflanzen  der  Pfalilbauieti.    Auf  1866. 
C.  Mi'tach:  Geolo^^sclie  Be^chrt'ibuuij  der  l'iiigebun^eii  von  Brug^ 

Auf  1887 
Kd.  '•^rtlffe:  Iteucti  im  Innern  der  Insel  Vili-Levu.    Auf  1888 
A.  Menzel:  Um  Uieniv     Auf  1869. 
ü.  Schnch:  Ein  Tropfen  Was^^er.    Auf  1870. 
A.  Kficlier  v.  d.  Linlh  u.  A.  Bilrkll:   Die    Wasser  Verhältnisse  vaa 

ZnriL-h.    Auf  1871. 
O.  Htur:  FlftLbs  und  Klachükulliir.     Auf  1878. 
H.  Wulf:  J'jU.  FuiT,  uin  Beitrag  zur  ätiHchiuht«  der  Schweir.»rkart3B. 

Auf  1873, 
A.  11(3 im:  Verwitternngsforrnen  der  Berge.    Auf  1874 
H   Fritz:  Kosiiiiache  Physik.    Auf  1876. 
A.  Weileniuan  n:  l.iin.-<trtuiuiu};üu.     Auf  1878. 
<'.  Mi'jücli:  VV%iliiii  und  warum  zielieti  utinere  Vi'igel.     Auf  1871. 
H.  BillwiUi^r:  .Inli.  Kr-|d*ir.     Auf  1878. 

<"'.  Kuller:  Der  FarbenMrlniU  in  der  Thierwelt-     .\uf  1879. 
G.  Schooh:  K(in<;tlichi>  Fi>tf:h?uclit.     Auf  1880. 
(>.  AA|ier:  GeüelUcbaften  kleimiE'  Ttiiore.    Auf  1881. 
A.  Ileiiu:  Teber  It4r(.'slür£e.     Auf  1882. 
C.  Schröter:  Die  Flora  der  Ki^/eit.    .-Vuf  1888. 
J.  Jäggi:  Die  Was8enui«s.     Auf  1884. 
H.  Fritz:  Die  Sonne.    Auf  1886. 
G.  Schröter:  Der  Baiubiu.    Auf  1686. 
C.  Müsch:   Ditr  japAni<^ctie  HJc^ensntiuuaiider  und  der  fossil« 

uiander  von  Ooningcn.    Auf  1887. 
11,  Billwiller:    Itia  rncieürölog.  SlÄtiun  auf  dem  SAntis.     Auf  1 
C  iJranier:  Buii  tind  Wuchätliuui  dfn  (jetreidebaliue&.    Auf  1889. 
E.  SchAr:  IKs  Zuckerrohr.    Auf  1880. 
A.  Heim:  fr t-suhi eilte  des  Zdrirlisees.     Auf  1881. 
A-  I.iiU({:  Ocschiehle  der  Muinniutfunde.     Auf  188S. 
A.  F<irfl:  Die  Nesler  der  Ameisen.     Auf  1888. 
.J.  .läggi;  Die  Hhitbuche  /u  Bueh  nui  Ircln;!.     Auf  188t 
J.  Pernet:  Herm&tin  von  Hcluihulte     Auf  1885. 
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!t  i.  Uei  m  (unter  Mitwirkang  von  Lf<iD  l>u  Pasquiär  und  F.  A.Forel): 
Vi«  Gleuchei-Iawiiie  an  der  AltcU  am  U.  &«pt.  18»&.    Auf  UM. 

Dieeein    Verzeichnis  haben   wir   nur  wenia  hinzufiijien.     Die 

iden  ersten  Neujabrsblätter  sind  nicht  von  dem  dumaügen  Prä- 

itftii  der  Gesellschaft  pescli lieben,  sondern   von  dessen  SohnOt 

II  Stifter  der  Httlfsgesellschiift.     Sio  crithrtltcn  allgemeinere  Bo- 

cbtungen.  das  ei-ste  Über  den  Nutzoii  des  Studiums  der  Natur- 

nschaft«!!.  das  aweite   über  die   kriegerischen  Ereignisse  des 

Das  zu  dem  ersten  gehörige  Kupfer  ist  von  Martin  Uateri 

bnet.  dem  Dichter  des  ,  Freut  euch  des  Lebens*.    Von  dem- 

KQnstler  stammt  auch  die  reizende  Vignette  r.u  dem  Neu- 

rsblfttt  von  Schinz  auf  IHOH. 

Die   NeujabrsbliUter    1 — 3>*    huhon   nur   die  rborschrift:  .An 

Zörcherische  Jugend."     Audi  später  fehlt  der  eigentliche  Titel 

h  bie  und  da.     Die  Tier- Beschreibungen  von  H.  K.  Schinz  b^ 

eu  sich  meistens  auf  die  zoologische  Sanimiiing  der  <TCäull.'«chaft: 

ier  jeweilen  gewählte  Titel  bezeichnet  gewöhnlich  nnr  das  vorange- 

«Ullte  BUd. 

Kiiiige  der  älteren  Blätter  enthalten  biographische  Notizen, 
ik  mit  «letii  eigentlichfit  Thema  nicht  weiter  ziiHJiiiinietihüiigen. 
I^  Xeujahrsblatt  18i>4  giebt  Mitteilungen  über  Hans  Caspar 
Sinei.  I8uy  Über  den  Gründer  der  Neujahrsblätter  Ludwig  Meyer, 
•!^  Aber  Prof.  David  Breitinger.  1820  Über  Dr.  Körner.  Die 
'  l-^n  letzteren  enthalten  überdies  als  Vignetten  die  Bildnisse  der 
i'i!vffi>tiden  Männer.  Das  Xenjahrslilatt  von  ISfi.'»  hrachti'  neben  der 
'-1  liiclit«  der  Biene  eine  eingehende  Biogmphie  des  blinden  Bienen- 
'■  ilt-iLhters  Franvois  Huber  von  Öenf  (ITiJO  — IÖ31). 

Wie    die    racistcn    ziirchonscheii    Nciijahrrtblättor,    so    hnbcn 
diejenigen   der   naturforsch  enden   UeselUchaft   im   Laufe  der 
■    eine    starke    AVandlung    durchgemacht.     L'i-spriln glich    ,an 
^iircbeiiwihe   Jugend''  gerichtet,   sind   sie  in   späteren  Jahren 
Tifilficb  gelehrte   Monographien    geworden,    wenn    auch    die   Ver- 
heer stets  bemüht  waren,  dieselben,  soweit  mOglich,  in  eine  bII- 
?Hni-in  verständliche  Form  zu  klüiden. 

Jedenfalls  wird  über  die  natnrlorschende  Gesellsc^haft  nie  auf- 
|^*ren.  ihre  pietätvolle  Sorge  dieser  ehrwürdigen  Institution  zuzu- 
die  vor  bald   einem  Jahrhundert    unter  schwierigen  Ver- 
in's  Leben   gerufen   wurden  ist^    Im  Hlublick  auf  die 
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FenttnancI  Koclio, 


Männer,    die   während   dfCHes   langen    Zeitraumes    den    XeujahrK- 
blätteni   in   uncigeunUtziger    Wei»o   ihn-    Kruft    gewidmet    hahen, 
iKhIiessen     wir     uns     gerne     den     trofflicrheii     Worten     an.     mit 
denen  der  Verfasser'"'^)  des  BNeujalirsHattes  zum  Besten  deü  Waisen- 
haueeH   in   Zürich  für   188a*   seine   Geschichte   der   zürcherischen 
Neujfthrsblätter  von  1801  biä  1887  beendet;     .Züricli    ist  es  dem 
Andenket!  dieser  Putrone  der  Litt«ratur  des  schon  dnrith  urälh>fit& 
ErinneiTiug  geweihten  Berchtoldstages  Bchuldij;,  von  der  über  ein 
Viei-teljahrtau^end  sich  erstreckenden  öewolinheit  nicht  abzula.'isen. 
Zwar   vei-stelit   vielleicht  Mancher,   dessen  Wiege   nicht  in  Zflricfa 
stand,  diese  Anhänglichkeit  an  eine  Sitte  nicht,  die  ihm  al»  Zeug- 
nis lokaler  Kesehränkrheit  ei-scheinon  milchte :  aber  es  Hegt  in  ihr 
das  durch    jede    lange   Kontinuität    vorüi^hene    liiatorisehi-    Hecht. 
Man  möchte  sagen,    Zürich  werde    so  lange    unser  Zürich  bleiben, 
als  es  aeine  Neujuhrsgahcn  auszutheilen  im  Stande  sein  wird  und 
solche   in   Empfang   nehmen  will.     Ein  \'erzicht  auf  solche  wohl  ! 
berechtigte   Kigenthiimlichkeit   ist  stets    ein    Zeichen    ungesunder  - 
Zersetzung.     Wenn  mitton  in  den  Wirren  der  helvetischen  Kovo-j 
lution   von    1798   oine   unserer   Geeellscliaften  —  es   war   die  der 
Naturforscher,  und  der  Stifter  der  Hülfsgesellschaft,  der  edle  Hans  i 
tiaapar  Hii-zel  ist  es,    welcher  hier  spricht  —  am   Borchtoldstag  ij 
17ü'J  ihr  erstes  HIatt  herausgab,  in  der  Meinung,  .das  Ihrige  zur] 
Beibehaltung  des  schon   seit  .Jahrhunderten   von  unsorn   Voreltern' 
gefeierten  Tages,  des  vorzüglich  unserer  Jugend  gewidmeten    Xa- ■ 
ttoiiall't«tes,  beitragen  zu  müssen',  wie  sollte  unsere  Zeit,  in  wel-1 
eher   der    geschiehtlielie  .Sinn  viel    mehr  geweckt  ist,    es  nicht  als 
ihre  Ehrenpflicht  erachten,  auf  dieser  Bahn  auszuharren?" 


^ 


Kine  Publikation  eigener  Art   sind  die  .Berichte  über  di 
Verhandlungen    der    naturforKchendun     Geaellschaft    in: 
Zürich',  deren  Herausgabe  182(1  beschlossen  wurde,  — eigen  nft- 
mentlich    deswegen,   weil   sie   ain   ganz   individuelles  Gepräge  be- 
sitzen.    Die  Berichte  erstreckt?»  sich  zunächst  über  den  Zeitraum 
vom   11.  April   18-.'»  bis  £nde  März  18;i2  und  sind  in  sechs  Jahres- 1 
heften    entlialten,    welube   von    Lucher-Balber    herausgegeben  1 
wurden.     Sie    bestehen    jeweilen    aus    einer   äusserst    gründlichen' 
GeBchÄftsÜbersicht,  aus  einem    Bericht   Über   den   Bestand  und  dioj 
Thätigkeit  der  Gesellschaft,  gewöhnlich  mit  ausführlichen  Xekro- 
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logen  verbundeu,  uud  aus  kun»^ii  H^feraten  Aber  die  gehnltt^neii 
Vortrage.  Wir  haben  nns  wiederholt  dieser  tnnsiichfijfen  und 
buchst  verdankenswerten  Arbeit  zu  erfreuen  gehabt  und  dürfen 
dieselbe  dalier  als  im  we^ntliclien  liereit«  bekannt  voraussetzen. 

Die  Berichte  fanden  ein«  sachgc-inSsHe  Ftu-tsttzuiig  bis  Ende 
ISA"  durch  Ferdinand  Keller,  dem  Naclifolger  Loclier's  im 
ä^cretariate  der  Gesellschaft.  Auch  beine  im  Ijeiste  seines 
TofjcängerB  gehaltenen  Berichte  sind  wiederholt  von  uns  benutzt 
und  cilifcrt  worden. 

Vün  IH'M  bis  1846  verüffenllicbte  die  Oesell^chaft  «Meteoro- 
Ingiachc  Beobachtungen'  in  10  Quartheften.  Diese  Publikation 
mirde  aber  auch  nach  18  Iß  noch  längere  Zeit  fortgesetzt  und 
«■«r  in  den  weiter  unten  zu  besprechenden  .Mitteilungen". 

Das  Jubilünm  von  1846  gab  zunächst  einer  Reihe  von 
Einzel  Publikationen  dan  Loben.  Professor  (Jottfricd  von  Kscher 
Qiid  ,1.  J.  Siegfried.  V.  D.  M.  (I>^n0  1879).  gaben  im  Auftrage 
der  Gest^llaehaft  eine  „Denkschrift"  heraus,  deren  orsterTeil,  .die 
*irhti?«iten  Momente  aus  der  Geschtchto  der  NaturforscliendtnOt'sell- 
Khuti  in  Zürich  von  ihrer  Gründung  an  bis  zur  Feier  ihres  hundert- 
jährigen Jnbiläums'  von  Escher  herröhrt.  Sie  konnte  bei  der  vor- 
Hei^iiden  Jubiläumsschrift  wiedorhult  von  uns  benutzt  werden.  Der 
rwcite,  von  Siegfried  staniniende  Teil  ent)iäIt^bibliO|y:raj>histheXolizen 
öW  die  zörclieriwheti  Natuifonjcher,  üt;ographtn,  Arzte  und  Ma- 
tlieaiatikcr  nebst  Aufzählung  der  im  Kanton  Zürich  vorhandenen 
mturwiBaensehaft liehen  Sammlungen''. 

Sodann  aber  vereinigten  sieh,  zu  Ehren  des  Jubiläunis.  meh- 
Jwe  zürcherische  Gelehrte  zur  Herausgabe  von  wissenschaftlichen 
Abhandlungen.  Diesidben  erschienen  in  den  , Neuen  Tlonkschriften 
dn-  allsEomoinen  schweizerischen  Gesellst-haft  für  die  gesamten 
Njitiirwissensrliaften"  (Bd.  S  und  ii),  wurden  aber  auch  in  einem 
l>»iinderen  Bande  herausgegeben  unter  dem  Titel:  , Abhandlungen 
i^T  imturforschi^ntten  (reaellflchaft  in  Zürich  zur  Feier  ihres  hundert- 

)ihri|;ou  Jubiläums.     Neuenbuig   |S4".* 

Wir  lassen  die  Titel  dieser  Abbnitdlnngen  hier  folgen : 

nie    Bildung   der  Samenfäden    in    Bläwhcn    als    allgemeines 

^Iwii-klungsgesotz.     Dargestellt    von    A.    Külliker.     82  S.    mit 

>  Tafeln. 
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Fenlinaiiil  Rudio. 


Bcmorkungen  über  die  natüHichim  V'erhältnüjse  der  Thermeo 
von  Abc  in  Savoyea  von  Älb.  Mousson.  48  8.  mit  2  Tafetaj 
und  oiiier  Karte. 

üt'ber  diu  Faktorielle 

(tu  — 1)  (in-*)  .  .  .  fm  — k  +  l) 


(")  =  - 


t  .  i  .  .  .  ic 

mit  der  koniplexeii  Basis  m,  von  Dr.  J.  L.  Kaabo.     IV  S. 

Einige  Worte  zur  EntwickUing8g*?8chiohte  von  Eunice  vwi 
Heinrich  Kosh  in  Triest  mit  pinem  Xacliworta  von  A.  KoUiker 
in  Zürich.     12  (Konh)  nnri  U»  (Kfillikor)  Seiten  mit  ;1  Tafeln. 

Die  Insekbenfauna  der  Tortiärgebilde  von  Oeningon  nmi  von 
Radoboj  in  Croation  von  Dr.  Oswald  Heor.    23u  S.  mit  8  Tafeln. 

Über  Doppelsalze  der  chromsauren  Kalis  mit  der  chi-onisaured 
Talkerde  und  dem  chromsauren  Kalke  und  über  da.s  Verhaltender 
ftfsenigen  Säure  und  den  Stioko:cydR  zu  dem  chromsauren  Kali  voi 
Dr.  E.  Schweixer.     Iti  H, 

Die  neuen  Algoneystenio  und  Versuch  zur  Begründung  ein» 
eigenen  Systems  der  Algen  und  Florideen  von  Carl  Nikgoli. 
275  S.  mit  III  Tafeln. 

Beiträge  zu  einer  Monographie derÖallmUcken,  l'ec'idomyia 
gen  von  J.  J.  Ilremi.     71  S.  mit  2  Tafeln. 

Über  Lokomotiven  filr  geneigte  Bahnen  v.  J.  \V.  v.  De» 
wanden.     48  8.  mit  einer  Tafel. 

Zur  Theorie  der  Verteilung  des  Magnetismus  im  wpicbw 
Eisen  von  Jakob  Amsler.    26  8. 

Untersuchungen  über  die  Wittemngsvorhältnisso  von  Len«^ 
von  R.  H.  Hofmeister.     7H  S.  mit  einer  Tafel. 

Wii*  haben  es  bisher  vermieden,  die  Leistungen  Lebender 
xa  bespreehen.  Aber  bei  einem  Anlasse  so  nngowühnlicher  Art 
wie  der  vorliegende,  wirti  eine  jVusnahmo  gestattet  sein.  Unil  s* 
sei  denn  unserem  hochgeschätzten  Ehrenmitgliede.  Herro 
Qeheimrat  von  Kölliker.  unser  hcrzHehster  Glüekwunscfl 
dargebracht,  dass  er,  dessen  Beiträge  schon  die  FestschriK 
znm  lOOjälirigen  .Inbiläum  zierton,  im  Vollbesitze  seine« 
Schaffenskraft  auch  der  Festschrift  zum  150jfihrigeo  Jn-I 
biläum  unserer  Qesellsc-haft  eine  Abhandlung  hat  widmet 
kOnnon.  Das  von  Ferdinand  Keller  gescliriebene  Protokoll  voK 
t).  Sept.  1841  meldet:  „Herr  Dr.  Albert  Kölliker  von  Zürich  und  Ufiij 


'iofawj 
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r  Carl  Nägeli  von  Kilchberg  werden  einstimmig  ftls  Mit^licdei* 
Geselläcfaaft  angeDoniinen"*.  Was  Herr  Geheiiiirat  von  Küütkcr, 
nunmehr  unser  ältestes  Mitglie<l  ist,  wälirend  dieser  5ö  Jahre 
r  die  naturforschen  de  üeaellschaft  s^'löi'^tet  lirtt.  timlft  sich  in 
In  Annalen  derselben  verzeichnet.  Ilitn  an  dem  heutigen  fest- 
iien  Tago  hierfür  unsern  tiefgefühlten  Dank  lui^zusprechon,  ist 
le  angenehme  Pflicht,  die  wir  mit   Freude  erfüllen. 

Nicht  minder  herzlich  bcgrüssen  wir  bei  diesem  Anlasse  unser 

tcfagescbätztes  Ehrenmitglied,    Uurrn  Prof.  Dr.  .lakub  Amster, 

l  den   zweiten   noch  rüstig   wirkenden  Vertreter   der  ilamaligen 

biläimifwchrtften.    Im    Hinblicke  darauf,   dass  diu  lu-utiire  Fest- 

rift     zugleich     den    41.    .labrtianie     unserer    Vierteljahrsachrift 

Vteicbnci.    deren  letzter  und  vorlauter  Haiul  Beiirajre  auH  seiner 

f^er    hnuditen.    dürfen    wir    mit    Ihiiik    und    mit    Freude    daian 

liDnem,    dass    der  vorliegende   Jahrgang   auch    in*w»fern    iils    ein 

lubi  laumtfhand   erscheint,   als   vor  nunmehr  40  Jaliren  der 

trste   Jahrgang   unserer   Zeitschrift  die  Abhandlung   des 

Herrn  Amsler  Qber  einen  neuen  Pia nimetorvorüffent liehen 

larfte. 

Möge  6s  den  beiden  hnchvorelirten  Männern  bowhieden  soin, 
h  lange  mit  der  ihnen  eigeneu  Frische  de-^  Ui'istes  zu  wirken! 
ist  der  aufrichtige  >VunPch  unserer  (lesellschaft. 
L'nniittelbar  nach  der  Sükiilarfeier.  in  der  Sitzung  vom 
Januar,  beschlosa  die  Uesellscliaft,  auf  Antrag  von  Moiisaon, 
ron  nun  an  gedruckte  Mitteilungen  herauszugebon.  Seit 
\u>^r  Zeit  ist  die  Gesellschaft  im  Besitze  eines  wissenschaftlichen 
^ganes,  welches  »it-b  von  Anfang  1847  bis  Ende  IH.'i.'V  ,Mit- 
eilungen  der  Naturforscbenden  üesellscliiift  in  Zürich'  nannte 
id  in  zwanglosen  Heften  erschien.  In  der  gleichen  Sitzung  voui 
f.  Januar  war  eine  Hedaklinnskommissian  bestellt  worden, 
■tehend  aus  Mouswon,  KiUliker  und  Hoiner.  Die  ,Mit- 
«ilungen*  brachten  neben  wisscnsehaftlichen  Abhandlungen  auch 
rrilokollaiiszUge  und  .labresberichte.  Bi**  Ende  IK.'»."»  erseliicnon 
i  linnzen  IM  Nummern,  die  sich  auf  U>  Hefte  verteilten.  Diese 
eftc  sind  in  vier  Bilndc  vereinigt,  von  denen  der  erst«  in  drei 
tften  die  Nummern  1 — 31*.  der  zweite  in  drei  Heften  die  Num- 
*m  40—78.  der  dritte  in  drei  Heften  die  Nummern  71» — 118 
kd  der  vierte,  aus  dem  zehnten  Hefte  besteliondr,  die  Nummern 
1»  bis  1  :)1  enthalt 


P^rHinnm 


Am  'X  Dozeinbcr  1855  beantiagte  Mouason,  «weitere 
delinung,  grössere  Publicität  und  regflmässigerts  und  ö 
Erscheinen  unsertT  Miltheilungen".  Die  HeiJaktiotmkoniroi 
mit  Zuzug  der  Prüfossoren  Frey  und  Ueer.  wurde  aufgefo 
darüber  Gutacliten  und  Anträge  einzubringen.  Am  21.  Ja 
IS5(i  wurden  die  Müusöüu  sehen  VorschlRgo  vom  X  Itezember 
der  Gesellschaft  genehmigt  und  zwar  probeweise  auf  zwei  Jahre.  Der 
21.<lati.  I  8!)6  ist  somit  dor  GrUndiingstag  unserer  .Viertel- 
jahrssclirift",  die  seitdem  in  ununterbrochener  Folge  erscheint 

Das  erste  Heft  des  ersten  Jahrganges  —  es  war  bereits  vcw 
I^udolf  Wolf  redigiert  —  enthielt  folgende  Ankündigung: 


inM 


»DienatiirForschende  Gesellschaft  in  Zürich  hat  nunmehr  lä 
als  hundert  Jahi-o  bentanden,  und  während  dißsor  LobensdaiKT 
natürlich  manchon  Wecrhsol  der  Verhältnisse  und  Pei"sonen  erfahren 
niiisHen.  —  steti*  ober  ist  das  Intf'ixsse  für  Xuturwissensehalt«! 
län  regeres,  die  Anzahl  der  Mitgliedor  eine  grössere  geworden. 
Schon  vor  geraumer  Zeit  könnt«  die  Geaellschaft,  bei  einer  niclit 
iinbt'trächHichen  Zahl  literarisch  thatiger  Theilnehmer,  t^s  untere 
nehmen,  ihre  Arbeiten  in  einer  besoudeni  V'ereinsschrift:  Üeß 
Mittheilungen  der  Naturforsehen  den  ßesollschaft  in 
Zürich,  zu  veröffentlichen,  die.  zunächst  nur  für  den  Verkehr  mit 
andern  wiasenachaftlichen  Vereinen  bestimmt,  in  zwangloser  Folge 
erschienen.  Jetzt  wo  die  Gesötlsohaft  sich  noch  mehr  aasgetit'hnt 
hat,  und  der  Umfang  ihrer  wii^sonscliaftlicheu  Thätigkeit  niKh 
(irössor  gewördeu  ist.  hat  sie  sich  entschlosaon  an  ilio  Stella  tf^ 
MiltlK'iluiiHeti  eine  grössere,  regelmässig  erscliciiieiide,  auch  für  biu't»- 
händlerische  Verbreitung  geeignetere  Zeitschrift  unter  dem  Tiiet 
»Vicrteljahrsschrifl   der   Naturforschenden  Gesellschaft 

in  Zürich" 
treten  zu  lassen,  von  welcher  hiermit  das  erste  Heft  der  Oiffcnt- 
licbkeit  übergeben   wird. 

Diese  ZeiJÄiihrift  soll  in  regelmässigen  Viortoljahi-sheften  i* 
cire«  •>  Bogen  erscheinen.  Grössere  Originalarbeiten  aus  verschie* 
denen  Gebieten  der  mathematisclicri  und  Natur-Wissenschafteo 
werden  den  llauptiuhalt  jedes  Heftes  bilden,  —  kleinere  Notizefi] 
sollen  nanientiielt  auch  nuturwissensclmftliche  literurische  Kr^H;ii6i 
oangen,  sowie  Natnrphenomene,  insoweit  beide  die  Hchweiz  betreffet* 


^^ 
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icksichiigen,   und   dadurch  dieser  Zeitschrift   eine  sie  von  den 
wichen  andern  iinttirHclieidi'ndo,  eigenthilmlicho  Bedootung  iiiid 
rbang  gchttti. 
Der  Prtis  der   neuen  Zeitschrift   bolrägt  für  s&mmüiche  vier 
lefte  10  Francs  oder  2'/a  Tbaler." 


Auf  d«n  rciclien  Inhalt  der  ,MittheiIiingen''  und  ihrer  Kön- 
ig, der  ,Viert«IJAlirHRchrirt',  hier  näher  einziitreUn.  ist  ftolbst- 
idlieh  nicht  möglich.  Doch  durfte  es  von  Intei-esse  sein, 
tens  die  Namen  der  Autoren  zusaniincnzustelleu,  die  während 
m»  halben  Jahrhunderts  in  den  beiden  Zeitechrifteu  die  Natur- 
«isKnschaften  in  Zürich  ropräaen tierton.  Zu  den  vier  Bänden 
'.Mittheilungf^n'^  und  den  viei-zig  Bünden  der  ,Vierteljahrg-schrift' 
en  die  folgeiidcu  Autoren  UeiUak;tt  gehufert: 
U.Abeljanx,  L'lr.  Aeschliinann.  A.  Alnieii,  Jtikut)  Anisler,  Herrn.  Anifttein, 
fAm(h.  (lottlieli  A&[»pr. 
Iiidor  Uachmann,  A.  Ujiltzvr,  AI.  Beck,  E.  Becher,  L.  Bornold,  Al^. 
Jiin^er.  Chr.  Boyel,  Otto  Hilloter.  Theodor  Billrolh.  Roh.  Billwillef, 
llodnier.  Am.  Bodmer-Bedor.  1'.  IJolley,  K.  Braun.  J.  J.  Brcuii. 
A  T.  d.   BrUggMi,  Heinr.    Bninner.    Ant.   Bflhier.    Arnold    IJJirkli. 

Arthur  Caltn.    i'aul  Chotfiit.  G.  Claraz.    Uudülf  (JUusius.  A.  Cioetta. 
Cwnicr,  E,  Cramer.  ii.  Crami'r,  Carl  Ouhnaim.    Paul  Culniann. 
Richard  Dedekiod.  .1.  C.  Peicke.  Th.  Delmnr.  .1.  liomhey,  Ii.  !I.  Denzler, 
1.  DenrJ^r,  C.  v.  l>e8chwnTiili!ii,  J,   W,  v.  UeKchwandfn,  .Martin  Uist«li. 
(tos,  Heinr.  Wilb.  Povo,  K.  Dflj^geltn.  Heinr.  Durttga.  W.  Dybkowfiky. 
.1.  Ebtfrii.  C.  J.  Ebertli.  H.  Eggonj.  J.  J.  Egii.  J.  H.  Engel.  Erni,  Fr.  Ernst. 
.EriM.  Amidd  EschLT  v.  d.  I.inÜi,  liuri.  Escher.  Th.  Eitcher.  Alb.  Eulen liiiry. 
Adolf  Fick,   .\.  Eugen  Fick,  Carl  Fiwllrr,  Ernst  Kiftdler,  Wilh,  FisdlBi-, 
^1*   Fliegner.    J.  Franel.    Fr.    Th.  Frerichs,    Heinr.    Frey.    Herrn.  Fritz. 
,T.  Fritsch.    I..    Frßlidi. 
C.  F.  Geiser.  C.  «engt?,  A.  Oentilli,  Nie,  Gorher.  J.  C.  H.  Giesker,  Höh. 
1.  Pr.  Gmberg.  Ed.  Gräffe,  A.Gmf,  .1.  .1.  Graf,  W.  ttrOhü.   K.  Gubler. 
G.  Haller,    F.    Hnrtnianri.    C   E.   Hassy.    Ohwald  Hior,  Alb.  Heim. 
p-H«li).  .1.  .1.  Hemniing.   L.  H».'imelH'rg.  Ludimar  Hermann.  Alliin  Herzog, 
Unuthtf,    J.    C.    Heusser.    H.    Hirwfl.    R.    H.  Hofmeistor.    J.    Hohl, 
Htilai,  J.  C.   Hug,  •'.   Hundhniispn,  T.   Fl.   Huxley. 
1   M.  Imbodt^ii,  0.  E.   Iitdiuf. 

•).  Katihiuuin.  Conrad  Keller,  J.  K«l]er,   Joh.  Keller.   .4d.  Kenngott. 

rjüwilf.  Herrn.  Kinkelin.   Edwin  Klobs.  Alfr.  Kleiner.  E.  Klöeku.  Albert 

r.  J.  H.  Holder.  Friedrich  Kohhaiux-'h.   M.  A.  Kollarit».   Emil  Kupp. 

-K>'teiprvn,  VV.  Krniwe,  Hnns  Krunaucr,  K.  Kuhn,  August  Kundt.  A.  Kurz. 
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PcHinand  Hnflio. 


J.  C.  LathArt,  Hanft  [jAndoU,  ArnnlJ  Lang,  W.  Ijiiigenbeck,  Hemuo 
l,i.'Wrt.  Carl  B.  I.ehmnnn.  Lohner,  I*.  Liechti.  J.  Locher,  C.  l<Awig.  .T.  Lona 
Hallh.    liiiclisinger,  f!arl   T-iiiäwi;;.    Gnorg  Lunge. 

F.  Magnt»,  •■.  Marcou.  R.  Martin,  M.  J.  ÜUurer,  C.  Mayer-Evmii 
Ollo  Xleioler.  Au^t)p%t  Menzel,  Violor  Merz,  Arnuld  Äleyer,  Herrn,  v,  Mm'M 
Victor  Meyer.  Wilh.  Moyer,  W.  >!.ji|ileiibtuer.  Jakob  Mi)Ie«cliott,  Alba 
SJoiRBun,  (i.  G.    Mahlig,  Joh.   MQllcr,    J.  J.   Müller. 

ü.  Nadlei-,  .1.  Xeukonini. 

H.  %on  Orelli.  Ji>li.  Orelii.  A.  OöwalJ.  Ed.  Ott.  ürnst  Overt 

Carl  Pfstalüx.i'.i.   Hoiiir.  Pe»talc»zzi,  lt.   Pfistor,  .1.  Piccard. 

J.  L.  Haabe.    J.  Itahm.    Coni-nd    liahn,    H.    Handolph.    Ed. 
Fr.  Retiloaux,  Wilh.   Ititler.  F.  Rwdio,  E.  Rugc. 

Ed.  Sarniiw.  Ed.  r^char,  Emil  Schinz.  Hnns  S<:bin/..  Heinr.  Hnd.  :?c' 
Alex.  ScliiilJli.  Ludwig  .Schläflt.  J.  ■Schmiilewitech.  Hcinr.  Schneebeli,  OiHl 
Schoch.  Carl  Schröter.  Schulz.  E.  Schulze.  Schwalbe,  0.  H.  A.  SchwiB 
Phil.  Seh  Warzen  berg.  Ed.  Schweizer,  S.  Schwendoner,  Lydia  SeswnuM 
üeorg  Sidler.  J.  J.  Siegfried.  Th.  Simtnler,  Siniler,  V.  Sladnicki,  lial'riel 
Stadler,  G.  Stadeler,  Jos.   Stahl.  M.  Staiidfus».  8tAaniii8,  H.  Stautfech« 

F.  G.  Stehler,  W.  St«inHn.  <i.  Stiner.  .T.  Stizenherger.  C.  Stockar-fiMb« 
Emil  8t0hr,  J.  Stössel.  Otto  rjtoji,  Strehl,  H.  Sutor. 

F.  r.  Tttvel,  Adolf  Tobler.  F.  P.  Treadwell.  >taQrice  de  Trilwl? 
Tschcineii,  C.  Tuc^hechmitl,  .lohn  Tyndiill. 

A.   Ulrich,  Melchiar  Tlrich. 

W.  Valenliner,  Venetz,  Franz  Vögeli.  G.  H.  Otto  Volger. 

H.  WäcliU-r,  V.  Warthu.  Ad.  Weber.  H.  F.  \Vel»L'r.  Hfinr.  Weber.  » 
Weber.  L.  WHirli.  Aug.  Wt^ilonninTin.  Ad.  Weiler,  Wilh.  Woith.  Alfr.  Wemi 
H.  Wi-ttsleiti,   V.  WietÜBbach,  Joli.   Wild.   Heinr.   Wild.  S.   Winü,;rad 
David  Wiser.  Jobannos  Wisllcenu»,  Kud.  Wolf,  Alfr.  Wolfer,  Georg  v.  W 

G.  H.  V.  WvH«. 

Gustav  Zeuner.  J.  M.  Ziegler.  J.  H.  Zollinger. 

Dieses  Verzeichnis  reprüseiitieri  diu  sämtlichen  Autoren, 
auch  nur  sulche.  nicht  etwa  auch  biographisch  behandelte 
irgendwie  im  Titel  oder  Tt»xte  eingeführte  Persnrilii-hkeiteii.  Dow 
Vereinigung  desselben  mit  den  bereit«  früher  geimiinten  NanM 
orhfl-ltcn  wir  im  Grossi'n  um!  Ganzen  «uoli  eine  Znsftinmeiistfllun 
derer,  die  in  »len  Sitzungen  der  Ge.'^ellacbaft  dus  wi^isenschnttiicl 
L«b«n  reprUsentierton.  Selbstverständlich  kunii  liier  auch  iii 
angenSherfe  Vollständigkeit  erzielt  werden.  Wir  werden  in  d 
Folge  noch  nmneheni  ausgezeichneten  Namen  begegnen  nml  wed 
wir  dann   auf  die  Prütakolle  zurtlckgreifen,  so   finden   wir  d< 
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llminer  wieder  neue.  Es  sei  uur  erinnert  an  den  Anatomen  Henle« 

die  Kliniker    Pfeufer,   Griesinger,  Biermer,  Breslau,  au 

pitdlarzt  Johann  Ludwig  .Meyer  und  seinen  Sehn  Dr.  Johann 

l^unrad  Meyer-Hufmeittter,  an  Dr.  Loonhard  v.  Muralt,  an 

itat  Meyor  von  Knonau,  an  die  Morihanikor  (toldi^ehmid 

Ocri,  an  Dr.  .^dolf  von  Planta  und  so  manche  andere. 

Dor  Name  unserer  Vierteljahrssehrift  ist  aufs  engste  verbunden 

ät   dem    Xamen    Rudolf  Wolf.     Wenn    auch,    wie    wir    salieii. 

Cotf   nicht    der   GrQnder    derselben    gewesen    ist,  —  denn   die 

Hert^jahrsschrift     stellt    eine     direkte     Weilcrentwlcktung    der 

ItMittheilun^en'    dar    — ,   so   hat    or  doch  während  38  Jahren  die 

ction  derÄclben  bejwrgt  und  hat  ihr  durch  seine  ,  Astronomischen 

IKtbeilungen*  und  durch  seine  , Notizen  zur  schwelzen'sclien  Kultur- 

lichte*  ein  eigenem  (leprftge  zu  gehtm  gowusst.    Prof.  A.  Woilen- 

hat  im  39.  Jahrgänge  der  Viert4*ljahr8sehnft.  ein  pietätvolles 

des  um  unsere  Gesellschaft  liochvenÜenten  Mannes  gezeichnet. 

Es  sei    noch   bemerkt,   dasy   mit  Wolfs  Tode  die  Besorgung 

Ifc-  Vierteljahrssciirift  uad  des  Neujahrsblattes  in  die  Hand  einer 

|«izi^u.     aus     drei     Mitgliedern     bestehenden     „Druckachriften- 

iTwminission"  gelegt  wurde. 

Endlich  wäre  noch  einiges  über  die  geschäftliche  Seite  der 
pllschaftspublikatiuiien,  speeiell  der  beiden  zuletzt  genannten 
ag«n.  Die  Auflage  der  Vierteljahrsschrift  ist  seit  einigen 
'^ihren  auf  600  erhöht  worden,  die  des  Neujahrsblattea  sL-hwankt 
[<*  etwa  500  herum.  .Selbstverständlich  verbindet  die  Gesellsehiift 
*it  dem  Verkaufe  der  beiden  Publikationen  nicht  die  Hoffiiung 
«f  direkten  pekuniären  (Gewinn.  Bei  dem  Neujahrsblatt.  halten 
[■(h  im  Durchwhiiitt  Ausgaben  und  Einnahmen  das  Gleichgewicht, 
|*ft  der  Vierteljahrsschrift,  deren  Budget  bisher  etwa  2000  Fr. 
[fc*»Tig,  welches  aber  mit  dem  vergriJsaerten  Formate  jedenfalls 
it  wenlen  muss,  ist  tlor  hucbhändlensche  ErlO«  sogar  beinahe 
Null,  da  die  Schrift  den  Mitglif-dei-n  gratis  zugestellt  wird 
[•I  fiwt  der  ganze  Rest  dem  Tauachverkehr  dient.  Von  diesem 
I*  emem  andern  Orte. 


A 


n^nstrnnientensajniiiluiii:  ninJ  die  Sternwarte. 


SchoQ  i^\ekh  bei  der  Gi'üiiduii^  der  Gescll^chart 
liberein^t: kommen,  eine  Sammhin^  van  mathematischen,  phy^i 
lisclicii  Linil  astroromiflcheu  Iti«tti-iinieiiten  anzulegen.  Der  ei 
Apparat,  don  die  GoBollAchaft  von  dorn  btirilhmf^n  Meohani 
brandor  in  Au/^sbiirg  licdttfllto,  war  c'in*<  Luftpumpt«  mit  doppell 
Cylindcr.  „liuid  darauf  präsentierte  ein  Mitglied  der  (icsellse) 
ein  uiiatuniischei)  Siinuen-Mieruscop.  wofür  iudeHseu  diu  Unkoe 
demselbon  mit.  108  (iuldeu  VRrgütet.  seine  Hc-mübuni^en  al 
welche  er  mit  Rf-paratur  desselben  gehabt  hatte.  aU  eine  Honor 
in  diia  l)oiiatiü[iüiiliiit-|i  üingelnigen  wiiiduii.  Am  4.  April  (IV 
wurden  von  einem  rdsenden  Itulienur  mehrere  gläserne  Appar 
Barometer.  Thei-iiionifter  tttc.  arigeHfluifft  ucid  am  *J.  .Iiini  t 
Was^erwago  und  ein  in  Grade  und  Minuten  gethcilter  und 
Getriebe  versehener  Messhalb  kreis,  von  Zinngiest^er  Wirz  n 
eigener  Erfindung  verfertigt,  vorgelegt  und  gekauft.  Bald  erh 
anch  dies«  .Saramhing  sehiine  tiesdienke  von  Mitgliedern  und  and 
Verehrern  der  Gesellschaft:  so  schenkte  Herr  fThorberr  Oess 
ein  Thermometer  von  Micheli,  Herr  Dr.  Gessner  ein  Ktiu  niitf 
toniisehen  Instrumenten.  Herr  Sal.  Heas"*')  eine  astronomische* 
servations-Uhr  und  einige  andere  Mitglieder  vereinigten  »ich 
An^^chuH'iing  einer  Klectriäirniascliino  saramt  Apparat,  eines  E 
und  eine.s  Himmelsglobus,  eines  C'ylinder-  und  eines  ronusspiaf 
und  den  zugoliüngen  Figuren  und  niaehton  damit  der  Gefiellscli 
«in  sehr  erwünschtes  Geschenk.  Am  21.  Mai  (17481  besehlossen 
HeiTon  Oi-diiiarii  mit  AiisclrafFoitg  eines  aKtronumischen  Appara 
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AnfHiig  zu  machen,  und  beatif>ragten  Herrn  Präses  Geesner 
ihalb  mit  Herrn  Brander  in  Correspondenz  xti  treten;  ebeni^o 
le  ein  Apparat  zur  Bestimmung  dos  Rpi'citiKchen  Ocwieliles 
mt.  Brandrr  anerhot  nun  am  10.  Äeptenihor  einen  astro- 
tnischvn  Quadranten  um  den  Preis  von  2H0  Gulden  und  eine 
n'ache  l'robierwage  um  40  Gulden.  Das  letztere  Instrument 
inie  am  H.  Januar  174!)  den  Herrn  (Irdinarüs  vorgelegt  und  be- 
igt*"  durch  si^invs  schöne  Atisfiihning  sd  si*hr,  dass  der  wegen 
iger  sinnroicher,  von  Brander  angebrachter  Verbesserungen  auf 
fluiden  erhöhte-  Preis  ohne  Widerspnieli  zii  bezahlen  heMcblufvseu 
nie.  Ein  auf  Gefallen  bin  beigelegtes  Reisszeug  wurde  um 
Quiden  ebenfalls  behalten  und  dazu  noch  ein  Preixirtionalzirkel 
llt,  sowie  einige  WDrfel  von  Zinn,  Messing  und  Kupfer  zur 
immung  dee  f;pecili»cben  Gewichtes.  AU  am  IH.  April  ein 
oMn^-hlag  der  Ausgaben  fTir  das  laufende  Jahr  entwürfen  wurde, 
immte  man  für  anzuficbaffendo  und  zum  Teil  herertß  bostolltrf 
niente  die  Summe  von  'Mt\)  Guldi-ii." 

Wir  haben  diese,  den  Escher  sehen  Manuskripten '")  entnom- 
Bene  Schilderung  hier  aufgenommen,  nicht  nur  um  eine  genaue 
VoMellnng  von  der  im  P^nt^tehen  begi'iffenen  [nstnimentensanim- 
kns  zu  geben,  sondern  aueli.  nni  zu  zeigten,  mit  welcher  Opfer- 
_&Hu!igkeit  die  orston  Mitglieder  der  Gescllsdiaft  ans  Werk  gingen, 
die  gesteckten  Ziele  z:i  eiToichen. 

Der  Im?!  Brander  hestelltt*  Azinnithaliitiadnint.  von  dr*>i  Fuss 
KmÜus,  langte  gegen  Ende  1741'  in  Zürich  im.  Infolge  einiger  von 
Vinder  angebrachter  Veränderungen  kam  er  auf  300  Gulden  xu 
«Wttni.  Diese  betrnchtlicbe  Summe  konnte  zum  Teil  aber  dadurch 
wfort  aufgebracht  werden,  dass  mehrere  Mitglieder  die  Jahree- 
Uiträge  für  da«  folgende  Jahr  im  voraus  entrichteten.  Vorläufig- 
»nrdi'  rlrtH  Tni^trument  in  dorn  kleinen  Turme  des  Hauses  von  Han» 
kob  Ott  in  der  Schipfe  untergebracht.  An  eine  zweckmässige 
eltung  und  einen  wirklichen  Oebrnuch  dt>s  Instrumentes  kennte 
erst  gedacht  werden,  als  die  Gesellschaft  in  dem  neuen  Zunft- 
zur  Meise  die  bereits  friSber  beschriebenen  Lokale,  insbe- 
*ini1en»  ein  auf  dem  Dache  angebrachtes  Observatorium  bezog. 
II  wir  wie  Hudolf  Wolf  die  erste  astronomische  Thätigkeit 
Gesollschaft  beschreibt. 


.Am  G.  Mfli  1759  bortclit«te  Öesirner,  »das»  den  3.  Maji  um 
Observatonuin  zum  ersten  mahl  geöfinet  irnd  mit  dem  vortrefflich 
<Juadrantcn  die  Ciilniinatio  «Solls  beobachtet  wardc-ti  scye,  wen 
denn  ftlglich  die  Altitudo  poli  and  die  toeridiaiilinie  hestimr 
werden  kftnnon.''  IHo  Heobochtungen  wurden  von  (.lesRiier  seil 
dorn  sich  filr  Astronomif)  cbonJallA  finbi-  interoHBirenden  und 
über  sie  vortmgenden  Dr.  Hirzol,  dorn  Junker  Pfarrer  Esclier  » 
dem  Dr.  Schinz  gemaclit,  und  ergaben  für  die  Polhöhe  von  Zöh 
47®  22' 14"  —  also  17"  weniger  als  Eschmanii  tu  neuerer  Zeit- 
die  Sternwarte  bei  der  Kronenpforle  erhielt.  Nach  der  am 
Wilds  Direction  erhobenen  topographischen  Karte  des  KanB 
Zürich  beträgt  nun  wirklich  der  Al)Btand  der  Sternwarte  von  — 
I^amllel  der  Mei^e  gerade  17",  und  man  darf  daher,  wenn  S 
eine  so  Uberra&cheiido  Ueberein»timmting  zum  Theil  einem  Spiele 
Zufalls  zugeschrieben  werden  mus»,  die  Gessnerscbe  Bestimn"^ 
als  eine  ganz  vorzügliche  betrachten,  und  wenn  Ües-sner  seiner 
handlang  von  17-17  im  Jahre  17(U  die  Note  beifügte:  ^Sint  dm 
Zeit  hat  uns  Herr  Urander  in  Augsporg  einen  vortrefflichen  . 
ninthalijuadrant  und  andere  zu  den  Observationen  dienlichr  Int^ 
luente  vorfertigt,  mit  denen  wir  schon  verschiedene  Beobachtu» 
angestellt  haben;  wir  wollen  sie  aber  lieber  Cfters  wiederholet 
mit  der  Bekanntmachung  derselben  zu  voreilig  seiu',  —  so  orhtf 
wir  dadurcli  nur  ein  neues  Belege  fQr  Bein  auch  gar  zu  Angstli* 
Zurückhalten  in  üfl^entlicher  Mittheüting  der  Kesultate  seiner 
beiten.  —  An  demselben  3.  Mai  Abends  bemühten  sich  o^ 
genannte  Herren  im  Beisein  des  damals  in  Züricdi  »nwes^n 
Lamberts,  den  damals  neuerdings  sichtbar  gewordenen  Halle}"**<? 
Kometen  zu  sehen,  .allein  man  konnte  keines  ungewohnten  »tero 
gewahr  werden."  lleberhaupt  wurde  im  Anfange  das  neue  Ob* 
vatiOrium  ziemlich  i^tjirk  besucht;  fast  jeden  schiinen  Abend  fao* 
sich  einige  Mitglieder  zum  Beobachten  ein,  und  Hessen  »dcbr 
ja  nichts  zu  versäumen,  sogar  ihr  Nachtessen  auf  die  Meise  b*^ 
gen.  Nach  und  nach  erlosch  jedoch  bei  Vielen  der  Eifer,  ' 
sonders  iils  Uessner  durch  seine  Gesundheitsuuistände  gezmio^ 
wurde  wegzubleiben,  und  die  lln Vollkommenheiten  der  Einrichti' 
cntmuthigten  auch  die  üebrigen.  -~  namentlich  als  einmal  iin  Jai 
1761  der  (Jnadmnt,  welcher  zum  Beobachten  durch  eine  enge  t)* 
nung  auf  eine  Art  Plateforme    hinuufgo\vunden  werden   mufitf 
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[beim  lUiBs^  einc-a  Strickes  henintertie),  —  zum  GlQcke  zwar  ohne 
lemaiid  zu  treffen,  aber  uatDrlidi  iiic^bt  ohne  selbst  so  bo-Rohädigt  zu 
**nl«,  dws   woiil    in    diesem  Falle    ein    binreichender    (trund    zu 
findea  »ein  dürft«,  warum  diu  Hpälet-  iint   dieisem  liisiruuiente  ge- 
iu«dit«iBeoliftditungeu  nicht  mehr  recht  klappen  wollten.  Inimer- 
[kiii  wiHi  z.  ß,   der  Venusdurchgang  am  0.  Juni    1701    von   Iii- 
aienr  M\hr  und  einigen  anilcrn  Herren  auf  dem  Übser\'atoriuin 
[lir  6e»«üsc)iaft,  —  von  Dekan  Johannes  Schmuz  und  Melch.  von 
[Jtüftili  auf  dein    Lindenb«ife,    —    und    von   Inspeclor   W'irz   und 
I HtopUnann  Nüseheler  in  der  Braiidscheiike  Ueobftphtet:   Per  KJn- 
jWt  "ier  Vcnurt  konnte  zwar  wogen  Wolken  nicht  gesehen  werden, 
•UD  itnrde  die  Sonne  spüter  mehrmals  frei,  and  beim  Austritte 
^t*- die  innere  Berührung  um  9  Uhr  8' s  Minuten,  der  eigent- 
''<'»  Austritt  um  9  Uhr  2-1'/«  Minuten  Morgens  notiert   werden. 
~  }^h  ist   ea,   fügt    Mililer  seinem  Belichte   bei    „flohv  zn  be- 
«wern.  (ja^s  viele   tage   vor   dem  6.  Junü   und   ouch  darnach   es 
""■^■ioi  helle  gewesen,  so  duss  man  die  uhr  nicht  bat  ricliteii  und 
**  oWnaiiyii  zum  nuzeu  in  bestimmiing  der  Laugt*   uiiseif*  ort« 
■W  Mweaden  köiuien.'  —  Als  Jubann   Georg  Sulzer  Zörich  im 
j**"*  l'lW  wieder    einmal    besuchte,    und   die   Khigen    über   das 
BP^f'ätorium  hörte,    nmchte  er   den  Vurscblug:    ,Man   solle  auf 
«ncm    bequemen    Wall    unserer   ForfiHcation    einen    festen 
legen,  so  werde  derselbe  uns  alle  Dienst  eines  Observatorti 
l^nen;   besonders  soll  er   beliebet   haben,   dass   man   alle 
*Vt  all  einem  solchen  Obaervatorio  die  Hübe   der  Bergen   beob- 
achte, um  aus  diesen  Beobachtungen  in  Vergleichimg  mit 
,''"^  *;orologi8chen  Observationen  das  ein  und  andere   von  der 
tion  der    Lichtstrahlen   flclilies^en    zu    können.'     Man   ging 
licht  auf  diesen  Vorschlag  ein,  sondern  als  die  Gesellschaft  in 
■  Breitinger  und  Waser  wieder  einige  Mitglieder  erhalten  hatte. 
'<>un  Anstellen  von  Beobachtungen  besonders  geneigt  und  ge- 
'«iiieneo,  so  kam  man  bei  der  Hwgierung  dainim  ein,  dass  sie 
'EarlsthuiTne  des  Grossmünstera  in  der  Hnlio  der  (jallerie  und 
■•«w  mit  Benutzung  derselben  ein  kleine«  Beolmchtungslokal 
"'^'^■l''««  möcJite,   —  denn  damals  w^r  uül-Ii  die   allgoriieine  Au- 
■«L  (lo&g  die  Gut*   eines  solchen  Lokals  mit  seiner  Höhe   Ober 
I^^ÖtHifiH  zunehme.     Die  BtgieruJig  war  biezo    bereitwillig,  und 
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.Ich  babc  das  VorgnUgen  anzuzeigen,   dasä  der   von  XJ.G.B.' 
gnildi^t   nbergebene    und   zu   uiisoren    Bedllrtnissoii    eingcricbt« 
Pliit,z  auf  (U'ni  4;aroli-Thiirm  nai:h  iiiul  nach,  »(»ndi^rbar  auch  du 
den  Fleisa  unsers  Herrn  Pfarrer  Wa^er  zn  4!meni  bequemen  Obs 
vutorium  eingt-rü-htet  wird."  —  Die  Freude  dauerte  jedoch    nie 
lange:    kaiim    hatte   man    im    Frühjahr  (774    die  Instrumente  M 
den  Thurni  gebi-aL:lil,  so  begannen  wieder  allerlei  Kbigen.  nameiit 
lieh  dass  die  Apparate  duich  den   eindringenden  Regen    bedrol 
werden,  und  nac}ide[n  im  .lahresberiehte  von  1777  mitgetheiit  wot 
den.  dad^s  Wasiier  mit    einem  Brander'ächen  Helioscope  aus   vieAi 
5onnencu)minationen  die  Polhöhe  von  Zürich  zu  47*'16'10''V 
an«  der  Mondfinsterniss  vom  30.  .Juli  I77f»  die  Lflnge  zu  2(1" 33' 81)^ 
bestimmt  habe,  khigt  dei-sRlbe:  .Die  vorerwehnton  Astrnnomiscli 
Beobachtungen  hat   Herr  Waser  in  seiner   derninhiigcn  hiezu  selil 
bequemen  ßehau^^^ung  anstellen   mQssen,    weil   leider  das   vor  em 
paur  Jahren  mit  Muhe  und  Kfisten   zu   stand   gebrachte  Obsörv«-« 
torium  auf  dem  Carlsthuim  schon  wieder  in  nnbrauchbahrem  Zustatitl 
ist,  und  wo  nicht  bald  von  Liebhabern  dazu  gosehen  wird.  tSglic 
in    mehreren  Verfall   kommen    würde.     Wie    schade,    wann   die 
sonst  sü  gut  ausgedachte  liequemüchkeit  jetzigen  oder  künfflie?« 
Liubhabera  durch  Nachlässigkeit  wieder  entzogen  würde."  —  Kw 
spüterea  nochmaliges  AufblOhen    der   Sternwarte  auf  dem  Karls-' 
thiimie  war  dem  Kifer  von  .lohamies  Feer  zu  verdanken *     '■ 

Um  den  Zusannnenhang  nicht  r.n  unterbrechen,  wollen  wir 
gleich  hier  die  «pecifll  aÄtrnnomischi'  Thütiykvit  der  (ieselW-haft 
weiter  verfolgen.  Wir  finden  hierüber  wiedertiin  einen  Hencht 
von  Hodolf  Wolf  und  zwar  in  der  21.  .Astronomischen  Milteiluitg% 
veröffentlicht  ini   11.  Banile  der  Vierteljahrsachrift.     Kr  lautet: 

,Als  Feer  1806  von  Meiningen,  wo  er  seit  17118  als  herzogl. 
Bauinspector  stand  und  die  Nähe  von  Gotha  zu  vielfachem  Ver- 
kehr mit  Zach  benutzte,  nach  Zürich  zurückberufen  wurde,  Mm 
die  Stelle  eines  Schanzynlierrn  und  Kantonsiiigenieurs  zu  ribiM 
nehmea,  mit  der  ein»  Amtswohnung  auf  der  ehemaligen  Kroneit 
pforte  verbunden  war.  lag  es  ihm  nahe,  die  Bewilligung  nachzusuchen 
anf  der  anstossenden  Schanze  eine  kleine  Ötomwarte  erbauen  m 
dürfen,    und    mit    Unterstützung    ßeinee    nunmehrigen    Freunde 


* 


Die  naturforsfheiide  Gesellst-hafl  in  Zürich. 


177 


ner,  der  1809  ebenfalls  in  die  Vaterstadt  zurückgekehrt  war, 
ng  es  ihm,  dieselbe  und  eine  Bausumme  von  500  alten  Franken 
erhalten.  Im  Sommer  1811  war  der  kleine  Bau  fertig,  und 
hatte  nun  Feer  die  wenigen  zu  seiner  Disposition  stehenden 
rumente  in  demselben  aufgestellt  und  untergebracht:  Ein  kleines 
agsrobr  von  sehr  untergeordnetem  Werthe,  —  eine  Pfennin- 
'sche  Sekundenuhr  mit  Holzpendel,  —  ein  nachträglich  mit 
da'scher  Aufstellung  versehener  15zölliger  Kreis  von  Gary, 
ein  5zdlliger  Spiegelsextant  von  Gilbert  and  Wright,  —  und 
2''2füssiger  Achromat  von  Adams.     Mit  diesen  Instrumenten, 
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ehe  jetzt  sänimtlich  der  historischen  Sammlung  der  neuen  Stern- 
te  einverleibt  sind,  stellte  Feer  bis  zu  seinem  182:3  erfolgten 
le  zahlreiche  und  zum  Theil  ganz  werthvolle  Beobachtungen  an, 
die  theils  auf  die  Sammelwerke  von  Bodo.  Zach,  Triesnecker, 
ils  auf  die  schon  erwähnte  spätere  Mittheilung  "'^)  vorwiesen  werden 
£.  und  führte  überdiess  eine  Keihe  von  Scliülern  in  den  Ge- 
uch  niathemathischer  Instrumente  ein,  wie  namentlich  den  1857 
■itorbenen  Oberst  Heinrich  Pestalozzi,  der  sich  sowohl  als 
■r's  Nachfolger  im  Amte  eines  Strassen-  und  Wasserbauinspectors, 
durch  seine  trigonometrischen  Arbeiten  naclihaltige  Verdienste 
sein  engeres  und  weiteres  Vaterland  erworben  hat.  —  Nach 
r's  Tode  wurde  die  Sternwarte  nicht  mehr  regelmässig  benutzt. 
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da  sein  Nachfolger  im  Amt«  eines  Schanzenherm  nicht  Astronod 
war,  und  als  ein  Juhrzoliond  spilter  die  Uemnlition  dur  Schanxa 
und  der  Verkauf  dos  ht^troffonden  Tonain«  bofichlossen  wurdfl 
kostete  ee  Mühe,  am-h  nur  ihro  Kxistonz  zii  retton.  Iminerblii 
wurde  sie  in  den  droissigcr  Jahren  durch  Ingenieur  Johaun«! 
£sfhmann  wiederholt  besucht,  um  die  ihm  für  die  Triangulation 
der  Schweiz  nothwendigen  astronomischen  iJaten  zu  veriticireii  und 
einige  seinen  astronomischen  Vorlesungen  beiwohnende  Stuilirend« 
in  die  Boobaflitiiiigskiimit  einzufüliren.  —  und  noch  in  «pRtera 
Zeit  benutzte  sie  Professor  Heinrich  Hofmeister  mehrere  Jahr?, 
bis  sie  nach  Giriindung  des  Schweizerisuhen  Polyteehiiikums  im 
Jahre  1855  dieser  Anstalt  zum  Gebrauch  Oberla-ssen  wurde.'    ^| 

Hand  in  Hand  mit  der  Anlegung  und  Benutzung  der  Samm- 
lung astronomischer  Instrumente  ging  diejenige  mathematiscfan' 
nnd  physikalischer  Apparate.  In  fieiiver  wiederholt  herangezogenen 
Deiikn-de  auf  fiessner  wlireibt  Hirzel  liieifiber:  ,Kinc  andi>re  enger* 
Gesellschaft  ward  errichtet,  die  Sammlung  der  Werkzeuge  zu  dflO 
physischen  und  mathematischen  Versuchen  zu  besorgen,  und  soltfl* 
nach  dem  Vermr>gen  der  Gesellschaft  zu  vermehren.  Hieiiu  g»li 
der  iiHuenieiiU!  Kifer  ih*r  heyden  Herren  Hrei tinger  \'aler  «nii 
Sohn  Anlass,  der  Gesellschaft  nicht  nur  die  neuesten  Verbuche  vor- 
zulegen, sondern  auch  alle  Monathe  nach  dem  Faden  von  Kxlfl>«i* 
Nalurlehre  die  ganze  E.xperimeiitulphysik  den  Mitgliedern  in  \  er- 
suchen vor  die  Augen  zu  legen,  wozu  sie  vorzügliche  Geschick- 
lichkeit besitzen.  Zu  ihnen  gesellte  sich  für  das  mathemaliwlie 
Fache  der  gründlich  gelehrte,  in  der  Ausllhting  eben  so  gesc 
Heri'  Ingenieur  ir'ehr." 

Es  würde  natürlich  zu  weit  führen,  wollton  wir  alle  die  W 
Strumente  aufzahlen,  die  von  der  Gepellschaft  im  Laufe  der  Zwt 
angekauft  oder  die  ihr  geschenkt  wunleu  wind.  Immerhin  inägM» 
den  früher  mitgeteilten  einige  weitere  Beispiele  liinzugcfiigt  werden 
Im  Jahre  1702  wurde  ein  von  Meehauikus  Seüffert  in  Augsburg 
vorgewiesenes  Theatrum  Mnchinaruni,  welches  neun  diiiTh  i?io 
Wasserrad  in  Bewegung  gehetzte  Müblwerke  darstellte,  um  \^ 
Gulden  angekauft,  nachdem  von  27  Mitgliedern  hierzu  lOi»  üuldel 
freiwillig  beigesteuert  worden  waren.  Kine  Samndung  von  Modell«! 
aus  dem  Gebiete   der   Mei^hanik   wunle    1771    für  lOli  Gulden  fl( 
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den;  1772  wurde  ein  Hnhtspiege]  für  Ho  Uulden  und  ein 
roAkop  fUr  ll  <hilden  gekauft.  In  domselhen  .lAlire  wurde  «für 
Herrn  f'apuzincr  auf  dem  Gnttliard'  ein  Barometer  miiücKchafTt. 
Jahrr-  1771  kuufti-  dir  (tose llsr hilft  drt^i  Modnil  eincR  Wirz'sclien 
KierradtMt  für  :^0  iiiildcii,  t77ri  ein  Brander'sclKw  Doklinntorium 
22  tiuldt>n  und  einen  Mesatisch  für  HU  tjutden.  Auf  den  Wunsch 
PrÜKi'denten  der  mutlinniaiisrli-inilitüripclien  (Jenellsrhaft  wurde 
k  ein  l'nivei-snl-ilesskoinpflss  für  7(i  1iuld(>n  orunrlten.  Zu 
m  Anschaffungen  kamen  noch  zahlreiche  (Jesclienke.  so  z.  B. 
I  von  (K».ssner  ein  DoIInnd'sches  Fernrohr,  177'>  von  Ales- 
|dro  Volta  ein  Elektruphur  u.  9.  w. 

'  Bi«  zum  .luhrt«  1789  wurden  die  Instrumente  melir  niicli  Ge- 
ilheit aiä  nach  einem  bestimmten  ['Inno  gekauft.  In  dem  ge- 
lton Jahre  aher  beschloHrcen  die  Ordinarü  einen  besonderen 
mmeiilenfond  anzuleiiien  und  jährlich  2(»>  (Ruhten  au^  der 
ftoratÄkastiO  in  densolhen  fliosssn  zu  lassen.  Was  hier\'on  hi 
n  Jahre  nicht  gehraucht  würde,  sollte  zinstragend  anK*'logt 
len  und  zur  Aeuffnung  des  Fondt*  dienen.  Zugloicli  wurde  zur 
raltung  dieäes  Fonds  eine  Kommission  aus  sieben  Mitgliedern 
tili,  deren  Vorsitz  der  Bibliothekar  der  tfeseltsehaft.  Itatslierr 
»ter  übernahm.  Als  ili^ser  1792  resigniei-tf,  folgt**  auf  ihn 
lierr  Han«  .lakoh  Pestalozzi,  der  hU  ztnn  .Tnhro  1827.  also 
atare  lang.  Präsidium  und  QuSstorat  der  Instrunientetikoinmis- 
bekleidtte. 

Die  Beziehungen  zu  der  mathematisch-militärischen  CiescUschaft, 
3är  wir  ans  später  eingehend  beschäftigen  werden,  veranlassten 
rere  besonders  wjohtige  und  kestspicjige  Anschaffungen.  So 
irftt»  z,  B.  I7sy  die  genannte  Gesellschaft  für  ihre  toprigra- 
chen  Aufnahmen  eine«  Theodolithen,  der  :'tO(l  Gulden  kc»sten 
Nach  längerer  Überlegung  wurde  folgende  fljereinknnft 
«ITen.  lijc  mathemalisch-militilrischy  Gesellschaft  solle  einwt- 
leu  vim  sich  aus  das  Instrument  anschaffen  und  bc/jihlen.  da- 
ta Ton  den  an  die  physikalische  Gesellschaft  zu  entrichtenden 
geldeni  so  lange  jährlich  *>0  Gnlden  zurürkhehallen  bis  die 
me  gedeckt  sei.  Von  du  an  aber  solle  der  Theodolith  als  Eigen- 
der  physikalischen  Gesellschaft  hetjaohtot  und  ihrer  Instru- 
flosaninihiug  einverleibt  werden.  ALs  man  sich  aber  wegen 
Theodolithen   nach   London  wandte,    wnnle  vom    dort  statt 
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dessen  ein  bequemeres,  genaueres  und  vulli^tütidigei-es  Circ 
IngtniTimnt  mit  einem  22Kultigen  Tele^kup  von  'Jöfacber 
gi-fisserung  Miipfolilftn.  WL>l<hos  allenlings  4iK)  Gulden  kosten  so! 
dafür  alier  mich  zu  zwei  veraehiedt-neii  Zwecken  gebraurlit  we: 
konnte.  Daraufliin  iH-sc-hlosä  die  Gesellsdiaft,  es  solle  unter 
bereits  venilj redeten  Beiliiiyuniren  nlatt  des  Theodolilliyn  ili 
Circular-Ini^trument  gekauft  werden.  In  dem  gleichen  Jtdire  wurde 
auch  noch  für  das  Observatorium  auf  dem  t'arlsturnie  ein  Slittags- 
ferniolir  ffir  II  Louisdor  angeschafft.  Die  Ei-werbung  einer  ge- 
nauen Sekunden-Pendeluhr  knnnte  noch  verschnbt-n  werden,  fb 
Feer  sieli  anerboten  liatte,  der  Ciesellscluift  vorlänlig  die  seiniHezu 
leihen.  Endlich  besehlofis  I78tf  die  Oesellschaft  auch  noeh  den 
Kauf  einer  grossen  Elektrisiennnsehinc  für  2i;i  ttuMen. 

Die  Instrumeutensanimlung  wurde  zu  allen  Zeiten  sehr  öeisfflg 
sowohl  für  die  äitziingen  der  Ge»ellHc)mt't  ula  auch  zu  Frivtt- 
arbeiten  ihrer  Mitglieder  henutit.  Sie  fand  aber  aUL-h  ausserhalb 
der  GeselUthaft  Verwendunic.  .So  wurden  z.  ]i.  mit  der  Elektrisiffr- 
nni.sehine  wiederholt  V'ersuebe  au  Patienten  des  8pitules  aujaest^Jlt 
Xammitlieh  aber  kam  die  allinälilicJi  seltr  stattlich  gewunlf^iie 
Sammlung  den  hie^iuen  höheren  Leliran»talteu  zu  Gute.  Sciwn 
17111  wurde  , Herrn  Professur  IJreitiuger  die  BemitÄung  des  lastrn- 
monton-Zininiers  zu  einem  Collegium  tibor  Physik  für  Studiüs« 
bewilligt."  Im  Jahre  lSV-\  wunle  von  Seiten  des  8ehulkonv«'Utt«  | 
am  Cartdinum  der  Wunsch  ausgespruelu-u.  es  mOidite  ilem  Pi*ofe»OT 
der  Physik  gestattet  werden,  die  IiistrunientensamniUnig  der  ti«' 
setlscliaft  zu  benutzen.  Man  anerbot  }iierrUr  einen  jährlichen  he*' 
trag  von  .'')0  Gulden  an  die  Sammlung,  sowie  die  Ent^chädigni^ 
des  Abwartes  und  übernahm  liie  Garantie,  für  allfülligen  Schaden 
einzustehen.  l>ie  Uesellschaft  kam  diesem  Wunsche  gerne  entgeg^ 
und  schlo>s  mit  dem  Stliulknnvente  auf  (irund  seiner  Anerbietungi'fl 
einen  Vertrag  ab.  Das  Jahr  zuvor  hatte  David  Ureitinger 
seine  Stelle  als  Aufseher  der  Instrumente,  die  er  btiinabe  fiinftig 
Jahr«  lang  bekleidet  hatte,  niedergelegt.  Die  Gesellschaft  ,ver* 
dankte  demselben  mit  UCihrung  die  vielen  geleisteten  Dienste  ond 
erwählte  an  seine  .Stelle  Herrn  Hofrath  Homer.' 

Wie  das  Uymnasiam  so  schloss  1,827  auch  das  techni-scha 
Institut  unter  ähnli».:heri  Iledingiingen  einen  Vertrag  mit  dfir  natur* 
forschenden    (Jesellseliaft  ab.    der    überdies  noch    die    Kbui-sel   eilt- 
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data  dor  «n  dum  liiäiitiitc  wirkoiido  L<%)iro>r  der  MivKik 
ei'  OeBollschaft  sein  soHto.  Boido  Verlrilgo.  Her  mifc 
I  Gyinnaäium  und  der  mit  dem  tet-'hm'schcii  Int^tiliit.  bestanden 
|l831. 

1  Die  Gründung  der  neuen  Lehranstalten  veranlasüte  Untor- 
|3)nnj;en  zwisi'hen  den  Fiehnrden  und  iler  Gesollschaft  Uotreffend 
^Abtretung  ihii-r  lnslrunientenw»mnilung.  Am  24.  Xov.  1834 
ite  die  Instruaientenkuiiimi^ioii,  dei-eii  Vort^itz  von  1H27  an 
pt  Heinrich  Pusialoxzi  gefilbrt  Imtte,  den  Antmg,  dlo 
tmhin]^  zu  verRuKwni.  .r>ie  Oi-sellrtchaft  nberxeiigte  «ifli'",  sagt 
fdinaiid  Keller  in  dem  betrelTenden  •lalux^sVierichte.  ,da$^  es 
|l  5konomi8chen  Kräfta  weit  Ül)er8t«if;e,  die  phvxikaliHchen  In- 
Imente.  wie  es  der  pe^enwürtiwe  Stand  der  VVisHniischnft  er- 
zit  unterlittlteri,  und  «nteriiahni  den  Vei-kaiif  derfeelljeii.  Der 
Theil  der  Sanitnlung  ging  an  die  Huehselinle  und  r'^mlons- 
e  nber.  Man  glaubte  dies  um  so  eher  thun  zu  dtlrl'ei?.  als 
feasoren  der  genannten  Lehranstalten  wohl  imnur  zu  den 
iedem  de^  Verein«  gelülren  und  für  alltallige  Verbuche  die 
mente  aus  ihren  Cabiuetten  leihen  werden." 
if  (Icni  Verkauft'  der  Sjnjiniluiig  wurde  eine  lie.«tiudere  Kiim- 
II  liotraut.  welche  aus  den  Herrn  Ohf-ist  PostHirtzzt,  Zeller 
bierliaus  und  Pnifesaor  Leonliard  Keller  bt.'^tand.  Am 
Ulpril  l><'ih  wurden  dem  Krzielumgsrate  18  Stücke  der  .Samni- 
zu  dem  geringfügigen  ['reit^e  von  'Vi'I  (Julden  übcrlasHen.  I>er 
vnrde  anderweitig  verkauft  mit  Ausnahme  der  nieteiirohi- 
Instmmente  und  der  auf  der  Sternwarte  befindücben 
ischen  Apparate.  Von  den  ersteren  wunle  später,  Huf 
von  Ferdinand  Keller,  ein  Teil  auf  dem  l'elliberge 
teilt  auf  wrichem  die  GesellMcliaft  eine  meleortdogiaclie 
n  einrichtete.  Der  andere  Teil  wanderte  in  ilie  Kanton?- 
Ue  und  diente  den  daaeÜM^t  ausgeführten  weteornlngi.^cheii 
Iwditungen. 

I  Die  Sternwarte  und  die  darin  aufgehtollteu  Instrumente  er- 
kÜTi  sich  zunächst  vieh»  Jahre  Ijing  eines  rnlu'gen,  nngesUirten 
feios.  da  sich  damals  /.iifilllig  Nicntinifl  in  der  ftesellschaft  mit 
feonomie  beschäftigte.  Krst  Knde  der  vierziger  .lalire  empfing 
fwieder  regelmäs*iigeren  Besiu^h,  namentlich  vnn  Itudnlf  Hein- 
li   Hofmeister,   der   hier   astrennmi*che   und    met^ero logische 
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Beobaclitungcn  aiitttelltc.  Kinige  Jahre  lang  war  Bio  sogar  nocl 
dazu  berufen,  in  di-n  Dienst  der  städtischen  Interessen  zu  treit'n. 
Am  12.  AiigiiKt  1H4S  richtete  der  Vorstand  der  tiesellschaft  an 
den  Stadtrnt  ein  Sohreibnn,  daa  wir  als  einen  nicht  nnintere^antfiQ 
kulturhistorischen  Beitrag  hier  volt^tändig  abdrucken: 


I 


.Die   naturfui-schfude    GeM^IIsuhuft    glaubt    iui    Interesse 
Zilr('heri»!chen    Publikums    zu    liaiideln.   indem   aie   der  löbl.  städ- 
tischen I'olizfi-roinniission    mit   einem  Vorschlafe  entgegen  geht 

Es  wird  immer  allgemein  anerkannt,  dass  die  einzige,  (Br 
eine  grossere  Stadt  iiiigeme^wene  Zeiteintheilung  diejenige  nadl 
mittlerer  Sunneit/eit  ist.  indem  »ie,  unabhängig  vun  dem  nngleicben 
<THng  der  Sonne,  wührend  des  ganzen  Jahres  die  gleiche  bleibtH 
Die  Itegulirung  der  öffentlichen  Uhren  nach  dieser  Zeit  ist  in  dfl( 
Tliat  da»  einzige  Mittel.  Genauigkeit.  Uegelmä^igkeit  nnd  Sicherhett 
in  »lle  bürgerlichen  Geschäfte  zu  bringen  und  die  Zeit  verschiedeuer 
(Jrte  auf  eiiie  betVieiligende  Weise  in  Kinklang  zu  setzen.  Da» 
Bedürfnis^  einer  Zeiteinriohtung,  welche  dorn  ganzen  Kanton  zunt 
bestimmten  Haltpunkte  dienen  krmne,  if^t  aber  für  Zürich  drtngeod 
geworden,  seitdem  die  Erüfl'uuug  der  Eisenbahn  und  die  N'erhinduog 
der  Posten  mit  dersell>en  den  Wert  der  kleinsten  Zeitunterschied« 
in  erblühtem  Masse  fühlbar  ntaeht.  Xoth  dringender  kann  dieses 
Bednrfniss  dniTh  tlie  bevorKt^hende  ('<-ntralimition  des  ganuft 
achweizorisehen   Piiatwesons  hervor  gernfeii  werden. 

Nun  sind  freilieh  schon  vor  längerer  Zeit  durch  die  Bemühungen  ^ 
des  Herrn  Ilorratli  Hurner  sei.  und  Herrn  Ingenieur  Ksehmaun  die  ^ 
Einrieb  tungen    getreft'en    und    v<^m    löbl.  Stadt  rat  h   gut   gehelssHl  i 
worden,  um  die  städtischen  Uhren  nach  mittlerer  Zeit  in  Gang  zu  ^ 
erhalten.     Allein   sei   es,    dass  von   Seiten   des  Stadtuhren richter«  | 
bei    der   BenutÄung  jener   Einriebtiingeit  üukenntniss   oder  Nact- 
Jässigkeit  int  Spiele  ist,  sei  es,  dass  gewisse  noch  oft  gehörte  Vor* 
urtheile  hinsichtlieh  des  Anfanges  und  Schlusses  der  Ärbeit.'*zeit«i 
von  der  Befolgung  der  bestehenden  Vorschriften  abhielten;  imnwr 
ist    es  Thatsache,  dai>.s  bis  auf  deit  heutigen  Tag  die  mittlere  Zeit 
niclit  gehörig   inne  gehalten   wurde   und  das»  bisweilen   imglück^l 
liidip    Tage    vorkommen,    an    denen    zum     Erstaunen    de«   ganzertii 
Publikums  die  Zeiger  der   Thnrmnbren   um  ganze    VierteLstundei 
vor  oder  rQckwHrts  t-praugen.    Es  scheint  diess  zu  beweisen. 


einer  sachkundigen»  mit  den  wisaciiaclmft liehen  PrÜfungs- 
mtteln  vertrauU-n  obern  Leitung  fe)ilt,  di«  man  alltTdin^s  von 
em  wenn  auch  noch  ho  gebildeten  praktit^chen  Uhrmacher  nicht 
rarten  darf. 
Deashalh  auch  glaubt  liio  natiirforschendo  Ireaellschaft  der  Jöbl. 
ai-Commission  ein  willkcunnieneß  Anerbieten  zu  machen,  indem 
»ich  bereit  erklärt,  eine  i^ulche  obei-e  Leitung  fQr  die  Zukunft  xu 
bertiehnien.  Dadurch,  das^  durch  die  Thätigkeit  eine»  ihrer  Mitglieder 
■  kleine  Sternwarte  wieder  Ins  Leben  gerufen,  die  der  Gesellschaft 
pehrirenden  und  einige  andere  Instrumente  daselbst  aufgestellt  und 
tmentlioh  diö  Vornahme  öfterer  .Sonnen-  und  äternheobtiehtungen 
igeonliiet  worden  Ist,  finden  sieh  alle  Mittel  vei-einigt.  nui  für 
»o  Tag  die  Zeitbestimmungen  genau  au-sfUhren  zu  kflnnen.  Dem 
iQrfni^se  des  bürgerlichen  Lebens  würde  daher  auf  das  Voll- 
iroenste  genügt,  wenn  der  Stadt uhrenrichter  verptüchtet  würde, 
lentlirh  wenigsten«  1  Mal  zu  einer  bestimmten  Stunde  liei  dem 
tauftragten  Mitglied  der  (jet^ellsohaft  die  genaue  /eitangahc  zu 
ölen  und  die  als  Norm  dienende  Thurmuhr  nach  derselben  zu 
IcD.  Dieses  Mittel  ist  jedenfalls  aieherer.  einfacher  und  einer 
Controlle  anterwoH'en  als  der  gegcnwürtigo  Modut*.  nach 
ihm  selbst  überlassen  ist,  die  wahre  Zeit  auf  einer 
lenuhr  abzulesen  und  mit  Hülte  von  Tafeln  in  mittlere  Zeit 
tu  wandeln. 
Wenn  die  Iflbl.  Polizei-Commisaion,  wie  zu  hoffen  stt^ht,  geneigt 
t,  auf  den  gegenwärtigen  Vorschlag  einzugehen,  .so  dürfte  unmass- 
llich  das  Kinfachste  sein,  wenn  ein  Mitglied  au»  Ihrer  Mitte 
»ichnel  würde,  welches  in  Verbindung  mit  dem  von  der  (Jesell- 
ft  beauftragten  Herrn  Hohneiater-lrminger  Über  die  Aufsteilung 
ineT  kurzen  und  einfachen  Vorschrift  und  über  die  Vollziehungs- 
der  Sache  sich  zu  vorstäudigen  hätte. 

der  Versicherung  etc.  etc.  Sig.  Mousson, 

Hofmeister." 


Bas   Protokoll 
<tcr: 


vom   4.   September    1848    berichtet   hieröber 


.Darauf  hin  hat  die  lobl.   Polizei-Commissiou  die  gemachten 
däge   mit  Dank  angenommen,  und  Hm.  alt  Bürgermeister 
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Mousson  beauftragt,  in  Verbindung  mit  Hrn.  Hofmeister  die  nötig 
Einleitungen  zu  sofortiger  Einführung  des  neuen  Modus  für  li 
gulirung  der  Stadtuhren  nach  mittl.  Zeit  zu  treffen.  Wirklich  i 
derselbe  seit  dem  1.  September  ins  Leben  getreten. 

Die  Gesellschaft  ist  mit  diesen  vom  Vorstande  gemachten  Ar 
erbietungen  an  die  löbl.  Stadtbehörden  einverstanden  und  sprid 
bei  diesem  Anlasse  ihre  Freude  aus,  dass  die  Sternwarte  wide 
ins  Leben  gerufen  worden  sei." 

So  konnte  eich  die  kleine  Sternwarte  noch  einige  Jahre  lanj 
recht  nützlich  machen,  bis  sie  endlich  1855  in  den  Besitz  de 
Polytechnikums  überging.  Diesem  diente  sie  bis  Ende  ISf'-l  ii 
welchem  Jahre  die  neue,  von  Semper  gebaute  Sternwarte  be 
zogen  wurde. 


In  der  luebiTaeli  erwälintcii  ituil  !>L'nuUU>ii  KihIu  Hirzel's  vom 
<  Jantmr  I7.'>7  findet  sü'b  bereit-*  eiiiu  eiiigebendo  Beschreibung 
K  baturhistori^ehon  Sarimilungen,  welche  die  Gesüllst-huft  wuhrond 
trsieü  zeltn  .lahre  ihres  Beatehens  rtiigel^ijt  liatt«.  Xachdeni 
^\  der  Instrumeutensamtnluntf  gedacht  hat.  ftUiit  er  fort: 
.Neben  diesem,  zieret  iinsoie  Of^oMschiifL  eine  lUrtretiicho 
■"unliing  von  Vügel»,  welch«!  ein  besoiirU'm'r  Üünner  dt-rselbigon 
'  "«hlfarbeti  gemahlet,  uitd  bey  jedem  in  einer  sinnreich  aus- 
^'''eiiltMi  Laiidsc-haft.  den  Ort  schics  Aufcutdalt^  und  seine  Leliens- 
w  sib(-t;ilnickt  hat.  In  diesen  xiehcn  sonderlich  eine  sorpfiiltifiu 
^'^'Üiluiii;  der  unterscheidenden  Merkmalen  der  tJeÄchlechter  und 
nach  den  Befttimnuingen  de;«  grosAeii  IJnnäus,  und  die  jeilein 
natGrliche  Stvlhing  unscixt  AnfnieikRiimki-it  tiuf  sii;h,  und 
^''"l^n  den  gi-ossen  Kunner  von  den  Sitten  di-r  Tliiern,  ileu  die 
icyische  Welt  in  den  neuen  Fnbchi  bewundort.  Diese  Sauim- 
lilhaltet  alle  Vögel,  die  bii^lier  in  der  .SehwetU  sind  beob- 
•■«rden,  so  viel  nemtich  unser  würdige  Herr  Vorsteher  und 
G«Mt-  und  Knnatreielje  Edelmann,  bey  einer  Aufinerksam- 
Mer  Jahren,  zu  tiesicbt  bringen  können. 
-^icttt  weniger  Aiifinurksumkeit  verdienet  eine  Sammlung 
^'eii.  in  unseni  Seen.  FlUs^ten  und  Haeben  sich  beliiidenden, 
Tun  Fischen.  Von  die^n  Ist  die  eigne  Haut,  Über  ein  nach 
^fsttdi  ihres  Leibes  geijchnitlenc^  Stiick  ßduinrinileii,  gezogen 
S'trocknet  wordon.  wobey  man  Honderli<'[i  in  A<-ht  genommen, 
äi«  Knochen  der  FlosRfedorn  und  Kischohren  in  ihrer  natOr- 
"Uge  Rieh  erhatttin,  da  von  diofton  die  richtigsten  Bestimm- 
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ungen  der  Geschlechter  und  Arten  hergenommen  wei-deo.  TAi 
Saminluiig  ist  von  t'ineiii  liiesi|u;en  Künstler,  nach  der  Anleitni 
inistTs  Herrn  Vorstehei-s  verfertigt  werden,  der  SL-hon  von  vieh 
Jahren  her  sich  eine  zahlreiche  äamitiluii^  von  gedörrten  Fiu^ 
häuten  ziiwegpgfhracht.  welche  er  wie  die  gediirrten  Krauter  ai 
l'apier  aufheftet,  und  so  die  Vortheile,  die  man  nur  der  Aufheha 
tung  der  Pflanzen  eigen  geglaubt,  auch  diesem  Theil  der  N«t 
hiatorie  ziioignet. 

Die  grOsto  Zierde  unsers  gesammleten  Von-aths  machet 
Sammlung  aui^gc  trocknet  er  Kräuter  aus,  welche  aaa  36  Band« 
in  gross  KegaN  Folio  bestehet,  deren  jeder  200  Blatt 
entliallet,  und  daher  auch  an  der  Zald  der  Pllanzün  wenig  sein 
gleichen  hat.  so  wie  sie  sich  in  der  gründlicher  und  gosohiekfc 
Einrichtung  heaonders  ausnimmt.  Ks  ist  diese  die  Frucht  ein 
fast  :iojiilirigen  Bemiiliung  und  besten  Zeitvertreibs  iinsers  thcuresK 
Herrn  \'(jri*lelierB.  der  Bcliuit  von  »einen  kindlidien  .lahivn  6 
mit  einem  atisäerordentlichcu  FleiHS,  die  Kriluter  und  anderif  natÜ 
liehe  Cörper  zu  aanimeln  angefangen,  und  es  darinnen  so  wi 
gebracht,  dass  er  ächon  in  seinen  ersben  JUnglingsjahrcn  (na 
dem  Zeugiiiss  lies  büriilinitt']i  Hallei-«  in  seiner  Vorrede  zn  d 
Pfianzengeschichte  des  Schweitzerlands)  durch  ein  weitläuftig 
Kenntnis  in  der  Naturhistorie  sicli  die  vertraute  Freundachl 
des  unsterblichen  Hoerhave  erworben  hat.  Auf  die  Kinrichtu] 
dieser  Sammlung  hat  unser  grosse  Pftnnzenkenner  sein  gam 
Keuntnia  in  diesem  Theil  der  Naturhistorie  angewendet,  um  i 
üeftc-hleeltter  und  Gattiuigen  der  PHanzen  mit  üewissheil  zu  1 
stimmen,  und  dcnselbigon  ihren  wahren  Namen  heyzuschreiben. 

Er  bediente  sich,  in  Ansehung  der  Ordnung,  dos  Linnäiscb 
Systems,  und  zeigte  meistens  den  Mnnaisehcn  Namen,  nach  ä 
in  seinen  Speciebus  entsprechenden  Nummer  an:  bey  vielen  sii 
die  Namen  verscliicdner  anderer  Kräiiterkenner  und  der  Ort,  i 
die  Pflanze  gesammelt  wordt'n,  angczciget.  In  Ansehung  der  Za 
der  Ptinnzeu  enthaltet  diese  Sammlung:  t.  Beynahc  alle  Schweita 
rischo  Pflanzen,  nach  ihren  verschiedenen  Arten  und  Abänderung« 
welche  er  meistens,  auf  seinen  vielen  Keisen  durch  verschiede! 
Gegenden  des  äcliweizerlands,  an  ihrem  (leburt-sort  ahgebrocha 
2.  Die  meisten  Gräser,  die  der  selige  Herr  U.  Scheuchzer  in  seia 
vortretlichen    Orashiatorie    beschrieben    hat,     und    daniebco    vi« 
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de   und     besonders    neu«    vuii    Micheli    in   Italien    und    vott 

tbauin    in  KusHiand   und   Orient   entdeckte  UHUer.     3.  Etliche 

ien  vttrsohiiMlenf  Arte«  von  Moos,  nach  allen  ihren  Verilnde- 

t*n    und   meistens    mit    ihren    Bluineii    uml    Fiuclittheileu. 

Eine    äaniinlung    von    mehr    alä    400    africaniticUen    Ki-Atiteni. 

che  der  fleiÄj.ii;e  und  aebuhlckte  Herr  ftarciu  aus  Noubiirg,  auf 

VurgebQr^  der  guten  Hufnun^  Kcsatnmlet  hat.  tt.  Alle  GewAclme 

nun   seit  einigen  Jahren    in  dem  Garten   der  Gesellschaft  ge- 

et  worden.   0.  Eine  Menge  fremder  und  in  beyden  Indien  ge- 

ileter  Kräuter   aus  den  Ituyschischen.  Un»novifichoii,    N'alÜan- 

len  Sanimhiniren.  itiid  ilherhnupt  sinrl  wenige  l*ftnnzt>n,  welche 

Europätwhen    Gärten    unterhnltc>n    werden,    davon    sich    nicht 

in  dieser  Snntmhiiijj  lietimlet.' 

Zu   diesen  Mitteilungen  Hirzuls   ist  ergSnzeud   In nz uz u fügen, 

der    «Geist«  und   kunstreiche  KJelmann''.    von   welchem  die 

kmlung  gemalter  Vögel  herrührte,  Junker  Gerichtsherr  Meyer 

Woiningeii  vrar  und  diUss  die  Gesellschaft  die  erwähnte  Sanim- 

von    Fiiichen,    die   über  Foriuon   von    Baumrinde   priijtariert 

im  Jahre  1753  von  dem  Schiffnieister  KOlliker  fUr  ü^  Gul- 

angekauft  hatte.    Die  Sammlung  war  aber  schon  nach  wenigen 

sren  ein  llaub  der  hmaklen  geworden. 

IiD  wesentlichen  war  die  Sammlung  auf  Geschenke  angewiesen, 

er»t  17TH  sah  sich  die  Gesellschaft  in  der  Lage,  dem  Natunilien- 

liuette    regelniii.s*«ige   Zuaehüüse   zu   bestimmen,    indem   sie   be- 

j.  e»  solle  von  dem  jährlichen  Uebertwhusse  der  Einimlimen 

(juä^toratskasse  Über  die  Ausgabe»  denselben  ein  Sechstel  der 

iturhisto riachen  Sammlung  zu  gute  kommen.    In  den  Jahren  1779 

bis  1783  erhielt  die  letztere  einen  nicht  unbetriichtUchen  Zuwachs 

^don-h.    daH&  die  Stadtbibliothek    r>ich   aus  Platzmangel  genötigt 

uh.  die  bisher  von  ihr  verwahrten  Xaturalitm  tnils  au  die  ratiir- 

hnchcnde  Geaellseliaft.,    teils  an   das   anatomische  Theater   abzu- 

trrtt-n.     Hirzel  berichtet  hieiüber  in  seiner  Denkrede  auf  Geasner 

oit  folgenden  Worten: 

.Noch  soll  ich  eines  wi<htigeu  Beytrags  gedenken,  durch 
vor  wenig  Jahren  nnsre  Xaturalien-Samtninng  ungemein 
hert  worden.  Die  immer  ztinelmiende  Anzahl  der  BDcber 
[•THtirgt-rbibliotheck,  hatte  unter  der  nieht  zu  ermüdenden  ThJitxg- 
[iMt  ilirer  gelehrten   Besorger  es  nötlug   gemacht,   den  li-iium  in 
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b)  Mehrere  Skelette,  die  ein  Herr  Alibert.  Regimentsarzt  b 
einem  Schweizerrc-gimont  in  holländischen  Diensten,  gesan 
hatte. 

c}  Kine  TQr  jene  Zeit  Aehr  bedeutende  Sanimlung  von  schm 
zerisclieii  ln?iekton,  vom  beknnntcn  Kiitomoh^gen  Caspar  Füa 
gesammelt,  welche  aber  fast  alle  flclion  im  Anfang  dies 
JabrliuinU-rt^  verdorben  waren. 

d;  Herr  J'farrer  Schinz  brachte  im  .labrc  177")  von  Neapel  eil 
sehr  bedeutende  Sammlung  von  Fischen  und  andern  Mei 
Produkten  mit,   utul  »fbcnktti  sio  der  GcyelisLrbaft. 

e)  Kin  Herr  Hettliiigvr  von  Wjntarthnr  I)eso»is  eine  ei 
Knnst.  Insekten  nnd  Vögel  in  Wachs  aufzubewahren  ui 
schenkte  der  Gesellschaft  eine  kleine  Sammlung,  velc 
aber  leider  in  dem  zur  Aufbewahrung  solcher  iiegenstäo 
durchaus  unKeeignoten  Orte  nicht,  lange  dem  Verderb 
entging. 

fl  Kill  Herr  Chirnrgus  Wyrndli  schickte  ans  Surinam,  wöl 
ihn  dat«  Schicksil  verschlagen  hatte,  eine  schöne  Saminlu. 
von  KoptJlien,  namentlich  Sehlangen,  die  alle  noch  v 
luindon  siiid. 

gl  Ein  Herr  Chirurgiie  Waser  sandte  vom  Vorgebirg  der 

Hijffnuiig  mehrere  Seltenheiten,    worunter   eine  Zeh 

und  die  Hfirnor  von  mehreren  Antilnpen  waren.    Die 

haut  wurde  während  der  Revolution  entwendet. 

hl  Auf  dt'r  Stadtbibliüthek  waren  in  frühenMi  Zeiten   mi 

Naturalien  aufbewahrt,  unter  andern  ein  Kruktidiil.  Scliil' 

krOtcn,  Haiti-sche  etc.     Diese   wurden   theils   der  naturfo 

sehenden    (resellschaft   geschenkt,    tlieils  auf  die  Anatom 

gegeben  und  sind  noch  vorbaiidfri." 

■Diess  war  alles,  was  die  Oesellscliaft  an  zoologischen  Gegft 

standen  bii»  zum  Jahr  1800  bcsiiss.     Viele  Jahre  wurde  nun 

die  Sammlung  nichts  mehr  vt^rwendet.     tirst  im  .Tsbr  \iS{)l  erlri* 

sie  wieder  einigen  Zuwachs  durch  die  wenigen  Tliiere,  die  sich 

der   Rahn'schen    Sommlung   befanden.     Im   .lahr    1819   starben 

einer  Menagerie  zwei  LOwon,  welche  vnn  einigen  hiesigen  Börjie' 

angekauft  und   nebst    mehreren   andern  Gegenstiinden    der  Gese 

Schaft  gegeben  wurden.* 


Die  luilnrforwhende  (:e.wllwhnfl  in  ZOiHrh. 


191 


,So  klein  auch  die  Sammlung  war,  so  konnte  sie  dennoch  in 
Saal  der  Gesellachart,  welt-her  si«h  ohnehin  durch  seine  Lage 
Einrichtung  für  diesen  Zweck  wenig  eignete,  nicht  mehr  niit^r- 
•ht  werden.  Xach  vielen  BenUihungen  gelang  es  endlich, 
tf  dem  unteren  Boden  des  Universitätsgebiludes  von  der  Rcgie- 
m  einige  Zimmer  nebet  den  n5thigen  Kasten  zu  erhalten.  Nun 
%  die  Samnihinp  an  zu  gedeihen.  Ht-iT  Dr.  Sehinz  schenkte  die 
faweizerischen  Säng<?thiere,  dif  anslüiidisrhen  V'iige!,  etwa  150 
Ück,  und  die  seh  weiter  isclien  Reptilien  und  Insekten,  die  er  in 
iaer  Sammlung  hatte.  Die  Erben  de^  Herrn  Ludwig  Lavater 
Jienktcn  eine  echOne  Zalil  von  Kcptilien  und  die  Cicscllschart  he- 
inmte  einen  jährlichen  Geldheitrtig  von  lOU  H.  Durch  Vii-culare 
tcht«  Herr  Or.  Schinz  von  »einen  Mitbürgern  einmal  .'»00  ft.,  ein 
iderntahl  HOi)  H.,  von  Herrn  van  Mattoi-  Vi(\  fl.  znsannm-n  und 
liiflt  endlich  vom  kaufmiunusi-hen  l)iix*ntoriiu])  in  zwei  Malen 
i<)  tl.  und  vom  löbl.  ätiidtrath  löU  fl.  Aus  diesen  ßeitrüg(^n  nun 
Brde  die  Sammlung  ansehnlich  verniohrt  und  nach  und  nach  in 
Bolcheu  äUiud  gesetzt,,  dasä  üie  bei  H'ürlesungen  mit  Nutzen 
lucht  und  selbst  Fremden  gezeigt  werden  konnte." 
.Mehrere  Bürger  von  Zürich  und  auch  Fremde  halfen  sie 
Sclienkungen  vemiehren.  Herr  Direcl^r  Escher  verschaffte 
sehr  schöne  Seudung.  wobei  ungemein  seltene  .Suchen  vvnren. 
I>r.  Pöppig  auaPeiTj;  Herr  KscUer-ZnllikoCer  schenkte  viele 
»thiere  und  Vögel  aus  Nordamerika;  Herr  Conaul  Sprüngli 
lle  eine  Kiste  mit  löU  Vngeln  aus  Buenos  Ayres;  Herr  Mis- 
Houacker  von  der  Küsto  des  Caspischen  Meeres  eine  Hyäne. 
ten    Fuchs    und    einen    Geier.     Herr    Kannneirnth    Hchleep   aus 

C.swig  einen  prilchtigeu  Eisbaren,  ein  Wallross  nnd  den  Kopf 
Hcnnthiers.  Herr  Caspar  Hchnlthess.  StaabHhauptniaun. 
ihrere  ausländische  Vögel.  Herr  Heinrich  Uäniker  in  Rio  Janeiro 
»hr  alf  lOu  Stück  brasili^tche  Insekten.  Per  l'rinz  von  Wied 
;h  Herrn  Hr.  Schinz  mehrere  J'apagelen  und  andere  A'ügol,  auch 
le  Säugethiere  aus  Nord-  und  Südamerika." 
.Sw  weit  war  das  Museum  gediehen,  als  die  UnivcrtiitÄt  er- 
et  wurde.  Nun  ei-st  trat  die  Hegierung  in  Unterhandlung 
der  oalurforschenden  iiesetlschafl  und  bewilligte  einen  jälir- 
Beitrag  von  :UK(  H.  und  wies  der  Samiulutig  den  scliftnen 
»n  Saal  und  die  /immer  an,  die  sie  jetzt  einnimmt''. 
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,tm  «T.  \S'i'>  kauft«  die  nahirfoi-schende  Gesellschaft  die  m 
etwa  800  Vögeln  mit  Eiern  und  Nestern  bestehende  Sammlnng 
des  Hrrm  Dr.  Scliinz  iin." 

.So  gerJniu;  aiicli  der  Zuscimss  nur.  den  die  Gesellschaft  zof 
Aeuffnung  und  L'nlerhaUting  der  Sammlung  leistet«,  so  wurde  ef 
ihr  doch  in  die  LUiige  drückend,  da  die  Bibliothek  alle  ihre  ökonO' 
niisclieii  Kräfte  in  Anspruch  nahm.  8io  ergriff  daher  gerne  (tfti 
Anerbieten  der  Kegierung.  ihr  die  Samnilmig  käuflich  zn  überlasaea 
und  trat  dieselbe  wirklich  im  Jahr  1837  um  die  unbedeutend! 
Snninie  von  40l>l'  Franki*ii  a!i,  jedoph  nntnr  der  Bedingunc  das 
diese  Snuimlung  nie  von  Zürieli  entfernt  werden  dürfe,  und  dasi 
dieselbe  im  Fall  der  Aufhebung  der  Hochschule  um  dieselbe  Sumitti 
wieder  von  der  tTesellschaft  zu  erhalten  sei." 

.tiegenxvürtig  bentelit  die  .Sammlung  uns  l^HO  Säugethierei 
worunter  alle  in  der  Schweiz  einheimischen  und  Oberhaupt  aU 
europäischen  sieh  betinden ;  aus  20(H)  Vögel«,  wobei  die  europft 
sehen  vollfständig:  aun  :l8(t  Reptilien,  wobei  ebenfalls  die  europÄ 
sehen  vuIlstiUulig:  uuh -'.UH)  Fistlieii :  ItH'O  Insekten.  Krustenlhierei 
Zoopliyten,  Eingeweidewüi-inern  und  AVeichlhieren.' 

.Ganz  neuerlich  ist  von  lim.  Kscher-Zollikofei-  noch  ein  Ge 
Bchenk  von  etwa  Ho  amerikaniscbfn  Thieren  gemacht  worden.  - 
Die  Sammlung  enthält  sehr  sieltetie  Thiere  ans  allen  Wulttht-ilel 
Die  (iattiihgen  der  Vügel  sind  fast  vollständig  und  ebenso  sini 
Säugethiere  aus  fti$t  allen  tiattungen  vorhanden,  nebst  Skelettfl 
von  80  Arten." 

Dieser  Bericht  bedarf  einer  Ven-ollstilndigung  h&chstens  ioM 
fern,  als  er  in  viel  zu  hesi^heidener  Wpjse  den  Anteil,  den  Schin 
persJhilich  an  dorn  Kntstehen  der  .Sammlnng  gehabt  hat.  hervoi 
treten  Iftsst.  Die  reichen  Schenkungen,  welche  dieselbe  orftib 
waren  fast  ausschliesslich  seinen  Anregungen  und  seinem  Eifer  n 
veitlanken.  Aber  niclU  nur  diese.  .Ächinz  war  ein  gewandtej 
Sammler',  sagt  Locher-Halber  in  seiner  Biographie,  „hatte  Qbeml 
seine  Verbindungen,  verstand  den  Tauschhandel  aus  demFundameDl 
war  allgemein  auch  als  Ktlnfer  bekannt,  sodass  ihm  von  nah  iini 
fern  derglo-ichen  Sachen  zugebracht  wurden,  und  daäs  es  ihm  ge* 
lang,  im  I*aufe  von  etwas  mehr  als  12  Jahren  eine  .Sammluni 
herzustellen,  welche  dantaU  mit  allen  in  der  Schwuiz  rivalisiert«, 
wo  nicht  die  meisten  in  Manchem  Qliertraf . .  .  Unzählbar  sind  gfr 
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die  Stunden,  welche  er  aus  freien  Stücken,  von  seiner  Lieb- 
«rei  zur  Sache  getrieben,  für  Uonstellung  und  Instantlhultung 
Sammlung  aufgewendet  tiat.  Bi»  zum  Jabre  1835  war  das 
•te  von  ihm  eigenbändig  aiisgeBtopft  wonlen,  und  erst  jetzt 
rd  est  müglicb.  dass  ilnn  eine  helfende  Hand  beigeguben  wurde, 
es  darf  bei  Anläse  des  Zürcherischen  zoologiächen  Museums 
mit  vollem  Recht  des  tfichtigen  Beistandes  hier  gedacht 
den.  welcher  ihm  durch  den  seit  jener  Zeit  \m  gegenwärtig 
an  der  Anstalt  angestellten  GebUlfeu,  C.  Widmer,  für  die!>elbe 
Teil  wurde.' 
Eä  bleiben  uns  noch  einige  Notizen  Ober  die  Mineralien- 
mlnng  imd  das  Herbarium  der  Gesellschaft  Übrig.  Die 
•re  war  bis  zum  Jahre  1785  sehr  unbedeutend,  da  die  Gesell- 
ifl  nur  wenig  dafür  vei'wenden  konnte  uiid  (reschenke  nicht 
zahlreich  waren.  Erst  durch  den  Ankauf  dt^  Zoller'sohcn 
nett»  erhielt  die  mineralogische  Sammlung  einige  Ausdehnung, 
bi'iepieU weise  schon  1792  Hans  Conrad  lischer,  der  nach- 
Staatsrat, sie  für  die  Vorlesimgon,  die  er  zu  jener  Zeit 
tete.  benutzen  konnte.  Auf  seinen  Antrag  erhielt  er 
les  1794  von  den  Ordinarii«;  die  Erlaulniis,  die  Sanniilung  nach 
andern  Systeme  zu  ordnen  und  sie  zugleich  durch  Ankauf 
Mineralien  im  Betrage  von  50  (iulden  zu  ergänzen. 
Von  diesem  Zeitpunkte  an  wandte  Kscher  dem  seiner  Sorge 
rtrauten  Kabinette  ein  gnnz  besontier<'S  Interesse  zu.  So 
nkte  er  der  (iosellschaft  im  .Inhro  M'M  allein  IIIU  Minerulion, 
teils  aus  seiner  eigenen  Sammlung  stammten,  teils  eine  Aus- 
e  seiner  zahlreichen  Alpenwanderungen  waren.  Auch  legte 
ler  dpn  (Jrund  zu  einer  geographischen  Mineraliensunimlutig 
eine  Iteibe  typischer  tiebirgharLen  -dua  der  Schweiz,  aus 
tt,  Thüringen,  dem  Harz  u.  s.  w.,  nachdem  er  bereits  1794 
llwhaft  eine  ganze  Folge  von  üebirgsarten  aus  dem 
erbrunnen  -  Thal  gfSLrhtnkl  hatte.  Ueberbiiupt  kamen  der 
ung  die  ausgezeichneten  Kenntnisse  £tH.-hej-'s  trefflich  zu 
«denn  wenn  irgend  Einer  die  Schweiz  annäbernd  so  gut 
te,  nie  seine  Kocktasche.  und  diese  Kenntnisse  zu  vervi-orthen 
so  war  ea  Escher*.  "**) 
ioen  bedeutenden  Zuwachs  erhielt  die  Samnilnng  IHOl  durch 
nbard  Schultbess  im  Lindengarten,  der  eine  beträchtliche 
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Anzahl  volkaniächer  Produkte  aus  der  Gegend  von  Neapel,  schäl 
Erz-sttifen   iius  Elba,    gegen  200  Mineralion  vom  Gottliard  u.  &. 
schtMikte.     Hierzu  fügte  Heiurit-h  Rudolf  Sthinz  etwa  IMiStüt 
Mineralien  vom  Uutthard,   mehrere  grosse  Bergkrystallc  nnd  ein 
Anzahl   geognoBtiächer  ätflcka    aus   den    ehemaligen   italienie 
Vogteien   und   aus  (iraubthiden.   die   uein  Vater  geäaiitmelt  hutt^T 
Gndlic-b   schenkte   Esclier   noch   eine    Folge   von    20   (tebir^S2irt«D 
vom  Beatenlxirg  und  weitere  80  aus  verschiedenen  anderen  Qej^n- 
den   der  Alpen.     Hie   Gesellschaft   beschloss,   diese   au8schlie»'?licli 
zur  Anlegung  einer  geographischen  Miueralieosammlung  der  Schvrtir 
zu  verwenden.     Gleichzeitig   sah   sie  sich  durch  den  Aufschivtnig. 
den  din  Sammhmg  infolge  dieser  reichen  Geschenke  nahm,  veren- 
Ia<t8t,  100  (luhh-n  rtlr  Ansohaffimg  von  MiTipmlien  zu  votieren  und 
»nch    ia    dt;ii    fnlgüudüii    .labrcn    i'inige    .Siibsidion    zu    hewüligt-n. 

Als  im  .Tahrü  1805  auf  Anregung  des   [tatshorrn   Schulllie^ 
von   einer   lU'iht*   von  Mitbürgern   eine  Subskription    zum  Ankacl 
des    Naturalien -Kabinetts    Johann    Heinrich    Hahns   eröffne 
wurde,   betöili^'te  sich   die  Gesell! st- halt   mit  zwei  Aktion,  jede  m 
100  tiuldon,  zahlbar  in  vier  Raten.    Wie  wir  uns  erinnern,  enthielt 
diestcfi  Kabinett  unter  anderem  don  grösaton  Teil  der  Sammhing.  Aw 
schon  Johannes  Gessner  zusamiuengcbracht  hatte.  .Sie  war  bewoiiileiv 
reich  an  prächtigen  miuerulogisehen  Schaustücken,  die  schon  17117 
Bewutidernng  Goellies  erregt  haf.teri. '"'^1  Die  Sainniliing  wurde  *'< 
den  Unterzeichnern  der  Subskription  der  Stadtbibliothek  zum 
schenk  gemacht,  worauf  180Ö  eine  besondere  Direktion,  bestrfiuii 
aus  sechs  Mitgliedern  der  naturfor^chenden  Gesellschaft,  zwei  Mil 
gliedern    des  Stadtrates   und    einem  Mitgliede   des  Konventes 
Stadthibliolhek,   gewählt  wurde,   welche   die  Sumniluiig   auf  del 
Helmliauso  unterbrachte,  da  die  naturforachende  Ueaellschaft.  der 
speeieller  Aufsicht  sie  unterstellt  war,  auf  der  Meise  keinen  Haiu 
für   dieselbe  hatte.     Auf  Antrag  Escher's  IVuid   ilherdies   ein  Ai 
tansch   der   wenigen    zoologischen    Gegenstände  dieser  Samndi 
gegen  minci'alogische  des  Zollersehen  Kubinetts  statt. 

Die  minoralogische  Sammlung  der  Gesellschaft  erhielt  inzwische* 
wieder  wertvolle  Geschenke  von  Escher.  der  sich  ilirer  bis  m*** 
Jahre  IHOy  mit  stets  gleichem  Eifer  annahm.  Von  da  an  ab^*" 
wurde  ftlr  lange  Zeit  seine  ganze  Thätigkeit  durch  das  Linthwerlt" 
dos  seinen  Namen  uiiät^rblich  gemacht  hat,  in  Anspruch  geiiomni^'^ 
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^it  dieser  Zeit  erfuhr  auch  die  mineralogische  Sammlung  keine 
nennenswerte  Veränderung  mehr.  Zwar  steüte  noch  einmal  1815 
Escher  den  Antrag,  es  solle  für  dieselbe  ein  jährlicher  Beitrag 
•ewilligt  werden,  der  darauf  gefasste  Beschlusa  ist  aber  jedenfalls 
icht  ausgeführt  worden,  da  die  Rechnungen  darüber  nichts  ent- 
alten. 

Am  9.  März  1823  entschlief  der  um  sein  Vaterland  und  speciell 
m  unsere  Gesellschaft  so  hochverdiente  Mann.  Die  Aufsicht  über 
e  mineralogische  Sammlung,  die  im  wesentlichen  eine  Schöpfung 
Sehers  zu  nennen  war,  ging  jetzt  an  Caspar  Hirzel-Escher 
n  Hegibach  über,  der  die  geringen  Hülfsmittel,  die  von  Zeit  zu 
eit  bewilligt  werden  konnten,  zur  Ergänzung  der  vorhandenen 
Qcken  verwendete. 

Xachdem  die  Gesellschaft  im  Jahre  1837  ihre  zoologische 
ammlung  veräussert  hatte,  wurde  die  Mineraliensammlung  an 
Lrnold  Escher  von  der  Linth  verkauft.  Zwei  Jahre  später 
erliess  auch  das  städtische  Mineralienkabinett  die  Räume  der 
Ubliothek,  um  den  kantonalen  Sammlungen  einverleibt  zu  werden. 

Wir  haben  endlich  noch  über  das  Schicksal  des  der  Gesell- 
ichaft  gehörenden  Gesaner'schen  Herbariums  zu  berichten. 
\uf  seine  Beschreibung  brauchen  wir  an  dieser  Stelle  nicht  mehr 
einzutreten,  da  dieselbe  bereits  von  Hirzel  gegeben  ist.  Das  Her- 
barium war  von  Gessner  aus  seinen  Dubletten  für  die  Gesellschaft 
zusammengestellt  und  dieser  1751  geschenkt  worden.  Es  blieb  im 
Besitze  dereelben  bis  1841,  in  welchem  -Jahre  die  Gesellschaft  es 
*egen  Platzmangel  dem  botanischen  Garten  schenkte.  Der  erste 
Band  trägt  den  Titel  „Hertas  siccus  Societatis  Physicae  Tigurinae, 
wUectus  et  Linnaeana  methodo  dispositus  a  Joanne  Gessnero, 
urao  1751".'"«) 


Ber  totaTiiscbe  fiart^n. 


Dio  BestrohuTigon,  in  Zürich  einen  boltinisrhen  Garten  zu 
richten,  datieren  nicht  orst  uus  dem  18,  .Iuhrhundort.  Schoi 
Conrad  Gessncr,  der  trotz  seiner  anfangs  sehr  bedrängten 
A'^erraÖgensverhtiltnisse  es  sidi  nicht  hatte  nehmen  lassen,  einen 
kleinen  Hrivatgarten  anzulegen,  in  welchen  er  die  in  den  Alpeo 
gesammelten  Pflanzen  versetzte ,  gab  dem  Wunsche  nach  einem 
öffentlichen  botanischen  Garten  beredten  Ausdruck  in  einem  Sehreilwi 
an  die  Obrigkeit,  dem  wir  gerne  in  seiner  ursprünglichen  Fassnog 
hier  eine  Stelle  einräumen  wollen.     Es  lautet: 

,Herr   Bürgermeister,   Eersant,  Wyli,   GQnstig.   Qnädig  IJa^" 
,  Herren,  es  begärt  an  U.W.  Uwer  Stattartzet,  sam^pt  den  «nderMi 
„beedon  üweren  beMtoilten  Uoctoren  der  Artzny,  ir  wollen  itiiiP'i 
„zulosHen  und  bestimmen  ein  Ort  und  Plate  hie   in   Owrer  Ststti 
,danim  sie  lieh  Iren  j^nildigen  Herren  allerley  Beum  und  Gewi'Chs 
.(insunders  frönibde.  und  die  sunst  nitt  wol  anzukommen)  lustig 
,  und  fruchtbar,  zwyen  und  pflanzen  lassen  rotJgen.   also  das  tJef 
,  Platz  Uch  uiiBeren  Gn.  H.  allwäg  nit  destminder  hübe  und  diene. 
,und    das    zu   Eer    und  Lust  der  Statt,    dass    man    auch  fr5(nd« 
,Liit,  so  mit  dei  Zyt  ettwas  dariiin  uffwuchse,  daryn  filren  kflnnde! 
,  und  üwer  unser  Gn.  Hrn.  welcher  da  wölte,  zu  jeder  Zyt  ilariim 
„apazzicren  und  sich  belustigen  möchte:  und  ettwa  auch  in  Knmk* 
,hciten   und    anderen    Zutlllen,    ettwas    Erquickuiig    und    Labung 
.daraas  möchte  frisch  und  grlin  gefunden  werden,  die  man  suast 
,in  Apotecken  noch  amlerschwo  also  fiindc;  welches  zu  Zyten  ein 
.Rundorlieher  Trost  wäre,  denen  die  sunst  ein  Absehfihcn  ab  den 
.Artznyen  haben.    Darzu  aber  wurde  erforderet  ein  kummlich 
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[en.  und  ynbeschlossea  sicher  Ortt.  welcher  auch  Kiinnenrych 
,  nit  vil  Bysswind  und  kalter  LüiTten  hätte,  und  zum  Teil 
von  der  Mureu  ein  widorglanz  der  Sunnen.  damit  die  WUrme 
1  grösser  wäre,  ettlicbe  t'rOnide  GewiU'hs  zu  crhaltüii.  Üarzu 
Li  sich  fiwer  Htattui't.zct,  so  ßch  sinen  <in.  Hrn.  damit  ge- 
i  wurde,  mit  Flyas  nach  und  nach  sciminlichen  IMatz  tuijiälion 
sten,  und  ettwas  daryn  zn  schenken  und  iift/iibrin^eii,  dteuyl 
tiott  das*  Lü)>en  um!  GsHmllit-it  vt-rlyeht;  iJaiiii  t-r  an  inan- 
ey  Ort  syn  Kuntöcliafft  hutt.  du  danuon  or  Zwyo  und  Gewiiclis. 
t  gemein,  wois&t  zu  bekommen.  Dössglycheii  enbütten  sich 
die  anderen  zwey  iUver  miner  ün.  Hrn.  der  Art^oy  bcsteUte 
oren.  Tnd  in  künftigen)  mUctite  einem  Stattartzet  stimm- 
hefnhlon  werdon,  dass  er  dison  unser  (in.  Hern  ßoumgarten. 
t«n  und  fürderen  sollte,  und  nit  in  Abgang  knmmen  lassen: 
hes  einem  jeden  ring  und  lustig  zu  tun  wurde,  und  mit 
en  Kosten,  nach  und  nach:  uie  doch  auch  in  Italia  eerlicb 
loblich  ist  angesehen,  das  ä<iinlii'h(>  gmeine  (iärt<!n  erluilteii 
len.  nit  allein  zum  Lu^t  und  Zierd.  snuder  auch  zum  Nutz  und 
commen  der  Kranken:  Dass  man  zu  joder  Zyt  ettliche  Stflck 
Fruchten.  Krüteren,  Samen.  Blumen  und  Wurtzen.  die  sunst 
KTol  mögen  fQrkummen.  dann  an  stimmlichen  wolgclegenen 
sn  gut  und  friisch  inOge  haben.  Damit  Uttalhend  wir  uns 
'   Eersamen  Wy^heit,   athvägi<n    dimi^^tlich    und  nnderthenig. 

LI).  Cunraü  Oessner  ^l-att-art^t. 

iUeiii  Gessner  war  seiner  Zeit  zu  weit  vuraus  und  er  fand 
nn  Gesuch   kein  Verständnis.     Er  sah   sich  sogar  geniitigl, 

Privatgarten  wieder  zu  verkaufen ,  da  ihm  schliesslich  die 
ten  Mittel  zum  eigenen  Unterhalte  ausgingen.  Als  er  aber 
in  den  He»»itz  der,  wie  wir  früher-  yalien,  eigens  für  ihn  ge- 
eten  Chor  her  renateUe  gekommen  war,  unterhielt  er  zwei 
D,  von  welchen  der  eine  ohne  Zweifel  bei  seiner  Wohnung 
•  Kirchgasw  lag.    In  seinem  Werke  ,Horti  üeraianiae"  (ir.fjO) 

wir  eine  eingehemle  Beschreibimg  desselben  sowie  ein  voll- 
pea  Verzeichnis  der  darin  kultivierten  I'tlnnzen.  Nach  (insfiner's 
n  Tode  (l.^SÖ)  gingen  leider  die  von  ilim  gesammelten  Pflanzen- 
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scliütze  wieder  verloren,  nicht  i^iiimul  seine  kostbare  Sammlung  vor* 
IMIanzenbiMeni  und  Besclireilmngen  blieb  der  SUdt  erhalten.  Fast 
zwei  JabrhunderlL'  mussten  verflieöseii,  bis  durch  die  Gründung  der 
natuiforr^elionden  Ciesellsclmft  Gessner'a  Traum  sich  verwirklichen' 
sollte.  I 

Die  Einricliluri^  eines  botanischen  Gartens  in  Zurifrh  war  eine  l 
Lieblingsidee  vtni  Johannes  <.U'Hsticr  und  stand  in  erster  Linie  auf 
dem  Programme,  welches  die  Gründer  der  Gesellschaft  entworfen 
liatten.  Bereits  in  der  ersten  üeneralversümmlung,  am  15.  Januar 
174S,  wurde  zur  Jieratung  dieses  Unternehmens  eine  Kommission 
von  K)  Mitgliedern  {'t  Ordinarii  imd  5  Honorarii)  niedergtiBetrl, 
und   schon    am    It).  Septoml)er  des  gleichen  Jahres   konnt-e  mit 


Heitirieh  Itatin"" 


in 


der  Färb  auf  mehrere   Jalire  ein    Vertrag 


iiljgefX'hlojssen  wer'deu,  nach  wek-liem  diu  Gesellschaft  ein  2*i4iHl 
Quadratfuss  tapsendes  Grundstück  bei  der  Kahn'scheu  Färberei 
vor  der  Niederdörfler  Porte  niüht  weit  von  der  Limmatburg,  gegen 
einen  jährlichen  Zins  von  -id  Gulden  in  Pacht  nahm.  Mit  welchem 
Kif'er  rlie  Ge^telbcliaft  der  Gründnng  eines  botanischen  (lart«!» 
entgegensah,  dafür  mag  noch  folgende  Mitteilung  aprwhen.  Schot 
vor  dem  Pachtvertrag  mit  Itahn  wftr  ihr  von  Äjntmann  Word» 
müUer  in  Kuppel  ein  kleines  im  8eefeld  gelegenes  Landgut  xuin 
Preise  von  SOOO  Gulden  angeboten  worden.  Die  Unterhandlungen 
zerschlugen  i*ich  zwar  wieder,  aber  die  Kanfsnmme  war  auf  liom 
Wege  freiwilliger  iSubskription  in  wenigen  Wochen  von  den 
gliedern  gezeichnet  worden. 

Öoliald  der  Vertrug  mit  Uahn  unterzeichnet  worden  war, 
ßtitniite  sich  Jmn  die  bereits  ernannte  Kommission  unter  dem  Vi 
sitze  Gessners  zu  einer  »bütanisclieii  Komnii-*sion''  und  üheniahiu 
die  Umarbeitung  des  Grundstückes  in  einen  botanischen  Oartai 
nach  einem  von  Geasner  entworfenen  Grundriss.  der  dem  Lißue'- 
sehen  Systeme  angepnpst  war,  Ein  Gartenhau«  war  dazu  heBtininit- 
die  Topfpflanzen  Über  den  Winter  aufzunehmen.  Zur  Bestreitung 
der  Kosten  wurde  der  liotaniwihen  Kommission  ein  jilhrlicher  U&' ' 
trag  von  2lK>  Gulden  zugewiesen. 

Die  creten  Aussaaten  wui'den  mit  Sämereien  gemacht,  welch* 
der  berühnile  N'atnrtorscher  Job.  Georg  Gmelin  von  geineß 
Iteisen  nach  Silürien  fl7:^;}~43)  mitgebracht  und  seinem  FreiniÄP 
Gessner  geschenkt  hatte.    Bald  aber  wurden  solche  auch  von  üiSi 
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jrektor  Gleditscb  in  Berlin,  sowie  von  verschiedenen 
eeitzern  in  /Qricli  —  schon  im  Anfanf^o  des  leUteii  Jahr- 
I  pah  es  hier  verschiedene  durch  Pflanzenreich  tum  aus- 
lete  Privatgärten  —  eingesandt,  tM>daas  bereits  im  Summer 
»sner  eine  Reihe  von  Vortrügen  in  dem  harten  selbst  ab- 
konnte.  Gegen  jährliche  Erlegung  eines  Dukaten  wurde 
chtmitgliedern  der  Besuch  des  Gartens  gestattet. 

dieser  Form  bestand  der  hotani&ehe  Cfarten  12  Jahre  lang. 
ihon  175ti  wurden  einige  Räume,  die  zur  Ueberwinterung 
pfpflanzen  gedient  hatten,  der  Gesellschaft  von  dem  Be- 
les  Gartens  entzogen ,  so  dass  diese  genötigt  war.  die 
nden  l^anzen  einigen  ihrer  Mitglieder  zur  Ueherwinto- 
nzu vertrauen.  Obwohl  nun  bald  darauf  bedeutende  und 
lige  Verbesserungen  in  dem  Gurten  angebrai-ht  werden 
I,  welche  ebenso  dem  Eigentümer  als  der  GesellHcliaft 
Aen  kamen,  bunutzte  Kahn  dio  Erneuerung  des  Lehens- 
J8  mit  der  Zunft  zur  Wage,  der  eigentlichen  Besitzerin  des 
um  sich  seiner  VerpHichtiingon  gegen  die  Gesellschaft  zu 
;en.  Er  gab  vor,  dass  er  den  Platz  ziir  Erweiterung  der 
i  brauche  und  kündigte  demselben.  "**J  So  sah  sich  die  Gesell- 
j{enr>tigt,  Herbst  1701»,  mit  ZurDcklassung  der  geptlaiizten 
läutne,  Heblauben,  Wasserlfitungen  u.  a.  \v.  den  Garten  zu 

fÜie  wertvolleren  Pflanzen  konnten  in  den  Privatgärten 
itglieder  untergebracht  werden,  uäinllch  indem  Landgute  des 
loh.  JakubOtt  im  Rüthel.  dem  späteren  .Schinzen-Gute', 
den  Gärten  der  Herren  Job.  Martin  Usteri  im  TImleck 
>org  Stockar  in  Stadclhofen. 

Jessen  Hess  sieh  die  (JiesellsL-haft  durch  diese  unangenehmen 
ingen  nicht  abscbreckcn.  l'ic  Hen-cn  Ordinarü  ratifizierten 
klichen  Kechnungen  über  den  botaiüachcn  Garten,  uni  dessen 
lie  Herr  Katsherr  Bahn,  als  Cjuästor  des  botanischen  Funds, 
rdient  gemaclit  hatte,  und  beftcblosaen,  auch  fernerhin  aus 
ä»tnratska«Me  jährlicli  200  tiulden  dem  bittuuiMcheii  Fond 
t'nung  zuzuweistm .  um  Kpäter  einmal  die  Unkosten  einer 
Ige  um  so  leichter  bestreiten  zu  können. 

j  Gelegenheit  hierzu  bot  sieh  früher  als  man  erwartet  hatt«. 
ihre  ITäö  der  Archiater  Hs.  Caspar  Hirzel  dio  Wieder- 
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aber  heflndot  sich  noch  in  dem  Uo-eitze  cloi*  GeseUechaft  und  ziei 
ehedem  deti  VeiHnminlungfesual  dei-st-lben. 

Bis  zum  Jährt;  1781  entbehrte  der  Garten  eines  Gewäcl 
hausea.  Infolge  dessen  konnten  nur  wenijfe  Warinhausptianz 
gehalten  werden,  welche  dann  jeweilen  bei  einzelnen  Miticliede 
der  Gesellschaft  überwintert  werden  muf^ten.  Cm  diesem  Man^ 
abzuhelfen  und  dadurch  znjjleich  cmio  Ausdehnung  des  butanisch 
Gartens  zu  eruiögl  idien,  beBchlot>seu  die  Herren  Ordinarü  am  30.  Api 
1781,  nach  eingeliolter  Bewilligung  des  Sanitätsrates,  den  Bi 
eines  Gewächshauses  nach  dem  Muster  desjenigen  des  ä«nkci 
bergJBt^hen  Gartens  in  Frankfurt  u.  M.  Das  Gewächähans  wuici 
1781—82  von  Baumeister  VtTgeli  erstellt  und  kostet«  2440  GuWei 
was  allerdings  {\\r  einige  .Ifthni  eine  besondere  und  direkte  Bfiai 
sprudiurig  des  IjOtteriefoiids  seiten»  de«  botanischen  Fonds  iiöti 
machte. 

I>ic  vermehrten  Anstrengungen  hatten  zur  Felge,  dass  dt 
Ansehen  des  botAnischen  Institutes  im  Auslande  bedeutend  gehob« 
wurde,  wovon  die  vermehrte  Korrespondenz  mit  den  Hrotessort 
der  angesehensten  Universitäten  und  den  bcri'ihnite.'^tcn  Bntaniket 
zeugt.  So  traten  in  den  Jahren  1780 — ITOil  mit  dem  botanisch« 
Garten  in  Verbindung  die  Herren  VVittmnnii  in  Maitand,  Losb 
in  Leipzig.  Münnik  in  Ürüningen.  Öteudel  und  Willdenow 
Berlin,  v.  dairville  in  Winterthur.  Wendtlamt  in  Haunovi 
u.  n.  w.  In  jenen  Jahren  wurden  dnrrlisrhnittticii  jedes  FrQhjal 
2000  verschiedene  Samenarton  ausgesät  und  800  Arten  an  att 
wärtige  Gärten  versandt.  Unter  den  damals  entdeckten  nem 
l'flnnzcn,  welche  zum  ersten  Male  im  zürcherischen  hotaniseh' 
Gurten  geblüht  haben,  sind  zu  nennen  Gleditschia  ttiacantha  |il< 
oben  erwähnten  Gleditsch  gewidmet).  Yucca  draconis.  Solanv 
verbftseffoHum  n.  a. 

Nach  dem  im  Jahre  1787  erielglen  Üinschiedo  des  um  d 
botanischen  Garten  so  sehr  verdienten  Dr.  Locher  wurde  < 
Direktion  dem  bereits  früher  genannten  Dr.  Johannes.Scheuchz 
Übertragen.  Zugleich  traten  in  die  beliinisclie  Kommisaion  eini 
jüngere  thätige  Milgtieder  ein,  welche  kurz  zuvor  ihre  Studi 
im  Auslände  beendigt  hatton,  nämlich  Dr.  Christoph  Salom 
Schinz,  Dr.  Paul  Ustcri  und  Dr.  Johann  .lakob  KOmi 
Mit  Gemigthuung  konnte  die  Gcsellschalt   konstatieren .    dass  i 
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n  besonders  häutig  auch  von  den  Sttidiörendon  des  17B2 
ndeten  medieiniscli-cliirurgischen  IiiBtitutes  heiiuizt  wurde, 
entlieh  seit  der  eben  j;iinatinte  Ilr.  St-hniz  nii  JemHelbeii  ein 
g  über  Botanik  uihI  .Vr^iitiniiltellehrc  ein^eiichtet  halle. 
D  machten  sich  gerade  zu  dieser  Zeit  vei-schiedene  Übel- 
e  geltend,  die  zum  Teil  durch  iin^Qnstiffc  Witterun^verhfilt- 
.  Mangelhal'tißkeit  des  Heizapparates  im  (rewächshause  u.  a. 
Teil  aher  auch  durd»  einige  Lauhoit  in  der  Ueschäflsleitung 
gt  waren  und  welclie  die  gedeihliche  Ent\vi^;klung  des 
ns  hemmten.  Kincn  n(>uen  Aufscliwung  nahm  dieser  er^t, 
1764  Ustt-ri  die  Direktion  übertragen  wurde.  Mit  uner- 
ichem  Eifer  und  grosser  Knergie  ging  derselbe  mm  ans  ^^'erk, 
de»  ihm  lieb  gewordenen  (tarten  in  jeder  Hinsicht  zu  fVtrdent. 
fccbfit  suchte  er  die  Korrespondenz  zu  erweitf^rn,  wodurch  zwar 
(je«chäfte  der  Kommission,  besonders  im  Krühjahi-e,  bodeub^nd 
Kehrt,  zugleich  aber  auch  dorn  Garten  eine  Menge  seltener 
inien  und  Säutereien  von  den  verschiedensten  Seitun  her  zu- 
ihrt  wurden,  heiche  Beiträiie  sandten  namentlich  ausser  den 
a  froher  genannten  Ivorrespondenten  Cavanillee  aus  Madrid. 
•ain  lind  Miliin  aus  Paris,  Ziit^cagni  aus  Florenz,  Nocca 
Uantua.  Jacquin  ans  Wien.  Per^oou  vom  Ka]i.  Mikan  aus 
Marter  aus  Löwen  und  viele  andere.  Im  Jahre  1795  wurde 
besondere  Anlage  für  Alpenpflanzen  gebildet,  wozu  ein  reiches 
titnent  von  Sämereien  l)eitrng,  welches  Schleider  in  (ienf  au« 
Alpen  mitbrachte.  Auch  im  folgenden  Jahre  erfuhr  diese 
tunlung  einen  beträchtlichen  Zuwachs,  sodass  Usteri  in  seinem 
fcr»bericlite  von  ITHt!  mit  Wtihl.nefjillen  dertielben  gedachte  und 
HoffiDiiig  Ausdruck  gab,  sit»  möchte  WId  dem  Garten  zu  einer 
HSMi  Zierde  gereichen.  In  dem  gleichen  Jahresherichte  aber 
er  auch  des  gro^^en  Verlustes  gedenken,  den  der  boianiBche 
tm  durch  den  frOhzeitigen  Tod  eine.s  hofl'nungs vollen  jungen 
hM,  CiiBpar  von  Miiralt,  Sohn  des  Direktors  von  Miiratt 
Ochsen,  erlitten  hatte.  ^Es  ist  dem  Berichterstatter'',  sagte 
t«ri.  .ein  schmerzliche»  Gefühl  der  Gesellschaft  nur  getnustrhte 
iftiimgen  darbringen  zu  können,  indem  er  sio  an  den  Verlust 
ts  jungen  Frcunde.s  erinnert,  der  ihm  im  vorigen  Frühling  zum 
Male  die  thUtigste  rnterstiUzung  leistete,  und  den  er  lu'Ute 
ur  als  einen  vortrefilicheu  Gehillfen,  sondeiu  auch  als  einen 
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eifrigeti   und   griliulliclieii    Xaturforsclicr  und  Botaniker,   der 
botanischen  (larleii  zweckmässig  und  wissenschaftlich  benutzte.^ 
znkünden  hofft«." 

Im   gleichen   Jahre  ITDH   besorgt*   Usteri    noch   einen 
sehr  bAreiohorten  Pflanzünkatalng,  aber  laider  sollte  eich  der  Ol 
nicht  mehr  lango  seiner  unoniiüdlichnn  Pflege  erfreuen.    Sch( 
folgontieii  .Itthrv  wurde  Usleri  in  den  helvetischen  Senat  nach 
berufen  und  dadurch  der  Anstalt  entzogen.     An   aeino  Stelle 
nun    f>r.    Kömer.   der  »ich   seini'»  .\mtttH   ebenfalls   mit 
Kifer   und   misserordentlinhem    (jts&chicke    annahm.      Als  aber 
Herbhtü  I79if   die  Kosaken    in   der  Xähe  von  Wiedikon    lag« 
erlebte   der   botjiniscbe   Gurten   schwere    Zeiten.     Alles   Hob 
wurde  abjj:elfrüclien,  diu  Hecken  und  ytauilenartigon  Pflanzen  dieoi 
zur  Feuerung,  die  Fenst<?r  wurden  zvrtrüniniert,  dio  Bhimont 
als  Kochgeschirre   benutzt   und   im   Garten   weideten   die  Pfe 
Zum  GIfick    dauertö    diese  ^iefÄhrliche  Nachbarschaft   nicht  li 
denn   sonst   wäre   der   gänzliche  Ituin    des  Gartens   nnausbleü 
gewesen.     Aber  auf  die  Kosakon   folgten   laider  noch    die  Fi 
zoacn,  von  wi-lchrn   dio  ans  Rlei   gegossene   und    1777  im  Gl 
aufgestellte   BUste   Conrad  Gessners   entwendet    wurde.     Als 
das  Kricgsv'olk  endlich  verlaufen   hatte,    ging   man    mit  vereii 
Kräften   an   die  Wiederhei-stellung  des  Gartens.     KUmer.  der 
Jone  Zeit  sehr  durch   seint'  fHilJtisclie  Thütigkeit  in  Anspruch 
noninien   war,   wurde  dabei  aufs  titntkräftigsto  unterstützt   von  Drj 
Chr.   Sal.    .Scliinz,   Dr.    Hans  Caspar  Hirzcl,   dem  Sohne 
Präsidenten,  und  Loonhard  Schulthesa  im  Lindengarten.  Oui' 
Beitrüge  der  Kegiorung   und   des  Stadtrates  —  die  eratere  stell 
nberdies  eine  Anzahl  Strüflinge  zur  Vertügung,   die  im  Gartcu 
Arbeiten  verwendet  wurden,  —  sah  sich  dio  Gesellschaft   in 
Stand  gesetzt,  das  GewäelishauH  und  die  Treibbeeten  wieder 
zustellen  und  zugleich  durch  zweck  massigere  Einrichtung  dersell 
soviel  Hauin    zu    gewinnen,   dass  die  doppelte  Zahl   von  Pßani 
überwintert  werden  kunnlc.    Walii-end  der  Garten  im  Jahre  1* 
nur  I5UU  Pflanzen  zählte,  waren  deren  im  Jahre  1805  schon  Öl 
3000  und  im  folgenden  Jahre  gegen  4000  vorhanden,   sodass 
nials  der  Garten  die  erste  Stolle  unt«r  den  botanischen  Gärten 
Sciiweiz   einnahm    und   selbst   mit   den    berühmteren  Anlagen 
Auslandes  eine  V'ergleiclumg  nicht  zu  scheuen  hatte.    Alle  diese 
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waren  tibrigens  wesentlich  der  uneigennützigen  Arbeit  der  Mit- 
W  der  botanischen  Kommission  zu  verdanken,  die  ea  ermöglichte, 
mit  äii88OT9«ter  Sp»r»ainkeit  gearbeitet  werden  konnte.  Die  ge- 
liehen Bedürfnisse  des  Uartena  wnrden  aus  den  Zinsen  des 
l  die  Baut<*n  sehr  ziiaammengesehmolzenen  botatiischeit  Fonds 
^118  dem  jährliehen  Zuschüsse  von  2(K)  Gulden  aus  der  Quft- 
tskasse  bestritten,  während  die  jährlichen  AnHchiifTuiigen  von 
ten  und  Sämereien,  die  fflr  üieh  ulleiii  eine  weit  grOsser  Summe 
Ipnicht  haben  würden,  vollständig  durch  den  ausgedehnten 
ihhandel  gedeckt  wurden.  So  hatte  KiSnier  beispieiaweise  im 
1  1813  bereits  Verbindungen  mit  den  Direktionen  der  hota- 
en  liärten  In  Lisnabon,  Madrid,  Neapel,  Palermo.  Kologna. 
„  Florenz,  Pisa.  Oenua,  Pavia,  Turin,  Genf,  Paris,  Angei-s, 
nn,  üöttingen,  Herrenhausen  bei  Hannover,  Halle,  Jena,  \yei- 
!  Schwetzingen ,  Bollweiler .  Wien ,  Berlin .  Rostock .  Kopen- 
hf  Stockholm.  Upsata,  tniriuka  bei  Moskau  u.  a.  angeknüpft 
stand  ausserdem  in  Korrespondenz  mit  den  berühmtesten  Bo- 
lern  der  damaligen  Zeit. 

pie  folgenden  Jahre  waren  fUr  die  Entwicklung  des  Gartens 
iiiigs  wieder  weniger  förderlich.  Ungünstige  Wittcrung^ver- 
ässe.  90  z.  B.  im  Julire  1817  ein  furchtbarer  HiigeUchlug,  der 
lO  Scheiben  zertrümmerte,  vemrsachten  beträchtlichen  Schaden. 
t  den  ausgebreiteten  Tauschhandel  wäre  eine  Meüigii  einjähriger 
Uten  für  den  Garten  ganz  verloren  goganüen.  Diizu  kam  noch, 

Kölner  infolge  zunehmender  KriinklichkLMt  dem  Gnrton   nicht 
f  die  frühere  Sorge  und  Pflege  könnt«  angedeiheu  lassen. 
'Am   15.  Januar  1819  wurde  der  um  das  botanische  Institut  so 
(verdiente  Mann  durch  den  Tod  von  seinen  Leiden  erlöst  und  nun 
fU  die  Gesellschaft  Leonhard  Sehulthese  zu  seinem  Nach* 

tMit  grossem  Eifer  wurde  jetzt   an  der  Wiederherstellung 
hr  baufällig  gewordenen  Gowäclmhauses -sowie  au  einer  gänz- 
l'mwandlung  des  Gartens  gearbeitet.    An  die  beträchtlichen 
—  sie  boliefen  sich  auf  etwa  700  <4ulden  —  erhielt  die 
viederum   einen  Geldbeitrag  von   der  Regierung   und 
ite.    Der  Garten  wurde  auch  diesmal  nach  dem  Sexual- 
eingerichtet,  doch  so,   dass  die  Pflanzen  aus  gleichen  Fa- 
^.  noweit  möglich.  zuRflnimongestellt  wurden.     Diis  Gewächs- 
üelt  neue  Fenster  und   eine  bessere  üeizeinHchtung.     Die 
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von  deu  Fraiizoi^en  eatwcndute  Büste  Gessner'a  wurde  durch  einj 
neuen  Abgus»  ei-set/t  und  mit  einer  paflritnden  KiiifntKJignng  oi 
gelten.  Nichk  minrfero  Sorglalt  widmet«^  die  rtin'ktion  der  l'nü 
Haltung  und  Verrnohning  der  Korrespondenifi  utui  des  Tausclihandfl 
Ourcli  reiche  (ieHclienke  von  eiidieiniiHeheii  und  AUHwärtigeii  Frei| 
den  der  Botanik  wui'^le  diu  Ptiunzeu&ttiinnlung  betr^clittieh  W 
grÖsHort,  die  Zahl  der  Arten  siit'g  im  Jtihre  lb25  nuf  5tK)0  « 
runter  viele  seltene  exotische  Pflanzen.  Vom  Jahre  1620  an  wm 
fast  jedes  Jahr  ein  •Samenkatalog  gedruckt  und  den  Korrespa 
deuten  ziigetttellt.  im  .lahre  1H2S  st-und  der  Garten  mit  4ti 
in  allt^n  Teilen  Knrnpos  in  Korrespondenz. 

Während  des  ganzen  /eltrauntes  wurde  der  Garten  zu 
schuf tlichf»n  Studien ,  zu  Vorwi-isungen  in  der  Gesellsohafl 
uamtntlifh  zum  UnteiTiulite  in  dem  niL-dic-iiiisch-cliiurgischcu  \ 
stitute,  welches  1804  zu  einer  KantonaIan»tHlt  erhoben  wonj 
war,  t!eisig  benutzt.  Waren  doch  die  Lehrer  dieses  Infttitiites  ai 
nahmsloä  auch  Mitglieder  der  naturfursclienden  GosellReliaft  ü 
umgekehrt  die  Leiter  des  liotimischen  Gartens  in  ihrer  Melirh 
zugleich  Lehrer  des  mediciiiiscben  Institutes.  Als  daher  183J)  ' 
Hochschule  eriichtct  wurde,  muns^^to  e^  dem  £rziehung»i-ate  dfttf 
liegen,  den  botanischen  OarLen  tür  diest^lbe  zu  gewinnen.  So  8* 
es  die  Gesellschaft  selinierzte,  eines  ihrer  Ältesten  und  gomei 
nützigsten  Institute  aufgeben  zu  sollen,  so  erkannte  sie  doch,  d^ 
sie  in  Üezug  auf  dieses  nun  ihre  Aufgabe  erfüllt  habe  und  d( 
jetxl  der  >Staat  mit  seinen  i-eichereu  Mitteln  die  HrivaUhritigh 
ablösen  ratistte.  Am  13.  Mai  I8Ö-1  wurde  zwischen  den  VertreW 
der  Itegicruiig  und  der  Gesellschaft  eine  Übereinkunft  abgeachlosa 
nach  welcher  die  im  Garten  betindlicheu  Mobilien  und  Immobil 

1 

—  Grund  und  Hoden  hatte  die  Gesellschaft  immer  nur  in  Pä 
gehabt  —  um  die  Summe  von  I2:^ri  Gnldrn  dem  .Staate  kftnd 
Dberlaswn  wurden.  Der  Vertrag  wurde  am  l!(.  Jaiuiar  I83Ö. 
der  Gesellschaft  nitißziert  und  der  Erlös  zugleich  mit  dei 
vorliandeneu  hotanitfchun  Fond,  im  Gesamtbetrage  von  etwa  ^ 
Guiden ,  dem  Hanptfond  einverleibt.  Gleichzeitig  Iü8te  »U 
botanische  Kommission  auf.  Die  Regierung  aber  beschb 
Garten  auf  das  Sehanzengebtet  um  das  Bollwerk  zur  Katz 
legen,  da  der  alte  Garten  wegen  des  bchlechten  £i*dreict 
und    des   Mangels    an    Was.ser,    namentlich    über    wegen    deri 
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Entfernung  vom  UniversitÄtsgob&ado  za  viele  Mi&sstän<lu  bot. 
Vorlegung  wurde  in  den  -latiren  1836 — 1838  auftgefiihrt. 
Bevor  wir  niis  mm.  unter  <k'r  kundigen  Führung  von  O^wulrt 
durch  einen  Itunügang  von  dem  Uart«n  der  Uüäelist-hufL 
•Whieden,  möge  noch  mit  einigen  Worten  der  Jdänner  gedacht 
iden.  deren  aufopfernder  Thätigkeit  dieser  seine  Entwicklung 
ilAakte. 
Die  Pdegti  des  ersten  botaniHchen  Gartens  in  der  Faib  (1748 
1760)  fiel,  wie  wir  salien.  einer  aus  10  Mitgliedern  bestehtiudeii 
lischen  Kommission  zu.  welehe  »ich  zusammen JoUte  au4  Jo- 
Dni'B  Ües!^ner,  ah  Fräi>idcut,  den  Ordinariis  Amtmann  Meier, 
KMor  (i[|)äter  KUrgermBtster)  Heidegger.  Dr.  Hahn.  Jakob 
t  und  den  Honorariis  ZunftseckelmeiKter  Escher.  i'Heger 
uIiheHs,  Conrad  (iosswciter,  Jakob  Pestalutz,  Haupt- 
Orell.  Gessner  behielt  übrigens  das  Präsidium  auch  der 
niien  Kommissionen  bis  zu  seinem  Tode.  Ebenso  war  sein 
Hifcil^r  Hirzcl  als  E^rä'iident  der  (jat^utläcbafl:  auch  zugleich 
ületit  der  botanischen  Kommission.  Er^t  nach  seinem  18(>3 
Tode  wurde  da»  Pi-äsidium  der  letzteren  mit  der  Üirek- 
botaniHchen  (iartens  vnroinigt. 
Als  erater  Direktor  do^t  botanischen  Gartens  in  Wiodilion  war 
Dr.  Johann  Georg  Locher  begegnet,  der  dem  Garten  von 
^1787  vorstand.  Er  war  am  22.  Februar  17;^y  geboren, 
mit  iMfinem  Freunde  und  Nachfolger  JohannoK  Kcheu(-hzer 
öffentücben  und  privaten  Unterricht  Gessner's  genossen  und 
den  Grund  zu  seinen  medieinischen  Studien  in  dem  ana- 
heii  Theater  unter  Spitalarzt  Burkhard  und  in  dtni  alten 
L-Iien  Garten  in  der  Färb  gelegt.  Er  studierte  sudann  in 
unter  den  beiden  van  Eayen,  Albin,  Muschebroek 
movierte  daselbst  !7'>l  mit  der  Dissertation  ,l>o  secretione 
m".  Von  Leyden  wandte  er  sich  nach  Paris,  wo  er 
Jnssieu  Botanik  studierte,  und  sodann  nach  ^ittraHsburg,  wo 
den  botanischen  Vorlesungen  Spielinanns  die  goburts- 
i'hon  Kurse  bei  Fried  be.suehtc.  Gleich  nach  seiner  Hück- 
noch  Zürich,  17Ö2,  trat  er  der  physikalischen  GcHoUschaft 
ifl  welcher  er  17ü*)  Ordinarius  wurde.  Neben  den  N'atur- 
iBchsften.  insbesondere  der  LandwirUchaft  —  er  gab  ein 
«ndchnis    einiger  essbaven    PHanzon,    die   dem    Landmann   zu 
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seiner  Gesundheit   und   Nahrung  dienen",   heraus  —  wi 
sich  eifrig  den  Ötaategeachäften.    Er  wurde  1772  Zwölfer  aul 
Zunft  zum  Knmeel.   1779  Assessor  Synodi  und  17^5  Exrtmiii 
Ein  besonderofl  Verdienst  erwarb   sich  Locher,   als  er  17«:^ 
dem  Tode  seines  Schwieger\*ater8  Johannes  Leo  (1714 — 1 
des  einzigen  Sohnes  des  beiDhmten  ßUrgermeisterK  .Johann  J&k- 
Leu  (16«9— 1768).    die    kostbare,   mehr  als   3U0  Bände  fi 
Hanuskriptensammlung .   welche   die   beiden  Leu  angelegt  hi 
der  ^tadtbihhothek  schenkte. 

AU  Ol'  am  2.  Oktober  1787  starb,  widmeten  ihm  die  „Moml 
liehen  Xu.chrichteii''  einen  ehrenvollen  Nekrolog,  der  mit  den  Wo 
scbloes:  ,Die  allgemeine  Betrübnis  über  den  frDhzeiügen  Tod 
vortrefflichen  Mannes;  die  uUgomeine  Stimme  dos  Xachnihras, 
Untieres  Seligen  Leichnam  zur  Huhe  begleiteten,  waren  die  scfaSl 
sten  Beweise  allgemein  genossener  Achtung,  und  dass  Keck 
Bchaffenheit  und  wahre  thätige  Vaterlandsliebe  in  unserer  Sti 
viele  Veiehrer  habe**. 

Dr.  -lohannes  St^heuchzer.  Direktor  des  botanischen  Gart« 
von  1787  —  1794.  wurde  als  der  jüngere  Sohn  des  berOhmton  Arid 
nnd  Naturforschers  Johannes  Scheuchzer  (1684  —  173?)  im  Äpl 
des  Jahres  1738  geboren.  Das  Heispiel  des  Vaters  und  des  no( 
hei-nhrateren  OhoimA  bewogen  ihn,  »ich  ebenfalls  der  Medicin  un 
drn  Natur wisspnschnftcn  zu  widmen.  Kr  studierte  in  Leyden,  • 
or  17tJ0  mit  der  Dissertation  ,De  alimentis  farinosis  cum  icoi 
Zizaniao  aquaticac*  den  Doktorhut  erwarb.  Nach  seiner  Rüd 
kehr  in  die  Heimat  wurde  er  Mitglied  der  physikalischen  Gese 
schnft.  Die  von  Keinem  Vater  nnd  Oheim  geerbten  naiurwissei 
acbflftlirhen  Sammlungen  bemühte  er  sich  zu  unterhalten  und  l 
vermehren,  wodui-oh  er  in  einen  ausgedehnten  Briefwechsel  in 
vielen  Gelehrten  des  In-  nnd  Auslnndea  trat.  Mehrere  Jahre  lu 
war  er  zugleich  als  Adjunkt  von  Leunhard  Usteri  auf  der  Still 
bibliothek  thätig.  Nach  Usteris  Tode,  1780,  Dbeniahm  er  daselb 
das  Überbibliothekariat ,  welches  er  aber  schon  1795  niederl 
Von  I77y  an  bekleidete  er  die  Stelle  eines  Amtmanns  der 
künfte,  welche  die  ehemalige  Abtei  Allerheiligen  von  Sc 
hausen  im  Kanton  Zürich  besa^«,  spilter,  1803,  wurde  er  Fried' 
richter  der  ersten  Sektion  von  ZUrich.  Er  starb  am  26.  Sep 
her  181Ö. 
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Mit  dem    dritten    FJiruktor    de«    botanisclien   Gartens.    Prtul 
eri  sind  wir  t»chon  frühur  bekaimL  igewordoii.    £r  konnte  sieb 
nur  von    171*4—171)7    der  Direktion  annehmen,   aber  diese 
Zeit  genügte,  wie  wir  sahen,   um  wichtige  und  grDndliche 
en  anzubahnen. 

Zweiundzwanzig  .lalirp.  vnn  I7I17 — IKli*,  staui)  der  Garten 
der  an  ^gezeichneten  Loituug  von  Johann  .lakoh  Urnner. 
Die^r  wurde  am  8.  Januar  I7tj8  In  Zürich  geboren.  Cr  be* 
;«  die  Kollegien  seiner  Viiterstiutt.  auf  denen  er  sich  schon 
durch  seine  Vorliebe  für  die  Naturwissenschaften  aus- 
Trolzdem  unterzog  er  sich  df^m  Wnnsche  seines  Vaters, 
ihn  zum  Kaufmann  bp^timmt  hatte,  und  reifte  17H0  nach  Her- 
D,  um  in  das  (Teschäft  eines  dort  wulnicnden  Onkel»  cinzn- 
m.  Hier  blieb  er  drei  Jahre  lang,  bis  er  endlich  die  Erlaub- 
erwirkte, sich  ganz  den  Naturwissenschaften,  zu  denen  er  sich 
r  den)  sHdliehen  Himmel  nueli  mehr  als  in  der  Heimat  hin- 
en  filhUe.  widmen  zu  dürfen.  Er  trat  in  das  medizinische 
C  seiner  Vaterstadt  ein  al.i  einer  der  ei'sten  und  fleissigsten 
r  desselben  und  studierte  unter  Burkhard'»  Leitung  Änato- 
wülirend  er  gleichzeitig  unter  Hirzel  eifrig  tIasSpifjiI  besuchte. 
ahre  \lHi  bezog  er  die  Uiiivei-sitat  Göttingen,  an  weicherer 
promovierte.  Schon  hier  begann  seine  nachher  sich  so  weit 
ebnende  gelehrte,  besonders  botanische  Korrespondenz.  Wie 
er  als  Botaniker  bekannt  wurde,  beweist,  diiss  ihn  bald  nach 
Promotion  Italdinger  nach  Marburg  ziehen  wollte  und  dass 
iliOD  1787  zum  auswärtigen  ordeuttichcn  Mitglied»  der  natur- 
den  Gesellschaft  in  Halle  ernannt  wurde. 
bn  1766  uu  lebte  RHrner  in  Zürich  als  praktischer  Arzt  unil 
Lehrer  an  dem  mediciuisch-chirurgischen  Institute,  zu  de.ssen 
n  er  gehörte.  Daneben  entfaltete  er  eine  bedeutende  litte- 
*  Thätigkeit,  die  ihm  einen  ausgezoichiietun  Rang  als  Bo- 
r  sicherte.  Seiner  grossen  Verdienste  um  den  butaniselien 
haben  wir  bereits  gedacht.  Der  n a tu rforscli enden  Gesell- 
der  er  von  17HK  nn  bis  zu  seinem  am  15.  Januar  1><I9 
gten  Tude  als  eifrige:)  Mitglied  angeborte,  hat  er  aber  auch 
nach  verschiedenen  anderen  Richtungen  hin  hervorragende 
geleistet ,  von  denen  an  ihrem  Orte  die  Rede  gewesen 
und  noch  sein  winl."") 
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Die  LelH?nsun)ri<tse  des  f[)nfCeti  und  letzten  Direktors  de«  bo- 
tAniRchoii  Gurti-ns,  Lennliard  Sclmlthess  im  Lindcngarten,  aäni 
an  niiikTer  Stolle  bereits  gezeichnet  worden. 

Der  Vollstäntligkeit  lialber  fDgen  wir  noch  abschliessend  utA 
ergänzend  einige  Notizen  in  Bezug  auf  den  neuen,  auf  dem  Boll- 
werk zur  Katz  gelegenen  kantonalen  Garten  hinzu,  da  die  Ver- 
waltung desselben,  wenn  auch  nicht  mehr  direkt  mit  der  GeseU- 
flchaFt,  so  doch  mit  den  Namen  einer  Anzahl  ihrer  Mitglieder 
verbunden  ist. 

Nachdem  der  Garten  dem  Staute  Übergeben  woi-deu  war,  W 
stellte  der  £rziehung9rat  eine  neue  botaniäche  Knuimissioa,  uotel 
dem  Prilsidiuni  de»  aU  Botaniker  rühmlichst  bekannten  Uegierungs- 
rates  Johanne«  Hegetschweiler  (1709  — 18i^ft),  dessen  .gewicb 
tiger  Verwendung  es  vorzugsweise  zu  vordanken  war,  diisa 
AuhIäU  auf  ein  «o  wohl  gelegenes  Lokal  verlegt  wurde." 

Zinn  Direktor  des  Gartens  wui*de  Oswald  Heer  ernannt, 
dieses  Amt    bis    1882   bekleidete.     Von  1883    bis  1893   stand  di 
Garten  unter  der  Direktion  von  Prof.  C.  Gramer,  seit  dieser  Zi 
ist  Hrnf.  Hans  Schinz  Gartendirektor. 

Als  übevfiärtner  fungierte  zur  Zeit  der  Uebenricdelung  Theod 
Fröbel,   von    dem   der   i^rste  Bopfianzungsplan  stammt.     Auf 
folgte  1842  Eduard  Regel  von  Gotha  (1  «IG— 1892).  Unter  di 
der  zugleich  ein  ausserordentlich  eifriges  Mitglied  unserer  Gesellschnft 
war,  begann  die  Einführung  e-^otischer  Pflanzen  durch  den  GarteBi^ 
Als  er  1855  zum  Direktor  de«  botanischen  (iartens  in  Petersbi 
ernannt  wurde,  übernahm  Eduard  Ortgies  seine  Stelle. 

Treten    wir    nun    unter    Heer 's    Führung    den  angckündij 
Bundgang  durch  den  alten  Garten  in  Wiedikon  an. 

.Neben  dem  Eingang  in  den  Garten  lag  das  Gewach»li 
welches  in  ein  Kalt-  und  ein  Warmhaus  abgeteilt,  etwa  ^WOf' 
Pflanzen  fassen  konnte.  Unter  denselben  zeichneten  sich  be-sondfl^ 
ein  hoher  t'oreus  peruvianus  L.,  prächtige  Exemplare  von  Magnoll| 
grandillora  L..  eine  grosse  Zwergpalme  und  KlephantenfuBspflanii 
aUK.  Mitt4.>n  durch  den  Garten  lief  ein  breiter  Weg,  zu  desM 
Seiten  eich  die  botanischen  Beete  ausbreiteten,  in  welchen  ^ 
perennierenden  Kräuter  nach  dem  Linne'schen  System  aufgeMeO 
WHren.  Zur  Iseito  beten  einige  Lauben  kühlenden  Schatten,  währe» 
auf  der  westlichen  Seite  eine  Haunigruppe,  die  aus  schiinen  Nad^l 
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Ikjföm  l^estand.  den  Hiiiti>rgi-iin(l  bildete.    /li  einrnt  Hauptschniiick 
[4is  Gai'teos  diente  ein  mächtiger  Tulp^iitiaum,  cinor  der  ältesten 
1(1  .sfh«'"n«ten  uiisers  Kiinluns. 

Ni'beii  diesem  butuni!>i-]uM]  Garten  befand  »ich  ei»  StUck  Land, 
:hea  in  früheren  Zeitan  zu  larii)wir(h»chaftl)clien  Versuchen  be- 
ilzt  wurde.    Zur  Zeit  als  die  nAtiirforscheiid«  Gesellschaft  eine  he- 
idere  landwirthschaftHche  Abtheilung  besass,  welche  einen  grossen 
itiu!^    auf  VerbeHseriiug  der  latMlwirthscImftUchen  Verhältnisse 
?rs  Kantens  ausflhte ,  wurden   hier  eine  Menge  Vcrsut^he  über 
?-  und  Kartoifelbau  ii.  s.  w.  angestellt,    um   deren  EinfDbriing 
Verbreitung  die  tiesellschaft  sich  mit  dem  wichtigsten  Erfolge 
iQbt  hat.    Während  so  dieser  Theil  dea  Uurtens  dem  Nützlichen 
ita.  ao  der  andere  der  WiRsenschaft.     Er  lieferte  den  Lehrern 
den  wissenschaftl Italien  Anstalten  und  namentlich  an  dem  medi- 
eben Institute  das  Mutei-ial  zum  Unterricht  und   diente  Qbor- 
den  Gesellschaftern  zur  Belehrung  und  Erholung,  welche  nicht 
;n  in  corpore  sich  in  den  Gurten  begaben  und,  wie  der  Jabres- 
richt  von  1790  sagt,   in  acht  peripatetischeni  Unterricht  hohen 
fanden.     Aber  auch   auf  die   Gärten    Übte   diese   Anstalt 
fühlbaren   Kinfluss   aus,   indem  von   da   aus   schönblüliende 
m    in    denselben    sich    verbreiteten.      So    kamen    IHOH    die 
lien.  von  welchen  Alex.  v.  Humboldt  zwei  Jahre  vorher  die 
Samen  aus  Mexico  nach  Deutschland  gebnicht  hatte,  zuerst 
den  botanischen  Galten,    von  wo   sie  aicli   dann   schnell  durch 
unsere  Anlagen  verbreitet   haben.     So  sehen  wir.   dass  diese 
It,  wenn  auch  in  bescheidenem,  kleinen  Massstabe,  so  doch 
den  Mitteln,  die  ihr  zu  Gebote  stuudeii,   in    höchst   imerken- 
iiiä:sn-ertliPr  Weise  üirfii  /.week  erfillUo  und  von  der  Gesellschaft 
id  70  Jahren  durch  alte  Wechsel  der  Zeiten  erlialten  wurde, 
gibt   ein  schSnes  Zeugnis  von   der  Thätigkeit   unserer  Oesell- 
ift  wie  der  Uneigennützigkeit  der  Münner.  welche  die  Anstalt 
ntet  haben."  *■') 


Oie  ni>tliothek. 


IkHi  orsten  Auft&ngeii  der  Bibliothek  und  der  ersten  Kihliotke: 
KitiniiiiHHinii  sind  wir  schon  bei  der  Gt-Qndungsgeäcbichte  M 
MiiKiillHiihftft.  bogegiiet:  auch  haben  wir  später  erfahren,  da»»  ba 
roiU  17r>4  ein  besonderer  Bibliothekar  in  der  Persttn  des  Feld 
l'rndigorR  Knehlin  bestellt  wurde.  Jene  erste  Bibliolhekskommisatf 
Itutln  hieb  ihrer  Aufgabe  mit  viel  nesehink  entledigt,  denn  ä 
W(ir  Kleidi  von  Anfang  au  darauf  bedacht  gewesen,  der  jungfl 
Bibliothek  vor  allem  die  Publikationen  der  grossen  Akademien  l 
»lebiTii.  Iliese  Bestrebungen  sind  seitdem  Tradition  geworden  uil 
bttbiMi  unserer  Bibliothek  einen  ganz  besonderen  Wert  verliehfll 
Oie  •IMiiluHophiual  Transactions*  und  die  ,Hi»toire  de  l'acadciBi 
royalo  dee  sciences'  waren  die  ereten  Sani niel werke,  die  ihr 
Ktifnbrt  wurden.  Auch  gelang  es  der  Gesellschaft,  noeh  frOh 
•lohrgiluge  derselben  zu  erwerben,  von  den  erstoren  bis  ziirfii 
«U  1731,  von  den  letzteren  sogar  bis  zu  ihrem  Anfange  Vi 
Jahre  lülifi. 

Wenn    auch    die   Mittel,    die    in   den   ersten   Jahren   auf 
Bibliothek   verwendet   werden    konnten,    noch    sehr    bescheid 
waren,  so  wucha  dieselbe,  namentlich  durch  Geschenke,  doch 
zu  einer  recht  «tJittÜchen  Sammlung  an.    Das  Verzeichnis,  wel 
llintol   am  2;!.  März  17ö4  dem  neugewählten  Bibliothekar  Q' 
gnb»   umfafisto   bereits  27   geschriebene   Quartseiten.     Die  BQi 
wiirt«»  sorgfältig  katalogisiert   und  auf  vier  grossen  ßepo»toi 
in  der  Limmatburg  aufgestellt.     Ende  1756  wurde,  noch 
KOtdiliuB  Leitung,   der  Umzug  in  die  Meise  ausgeführt,   wo 
dio  Bttoher  in  verschlossenen  Schränken  Unterkunft  fanden. 


Vie  n«luifor«cii*iuJf  («eselliichitn  in  Zdrioli. 
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Zur  Besorgung  verschiedener  Dienstleistungen  hatte  die  60- 
»Usohaft  schon  im  ersten  Jahre  einen  Abwart  bestellt,  dem 
"'1  ;in(Jfi-em  auch  die  Besorgung  der  Bödier.  iiisbfSündere  das 
g  lull,  /uliel.  Die  Gesetzessammlung  und  auch  die  meisten 
■  »pätcren  Statuten  setzten  ausdrllcklich  fest,  doäs  BQeher  nur 
Blitglieder  der  Uei;clli<chart  tiuäg<'!iehcn  wei'den  dUrttcn.  Doch 
mie^  IJcätimmun};  leider  ^ehr  häutig  umgangen  worden. 
p  Im  Jahre  17Ö7  boschloes  die  G(*ell»Hbaft,  oiiion  lH>«onderen 
tem{)t''l  unfertigen  zu  la.ssen,  mit  dem  jedeH  Buch  xa  l»ezeiehnen 
(i:  .Ein  Bn*niia[iit?gpl  siimmlot  zerstrt-ute  Strahlen  in  einen  Brenn- 
Wct'.  ein  Opfer  auf  dem  Altar  dcä  Vaterlandes  anzuzUnden,  uuter 


'erzierangeu  von  Kemueiclieu  der  Naturkunde,  Arzneikuiifit 
LandwiKsenschaft.'  Mit  diesen  Worten  beschreibt  KIrzel  in 
?r  Gediklitnisrede  auf  Gessner  den  noch  heute  von  der  Oesell- 
ft  tjenutzten  Stem|H^I. 

Kt<  mag  gleich  hier  bemerkt  sein,  datus  dem  Bibliothekar  von 
eine  Bihliothekskommis^ion  zur  Seite  stand,  deren  Kom- 
?n  in  Bezog  auf  Nenanschatfungen  aber  anfangs  sehr  gering 
■D.  Die^e  wunlen  von  den  Ordinarien,  «püter  von  dem  Komitee 
Lntrag  der  Komminsion  bcächloxscn.  Die  letztiTc^  selbst  hatte 
einen  bescheidenen  Kredit,  «ler  beispielsweise  1828  und  1843 
Gulden,    1869   auf   15U  Fnuikcn  jtllirlicli   festgesetzt   war. 


tlJ 


Ferdmanft  Rndirt, 


Entt  »«itd^ni  rias  Komitee  aiifgolioben  ist-,  werden  die  AnsobafTungu 
direkt  von  der  BiMiotliekskoninnüi-simi  besorgt. 

Im  Jahre  1810  wurde  der  erste  gedruckte  Katalog  dd 
BiUliothek  hcrmmgegcben.  Er  fQhrt  den  Titel:  „Catalogus  BiUii>< 
thecae  Societatia  Pliysicae  Toricensis"  und  umfasst  2>i4  Okiav^ 
Boitoii.  Kr  ist  nicht  alpJiahoti'irh.  sondern  noch  fächern  geordn** 
ein  4.'J  Soiton  langes  alpÜmlH^ti?*^!!^  Kogister  erleichtoi*t  aber  liü 
Aufsuchen.  Die  Vorrede  diofM»  von  Canonieus  Christoph  Salomöi 
Schinz  verfa&st«,'n  Kntalnges  schliosst  mit  den  Worten:  ,Mög( 
auch  ilits«  unvüllkummeno  Arbeit  zur  BeEurdemng  der  wohlthäligei 
Absichten  etwa«  btMtmgen,  mit  welchen  ein  lobcnswerther  Trio! 
zur  (iemeinnütj^igkeit  und  der  wi-saenschaftliche  Sinn  nnserer  Mit- 
hörger  seit  einer  langen  Iteihe  von  .lahnm  zu  Anhauung  und  Ver- 
breitung der  nützlichsten  und  edelstfii  AVissüiisclwft.  wohl  ni 
ohne  Segen,  gewili*kt  haben I" 

Die  Druekkusten  betrugen  'i'2'^  Gulden.     Vm  die  KahiM!  dii 
Anegabo  weniger  fUhlen  zu  lassen,  wurde  Iwsich Jossen,   dasa  j 
Mitglied  ein  Exemplar  zum  Preise  von  zwei  Gulden  Dbernebmen  so! 

Im  Jahre  182;^  wurde  das  ei-ste  Supplement  zu  dem  Katali 
gedruckt,  ein  zweites  foIgU'    1829,  ein  drittes,  ebenfalls  nuch  ti 
Sühinz  besorgtea,  im  Jahre  li?3f>.  Unter  dem  folgenden  Bibliathei 
Horner,   erschien   zunächst  1B42  ein  viertes  Supplement  nn 
dann  lS5ö  eine  zweite  Gesamtausgabe  und  zwar  nach  alphabeti 
Principe.    Auch   die   vier  Su]>|>leiui>nte   der  ei-sten  Ausgabe 
alphahetirich  geordnet  gewesen.    Im  Jahre  18fi7  fQgte  Horner 
zweiten  Ausgabe  ein  SuppliMueut  hinzu.  Die  driile  und  letzte  G 
ausgäbe    des    Kataloge;?    wurde    IHHj    gedruckt    zum    Preise 
1904  Franken.    Diesen  Kosten  steht  auch  heut«,  wie  damals,  i 
fern  eine  Einnahme  gegenüber,  als  jedes  neu  eintretende  Mi 
ein  Exemplar  des  Katatoges  zn  4  Fr.  tlbej-nimmt. 

Seit  September  1840  berindet  sieb,  wie  schon  früher  beri 
wurde,   die  Bibliothek   auf  dem  Helmhause,     Das  nebensle 
Bild  zeigt  die  Fenster  dc^  im  obei-sten  Stocke  befindlichen  Zini 
in  welchem  die  Bücher  aufgestellt  sind,     f'ü!*  kleinere,  dem  G 
mUngter   zugewandte   und  daher   auf   dem   Bilde   nicht  sieh 
Zimmer   dient    seit    1HH2    als   Lesezimmer.     Bis  zum   .lahn-  U 
waren  Bibliothek   und  Lesezimmer  nur  an  liostimmten  Tagen 
Öffnet  und  auch  nui'  an  dicKon  der  Abwart  anwesend.     MitgH 


mltir 

sich  ohne  denselhtn  zurwht  finden  konnten,  hflttcn  aber  dio 
fnelii'hkeit.  auch  ausNerlmll»  der  fwtigeseUten  Zeit  A'w  Bilillotliek 
£0  >«:-niit2t:o,  indem  sio  sich  in  dem  Portierladen  der  Stndthibliothek 
&?  daselbst  deponicrUn  Sehlüswl  ülKTgeben  liesst'ii.  Am  27.  Juni 
1>^92  beschloss  aber  die  Gesellschaft,  auf  Antrug  der  UibliothekH> 
rfcommis^ion,     , Lesezimmer    und    Bibliothek    während    der    g:anzeii 
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Die  WBjwcrkin-lic  inK  dciii   Mi-Imhnii-"'. 

Woche    «eöffnet    zu    haiton   und   deij  Vorstand   zu  entsp  reellen  der 

Aafli^^«>erunju;  iler  BoKotdung  des  Abwart«  zu  t^rmücbtiKen."    Diesom 

Btwhhisw?  eiit.spreebend    IhI  jutzt  der  Abwart  —    aeit  1882  Herr 

iJEoch-äehinz  — jeden  Vunnittag  und  Nachmittag  auf  der  Biblio- 

anwesend.     tlafür  wurde  ahei'  dei*  Schlüssel  «um  dem  {ienannteii 

a'erladen  zurückgezogen.     In  der  gleichen  Sitzung  vom  27.  Juui 

d«    ancb   die   Kinfiihrung   einer    Le^einappe   zu   UniiBtuii    aus- 


i 


«ftiiiKor  Mil^lit*tler  Iwtclilosaen,  eine  Einrichtung,  die  Qbf 
ftwib  •M-ltnii  in  frOhi^ivn  -lahi-^^n  gelour-ntlioli  be.'ttandon  hatte^d 
Jn  wdcliov  VVoifiG  tlio  Hihliotlick  währi>nd  dor  150  i 
iliiwM  i)t<Hlc)u>ns  angowach»äD  ist,  kann  im  einzelnen  nieh^ 
vnTolut  wiinlen.  In  ilt-n  Pi>*leii  .Tiilircn  war  das  Budget,  wie  t 
|i«liH>rkl,  i'in  tfuhr  bt^uL-Iicideueä  uikd  l)t!trug  etwa  Idü  bis  löO  Oh 
In  doin  MaHHo,  wie  die  Mittel  mit  wachsendem  t^tantmkapital 
Vcnncbrton,  ftrhfthteii  sicli  natflrlich  auch  die  Leistungen  (& 
Hiliticillipk.  1.1  e logen tl ich  nnis-ston  ühenlies  noch  ausxeiorden 
lliHl  rhgo  bewilligt  werden,  sei  es  zur  Ausftilirun«;  vurhandentT  Li 
--  MO  z.  B.  BHeiii  <>00  Gulden  im  Jalire  1794  und  IHOO  Fr.  itnj 
IKHI  «ei  es  zur  Erwcrlmrij;  bL-sonders  wertvoller  BibliotH 
Hit  erwarb  die  Ucsel Uthatt  im  Jahre  1779  die  namentlich  ai 
rhitMiatiwhen  Werken  reiche  BUchersainnihing  des  früher  erwä 
Inititnit'iirhanptmanns  Conrad  Körner.  Auch  ein  irroswer 
)|(«r  liibliothok  (iossnor's  konnte  erworben  werden.  wofTl 
Orilinarii  im  Jahr  1797  die  Snmme  von  H)ü  Thaleru  bewill: 
Im  Jubre  1825  waren  die  jöhrliclicn  Ausgaben  schon  auf 
|(H))i  rtnlden  anfjewachsen.  lS-17  auf  1S7H  Gulden,  wovon 
WWI  lllr  Fortsetzungen.  Im  Jahre  1Ö1J5  betrugen  die  Ausj 
{tfilfi  Fr.,  die  zum  weitaus  grüesten  Teile  durch  die  Kortiieta 
vei'Achlimgen  wurden.  Vür  Xenanscbaffnngen  «teht  leider  Jod 
nur  eine  Iwsebeideno  Summe  zur  Vei-fügung.  Zu  den  Bucht 
vaben  tritt  natürlich  stets  noch  eine  nicht  mi beträchtliche! 
Iijnderrcchnung.    Sie  betrug  l8Jtr>  z.  B.  748  Fr.  | 

Die  Erwerbungen  durch  Kauf  werden  glileklicherweiafllj 
.labr  noch  durch  grössere  oder  kleinere  (leRchenke  untar^ 
flif  wclrlic  die  Gesellschaft  hier  gerne  ihren  Dank  wiedfl 
wonn  es  uticb  hIl^IiI  möglich  ist,  jene  eiiiwln  aufzuzälilen. 
boKonders  wertvolle  Bereielierungon  der  Bibliothek  verdank 
in  den  letzten  Jahrzehnten  den  hochherzigen  Vennflehtnisse: 
Kitcher  von  der  Linth  und  Mousson.  Mit  aufrichtigem  I 
tlitrf  auch  noch  hervorgehoben  werden,  daas  seit  einem  1 
.I.dirbimdort  in  ununterbrochener  Folge  die  .Zeitschrift  für  w 
tchaftürbe  Zoologie"  von  Herrn  (ieheimrat  von  KölHker  U! 
JltblioMii'k  freundlichst  zugestellt  wiid. 

Kine  der  wiclitigsten  Quellen  für  die  Aufnung  unserer  Bi 
wimmhing  bildet    der   Tauschverkehr,    der    namentlich    ii 


ic  nalarfhnKhefiflc  öewUsditfl  In  Zflrich. 
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[letztuig  Jahren   einen    bedeutenden    Aufschwung    gcnninnicn    hat. 
Mtter  Anetüuecli  hat.  wi^nu  aurh   natürlich  nur  als  >!ele^entlichvr 
nicht  aift  orgaiiiBiurter.  schon  in  dem  tet/iiM)  Jahrhundert  bo- 
naclidont    die    Oc»ellschaft    ihre    .Abhandlungen"    halt« 
finnien  lassen. 

Ein  regulärer  Vorkehr  aber  begann  selbstverständlich  erst 
jnrl  dün  »Miltheilungeu'.  Gleich  mit  dem  ersten  Krseheinen  der- 
[Mlbim  trat  die  GeHelluehuft  mit  21  anderen  in  SehriftenaustäUMih, 
W  ach  bald  weitere  anschloAsen.  Zu  den  ersten  derselben 
die  natui'forschenden  Gesellschatten  von  Augsburg,  Basel, 
i.banzig,  Frunkhirt,  Freiburg,  Giets^en.  Hülle,  Uanau.  Lausanne, 
D.  MannlieiiTi.  MoHkau,  Hegen.Hburg.  Wien.  Wilrzburg  u.  a., 
»b'e  Akademien  Berlin,  Göttingen,  Kopenliagen,  Prag,  Stock- 
Wien.  Die  folgenden  Zahlen  geben  Aufbehluss  ober  die 
fiaaluiie  Am  Tauschverkehra.  Die  Gesellschaft  tauschte  1855 
hxsrtib  mir  37  anderen,  lHt>5  mit  60,  1875  mit  99.  1879  mit  1H5, 
\^  mit  2Hi,  1HH4  mit  2:t;i.  Im  .lalno  IH9:l  war  der  Verkehr 
aaf  301  gestiegen,  und  jetzt,  lB9f).  tauschen  wir  mit 
r'Oeaellschaften,  und  zwar  mit  21  in  der  Schweiz.  88  in 
Hand.  29  in  Österreich,  (j  in  Holland,  \'6  in  Schweden, 
pwweijen  und  Dänemark,  2'i  in  Frankreich,  10  in  Belgien,  2-')  in 
j*"8Unil.  l;i  in  Italien,  5  in  jipaniftn,  18  in  KuMtland.  (il  in  Amerika 
l*  21  in  Asien.  Afrika  und  Australien. 

Gegenwärtig  enthält  die  mit  22lt000  Fr.  versicherte 
l^iMiothek  der  nat  urforschonden  Gesellschaft  23607  Bände 
H  12Ö28  Titeln.     Sie  ist  vun  «UtMi   Sammlungen   die  einzige, 
i>e  die  GeselläC'haft  hebalten  hat. 

W«Ddcn  wir  uns  endlich  den  Männern  zu,  die  im  Laufe  der 
|J»nniiinte  die  Bibliothek  ven^'altet  haben.  Wie  wir  sahen,  wurden 
r^  I^i'-Iiötbekarc  jeweilen  von  eiiitr  ÜibHothekskonmiission,  in 
I  **'«','!  sie  den  Vorsitz  führten,  unterstützt,  gelegentlich  auch 
1^™  Juisonders  beigegebene  Adjiinkte.  Indessen  fiel  doch  die 
l^iRiidirbe  ArW-it  und  die  nicht  geringe  Verantwortung  im  weäent- 
I*«»  ilijifn  allein  zu:  auch  waren  sie  allein  Mitglieder  des  Vor- 
Seit  dem  I.  .Juni  1S91  hat  die  Verwaltung  insofern  eine 
lg  erfahren,  als  dem  Bibliothekar  zu  seiner  Entlastung 
Ddere  Fachbibliothekare  beigeordnet  wurden  und  zwar  je  einer 
dje    verschiedenen     naturwissenschaftlichen     Diseiplinen.     Die 


2IS 


PerdhiaDii  Badio. 


Aufgabe  derselben  «besteht  haupt.sächlic]i  im  AueOben  einer  st«j:i 
Kontrolle  der  Fathzeitscbriften'. 

Div  Tulgenden  blügraplticuclien  Noiizeii  sollen  uns  nun  nüt 
Bibliulliekarei)  der  Ge^llf^eliurt  bekannt  machen. 


JOHANN  JAKÜß  KÖCHUJ5. 


Johann  Jakob  Köfhiin  (Kik-hli|.  der  erste  Bibliothi^kitf' 
natui-foi-sfhenden  GesellsL'haft.  wftp  der  Sohn  de«  Wnmlarrti 
Johann  Jakob  Köclilin  und  wurde  am  2S.  Januar  172]  i^b(rri 
Zum  Tlieidogeii  bestimmt,  diireliiief  er  da-s  untere  utnl  oiiei 
Collegium,  wo  Gessiier  durch  seinen  matbemati.tcheu  Uni 
den  nachhat tigsten  £iitflui<d  auf  ihn  ausübte. 

Im   Jahre    1742    wurde    KGchlin    in    das    Minir<teriam  auf; 
nommen.     Dti    sieh    aber   nicht   sofort   eine    passend«    Ansiellanj 
Tand.  >4(i    b^gah  er  Bich   als    HauHlnbrer   itach    lU-rn  und  später  ij 
gleicher  Eigenschaft  naeh  Mnrten.     tn  der  letzteren  Sttdhmg  hitfl 
er  Öolcgenheit  mit  seinem  Züslingc   grössi-re   Iteis^-n  nusznfilhr« 
die  ihn  nach  Holland  und  iiudi  fari»  ItUn-t^-n.     NuüIi  einem  zdu 
wftchentlic-hen   Aufenthalt   daselbst,    und  voröberj:ehender  Th5ti| 
keit  als  Krzieher  bei  der  Fainih'e  des  Hundoslandaniinann  Gaudo 
von    Salis-Seiiwis    in    ("hur    und    Kliin-s,    war    er    von    1747 
I7'i0  Keldpi*edtgcr  des  J^chweizcrrtüglini-ntcw  von  Wittner  in  fi 
züsischen  Xtiensten. 

Nach  Zürich  zurückiieki'hrt.  widmete  er  «ich  &U  l'redigi 
und  Lehrer  der  Kraiehtuig  iler  .lugend.  Sofort  bewarb  er  » 
auch  nm  die  Aufnahme  in  die  phy^ikaEiäche  (ieselUchaft.  die  i 
schon  1 7"il  zum  Ordinarius  vorrtlcken  Hess  und  ihm  17.'! l 
Verwaltung  'Aa-r  damals  noch  in  der  t.tmmatUurg  betindlichen  ^ 
liothek  übertrug.  Im  Jahi-e  I7ö7  eniannto  ihn  der  Türstaht  ''' 
Eiusiedebi  zum  t'farror  von  Weiningen.  wodurch  er  sieh  veranli 
sab.  Zürich  wieder  zu  verlassen,  uHchdem  er  von  der  ihm  It 
gewordenen  phyt^ikaLiächen  Ge&tdischatt  .gebührenden  Abachi 
genommen  hatte. 

In  Weiuingeii  wirkte  Köehltn  bis  \~iVA,  in  welehem  Jabi 
ihm  die  l'farr^teUe  der  tiemeinde  Uarent^chweil  übertragen  wur<l| 
Hier    verriETeutlichte    er,    der     nie    aufgehört,    hatte,    den    Be 


'Sa  Predigers   mit  dem   des  LehrerH  su  verbinden  und  dorn  nach 

picener  Aussage  die  Mathomatik  sein  .liebstes  NebPutreBcTiäft"  war. 

teine   «Anleitung   zu   den   Anfangsgründen    dor    Koch«:-nk<int4t,    ge- 

iridmet  der  I.  Jagend.*     „Einctr   der  aiifgi-klärtoaten   und  für  die 

|Hstige  Hobung  des  Volkes  thätigsten  Eflreherischön  tSeistlichen," 

sagt  Rudolf  Wolf,*")  .blieb  er  bis  ins  spÄtesto  Alter  ein  grosser 

freund   mathematischer    Wisse nschallen.    und    seine  noch   iii  der 

Familie  aufben'ahrten    mathematischen    Sanmilungen   zeigen,   duss 

'das  Samenkorn,   welches  .lobaiines   fiessner  einst   dem   jungen 

^Theologen  eingelegt  hatte,  keinen  dUrren  Boden  fand/ 

Küchlin  starb  nach   langer  Krankheit,   gegen  welche    der  be- 
tte Dr.  Hotze  in  Uiehtersweil,  ßei»  ehemaliger  Schiller,  ver- 
[Stbens  Beine  Kun^t  aiif)>nt.  am  1!>.  Juli  17hT  im  <ii>.  Jahre  seines 
AUan.*») 


nANS  IIEINKiCH  SCHIXZ. 

Hans  Fleinrich  Sehinz.  ein  ftitei-er  Bruder  des  Pfarrers  Hans 
Dtidolf  Ijchinz.  de-i  huclivt-rdienten  Sekretärs  unserer  Uesellsoliaft, 
wurde  am  17.  Oktober  1727  in  Zöricli  geboren  und  besucht«  da- 
»Ihst  die  Lateinschule  und  das  <'aroHnum  ,bis  in  die  Philosophie.* 
AIh  ach tjseh  11  jähriger  Jüagling  kam  er  nach  (ienf,  um  t,\vh  dnrt 
für  den  kaufmännischen  Beruf  vnrzubi-rciten.  Nach  dr('ijillHigt''m 
Aufenthalte,  den  er  aueh  flir  seine  allgenu'ine  Bildung  auszunutzen 
wiisste.  kehrte  er  von  Genf  nach  Zürich  zurUck.  trat  in  das  vtUer- 
li(he  G(}^chiift  ein  und  widmete  sich  ileiiiselben  mit  Kit'er  und  tie- 
ttbick.  obwohl  seine  Neigungen  ihn  mehr  zu  wissenschaftlichen 
^«lien  hinzogen,  lfm  so  mehr  benutzt*-  er  seine  freie  Zeit,  um  im 
Tingange  mit  Salonion  (iessner  und  den  Hrildern  HauK  ('aspar 
lud  äalomon  Hirzel  sich  littemrisch  zu  hesubäfl-igeii.  So  über- 
Mite  er  Young's  Trauerspiel  .iJle  Brdder'  und,  in  (.ienieinschaft 
nit  den  genannt<^n  Freunden,  ein  englisches  Wochen bliiLt,  du»  auch 
in  Druck  erschien.  AlsKlopstock  I7r>u  in  Zürich  weilte,  nahm 
t^inz  mit  seiner  Scliwcster  Anna  Maria  teil  an  der  denkwüi- 
£gen  Fahrt  aiif  dem  Zürchersee. '") 

WiasenBchaltücb«'  Uiiti-rhaltung  und  Bülebrung  suchte  und  fand 
er  aofh  in    den   Sitzungen   der  nalurfcrstliendeu  Qt-sell schaff,   der 
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er  schon  1749  beigetreten  war  und  deren  Bibliothek  er  von  l"&r 
bis  lTrt4  vorwaltoto.  Von  seinen  der  Get^ellscliaft  gelwUenöii  Voi^ 
lüsnngeii  wurde  die  „von  einer  neuen  Weise  das  Getreyd  Ungi 
Jahre  ohne  Verderbnis»  und  Abgang  zu  erhalten^  in  den  erstM 
Bond  üuer  Abhandlungen  aufgenommen.  .Liebe  zu  dieser  Gesell 
Schaft  und  mitwirkenden  P'leiAS,  ho^ondcnt  im  Faclic  der  Land 
Ökonomie,  behielt  er  lebenslang  bey." 

Im  Jahre  1760  beteiligte  er  sieb  mit  Iselin,  den  beid« 
Hirzel  und  Sulomun  Gessner  an  der  GrUndung  der  helvetische 
OeeellscbafL  in  Sciiinznach,  deren  Präsident  er  1767  wm-de.  Sein 
Vaterlandsliebe  und  eine  ausgeHprucliene  Neigung  zu  den  «Staati 
geschllften.  geweckt  und  gefordert  durcli  die  genannten  Freandi 
sowie  namentlich  durch  ^Statthalter  Es  eher  und  Bürgermeistc 
Heidegger,  die  er  sich  zum  Vorhilde  nahm,  führten  ihn  imm« 
mehr  den  Öß'onilicbon  Angelegenheiten  zu.  Im  -latire  I74>1  wählt 
ihn  die  Zimft  zum  Weggon  in  deti  grossen  Rut,  I7fi2  wurde  e 
Assessor  Synodi  und  17i)4  Anitniimn  zu  Enihraeh.  Den  sechi 
jähriguu  LuuJaufuuthult  daselbst  benutzt«  er  zur  Verraehrun 
seiner  wissenschaftlichen  und  politischen  Kenntnisse,  von  welche 
er  gleich  nach  seiner  RUckkelir  Gebrauch  zu  machen  Gelegenlifl 
fand.  Er  wurde  1773  zum  Schultheias  am  Stadtgencht,  177ä  z«l 
Zunftmeister  vom  Weggen,  1777  zum  „Gesa.idt-en  über  das  GebUr^e 
(I'rÜses  vniii  .Syndikate  der  vier  itiilienisrhiMi  Landvugteieii)  nn' 
noch  im  gleichen  Jahre  zum  Statthalter  gewählt,  eine  Würde,  di 
ihm  178t^  zum  zweiten  Male  Obertragen  wurde,  nachdem  er  in 
zwischen  die  ansehnliche  Stelle  eines  ^Obmanns  gemeiner  der  Btikd 
Zürich  Aemter"  verwaltet  hatte.    Kr  starb  am  5.  Oktober  179^1'' 


LEONHABU  L'STERl 


i 


Leonhard  Usteri,  geboren  in  Zürich  den  31.  März  1741,  wi 
der  zweite  Sohn  des  Kaufmanns  Paulus  Uateri  im  Neuenhc 
den  wir  als  einen  Mitgründer  der  mil  urforachenden  ücsollschl 
kennen  gelernt  haben.  Dem  ältesten  Sohne  Johann  Marf 
Uateri  im  Thalogg  (l'-^S— 1790).  dem  Vater  ded  gleichnumigi 
Dichters,  sind  wir  in  der  Geschichte  des  botanischen  Gartens  fa 
gegnel.    Leonhard,  zum  Theologen  bestiuinit,  durchlief  das  Cat 
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mit  Auszeichnnng  und  erhielt  I7ü0  die  Weihe  zum  goit^t- 
Schen  Stande.  Darnuf  unternahm  er  elno  Iftiigore  Studienroise.  die 
ka  zimucli^t  nuch  Italien  führte.    In  Hom  lernte  er  WinkelniHnn 

Pneri,  au  den  er  ilureh  Tanpar  Ftissli  empfohlen  worden  war 
mit  dera  ihn  bald  die  innigst«  Freundschaft  vorband.  Durch 
in  erhielt  er  zugleich  Zutritt  iu  die  angesehensten  Kreise  Honts 
od  Zugang  zti  manchen,  den  ^ewölmlichen  Fremden  %*erschlosäenen 
Qnfrt-ichätKou.  Wie  vortrefflich  er  diese  gitiir;iigen  Umstände 
UEEiinutzcn  verstand,  bezeugt  ein  an  Salomon  (^essner  gerichteter 
rief  Winkelmann's.  in  welchem  dieser  schreibt:  .Der  Ihrige  und 
er  mt-inigc  theure  Usteri  reiset  hcutt-  (den  25.  April  17(il)  von 
■n  ab.  mit  mehr  Kenntniss  und  Achtimg.  die  er  siuh  selbst  er- 
wben.  als  es  Wenige,  die  so  tturzo  Zeit  diesen  einzigen  Sitz  der 
ite  genosäen,  sich  rühmen  kfinnen.'  Von  Italien  wandte  sich 
tri  nach  Frankreich.  Er  reiste  über  Lyon  nach  Paris,  wo  er 
nt  dem  Grafen  Caylus  und  J.  J.  Rousseau  bekannt  und  be- 
iidet  wui-de. 

Xach  zweijähriger  Abwesenheit  kehrte  er  in  die  Vaterstadt 
in.der  er  zunächst,  da  sich  nicht  sofort  eine  passende  An- 
!lung  darbot.  ülTenilit^he  Vorliwungrn  vei-anstnltete.  Im  gleidton 
lihrc  17*i2  trat  er  in  die  natiirfoi-schende  Gesellschaft  ein.  In 
ü«er  entwickelte  er,  namentlich  als  Sekretär  der  ökonomischen 
üommissioii.  eine  ausseiordentlich  rege  Thätigkeit,  der  wir  bereit«  an 
iitiltfrer  Stelle  gedacht  haben.  Schon  17(J4  wurde  er  zum  Ordinarius 
irnannt  und  gleichzeitig  ntit  dem  BibliDthekariate  betraut,  welches 
Isehn  .lahre  lang  verwaltete.  In  dem  gleichen  Jahre  1764  er- 
iuite  ihn  der  Schulrat  zum  I'rofes*ior  der  hebrfijschen  Sprache; 
1789  wurde  er  Professor  der  Eloquenz  am  (Jyinnasimn  und  1773 
Vofessor  der  Logik,  Rlietorik  und  Mathematik  am  unteren  Col- 
l^am.  In  ilioser  letzt^'ren  Stellung  wnr  or  als  vortrefflicher,  hoeh- 
■chteter  und  geliebter  Lehrer  15  Jahre  tliiitig,  bis  ihn  1788  das 
ertrauen  des  Schulrates  zu  der  hüchsten  Stellt',  die  er  als  Professor 
n  Gymnasium  erhalten  konnte,  zum  theologischen  Lehrstuhle  und 
damit  verbundenen  Cannnicnte  erhob.  Leider  sollte  er  steh 
neuen  AVirkuiignkreises  nicht  mehr  lange  eifreuen.  Im  fül- 
Winter  schon  wurde  er  von  einem  Sthleimlieber  Überfallen, 
er  am  14.  Mai  1780  erlag. 
Der  Name  L'steri's  ist  untrennbar  verbunden  mit  der  Geschichte 
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des  zOrcheiTMchen   Unterrichtawesens.    Er  war  einer  der  Haaj 
kxifurderer  der  von  UUrgermeister  Heidegger  an^pbahntt-n  Kt'f«irnil 
der   liicäigeii    Schulen    und    »cliritib    darüber   1773   die   gnindlicbBJ 
«Nachricht  von  den  neuen  SeludAntittilterk  in  Ztlricb.'     Die 
aber  von  Usteri's  Verdiensten  ist  die  (»ri'mdnng  der  zürcherisi-hM 
Tßfhterschnle,  die  er   1774  ins  Leben  rief.     Endlich  darf  noch] 
hervorgehoben   werden,   dsB^   durch    ilin   imd  Junker   Archidiakoaj 
Escher  (172H— 1791)  auch  die  , Neujahrsblätter  der  GpÄplIscha 
auf  der  Chorhflrrensiuho",   deren  erstes  auf  Neujahr  1771*  herftB 
gegebenes  nns  seiner  Feder  stammt,  gestiftet  wurden  sind.  "*} 


HANS  COXKAU  HEIDEtiöER. 


Hans  Conrad  Heidegger,   der  einzige   zu  erwachsenen  Jahi-eoi 
^flhoinmene  tiohu  des  groHseu  UürgerniLnsters.  wurde  aiu  21.  JanuapJ 
1748  geboren  und  unter  der  Leitung  t<eincs  Vateits  aufe  sorgfSltif 
erzogen.    Er  beMu-htö  die  Coliegien  und  begab  siih  dann  auf  Keis^'n,] 
die  ihn  mit  Frankreich  und  Deutschland  bekannt  niaeliten.    Ns 
seiner  Kückkrlir  trat  er  in  den  8hiat.sdietist  ein.     Im  Jahre  177! 
wurde  er  Füeger  der  tieäeilli<c:haft  zum  »chwarzen  Gurt«n  und  2urJ 
gleichen  Zeit  .lungrichter  des  Stadtgerichtes.    Von  177-t  \m  17731 
verwaltete  er  die  Bibliothek  der  n  dt  urforschenden  Gesellschaft,  dttj 
«r   1771    beigetreten   war.    Es  scheint  aber,    daaa   er  sich 
nicht  ganz   die   Zufriedfiibcit    der   Ilerrn    Ordiriarii   erworben  hftk 
Nach  einigen  vergeblichen  Krniahnuagen  Ubortrugen  diese  nämlic 
am   i^Ü.  November   1778,   ohne  die  Resignation  Heideggers  aba 
•warten    und    ohne   Skrutiniura.    dae    Bibliothekariat   dem    Pfarr« 
Waser,  wae  allerdings  ehi  Verstoss  gegen  die  Statuten  war.  Über 
haupt  wird  der  junge  Heidegger  als  dorn  Vater  niclit  sehr  ähnlich  -J 
geschildert,    insofern   er  sich   mehr   seinen   wissensebaftlichen 
künstlerischen    Liebhabereien    als    geurdnetev    ^Vrboit    hingegel 
haben  soll.    Schon  als  junger  Manu  hatte  er  sich  eine  bedeuten! 
Bibliothek    und    eine  namhafte    Kunstsammlung  angelegt,   weh 
unter  anderem  die  frühesten  Zeichnungen  des  beiühmten  Heiurii 
Fdssli   enthielt   und  ihrem  Besitzer   manchen  vornehmen  Be»u( 
darunter  Goethe  und  Herzog  ('arl  August,  zuführte. 

Im   Jahre    1779  erhielt    Heidegger  die   Lundvogtei  Mendrisil 
und    im    gleichen    Jahre    wählte    ihn   die  Schmiedenzunfl    in 


Rat.  Nachdem  er  noch  178;^  Zunft mmster  und  zugleich 
r^t  zu  Biniii'nsdorf  und  Urrforf  geworden  war,  lejite  er  1 7ü.'> 
JmÜb  «eine  Stellen  nieder  und  g^ing  tiii^ser  Landes.  Br  hielt  »ich 
laoAchät  in  Constanz,  dann  in  AugBhurg  auf  und  Hess  sieh  HehiieAK- 
lieii  in  München  nieder.  Hier  stellte  er  seine  9tnatÄiiiünnij*chen 
Kenntnisse  in  den  Dienst  des  Clnirfürsten  und  spüteren  KOnigä 
v-iti  Bayern,  der  ihn  unter  dem  Titel  eine.s  Freiherrn  von  Heiüegg 
mm  Kamnierherm  und  Ueheinirat  emAnnte.  Die  letzten  Leben»- 
^hre  brachte  Heidegger  alter  wieder  in  der  Heimat  zu.  Er 
»öhnte  in  lUpperswyl  und  starb  am  2i».  Juni  1808.'") 


JÜU.tNX  HKLVRIL'H  WASER. 


Johann  Heinrich  Wa.*iev.  der  als  Xachfolger  Heideggers  1778 
■it  ilem  Uibliothekariate  der  Gesellschaft  bctitiut  wurde,  ist  eine 
int  interessantesten  Persönlichkeiten,  welche  die  (ieschichte  der 
iurforachenden  Uesellscliaft  aiitzuweiRen  hat.  Bei  den  mannig- 
■n  Kontroversen,  die  sich  an  da»  SchickRal  de»  iingliirklir-lien 
ines  geknUpft  haben,  verzichten  wii-  hier  gerne  einniul  auf  ilie 
ti^ene  Darstellung,  um  Uudolf  Wolf  das  Wort  zu  überlassen, 
^  in  seinen  Biographieen  Waser  den  folgenden  tief  empfundenen 
Xadiruf  gewidmet  bat, 

,Johann  Heinrich  Waser,  vielleicht  der  begabtei^te.  aber  jeden- 

h\k  der  unglfioklichst«  .Schiller  Wessnei-s,  wurde  am   I.  April  1742 

«nem  wohlhabenden  Bäcker  in  Zürich  gehören.    Ei-  studirte  Theo- 

Jogte.  trieb  aber  nebenbei  auch  Mathematik  und  Physik  mit  solcliem 

Erfolf^e.  dass  er  schon    17(55   in   die  Naturforschende  Gesellschaft 

aufgenommen,  bald  zu  ihren  tliätigstcn  unil  geehrtesten  Mitgliedern 

gezählt*  und  auenahmsweis  fnilie    I77(t  zum   .Ordinarius"  erwilhlt 

•urde.     Die   Anzahl,   die   Manigfaltigkeit   und   der  Gehalt  seiner 

Vorträge   war   ausscrordontlich:    Buhl   behiiiideltc  er  OegenstÄrdo 

na»  der  reinen  Mathematik,  ~  bald  wies  er  meteorologische  und 

(geodätische  Instrumente  vor,  die  er  sich  von  Brauder  in  Augsburg 

venchriebeu.  und  erläuterte  ihren  Gebrauch,  zeigte  wohl  auch  von 

ihm  aufgenommene  oder  gezeichnete  Plane   und  Karten,  wie  z.  B. 

den    von    ihm    für   die   ökonomische    Kummission   erhobenen    Plan 

de»  Bucbser-Ricdes,  und  die  von  ihm  für  ebendieselbe  .mit  vielem 
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Fleiss  und  Oeschicklichkeit"  verjrröftwrto  Gyser'sche  Kantom 
—  baifi  bericlitete  er  nbtM-  seine  astronoiiiiwlieii  Beobat-Iitii 
und  Berechnungen,  bald  hiolt  er  unt«r  grossem  Beifall  üffint 
liehe  Vorlesungen  über  Physik,  zu  den  Versuchen,  anssor  ixi 
Kabinete  der  Gesellsthait,  noch  eigene  kostbare  Apparate  k» 
nutzend,  —  andere  Male  titeilte  er  die  llesultate  »einer  statistischo 
Arboiton  übiir  die  Fnichlbarköit  von  I54(»  bis  auf  die  neuste  Zei 
über  doit  Flächeninhalt  der  Schweiz,  über  Bevülkerung  und  Steril 
lirhkeil  im  Kanton  Zilnch  nach  dtn  Volkszählungen  in  den  Jabrei 
14tj7,  WM,  um,  17Ui>,  17Ü2  und  1772.  eic.  mit,  —  noch  ei 
ander  Mal  las  er  eine  (icächicble  der  Schweizerischen  Arlilleri 
vor,  in  der  er  unter  Anderni  nachwies*,  dass  die  erste  Spur  vo 
i'ulver  in  der  Schweiz  I3H:1  bei  Biirgdorf  vorkomme.  —  einer  Ab 
haiidUing  über  den  merkwilrdigen  VVetlerstrahl  vom  28.  Juni  177 
fögtti  er  ein  VerzoiehniHs  aller  «eit  1499  in  Zliritrh  eingesßhlagenei 
Strahlen  bei,  —  etc.  etc.,  kurz  er  war  die  eigentliche  Seele  di 
Gesellschaft.  Je  lauter  aber  die  .lahresberichtc  dcrsellMin  sein  Lol 
verkOndeten.  je  tiefer  sank  der  arme  Mann  ausserhalb  die«« 
Kreise«.  Die  ilini  1770  anvertraute  Pfarrei  Ixfiin  Krt'iiz,  fiir  di« 
er  während  den  Hnngerjahren  1771  und  1772  , einen  guten  Theil 
Beines  Vemiögens*  getipfeit  hatte,  wurde  ihm  sehon  1774  wied« 
abgonommen,  nicht  dass  ihm  Treue  und  Umsicht  in  seinen)  Benift 
oder  Sittlichkeit  (uUfilllig  mit  Ausnulimc  oines  Hanges  zu  gelehriei 
Diebereien}  abgesprocbeu  worden  wären,  sondern  weil  er  durc! 
seine  Heftigkeit  sich  erst  mit  der  Gemeintle,  dann  auch  mit  iHH 
Olierhebördö  voifeindoi  hatte,  und  zugleich  wurde  er  auf  4  Julirt 
zur  Bekleidung  eines  geistlichen  Amtes  uufUhig  erklärt,  Uadurcfc 
wurde  seine  Ckonomiscbe  Lage  precär,  sein  Gemüth  verbittert 
und  seine  Leidenschaft  zum  Rachedurst  gesteigert.  —  wahrem 
auf  der  audern  Seite  seine  Feinde  ihn  ebenfalls  zu  verderf*« 
suchten,  imd  z.  B.  im  November  1779  eine  Vocation  nach  Berti 
die  ihn  wahrscheinlich  gerettet  hätte,  zu  hinterti-eiben  wasstai 
In  wiefein  sich  Waser  durch  seine  Korrespondenz  mit  SchlOrt 
verfehlte,  —  wa«  an  der  ihm  vorgeworfenen  Entwendutig  de 
Pfandbriefes  von  Kyburg  und  dem  beabsichtigten  Lftüdesverratli 
Wahres  ist,  der  von  München  ihm  sogar  zugeschriebenen  Vel 
giftung  des  Nachtmahlweines  kaum  zu  gedenken.  —  in  wie  wei 
seine  Verhaftung  und  Verurtheilung  gerechtfertigt  werden  kann,  eti 
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ich  hier  nicht  lu  untersuchen,  sondern  verweige  auf  die  Dar- 

gen  von  Hottinger.  Urner,    Escher.   Schüler,  etc.,  —  That- 

ist  es.  doÄS  VVai»er  nm  27.  Mai  1780  tiuf  dem  Schaffnt  t-ndiKt*, 

Prozeafi  und  Hinrichtung  oino  grosso  Aiifrognng  vGranlassIcn, 

>dUB  M  jetzt  noch  schwer  hält  die  gan/o  Tragoditt  unhefnngon 

es<'hreihen.    Die  Nuturforsehende  Geatdlachaft  bi'trauertc  Waser, 

ihr  Secretür,  der  Pfarrer   Kiidolf  Schinz,   der  .Hatli    und  Bo- 

'  erhalten  hatte.  , gänzliches  Stilt^chwoigen  in  eicioni  ao  iletiraten 

te'  zu  beobachten,  aagte  im  .lahresbericht  von  1780:  „Sonder- 

ist's.  dasa  wir  von   iinsern    L44  hiesigen  Mitgliedern,   die  wir 

nfang  des  Jähret«  zählten,  keirt  einzig)'«  durch  den  uatiirlichen 

vei-loren    haben.      Wohl    aber   eut<itand    auf  andere    Weise 

ige  Lücke,  die  wii-  merklitrh  spürten,   die  uns  noch  nifilit  rr- 

iet  —   darüber   sich    häufige    Gedanken    auf    meine    Lippen 

Igen   wollten   —   die  ich   mit  allem  Uewalt   hinterhalton   und 

maem  Herzen   in   der   Stillp   zu  denken    nicht  erwehren  konnte, 

«e  gar  zu  natürlich  und  menschlich  sind.*" 


HEINRICH  LAVATER. 

Heinrich  Tjavater  wurde  am  31.  Dezembor  t73]  als  Sohn  von 
Iwig  Lavatcr,  Amtmanmi  zu  Winterthur  (1690  —  1760), 
Er  widmete  sich  dem  Staatsdienste,  wurde  17-^)5  Land- 
eibergen  Wollinhofen,  17ä<»Hars8ubBtitut,  I7.il»*)berrats8ubstitut, 
i Zwölfer  von  der  (torwe  und  Untcrsch reibe r,  17'S8Stadt.*iehrüiber, 
U  Laudvogt  zu  IJadon.  Das  Jahr  17^4  brachte  ihm  die 
cnnung  zum   Ratsherrn. 

In  die  naturforscheiide  Gesellschaft  war  Lavater  1756  einge- 
I.  Am  2!J.  M"ai  1780  empfmg  die  Gesellschaft  die  Mitteilung, 
durch  die  höchst  traurige  Hinrichtung  des  unglücklichen 
erdaa  Bibliothekariat  ledig  geworden  sei".  Offenbar  fand  sich 
in  der  Reihe  der  Membra  ordinaria  kein  geeigneter  Nach- 
aodass  die  Herren  Grdinani  sich  geniitigt  sahen  —  gegen 
^Statuten  —  ein  Membmm  bonorarium,  nämlich  A!t-Landvogt 
er,  zum  Bibliothekar  zu  wählen  und  ihn  gleichzeitig  damit 
Ordinarius  zu  ernennen.  Von  1789  bis  1702  bekleidete  er 
Uea  daa  Präsidium  und  Quästorut  der  Iiu^trumentcukuuimiHsion. 


d.  Kunrt.  Om.  Z«ileb.    Jattrit.   XLI.    JnbcllMfuI  I. 
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Ferftinani!  Rndio. 


Mitte  1791  wurde  Lavater  zum  hantlvogt  von  GrQninjiBi 
gewälilt.  Zur  Bpsoi'i:ung  iler  Bibliothek  wuitlen  ilini  daher  inehreri 
Adjunkte  boigegoben,  nämlich  Paul  Usteri  und  sciu  Freoo 
Uönior,  sowie  Christoph  Salomon  Schinz.  der  das  Jahr  zuro 
auch  die  Aufsicht  über  daa  Archiv  Übernommen  hatte.  Als  Lavat« 
l(i>2  das  lÜhtiothekariat  niederlegte,  wurde  der  letztere  zu  seinei 
Nachfolger  ernannt.  LavAtor  starb  hochbetagt,  als  Senior  ih 
Kamilie.  am  15.  Februar  1818."«) 


CHRISTOPH  ÖALÜMON  SCHINZ. 

Christoph  Salomon  Schinz  wurde  am  2-i.  Februar  17ß4  gplm 
als    Sohn    von    Salomon    Schinz,    dem    or   in   dum   N'eujabrsbl 
der  Chorherren  auf  1802  ein  so  pietätvolles  Denkmai  gesetzt  h 
Nachdem  er   die   UoUegien  absoU-iert   hatte,   trat  er  in  da^i  ki 
zuvor     von     seinem     Vater     gt<i^riindete     inediciniRoli-cIiirurgisc 
Institut,  als  einor  der  orst,Gn  Schüler  desselbon,  ein.    Im  .lahro  I7 
bezog    er    die     Universität    fi5ttingen     und     setzte     dort    unt 
BlumiMi  bach.    Richter,    Wrisberg    n.    u.    seini-    mt^iciniscli 
Studien   fort.     Nachdem  er  daaelbst  pnnnuvitTt  hatte,  begann 
1787  in  ZOiich  sv'me  ärztliche  Praxis  und  trat  gleichzeitig  aurli  i 
den    Lehrkörper   des    medicinisch-ehinirgischen    Institutes  eiu.  i 
welchem  er  die  Vorträge  Über  Botanik  und  Arzneimittellehre  flbei 
nahm.     In    dümjielbfu    Jalire    171^7    wurde    er  uueh   Mitglied  d 
naturfo rächenden  Gesellschaft,  der  er  sechzig  Jahre  lang,  dunnit« 
genau   ein   halbo«)  Juhrhüiidt-r-t   in   den   verschiedensten  Stelltinge^ 
aktiv,   angehörte.     Zunächst   nahm  er  sich,  wie  wir  schon  sühiMtf 
mit  Kifer  des  hotanischon  Gartens  an.  den  er  ftuch  seinen  ZuhJ^reri 
nutzbar  zu  niuchen  suchte.    Und  als  es  sich  1T1)2  darum  handelt« 
einen   neuen    Bibliothekar   zu    hoÄtellen,   Obernahm    er  auch  dieae 
Amt  und  verwaltete  es  45  Jahi'ä  lang  bis  zum  Jahre  1837.    ,Al 
17.  April*,  heisst  es  im  Protokoll,  „legte  der  würdige  Bibliothek* 
HeiT  Chorherr  Sabjmon  Schinz,  durch  sein  hochangestiegencä  AKl 
bewogen,   seine   Stelle   nieder.     Uas  Coraite   entspricht   deniselbs 
mit   gerührtem   Uank   und   erwählt  zu    seinem   Nachfolger   Hevl 
Oberlehrer  Jakob  Homer."  "") 

Doch    kehren    wir   wieder  zu    der    historischen    Entwickln] 
zurück!     Von  lUt)7   bis  1812  war  Schinz  als  Arzt  an  der  SpfUi: 
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thätig,  1B12  wurde  er  zum  Nachfolger  Halms  im  C&nonicate 
Carolinum  eraannt.  was.  wie  wir  uns  erinnern,  filr  Johann 
tpar  Horner  oiiie  )^(>täii9t'hte  Huft'titing  l>ei]eiit«te.  Nach 
biichtung  Jer  UochHchule  trat  er  iu  üie  iiiedii-iiiisehe  Fakultät 
B^ben  aber,  welcher  er  aber  nur  ein  Jahr  lang  angehörte, 
■bdem  er  sifh  Ostern  IS'M  von  der  Lehrthätii^keit  gänzlich 
nckgezogen  hatte,  starb  er  am  25.  August  IS47.  Die  letzten 
ihre  »eine»  Leheim  waren  infolge  Krbliufhnig  iiuj  Taubheit  eine 

tere  Prflfuiiiu;  für  ihn  gewesen.  '*"). 
Öchinz  hat  .sieh  litterariseh  vorzugsweise  mit  Botanik  beschäftigt. 
groeees  A'ei-dien^t   erwarb   er  sich    durch  die  Herausgabe  der 
tiytographischen   Tafeln   von   Johannes   (ressner.   von  denen  sein 
sr  bereiU  einen  kleinen  Teil  v{^ritffentli(  lit  hatte.    Im  Jalirc  1800 
it«n     sein     .Praktischer    Commentar    zu    Dr.    Joh.    Uessners 
jgraphischen*  Tafeln"    und  in  den  Jahren  179'» — 1814   edierte 
LJ.  öesHiori  tabulae  phytographicae". 


JOUANN  JAKOB  IIOKKEH. 


Johann  Jakob  Homer  war  der  Sohn  des  ats  Aesthetikor  und 
iriftsteller  bekannten  gleii-hnaniigen  Inspektors  des  Alum- 
des  älteren   Bruders   des  Weltumseglers    ,Hofnit  Homer". 
Sein  Geburtstag,  der  Ü.  Februar  1804.  Iit?l  mit  dem  der  Stadt- 
Gotbek.  ltJ29,  zusantnien,  was  sich  der  zukünftige  Bibliotliekar 
Iben  später  stets  zur  Ehre  anrechnete. 

Nachdem  Homer   die  städtischen  Schulen  besucht  hatte,  stu- 
er  Theologie,    wiu   di<•^  jrt   früher   für  einen  jungen  Mann, 
nicht    gerade   Arzt    oder  Jurist    werden   wollte,   Qblich    war. 
Üt  mehr  aber  als  zu  der  Theologie  fühlte  er  sich,    wobl  unter 
Einflasae  de»  berühiulcn  Oheims,  zu  Mathematik  und  Physik 
9gen.     Er  ver^'ollkominneti>  »eine  Kenntnis.<H'  in  diesen  ti^ 
durch  einen  Studienaufenthalt   in   Genf,   sowie   durch    eine 
^  die  er  in  Begleitung  des  vfiterlieheii  Freundes  seines  Oheims, 
Baron  vou  Zach,  nach  Paris  Husxufülircn  Gelegenheit  hatte. 
f»ch  Beiner  Rückkehr   half  er  seinem  Vater,   der  Vorsteher  der 
Itbibliothek  war.    in   der  Besorgung   dieser  Anstalt  und  tllier- 
gieichzeitig  die  Stellvertretung  des  Oheims  am  Gymnasium. 


Perdtnaml  Rudio. 


Als  der  erstere  1831  starb,  wurde  zwar  nominell  der  I>erü)init< 
Philologe  .lohunii  Cftspar  Orelli  Oborbibliotljekar.  die  ganze  Be^ 
eorgung  der  Bibliothek  fiel  abur  dem  »um  Unterbibliotbekar  fs^ 
nannleii  Honier  zu.  Bis  zu  äoiiiem  ani  17.  Mäm  188G  erfolglai 
Tode  widmete  er,  von  1840  an  als  Oberbibliothekar,  »eine  Ki»ft 
der  ihm  lieben  Bibliothek.  Daneben  bekleidete  er  noch  von  18:J3 
an  dreisfiig  .Tahro  lan^  die  Lehrstelle  für  Mathematik  am  uuttiren 
Gymnasium.  Nachdem  er  die^e  aufgegeben  hatte,  konnte  er  öA 
nun  man/,  der  bibliothokiirisrhon  'J'liätigkeit  hingeben.  Eine  Knicht 
dei-selbeii  war  der  IHÜl  unter  Jer  Mitwirkung  seines  Jiijjend- 
ft-eundos  Salomon  Vögelin  herausgegebene  neue  Katalog  ,dei 
gesamten  Druckschriften  der  Stadtbibliothek,  der  in  vier  Druck- 
bänden inabeaonderü  für  grosse  Abtlieüungen  der  zürcherische« 
Littoratur  ein  wahres  Ftepertorium  bildet  und  den  vollen  Bei^ 
konii»etenter  Beurteiler  fand.* 

Neben  diewen  Arbeiten  fand  Ilorner  noch  Zeit,  Jahrzehnte  lang 
zwei  andere  Bibliutheken  zu  verwalten,  diejenige  der  1884  unter 
seiner  Mitwirkung  gegründeten  Museum »gesellschaft  und  diejeniga 
der  naturforscliendeD  Gesellsehatt.  Der  letzteren  stand  er  von 
ld;i7  bis  1W81  vor,  der  ensteren  von  18;U  hin  1880.  Unter  Horner 
fand  auch  der  Umzug  unserer  Bibliothek  von  der  Moise  nach  deim 
Helmbause  statt.  I 

Es  ist  begreiflidi,  daaa  Horner  bei  dieser  aufopfernden  Th&tig-^j 
keit  nur  wenig  zu  eigener  litterarischer  Produktion  kam.  Vuia* 
grossem  Werte  aber  ist  immerbin  seine  «Geschichte  der  schweicJ 
Nenjrthrsblätt^r*.  die  wir  wiederholt  und  in  ausgiebiger  Weise  «^ 
benutzen  Gelegenheit  hatten. ''') 


JOHANN  FRIEDRICH  OUABElUi. 

Geboren  am    10.  Juli    1836   in   Zürich. 
Mitghed  der  GeeelUchaft  seit  1860,  Bibliothekar  von  1881  bis  ISS 
Zeichenlehrer  in  Zürich. 


CARL  OTT. 

Geboren  am  7.  August  1849  in  Zürich. 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1874,  Bibliothekar  von  1881  bis  Xl 
Privatmann  in  Zürich. 
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HANS  SCHINZ. 

Geboren  am  6.  Dezember  1858  in  Zürich. 
Hitglied  der  Gesellschaft  seit  1889,  Bibliothekar  seit  1892. 
Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Zürich. 


IMe  natnrforschende  Gesellschaft  hat  demnach  während  der 
atflossenen  150  Jahre  nur  11  Bibliothekare  anzustellen  gehabt, 
on  denen  Überdies  zwei  (Graberg  und  Ott)  gleichzeitig  amteten. 
hristoph  Salomon  Schinz  und  Johann  Jakob  Homer  haben 
BBunmen  nidit  wffliiger  als  89  Jahre  lang,  d.  fa.  fast  drei  Fünftel 
«ganzen  Zeitraumes,  die  Bibliothek  verwaltet! 


IkziehaTKfen  zu  anderen  (ieseUsehaften. 


Die  ersten  GeseMscrhul'ten,  mit  d^non  die  phy»ikalisoho  $< 
wissenschaftliche  Beziehungen  unterhielt,  waren  die  m  edici  nischen 
die  Gresellächuft   zum    -sc-hwurzea   Gurten   und    insbesundefl 
die  Lehrorscliut't  do»  anatomischen  Institutes.    Doch  ditrfij 
es  kaum  noch  erforderlich  sein,  an  dieser  Stelle  ausfnhrlicher  d( 
mfinnigfaltigen  Wechselbeziehungen  zu  gedenken,  die  zwischen  d« 
gcnnnnten  Qesellsehafton  sieh  entwickelten,  da  wir  zu  wiederholt« 
Malen    die   Gelegenheit    bentiti^  liaben,   luif  jene  hinzuweisen.    B 
genüge  hier,  daran  zu  erinnern,  das»  Johannes  Gessner,  Hat^her 
Johann  Heinrich  Rtilin,  s(«iu  Sohn.  Examinator  Conrad  Habn 
Hans  Caspar    Hirzel  sen.,    Operfttvir   Kries.   die  beiden  Hurk^ 
hard  und  so  manche  andere  zugleich  Mitglieder  unserer  Gesellscfiif 
und  Lehrer  der   anatomischen   Anstalt  waren,  und   duss  die  wt 
scitigu  Thütigkeil  jener  MUnncr  beiden  Instituten  trefflich  zu  stattel 
kam.    Wir  haben  aber  auch  schon  erfahren,  duss  nicht  nur  pereßi» 
liehe   Bande,  die   beiden    Körperschaften   zu   gemeinsamer   Arbfifl 
vereinigten,  sondern  dass  auch  die  wissenschaftlichen  SammlurigM 
derselben  das  ihrige  dazu  beitrugen. 

Die  Beziehungen  gestalteten  sich  noch  inniger  seit  der  ü; 
düng  des  niedieiniscb-chirurgisclien  Institutes."')  Haben  doch  nid 
nur  die  Stiftur,  sondern  auch  fast  uhue  Ausnahme  die  sämtUcb« 
übrigen  Lehrer  derselben  der  naturfor-^chenden  Gesellschaft  ang< 
hßrt  und  in  dieser  meist  eine  hervorragende  Itolle  gespielt:  tSalfl 
mon  Schinz,  Conrad  Kahn.  Chorherr  Johann  Heinrich  Itahl 
Hans  Caspar  Hirzel  jun.,  die  Hi-Oder  Johann  Ludwig  ut 
Hans   Conrad    Meyer,    Christoph    Salomon    Schinz,    Pai 
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Meri,  David  Kahn.  Johann  Kudolf  Hahn,  .Johann  Jakob 

6n$T,  Heinrich   Kudnif  Schinz  u.  s.  w.    Und  eo  dQrfte  es 

schwer  zu  untei'^ichpideri  «ein,  ol»  das  mediciiiiselt-cliirurKiftchö 

ibit  seine  täc)itigst«ii  Kräflo  ans  unserer  Oettellschaft  bezogen, 

T  umgekehrt  diese  ihre    hervorragendsten   Mitglieder  in   den 

rem  jener  Anstalt  gefunden  habe. 

Dana  der  ganze  propädeuti'^che  Unterricht  an  dem  mediciniuchen 
itate  in   den   Händen    von   Mitgliedern    der    natnrforschenden 
httft.  lag.  verfetAnd  sich  von  selbst:   war  dieser  doch  nicht 
iTNinen  von  den  naturwissonsehaftliehen  Saminlungon  derselben, 
le  die  Geschichte  des  botanischen  Gartens  hat  uns  wiederliolt 
ier>on  berichtet. 

Mit   der  OrDndung   der   rniversitüt    löste   »ich    das   Institut, 
ches    1804    verstaatlicht    worden    war.    in    der    medicinischen 
ulfäL  derselben  auf.    Aber  wenn   auch  mit  der  Ausdehnung 
der  Speclalisierung   der   VVisseiischaftt'Ti    die  Beziehungen  der 
rforscbenden    Gesellschaft    zu   dein    ärztlichen   .Stande  Zürich» 
*Wn  Laufe  der  Zeit  naturgcniä.s3  modifiziert  haben,  so  hat  dach 
medicinische  Element  niemals  auf^iehürt,  in  dem  Wissenschaft- 
Leben    nnserer   Gesellschaft    eine  hervorragende   Holle   zn 
?'ast  jede  Seite   unserer   historischen  I)arste!hing  ist  ein 
';g  hierfür. 

Bine  Beziehung  ganz  eigener  Art  l^ciitand  im  letzten  und  auch 

i  im  Anfange  dieses  Juhrhunderts  zwischen  der  naturforschen- 

and     der    mathematisch-militilrischen     Gesellsfhaft. 

Pw  war  am   II.  März  ITß'i  von  einer  Anzahl  stadtztircherischer 

iDfre    gegründet    wunlon    und    bezweckte    die   Ausbildung  ihrer 

i^lieder  auf  allen  Gebieten  des  militärisphen  Wiaaena.    Sie  suchte 

Zweek    zu   erreichen    durch    thenret Ischen    und  priik tischen 

erricht,   dun-h    kleinere    Reisen    (Kukognoscierungen)   zunächst 

Kiinton  ZQrich  und  an  dessen   Grenzen,   später  aber  auch   In 

eren  Teilen  der  Schweiz,  durch  Pflege  der  Kameradschaft  und 

eitige  Äufmunternng  zu  treuer  Vaterlandsliebe.     Die  Gesell- 

laft  hatte  sich  den  Xanien  ,nnithemrtlisch-niilitärische'  beigelegt, 

sich  von  zwei  bereite  bestehenden  militärischen  Gesellschaften 

nnterscheiden:  dem  sogenainiteti  Pörtler-OoUogiuin  oder  der 

lilitäri sehen  Gesellschaft  der  Pförtner"*),  welche  sich  1713 
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gebildet  hatto  und  deren  Zweck  in  WaffcnQbungen.  prakti 
Ausbildung  für  Gefechte  ti.  s.  w.  bestand,  und  der  achoü  16b6  gfr 
grQudtiUii  Gesüllücliart  der  Feuerwerker  und  Constaffler"*)! 
die  tüich  speciell  das  Studium  der  Artilloriewissonschaft  zum  Z»h 
gesetzt  hatte. 

Bald  nach  der  Konstituierung  der  mathematisch -militäriscba 
GejtolUchart,  der  auch  verschiedene  Mitglieder  der  physikalisdii 
Surietät  angehörten,  wurde  der  Wunsch  iiaoh  einem  engeren  Afl 
echluss  an  die  letÄtero  geäuä^iert.  Dieser  Wuusch  entsprang  ao 
wohl  rein  wissenschaftlichen  als  auch  Ökonom ischen  Interessen,  in 
sofern  die  natuifo  rächen  de  Gesellschart  im  Besitze  eines  schön 
Yerftammlungslokah'S.  einer  grossen  Bibliothek  und  einer  stattlie 
Instriimenteiisainmlinig  war.  Im  Jahre  1768  kam  eine  Vereinigt] 
SU  Stande  auT  folgender  Grundlage: 

Jedes  Mitglied  der  mathematisch  -  militärischen  Gesell 
sollte  gleich  imch  seinur  Aufnahme  auch  Mitglied  der  nalurforschenf 
den  wercli'n.  Die  mHthemHti»ch>militärische  Geaellscliaft  zahlti 
für  jedes  ihrer  Mitglieder  an  die  Kasj>e  der  naturforschenden  eiofl 
Kinstand  von  12  Giüdon  und  ein  .Tahrgeld  von  B  Gulden,  wofDl 
dünn  die  Mitglieder,  wie  diejenigen  der  nnturforschendeti  GeMiU 
Schaft,  das  Kecht  auf  Benutzung  der  sämtlichen  Sammlungen  e^ 
hielten.  Der  jeweilige  J'räses  der  mathematisch-militärischen  6» 
Seilschaft  sollte  während  der  Dauer  seines  Vorsitzes  auch  zu  da 
VorsammlimgDn  der  Ordinarii  Zutritt  haben.  Ueberdies  wurde  dal 
Verhältnis  so  aufgefasst,  dass  die  mathematisch- militärische  Oeselfc 
Schaft  der  physikalischen,  ge wisse rmusscn  als  einer  oberen  InstaU 
jährlich  Bericht  über  ihre  Thätigkeit  in  Form  von  .Jaliresabsclüedon' 
ablegen  sollte;  dagegen  behielt  jene  nach  uu^^eu  hin  ihre  vdli 
Selbständigkeit,  eigene  Organisation,  eigenen  Vorstand,  eigen 
Kasse  und  HeohnungsfUhrung.  Die  Gegenleistungen  der  physikft 
lischon  Gesellschuft  bestanden  ausser  in  der  Ueberlassung  dl 
Sammlungen  auch  in  der  <\es  .Sit/.ungslokalc8:  im  übrigen  wäre 
sie  anfangs  mehr  nioralischer  Natur.  Die  Sitzungen  der  mathi 
matigch-uiilitärischeu  Gesellschaft  fanden  während  des  ganzen  Jalirf 
und  zwar  jeweilen  Freitags  statt. 

Während  der  Jahre  1768— 17W8  entfalteten  nun  die  beid« 
Gesellschaften  eine  sehr  eifrige  gemeinsame  Thätigkeit  auf  dei 
Gebiete  der  reinen  und  angewandten  Mathematik,  insbesondere  di 
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itäi-toj>ographic.  ÄbweclüsBlnd  wurden  rnntliematiü>chc  und  mili- 
e  Vorträge  gehaltet),  wobei  sicli  iiameiitliL-b  der  Ingeiiieur- 
tmann  Conrad  Rümer  und  später  .lo ha nni.<8  Keer  verdient 
feci.  An  diese  Vorliege  sclilossen  sich  jährlich  kleinere,  mit 
igrapbischen  L'ebungeti  verbundene  Reisen.  Diesen  gcmein- 
lafUichen  Arlieiten  ist  beispielf* weine  die  Kntsloliung  eines  jetzt 
rf  der  iStadtbibliotbek  aufbewahrten  KosreliefH.  .sowie  die  erste 
■ning  ein^r  ,Siandlinio'  zu  verdanken,  welche  Feer  mit  einigen 
ntgliedern  1894 — 1897  im  öihlfeld  ausführte  und  welche  eine  der 
odtageu  für  die  «chwoizerirtcho  TriaugnlHtiun  bildete. 
IHp  Veroinigung  miJ  dei-  niathomati&i:h-niilitÄri«chen  (Jeeell- 
t  bot  den  Mitgliedern  dor  physikallsithen  mancherlei  Anregung 
vcnmlasste  sie  zur  Mitteilung  vcrsichicdener,  das  MilitSrweaen 
ffender  Arbeiten,  Üv  aaniUe  z.  B.  Lambert  die  Kcsultatc 
Verauche  über  den  Widerstand  der  Luft  gegen  (lexchoase 
n;  von  Waser  wurde  eine  Geschichte  der  «chwcizerischei»  Ariil- 
vorgelesen,  Itreitinger  erläuterte  den  (jchrauch  verschiedener 
b«maÜ8cher  Mei>siiiätrumente  u.  8.  w. 

Mit  ihren  reicheren  Mitteln  war  die  physikalische  Öesellscbuft 
lerbolt  in  der  Lage,  der  inathemati^ch-nLÜitärischen  die  £r> 
buQg  teurer  Apparate  zu  ermüglichen.  Beispiele  hierfür  —  wir 
•n  nur  an   das  Ciicular-Inätrument  —  haben  wir  schon  in 

frUbervn  Kapitel  kennen  gelernt. 
Während    dieser    ganzen   Zeit  betrug    die  Mitgliederzahl   der 
theuiatiäch-militärisebea  OeuelUchaft  duiotmchnittlicfa  20.     Das 
[ioiuni  mit  2t)  wurde  i79t>  erreicht. 

Die  Kevolution  von  17Ü8  bereitete  der  mathematischen  Ueaell- 
ift,  wie  80  vielen  andern,   ein   Ende.     Nachdem  feie  ihre  Ver- 
nhingen  ciagestellt  hatte,  naht»  sie  am  11.  Februar  1799  von 
GesellsL-hiift  filrmlich  Abschied,  wnboi  sie«  ihi-e  Hiblinthek  snwie 
oben  erwfthnte  Kollof  an  letzten'  abtrat.    „Mit  Kiihnnig  wurde 
Abschied   von   den   anwesenden    Mitgliedern   angehört    und 
Koiötig  beschlossen,    der  niutheniutisch-iiiilitäriächen  (ieselUchaft 
Zuschrift  für  die  hin  anliin  erzeigte  FreundKehaft  zu  danken 
den  damaligen  Prääidenten.  Itürger  Alt  Zunftmeister  Schinz 
int'in    beständigen  Mitglied   anzunehmen    und    diejenigen    Mit- 
,  welche  in  der  pbyHikalischen   Gesellschaft  zu  bleiben  ge- 
ten.  zu  ei*suchen,    iti  eine  Kuiiiniissiun  zusammenzutreten,  um 
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die  der  OcscllHchaft  Qherlassencn  Effekten  unter  ihre  Aufsicht 
nehmen."  *■') 

Trotz  diosev  Schritte  liörte  die  mathematisch-militärische  Qe 
eellsrhaft  douh  nicht  ganz  auf  zu  existieren.  Sobald  die  Kriegs 
jähre  vorüber  wariMi.  schlössen  sich  die  noch  am  I.eboii  befindlich« 
Mitglieder,  unter  ihnen  Staatsrat  Finslcr.  Staatsrat  Escher  voi 
derLiiilh  und  ächanztjidierr  Feur,  zusammen,  um  dio  alte  (^selt 
»ehaft  wiefierum  erstehen  zu  lassen.  Der  Vertrag  mit  der  phvsi 
kaltschen  tieselUchatt  wurde  1816  erneuert  und  zwar  in  der  W«»^ 
dass  der  Einstand  für  neue  Mitglieder  auf  6  (iulden  und  das  Jahres 
geld  auf  4  Gulden  fe-stgeseUt  wurde. 

Noch  einmal  folgten  Jahre  reger  gemeinsamer  Tiifitiykeit 
|}ann  aber  begniinen  sich  die  Reihen  der  alt«n  Mitglieder  ii 
lichten.  Einen  empfindlichen  Verlust  erUtten  die  beiden  Gesell- 
schaften 1823  durch  den  Tod  Escher's.  Als  gar  die  politiscbni 
UniwtUznngen  der  droissiger  Jahre  kamen,  wnrden  die  Sitztnig«! 
der  mathenmtiHfh-niilJtärischen  Gescllsehaft  immer  Rchwärher  und 
schwächer  besucht  und  !40hliesslich'1835  ganz  eingestellt.  .Oordi 
t'ircuiarboschäuss  wurde  sodann  im  Januar  18^30  die  Verbindnog 
mit  der  physikalischen  Uesellschaft»,in  gegenseitigem  EinverständBii 
«der  veränderten  Zeitumstände  halber'  aufgelöst,  und  auf  I.  April 
lt<3ti  niunite  die  malhematisch-militänsche  Gesellschaft  mit  ihrpr 
Bibliothek  und  ihren  souistigen  Sammlungen  das  Lokal  zur  Meiae, 
womit  die  nüberen  Beziehungen  der  beiden  Gesellschaften  nach 
6t;-jithrigcm  Bestände  endgültig  aufborten.' 

Acht  Jahre  später.  1844,  lebt©  die  maibematisch-militilrisflie 
Gesellschaft  wieder  anf.  Sie  besteht  auch  heute  noch,  ist  «Iht 
mit  der  naturfursohendeii  Gesellschaft  in  kein  nSheres  VerhSltniff 
mehr  getreten.  *"•) 


Es  dnrfte  noch  von  Interesse  »ein.  einiges  Ober  das  VorliältfflM 
der  naturfurs<-henden  Gesellschaft  in  Zürich  zu  solchen  anderen 
Kantone,  insbesnrtdere  aber  zu  der  schweizerischen  natur-] 
forschfndeit  Gesellsrhaft  zu  erfahren. 

Die    Ztlrcher   natnrf ersehende   Gesellschaft  ist  nicht  nur  dl< 
ältest«  dieser  Art  in  der  Schweiz,  sie  gehfirt  auch  zu  den  filteste^t 
wiiwenBchaftlichen  IVivatgesellscbafteii  Oberhaupt.     In  der  Schweif 
folgten  auf  die  unsiigi'  die  naturforschenden  Geeeltscbaften  von  Ben 
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),  Genf  (1790),  Aargau  (1810),  Waadt  (1815),  Basel  (1817). 
lallen  (1819).  Solothum  (1823.  neu  belobt  1917).  GraubUnden 
4.  resp.  Ift^i-U  Ni'iiünl.nr>!  fl83'2i.  SfliiitTliaiisen  (1847),  Thur- 
(m54).  Luzerii  (IKtiU),  Wallis  (18IU).  Freiburg  (!«72).  Appen- 
iiaSl).  Glanis  (1888.  tum  der  1881  gegrflndetcn  (Jcäellschaa 
andenl. 

Da  alle  diese  Qesellschaften  heute  untrennbar  mit  der  schwci- 
:heii  naturforRchenden  Gesellschaft,  wenn  auch  tiichl  als  eigerii- 
Sektionen  derKellien,  verbunden  sind,  so  dürfte  es  sich  recht- 
igen, auf  die  Entstehungsgeschichte  der  letzteren  mit  wenigen 
ten  einzutreten.  Wir  finden  einen  kurzen  Uericht  über  die- 
in.  der  Schrift  «Die  wichtigsten  Moment«  aus  der  Geschichte 
drei  ersten  .lahntebnte  der  .Scbweizerischon  Na turfoi-sch enden 
Jlschaft*.  welche  aus  der  Feder  des  langjähngon  Qiiästors 
elben,  unseres  etiemaligtm  Mitgliedes  .1-  I.  Siegfried,  stammt. 
Einleitung  zd  dieser  Schrift  lautet: 

,In  der  Eröffnungsrede  der  zweiten  Versammlung  (ISI6)  gibt 

bmaliger  Vorsteher,  derlei.  Wyttenbach,  folgende  Darstellung 

ervteii  Anfanges  der  schweizer,  naturf.  GesdÜschaft. 

,,Ini  Herbste  I7t»l    vei-suchten   einige  Liebhaber  der  Natur- 

icbto  in  Bern    «inen   brüderlichen  Verein  mit  Freunden   aus 

lern  Kantonen   zu   bilden  und  versammelten  sich  zu  HiTzouen- 

difiee.    wo   sie   den  2.  niid  i.  October  die   Grundlagen  zu  einer 

»tischen    naturforsclienden    Gemellschaft   festsetzten,    die  aber 

h    die  bald  darauf  erfolgten  Hevolutionen   traurig   wiuder  ins 

Sken  gerieth.     Unter  den  Stiftern  derselben  finden  wir  die  uns 

Ihen  Namen  unserer  Studer.  Morell.  Kuhn  nndtiruner  aus 

D:eine8  Colladon,  Pictet,  DesKoches.  Maurice  und  Fnerari 

Gunf;  Hartmann  aus  ThnnAtetten,  M  ument linier  aus  Langen- 

nnd  He  rose   aus   Aiiran.     FrnfVtssor    Kuhn    hielt    i^ine  kei-n- 

e  Rede  von  den  Zwecken  und  Vortlioilen  einer  solchen  vator- 

iBschen  Gesellschaft  nrd  brüderlichen  Ziisiimmenkilnfte.     Unser 

Studer  wurde  zum  Präsidenten,  und  Grüner  zum  Secretär 

war  aber,    wie  gesagt,  der  Bestand  dieses  neuen,  edlen. 

innUtzigen    Vereines,      Revolutionen    nmwftizten    alle    Theile 

Vaterlandes,  und  erst  nach   langen,  s^-hmerzvoUen  Jahren 
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schenkte  Gott  uns  wieder  Frieden,  der  uns  heute  unter  aein< 
gewgn(.'t.en  Stimtzo  brüderlich  mit  einander  vereint,  da«  zerfall 
iiebäude  wieder  aufzu richten  erlaubt.*"     So  weit  Wyttenbach. 

Ein  zweiter  Versuch  zur  Stiftung  eines  naturwissenschaftlich! 
Vereines   war  im  Jahr  18U2   durch  denselben,    filr  vaterländiscl 
Bestrebungen    unermüdlichen    Wyttenbach   und   Dt.  H.  K,    ScIu 
(aus  Zürich)   ärgere^  worden.     Aber  die    Ausführung  scheitertl 
an  den  politischen  Ereignissen  jenes  Jahres.  1 

Erst  im  Jahre  1^15,  nach  allniäliger  Rückkehr  des  Friedeni 
ward  der  Gedanke  von  Wyttonbachs  Freund,  dein  edlen  H.  A.  Go« 
dem  Vcfrstelier  und  eiuem  der  Stifter  der  Gesellschaft  für  Pbyai 
und  Katurgeschichte  in  Genf  so  wie  zugleich  einer  kleinem  Qi 
sell8chaft  von  N'aturforg ehern  (societe  deH  naturali&tes),  mit  leben 
digem  Eifer  wieder  aufgenommen.  Genf  war  damals  seiner  ÜB 
ahbängigkoit  zurück  gegeben  und  als  Kau  ton  in  den  Kund  de 
Eidgenossen  flufgt>nrtninien  worden.  In  0  herein  Stimmung  mit  da 
beiden  genannten  Vereinen,  *'rliess  nun  Goi^ae  an  alle  ihm  be 
kannten  Freunde  der  Naturwissenschaften  im  Vaterlaude  eine  Ei» 
ladung,  die  folgende  Zeilen  enthielt: 

Genevu,  le  15  Acut  lS\ä. 
Monsieur, 

Uu  grand  rassemblemont  de  naturalistes  Suisses  est  arretfi 
jjour  le  17  Septemlre  prochain  a  Geneve.  J'espere.  Monsieur, 
que  vous  ferez  vos  efforte  ponr  vous  reunir  k  nous  et  que  voas 
voudrei  hien  nous  y  faire  part  de  quelques  parties  de«  nombreoaea 
observations  que  vous  avez  faites  sur,  etc. 

Auf  ein  von  Bern  aus  gestellt«»  Verlangen  ward  nachher  dio 
erste  Zusammenkunft  auf  den  4.  October  verschoben. 

An  diesem  Tage  fanden  sich  zu  den  Mitgliedern  der  beiden 
Genter  Qesellsehaften,  —  unter  denen  zwei  aus  Bern  und  Neuen- 
bürg —  noch  mehrere  Waatl^nder  und  Bemer  ein,  sowie  ein 
Deutscher,  ein  Franzose,  beide  in  Beni  niederge1a.«isun,  und  ein  Britte, 
in  Lausanne  lebend.  Aus  den  entfernteren  Kantonen  war  nieutand 
erschienen. '")  | 

Der  erst4^  Abend,  ö.  October,  ward  mit  fröhlicher  B^rüsmna 
mit  Anknüpfung  von  Bekanntschaften  und  Besprechung  der  Ein^ 
richtung  des  vaterländischen  Vereines  zugebracht. 


Di«  rraturfonchendc  UewUschifl  in  ZQrivli. 
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'lud  die  GosöI)»cliaft  auf  den  ß.  October  zu  der  oreten 
ung  und  zu  einem  KrUhNtQc-k  in  seinem  Hindliehen  Sitz  hoi 
ex  (auf  SÄvoyist:lioiii  Rinlen)  ein.  Ein  heller  Himmel  vei^ 
erte  nudi  die  freutniliclieii  und  genussreiclien  Stunden.  Dort, 
)nnigen  Ahhan«  des  kleinen  Saleve,  im  Angemchte  des  blauen 
iegels  und  der  herrlichen  Alpenkette,  ans  deren  beachnoitfln 
(In  der  niiichLige  Montblanc  vor  allem  den  Blick  fesselt,  hatte 
auf  den  Trumnieni  einer  alten  Burg  ein  üelvedere  gebaut, 
on  hübsclien  Baunignippen  und  einem  blumenreichen  Gärtehen 
gt  war.  Auf  acht  kleinen  Beulen  ruhte  dos  Dach,  an 
Mm.  auf  einem  aus  Hasen  getilgten  Fussgestelle.  standen,  wie 
■  kleinen  Altären .  die  bekränzten  Bni^bildor  von  HuUerp 
BWiet.    Ilosseau  und  Sauesiire:   in  deren  Mitto.  mit  Lorbeer  um- 

Sen.    da-s  von    Linnc.     In  diesen  offenen   Tempel  setzten  sieb. 
om   liinnes  ßnistbild.    die  geladenen    Gäste  7unt  frt^Michett 
At.     Am  Schlüsse  desselben   erhob  sich,   von  oinigen  Freunden 
fpefordert,  der  ohrwilrdigo  Gosse,  das  gi-auc  Haupt  cntblössend, 
t  ihm  seine  Freunde.     Kr  sprach  mit  inniger  Uührung: 
Sublime  intelligenoe,  qui  as  eti^,  qni  es  et  qui  seras.     ilsiise- 
iere    de    tout  ee  qni    existe.    (ni    fjiii    t'oecnpes  «ans  eesso  du 
leur   de    tnutes  l^^s  cteatures,   daigno  rocevoir  mes  hommages 
profonde  reconnais-sance  pour  avoir  conscrvc'  jusqu'h  ce  jour 
Clicit^  ma  freie  existence.     Accordo  ä  cette  reunion  dhomnies 
tts  ta  preeienso  benedietion  et  fais  quo  chacun  de  <:4>s  savants 
uis  »e»  travaux  tc  succes  anqnel  il  aspire.     Et  toi,  illustre  et 
ftrtel  Linne,  dont  Tarne  sans  doute  plane  sur  cettc  intt^ressante 
iblee,    puisse  lo  fen  de   ton   genie   universi'l  se  repandre  sur 
a   de   nouB  en   particulier  et    qu'en   pla(,uint    ton  buste  avec 
dos  quatre  grands    hommes  qui    nous    envirunuent   dans  c» 
4e  qne  j'ai  erige  ä.  la  bonne  nature,   nous  puisßions  tous  Hre 
trisäs  par  lee  iumieres  que  voiiä  avez  repandues,  et  que.  plon- 
daiis  Tadmiration  des  oenvres  inimitablcs  de  ce  grand  createnr, 
mträ  de  zele  et  de  perseverance  dftns  nos  travaux,  nous  puis- 
les  rendre  utiles  ä  notre  cnmitiune  pntrie! 
Auf  den  Mittag   waren  die  GUste   wieder  nach  Genf  zurQck- 
irt. 

Abend    ward   das  wichtige  Geschäft  der  Einrichtung  de» 
iaes  begonnen    und  am   folgenden  Tage  (7.  Oct.)   fortgesetzt. 


FenliiuTii)  Rudio. 


Alä  Ziisammeiikuiiftsort  des  näclisten  Jahres  ward  Bern  bezeichnei 
und  Wyttenbacii  zum  Präsidenten  gewählt.  Aussordem  wurden« 
im  ViTeiu  mit  den  boidon  natur  forschen  den  Gesellschaften  in  üenft 
(im  Saale  der  Gcsellficlmft  der  Künste,  im  Calabri)  mehi-erc  Vop- 
trÄgt^  iinti>r  andern  von  Oosse  öbor  Alprnblöckc  angcbürt.  Ver- 
suche und  Beobachtungen  mitgethcilt,  die  öffentlichen  und  Privat- 
«aoiinlungen  wie  die  von  Juriiie,  Buiusier,  Deluc,  Xecker  Iw 
sucht.  £iue  Fahrt  auf  dem  heirliehen  äee  schloHS  das  geiiiDtb* 
liehe  Fest  am  dritten  Tage. 

Alle  Mitgliiider  der  beiden  natiirforschenden  GeÄe  11  sc  haften  in 
Genf,  —  auch  die  damals  zufallig  abwesendtm,  oder  die  im  Aub> 
lande  angestellten  —  ,  und  alle  wirklich  anwesenden  oder  vöd 
Gosse  eingcIadentTi  Naturforscher  aus  den  übrigen  Kantonen  wur 
den  als  Mitglieder  der  Gesellschaft  anerkannt,  die  fortan  als  All- 
gemeine schweizerische  Geselleehaft  für  die  ge6ammt«ii 
Xaturwissünschaften,  Societe  helvetique  des  scieocei 
natiirellofi.  alle  Freunde  dei-selben  aus  dem  ganzen  Vaterlipd« 
aufnehmen  sollte.  Der  6.  October  181.'i  ward  als  Stiftungstag  der 
Gesellschaft  erklärt. 

Die»  ist  der  kleine  geräuschlose  Anfang  unserer  Gesellschaft 
Nach  ihrem  Beispiele  haben  sich  andere  Naturforscher-  oder  0« 
lehrton- Voreine  in  den  grossen  Staaten  Europas  unter  verschi 
denen  Namen  gebildet;  zuerst  in  Deiitwchland  (tHil*2)  dui'cb  Ok< 
ins  Leben  gerufert;  dann  in  Grosshritannien  und  Irland  (IS;JI).  i 
Frankreich,  in  Italien  (1>J^Ü),  in  Seandinavien.  üicdurch  hftt  <L 
scb w ei zon seile  naturforschende  Gesellschaft,  die  im  eigenen  Vsiei 
lande  eine  ehrenvolle  Stelle  in  der  Kulturgeschichte  dessclWu  eil 
nimmt,  ihren  wobllhätigen  Eintluss  auf  die  Wissensc haften  imaÖ 
geraeinen  bethätigot." 

Mit  der  Gründung  und  der  eigentlichen  Konstituierung  <1< 
schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  sind  die  Nanw 
zweier  Zürcher  aufs  engste  verbunden.  Der  eine.  He  in  riß 
Kudolf  Scliinz.  ist  schon  genannt  worden.  Es  «ei  aher  g! 
stattet  die  etwas  allzu  kurze  Notiz  durch  die  folgenden  Wof 
von  Loch or- Halber  zu  ergnuzen.  In  dem  froher  schon  i 
wähnten,  in  dem  Neujahisblattc  der  natuiforschendon  Gesellsch 
auf  IHÜ'i  enthaltenen  Nekrolog  auf  Schiuz  sagt  uns«r  ehemalige' 
Sekretär  von  diesem: 


Die  naturfonclivtide 
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.Durch  sein  Verhältnis  zur  zürcherischen  naturforschciidtm  Go- 
fchaft  wird  man  fast  unwillkürlich  ntif  dasjenige  zum  si-hwei- 
nschen  entsprechenden  Vereine  geführt.  IHe  eigentliche  Con- 
|6tuiriing  dieaee  letzteren  datirt  bekanntlich  vom  Jahr  ISl.'t.  Allein 
■erm  nie  ermüdenden,  emsigen  und  kundigen  Forscher  auf  dem 
Rebiete  schweizerischer  Naturforachung  (IVof.  K.  Wolfj  ist  es  ge» 
en,  die  ersten  Anfänge  oder  wenigstens  Gedanken  xitm  Anfange 
in  die  ersten  Jahre  die^irs  Jahrhunderts  hinauf  zu  verfolgen 
den  Antheil,  den  die  Zürcher  und  Schinz  daran  halten,  zu 
lecken.  In  den  Mittheilungon  der  naturforacheuden  Geselläcbaft 
?m  vom  Jahr  1847,  S.  86  erwähnt  er  einer  Korrespondenz  von 
Wytt«nbach  in  Bern,  in  welcher  derselbe  un8ern  Schinz  auf  die 
ischharkeit  einer  solche»  scliweizori-tcheu  (iesellschafc  aiifinerk- 
inacht.  und  dieser  antwortet  mm  unter  dem  3.  Ajtril  iy('2: 
bbou  lange  war  eine  solche  Gest-Uscbaft  der  schulichste  Wunsch 
Imserer  hiesigen  Preunde  der  Naturge^jchichte,  und  ich  hin  wirk- 
eb  daran,  den  Plan  zu  einer  gotchen  t>eselUchaft  zu  entwerfen, 
H  ihn  dann  meinen  llekannten  zur  Kinmcht  miUutheilen  u.  s.  f.' 
[m  'M}.  Juli  d.  Jg.  schreibt  Schlnz  wieder  an  VVyttenhach:  .Was 
Plan  zur  allgemeinen  naturforsch  enden  Gesellschaft  betrifft, 
haben  wir  Zürcher  bereits  etwa^i  darüber  zusammengetragen. 
*lchea  ausgearbeitet  werden  soll,  um  dann  Ihnen  und  den  Berner- 
m  IJehhabern  der  Xat Urgeschichte  zur  l'ntersuchutip  vorgelegt 
werden."  Demnach  zeigte  aich  Schinz,  noch  ein  junger  Mann 
25  Jahren,  als  ein  Haupthefc^rderer  des  Werks  und  der  Aus- 
ining  einer  Idee,  welche  damals  der  Ungunst  der  Zeiten,  der 
riegsereignisse  im  Vaterlande  und  der  ptditisehen  Verhältnisse 
m  nicht  zu  Stande  kam.  Ein  im  Jahr  1811  aufs  Neue  ver- 
iter  Entwurf,  dessen  Schinz  in  seiner  Eröltnunggrede  vor  der 
iweizerischen  Gesellschaft  1841  erwitbnt  und  den  er  selbst  dem 
1.  L'steri  mitgetheilt  habe,  blieb  ohne  weitere  Folgen.  Abgehalten, 
ersten  Aufrufe  von  Gosse  zur  Zusainuienkunft  im  Oktober 
Jalirea  l^l.'i  in  Genf  Folge  zu  leisten,  war  rtchinz  aber  doch 
er  der  Zahl  derjenigen  Münner,  welche,  wenn  schon  nicht  an- 
üd,  doch  comme  dcvant  appartcnir  par  Icurs  connais- 
'tancea  ä  cette  societe  unter  die  Stifter  der  GeaelUchaft  aufge- 
Binmen  wurden.' 
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Der  zweite,  der  zu  nennen  ist,  wenn  von  dem  V'erhältai 
Zürichs  zu  der  schweizerischen  naturforscheiiilen  Gesellschaft 
sprochen  wird,  ist  Puul  Usteri.  Auch  hier  sind  wir  in  der  glQel 
liehen  IiiiKe.  einen  kompetenten  Zeuj^en  S|jrechen  zu  lassen, 
gehaltvolle  Rede."*)  wek^he  Johann  Caspar  Horner  am  25.  Apx 
\f^'i\  dem  Andenken  des  verstorbenen  Präsidenten  nnscrer  Geeel 
Heliaft  widmete,  enthält  die  folgenden  Worte: 

,Als  im  Jahr  181.5  ir  dem  an  jj^istvoller  NaturforRchem  jedei 
zeit  80  reichen  (ienfein  Verein  sieh  bildete,  welcher  die  vereinxeB 
ten  Bestrebungen  der  in  verschiedenon  Seh weize rata dten  znm  Then 
schon   längst   bestandenen,    zum  Thcil    noch   zu    bildenden  Xattir« 
forschenden  Gesell  sc  haften  zu  Kincni  Ziele  zusammt-nl'ühren  sollt« 
war  ea  vor  Allem   aus   ein   dringendes  Erfordernis,    die   Hicbtani 
und   den  Umfang  dienes  Wet  versprechen  den  Zweckes   genauer  zi 
bf«iiminoti ,    und    dnrob    wohlbereelinote.    passende    Statuten    d« 
Schwierigkeiten  zu  begegnen,  welche  demselben  von  Seile  der  Art' 
liehen  Entfernungeil.  und  der  ungleichen  Verbreitung  wissensoliaft- 
lieber    Kenntiii^e   in   uaserm    Vaterland  entgegenstanden.     Hieni 
wurde  iut  folgenden  Jahre  in  Rem  die  (Truiidlage  versucht:  alleiQ 
BS  darf  keine  Kifersucht  erwecken,  wenn  wir  behaupten,  das» 
eigentliche  Werk  der  Begründung  dieser  Gesellschaft  erst  in  Zürich 
zu  Stande  kam,  und  «Jass  es  dazu    die   iiiiifa-sseuden    wisseiifThÄR 
liehen  KeiinlnisHe,  die  klare  Auffassung,   den    ordnenden  Sinn,  lü*» 
strenge  Logik  eines  Usteri.  und  ich  machte  sagen,  seine  Gewohit- 
beit  der  Gesetzgebung  bedurfte,  um  die  bis  jetzt  als  zweckentisag" 
bewährten  Verordnungen  zu  entwerfen.    Ueberhaupt  hat  er  an  ciw 
guten  Fortgang,  der  Nützlichkeit  und  dem  Kuhm  auch  dieses  Ver* 
eines  wesentlichen   Äntbeil.     Gleich  seinem   verewigten  KreHit<i»' 
dem  ihm  und  uns  viel  zu  früh  entrisseneci  Escher  von  der  Linlbtj 
trug  er  zur  Belebung  und  Bethätigung   desselben   wesentlich  bef*! 
Seine   geistvollen    Keden   erhoben    das  Streben   der  Versanrndungn 
und  die  von  dem  ernsten  Manne  mit  der  unwiderstehlichen  <iewfil" 
eines  tiei"bewegten  Herzens  boym  trrthlichen  Mahle  ansgebrachteoj 
von  der  reinsten  Geistesgröße   belebten  Tcinksprüche  befouertel 
die  GemUther  der  Anwesenden  zu   den   edelsten  Entach liessunge** 
Es  entsprang  aus   dem   allgemeinen  Gefühl    seiner  üebericgeuhei 
in  der  Leitung  von  GeschAftssaeheu,   dass.   als   man   vor  ein' 
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m  ea  zweckmässig  fand,  mit  dt-r  jälirlichen  Ambulanz  ilör 
iMdsiiUcbaft  eine  permanente  Verwaltung  unter  dem  Namen 
lb<iGeuera)Becretariaiy  zu  verbitiJen,  üusoelbe  uacli  ZOnch  vei'- 
I  wurde;  eine  Wahl,  deren  Kichtigkeit  sich  durch  die  thätige, 
pts  vergessende  Vorsorge  de»  i'räsidtititen  dieses  Couiite,  und 
hentlich  in  der,  nach  frQhern  mis^lun^ienen  Versuchen,  durch 
I,  endlich  z«  Stande  gebrachten  Hermisgahe  von  Denkschriften 
^  Allgemeinen  Naturforschondcn  Gesellschaft  auf  eine  linxwey- 
)tige  WeiiH.-  sich  bewährt  hat.' 


(  Die  ersten  zürcherischen  Mitglieder  der  schweizerischen  natur- 
icbenden  UeselltJchaft  waren  David  ilroitinger,  de  Clairville, 
itsrat  Escher,  J.  Ziegler-Steiner,  J.  J.  Körner,  Chr.  Sal. 
kinz.  H.  Und.  Schinz  und  l'aiil  Usteri.  Diese  werden  daher 
tVhnlich  den  Gründern  der  Gesellschaft  zugezahlt,  zu  welchen 
jl  olle  bis  181(>  beigetretenen  zu  rechnen  pflogt. 
ii  Auf  die  Thiltigkcit  der  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  in  der 

meinen    schweizerischen    einzutreten,    ist   hier  nicht   der  Ort. 

i  nur  kurz  erwähnt,  da».s  jene  zu  allen  Zeiten  ein  nicht  uii- 
htliehe«  Kontingent  zu  dieser  gestellt  und    an  den  Arbeiten 

■Iben  stets  nach  Kräften   Teil  gcnoiiinien  hat. 

tln  diesem  Jahre  wird  ZUrich  zum  sechsten  Male  die  £hrc 
n,  die  »chweizeri^he  natu rforsch ende  Gesellschaft  zu  empfangen. 
I  folgende  kleine  Tabelle  gioht  Ober  die  Organisation  die^or 
.lahreaversammlungon  —  es  handelt  sic^h  nm  die  :t.,  l'-i.,  2^., 
6*j.  und  79.  der  acbweizerischon  naturforschonden  GesclUchaft  — 
Mhlnsa. 


i                     Zalt 

pnuiiinit. 

viMprbKtenk 

i     6.-&    Okt. 

1817 

P.  Usteri. 

J.  C.  Hortler. 

i   30.— äi  Aug. 

1837 

P.  Csleri. 

3.  C-  Uorncr. 

i     i.-i.    Ang. 

18il 

H.  R.  Schinz. 

A.  Hi>UK.<oii. 

h|i;-a*.  Aug. 

1864 

U.  Heer. 

A.  Mitu^soii 

l^-t.-tt.     Auft. 

1883 

C  Crainor. 

A.  Heim. 

%    1.-5.    AuK- 

lä'Jti 

A.  Heim. 

F.  Rudiu. 

H.  II.  tJchini. 
r  II.  Lud) er- Halber. 
1  C  Rnhii.Esf-hcr. 
I  V.  KeIU>r. 
1  J.  J.  Homer. 

t;.  C^niiiier. 
f  R  Billwiller. 
i  C.  St-lirftk-r. 
(  A.  Aeppli. 
\  C.  Bourtrcoii!. 


*Wi«;i«limckflft  d.  »»larf.  Qn.  Zürlcb.    Jübni.  ZLL  Jab«ll»U)d    I. 
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Ferdinam)  Rodia. 


Die  chronologiBcbe  Koilienfolge  fQlirt  un»  nach  zu  zwei  weiterei 
Gesülliichaften.  mit  denen  die  un»ri^  V(hi  jelier  in  Beziehung  staa 
Es  sind  diea  die  1832  gegründete   antiqamrische   und   die  1 
üift    Leben    gerufene    Mnaeuma'Geseilsch&ft     Mit    der   ers 
verbindet    una  zunächst   eine    ganze  Reihe   gemeinsamer    wisse: 
iichuftlicher  Interessen:    es  sei    nur    das    grosse  Gebiet   der  [iri 
hiatortächen    Forschung  erwähnt.     Der   Zusammengehörigkeit  dl 
b«iden  Gese1lt»chaften  Ist  demi  auch  wiederholt  Auadnick  verlieh« 
wonlL'U  durch  gemeinsame  Unternehmungen,  wie  z.  B.  die  frühe 
bi'ttpriHiht'nen  gemeinsam  veranstalteten  öffentlichen  Vorträge.    Ht 
lliiiweiA  auf  Ferdinand  Xellcr,    der  als  {'riUident  der  antJqni 
riwchen  liesellftchaft  acht  .lalire  lang  in  der  uuBrigen  das  SekreUrii 
viirwuMct  und  einpn  hervorragenden  Anteil  un  dem   Wissenschaft^ 
ht'hen  Lehen  aueh  unserer  Societät  gehabt  hat,  genügt,    um  aiit 
itio  persOn liehen  Beziehungen  der  beiden  Gesellschaften  hervortrete 
XU  Inssen. 

Die  MuBenmsgeselUchaft  entstand  1834  durch  Vereinigoi 
der  « Lesog^äsellschaft  auf  der  Chorberrenstube'    und    der    ,Kaa 
uitüiniaehen  Lewegeeellachaft" .     Die  erstere  war  ungefähr  18ü8«l 
dwi'  „Öt*ell8chnft  der  Herrn  Gelehrten   auf  der  Chorhepronätubff 
kMvui'gegangeii.  welche  in  unserem  Jahrhundert   im    wigt^ntlichd 
di«   in  ZQrich    wohnenden    Geistlichen    und   Arzt«   umfasAte.    Ali 
diT  Aufhebung  des  Chorherrenstiftes  im  Jahre  1832   verlor  diei 
tenegiuioltiichaft  ihre  Uejmstätte,  <la  der  Htaat  dus  bishonge  (.^(V 
hei'ivngebaude  dem  Gymnasium  einräumt«.     Sie  »ucbie  daher  An 
Hi'hluHH    an    die    1 828    mit    Unterstützung    des    „  Kanfmännidcbei 
Direktoriums*   von  einigen  Kaufleulen  gegründete  «Kaufmänniscb« 
Liwt>gew.>UHcluilt',  welche  ein  Lokal  im  Hause  „zum  grossen  Erker' 
rtuf  Durf   inne    hatte.     Der    gewünschte    Anschluss    wurde  dunl 
eiut'  Cbtivinkunfl    der   beiden   Gesellschaften    vom    7.  März  18« 
Im  »s.ikNteliigl.     Als  aber  mit  der  Eröffnung  der  HochschuU-  t-iw 
ii-»l  umfassende  Leseanstalt    immer   mehr  Bedürfhi-    m    i 
-itii  Will  jene  beiden  Gesellschaften  unter  Zuziehung  weit*i 
""Mnuitliih    der  Aktiotiure   für  Erstellung    eines   Theat 
<  (i-GeltJindeH,  am  Ifi.  Februar  18;i4  zu  einer    ueueD 
1      ,  ^^vellsehaft. 

'  I  >iv  l'rflcldeut  der  ^'iseumsgesellschaft'    war  Diret 

IV  '•llirKel,  ihr  erster  Bibliothekar,  wie  wir  früher  $aK 
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l  J.  Horner.  Die  G^esellBchaft  mietete  noch  im  gleichen  Jahre 
du  obere  Stockwerk  im  ,RQden"  und  blieb  dort  bis  sie  im  Frfih- 
jüir  1868  ihr  neu  erbautes  eigenes  Haus  am  untern  Ende  der 
larktgasse  bezog.  ^'*) 

Bald  nach  ihrer  Grflndung  richtete  die  MuBeumsgesellschaft 
m  die  naturforschende  das  Gesuch,  es  mSchte  dieselbe  gegen  eine 
Sntsch&digung  einige  der  von  ihr  gehaltenen  Zeitschriften  in 
lern  Lesezinimer  der  Museumsgesellschaft  auflegen.  Dem  Gesuche 
mrde  bereitwilligst  entsprochen,  um  so  mehr,  als  dadurch  auch 
ie  Hitglieder  der  naturforschenden  G^esellschaft,  die  ja  zum  grSssten 
^eile  dem  Museum  angehörten,  in  die  Lage  kamen,  die  Zeit- 
chriften  in  einem  schönen  geräumigen  Lokale  benutzen  zu  können. 

Dieses  Verbfiltnis  besteht  zur  Zufriedenheit  beider  Qesell- 
dtaften  seit  dem  23.  Februar  1835,  also  seit  mehr  als  61  Jahren. 
In&Dgs  wurden  nur  19  Zeitschriften  von  der  naturforschenden 
lesellschaft  auf  dem  Museum  aufgelegt  und  zwar  gegen  eine  Ver- 
^tnng  von  25  *'/(t,  später  30  "/o  des  Ladenpreises.  Die  Anzahl  der 
ofgelegten  Zeitschriften  wuchs  aber  von  Jahr  zu  Jahr.  Gegen- 
rtrtig  sind  es  deren  etwa  60,  wofür  das  Museum  eine  Entschädi- 
pmg  von  320  Fr.  entrichtet. 

Um  die  Darstellung  der  Beziehungen  der  beiden  Gesellschaften 
ED  vervollständigen,  haben  wir  uns  endlich  noch  daran  zu  erinnern, 
hss  in  den  Jahren  1840— 1868  die  naturforschende  bei  der  Museums- 
gesellschaft gastliche  Unterkunft  im  „Rüden"  fand. 


eN 


Schlnss. 


Efi  ist  üblich,  historische  DaiTstellungen,  wie  die  vorliegend 
durch  ciaen  Rückblick  abzuschliosson  und  durch  einige  zudauimei 
fassende  Worte  jjcwisscnnasscn  das  Facit  zu  ziehen.  ^m 

In  unserem  TalJe  kOnnen  wir  uns  sehr  kurz  fassen.         V 

Wer  die  Geschichte  der  natuifomchcnden  GescIUcIiaft  tn 
Aufniorksamkoit  vorfolgt  hat,  wird  erkannt  hahen,  dass  dii:«ell 
zugleich  ein  gutes  Stück  ziirchorischc  Kulturgoschiclito  ist.  S 
zur  Gi-Qndung  der  Hocliscliulc,  al»o  während  fast  eines  volle 
Jahrhunderts,  war  das  naturwissenschaftliche  Leben  in  ZDrich  au. 
schliesslich  durch  unsere  Gesollechuft  repräsentiert,  die  dassell 
überhaupt  erst  hat  erwecken  müssen.  Da«  Monopol  —  wei 
dieses  Wort  hier  gestattet  ist  —  war  ein  so  ausgesprochenes,  dtL 
selbst  die  höheren  Schulen  sieh  auf  die  Gesellschaft  nngewies* 
sahen,  da  diese  allein  im  Besitze  ausreichender  Sammlungen  tu 
Inslilute  war.  Aber  auch  die  Anwendungen  der  Natnrwissci 
Rchaften  auf  das  praktische  Leben  lagen  ganz  in  den  [landen  d- 
naturforsch enden  Gesellschaft.  Und  wenn  die  Männor.  die  i 
letzten  Jahrhundert  an  der  Spitze  der  physikalischen  .Sooiet 
standen,  sich  nicht  weiter  bethätigt  hUtten,  als  auf  dem  Gebie 
der  Laiiil-  und  Volkswirtschaft,  ao  würde  ihnen  dies  allein  sclv 
dm  Unnk  der  Nachwelt  sichern. 

Mit  der  Gründung  der  Uochschulc,  die  selbst  als  da«  Proda 
einer  neuen  Zeit  erscheint,  begann  eine  allmähliche  Aenderui 
auf  dem  Arbeitsgebiete  der  naturforsclienden  Gesellschaft..  D 
Staat  i\bernahm  die  Aufgaben,  die  früher  doi'  privaten  Initiati 
sngefallen  waren.    Ho  «piogelt  sieh  anch  in  dor  Geschichte  unser 
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elLscbaft  die  Entwicklungsgesi^hiclit«  des  modernen  öffentlichen 
abtos, 

,Er&eulic1i  ist  es  aber  zu  sehen",  mit  diesen  Worten  Ferdinand 
[«Hers  wollen   wir  schliessen,    ,wenn  ein  solcher  Yeron,  wo  er 
[seine  Thätigkeit  nach  einer  Seite  aufgiobt,  nach  einer  andwen  sie 
sto  klüftiger  äussert/     r)i>@  rastlos  fortschreitende  Et^enntnis 
Nfttur  wild  es  an  Aufgaben  nicht  Fehlen  lassen. 
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Ans  dem  Stanunbamne  der  Familie  Bahn. 


Johfinn  Heinrich  B.,  (der  Mathematiker) 

1629—1676 

cop.  mit 

Elisabeth  Holzhatb  (13  Kinder) 


Hs.  Conr.  R.,  Ffr.  n  Ottnbid 
16M-I744 

cop.  mit 
Kath.  Zundel 


Dr.  Job.  Heinr.  R,  KiUerr 

1709—1786 

cop.  mit 

Elisabeth  Hirzel 


Dr.  Hi^  Conr.  R.,  luuuUr 

1737—1787 

cop.  mit 

Barbara  Weiss 

Dr.  David  R.,  Archiaier 

1769-1848 
cop.  mit 

Anna  Escher 

^^^^^^^^^''^^^^^^^^^ 

Dr.  Hans  Conrad  R. 

1803-1881 

cop.  mit 
Anna  Escher 

Dr.  Hans  Conrad  R. 
18^8 
cop.  mit 
Knth.  Luise  Mever 


Hans  Rudolf  B.,  Pfarrer  zu  Bickenbacti 

1669—1725 

cop.  mit 

I.  Anna  Simmler 

ä.  Eath.  Bninner 


Hs.  Heinr.  R.,  Fibikiit  ii  L  t»\ 

1694—1768 

cop.  mit 
A.  Magdalena  Steiner 


Hartmann  R.,  Waagmeister 

1721-1780 

cop.  mit 

Johanna  Victoria  Klopstock 


Johanna  Maria  B. 
cop.  1793  mit 
Joh.  Gottlieb  Fichte, 
Prof.  in  Jena. 


Joh.  Budolf  B.,  ArchiJii 
1712—1775 
cop.  mit 

1.  Anna  Kath.  Hess 

2.  Esther  v.  Orelli 

Dr.  Joh.  Heinr.  R.,  Cboi 
1749—1812 
cop.  mit 
Barbara  Orell 

Dr.Joh.  Bud.  B.,  AntiiVi 
1776-1835 

cop.  mit 
Reg.  *leyer 

Heinrich  R..  Apolheb 
1803-1847 
cop.  mit 
Maria  Ziegler 

Prof.  Dr.  Joh.  Rudoll 
1841 
cop.  mit 
Caroline  Meyer  v.  Ku 


Aamerkunctin  luid  Utteratiirimfbwois)'. 


')  Siehe:  M  eyer- Alireiis,  (le«!liichle  d«s  mediciiiuArhcn  Cnlerriclit«»  in 
iärifh  Von  wiiivtn  «tsIpii  AnfiuiK«  hU  rar  C!nlii<luii|r  «lue  Huchs^-liiile  i,Zflrieti  18G0), 
ftmtt:  Die  Aerztc  Zürich».  NeujnlirsWatl  zum  Heslt-ii  Je*  Waiiwnliauses  für 
ISl  utwl  1872.  Die  aof  ilit?  rrierlipiiiiwln"!!  Verliftllriiiw  Zürirlis  s\eh  l»ezie- 
imdifn  Mittpilunjr«!)  unserer  Onr^JeHutiir  ^in*\  (crA^^tentoil«  (lic«fii  büidcii  Art>eitpn 
niiMuiiiui.  Die  zweite  sUtmmt  aus  der  Kctier  vtin  Dr.  Mf yvr-Huf f «leisler 
(K  Itkiriber  1.S07— 2ft.  Noveriiher  1K81 »,  eiiutm  Urcnlicl  .!e>  .'^Indtarxles  Jiihanii 
Conrad  Me>er  )1716— 1788),  der  ein  Miign'uuler  un^teror  «Icwllwhatl  war. 

Das  Hau^  zum  üoliwarzen  (iarteii  hefliiilet  nii-h  nuf  der  Stri!<->iliof)«tiiU 
(AneJt.-Nr.   ItSI,   llinlfTtiaiis;   das  dorn  StQs^^idtiikmnl   direkt   )!<>}i:eritll<pr  helind- 

rVbnlerhnu«  lieiM<>t  .ziiin  Millliruil*). 
'J  Wulf,   Kii>};raphieii  zur  Kulliir^esrhichlR  Her  Schweiz  I,  pag.   186. 
*l  Bei  der  Darstellung  der  iilrcherii^hen  SchulrcrhAlttusse  worden  l>eiititxt: 
(icM-liichte   der   zflrelierii^^i'n    Kaiilunsüi^hule.     Zitrich    1883.     (Fe5lj>(; hilft, 
verfasst  von  Th.  Hup  und  G.   Kinsler.l 
(he  Horbschule  Zörich.     Zilrich   l*i3.    (FesUKihrifl  von  Ü.  v.  Wyss.| 
kehiclile    des   clicnwli^en  (]ti[>rliiTn>nhrel>3t]des  ticini    tiri>m!iiiQnaler.     Nei^ahr»- 

■  UiU   der  iJtadthibltoUick    auf   l»53   und    18&i,     Verfas^t   ron    ('mr.   SrI. 

■  VJt^elin  seu-  1,1810— l^ii^)|. 

K  Koa  BRon .   Kede,   |rehalli?n    Kei    dor   Einweihung    des    iicucti    zOrelteri^hen 
P   Kantoii^^hultrebiude«,   tö.  Auiniüt  I^Si•l■. 
i  rsleri.  VaclifK-hl  von  den  imuuii  Si-lmiaiistuKen  in  Zflrich.     1773. 

'I  Die  null  folgende  Milleiluit|c  Qhtv  ilcn  Uri)irunir  der  (Ip-sellM-li ntt  Rtniiioit 
ttsdfm  Jalire  177(>. 

N  AlitrHrurkt  im  3,  Bande  der  .Ahhandlutixen  der  n(iliirfurm:lieiiden 
Oevllorluin  in  Zftrirh',  Zilridi  hei  Heide(tB*r  und  (^on)|>.  l'tüti. 

*i  Die  wichü^len  Momente  au.f  der  ftT!»rhi<-lite  der  iiatuiforschendeii  GeMlI- 
^hitl  iu  Zflriph,  von  ihrer  GrQnduii);  an  lii«  zur  Feier  ihrc-i  liunderljühri^eni 
JAiUimL«.  Seil^  S  (verfüs*!  ron  (iuttfried  von  E-ffherf.  Wir  ritieren  diese 
Main  in  Zakunn  kurz  mit  «Ettcher*. 

h  De^. 

*|  Da  in  Kreisen,  die  mit  der  Lok.4lKeM-hichle  Ziirichü  äorut  st^tv  |tul  ver- 
tut «iiid.  Zweifel  treSusscrl  wurden  illkCT  die  Li^i-  der  ehenialifren  .I.inimat- 
lorjT'.  mt  tiemerlce  leb,  dass  mpinp  An^nihe  auf  !M>iyfjlllit{<>u  S(udieii  der  in  der  Stadt- 
MioUiek  auf1>ewalirteii  aliei)  SlaiHpL^nc  und  Pro.-ipekle.  sowie  auf  Infonnalionen 
*l  fer«ehiedonen  MJItiliedern  der  Seh ulLhess 'sehen  Familie  heruhl  und  daher 
nf  absolute  ZaverliU^iickeit  ^Vnspnicti  taacht.  Da»  ehemalige  llaui!  zur  Linunnt- 
Bnr  sUad  olfo  an  der  Stelle  des  unlernten  Teilen  de>  vfin  dem  jetzigen  }i(jlel 
mtral  eini{enomnieni-Q  HdUM>rkt>m|i|exes  und  i))!  nirht  zu  identifizieren  mit 
un  zum  Teil  noch  vorluiidenen  Bullwerk  lj<^z'  Gic^sereij  am  Auij^ne  der 
HmtwrdittraBse,  wo  »rli  ehemaU  ilie  NifdenlAnler  Forte  liefand.  Dhü  im  Texte 
■Cedmckte  Bild  iid  in  dem  gnv'iseii  Pr<.is)iekte  «nllialteti,  iveU'lien  Prof.  Biii  [  liasAr 
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BullJayer(l71:t-l7!>3l  tun  den  )teiJpiiI.imin»li]f<ei'lHlcrSlii(]liti1rirhaiif^f>D< 
tnl.  Auf  fleniselltK-ii  neht  mnti  rccbt^i  rnii  iler  Limmalhurg  <lns  NiederdorfUiur 
iliePiiitirHuilflfiii  Niwli-nltirflunii  (lSi4  iiR-dcrvfrisH'ii),  [iiicli  weiter  recIilMl 
in  unfern  Ta;wn  ulitreli'nirtfiiei)  Kiilwrtm'iu,  Der  laii)fe  Sti^,  thr  nphen  dpr  Li 
liiii>'  iiifimlel  Ulli]  fiesseii  Anflaper  iinrh  li«ule  sichtbar  isl,  marlile  IHßi  der 
rttitiT  olmrhalb  urltauloii  Hii1iiilii)n>nlcke  Platz,  —  Irh  will  iiielil  iiiitcii 
(leiij*'iiigpn,  die  mich  li^i  liietser  rntorwurliuiiK  unlerj»tOlzt  hahen,  meinen  re 
lirh»len  Liaiik  iiue>zuNii]'e<-he]i,  fi-  irill  den  HeiTiin  ]lil>liothek;ir  l>r.  Z* 
C.  Ksrlii?r-Hp-ss.  H-  Pimr-Tsleri,  L.  ScIiuIliess-HulliiiiiiT,  lluchli 
F.  Sehiillhci»«.  W,  Tobltp-Meyer  und  C.  Trümplcr-Ott. 

'1  Ali^nilnirlit  im  er^-tfii  llniide  ik-r  ,AI>liatidliiiig«n  der  naturrotvcti 
fiesellwliafl  in  Zilrirlii'.    !7fil. 

'">  Moiiittiiche  Nnfhiifhleri.  Zilrirli  1786. 

"}  IMiksflirifl  zur  liuiideTtjüliritrcii  Jiiliplfeier  »1er  Stiftiinp  dps  S 
hc^sis<-)K>ri  Piiniilit'nfntides  von  Johnnno^  Srhiilllicss.     Zürich  ISöO. 

"l  M'.natli.-hc  Naihrirlilpn.  Ziliicli  I7H7. 

")  L)n>rielliß  wiird  aufTnllL-tid  K*^i''iiii'iit!  iinin^luirt.  und  in  i'inf»i.'heini 
iinblcCD  ^tile  (rrich,  in  dem  vornelimen  Gc-k-hmnck»  der  <1atnali^n  Herrenh 
i^[  ind(>^>ten  dan  (ritni««  .srliniieileii^prno  rnrtiil).  w'w  ptt  srheiul,  nach  E 
r*l«n  uMil  unliT  si'iniT  Li-ituiij:  otirjreffihrt.  E-"  wur  das  si-hflnsle  Wawenh 
der  S-iiweiz.  Die  Vulletidmifc'  de«  Baus  fftiid  1771  -liUl.  die  Gesjuiilkorti 
liefen  sji-li  imf  |iH.SI9  n.     iV.ljtelin,  ilfis  nite  Zfiricli.  pii(t-  ß^*) 

"l  Neniiihrsltlatt  tler  <Jhni-herren  auf  1835  itfesctiriebpii  von  Pffirre 
Vö(relin  1771— lf41i).  dem  Verfasspr  de?  , Alten  Znridi' und  Viiler  des  in  ■ 
genniinten  I'nil'  S.  V.i 

'*l  Miinnllifrhp  Xaehrichten.  Zflricli  17%. 

'"i  Aus    der   i.    Aull.    dt»    ..Venen    hislorisrhen    Wappenbnchcs   der 
Zflricli"  lverrai*sl  V(»ti  Willi.  ToliliT-MevtT). 

"l  Wolf.  Bi4j-riii*ien  II. 

'*)  Sarh  cinpii)  Hrfenile  der  Neuen  Zflrcher  Zeitnnfr  fltwr  eiiiM 
II,  Jiuuiiir  IKU6  in  der  An li(|nari schon  flp«pnschari  /ehnltciicn  Vortn»| 
Pj-of.  Ttipoil.  Vpllcr  und  nach  VM?raö(iliffieii  MiHt-ilunu«!  dcMsellieii. 

")  [(PHrhirlile  der  t'aniltie  von   tlrelü-     Verfasal   von  A.  v.  Orelli. 
Monntllcho  Nnchrichicn.  1785. 

••l  Monntlirtie  Nachriohlen.  1790. 

*')  NeiijahrnMatl  de»  Wni^enhaine-'i  ant  IN7I,  ytap.  Sl. 

*•)  Ani  Ncumarkl  iiTcIoKcii.    Im  Jahre  l&IÜ  er%varh  Adolf  Friedricti  £>< 
ltes5,  ein  Enkel  vun  ('ns|mr  S('hulÜiF?«<.  vihi  den  Erben  de^  Zuiinmel^ler^ 
Cn^pnr  Werdniflller-Ori  da^  176<i— 1776  von  diesem  erbaute  prScliiip 
Hir«oheniirnhen  fteletieiie  HerrsohiifUhauä  zur  Kmne.  weichet!  er  dann  nie 
allen   vülerliidieii  Hiinsi'   .zum  Rechlier^'   )H>n»nitlP. 

")  Sclnilllip«i!«'he  Kantilicnsvhrifl,  ver/t.  Note  10. 

")  fintlies  Werke  (CotlaVJie  Au!*?abe  von  l^*tJM|  Bd.  39.  |M|r.  SS. 

Ferner  .NeMjalirs^blall  der  StJidtbililiirfheb  auf  188^  (verfa-wl   vmi    L.  I! 

*•)  Leider  sind  die  .ilten  Prnliik<dle  nicht  mehr  TolhlündiK  erhalten. 
viele!(  erit  auf  rmwe^teii,  «{l  reelit  bewhwerl icheii.  jffwonnen  werden  k 
Zum  (llftrk  hat  Gittirriod  von  Esrher  (IWXl— 1S7(i)  hei  Gele^rilie 
lOrtjAhripftn  iubiifvum*  umfanirreiolie  Prolokoll^u-nlire  und  Zu^amnieiislell 
vert'u.'tf^.  die  itffenbur  xu  einer  )re|itanteii  jfrösserefi  Ge*fUirhle  der  (ie»eli 
hU  Vorarbeilen  ilienlen.  Anf  (trund  dersellten  h\  »nrh  die  kurz  ^eli 
JahiUumsfvhrin   von   \SA(i  onistanden.    Ich  bedutze  ilie   in   uiiwren   Ar 
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Uullichm  Esrlier'sfhcii  Dnrylvlluiijrcn  wie  Oritrinnlprolokol]«,  Imb«  mich  nher 
knUht,  di<>selb*>n,  t^nireil  irffcthl  miVlii-h.  jcwdleri  nur  ihn?  /^iiTi?r)IUtF^ipl:cil  zu 
was  fa»l  imni^r  m  eriiem  bL'rnwUifemlfcn  Rc-iiltiite  Mhrl«*.  [►aRt-treii 
««  ermad<>liil,  wuHlf  ich  iiiiii  diva«  K^rhvr'svhvtt  MnnuHkn{il<>  iiiir  Srlirill 
Tritt  f ilierMi ;  die  Veriiiniisi*'  ilire«  Vnrraa-icrs  iMillpti  djulurrh  in  kuitier 
riw  beeiiktrilihliicl  werden. 
**l  Es  iet  TicU«irt)I  von  Iiit«n'fci«e.  zu  crfaliron,  in  weK-her  Weise  das  Kapital 
öa  J^nfe  der  Jahre  durrli  Zinsen  und  Zuwenduiijteii.  vim  denen  im  Teile  die 
Rede  «ein  wird.  ifewavIiHeii  i^l.  Eini^  Daleii  wenlen  die;?  veraii'^-hniiUrhen. 
Du  Verni.>?cii  lietrug  8i)(I  GuMen  (im  Jntire  ITöät.  10177  (176^1.  li77(HI77ä), 
läfTfi  |17S^I.  l(i7Ut  HT.H),  \»9m  IIN>2|.  IKHIO  llAlä).  iU):A  (ls:f:!)  i(>780 
(t«3i,'.  4**iW  (IM3J.  i5l77  Golden  wlpr  5S747  bV.  im  Jalire  IHSl  |a  fiulden 
«vdun  »tif  7  Frnnken  feslvt^setxl  )>  Ende  IS70  war  diui  Ka(>iKil  bereilH  »\tt 
TaiTS  Fr.  aniwwarhwn.  Eiule  ]»S()  »nf  777711.  Eridt-  ISSIO  da/es/eii  auf 
Vt6  iurüek|{ei!xniccn.  Üt-r  v'iY^^'J^'liK«  genaue  Stand  erKibI  «ich  avu  d«r 
iText  Bli|calnirtLteii  Re^dniiin^  |in>  lS*Jä 
'^l  Von  dcmscllieii    wird   in    der   GcM-liiclile   des    butanidcheii   Gurten^    die 

«ein 

**)  Viiser  Archiv   enthält  tnutirere  E.Yem|)1are  derselben.    Sie   lioHcliten  zu- 

rlt  Qlier  den  L*r«|>rutt|:  der  fivsi-Ilt».-ltHfl.     Siehe  Note  4. 

")  J<)h»nu   Gutllritid    Ehel    wurde   am    6.   Oktuher  t7(i4    in    /tlllirhiiu    bei 

aikrorl  ii.  <>.  gehören.    Nitdi  den  in  Krankturt  n.  O.  (ilnmnhnoe)i  ruiver^ilAt) 

Wien  beenditrten  roedicinisehen  Studien  keiner  IiSJO  in  die  Schweiz,  durch- 

^  me  wJlhnnid   drei   Jiihreu   iineh   iilteu   Kiehtuiiftt^n    und   Nchrieli  dann  j^riiio 

Mmte,   in    versrhiedene   Spraclien   i1liei-;«e'::le    .Auleitun;;.  auf  die  ndtzlichste 

ml  tretniK'VolUte  Art  die  ^hweiz   zu    liereisen.*     S^ndiinn  hielt  er  »■'u-U  Ifinifere 

int  in    Paris    auf,    von    wo   aus    er    in  Briefen    nn    vergeh Ipiiene  whweizi;rinche 

Kiir.<tm;e    nicht   oiuie  eigene  GefTihrdunir  da«  Land  »einer  Zuneigung'    vur  deu 

lifi^eiideii  l'nteivantie  zu  waniL-ii  und  zu  mihützen  ^nehte.     Ehel  wunle  inrtd^Lf 

ElMwn  lSf)1    in  da«  he3reli.<4ehe  inul  H[):iler  auch  in  dns  Htnillx()relierii'i-ti<>  Kflr^r- 

fcthl   juf/enouimen.      ISüS    publizierte    er   seine    klassi^iche    SWirift    .Leher  den 

H|D  der  Erde  Im    AIpcn^reliirt^L'.'     Vnn   ISlO  bis  zu  seinem  am  S.  Oktolier  l-SSO 

BWften  Tode  lebte  er  aJs  Haimfreiind  der  Fnmitie  von  Han«  Caspar  E^i-her 

'•  Brunnen    (dem  ßro*(vater  unseres  ebenmli^eii  Oiiüsrurs^  in  Zfirli-h,    wfi  er 

tfV  .ohne  iwiiie  wisKeiiM-hnItlirben  Arbeiten  hinlaiizu^^elzeti,  durch  L'nlcr^ti1tzuii{{ 

»!W  Eileln    und   Gemeinnnizifr<'n  den   Himmel   auf  Erden   und    den    wärmsten 

l*<ak  seines  zweiten  Vaterlandes   verdiente.*     Durch  ihn  Howen   .wahrend  der 

^Dferjahre  l><16  und  1817  Iwi  14000  Gulden  aus  dem  nrtniliehen  UeulsHiland 

*  iKe  Gehjrg^kantoiie  —  .    .    .     Dor    Kuriösit&l    wegen    mag   aueh  auf^efahrl 

•«fcn,  dn»  in  Ebels  AtLii^iihenbiifh  die  Note  vorkontmen  »oll:  .Den  Telliberg 

*ifi  Fu«^  höher  iremachl  k  10  Franken,    macht  ÖO  Franken*   —  und  dass  da- 

'*t  die    zihlreichen    Besucher    die^eis    Bergen    dem    guten  Ebei    den    erhöhten 

''OUte  schidden,    den    ihnen    das    kleine    rfi'in'liizehen    gewilhi*!.*      (Wu)f,    Bio- 

I  Wahlen.  IV.   (wig.  3.1-2  und  Milteiluntren  von  Herrn  C.  Esc  her- Hess.) 

"l  Dieselbe  slnnd  etwas  oberhalb  der  jetzigen  MOiLslorhrürke  und  führte  iu 
*«•  Hcbnhau«  (lioira  oberen  Fotisler  df.>ise!l>eni  liinein.  Wie  wurde  lH.t.'>  —  lS3S 
^Mtli  die  ron  Ludwig  NegrelÜ  erhairle  neue  Miliislt-rbrilL-ke  ersetzt. 

")  Neujalirsblatl  der  SladlbibliuLhek  auf  1888  [verT.  von  Frof.  L.  Hirzel  iu 
^i  Aninerk.  18. 

"   Wulf,  Biographien  I,  p.ig.  :i94. 
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")  ,Helin)i.-iU9,  richti^ci'  Hellt  hau»,  von  hellen  =  hilUen.  liedeutet  die  aijC 
einem  Dache  %'erselieiii!.  vciii  drei  SeiltPii  ifITpiie  VorhnJIv  vi>r  fli*ni  EiiipaiiB  oiCH* 
Kirche  (das  sog;.  Voi-zcicheii  iin  Kt.  7..).  Die  klein*  hAlzenie  Vorhalle  v«r  dw 
fl'asserkiiche  war  im  13.  Jalirhuiidert  eine  ffir  ileri  AIwcliluss  oder  die  V«« 
rilTeiitürhunp  nnlnnalisi-licT  Akle  liüult^  pewfthltp  Stelle."  Diese  alte  Vorliall* 
WMirdc  In63  — l?iM  durch  ein  neues,  (ceräumijteei.  aber  auch  »och  aus  Holz  (Ip- 
Itaulc»  HeJniliaiis  eist-tzl.  welche?'  il\>l  dorn  gppt'tiWHrüiti^n  ^leiiK^riicii  HehiihAi» 
Plntz  ninclile.  Die  Hepieniciif  hntle  il.'i>'sf'U)e  zur  Aufnahme  der  sich  immer  meltf 
au^dehru-nUeri  StatllbiMothek  errichten  lae«en.  (V>'Ketiu.  das  alte  Zürich,  po^ 
äli)— Ül.  KeriKtr  Geschichte  der  \Va«»erkirchi.'  in  d«n  NcujahtvhL  it.  äuJUiibi 
Hüf  IS4:!— JHW.) 

";  Uns  Hau»  zum  „Kfliieii"  iRmlcn  =  I)i>(;pe.  wolfH/lhnlirher  .lapihuiiil.  i*l 
dos  Symbol  iles  dem  Adel  zustehenden  Jagdrechtes)  ^ehArte  der  Gesellscfailliur 
CoRSlsfTel.  welche  von  demsclhcn  Nnmeii  und  WH(i]it;n  aiinahiti.  \^iH  rciaiiltP 
die  Geieils«.'h«rt  dns  Hniis  nn  die  Stadl.  (Vrigelin,  das  alte  Zflrich,  \n\f.  äirt— ÄI7J 

"1  Mil  dem  Ahdniike  <les  MuitH'ijtrM-hen  Vtirlni^ee  he/innt  ihis  errfe  Hefl 
rier  .Mitteihingen    der   NnlurtVirsc-hi-iiilen  iicselli*tliatl    iii   Zflricli'  (Janinir  ISi'fc 

'*t  yiehe:  Denkrede  auf  ■foliaiiiie^  Ue?-?'iier,  weihind  Lehrern  der  NaWrlph" 
und  Mnihemnitk.  (^Iwirherni  des  Ktirnltiiisihen  J'liflls  zum  prov-st-n  MQiifJw  io 
Zilricli,  Milirlicd  der  laej^len  E«rni»li«rhcn  Akadenueen  der  Wisai'nwhaflen; 
SlifTlpni  lind  Vtirsleheni  der  nalurfdrsilieiiden  i;eHell.''ch»ft  in  Zilrich.  Vi>n  Dr 
Hiins  Ciiüpnr  Hirzel.  des  lilirl.  und  ifcheiincn  Riillis.  erstem  f^tadtarzt  unJ 
Examinator  (Jer  Kirchen  und  Schulen:  neuen  Vorsteher  der  n-ilurfonwltöiil«' 
(ii'-^elischaft  in  Zürich.  .\b((flesen  den  U.  Hentiidiiiil  17W),  Zilrich,  hcy  ftMl 
(•essner.  y(\?fi\  und  CompuKlitc. 

Kerner:  Wolf,  Bi<i(tr«phien  T. 

Da*  Titelhild,  welche^  dem  ganzen  Bande  i'orantrcstelll  wnrdff,  int  einao 
Stiche  viMi  J.  .1.  Ilaid,  nn,rh  einem  üemllde  vuii  R.  Dfillikcr.  cntlninimfii- 
Daa  dicht  im  Teile  rflhri  vim  einem  Stiche  vun  Malhia»  Weher  hci,  «It 
fOr  sehr  «Iteii  itilt  iweil  von  (ic*«ner  -ui<primierl). 

*')  Hirzel  s^dhsl  hat  ilas  Fest  ausli'ilirlii'h  heschriebcn  in  einem  Hriffe  wi 
Kleift  vom  4.  AutniH  ITöy.  Diejier  Urief  erschien  zuerst  Kodnickt  im  Hflvelisclifl' 
Kiik-ndor  auf  da«  Jahr  17iW  und  iwl  wiederholt  in  Klei»!'»  Werken  tHencpelW» 
Ausjfahe,  herausp,  von  Saiierj  Bil,  li,  pag.  1-JI  — i;ii. 

'■>  Hirzel»  Frau.  Anna  Maria,  war  diu  Tochter  de«  Hat»herni  Z legier  und 
die  Mutter  von  Hans  Crispur  Hirzel  jun.  Sie  war  niil  Hirzel  1748  tmiiili" 
worden  und  starh  1"0(J.  Hirzel  vcrheiralete  sich  Kum  zweiten  Male  niil  *'' 
Witwe  des  Botaniker»^  Liulier.  rkr^  erc-tcii  Direktnrs  des  bntaniischen  »JirtP"*- 

"}  Sie  war  die  Schwerter  de»  Pfarreri«  Rudidl  und  des  Statthalters  H*n* 
Hehirich  Schlnz  und  verheiratete  sich  1767  mit  dem  rachniaÜiren  terfllimi'" 
AntiMtes  Juh.  Jakuh  Ht>»s  in  ZOrirh  (Mil  —  lHtö).  Sielte  de.u  Slammhaum <)^ 
Familie  ;>chiiu,  pa«.  349. 

*'|  Siehe  das  vmi  L.  Hirzel  verfnsst«  aussenirdetillich  inleretsantr  NeojtlW' 
blalt  der  Stadthihliuthek  auf  •](>;*  Jahr  IS88:  .ü<V|hc'9  l^zichunKen  zu  Znrirli 
und  zu  Bewohnern  der  Sl;idt  und  Land^rliaft  Zürich*,  in  welchem  ciiic  ptn** 
Reihe  von  Münnem.  ilie  der  naturforficlierwlcn  tieselJ-icIialT  anpelirtrlen,  in  ihl** 
Beziehungen  zu  G'^the  Erwähnung  findet:  sclhslvcrsliindlieh  in  erster  LiW' 
Lavater,  duiin  aber  auch  ßessner,  Hirzel,  Ruhn,  diu  rursrhiedeitien  Esriirr,  ^ 
Uhrmacher  i^teiiier  u.  v.  ». 
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Siehe  fQr  Hlrael:  Gerold  Heyer  r.  Knonau  in  iee  aUff.  *leiltscb«ll 
Vnirrr  IfuiiMtl.  Naclinohtpii,  I803. 

I  Hill).  ivektiP»  wir  vnii  türxel  (»Iwii.  ist  ciue  KcpHnluklinn  eiriP»  SUctit*» 
ifftf  tuAcb   «inem   ans  dem  iatiro  I79i  slainiT)»idiMi   Ucmälcfe  roii  dem- 

In  der  trcfnifhen  Denkrede,  welche  Paul  ü'st^ri  der  nahirfnrsclH'iidPii 
hftfl  nni  \i.  Hi^ilwlmiHial  ISH  vorlas,  und  der  sich  itie  vortiiymde 
üscbe  Skin-!  enpe  anwlilit-vr.  ivi  iil*  Li'hrer  Rahii'».  Haii»  Heinrich 
l,rd.  derStihn  vun  Job.  Rudolf  ^-niituil.  Die»  ii*t  alu-r  >»(Ti!iibaruiM  Irrluni. 
aii9'  Heinrich  (ll't'i—l'i'i'.ti  war  :^  Jahn-  jrtnppr  als  Rjilin  und  »nrde  erst 
F  Knclir<j|^r  Mines  Vater«  mm  Dcmonstrator  Atiatomiae  ^wälill. 
le»  Burkhanl  wart-u  ilbrigenn  auspfxeiclinete  Aerxte  uiid  h/k-hsl  eifrige 
Bf  der  iwlurforvlicnden  {lesellM  linfl.  I>cr  Tilrhiigltet)  des  allere»  Iturk- 
LT  ea  2U  verdanken,  daits  I7<H  die  nnatomisrlie  Anstalt  zur  Staal$nn><tuJl 
«ranie. 

ol>eu  erwithnie  Deiitr(!<l<>  ist  enthalten  in:  Kloine  gettaminelte  S<?hrinen 
Paul  l'sleri.     Aarau  1832.     iHerausp.  von  Heiniirh  Zsdinkke.j 
in  der   v>>rli{>irt.'ndL'ii  Srbrifl    i>ntlialleii(t  UM  HahtiV  is\  e'm  I.irbldriick 
iMi»  Sliche  von  U.  Li|i^  teinem  iJomSIde  von  Macto  cnlnommcn.  welches 
Be»^iuc  viwi  Prof.  Dr.  J.  Hmi  Hnbn  befindet). 

VI  alte  Schweirerfranken  marhlen  UX>  jetzige  aus  wobei  iialQrlich  noch 
Uten  i'rt,  das=  ni  daniali>ri>r  Zt-il  der  Werl  des  Giddvä  elwn  der  dop{wl(e 
Jtr^ii  war. 

Ca  rerschaine  ihm  «ie<Jt.*rhnH  Bt?>iicb  hervorragender  Pereflnllchkelten, 
I  i3.  ÜkloWr  17y7  von  Goethe.  Dieser  sthreihl:  .Zörich,  Monlaii.  den 
Iber  I7&t.  Be-nich  hi-i  ProrcKwir  Ffbi  und  llauptm»mi  BQrkli:  dann  lu 
m  Bahn,  dessen  Kabinet  kostbare  Stücke  der  Schweizer  Mineralien 
I  •  - 

iBiii  VeDJahr^blHll  der  l'liorherren  auf  IS36.  welches  ebenfalbi  hier  he- 
enthüll  eij)  vulMAiiditnes  Verxeirbiiis  seiner  Srliririeii.  Vvrfait^cr 
__  rehlatte».  ist  Dr.  Carl  Lavater  tlt*Ot— l$57l.  DJt;*^  N>ujahr»il>lall 
■irh  noch  deswe|teii  inleretsant.  wt>il  »ch  in  difsom  iahrn  IKt'i  die 
iaf\  der  Herrn  lielelirleii  auf  dt-r  Chorhi?rreii:Hl»l>e  lUifWäte,  jt'docli  sofort 
tien  Verein  hildele,  d^r  die  Hernns^nhe  der  Neaj<Lhr^.<tüL-ke  zum  Besten 
«icid  in  Ilses  aiirh  fernerhin  lherpit?s  dnsjiMiigp  iiuf  IS.'lä  wnr  dipspm  Zwecke 
0  X»  bc*or(tcn  Hell  iil»  Aiifp-ilfco  -it<*!llc.  Der  ernte  Prft*idctit  dieses 
,  der  auch  nwh  die  Feier  d<:>  Karlstatte;»  aufiialnii  nriil  durrh  Zusam- 
I«  ihe  Erinnpfunp  an  die  uralte  (.^horherrengcselbiehun  wiich  zu  erhallen 
I,  war  Salomon  Vfl^toHn  il77*— IStO),  der  Veifnsser  de»  .Allen 
und  Vater  de«  in  Xole  n  frenamiten  Pro!.  Sal.  VOgclin  »en.  Il80-t  18H0). 
•nde  NflUJ.ihrshIaH,  auf  IS37.  trßpt  zum  pisIpii  Male  die  Aul'HehriH ;  .Von 
Jt^nbRU^e'  und  enthält  eine  Bioi;ra]>hic  von  Dr.  Johann  Kudolf  Rahn 
idtttciii.  dem  äohiR-  de»i  Ohurherrcn  Jub.  Heinrieb,  au»  der  Feder  von 
nbard  ron  Miirall. 

Ieri«lhe  iM  eine  |)holi)|frai>hisrbe  Vprk1eiiipniib[i!  i\e^  Ori^inale^.  Da^ 
al  Herr  Prol.  Dr.  J.  R.  Rnbn.  ein  Urenkel  dch  Pfaligrüphen,  dieser  Fest- 
•■uitdliHiKl  (fftwidnict  K-b  benutze  ){erne  die  fii'lc|!inilieit.  ineiiicni  ver- 
terrn  Kidle-gen  hierfilr,  wie  auch  fdr  andere  wertvolle  L'nter^liltzun^en 
li«rhlrige  meinen  verhindlieh^leii  Dank  auszusprechen. 
i..  Fiifcher  in  d.  allg.  deutschen  Biographie. 
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")  SKlur.  ims.  IG.    (Siehe  Note  6).  , 

**)  OuNttMwnrde  von  Professor  Sonnenschein  ausgefOhrt  SieheNote  109. 
**)  fOr  di«  BJographie  Heidegger's  wurde  benutzt  das  Neujahrsblatt  des 
wibanm  «nf  1861  (vert  von  Oberrichter  J.  J.  Escher). 
**)  NeoJabrBblaU dar  Choriierren  auf  180S  (verf.  von  Christoph  Salomon 
inx).    Dieses  N«qjalirsblatt  ist  das  einzige,  welches  bezeichnet  ist  als  .ans 
Conrentatiib«   am  Carolinum''.    Das   beigefl^e  schöne    Portrait   ist  yon 
irich  Lip«  (geb.  17ÖS  in  Kloten,  gest  1817  in  Zarich)  gestochen. 
**)  Neiyahrablatt  des  Waisenhauses  aof  1888  pag.  14. 
**)  NeujahrsblaU  der   Jtaturforschenden    Gesellschaft    auf    1801    (verf.  von 
tn  Sohne  Heinrich  Rudolf,  dem  spateren  Präsidenten  unserer  Gesell- 
t).    Das  trefBieh  gestochene  Portrait  stammt,  wie  das  von  Salomon  Schinz, 
ler  KOnsUerhand  von  Lipa. 

*l  >'ach  geniligen  Hitteitungtn  von  Herrn  A.  v.  Orelli-Brunner. 
')  Siehe  die  Stammtafel  der  Fimilie  Rahn,  pt^.  250. 
■f  Neujahrsblatt  des  Waisenhauses  auf  185^  (verf.  von  seinem  Sohne,  Dr. 
i  Conrad  Rahn). 

*r  Es  sei  gestattet,  an  diese  Skizze  eine  allgemeinere  Bemerkung  anzn« 
en.  Sehr  viele  imserer  ehemaligen  Vorstandsmitglieder  waren  wegen  der 
Ustündigkeit  der  alteren  Vereinssehrifien  nur  mit  grosser  Hflhe  zu  emieren. 
reundliche  UntersLQtzung,  die  ich  dabei  gelegentlich  fand,  ist,  soweit  irgend 
ch,  jeweilen  in  den  Anmerkungen  erwähnt  Es  drängt  mich  aber,  darüber 
s  noch  meinen  besonderen  Dank  fQr  solch«  HQlfe  den  Herrn  Bibliothekar 
Ischer.  Prof.  Dr.  Meyer  r.  Knonaa  vmd  meinem  verehrten  Freuade 
1.  Tübler-Meyer  auszusprechen.  Dankoid  erwähne  ich  endlich  das  ge- 
i  Entgegenkommen  des  Herrn  J.  Schulthess  Tom  hiesigen  CivUstandsamte. 
*)  Aus  den  „Blättern  für  Gesundheitspflege,  red.  von  Oscar  Wyss", 
r.  1873. 

*l  Denkschrift  zur  fdnzigjährigen  Stiftungsfeier  der  antiquarischen  Ge- 
hafl  in  ZQrivh,  1883.  Den  ersten  Teil  derselben  bildet  der  hier  benutzte 
jniiiibriss  des  Stifters  der  Gesellschaft  Dr.  Ferdinand  Keller'  von  G.  Meyer 
Kiionnu. 

*i  Wolf,  VierteljahriJöchrifl  der  naturf.  Ges.     Bd.  32,  [lag.  108. 
*l  Siehe  ffir  Lavater  da.s  Neujahrsblatt  des  Waisenhauses  auf  185ä  (verf. 
«inem  Enkel  Dr.  Carl  Lavater). 
'l  Schulthess'sche  Familienschiift,  -siehe  Note  11. 
^1  Nach  freundlichen  Mitteilungen  von  Herrn  H.  Paur-Usteri. 
'i   Monatliche  Nachrichten,  17S8. 
'i   Monatliche  Nachrii-hten,  1815. 

*l  Neujahr-lilatt  des  Waisenhauses  auf  18.^3  (verf.  von  seinem  Sohne,  Diakon 
mnes  Pestalozzi). 

'j   J.  J.  Hesä  als  Bürger  und  Staatsmann.    Von  J.  A.  Pupikofer.    Zürich 
pa«.  ö±     Siehe  auch  J.  J.  Hess  in  der  allgemeinen  deutschen  Biographie 
(i.  Meyer  v,  Knonau). 

")   Von  Architekt  Wegmann  gebaut  und  18W  vollendet 
'i   Vollenilel  am  7,  April  1853. 

-,l  In  der  gleichen  Denkschi'ift  (sie  i.st  gewidmet  den  Herrn  Dr.  Chr.  G, 
er,  Rcgierunjfsrat  Zehnder,  Prof.  Locher -Balber,  Prof.  SchOnlein 
'rof.  Locher-Zwingli)  befindet  sich  auch  eine  , kurze  historische  Skizze 
iedicini.sfhen  Fakultät  der  ziircherischen  Hochschule  .■?eit  ihrer  Erftffnung 

frU^IJftliniHChrift  d.  Nktnrr.  Qea.  Zürich.     Jahrg.  XLI.    Jiibelband  I.  17 
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Ferdinand  Radio. 


im  J:ihre  1833  Ms  Enife  des  ^;cIncste^F  IR-Mf/OO  von  I*rof.  Dr.  L< 
wt'lclie  nIk  FurU^zun;;  <ii>r  Arlit-il  von  MoyBr-Aiirniiti^  k*-Uoii  kann. 

**>    Blaiter  filr  (iesuiHHieil-«|»tletn^.  rpri.  von  Oirar  Wvb»^.  Jnlirtc.  1873. 

*'f   Niicli  MiUi-niiiincii  sifiii«   Soliiie»,   lU'i'  Hi-rrri    Prof.  Dr.  Hans  Schiudj 

•*>  Hans  THapai'  Himol  von  Zörich.  der  Bppründ«!"  de«  lii»dwirt«?haAIichej 
Vereins-  und  Vcrsurlisiwewiis.  sowie  der  Iiin(lu'irttcp)iiifl[ti.*hpn  Proi lnbtio«*<Iatifl j| 
in  ticr  Schwrir.  Von  Prof.  F.  Andereif?  in  Bem.  Vei/ifTcndidil  in  drm  illuJ 
stii«rlen  irJiwoiiy-riwbL'ti  FiimilienblntU- ,Dafi  Aliihoni".  t8£»6.  So.  1.1.  IJundlSj 
Irh  bpiiiilzf  dii-Hori  j«!die).'enfn  Aiifs^it^  ntwii  an  vprsclitedenen  Stellen  tmit  rltirrej 
ihn  knri:  ihircli  .Andereirg". 

*•>    Ainii-TPj()r.  Nu,  VA. 

*')    Anöcreff,  .\ri.  15. 

**l    Anilerettp.  Ni.  I(J, 

""t    tn  rtcni  Daluni  lial  wh  KHler  nnlfirlidi  Klirrt. 

•",1  Davi.l  Ur'■!liIl^fl'^  roti  Zflrii-h.  pin  Srlidlcr  Oeäesncr'f»  wurde  um  17.  W 
vembcr  1737  zu  Seh i*»nholrerscti weil  im  Thur^nu  gelwen.  wo  win  Vatfr  PfnrrBr 
war.  Er  Nludii-rlo  zDiiftctii-l  Tlifoiu^f,  «iirf  sicli  almr  spälor  fum  auf  Mntli^- 
mntili  und  Physik  nur!  wiinlr  1773  iin  der  nen  errifhtelni  Kiin-rtwliolc  ul» 
Professor  f^r  diese  Fächer  angestellt,  in  welrher  Hlellung'er  bis  ru  seinem T^kJ«. 
niii  Hfl.  Jaiiu!ir  1SI7,  mit  ifrosseni  Erinljre  iirl»filcte,  0er  iiaturrtirst^lieinirii  («<■ 
sellsf-hnfl,  der  er  «eit  1767  al^  Ordinnriit'«  und  »\s  eine*  ihrer  IhStijpleii  Mi'' 
irlieder  angehftrie.  liielt  er  einen  gnnren  Cyclns  physikaliocher  Vortrage.  {Vidi 
Biugmphiert  E,  jiaK.  -MXi  und  Neiijahrshinll  d.   iihI,  Ups,  anf  I.**I8.) 

•*(  Itesrhirlite  der  Wat^nerkirchö  in  d^n  N^ujahrs-bliSttem  der  StadiWbliolhA 
mir  lK*i-l*W.  paK.  44  und  113. 

**!    Die  Tieferlegnng  de»  Lnngern-Sees  im  Kimlon  Unler^valden.  Zürich  183^ 

"(  Er  war  «k-r  Sohn  des  jüiinstKii  liruders  von  ilufrat  Horner  miil  *"*•' 
ein  Vetter  des  spiller  mi  hesprfrhenden  Kililiotliekiirs  Joha  nn  Jitkoli  Hnro^^- 
(Siehe  Note  Wi  VerRl.  dtis  Xeii,ijihr*iliUlt  ite^  Waisi-nhatiscs  mif  ItM-tverr.  too 
dem  eben  ttenaiinlen  Itibliolhekar  J,  J,  Hornerl.  Siehe  auch  Esrlier  iN'ote  *1 
pai?.  47. 

"]  Den  Escher'schcn  Manu-skriplen  (Note  4ö)  entnommen.  Üiche  na^ 
Cseher  ]tuf.  27. 

**)    Escher  iiap.   II. 

")  In  der  lialJ  zu  enviilmenden  Sclirifl  von  4.  J.  Siegfried  fJubiläum  \^ 
wird  diese  irrinnilich  dem  SlatlJinltpr  Srhhiz  niBcwlirieben.  der  tll'erdi** 
dort  Hans  Kndnlf.  .statt  Hans  Heinricli  iti'nannl  wird,  (sietic  den  Stainmhauiin 
der  Familie  Schinz.  \m^.  ilo. 

■')    W<iir.  Iiiii»rniiihicii,  IV.  paf:.  i^—ü. 

"•)    Wnir.  Bi.vraiihien.  11. 

"1    Wolf.  Uiiviajdiien.  III, 

"*)    Prof.  Dr.  U.  Meyer  von  Knonati. 

"'1  Sahimon  llesw  ;17I1  — !7G5j  ■war  der  in  (Jenf  und  Pari»  nn«|fehild«le, 
fdiirklr  Sladltitireiunadier  und  der  Valer  de^  nachmaligen  Anlistes  Johi 
JakohHcss. 

•••)  DieseltM'ii  enthalten  eine  vollBtilndiire  GeirhicJile  der  Instnimenteiummm 
lung.  die  ziitu  Teil  aii>i(r«arheilet  ist.    zum   Teil    auch   nur   aus  l'njtuknlhu 
besteht. 

*^t  VierteljabrsRphrin.  Bd.  11.  pa«.  i. 

••')  Wolf.  Biogra|(hien.  IV.  p.ig.  SSTi. 
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")  Siehe  Not«  44. 

'^  Nftcfa  BGUeilni^ai  von  Prof.  Dr.  C.  Schröter. 
*")  Sehe  die  Stammtafel  der  Familie  Rabn,  pog.  2öÜ. 
*")  So  stellen  die  mir  Torliegenden  ProtokollauszQt^  die  Sache  dar.  Die- 
"iln  Algen  aoch  noch  hinzu,  dass  Rahn,  sobald  der  Garten  geräumt  war,  statt 
ÜHfUnkgebludes  stiert  einen  neuen  Garten  habe  anlegen  lassen.  Ein  ,audia- 
hr  et  altera  pars'  habe  ich  nicht  vornehmen  können.  Jedenfalls  trat  Bahn 
'137  ans  der  GeeeUflebaft  aus,  unterliess  es  aber  nicht,  ,gebflhreDden  Abschied' 
nDehmoi. 

"i  Johann  Valentin  Sonnenschein,  wurde  1750  zu  Ludwigsburg  geboren. 
^  iiielt  sich  Ton  1775  Ins  1778  in  ZOrich  auf,  wo  er  ausser  der  Bflste  Geasner's 
'Kh  diejenige  Heidegger's  verfertigte.  Im  Jahre  1779  gieng  er  nach  Bern,  wo 
<kProre8sor  der  Zeichnnngskunst  an  der  Akademie  angestellt  wurde  und  bis 
^11  lebte,     . 

"*)  Nach  d»  Bif^raphie  von  H.  R.  Schinz  im  .Naturwissenschaftlichen 
^ger  d.  allg.  Schweiz.  Ges.  f.  d.  ges.  Naturwissenschaften",  1619  Nr.  13. 

'")  Für  die  Geschichte  des  botanischen  Gartens  wurden  zwei  Quellen,  an 
»»inen  Stellen  wdrilich,  benutzt:  Das  von  Oswald  Heer  verfasste  Nenjafars* 
*tt  der  natnrforscbeuden  Gesellschaft  auf  1853  und  die  Elscher'schen  Manu- 
Hpte,  welch«  eine  ausfQhrliche,  aus  den  [^otokollen  gezogene  Darstellung  der 
ftengeschiehte  enthalten.  Dazu  ist  flbrigens  zu  bemerken,  dass  die  genannten 
i4eD  Quellen  nicht  von  einander  unabhängig  sind,  sondern  vielfach  wfirtlicb 
l  einander  Qbereinstimmen. 

"*)  Wolf.  Biographien,  I.  pag.  S9;i. 

^^\  Neujahrsblatt  der  Chorherren  auf  1827,  verf.  von  seinem  Enkel  Dr.  med. 
i.  Rudolf  Köchlin  (1783—1849). 

'")  Er  ist  der  „artige,  junge  Mensch",  von  dem  Klopstock  in  dem  frOber  er- 
baten Briefe  spricht  (siehe  Hirzel's  Bic^aphie). 

*")  Etwas  zum  Andenken  Johann  Heinrich  Schinz.  weiland  Statthalters  der 
(•nWik  Zflrich.     Zürich  1792. 

"*i  Lponhard  ü.steri.  Denkrede  von  Paul  Usteri  auf  seinen  Vater.  Kleine  ge- 
"nnieJte  Schriften,  Aarau  1832. 

Ferner:  NeujahrsMatt  der  Chorherren  auf  182t  (verfassl  von  Chorherrn 
'II  Ürellit. 

"')  Monatliche  Nachrichten,  18»8. 

"^)  Da  es  zu  jener  Zeit  nicht  weniger  als  drei  Landv^gte  Lavater  gab,  n9m- 
h  au.«?er  dem  genannten  noch  seinen  Bruder  Lutlwijf  (1720 — 1790),  sowie 
inrail  Lavater  (173t-179ö),  und  in  den  vorhan'leiien  St-hrifien  der  Gesellschaft 
yenris  lier  Vorname  des  Bibliothekars  trenannl  wurde,  so  war  die  Eruierunjr 
'  richtiirtn  nicht  ganz  einfach.  Sie  (felang  erst  —  und  zwnr  unzweideulig  — 
■e|j  Verßleichung  der  einzelnen  Daten  mit  den  Iteehnungcn  unseres  Archives, 
Iclii?  unter  den  Einnahmen  ,Hünoranzen"  aufwiesen,  die  den  Beförderungen 
inrich's  entsprachen,  vor  allein  aber  durch  sortcfTil(i);e  Ver^rleichung  der  Si-hrifl- 
e.  Ich  will  nicht  unterlassen,  auch  an  die.sei'  Stelle  Herrn  H,  Luvater- 
'tmLann,  der  das  erforderliche  umfaiijjreic-he  Material  hierfür  mit  gi-osser 
^^(•hl  .«ammeUe,  und  mir  zur  Verfüjrung  stellte,  meinen  vcrhindlichsten  Dank 
ir  auszusprechen,  dass  er  unserer  (ieselbchal't  zu  ihrem  richtigen  Bibliothekar 
lolfcn  hat. 

"*i  Nach  den  mehrfach  erwrihnten  Auszügen  von  ti.  v.  Escher. 
'"'I  Neujahrshlatt  des  Waisenhauses  auf  1872  (siehe  X<ite   1 1. 


,  ftv'ihii.iü'     ^,^lt:|. 

■  I    1.  1 

^',  hu*  '>»M  !w<tlj.if|  ,ny>  i'n  ■!*■•  ht-ir.^r'jrT  i-~  An-jL-zr-L:  M-:i 
j.-iiKii  Ulli',  vriii>i*  t'ät  i;,i-  (  1  !j'jiiy*"ji  .'■►'.  ivr.j*'';? '*t  W,t"*^;l:,j  r.r,r:i  •■;. 
u^Hi'-u  i**  i  'J**  ly^n.^ii^f-ii  l^i'fiifjifAißff  jji^ift-w  ff-.f!_  ■»■*^;jsj;'  -;-  ■ivii  Na 
■i-ll.iU-iti  'M*  ('t'/»tn«t'  '>'1<(  ,(''/ii^n-'>jJifZ'juii.*  »-.-Jd^JI,'  \a- ij'ii-rii 'ii^-'i 
iC   -•(**  iiii  \iif  l/'J".  u'j'Ji  %<-ijj!»Jii>Mi(M»rr  \s'-:Ttiti^/v4*-\>'rii  ha:tt-.  l-'-sii- ■-ii 

I  #«  ')**  iSu\ii\>iUnu  l'/'W  auf.  h"(l  iwji;  (riHii-rt  nt-  wieiJ^r  unter  dfi»  N 
||i^l,i)ji<.ir      Hd'lii'  .^l•llJulllnlllitM  'It  SU'iÜjilfli'ttlKrl:  auf  K»7  iJ.  J.  H» 

'^'j  bli:  i.'*|ol)i'il  litMjit-  norti  liiiliT  il<!iii  .\hiiifii  .Keuenverk«?r)!e:'i'lls('i 
Ifi.i  wiHijt:  fl':  iiii'li  rA«fiM<'ri"  (<"]l'*iriiiiii'  {r''rimiiit.  Sie  iiab  Neujahr^b 
iti,i  wfti   |i)>V.t  lj)>  \'I\W  ijri'l  liiil  (li<->tr'  ['«•hiin^f  seit  1 8fX>  wieiler  auf^eiion 

'"')  ftmli  'li;ii  Kai'liKi'ofht'n  l'nilitkolliiiiHzOKfn. 

'^'l  i'm    tili'    km  dl)   rlklK/K    tU-r   lir'wliic'lit<-    (lur    iiiatiiematm'h-inilitüri: 

ll»i-liii|l  t>|.tiri)l  iith',  iiiiNBiii'  ilcii  Si-liril1<'ii  iiiiHcres  Archives,  iiisl>esoii<leri 
icl  fl  lioit  Ntilumi,  Ulm*  nii>|icii  K<iliiisi>iN>ii  uiiifiisseiute  liislurisL-he  Darstt 
li'liiilo,  »i'liliK  lti>n   nlminl    l't'Nl  II  lozxi-Ksrlii>r  ilie  t^roüse  Freuiitllii 

II  Im  \\v\\  tinll«|ii<iiilii|i  /\viii*k  XII  viTfiiHM-ii.  Ii'h  halte  clieselbe  an  nieli 
It'it  Hiiilllili  lii'iiiiUt  lli'vni  ll|ii>ri*l  IVstiiliizzi  siirei-he  ii-h  gerne  auil 
ri  l)t>l(i|ii>tilii>il  iiinnii'ii  \i>iliiiii|li<'li>1<'ii  Dank  .111.1. 

*"')  iiii>|il\|iiil  iititi'lil  Itli>i4ii  iIh>  t'i>I|:t'iiili>  Aiiiiioi'kiint::  .Aui-h  I'^leri  in  Z 
t\\\\  i  Hiijil  \nn  ()tiBM>  ouiiii'liuli'ii  wonloii.  Auf  iHe  von  jeiit-m  lüv  Zil: 
mm>ilt*'ti»lt'»  tlt'«<>ll»('l(<in  iM.  S«'|.|  1  j.t>iiia»-li;e  Anicitw  wn;  <ier  l-t-.'-Si 
MtltlHK))  v\\w  ^olt  l\\<n  ViHvin«"»  liallc  dios»*  iJoT^^llst-haft  S'xK--."  irre 
i.  \\\\\\  t  (tli^i.?U)Uitii|i  ««•««^■^■'iMwlu'iv  Z».i:"  lot'.n;e  ?:v.-r.  It-.:;  yiA^..  -  : 
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Lavater,  Ludw.,  Amtmann  (1690—  1760) 

225. 
Lnvntcr,  Ludw.,  Landvogt  259. 
L.-ivater,  Miitliias  ((?csL   1775)  HS. 
Lfivaler-Wegmanii,  H,  359. 
Lurocli«,  Sophie  67. 
Lavoisier  H.  (i. 
Lehert,  Hcnii,  170. 
Lehmann,  Carl  B.  170. 


Lehner  170. 

Lenz,  Jos.  Igii.  74. 

Leske  303. 

Leu,  Joh.  Jak.,  BQrgernieister  i  I6Mt-l 
109.  104.  201.  208. 

Leu,  Johannes,  Ratsherr  201.  308. 

Lichtenberg  79. 

Liechti,  P.  170. 

Liiin6  64.  185.  186.  198.  210.  337. 

Lips,  Heinr.  255.  257. 

Littrow  114. 

Locher,  Jean  170. 

Locher,  Joh.  Georg  105.  155.  300. 
203.  807-  208.  354. 

Locher,  Joh.  Jak.  (1771-18321  llü 

Locher-Balber,  Hans  83.  84.  Ul- 
lis. 119.  163.  16-4.    165.    193. 
3tl.  256.  357.  ^8. 

Ijocher-Zwingli  257. 

Lochmann  133. 

Lochmann,  General  35.  124. 

Lochmaim,    Hs.  Conr.,    Stattiialter 
128-188. 

Lrtwig,  C.  44.  170. 

Lorez,  J.  170. 

Luehsinger,  Balth.  170. 

Ludwig,  Carl  92.  170. 

Lunge,  G.  100.  170. 

Macco  255. 

Marter  203. 

Magnus,  Gust.  3.  93. 

Magnus,  P.  170. 

Marcou,  J.  170. 

Martin,  Rud.  170. 

Matter,  J.  v.  38.  191. 

Maupertius  60. 

Maurer,  M.  J.  170. 

Maurice  335. 

Mayer,  Rob.  4. 

Mayer-Eymar,  G.  170. 

Meiners  37. 

Meiss.  L.  38.  107. 

Meissner,  Fr.  83. 

Meister,  Laiidesliauptmann  38. 

Meister  Heinr.  66. 

Meister,  Otto  170, 
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u^.    161.  16S.  170. 

eter  57. 

Lor    170. 

.  (gest.  1753)  16.  17.  3». 

iiker,  GerichUherr  187. 

Tiold  (1844—1896)  170. 

i.  Cnsp.,  Operator  49. 

s.    Conr.   Kupferstecher  (1618 

689)  159. 

-.  Conr.,  Amtmann  12.  14.  15. 

3.  3J.  48.  117.  151.  i07. 

erm.  t.  91.  92.  148.  170. 

h.  Conr.SUdUrzl  (1715—1788) 

O.    105.  160.  251. 

.h.  Conr.  (1747-18l:i)  230. 

»h.    Ludw.   (1750-1806)    IfiU. 

330. 

>b.  Ludw.,  SpiUÜarzt  (1782  his 

I  171. 

ath.  Luise  250. 

ep.  250. 

irlor  170. 

rilh.  170. 

irens,     Conr.     126.    186—127. 

358. 
ifmcister,  Coiir.  171.  251. 

KiKtnau,  Stnal^rat  38.   171. 

Knoiiau.  C.  250. 
Kn.mau.  (Jer.,  Prof.  (geb.  I8i3l 

er,ö.  357.  258.  2fiO. 

1±   187. 
h.   15t. 

;    131). 

'7. 

-.  Otto  '.»«. 

la^iniir  l<i2. 

iuer.  W.    170. 

!1.  Jak.  <I3,   I7U. 

■a. 

vi.l  W. 
r.  GO. 

Brirjfermeister   184, 

Albert  U.  M.  80.  84.  84-87. 
93.    95    100.    114.    136.    138. 


140.  142.  143.  141.    14.5.  161.  166. 

167.  168.  170.    183.  2IÖ.  241    251. 

254.    2.i6. 
Mousson,  Mnrv,  84.  85. 
Mflhlig,  G.  G.  170. 
Möller.  Chr.  C.  257. 
Möller.  Joh.  170. 
Möller,  Johanne»,  Ingenieur  (1735— 1816) 

175. 
Malier.  J.  J.  170. 
MQnnik  202. 
Mumeiithaler  235. 
Muralt.  V..  Direktor  3«. 
Murah,  V.,  Landvogt  27. 
Muralt,  Casp.  v.  38.  203.  2(H.  253. 
Muralt,  Hö.  Conr.  v.  27. 
Muralt,  Joh.  v.  7.  8.  9.  10.  11.  59'. 
MuraU.  Leonh.  v.  171.  255. 
Murait,  Melch.  v.  175. 
Muray  69. 
Murray  49. 
Musihebroek  207. 
Myconius  8. 
Mylius  143. 
Nadler.  G.  170. 
Nüpeli,  Regierun tr^nil  53. 
'  Nägeli.  C.  \V.  '.7.   i:!(i.   142.   166.   167. 
NiipDleon  77. 
Netker  23S. 
:  Nfcker  d*'  Saiissure  S.5. 
Ne^TpUi,  Ludw.  353. 
Ni'ukoinm,  J.   170. 
.VewtDii,  J.  4.  5. 
Soi-fn  203. 
Niistliolor  133. 
Nüsriii'ler,  Hiiuiihiianri  175. 
.Niir^clicler.  Conr.  3S. 
(Vhsli.  Willi.  35(i. 
Doli   171. 
Dhiii.  Marl.  \Ki. 
Ok.n   VI.,  '.tl.  '2V,H. 

Orcll  (Orcll,  (Jo^siier,  Füssli  i-  tlie.)  3.ji. 
(»rolli.  V..  Chorht-rr  25'.). 
Or.-Ili.  A.  V.  20-2. 
(h-Llli.  Hürl).  V.  2r.0. 
Orelli,  Esther  v.  250. 
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Ferdinand  Kudio. 


Orelli,  H.  v.  170. 

Orelii.  Hs.  Heinr.  v..  BfliBeimeistertlTl-") 

bis  1785)  l±  lt.  87.   tJi.   3S.  !2U7. 
Oielli,  Joh,  Casp.  v.  ll"i.  d-iS. 
Orelli,  Joh.  Heinr.  v.  108. 
Orelli,  Johannes  17U. 
Orelli-Bninner,  A.  v.  !257. 
Ort^es  310. 
Oaterdykschacht  60. 
Oswald,  A.  170. 
Ott  (zum  Schwort)  73. 
Ott,  Carl  288.  229. 
Oll,  Ed.  170. 

Otl,  Hs.C-isp.  fl7I5-17!K»  12.  (+.  38.  3N. 
Ott,  Hb.  Jak,   (1715-17^9)    12.    13.  U. 

16.    86-27.    12S».    133.    135.    IIX 

l'99.  207. 
Overton,  Erast  170. 
Passavant,  V.  Ü.  M.  +y. 
I'aur-Usteri,  H.  252.  256.  2r)7. 
Pellicanus  8. 
Pernet,  Joh.  162. 
Persooii  203. 

Pestalozzi,  Ad.  Sal.  (ISKi— 1872)  181. 
Pestalozzi,  Carl.  überst{182r.—  18Hl)  170. 
Pestalozzi,  H.  C,  Oberrichter  38. 
Pestalozzi,  Hs.  Jak.,  Staalsral  (1719  bi,-! 

1831)  112.  188-184.   138.  179. 
Pestalozzi,  Heinv.,  Oberst  (L790— 1857J 

141.  170.  177.  181. 
Pestalozzi,  Job.  257. 
Pestalozzi,  Sal.,  Direktor  39, 
Pestalozzi- Bodmer,  Herrn.  114. 
Pestalozzi -Escher,  E.  260. 
Peslalozzi-Hirzel  51.  21-2. 
Pestalutz  (Pestalozzi)  32.   133.  207. 
Petzval  114. 
Pfenninger  177. 
Pfeiifer  171. 
Pfister.  H.  170. 
Piccard,  J.   170. 
Pictel.  A.   112.  235. 
Pic-tet  de  la  Itivc  57. 
Pbuilii  iicirhciiau.   Ad.   v.   171. 
Pr.j.jii-  1111. 
Poinmer,  v.  i-i. 


I'untelel  97. 

Prie.'illey  6. 

Puerari  235. 

Pu]iikofer,  J.  A.  257. 

Uaabe,  Jos.  Ludw.  44.  NO.  S5.  I; 

170. 
Rahm,  J.  17ü. 
Hahn.  David,  Archiater.   ^4.  vSl. 

110.  231.  250. 
Hahn,  Hs.  Conr.,   Pfarrer  (Hi64- 

23.  250. 
Rahn,  Hs.  Conr.,  Examinator  ll' 

1787)  24.  70.    1U5.    im.    KH 

153.  \r*i.  230.  2-m  257. 
Hahn,  Hs.  Conr.  (1802— 18S1I  '. 

110.  241.  250. 
Rahn.  Hs.  Conr.  (geb.  1828)  24.  li 
Rahn,  Hs.  Heinr.,  in  d.  Färb  l'.l 

250.  259. 
Riibn,  Hs.  Rud.,  Planer  2.50. 
Rahn,  Hartniann  66.  73.  250. 
Rahn,  Heinr.  250. 
Hahn.   Joh.  Hciur.  (1622—16761 

68,  250. 
Raliii,  Joh.  Heini-..HaLslien(I70'.t 

U.  12.  14.  16.  17.  28-24. 

38.  68.  70.   101.   105.  108.  i: 

153.  1^.  199.  207.  230.  2."rf 
Rabn.  Job.  Heinr.,  Chorherr  (IJ 

1812)  9.  42.  49.  68.  68-75. 

79.   SO.    100.    IWi.    US.    191 

230.  2-50.  254.  255.  260. 
Rabn.  Joh.  Rud.  Arc-hidiafc.  (1712 

(i8.  103.  250. 
Rahn,  Joh.  Rud..  zum  Löwenslei 

bis  1835)  231.  250.  255. 
Riihii.  .loh.  Rud.,  Prof.  (geb.  IJM 

255. 
Rabn,  Johanna  Maria  73,  250. 
Ramlev  65. 
Randolph.  H.   170. 
Herbeiiliacber  4-4.  80. 
H.'trel,  Ed..  Ober|iru-liier   136,    i: 
Hoiilcaux,  Fr.  170. 
Hicblei-  69.  226. 
Riecke,  Ed.  256. 
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Wilh.  170.  256. 
K  La  Rire. 

r.  Conr.,  Hauptmann  (1724— 177») 
75.  216.  233. 
r.  H.  G.  39. 

r.  Joh.  Jak.  76.  83.  IfiO.  161.  If». 
8^4.  202.  204.  SX».  AM.  22G.  231. 
41. 

r,  H.  3a 
irf.  Rud.  39. 
«esu.  J.  J.  221.  237. 
fi.  V.  207. 

n.  David  T.  56.  201.  207. 
1.  L'".  17a  241. 

.  E.  17a 

Toni  5. 

•Seewis,  G.  T.  218. 

iw.  Ed.  17a 

r  !fö4. 

pe.  Herrn.  51. 

<ur«  237. 

r.  Ed.  W.  162.  17a 

Ble,  C.  W.  6. 

rb,  Jak.  Chr.  154.      . 

rb.  Melch.  154. 

achzer,  Casp.  39.  188.  SOG. 

ut-hrer.  Joh.  (1684-1738)   U).  61. 

186.  2«)8. 

uchzer.  Joh.  (1738— 181.5)  I2UU.  äUJ. 

ifyj.  208. 

uchzer,  Joh.  Jak.  (1672—1733)  7.  8. 

10.  II.  58.  59.  61.  208. 

iz.  Alt  Zunftmeister  233. 

iz.   Anna  Maria  C7.  319.  2+9.  254. 

u.  Chr.   Sal.    SOi.    ä03.  2(H.  äli. 

22«.  286—287.  iä9.  ä3Ü.  241.  249. 

»ö7. 

IZ.  Emil  17U.  249. 

z.  Hnns  (^b.  1858)  170.  210.  829. 

»49.  208. 

z.  Hä=.  Ca-<p.,  imThalhof(1670-I72l) 

!49. 

z.  Hi.  Casp.  (1697— 1766)  2W. 

z.  Hs.  Casp.  (1797— 183Ü)  SW. 

z,  H.-*.  Heinr.  (1705-1762)  106. 107. 

49. 


Schint,  Hs.  Heinr.,  Salzdir.(17S5-1800) 

151.  153.  153.  249. 
Schiiiz,  Hs.Heinr.StatthaIter(I727-179i) 

fö.  105.   107.  15a   153.  8U-880. 

249.  354.  358.  259. 
Schinz,  Hb.  Heinr-  349. 
Schinz,  Hs.  Rud.  (I7(K>-1700)  105.  106. 

349. 
Schinz.  Hs.  Rud.  (1728-1776)  340. 
Schinz,  Hs.  Rnd.,  Pfaner  (1745-1790) 

81.  iie.  loe^ius.  108.  13a  132. 

160. 190.194.219.225.249.254.257. 
Schinz.  Hs.  Rnd.  (1762-1839)  349. 
SchiDZ,  Heinr.  Rad.,  Prot  (1777—1861) 

38.  39.  43.  44.  40.  5a  68.  Sl-M. 

100.   111.  120.  160.    161.  163.  163. 

17a     188.     191.     193.    .193.     194. 

231.     236.     238.    239.    941.    349. 

257.    259. 
Schinz,  Sal.  63.  7a  71.  101—106.  106. 

108.  151.  153.  154.   174.  23».  237. 

230.  249.  ^7. 
Schinz-Vögeli,  Hs.  Rud.  39.  187.  249. 
Schlafli,  Alex.  87.  170. 
Schläni,  Ludw.  170. 
Schlatter  142. 
Schleep  191. 
Schleider  20!!. 
Schiöier  2:^4. 
Schmidt,  i.  G.  (i(i. 
Schmidt  s,  auch  Faimy. 
Solimulcwitsch,  J.   170. 
Schmutz,  Juh.  26.  175.      . 
Schueeheli,  Heinr.  170. 
Schüch,  Gust.   162.   170. 
Stliftiilein  4-1-.  257. 
Schröder  69.  70. 

SchnMer,  Carl  99.  162.  170  241.  256.  25ü. 
SchullhesH.  Fllejier  207. 
Schulthess,  Ratschen-  194. 
Schultheis.  Ad.  Fr.  252. 
Schulthes-i,  Casp.,  Staltsliauptinanu  191. 
Schulthess.  Ca.'sp.  (17:17— 1801)  120. 
Schuilheiis,  Fr.,  Buch)iämller  252. 
Scliuithess,    Hiius    Caspar,    zum    Dach 

(I678-173I)  29. 


272 


Ferditiauil  Rudio. 


Schulthess,  Hs.  Casp.,  Üirtskt.  (1709-1  »(Vi) 

12.  U.  89-M.  as.  2öä. 
Schulthess,  Hs.  Conr.  29. 
Schulthess,  Hü.  Jak.  11  14.  lü.  24. 
Schulthess,  Hs.  Ulr.  24. 
Schulthess,    Heinr.  in   HotüiiKen  (1731 

bis  1783)  189. 
Schulthess,  J.  357. 
Schulthess,  Johannes  252. 
Schulthess,  Job.  Heinr.  zur  Limmathurg 

(1707—1782)    15.    16.    29.    30.  47. 

130.  151. 
Schulthess,  Leonh.,  im  Lindeng»rlen  35. 

ISO.  193.  204.  205.  210. 
Sclii3ttiit;^^'Uiilliriger,  L.  252. 
Schuler  225. 
Schutz  170. 
Schulze,  E.  170. 
Schwalbe  170. 
Schwarz,  C.  H.  A.  17U. 
Scliw;u'zeiiiiierii.  Phil.  170. 
Schweizer   Eil.  13(i.  166.  170. 
Scliweiidcner    S.  170. 
Seckendorf,  Freiherr  v.  38. 
Seiffert  79. 
Semper,  Gottfr.  184. 
Senkenbert;  201. 
Sesemann,  Lydia  170. 
SeuOert  38.  178. 
Seyniour,  H.  112. 
Shakespeare  96. 
Sidler,  Geonf  170. 
Siegfried,  J.  J.  161.  165.  170.  235.  258. 

260. 
Simler  170. 
Simler,  Job.  Jak.  64. 
Simler,  Job.  Wilh.,Zuchtberr(1605-1672) 

159. 
Simmler,  Anna  250. 
Simmler,  Tb.  170. 
Sladnicki.  V.   170. 
Smith.  A.  :t8. 

Sonnenschein  '^iOl.  "257.  'iöi). 
Spiolniann  207. 
Sprüiifili   11)1. 
Spyri  5U.  ,    . 


SUidler.  Gabriele  170. 

Stadeler,  G.  170. 

Stahl,  Joe.  170. 

Stainton,  H.  T.  57. 

Standfu-ss.  M.   170. 

Stannius  170. 

Staudt,  Chr.  v.  97. 

StaufTacher,  H.  170. 

Stehler.  F.  G.  170. 

Steinbrüt-hel,  Job.  Jak.  110. 

Steiner,  A.  Mai^d.  250. 

Steiner,  Hs.  Ludw.  12.  14.  16.  30. 

Steiner.  Jak.  57.  93.  97. 

Steinlin,  \V.  170. 

Stern,  M.  A.  57, 

Steudel  202. 

Stierliii.  G.  25ü. 

Stiner,  G.  170. 

Stizenberger,  J.   170. 

Stückar-Eöcher.  C.  39.  170. 

Stocker,  G.  199. 

StÖhr,  Emil  170. 

Stoerek  69. 

Stös-sel.  J.   170. 

Stol],  Ollo  170. 

Slollbeig,  Graf.  v.  49. 

Strehl  170. 

Struve,  Heinr.  57. 

Studcr,  Beruh.  57.  8-5.  90. 

Studer,  Sam.  57.  235. 

Stfissi  251. 

Stutz,  Ulr.  162. 

Sulzbci^er,  Ing.  141.  142. 

Sulzer  4*).   154. 

Sulzer.  Job.  Geoty  27.   56.    61.  63 

66.  154.  175. 
Snter.  H.  170. 
Swieten,  v.  69. 
Swifl  27. 
Tavel.  F.  v.  170. 
Thouiii  203. 

Tobler.  Ad.  45.  116.   170. 
Tol)Ier-Meyer,  Wilh.  252.  257.  2« 
ToKi-'enl.urn:,  J.  C.   112. 
Treadwell,  F.  P.  170. 
Tresca  87. 
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ilH>let.  M.  de  170. 

■iesnet-ker   177. 

Timi.ler-OU,  C.  250. 

icheinen    170. 

irhudi,  A.  J.  T.  57. 

ui-hsfhniid,  C.  170. 

fiidall,  John  hl.  170. 

Irich.  A.    170. 

Iriih.  Melchior  162.  170. 

nier  525. 

steri.  Heinr.  121. 

Meri.  Joh.  Mart.  (1678—1756)  26. 

üleri.  Joh.  Mart.,  Rat-sherr  (1738-1790) 

i:«.    199.  220. 
=leri.  Joh. Marl.,  deiDichter(1763-1827) 

20.    103.  220. 
-leri.   Leonh.  10.  75.  78.  130.  151.  152. 

I.>4..    208.  280—828.  251.  269. 
iteri.  Paul  (1709-1757)  12.  lt.  2«.  220. 
^teri.   Paul.  Biinjermeister  (1768-1831) 

20.    42.    49.  72.  7B— 78.   100.    109. 

112.    120.    121.  124.   188.  202.  203. 

2(»4.    209.  226.  231.  239.  240.  241. 

^,Vi.    256.  259.  260. 
:tt.Ti-rsteri.  Joh.  Jak.  121.  142. 
ileiitiner.   W.   170. 
-iie-tz    170. 
•tU-r.    Tlieod.  232. 
Vfli    i:50. 

•irfli.   Bnumeister  202. 
V"^li-S«-hvveizcr,  Fr.  39.  170. 
Vt'lin.    riiil--    Kinhciirat   (1771— lS4'.i| 

i->-i,    -254.  2ri5.  25(i. 
Velin.      Sal.    I'iof.    seil.    (ISOi— 1S.S0) 

157-    228.  251.  252.  255.  2r.fi. 
,.^^.1    (iS. 

,I^.-r.    «.   H.  Ott.»  170. 
.It.i-    Aless.  5.  50.  56.  179. 
.-.--Iit«i-.    H.   170. 
:;,rth;t.    V.    17(1. 

,-;i-er.     J"li.   Hoinr..   Cliirurtt    1110.  201. 
h';»>».'r.   J'iti-  Ih'iiir.,  Diakon  I17i;!-I777) 

1-2.    It-  27. 
t'iiser.   J"li-  Ht'inr..   Pfuner  am   Kivuz 
.1742      17S(l|    27.    l.'JS.     175.     176. 
-2-22.  283-226.  225.  2:{:i. 


Weber  Ad.  170. 

Weher  Heinr.  («eh.  lKt2)  170. 

Weher  Heinr.  Friedr.  W.  99.  lOO.  170. 

Weher.  Math.  25i. 

Weher  Roh.  170. 

Wetfelin,  Joh.  Georg  68. 

Wegmann  257. 

Wehrli,  L.  170. 

Weilenmann,  Aug.114. 143. 162. 170. 171. 

Weiler.  Ad.  170. 

Weiss,  Barh.  250. 

Weith,  Wilh.  170. 

Welti.  Ingenieur  l'W). 

Wendtland  202. 

Werdmöller,  Amtmann  198. 

Werdmöller.  Felix  12.  U.  88. 

WerdmOller,  Otto  Hud.  186. 

Wenimöller-Ori.  Hs.  Casj..  252. 

Werndli.  Wundarzt  190.  201. 

Werner,  Alfr.  118.  170. 

Wettstein.  H.  170. 

Widmer.  C.  193. 

Wied,  Prinz  v.  191. 

Wieland  67.  101. 

Wietlisbauh.  V.  170. 

Wild,  Heinr.  87.  170. 

Wild,  Joh.  170.  174. 

Willtlen..w  202. 

Wiiikehiiami  221. 

Wiiiügradsky.  S.    170. 
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MATHEMATIK    ^ 


Die  Gonvergenz 
der  Jacobi'sohen  ^-Beihe  mit  den  Moduln  Biemanns. 

Von 
Elwln  Bnm«  Cbrlstoffel  in  StruBburg. 


'^  der  p-fach  unendlichen  Reihe  Jacobi'a: 


mi  mi 


ffl  ((»,))  =  ^^iif."  "V  "'v  (,",  V  =  1,2,..  p), 

'^  Summationen  nach  wi,,  »ij,  .  .  m^  über  alle  ganzen  Zahlen 
""  30  bis -f- CO  zu  erstrecken  sind,  substituiert  Riemann  für 
"Argumente  »;,,  «j,  .  .  Vp  seine  Normalintegrale  I.  Ö.  und  für 
pip-^-l)  Moduln  üf,,  =  Qvft  ihre  Periodicitätsmoduln  an  den 
^hnitten  ft,,  6^, . .  6^.    Von  diesen  beweist  er  den  Satz: 

Sind  x, ,  Xj,  .  .  aip  reelle  Variabein  und  ist,  durch  Trennung 

des  Reellen  vom  Imaginären : 

so  wird  die  quadratische  Form  fp  {(x))  nur  in  dem  Falle  ^=  0, 
wo  die  p  Variabein  ar,,  Xg, . .  Xp  alle  zugleich  verschwinden. 
In  allen  übrigen  Fällen  ist  sie  von  Null  verschieden  und 
positiv. 

i«l]iliruchrift  d.  KfttDrf.  Oes.  Zürich.    Jfthrg.  5LI.    Jubelbind  II.  1 


4  Elwio  Bruno  Chriatoffel. 

Diese  Voraussetzung  Über  die  Moduln  a^v  oder  die  quadn 
Form  fp  werden  wir  beibehalten.  Dann  ist  die  Oonvergei 
Jacobischen  Reihe  eine  so  augenfällige,  dass  aus  einem  B 
derselben,  wenn  er  allen  berechtigten  Anforderungen  genüge 
hauptsächlich  hervorgehen  muss,  aus  welchem  Grunde  die  C 
genz  sich  sozusagen  von  selbst  versteht.  — 

Werden  die  (reellen)  Variabein  «,,  »„  .  .  Xp  zunächst 
schränkt,  dass  die  Summe  ihrer  Quadrate:  Ex*=\  blei 
können  sie  nicht  alle  =  0  werden,  also  kann  tp  nicht  unte 
positive  Zahl  sinken.  Folglich  hat  <p  bei  dieser  Beschränkung 
kleinsten  Wert  a,  was  (p((a;))>a  gibt  für  Za:*=  1,  und 
niedrigste  Wert  a  von  fp  ist  eine  von  Null  verschiedene,  p 
Zahl,  auf  deren  genauen  Wert  es  hier  nicht  ankommt. 

Sind  sodann  X|,a?j,  ..Xp  irgend  welche  reelle  Wert« 
bezeichnet   man   die  Summe   ihrer  Quadrate   durch  r\    so  : 


(— J  =  1,  also  folgt  auch  q>  ((— ))  >  «,  d.  i.  y  ((«)) 


>  ar^. 


Jeder  reellen  quadratischen  Form  <p((a;))  mit  p  i 
Variabelo  ar, ,  Xj, . .  x^,  welche  die  im  obigen  Satze  j 
sprochenen  Eigenschaften  besitzt,  ist  eine  von  Nul 
schiedene,  positive  Zahl  n  in  der  Weise  geordnet,  da 
jedes  System  reeller  Argumente  x,,  x^j, .  .oTj, 

<p{{x))>a{x\^x\-\ V-xl) 

ist, 
was  sich,  beiläufig  bemerkt,  auch  umkehren  lässt. 

Die  Anwendung   auf  obige  Convergenzfrage  ist  sehr  ei 
Setzt  man  noch  v^^t^-\-  it^f,  für  p  =  1,2, ..  p,  so  wird: 

die  zugehörige  Modulreihe  ist: 
und: 

Mod  i><e. 

Aber  nun  ist  q>  ((m))  >  a  2;?/l^  —  f/>  ((m))  <  —  a  £m^,  das  g 


Die  CoBTflrgeM  der  Jaoobt'MlwD  ^It«üie  mit  den  Moduln  Riemanns. 


1 

^VM  wem  die  Samme  der  convergenten  Reihe: 

j  J .-- ■"-^=/(?) 

■  «  —  —  CO 

■  |es0tit  wird, 

f  €»</(?,)/(?.)../(?,). 

f         Da  aber,  wie  sofort  bewiesen  werden  soll,  für  jedes  reelle  ^: 

o</(C)  </(!)«■ 

ist,  so  folgt  endlich: 

Mod*<e<[/(|)]'.^'^+''+-  +  '^, 

ftbo  das  BesDltat: 

Solange  von  keinem  der  p  Argumente  v, ,  V|, .  ■  Vj,  der  reelle 
Teil  unendlich  wird,  ist  unter  den,  Ober  die  Moduln  af,y  oder 
die  quadratische  Form  9  gemachten  Voraussetzungen  1)  die 
zu  ^  gehörige  Modulreihe  Q  convergent,  also  2)  auch  die 
i^Reihe  selbst,  und  zwar  ist  ihre  Summe  nicht  bedingt  durch 
die  Anordnung  der  Summation.     Sie   ist   durch   den  vor- 
stehenden Beweis  sichergestellt  für  alle  diejenigen  Fälle, 
wo  man  berechtigt  ist,  jedem  einzelnen  Gliede  der  d--Reihe 
einen  exacten  Wert  zuzuschreiben. 
Für   die  Theorie   der  Abel'schen   Funktionen  reicht   dieser 
(^OQTergenzbeweis  —  bis  auf  die  angedeutete  Schlussfrage  —  aus; 
ich  übergehe  daher  den  ebenso  einfachen  Beweis,  dass  die  i>-lieihe 
'Hallen  denjenigen  Fftllen  divergiert,  wo  ^  nicht  die  im  Riemann- 
Bchen  Falle  vorhandenen  Eigenschaften   besitzt,    also   entweder  (p 
"egativer  Werte  föhig  ist,  oder  zwar  eine  stets  positive,  aber  keine 
Vollständige  Form  ist.  — 

Die  obere  Grenze  fOr/(C),  welche  wir  benutzt  haben,  ergibt 
^'ch  wie  folgt.    Bleibt  C  auf  reelle  Werte  beschränkt,  so  ist 

—  Ol 

''tets  positiv,  ausserdem  eine  gerade,  periodische  Funktion  von  C, 
**^it  der  Periode  Jt-^a.   Wenn  daher  lo  (c)  <  ß  ist  von  C  =  0  bis 

-=-2'  ^°   8*^*  diese  Ungleichheit  für  alle  reellen  Werte  von  t, 


^ 


6  Elwin  Bruno  ChriBtoffel. 

ü  _       ü 
und  mit  ihr  die  andere: /(t)  =  w(L)e*'  <  j3e'*.     Aber 

/(0=l-:-J'e""'"'[e^"''V«"'"'T 
I 

bleibt  ebenfalls  steta  positiv,  und  zwar  nimmt /(O  ununterbroclien 

zu,  wenn  l  von  Null  an  wächst.     Folglich  ist 

fürO^C<|:/(r)</(Y),  aber  für  C--J:/Q=/{|),  femer 

e    "  <1,  .  „  e    "  <  1, 

also  ist  _  ? 

Nehnien  wir  daher  ß—  f  (y),  so  folgt,  für  jedes  reelle  "-■ 

w(C)</(|)und: 

fiO<f{^)e' 

was  oben  benutzt  wurde.  — 

Es  erübrigt  nur  noch,  ein  Wort  über  die  Bedeutung  der  ZaU  a 
hinzuzufügen.  Sie  ergibt  sich  aus  der  Lehre  von  den  Maxima  und 
Minima.  Ist  ^{t)  die  Determinante  zJ(t)  =  Det{ff{{x))  —  t2:x*\i 
so  hat  die  Gleichung  ^  (t)  =  0  nach  bekannten  Sätzen  nur  von 
Null  verschiedene  positive  Wurzeln,  und  a  ist  die  kleinste  der- 
selben. Die  Ungleichheit  für  i/i  und  mit  ihr  die  für  0  und  Mod  ^ 
gefundene  wird  nur  verstärkt,  wenn  man  diesen  genauen  Wert  von 
o  durch  einen  kleinern  ersetzt,  wofern  auch  dieser  von  Null  ver- 
schieden und  positiv  ist.   Solche  Zahlen  ergeben  sich  leicht,  wenti 

man  iTi  Iog(— rry]  ^  t^  aus  der  FaktorenzerföUung  von  J (t)  be- 
rechnet :  man  erkennt  dann  sofort,  dass  (auch  wenn  a  mehrfach' 
Wurzel    ist)     für    t<a     1)    -^  <  ^^Iä  »lao    2)    E{t)>0    ur»' 

3)  t-^E{t)<a,    d.  h.   4)   Kt-]-  E{t)<a   ist.     Geht   man  so 
dem,    sicher   unter  a  liegenden  Werte  (  =  0   aus,    so   bildet  sie 
eine  Zahlenreihe  «,^£(0),  a^  =  a^ -\- E  [iXf).  a^  ^  a2-\- E  {ao), . 
und   es   folgt   l)  <  a,  <  «3  <  .  .  .  <  a.    womit  Zahlen   nachgewiese 
sind,  die  an  die  Stelle  von  «  treten  können.  — 


bsction  |(f)  d&Hieinaim  et  son  applioation  ä  l'arithmötiqae. 


Par 
Jirbme  Franel. 


L'intelligence  compl^te  du  memoire  de  ßiemann  sur  le  nombre 
;  nombres  premiers  inferieurs  ^  une  grandeur  donnee  presente, 
le  sait,  des  difficultes  assez  considerables.  C'est  pour  faciliter 
ude  de  ce  memoire  au  lecteur  d^sireux  de  l'approfondir  que 
IS  publions  ce  travail.  Nous  nous  sommes  efforcds,  tout  en 
int  concis,  d'exposer  avec  la  rigueur  d^sirable  les  principaux 
lultate  düs  ä  Riemann.  II  reste  encore  un  point  fondamental 
elucider:  demontrer  que  toutes  les  racines  de  l'equation  ^(<)  =  0 
it  reelles.  II  faut  esperer,  en  raison  du  grand  nombre  de  geo- 
^tres  qui  s'occupent  actuellement  de  la  fonction  ^  {t),  que  cette 
miere  difficult^  sera,  eile  aussi,  bientöt  completement  eclaircie. 
I  trouvera,  ä  la  suite  de  la  traduction  t'rangaise  du  memoire  de 
emann  que  vient  de  publier  M.  Lauge)  ('),  une  liste  des  princi- 
ux  travaux  parus  ^ur  la  question  qui  nous  occupe,  ce  qui  nous 
speosera  de  multiplier  les  citations. 

I. 

Theoreme  I(').     Soient   «   une   variable  et  4,,  A„,  ...A^... 
^  constantea  quelconques.    Si  le  module  de 

A,  +At  +  ---+An 


(■)  Chez  Gaathier-Tillars  et  &U. 

(*)  Voir  Dedekind,  Ueber  die  Convergenz   und  Stetigkeit  einiger  unend. 
foen  Reihen,  IX  Supplement  aui  Vorlesungen  über  Zahlenthöorie  de  Uirichlet. 


g  J^rOme  Fnnel. 

oü  a  est  nul  ou  positif,  reste,   pour  toute  valeur  de  n,  inte 
k  un  nombre  fixe  c,  la  s^rie 

»  =  00    . 

converge  pour  toutes  les   valeurs  de  «  dont  la  partie  reelk 
nous  designerons  par  R  (»))  est  >  a. 

Poaons  jfl,  -4~j4,H -i-A^^B^,  d'oü 

Ä^  =  B^-B^„  A,=B,. 

Je  dis  que  la  serie 

(2)  "|;^.(v-srTT7) 

est  abBolument  convergente  lorsque  R  («)  >  a. 

En  effet,  seit  $  =  x-\-iy,  x  et  y  ätant  reels,  x > 0  et  des 
par  r^  le  module  de 


n'        (n+\y 
On  a: 


d'oü 

,  ^_^ I     \y\ 

Le  module  du  terme  general  de  la  serie  (2)  est  donc  infei 

^  „i  +  i-flt 

cette  serie  converge  des  lors  absolument  pour  x>a.  K 
l'on  appelle  «,  et  S„  les  sommes  des  n  premiers  termes  dl 
säries  (1)  et  (2)  on  a 


»,  =  5. 


(m+  ^'y  +  's  ' 


et  comme     lim     .    ,  t(L  +  ,»    =  0,    x    etant    >  a,    il    en 
lim  *,=  lim  iS,,,  ce  qui  etablit  le  theoreme. 


c 


^  h  finetioa  { (0  de  Bienuuut  et  lon  appUcation  b  l'arithmätiqiie.         9 
Th^iime  n.    Si  la  särie 

!(H)verg8  poor  *  = « + 1  j9>  oü  oc  et  ß  sont  r^la  et  a  >  0,  eile 
lonverge  encore  ponr  toutes  les  valeurs  de  «  tellee  que  i2  («)  >  a ; 
II  oatre  le  module  de 

ste,  quelqne  soit  n,  införieur  &  un  nombre  fixe. 
£n  effet,  posons: 

*n  aiira: 

Le  modale  de  5«  est,  pour  toute  valeur  de  n,  införieur  ä  un 
lombre  fixe  c,  celui  de 

(r— 1)«  +  '/'— r^  +  ^vä  est  <r''  — (r—  l)"  +  2  [/?|  r«-^ 

'e  Sorte  que 

^,H h^«l<c(2«— 1+3-— 2''H hn"  — (»— 1)"  +  «") 

+  2c|^|(l-H2«-i-! 1-»"-^ 

l'oii  l^.  +  ---+^,|    ^  » 

»«  ^*' 

e'tant  une  grandeur  fixe  coDvenablement  choisie. 

En  vertu    du    thöoreme   I   la   serie    proposee   converge  donc 
Qfsque  R  («)  >  o. 

Des  resultats  qui  precedcnt  on  tire  facilement  les  conclusions 
livantes : 
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Une    Serie    de    la   forme   £  -~  converge  uniformement  d 

toute  region  finie  de  son  domaine  de  convergence;  eile  repreaent«, 
dans  ce  domaine,  une  branche  uniforme  de  fonction  analytique/(.i). 
reguliere  ä  distance  finie. 

Si  A±lll+^L=  Ä,oüa>0 

„a  „a  = 

augmente  indefiniment  avec  n  mais  de  maniere  que  —^  tende 
vers  0  avec  — ,  e  etant  une  quantit^  positive  aussi  petite  qu'on 
le  veut,  la  serie  £— f-  converge  pour  Ä(»)>a. 

Reciproquement  si  la  sörie  ^'~   converge  pour  Ä(«)>a^" 
"    tend  vers  0  avec  — ,  pour  toute  valeur  positive  de  «  si  petite 


qu'elle  soit. 

La  Serie    £— plog(  — 1      a    raeme   domaine    de    convergene* 

A 

que   la  serie    Z  —;=/(«);    eile  a  pour  somme  la  derivee / (sl- 

La  serie  —  ^  -~  — ,    converge   egalement   dans   la  meme 
region  et  a  pour  somme 


IL 
Faisons,  avec  Riemann, 

uü  le  produit  s'^tend  ä  tous  les  nombres  premiers,  puis 
En  posant    *  =  ö  +  it,  F(s)  =  i"(i),  on  a; 


Snr  la  fonction  S[(i  de  Riemann  et  lon  apptication  ji  rarithmötiqae.      H 
)  $(0  =  |-(('+x)/'''(«)*""''-cos(|logx)dx 


1 

H  — so 


ou  i}'{x)=  ^  e 

Les  racines  de  l'equation  F(<)  =  0  ont  leur  partie  r^Ue 
nprise  entre  0  et  1.  Soit  N  le  nombre  de  ces  racines  dont  la 
rtie  imaginaire  est  comprise  entre  U  et  t  h,  h  4t&nt  une  quantitä 
»itive  donn^.  Pour  ^valuer  ce  nombre  consid^rons  dans  le  plan 
la  variable  «  =  a;-t-ty  un  contour  MABH  forma  du  segment 

Ä  de  Taxe  des  x  dont  les  extr^mit^  ont  pour  abscisses  -^    et 

>  1,  d'une  courbe  AB  situ^e  en  entier  dans  la  region  du  plan 
inie  par  l'in^galit^  x  >  l  et  d'une  parallele  ä  Taxe  des  x,  B  H 

at  Tordonnee  =  A  et  dont  le  point  terminal  H  a  pour  abscisse  y 

l'on    part   du   point  M  avec   une   certaine  dätermtnation    de 

'  ^  (t)  P""  qu'on  däcrive  le  contour  ainsi  defini  et  ensuite  le 

ntour  symetrique  par  rapport  ä  la  droite  a:  =  -y,  la  difference 

s  valeurs  obtenues  en  H  pour  logF(«)  sera  egale  ä  2ftiK, 
ins  la  partie  du  plan  definie  par  l'inegalite  x>\  l'une  quel- 
nque  des  determinations  de  log/'(«)  est  une  fonction  uniforme  de  «. 

De  l'equation  i^(Ä)  =  i^(l  —  s)  et  de  ce  qu'ä  des  valeurs  ima- 
naires  conjuguees  de  la  variable  correspondent  aussi  des  valeurs 
mginaires  conjuguees  de  F{s)  resulte  que  %nK  est  egal  ä  deux 
is  l'argument  de  F{s)  au  point  B  plus  deux  fois  l'accroissement 
^rouve  par  cet  argument  lorsqu'on  passe  de  U  en  H  suivant  la 
Line  droite  BH,  si  Ton  convient  de  clioisir  l'argument  de  F{8) 
"  point  .4  ^gal  ä  0.  L'abscisse  du  point  ^  surpasse  l'unite  d'aussi 
t'U  qu'on  le  veut.  On  peut  demontrer  que  Taccroissement  eprouve 
ar  l'argument  de  J'(«)  lorsqu'on  decrit  le  segment  rectiligne  ß /f 
•^ste,  quelque  soit  A,  inferieur  ä  une  graudeur  fixe. 

0e  la  formule 


12 


rnOK  ^^Xesact  ^sa   ZKrmnBms    m  Z  *    sc  p«äft  B  est,  poor 
L  •m.  ans  -wm  giwtnwin;  - 


w 


i.w  JT  =  —  Ä  liitc  .X  —  lue 


ok  ifth'  nsc«.  ^lad^iK  äocE  i.  ekSowib-  ä  vne  grandear  fise 
w»g— hfe-  X<9as  aiteearoie^  ««  «^  «s4  iaSmimemk  probable,  mais 
ce  ^  m'x  fm  «cre  eiaJbfi  JK^a^   pn»eaL.   qae  toutes  les  racines 

de  re^Bstim  5  f)=>>  ^soat  rv«&s/'. 

De  lexprearao«!  troaröt  po«r  A~  iwsohe  qoe  la  fonction  5(')' 
cooBÖAtne  ammt  fonctioa  ile  r*.  «et  ^  geare  0. 

Desägnota   par  a   laue    qoeltMiBqBe  des   nkcÜMs  positives  de 
l'eqntkm  er «i  =  0.     La  serie 

coDTei^eant  poor  toate  valeor  de  n  saperi^ire  ä  l'unite  on  aora: 

(3)  |i**-;,0^e«""/l(l— ^), 

oü  G{t')  est  luie   foDction  entiere   trationnelle   oa  traascendante) 
qui  s'annule  avec  t. 

Cherchons  une  limite  superieure  du  module  de  f  (()  en  partant 
de  l'equation 


(')  M-  Gram  B'occope  actaellement  du  calcol  nnmeriqoe  de  celles  de  '*^ 
mtinca  qui  ne  «lepaHsent  paa  odc  certaine  limite-  Voir  sa  note  aur  le  ca'*" 
»lü  In  fonctipn  ^i),  UuUetin  de  l'Academie  royale  de  Danemark,  1895. 
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?(«)  =  !-(«•  H-T)/v'(«)aj"^'co8(~-logx)dx, 

i  a  tout  d'abord,  pour  les  valeurs  de  a;>l  ^{xjKce-"',  c  dÄ- 
^nant  une  constante  que  l'on  peut  choisir  ägale  ä  1-H  tooböO' 
&  modale  de  l'int^grale  est  donc  införieur  ä 


00 

e 


1    9  =  |tj,    de  Sorte   que    {^(01    ne  croit  pas  plus  rapidement, 
fec  q,  que  c*""«*. 

Faisons,  pour  im  instant» 

/(0  =  iT(l-^),d"ob 

Nous  choisissons  dans  le  second  membre  les  valeurs  princi- 
ales  des  logarithmes,  puls  nous  effectuons,  dans  le  plan  de  la 
ahable  t,    une  coupure  le  long  de  Taxe   des  quantitds  reelles. 

Dans  chacun  des  demi-plans  restents  log/(t)  est  alors  une 
onction  uniforme  de  t.  Divisons  les  racines  a  en  deux  classes; 
nettons  dans  la  premi^re  celles  qui  sont  <  | '  |  =  ^  et  que  nous 
lesignerons  par  a  et  dans  la  seconde  Celles  qui  sont  >  ^  et  que 
nous  appellerons.a".     On  a: 

0  0 

T  designant  l'argument  de  (,  d'oii : 


{')  Hadamard,  Etade  sur  les  propriet^a  des  fonctions  enti^res  etc.  Journal 
*1«C.  Jordan  t.  X  1893,  p.  211. 
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et,  par-consequent, 

II  en  resulte: 

i-|iog(i-^.)|<e'i4,. 


On   trouve   facilement,   au   moyen   de  la  formule  (2),  <jue  la 
ne  i:  -^  est  de  l'ordre  de  -^^. 

D'autre  part  de  l'equation 


on  tire: 


ll        h—    '*V  r  22:  dg /^  dH_         __         ' 

I  ^^\  «^/j'^J  Va*  —  2  «' » ^*  cos  27  +  k"*  ~  J  yM^-2^*»cos2v+«'*       i 


puis: 

de  Sorte  que: 

2;]log(l-;^)|<2s2;i-^A"log(j5^) 

iV"  designant  le  norobre  des  raciaes  a  .  Le  second  membre  dß 
cette  derniere  inegalite  croissant  avec  q  comme  glogp,  on  en 
conclut  que  le  module  de  f{t)  est  de  l'ordre  de  e^'^B^.  Par  con- 
sequent  le  module  de  la  fonction  e'^''*'  croit  avec  q  moins  rapide- 

ment  que  e^  ,  l  etant  un  exposant  qui  surpasse  l'unite  d'aussi 
peu  qu'on  le  vent.  La  fouction  G{t^)  est  done  identiquement 
nulle  et  la  formule  {■i)  se  redult  ä: 

a)  ^(o  =  i(o)iz(i-^). 

La  fonction  ^(t),  consideree  comme  fonction  de  (*,  est  doiic 
bien  du  genre  0. 

On  sait,  que  M.  Hadamard  a  demontrö  cette  importante  pr"' 
Position  comme  cas  particulier  d'un  tbeoreme  general  sur  les  fonC' 
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atifere8(^.  £n  s'appuyant  sur  le  resultat  de  M.  Hadamard, 
UangoldtO   a   etabli   ensuite   la   formale  (2)   relative  au 

N  des  racines  comprises  entre  0  et  h. 
lus  avons  simplement  cherch«^  ä  developper  la  pensäe  de 
n. 
r   des   consid^rations   toutes   semblables   on  verra  que  lo 

de 

Tv-r  reste  inferieur  ä  Ä  log' }  <  |. 

etant  une  constante  convenablement  ehoisie,  si  Ton  ezclut 
I  de  la  variable  «  les  environa  da  point  8  =  1,    la  parti« 

e  de  Taxe  des  quantites  reelles  et  la  droite  R{a)  =^ä- 


III. 
I'dquation  C(»)  =  J7- p-,  on  tire: 

f^_  -y  lofff  „  "V  :d? 

st  nul  quand  n  est  divisible  par  plusieui^  nombres  premiers 
ts  et  egal  ä  log  p  qiiand  n  est  divisible  par  le  seul  nombro 

■  P- 

iltiplions  les    deux  inembres  de  lequation  (1)  par  „ — -.h'  — 

it  une  quantite  positive  que,  pour  simplißer,  nous  sappose- 
ifferente  d'un  nombre  entier  puis  integrons  le  long  d'une 
le  ä  Taxe  des  y,  x  =  a  (a>l)  entre  les  limites  i/=  —  Ji 
Ji.  La  Serie  dans  le  second  membre  convergeant  uniforme- 
lans  la  region  que  definit  l'inegalite  x>  1,  on  pourra  inte- 
rme  ä  terrae,  de  sorte  que: 


Hadamard,    Etüde    sur    les    proprietes    des    fonctions    entiferes    etc., 
I  couronne  par  l'Äcad^mie  des  ScienceH  de  Paris,  Journal   de  Math, 
appliqueea  t.  X,  1893. 

Uangoldt  (H.   von).     Za   Riemann«   Abhandlung    .Ueber    die    Anzahl 
ozahlen  unter  einer  gegebenen  Grösse"  Journal  de  Grelle  t.  U4. 
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a  +  iR 


a  +  iS 


Or  il  est  aise  de  voir(')  que 

a+iß 
2;n  J  8 


3    e*" 
=  2n  aiJ' 


«t; 


a  +  ^R 


i27If   J 


--.«  t^« 


a  +  <il 


3   e-"' 
=  2»  «ü' 


w    ätant   positif.      II    en    resulte    que    le    second    membre  de  '' 
formule  (2)  peut  se  mettre  sous  la  forme: 

^^,-t-ß  +  a,  oü 


n-cA 


II         Sh"      ^        \A 


An-Iog(-^)      27iÄ.log(^)«-* 


,     1^  3Ä»      ^       \A, 


3/.« 


lofrn 


«■Ta  n-  log  (^)       2  ;r  Ä  log  (\-) 

n    etant  egal  ä  E(Ji)  =  [h]  et  »"  ä  h'  +  I. 

En  remarquant  que  la  somme    ^  A„  n'est  autre  choae  qi^* 

n<eA 

la  fonction  de  M.  Tschebischeff: 

que  nous  designerons  par  ip{h),  il  viendra: 

/('  log  A 


(3) 


Oü 


a~iB 

r  I  <  c 


Ä     ' 


c  etant  une  constante  convenablement  choisie,    independante  de " 
et  de  li. 


(*)  Voir  le  memoire  cite  plus  haut  de  M.  de  Mangoldt. 
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Dn  peut  ^valuer  l'int^grale: 

a+iB 

L  C      ^(i)v^ 

2n*J  (is)  S 

a-iR 

autre  maniere,  en  integrant  le  long  du  rectangle  forme  par 
uatre  droites  «  =  a,  y^=R,  x  =  h,  y  =  —  R,  h  ätant  une 
tite  negative,  aussi  grande  qu'on  le  veut  en  valeur  absolue, 
1  retranchant  du  räsultat  les  integrales  relatives  aux  trois 
ers  cötes  et  que  nous  d^ignerons  respectivement  par  /, ,  /,  et  /, . 
En  vertu  de  la  reniarque  faite  ä  la  fin  du  paragrapbe  II 
ura: 

a 

b 
Soit  e  une    quantit«   positive  quelconque  inferieure  ä  l'unite 
-  ötant   constamment  <-i-^,  ü  en  resultera: 

alite  qui  subsiate  evidemment  pour  l'integrale  /,. 

Seniblablement : 


ncore : 


Quant  ä  l'integrale  /  relative  au  rectangle  eile  s'obtient  im- 
atement  par  l'application  du  theoreme  de  Cauchy  sur  les 
US.    Elle  a  pour  expression: 

^=-y(ö)+^  +  ä  2.—, — All 

La  somme  ^ qui   doit  s'etendre  aux  valeurs  entierea 

witives  de  n<,-—^  est  inferieure  ä  — logll  — tj^I. 

«IMnscbrUt  d.  Nktarf.  Gei.  Zürlcb.    Jahrg.  XLI.    Jubclbkna  lt.  ^ 
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Maintenant  dans  I'equation 
(7)  ./'(A)+r  =  /-/,-  /,  -/„ 

supposons,  pour  pr^ciser,  R  =  h*  puis  choisissons: 

^5,^3        a-\ 

Le  niodule  de  /,  pourra  6tre  rendu  aussi  petit  qu'on  le 
en  prenant  la  quantite  negative  b  suffisamment  grande  en  v 
absolue    et   les    modules    de    r,  /,   et  J,    croitront   avec  A  i 

rapidement  que    h  ^ . 

Enfin  la  somme: 

1 


croit,    avec  A,   moins  vite   que  A^  ^  — ,    c'est-ä-dire   moins 

que  A^  .  log' A,  en  vertu  de  la  formule  (2)  du  second  partig 
et  de  l'äquation  R  =  A'. 

La  fonction  de  Tschebischeff  i/'  (A)  peut  donc  se  mettre 
la  forme: 

(8)  ii>{ii)  =  h^h'~\og'ih).frih), 

oii  \(p{h)\  est,  jjour  toute  valeur  de  A,  inferieur  a  une  com 
assignable.  Si  d(A)  designe  la  somme  des  logarithmes  nep 
des  nombres  premiers  <A  on  a: 


d'oii : 


il, (A)  =  <J (Ä) -i- d (a^)  +  ö (h~^)  +  . .  . 


le  coefficient  fi  (m)   etant  egal  a  la  somme  des  racines  priu 
de  röquiition  x™  =  1. 

Ou  peut  donc  mettre  aussi  d  (A)  sous  la  forme: 
t-')  d  (A)  =  A  +  h^  .  log*  (A)  .  X  (A), 
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A  (A)  I  reste  införieur,  quelque  soit  A,  ä  une  grandeur  fixe 
ignable.  De  cette  formule  (9)  et  des  theorömes  du  premier  para- 
iphe  resulte  qne  la  s^rie 

i?,  ^  1  —  logp  quand  n  est  un  nombre  premier  p  et  ^gal  k 
lite  quand  n  est   un  nombre  compos^,  est  convergente  pour 

ites  las  valeurs  de  $  dont  la  partie  reelle  est  >  g-.   Im  termee 

nt    rang&   par   ordre  des    nombres  »   croissants.    Sous  cette 
niere  conditlon  la  särie 


^^  H*  log  H 

iverge  dans  le  möme  domaine,  de  sorte  que 


log» 


t  de  l'ordre  de  A^  ',  oü  e  est  positif  mala  aussi  petit  qu'on  le 
ut.    Mais  cette  derni^re  somme  n'est  autre  cfaose  que 

ih)  designant  le  nombre  des  nombres  premiers  inferieurs  ä  h. 
On  peut  done  faire: 

3 

etant  une  quantite  positive  mais  aussi  petite  qu'on  le  veut  et 
',  (h)  tendant  vers  0  quand  h  augmente  indefiniment. 

La  demonstration  complete  de  ce  theoreme  fondamental  est 
insi  ramenee  a  cette  autre  proposition:  toutes  les  racines  de 
equation  ^(t)  =  0  sont  reelles. 

Connaissant  l'expresaion  asymptotique  de  F  (Ä)  on  pourra 
alculer  avec  une  approximation  correspondante  la  somme  £{p{p), 
tondue  ä  tous  les  nombres  premiers  <  h,  (p  {x)  ötant  une  fonetion 
i^nnee  de  la  variable  x. 


Zur  Theorie  der  Scharen  bilinearer  Formen. 

Von 
Qeorg  Frobenios  in  Berlin. 

lAtuBug  4I1S  einem  Briefe  ui  K.  ^elentnai.) 


Zürich,  November  1881. 

Bei  unserer  letzten  Unterredung  in  Berlin  haben  Sie  micli 
auf  ein  merkwürdiges  Resultat  aufmerksam  gemacht,  welches  Sie 
in  der  Theorie  einer  speciellen  Art  von  bilinearen  Formen  erhalteo 
hatten.  Ihrer  Auflforderung  entsprechend  habe  ich  dasselbe  mittelst 
der  Methode  hergeleitet,  die  ich  in  meiner  Arbeit  Ueber  lineare 
Substitutionen  und  bilineare  Formen  (Grelles  Journal  Bd. 84) 
dargelegt  habe,  und  die  im  wesentlichen  mit  der  identisch  ist, 
welche  Sie  in  den  Berliner  Monatsberichten  vom  Jahre  I8ö8  ent- 
wickelt haben.  Erlauben  Sie  mir,  mich  bei  der  Darstellung  Aet 
Kürze  halber  der  symbolischen  Bezeichnung  für  die  Zusammen- 
setzung von  bilinearen  Formen  zu  bedienen,  die  ich  in  jener  Ar- 
beit angewendet  habe.  Die  folgende  Deduktion  ist  dann  ga«^ 
analog  der  daselbst  Seite  51—53  über  die  orthogonalen  Formen 
durchgeführten. 

Seien : 

X,  i.  X.  l 

zwei  bilineare  Formen  von  n  Variabelnpaaren  a:i ,  y, ,  . . .  x.,  ;/.■ 
seien  p^^  und  p^^  konjugiert  komplexe  Grössen  und  ebenso  q^i^  und 
qxjf.  Sei  die  Determinante  »i-ten  Grades  \pj^x\  von  Null  verschieden- 
dagegen  \qxi\  nebst  einer  gewissen  Anzahl  von  Unterdeterminanten 
Null.  Wenn  Xi  und  y^^  konjugiert  komplexe  Werte  haben,  sei  die 
Form  Q  niemals  negativ.  Aus  den  bekannten  Sätzen  der  Differential' 
rechnung  über  Maxima  und  Minima  folgt  daraus,  worauf  Sie  micli 
noch  aufmerksam  machten,  dass  Q  nur  für  solche  Werte  von 
:/■,,...  a:„  verschwinden   kann,    für  welche  die  Ableitungen  von  Q 
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h  yi,...lf,  Bftmtlich  Null  sind.     Sei  nuu: 

(1)  (Q  — rP)-^  =  -4r-'"  +  Br-«-*-^H . 

zwar  sei  die  bilineare  Form : 

Ä  =  £a^i  x^  Vi 

Jt,  A 

it   identisch  Kall.    Dann   sind   auch   a^x    und   ajt,    koi^ugiert 
iplexe  Grössen,  and  ebenso  h^i  und  &^,  fiEÜls: 

x,l 

Ihr  Resultat  0  besteht  nun  darin,  dass  nicht  a  >  2  sein  kann. 
I  dies  zu  beweisen,  nehme  ich  an,  dass  a  >  1  ist,  und  zeige, 
s  dann  notwendig  a  =  2  sein  muss. 

Setzt  man  beide  Seiten  der  Gleichung  (1)  mit  Q  —  r  P  zu- 
nmen,  so  erhIÜt  man: 

(2)  £=Ur-«-!-Br-«+i-H...)  (Q-rP), 

i   daraus   durch  Vergleicbung   der  Koefficienten   von  r- »  und 
«  +  »,  weil  o  >  1  ist: 

(3)  AQ  =  Q 
d: 

(4)  ÄP=BQ. 

Daher  kann  B  Q  nicht  identisch  verschwinden.  Denn  sonst 
ire  äP  =  0,  und  weil  die  Determinante  von  P  von  Null  ver- 
lieden  ist,  A  =  0.  Mithin  kann  auch  die  Form  B QB  nicht 
\\\  sein.    Denn  der  Koefficient  von  a:,,  y^.  in  BQB  ist: 

X,X 

Dies  ist  der  Wert  der  Form  Q  für: 

x^  =  h,.^ ,  y^  =  Kv  {jt  =  1,  2, . . .  «), 

*o  für  konjugiert  komplexe  Werte   von  x^  und  y^.     Wäre  also 
eser  Ausdruck  Null,  so  müssten  auch  die  n  Ausdrücke: 
^h,,q,,  (A=l,2,...») 

X 

rschwinden.     Wenn   dies   für   v  ^  1,  2,  .  .  .  jj    der  Fall  wäre,   so 
össten  alle  Koefficienten  der  Form  B  Q  verschwinden. 


')  V^l.  auch  Gundelfinger,  Vorlesungen  aus  der  analytischen  Geometrie 
r  Kegelschnitte,  Leipzig  1S95,  Seite  74. 
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Nachdem  so  festgestellt  ist,  dass  die  Form  BQB  nicbtve^ 
schwindet,  kann  nun  Ihre  Methode  angewendet  werden.  Aus  ^ü 
Gleichung  (l)  folgt  durch  Zusammensetzung  mit  P: 

Mithin  sind  die  Formen  AP,  BP,...  mit  einander  ver- 
tauschbar (1.  c.  g  3,  IX).  Indem  man  diese  Gleichung  mit  sidi 
selbst  zusammensetzt,  findet  man: 

(5)  {P-^Q  —  rE)-^  =  APAPr-^"-\-2APBPr-^"^^^ 

Indem  man  aber  jene  Gleichung  nach  r  differentiirt,  erhält  man: 

(6)  {P'^Q~rE)-^  =  -uAPr-"-^  -(a-l)BPr^"-   ■ 

Aus     diesen     beiden    Entwicklungen     folgt     zunächst,    dass 
j1  P  4  P  =  0    ist.      Denn    sonst    ergäbe    die    Vergleichung  der 
Exponenten    der    Anfangsglieder  — 2a=— o  —  I,    also   a  = 
Dagegen    ist  APBP  von  Null  verschieden,    denn    nach   (4)  ist: 

iAP){BP)  =  [B  Q)  (BP)  =  {BQ  B)P, 

also  nicht  Null,  da  die  Determinante  von  P  nicht  verschwindet 
DurchVergleichung  der  Exponenten  der  Anfangsglieder  folgt  daher 
—  2a+l  =  — a  —  1,  a=2. 
Ich  wende  mich  nun  zu  einem  andern  Gegenstand,  den  .Si^ 
mit  mir  besprochen  haben.  In  der  Einleitung  meiner  Arbeit 
Theorie  der  linearen  Formen  mit  ganzen  Koefficieiiten 
(Grelles  Journal,  Bd.  86.)  zeige  ich,  dass  für  die  Aequivalen^ 
zweier  Scharen  von  bilinearen  Formen  die  folgenden  Bedingungen 
notwendig  und  hinreichend  sind:  In  einem  gewissen  Systeme  von 
2  ?j*  homogenen  linearen  Gleichungen  zwischen  2  h^  Unbekannten 
/>y,(  und  sjy  muss  die  Determinante  verschwinden;  und  man  mus^ 

den  willkürlichen  Konstanten,  die  in  ihre  allgemeinste  Lösung  ei"* 
gehen,  solche  Werte  beilegen  können,  dass  die  beiden  Determinanlen 
H-ten  Grades: 

von  Null  verschieden  werden. 

Gegen  die  Bündigkeit  des  Beweises  ist,  wie  Sie  ausführten- 
zwar  nichts  einzuwenden.  Dennoch  ist  das  Kesultat  höchst  t>^' 
fremdend    und    bedarf  einer    weiteren    Aufklärung.     Damit  zff^' 
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■Qaren  bilinearer  Formen  aequivalent  sind,  mUssen  ihre  De- 
i^inanten  flbereinstimmen.  Diese  sind  ganze  Funktionen  ii-ten 
'8<jes  des  Parameters  der  Schar.  Ihre  Uebereinstimmung  er- 
'dert  also  n  Bedingungen.  Statt  dessen  ergiebt  eich  auf  dem 
1  mir  eingeschlagenen  Wege  nur  eine  Bedingung. 

Bei  weiterem  Nachdenken  fand  ich  die  Auflösung  dieses 
adoxons,  das  auch  mir  schon  aufgefallen  war,  in  dem  Um- 
)de,  dass  eine  Schar  von  bilinearen  Formen  immer  eine 
stitution  in  sich  selbst  zulässt,  deren  Koeücienten  mindestens 
villkQrliche   Konstanten  enthalten.     Sind  daher  zwei  Scharen 

bilinearen  Formen  aequivalent,  so  muss  auch  die  allgemeinste 
nsformation  der  einen  in  die  andere  mindestens  n  willkOrliche 
tstanten  enthalten.  Ausser  der  oben  erwähnten  Determinante 
)  Grade  2ii'  müssen  folglich  auch  alle  ihre  TJnterdeterminanten 

den  Graden  2  n*  —  1,  2  n'  —  2, . . .  2  n'  —  n  + 1  verschwinden. 
st  können  sie  keine  Lösung  haben,  flir  welche  die  beiden  De- 
ninanten  »-ten  Grades  p  und  8  von  Null  verschieden  sind, 
e  genauere  Diskussion  jener  2  n^  linearen  Gleichungen  wird  sich 
il  kaum  ausfahren  lassen,  wenn  man  nicht  die  Schar  bilinearer 
Tnen,  aus  der  sie  entspringen,  auf  die  reduzierte  Form  gebracht 
aussetzt. 


Das  rämuliohe  Sechseck  und  die  Kummer'&che  Fläche. 

Von 
Carl  Friedrieh  Oelser. 


Die  zuei'st  von  Kummer  ')  untersuchte  Fläche  vierten  Gradesn 
nechszehn  singulären  Punkten  und  sechszehn  singulären  Tangentif 
ebenen  ist  von  Cayley')  und  Borchardt')  in  Zusammenhang  n 
der  Lehre  von  den  Thetafunktionen  gebracht  worden.  Dies  h 
Herrn  Heinrich  Weber*)  Veranlassung  geboten,  auch  seinersei 
diesen  Zusammenhang  zu  erforschen  und  er  hat  dabei  das  Result 
gefunden,  dass  aus  gewissen  sechs  Knotenpunkten  die  übrig 
linear  konstruiert  werden  können.  Herr  Reye*)  und  SchrStei 
haben  daraufhin  diesen  Satz  zum  Gegenstände  rein  geometriscli 
Untersuchungen  gemacht. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  eine  ebenfalls  synthetische  I 
trachtung  über  den  Zusammenhang  eines  Sechsecks  im  Räume  t 
der  Kumnier'schen  Flüche  vorzulegen.  Dieselbe  ist  unmittell 
nachdem  mir  Herr  Weber,  noch  vor  dem  Erscheinen  seiner  h 
handlung,  auf  brieflichem  Wege  deren  Hau ptresul täte  mitgete 
hatte,  durchgeführt  und  vollendet  worden.')  Durch  die  citiert 
Arbeiten  Herrn  Heye's  und  Schröters  ist  zwar  ein  Teil  meit 
P^ntwicklungen  vorweg  genommen;  die  nachträgliche  Veröffei 
Hebung  bietet  indessen  vielleicht  doch  noch  ein  gewisses  Iiiteres 
durch  den  Umstand,  dass  sie  in  einfachster  Weise  zu  der  anscha 
liehen  Gruppierung  führt,  welche  Herr  Camille  Jordan  *)  für  o 
singulären  Elemente  der  Fläche  gegeben  hat. 

')  Uerliner  Monatsberichte  vom  18.  April   1964. 

*)  Crellü's  Journal  Band  83  Seite  210. 
')         „  ,  ,       83       „     23.1. 

*)         V  r  ,       84       ,     332. 

')         ,  .  .       86       ,        84. 

')         r  .  ,     lÜO       ,     231. 

")  Das  Nachfolgende  ist  ein  wörtlicher  Abdruck  der  Auearbeitm 
durch    welche    ich  Herrn  Weber   von    meinen    Untersuchungen  Kenntnis  |^ 

«)  C'relle'8  Journal  Band  70,  Seite  182. 
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I. 

Sechs  Punkte  1.  2,  3,  4,  5,  6,  die  von  einander  unabhängig 
L.vn  Baume  gelegen  sind  (von  denen  also  namentlich  keine  vier 
:1er  nämlichen  Ebene  angehören J,  bilden  ein  vollständiges  r&um- 
L  icbes  Sechseck.     Die  fünfzehn  Verbindungsgeraden  der  Ecken 

Kn  zweien,  wie  (1  2),   (13) (5  6)  werden  Kanten  genannt; 

durch  jede  Ecke  gehen  fttnf  Kanten,  auf  jeder  Kante  liegen  zwei 
Kcken.     Das  Sechseck  enthält  im  Fernern  zwanzig  Seitenflächen 

«IsVerbindungsebenenje  dreier  Ecken,  wie  (I  2  3),  (13  4), (4  5  6). 

Karch  jede  Ecke  gehen  zehn,  durch  jede  Kante  vier  Seitenflächen. 
Zu  Jeder  Seitenfläche  gehört  eine  andere,  ihr  gegenüberliegende, 
mo  dass  die  beiden  zusammen  alle  sechs  Ecken  enthalten;  es  gibt 
demnach  zehn  solcher  Paare  von  Oegenebenen. 

Die  Schnittgeraden  der  Seitenflächen  zerfiEiUen  in  drei 
Abteilungen: 

1.  in  solche,  welche  zwei  Ecken  enthalten;  es  sind  dies  die 
fitoEsehn  Kanten  des  Sechsecks. 

2.  in  solche,  die  eine  Ecke  enthalten  (wir  nennen  sie  Halb- 
kanten); ihre  Anzahl  ist  neunzig,  durch  jede  Ecke  gehen  fQnf- 
xehnj  hl  jeder  Seitenfläche  liegen  neun  derselben.  Greifen  wir 
beispielsweise  den  Schnitt  von  (12  3)  und  (14  5)  heraus,  so  soll 
derselbe  mit  1  (2  3,  4  5)  bezeichnet  werden.  Analog  bilden  wir  die 
Bezeichnung  der  übrigen. 

8.  in  solche,  welche  keine  Ecke  enthalten.  Es  sind  dies 
die  Schnitte  der  Gegenebenenpaare;  sie  sollen  deshalb  Gegen- 
seiten heissen.     Ihre  Anzahl  ist  zehn. 

Von  den  Schnittpunkten  der  Seitonflächen  interessieren 
uns  hauptsächlich  diejenigen,  durch  welche  drei  und  nur  drei  der 
Seitenflächen  hindurchgeben.  Diese  Kategorie  besteht  ausschliess- 
lich aus  denjenigen  Schnittpunkten  der  Halbkanten  unter  sich, 
«eiche  nicht  gleichzeitig  Ecken  des  Sechsecks  sind;  wir  werden 
itie  als  Nebenecken  einführen.  Ihre  Anzahl  ist  hundert  und 
zwanzig.  Von  ihnen  liegen  auf  jeder  Halbkante  vier,  in  jeder 
Seitenfläche  achtzehn;  durch  jede  Nebenecke  gehen  drei  Seiten- 
flächen und  drei  Halbkanten.  Als  Beispiel  der  im  Folgenden  an- 
zuwendenden Bezeichnung  wählen  wir  (45  g);  es  bedeutet  dieas 
ilen  Schnittpunkt  der  drei  Seitenflächen  2  3  4,  3  15,  12  6  oder  der 
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drm  Hallikantc'ii   1(2  6.3  5).   3(3  4,16),  3(10.2  4).     Dmluitli: 
geben   eich,   'k'ii  st'cliö  Pennutationen  der  obern  drei  Zahlen 
Hprechüiid,    seclm   vei'&c:hiedt^m>  Schreibarten    einer    und    (lera«ll 
Nehenecke. 

II. 

Aas  den  zwanzig  SeitenflRchen  lassen  sich  aufsw 
vfirBchiedono  Arton  zi'hn  nbsondttrn  (aus  jeÜL^m  Pasre 
Cipgenphenen  des  Sechsecks  eiiif).  so  dass  durch  jedy  Ecke 
durch  jede  Kante  zwei  der^^clbcn  gehen.  Man  gelangt  in  folgeB' 
Art  zu  diesen  Gruppen :  Indem  niiin  zunächst  von  der  Eckt-  1 
sieht,  wird  man  au»  dcni  abri;t:  bleibenden  vültsttindigiMi  Fünfi 
2:{4<'i<i  zwiitf  verschiedene  einfache  Fünfecke  [oder  was  das  näm- 
liche bedeutet:  einfache  FQnfseilef  absondern  können,  von  deotf 
je  zwei  zusümnieiiiu;eliÖren.  die  keine  Seite  gemein  halitn.  IH« 
Seilen  des  einen  sind  die  Diaguimien  de»  andern.  Die  Kboiien. 
die  von  1  aus  nacli  den  Seiten  des  einen  Fünfecks  geben,  zusammen- 
genommen mit  den  Oegenebenen  derjenigen,  welche  v«mi  I  nacfc 
den  Seiten  dea  zugehörigen  Kilnfecks  führen,  bilden  eine«  der  ver- 
langten Dekaeder.  Diese  Gegonebonen  sind  zugleich  diejenigt« 
Seitenflächen  des  vollständigen  Sechsecks,  welche  von  den  Seitw 
des  ersten  Fünfecks  zu  den  Uegenecken  filbren '),  so  d.ias  ein  cift- 
ziges   einfaclies  Fünfeck    zur  Uerstellung    des  Dekaeders   geiiil^t- 

Als  Beispiel  mögen  die  beiden  zusanuncngehtirigen  Fünfeck« 
2X  3  4.  4  5.  :. ';.  i\2  und  -»4,  4  t>,  « :t,  3  5,  5  2  dienen.  Das  erslP 
erzeugt  das  Dekaeder  1  2  3,  1  3  4.  14  5.  1  5  C,  l  (J  2.  3  f,  G,  -2  :J  5, 
2  4  5,  2  4  6,  3  4  fi.  das  andere  ergibt  ein  gegenüberliegend» 
Dekaeder  I -2  4.  1  4(1.1  r,  R.  I  ■^^.  l  5  2.450.256.  23  6.2  34.  S4 5. 

Alle  einfachen  Fünfecke,  weiche  das  lulmliche  Dekaeder  e^ 
zeugen,  werden  aus  einem  von  ihnen  wie  tulgt  abgeleitet:  Mac 
lässt  eine  der  fünf  Ecken  weg  und  fügt  zu  der  gegenÜbeiliegendeB 
Seite  die  beiden  von  derer  Endpunkten  ausgehenden  (nicht  nach 
dieser  Ecke  gerichloteti)  Diagonalen,  so  wie  die  Ueraden.  welche 
die  zweiten  ?]ndpnnkte  der  genannten  Diagonalen  n^it  der  sechsten 
Kcke  dos  Sechsecks  verbinden.  Man  erkennt  auch,  dass  irgeaij 
oino    dor    zwölf  aus    I    hervorgehenden  Üruppen   sich  gegen 


I 


')  In  einem   oiiirnrliiiT!  Kitnfeck  Btnasen  an  eine  S«ite  «wei  andere: 
beiOtJii    übri);li1i>iljeiitluti   »cbiieiUen    «ich  in   der  Oegeneeke   der  eriit«D  Seit*. 
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uhs  Ecken  vollkommen  gleich  verhält,  so  daas  keine  andern  der- 
^vtigen  Kombinationen  gebildet  werden  können. 

Die  zehn  Ebenen  eines  Dekaeders  schneiden  sich  ausser  in 
den  fünfzebn  Kanten  noch  in  dreissig  Halbkanten,  von  denen  je 
t'Önf  diu-ch  eine  der  Ecken  gehen.  Von  den  Schnittpunkten  der 
t>ekaederebenen,  welche  nicht  zugleich  Ecken  sind,  liegen  auf 
Jeder  Kante  zwei,  was  zu  dreissig  Punkten  Veranlassung  gibt. 
-A^usser  diesen  treten  noch  dreissig  Nebenecken  auf,  sie  sind  so 
■verteilt,  dass  in  jeder  Dekaederebene  deren  neun,  auf  jeder  dem 
Dekaeder  angehörigen  Haifakante  deren  drei  liegen. 

III. 

Aus     den     beschriebenen    dreissig    Nebenecken    des 
Dekaeders  scheiden  wir  eine  Gruppe  von  zehn  in  folgen- 
der Weise  ab:   Eine  Halbkante,   die  durch  eine  bestimmte  Ecke 
geht   und   welche   als  Schnitt   zweier  Flächen    des  Dekaeders   er- 
scheint,  sondert  aus   demjenigen    einfachen   Fünfeck   der   übrigen 
£cken,   das  zur  Erzeugung   des  Dekaeders    benutzt  werden  muss, 
zwei  nicht  aufeinanderfolgende  Seiten  aus,   zu  deren  Bildung  vier 
Ecken  nötig  sind.    Die  fünfte  Ecke  und  die  ihr  gegenüberliegende 
Seite  bestimmen  eine  Seitenfläche,    die   auf  der  gewählten  Halb- 
kante eine  Nebenecke  aus  der  gesuchten  Gruppe  ergibt.   Da  durch 
dieses  Verfahren   auf  jeder   der  dreissig  zum  Dekaeder  gehörigen 
Halbkanten   eine  Nebenecke  liervorgeht,    die  Nebenecke  aber  aus 
drei  verschiedenen  Halbkanten    in   durchaus  gleicher  Art  gebildet 
werden  kann,   so   besteht   die  Gruppe   in   der  Tliat   nur  aus  zehn 
Punkten.     (Es  ist  leiclit  einzusehen,   dass  in  jeder  üekaederebeno 
<lrei  derselben  liegen.) 

Soll  rückwärts  aus  einer  gegebenen  Nebenecke  die  Gruppe, 
welcher  sie  angehört,  gefunden  werden,  so  l)eachte  man,  dass  die 
N'ebeiiecke  mit  Ausschluss  einer  beliebigen  Ecke  des  Sechsecks 
sofort  ein  unzweideutig  das  zugehörige  Dekaeder  erzeugendes  ein- 
faches Fünfeck  bestimmt;  d.  h.:  aus  den  zwölf  Dekaedern  gehen  alle 
I  hundert  und  zwanzig  Nebenecken  und  zwar  jede  nur  einmal  hervor. 
Fügt  man  hinzu,  dass  die  dem  oben  zuerst  angegebenen,  aus 
-3.  :i  4,  4  5,  oft,  6  2  hervorgehenden  Dekaeder  entsprecliende 
*jmppe  von  den  Punkten 

('■■"l  (^^^\   {^'*^\  l'l^'A  H"-^  i-'-'A  /G34\  (2ir,\  (■\r,ii\  (iCy2\ 
'■>1C/   \tio2;    \2Ü^)   1324/  \l:-jbf   [l'U)   U25/   U  3  0/  XHij   \1  ö  3/ 
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gebildet  iBt,  so  erkennt  man  sofort  eine  einfache  Methode,  um  m 
ihrem  erzeugenden  Fünfecke  die  Nebenecken  jeder  beliebigen  Gni]^ 
direkt  hinzuschreiben. 

In  der  Bezeichnung  jeder  der  zehn  Nebenecken  einer  Gruppi 
sind  nämlich  die  drei  obem  Zahlen  identisch  mit  denjenigen,  ät 
eine  dem  korrespondierenden  Dekaeder  angehörige  SeitenfiScbe 
charakterisieren.  Um  die  Bedeutung  der  jeweiligen  drei  untoi 
Zahlen  und  deren  Reihenfolge  einzusehen,  bemerke  man,  dass  im 
erzeugenden  Fünfeck  des  gegebenen  Beispiels  der  Seite  2  3  die 
Ecke  5  und  die  Diagonale  6  4  gegenüberliegen  und  zwar  dielet^ 
tere   als   6  4   gleichlaufend,    als   4  6  ungleichlaufend;    die  Ecke  1' 

kommt  im  Fünfeck   nicht  vor.     Damit  ist  die  Bildung  von  1^^  , 

und  (jg^l  erklärt  und  zugleich  dargethan,   wie  die  übrigen  acht ! 

Punkte  der  Gruppe  entstehen. 

IV. 

Die  zehn  Nebenecken  einer  Gruppe  geben  mit  den 
sechs  Ecken  des  Sechsecks  zusammengenommen  ein  ans 
sechszehn  Punkten  bestehendes  System  derart,  dass  sechs- 
zehn mal  sechs  der  Punkte  in  einer  Ebene  und  zwar  je- 
weilen    auf   der   Peripherie    eines   Kegelschnittes  liegen- 

Zur  Veranschaulichung  des  Beweises  bedienen  wir  uns  d« 
bereits  benutzten  aus  2  3,  3  4,  4  5,  5  6,  6  2  hervorgehenden  De- 
kaeders und  der  zugehörigen  Nebenecken.  In  der  ersten  Seiten- 
fläche  (12  3)   liegen   ausser   den  Ecken    1,  2,  3  noch  die  Neben- 

^<=k«"  ilti)-  illt)  •&!)■  Nun  bilden  die  Punkte  1,  {^.^j- 
**'  (164)  2,  Hg  Ijin  der  angeschriebenen  Reihenfolge  ein  Pascal'schee 
Sechseck,  dessen  Pascallinie  die  Gegenseite  ist,  in  welcher  (123) 
und  (4  5  6)  sich  schneiden.  In  analoger  Weise  wird  in  jeder  an- 
dern Seitenfläche  des  Dekaeders  ein  System  von  sechs  Punkten 
eines  Kegelschnittes  gefunden. 

Um  die  noch  fehlenden  sechs  Ebenen  herzustellen,  von  denen 
jede  ebenfalls  sechs  Punkte  auB  der  Gruppe  der  sechzehn  enthält, 
bemerke  man,  dass  von  den  zehn  Nebenecken  der  Gruppe  fünf 
auf  solchen  Halbkanten  gelegen  sind,  welche  von  der  Ecke  1  aus- 
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ie„  ■);    die  ftnf  abrigen  (?§»)  ,  (f  »j)  ,  (f  J^)  ,  (?J«)  .  (}«0 

gen  mit  1  in  einer  der  gesuchten  Ebenen. 

Um  dies  darzutbun,  suchen  wir  den  Schnitt  einer  vorläufig 
llkQrlich  Hegenden  Ebene  E  mit  dem  räumlichen  Sechseck  und 
zeichnen  die  Spuren  von  Kanten,  Halbkanten  und  Seitenflächen 
JC  ebenso  wie  die  Kanten,  Halbkanten  und  Seitenflächen  selbst. 
1  entsteht  also  in  £  ein  aus  (5  2  3),  (6  3  4),  (2  4  5),  (3  5  6),  (4  6  2) 
ibildetea  vollständiges  Fünfseit,  von  dessen  zehn  Ecken  fünf 
irch  (2  5),  (5  3),  (3  6),  (64),  (2  4)  gegeben  sied;  die  Übrigen  be- 
lehnen wir  als  5  (3  6,  2  4)  =  a,,  6  (4  2,  3  5)  =  a,,  2  (5  3, 4  6)  =  «,, 
(6  4, 5  2)  =  Of,  4  (2  5,  6  3)  =  a^.  Diese  Elemente  reichen  zur  Be- 
immang  des  ebenen  Schnittes  noch  nicht  aus,  aber  die  noch 
htenden   werden  sämtlich  bestimmt,   wenn  festgesetzt  wird,    es 

ii  E  die  Ebene  von  (Jgj),  (Jas)»  (Jgg)  »wodurch  diese  Punkte 

lentisch  mit  «i,  a,,  a^  werden,  während   zugleich   die  Spur  von 
l  2  3)  durch  a,  willkQrlich  gezogen  sei. 

Durch  (1  2  3)  wird  auf  (2  3  5)  der  Punkt  (2  3)  ausgeschnitten, 
er  mit  (2  4)  die  Spur  (2  3  4)  bestimmt,  welche  auf  (3  4  6)  den 
"onkt  (3  4)  erzeugt.  Die  Verbindungslinie  von  (3  4)  mit  a,  muss 
134)  sein,  während  (3  4)  und  (3  5)  die  Spur  (3  4  5)  ergeben.  Im 
Ichnitte  von  (3  4  5)  und  (2  4  5)  liegt  (4  5),  was  mit  Cg  verbunden 
a  (1  4  5)  führt;  können  wir  also  zeigen,  dass  (1  2  3),  (1  3  4),  (1  4  5) 
m  nämlichen  Punkte  zusammenlaufen,  so  ist  damit  gezeigt,  dass 
lie  Ecke  1  in  der  Ebene  E  liegt 

Zu  diesem  Zwecke  drehen  wir  (1  2  3)  um  a,  herum,  so  werden 
lach  unsrer  Konstruktion  (1  2  3)  und  (2  3  4)  zwei  projektivisch- 
«rspektivische  Büschel  mit  den  Mittelpunkten  c,  und  (2  4)  be- 
tchreiben,  deren  Schnitt  (2  3  5)  ist.  Ebenso  sind  die  Büschel  (2  3  4) 
ind  (13  4)  mit  den  Mittelpunkten  (2  3)  und  o^  projektivisch- 
»rspektivisch  mit  dem  Schnitte  (34  6),  demzufolge  sind  auch  die 
Söschel  (12  3)  und  (13  4)  projektivisch  und  ihr  Erzeugnis  muss, 
^ie  man  sich  leicht  Überzeugt,  der  Kegelschnitt  a,  a^  a^  a^  a^  sein. 

Im  Fernem  sind  die  Büschel  (1  3  4)  und  (3  4  5)  mit  den 
Mittelpunkten  a,    und  (3  5)  wegen   des  perspektivischen  Schnittes- 

'l  Kfl  lind  dies  diejenigen,  deren  Bezeichnung  in  der  obem  Keihe  von 
trei  Zahlen  die  1  enthäH. 
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(8  4  6)  projektivisch,  ebenso  die  Büschel  (3  4  5)  und  (H5| 
den  Mittelpunkten  (3  5)  und  a^  wegen  des  perspektivktin' 
Schnittes  (2  4  5),  also  auch  die  Büschel  (13  4)  und  (14  5),  de« 
Erzeugnis  demnach  ein  Kegelschnitt  Ist.  Man  findet  als  solch« 
wiederum  denjenigen  durch  a,  a,  a,  a^  a^.  Es  ist  damit  nftcb* 
gewiesen,  daas  (12  3),  (13  4),  (1  4  5)  jeweilen  korrespondierend» 
Strahlen  in  drei  projektivischen  Büscheln  sind,  die  sich  immer  in 
einem    Punkte   des   bezeichneten  Kegelschnittes   treffen,    d.  h.  & 

Punkte    (164)'  (?2  5)  •  (l3c)'    ^    ^'^«^^    ^"   ^'"*^^    ""^   ^^^^^^ 
Ebene  K 

Man  wird  aber  eben  so  leicht  nachweisen,  dass  (^os) '  \iu) 
(?5")  ■  '  "der  (?J^)  ,  {\ID  ,  (t^l)  ,  1  in  einer  Ebene  enthalt, 
sind;  dies  ist  nicht  anders  möglich,  als  wenn  (^  ^g) ''^^"^''*^^'" 
a^,  (tgl)    identisch  mit  a^  ist,  d.  h.  wenn  alle  sechs  Punkte 

/5  2  3\      /"es  4\      (2  4  r,\      (3  b6\      A  6  2\       1 
\lti4J  '   U2i)j  '  \13  6J  '   U4  2J  '   U  5  3^  '    ^ 

in   einer  und   derselben  Ebene  E  liegen    und  dort   einem  Kegt 

schnitte  angehören. 

Die  Ebene  E  soll  künftig  mit  I  bezeichnet  werden  und  d 

ihr  entsprechenden  von  2,  3,  4,  5,  6  ausgehenden  analog  mit  II,  I 

IV,  V,  VI.     Damit  ergibt  sich  die  nachfolgende  Tabelle: 


In  der  Ebene 

liegen  die  Punkte: 

I 

{h2S\     |'6  3  4\     {2  4  5^     /3  5  6\     /■4  6  2\ 
Uö4i     U2  5J     \\SG}     Vl4  2j     U5  3y 

l 

II 

{\ih\     /6  5  3\     /431V  /"»le^     /3  6  4A 
\2U3;     \2  4U     \25  6)     \,2  3  4J     \2  1  ■'/ 

■7 

UI 

(2GA\     (h4\\     ('6  12\     /4  2  5\     ZlSfA 
\.3  5i;     V3Ö2/     Vi  4  5^     \316J     \3  2  47 

3 

IV 

/'3  2Ö'\     /GüA     |'2  13\     (5S6\     (\62' 
V4GU     l4  2  3J     \,4  5G/     U  1  2J     U  3  5. 

-t 

V 

(4:1  (1\     ('2f;i\       3  14\     /■G4  2\     C12  3\ 
\5  2l/     Ir.  3  4,'     V5  6  2/     ^13^     U  4  C; 

.'1 

VI 

1 

('•■•12\       3  2n     /415\     /253"\     /l  3  4\ 
\t*3  1./     \f.4  5,/     \G9  3^     \f!14i     \.6  5  2/ 

6 
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V. 

Indem  man  die  Ebenen  I  II  III  IT  V  VI  als  ein  voll- 
idiges  Sechsflach  im  Räume  zusammenfasst,  ^ann  man 

dasselbe  die  bis  jetzt  fQr  das  vollständige  Sechseck 
34  5  6  gegebenen  Entwicklungen  nach  dem  Prinzip  der 
ilität  Qbertragen.  Man  wird  also  namentlich  aus  den 
ndg  Ecken  des  Sechsflachs  zwölf  verschiedene  Dekagone  bilden. 

Beispiel  diene  das  Dekagon,  welches  in  der  Bezeichnung  dorn- 
igen Dekaeder  entspricht,  das  dem  früher  zur  Veranschaulichung 

Beweise  benutzten  gegenüberliegt.    Seine  Ecken  sind: 

UV)  (iivvi)  (I Villi)  (imv)  (ivn)  (iniiiv)  (vivvi) 
(nvini)  (iviiiv)  (VI  VII). 

Von  den  hundert  und  zwanzig  Nebenflächen  des  Sechsflachs 

:5ren  je  zehn  zu  einem  Dekagon;   dem  eben  hingeschriebenen 

sprechen  die  nachfolgenden: 

I  II  iT\  (i  IV  vi\  / 1  VI  ui\  /  IUI  V  \  /  I  V  lA  (m  ii  iv\ 
iivivj  vv  III  11 )  \u  V  iv^  UV  II  vu  Vviiviu^  \  I  V  vij 

(Y  IV  VI\    /IT  VI  IIA    /IV  III  y\   /VI  V    lA 

V I  II  iii/  u  IV  V  M I  VI  iiM  I  ni  iv^ 

Diese  zehn  Nebenflächen  bilden  mit  den  sechs  Flächen  des 
[ständigen  Sechsflachs  eine  Gruppe  von  sechszehn  Ebenen,  von 
en  sechszehn  mal  sechs  je  durch  einen  Punkt  hindurchgehen 
1  dort  sechs  Tangentialebenen  eines  Kegels  zweiter  Klasse  bilden. 
n  den  sechszehn  so  entstehenden  Kegelmittelpunkten  sind  zehn 
Ecken  des  Dekagons,  die  sechs  andern,  welche  P,,  Pj,  P^,  P^, 
Pf  heissen  mögen,  ergeben  sich  aus  der  nachfolgenden  Tabelle: 


n  Punkte 


schneiden  sich  die  Ebeoen 


P. 


im  11  iv\  /v  IV  Yi\  (n  VI  iiA  /iv  in  v\  m  v  ii  \ 
\.  I  V  VI  M  I  n  III  j  u  IV  V  M I  VI  II  Mi  in  IV  j 

(\  VI  IIA  (V  III  IV\  (Yl  IV  I W  m  I  v\  (IV  Y  vA 

Ui  V  iv7  \  II  VI  I }  \n  III  v;  ui  IV  Yl)  \  ii  I  III ) 

p        /  II  I  V  Wvi  V  ivW  I  IV  n  Wv  ii  vA  /iv  vi  A  „, 
■^3       uiiviiv^  Vi  II  11  w  Uli  vvij  Uli  IV  i^  Uli  II  vjlll 

,,      ;  (m  VI  A  /  V  I  II  '\  /VI  II  IIA  / 1  III  V  \  /ii  v  vAyv 
-'*     juv  V  n)  UV  VI  in/  \  iv  i  v  ;  \iv  ii  vi/uv  ni  i/'^ 

/iv  i  n  \  /III  II  vA  /i  vi  iv\/ii  IV  IIA  /VI  III  A  „ 
:\v  inv[;  l  v  i  iv  /  \v  n  inf\Y  vi  i  Mv  iv  lu  ^ 

I  /  V  in  1  \  /  n  I  IV  \  /iii  IV  v\  /  1  V  II  \  /iv  ii  nA      j 
i^viii  IV  /  ^vi  111  v)  \  VI  I  u)  \^viivny  \  vi  v  i  /      I 


P. 
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Aber  das  Sechsfiach  1  11  III  IT  V  VI  steht  auch  ohne  B 
sieht  auf  die  Dualität  mit  dem  Sechseck  1  2  3  4  5  6,  aifä 
es  abgeleitet  worden  ist.  in  einem  eigentümlichen  Zusanunenl 
Derselbe  spricht  sich  namentlich  in  der  gegenseitigen  Beöe! 
aus.  die  zwischen  dem  das  Sechsflach  erzeugenden  Dekaeder 
Sechsecks  und  demjenigen  Dekagon  des  Sechsflachs  existiert, 
dem  gegenüberliegenden  Dekaeder  gleichgebildet  ist.  Aus  dff 
Tabelle,  die  den  Schluss  von  §  4  bildet,  geht  nämlich  hervor,  <li* 
jede  der  dort  gegebenen  Nebenecken  in  denjenigen  Flächen  dd 
Sechsflaches  liegt,  deren  Bezeichnung  in  römischer  Ziffer  überein- 
stimmt mit  einer  der  drei  untern  Zahlen  in  der  Bezeichnung  der 

Xebenecke.     So  liegt  z.  B.  (5^4)  in  jeder  der  Ebenen  I,  VI.  IV, 

ist  also  mit  der  Kcke  (I  VI  IV)  des  Sechsflachs  identisch.  Die 
Ecken  eines  gewissen  Dekagons  im  Sechsflach  sind  also  zugleich 
die  Xebenecken  eines  gewissen  Dekaeders  im  Sechseck. 

'iii  niY 


Berücksichtigt   man    ferner,    dass   die  Xebenfläche  (  j  v  V! 

die  Ecken  (II  IV  I).  (IV  lU  V).  (III  II  VI)  enthält,  welche  resp.  mit 

den  Xebenecken  (f  j .?)  .  (3  J  5)  -  (2  J  3)  identisch  sind  und  fügt  man 

hinzu,  dass  jeile  der  letztem  in  der  Ebene  (1  ö  6)  liegt,  so  erkennt 
man.  dass  in  der  nämlichen  Art  jede  Xebenfläche  des  Dekagoms 
identisch  ist  mit  derjenigen  Seitenfläche  des  erzeugenden  Dekaeders, 
die  in  arabischen  Ziffern  durch  die  drei  untern  Zahlen  in  der  Be- 
zeichnung der  Nebenfläche  gegeben  ist.  Demnach  gehen  durch 
den  Punkt  P,   die  Ebenen  (1  3  t3)    (1  2  3),  (1  4  5),  (1  6  2),  (1  34U- 

d.  h.  der  Punkt  P,  ist  identisch  mit  1,  ebenso  P.  mit  2, und 

endlich  P^  mit  t>. 

Fassen  wir  jetzt  die  Resultate  der  bisherigen  Untersuchung 
zusammen,  so  können  wir.  eine  Gruppe  von  sechszehn  Punkten 
und  eine  Gruppe  von  sechszehn  Ebenen  in  folgende  Bezieliung 
setzen:  Von  den  beiden  Determinanten: 


(VIVVI)  1               2             3 

(Viivi)  ö      (II VI)  (IUI VI 

,VI  Vll)  lllVll)         4      (Hill  V) 

,iv  viin  (im  VI)  (II  villi)    .j 


Il23)(235)(134)(r2öl 

V  l     (•2  4  5)(:356) 
IV     (14  5)     II     (341' 

VI  (156)(24(i)   III 
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erste  aus  sechszehn  Punkten,  die  zweite  aus  sechszehn 
gebildet.  Legt  man  durch  ein  Element  der  ersten  die 
ad  die  Kolonne,  so  erhält  man  sechs  neue  Elemente,  welche 
"unkte  eines  Kegelschnittes  sind,  dessen  Ebene  durch  das 
ondierende  Element  der  zweiten  Determinante  gegeben  ist. 
rhalten  der  beiden  Determinanten  ist  polar. 
is  vollständige  Sechseck  im  Raum  gibt  zu  zwOlf  solcher 
inantenpaare  Veranlassung. 
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über  die  Eettenbiüohe,  deren  TeUnenner  arithmetisolie  Beihen  bildttj 


VOQ 
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In  der  vorliegenden  Abhandlung  werde  ich  zur  Abkürzung  mit 

(1)  (ffo.  aMa2 a*) 

den  Kettenbrueh  bezeichnen,  dessen  Teilnenner  die  Zahlf^n 
f'ot  ^1  >  '^  •  •  •  •  ^n  sind.  Der  Zahlenwert  x  dieses  Kettenbruches 
wird  aus  den  Gleichungen 

(2)  a:  =  0o -+-—-,    aji  =  er,  +-^,    .  .  .  .  ,  a;„_i  =  a,_,  +-- 

durch  Elimination  der  Grössen  Xi,X2,....x,-,  gefunden.  Handelt 
es  sich  um  einen  unendlichen  Kettenbruch,  so  wende  ich  ebenfalls 
die  Bezeichnung  (1)  an,  nur  dass  in  diesem  Falle  naturgemäss  das 
letzte  Glied  a„  in  der  Bezeichnung  fortfällt. 

Ein  Kettenbruch  heisst  „regelmässig",  wenn  seine  Teilnenner 
ganz  und  rational  und  überdies  vom  zweiten  ab  positiv  sind. ') 

Eine  weitere  Abkürzung,  die  ich  im  Folgenden  verwende,  ist 
diese:  Es  seien 

<Pi  ("0-  fi  ("0. 9k  ("») 

X  Funktionen  des  ganzzahligen  Argumente«  m,  welche  sich  teilweise 
oder  sämtlich  auch  auf  konstante,  d.  h.  von  m  unabhängige  Zahlen- 
werte,  reduzieren  dürfen.     Dann  soll 


9i  ('»)'  92  (»0- 9"  ("0 

die  Reihe  von  Zahlen  bedeuten,  welche  entsteht,  wenn  man  die 
Werte  der  Funktionen  (pi  in  der  Reihenfolge  qo,,  qs,, .  . . .  9),  ß'' 
»1  =  1  aufschreibt,  diesen  die  Werte  der  Funktionen  für  m  -  - 
anreiht,  an  diese  wiederum  die  Werte  der  Funktionen  für  wi=  3u.s.f- 


')  0.  Stolz.    Vorlesungen  über  allgemeine  Arithmetik,  Bd.  II,  pag.  2Sö. 
(Leipzig  1886.) 
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Die  regelmässigen  EettenbrQche  von  der  Gestalt 

^0  qDj(m),  9t  (m), 9*»  (m)  ganze  rationale  Funktionen  des  Argu- 

nentes  m  bezeichnen,  sind  es,  welche  den  Gegenstand  dieser 
^handlnng  bilden.  Die  charakteristische  Eigentflmlicbkeit  dieser 
Settenbrfiche  besteht  darin,  dass  die  Teilnenner  von  einem 
»estimmten  (a,)  ab,  x  in  einander  geschachtelte  arithmetische  Reihen 
bilden.  Denn  die  der  einzelnen  Funktion  ip^  (m)  entsprechenden 
Feilnenner 

9,(1),  9.(2),  9.(3)..... 
3itden  eine  arithmetische  Reihe  und  umgekehrt  sind  die  Glieder 
äiner  beliebigen  arithmetischen  Reihe  bekanntlieh  als  die  Werte 
silier  ganzen  rationalen  Funktion  eines  positiv-ganzzahligen  Argu- 
raeotes  darstellbar.  Den  Grad  dieser  ganzen  Funktion  werde  ich 
Ob  unwesentlicher  Abweichung  von  der  üblichen  Terminologie)  als 
die  .Ordnung**  der  arithmetischen  Reihe  bezeichnen.  Hiemach  ist 
also  n  die  Ordnung  einer  arithmetischen  Reihe,  wenn  die  (»  +  1)"* 
Differeozenreihe  die  erste  ist,  deren  Glieder  sämtlich  verschwinden. 

Der  höchste  unter  den  Graden  der  Funktionen  9i ,  9s 9n  möge 

die  ^Ordnung"  des  Eettenbruches  (3)  heissen. 

Zu  den  hier  betrachteten  Kettenbrüchen  gehören  insbesondere 
die  regelmässigen  periodischen  KettenbrUche.  Diese  entsprechen 
dem  Falle,  wo  die  Funktionen  9, ,  9,, . . .  fpx  sich  sämtlich  auf  Konstante 
reduzieren,  wo  also  die  Ordnung  des  Kettenbruches  (3)  gleich  0  ist. 
Bezeichnet  ferner  e,  wie  gewöhnlich,  die  Basis  der  natürlichen 
Logarithmen,  so  besitzt  die  regelmässige  Kettenbruchentwicklung 

der  Zahl 

ae+l 

stets  die  Gestalt  (3).  Dabei  bedeuten  a,  ß,  y,  d  irgend  vier  ganze 
Zahlen,  die  nur  der  Einschränkung  unterliegen,  dass  ad  —  ^j' nicht 
verschwinden   darf.     Und   zwar  ist   der  Kettenbruch  für  die  Zahl 

^~  immer  von  der  Ordnung  1. 

Diese  merkwürdige  Eigenschaft  der  Zahl  e  (die  übrigens  auch 
den  Zahlen  Ve~und  e'  zukommt)  habe  ich  in  einer  Notiz,  die  in  den 
Berichten  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg 
JPr.  vom  Jahre  1891  erschienen  ist,  ohne  Beweis  mitgeteilt.    Sie 
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wird    sich    weiter   unten   als  eine   einfache  Folgerung   aus  ein» 
allgemeinen,  die  Kettenbrüche  (3)  betreffenden  Satze  ergeben. 

1. 

Bevor  ich  mich  dem  Gegenstande  dieser  Abhandlung  zuwenden 
kann,  muss  ich  einige  bekannte  Sätze  in  Erinnerung  bringen. 

Während  sich  eine  irrationale  Zahl  nur  auf  eine  Weise  io 
einen  regelmässigen  Kettenbruch  entwickeln  läset,  ist  dies  für  eine 
rationale   Zahl   nicht    der    Fall.     Vielmehr  gilt    der    Satz :    ,Jeöt 

rationale  Zahl  —  lässt  sich  auf  zwei  Arten  in  einen  regelmässigen 

Kettenbruch 

(1)  -~-  =  («1.  ö* flr) 

entwickeln.    Bei  der  einen  Entwicklung  ist  r  eine  gerade,  bei  der 
anderen  Entwicklung  ist  r  eine  ungerade  Zahl.' 

Beispielsweise  ist  —  -j-  =  (—  2, 1, 3)  =  (—  2, 1, 2,  l).  AlIgemeJB 

erhält   man   die  eine  Entwicklung  aus  der  anderen  dadurch,  das.« 

man   den   letzten   Teilnenner  a,   der   letzteren   durch  a,— 1  — -j- 

ersetzt. 

Ein  weiterer  Satz,  auf  den  ich  mich  später  zu  beziehen  habe, 
lautet : 

„Hat  man  den  reduzierten  Bruch ^,  dessen  Nenner  positiv ßei- 

in  die  Gestalt  (1)  gebracht,  so  ist,  unter  s  eine  willkürliche  Grösse 
verstanden, 

(2)  («„»„..,.  «„^)  =  -|£±f, 

wo  die  ganzen  Zahlen  p  ,  q'  die  Gleichung 

(3)  pa—ip'=  (-1)" 

und  die  Ungleichung 

(4)  O^q'^q 

befriedigen." 

Die  Gleichheitszeichen  treten  in  (4),  beiläufig  bemerkt,  nur  i" 

Kraft,  wenn  q=l,  also  '- eine  ganze  Zahl  ist.    In  diesem  Falle  is' 

entweder  r=l  und  0  =  (/'  oder  r=2  und  g'  =  g=l. 
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Gehörten  die  bisher  erwähnten  Sätze  der  Lehre  von  den 
Settenhrilchen  an,  so  die  nun  folgenden  der  Theorie  der  linearen 
ganzzahligen  Transformationen. 

Besteht  zwischen   zwei   Grössen  x  und  y  eine   Relation   der 
Bestalt: 

■ro ff, ß,}',d  ganze  Zahlen  bezeichnen,  die  der  Bedingung  ad — j3}''~  +  l 
gmügen,  so  heissen  die  beiden  Grössen  „aequivalent".  Lagrange 
bat  nun  bekanntlich  bewiesen,  dass  zwei  aequivalente  Grössen  x 
und  y  stets  gleichendende  Kettenbruchentwicklungen  besitzen. 
D.  h.:  Sind: 

a;=  (a,,  «a, a„flr*i. ) 

y=(&i'&i '',.  ^*i ) 

^e  regelmässigen  Kettenbrüche  für  irgend  zwei  aequivalente 
CrriSssen  x  und  y,  so  kann  man  die  Indices  r  und  s  stets  so  aus- 
wählen, dass  die  Zahlen 

^r)  (^r*\>  ^r*if 

^er  Reihe  nach  bez.  gleich  sind  den  Zahlen 

Man  denke  sich  jetzt,  dass  in  der  Gleichung  (ö)  x  einen  be- 
liebig, aber  fest  angenommenen  Wert  besitzt  und  dass  «,  ß,  y,  Ö 
alle  Systeme   von   ganzen  Zahlen   durchlaufen,    die   der  Gleichung 

ad  —  ßy  =  +^n 

genügen,  wo  n  eine  beliebig,  aber  bestimmt  gewählte  positive 
ganze  Zahl  bezeichnet.  Unter  den  unendlich  vielen  Grössen  i/, 
•Jie  so  entstehen,  gibt  es  dann  nur  eine  endliche  Zahl  von  inaequi- 
^'iileiiten.  Es  gilt  nämlich  der  folgende  (aus  der  Theorie  der  Trans- 
fofiiiation  der  elliptischen  Funktionen  bekannte)  Satz: 

..Jede  Grösse  — — ^--    («Ö^/iv=  r  u)  ist  einer  der  Grössen 

s 

^^(jiiivalent,  wo  ?■,  f,  s  niclit  negative  ganze  Zahlen  l>edeiiten,  die 
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den  Bedingungen 

(7)  rs=n,  t<s 

unterworfen  sind." 

Die  Anzahl  der  Grössen  (6)  ist  offenbar  gleich  £  s,  d.  h. ; 
der  Summe  der  Divisoren  von  n.  Abgesehen  von  speziellen  ^ 
von  X,   sind   die  Grössen  (6)   unter  einander  inaequivaleat. 

wickelt  man  also  die  in  der  Form    °^  ,'-;-  (aö  —  Öy=  +  H)  e 

tenen  Grössen  in  regelmässige  Kettenbiüche,  so  entstehe 
allgemeinen  so  viele  verschieden  endigende  Kettenbrüche,  a 
Summe  der  Divisoren  von  n  beträgt. 

2. 

Zunächst  beschäftige  ich  mich  nun  mit  der  folgenden  Auf 
Gegeben    ist    die    regelmässige    Kettenbruchentwickluni 
irrationalen  Grösse  x: 

(1)  x  =  {aa,a^,a2 ) 

Man  soll  daraus  den  regelmässigen  Kettenbruch  für  die  ( 

(2)  y  =  ^^ 

ableiten,  wo  r,  s  positive  ganze  Zahlen  und  t  eine  zwischen  —  r 
liegende  ganze  Zahl  bedeuten. 

Diese  Aufgabe  wird  für  den  Fall,  welcher  weiterhin 
schliesslich  in  Betracht  kommen  wird,  wo  nämlich  unter  den 
nennern  von  x  solche  vorkommen,  die  eine  beliebig  angenon 
Zahl  überschreiten,  auf  folgende  Weise  gelöst. 

Es  sei 

(3)  rs  =  n 

und  a^  ein  Teilnenner  der  Entwicklung  von  x,  welcher  2 
übersteigt.     Man  hat  dann 

(4)  T  =  (rto,  rt,.  a.,  .  . .  Oä_,,  .X,)  =  YxTT^ ' 
wo  Xi>2n  ist.     Nunmehr  entwickle  man  die  Zahl 
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8  sq 

n  einen  regelmässigen  Eettenbruch 

TObei  man  die  Entwicklung  so  einzurichten  hat,  dass  k  =  h  (mod.  2) 
rird.     Endlich  bestimme  man  ^i  derart,  dass 

6)  y  =  (60,61,62,  ...6t-i.S'i) 

ät   Dann  stellt  die  letztere  Gleichung  die  regelmässige  Entwick- 
ung von  y  dar. 

Um  dies  zu  beweisen,  habe  ich  zu  zeigen,  dass  y^  >  1  ist. 
^u  dem  Ende  setze  ich: 

7)  irp  —  tg=r,P, 

jnter  7-,  den  grössten  positiven  gemeinsamen  Teiler  von  rp  —  tq 
^üd  sq  verstanden.     Dann  ist: 

Vermöge  der  Gleichungen  (2),  (4),  (8)  lässt  sich  y,  als  lineare 
Efbrochene  Funktion  mit  ganzen  Koeffizienten  von  a;,  darstellen. 
^ni  zwar  wird  die  aus  diesen  Koeffizienten  gebildete  Determinante 
gleich  n  sein.  Denn  y,  geht  aus  y  und  ebenso  x  aus  x,  durch 
eine  lineare  Transformation  von  der  Determinante  s=  +  l,  ferner 
,'/  aus  X  durch  eine  lineare  Transformation  von  der  Determinante 
''^~  Ji  hervor. 

Die  Ausführung  der  Rechnung  ergibt  ein  einfaches  Resultat. 
''-unächst  folgt  aus  (8)  und  (2) 


Sodann  aus  (4) 


<?' 

+ 

(- 
Q{P 

-Qy)' 

=  — 

Q^ 

(-l)t 

r,' 

Q 

rsqip- 

qx) 

*) 

1'  — 

■qx  = 

.   (- 

-M. 

-r  (/ ' 
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Folglieh: 

oder  BchlioBslich: 

(9)  y^  =  ^^^, 
wo  0,  und  f]  aus  den  Gleichungen : 

(10)  r,  «,  =  n,  (,  =  «,  -|-  -  r,  ^ 
ZU  entnehmen  sind. 

Nach  dem,  was  oben  bemerkt  wurde,  lässt  sich  der  FakUw 
Q  so  bestimmen ,  daas  ^  r, ,  ^  f, ,  ^ «,  ganze  Zahlen  sind  und 
ß  r,  •  QSy  ^  n  ist.    Aus  der  letzteren  Gleichung  folgt  aber  g*  =  !• 

Also  sind  »,  und  t^  ganze  Zahlen.    Da  ^  und  —  zwischen  Oundl 

liegen,  so  liegt  t^   zwischen  den  Grenzen  —  Tj  und  s,  - 

Die  Zahl  r,  ist  mindestens  gleich  1,  t,  und  «,  sind  höchstem 
gleich  »,  und  da  ccj  >  2  n,  so  ergibt  sich  aus  (9) 

was  zu  zeigen  war. 

Auf  das  Grössenpaar  or,  und  _y,  findet  nun  genau  dieselbe 
Betrachtung  Anwendung,  die  wir  soeben  für  das  Grössenpaar  x,^ 
angestellt  haben.  Aus  der  bis  zu  einem  gewissen  Schlussglied  Xi 
fortgesetzten  regelmässigen  Kettenbruch entwicklung  von  Xi  erhält 
man  dadurch  die  bis  zu  einem  gewissen  Schlussglied  y^  reichende 
Entwicklung  von  y, .  Auf  x^,  y.^  ist  wieder  dieselbe  Betrachtung 
anwendbar  u.  s.  f.  Es  leuchtet  ein,  dass  man  auf  diese  Weise 
nach  und  nach  alle  Teünenner  der  regelmässigen  Kettenbruch- 
entwicklung  von  y  findet. 

Diese  Methode  zur  Herstellung  der  Entwicklung  von  y  aus 
der  als  bekannt  vorausgesetzten  von  x  ist,  wie  schon  oben  be- 
merkt, stets  anwendbar,  wenn  es  Teilnenner  von  x  gibt,  die 
grösser  als  eine  beliebig  vorgeschriebene  Zahl  sind.  Man  wird 
aber  bemerken,  dass  für  einen  bestimmten  Wert  von  u  die  Methode 
schon  daim  brauchbar  ist,  wenn  sich  nur  in  der  Reihe  der  Teü- 
nenner von  X,  so  weit  man  in  derselben  auch  fortschreiten  mög^t 
immer  noch  solche  finden,  die  2  n  —  1  überschreiten. 
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3. 

Wie  in  der  vorigen  Nummer  and  nnter  Beibehaltung  der  dort 
luchten  Bezeichnungen,  sei  aus  der  Kettenbruchentwicklung: 

'Entwicklung  von : 

rz-t 
y  =  — ^, 

ich; 

P  u     _1_    P' 

leitet.     Zwischen  y,  und  Xi   besteht  dann  die  Gleichung: 

'i  als  grösster  positiver  gemeinsamer  Teiler  von  rp  —  tq 
nq,  sodann  »j  und  t^  aus  den  Gleichungen  (10)  der  vorigen 
mer  zu  bestimmen  sind. 

Ich  betrachte  jetzt  eine  Grösse  x,  von  welcher  ich  voraus- 
',  dass  ihre  Kettenbruchentwicklung  die  Gestalt:  - 

/       ,                                     '\       (p-(-nc3)uri  +  Cp'4-»c*/) 
^  =  («0  +  " c. «I  -«j . •  ■  •  «A-i - 37, )  -  '-^ qx[+q 

ze,  dass  also  die  Teilnenner  vom  zweiten  bis  zum  ä""  für  x 
x  übereinstimmen,  während  die  ersten  Teilnenner  sich  um 
Multiplum  II  c  von  n  unterscheiden.  Überdies  will  ich  an- 
[)en,  dass  a;j  >  2  n  sei.  Es  hänge  nun  ferner  y  gerade  so  von 
b,  wie  j/  von  x;  es  sei  also: 

r  .(■'  - 1 

Nach  der  vorigen  Nummer  ergibt  sich  die  Kettenbruchent- 
lung  von  y    auf  folgende  Weise.     Man  hat  zuerst  die  Zahl : 

r{p  +  n(:q)—i  q  _  rp—tq    ^     _5 
s  q  s  q 

nen  Kettenbruch  zu  entwickeln.  Nach  (5)  der  vorigen  Nummer 
t  man  offenbar: 
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rp-lq 


*'  c  =  (&o  -t-  »■'«.  ftj ,  6,  .  -  -  6*-, ). 


Sq 

Uieraaf  hat  man  die  EntwickluDg  von  y'i 

(7)  ,-=(i.-f.'.,i..t...A..,y;)  =  '^-^^^^i'|^"^^^ 

Zwischen  y,  und  x'i  besteht  nun  eine  Gleichung  der  Gestalt: 

rl  z\  —  fx 

und  zwar  ist  r',  als  grösster  positiver  gemeinsamer  Teiler  von: 
r(p  +  ncq)  —  i  9  =  f"  p  —  tq-^  r^  e-  sq  und  <  q 

gleich  r, ,   ferner  «',  ^  -.  =;  ~  ^  «,  und 

,0'  -  o' 

Die  Gleichung  zwischen  y\  und  x\  lautet  also: 

(8)  i^'^H^: 

es  hängt  also  if\  von  x'i  gerade  so  ab,  wie  y,  von  Xi. 

Für  das  Folgende  ist  es  wichtig  zu  bemerken,  dass  man  aas 
den  Gleichungen  (1)  bis  (6)  ohne  weiteres  auf  die  Gleichungen 
(7)  und  (8)  schliessen  kann. 

4. 
Liegt  ein  Kettenbruch  der  Gestalt: 

U)  (ao,a,,...  (!,._,,  (pi  (m),g^j  (m), . . .  9)4  (m)) 

vor,  so  will  ich  Qq,  a,,  . . .  a,_i,  seine  „irregulären',  alle  übrigen 
Teilnenner  seine  „regulären"  Glieder  nennen.  Da  der  Kettenbruch: 

(«01  «if  ■  ■«,-!.  «Jfi  (1).  Ti  ("»),..  ■ytW.Ti  C*n+  1)) 

mit  (1)  identisch  ist,  so  kann  man  das  erste  reguläre  Glied  ta 
vinoni  irregulären  und  durch  wiederholte  Anwendung  desselben 
Vorjtoiions  offenbar  eine  beliebige  Anzahl  von  regulären  Gliedern 
m  im^gulären  machen,  derart,  dass  ein  beliebiges  reguläres  Gliß" 
^^  Kettenbruches  (1)  zum  ersten  regulären  tiliede  wird. 
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Man  sieht  femer  leicht  ein,  dass  der  Kettenbruch  (1)  auch  in 
jaer  solchen  Form  dargestellt  werden  kann,  in  welcher  an  Stelle 
DD  k  irgend  ein  MuUiplum  von  k  getreten  ist.  Soll  beispielsweise 
ifc  an  Stelle  von  k  treten,  so  setze  man 

*,  (m)  =  7),  (3m  -  2),  *,+,  (m)  =  q>,  (3m  -  1), 

T('r+afc  (m)  =  q>^  (3m)  (r  =  1,  2, . . .  ft) 

.nd  bilde  den  Eettenbruch 


(«0,  a,, . . .  af_i,  ti  (m),  i^,  (m),  . . .  tC«  (w)). 

Der  letztere  ist,  wie  man  sich  sofort  überzeugt,  mit  dem 
Settenbruch  (1)  identisch.  Diese  Bemerkungen  gelten  unabhängig 
lavon,  welcher  Natur  die  Funktionen  y,  (m),  9)3  (m), . . .  qp*  (m)  und 
welcher  Beschaffenheit  die  Teilnenner  des  Kettenbruchea  (1)  sind. 

Nunmehr  will  ich  aber  insbesondere  voraussetzen,  dass  (1)  ein 
regelmässiger  Kettenbruch  ist  und  dass  g),  (m),  y^  (m), . . .  y»  (m) 
ganze  rationale  Funktionen  von  m  sind.  Diese  besitzen  notwendig 
rationale  Koeffizienten  und  lassen  sich  also  auf  die  Form  bringen : 

fi  ("*)  =  ;^/i  W-  Vi  ("»)  =  ^fi  («0. . . .  «y*  ("»)  =  ^^fk  (™). 

■^o  Ji, ,  Hj,  .  . .  7ifc  positive  ganze  Zahlen  und  /,  (m),/^  (m) . .  ./».(m) 
^nze  ganzzahlige  Funktionen  von  m  bezeichnen.  Ist  jetzt  n  eine 
beliebig  gewählte  positive  Zahl,  so  bilden  die  regulären  Glieder 
<ies  Kettenbruches  (1)  (mod  n)  betrachtet  eine  periodische 
Hei  he:  mit  andern  Worten,  es  ist  für  jeden  Wert  von  m 

'/-,  im  -f-  y)  ^  «JDj  (m),  (/>i  (m  4-  X)  =  qpg  (m), . .  .  ly*  (m  -f-  iV)  = 
=  ^j  (m)  (modn) 

hinter  .V  eine  geeignet  gewählte  feste  ganze  Zahl  verstanden. 

In  der  That:   bezeichnet   v   ein   gemeinsames   Multiplum   von 
"i-Hj «t  und  nimmt  man  X^n-v,  so  wird: 

tf,  (»i  -f-  X)  —  (f^  (m)  =  -  (/r  (m  +  n  v)  — /,.  (m))  = 

»  ■  |;/r'  ("0  +  n'  •  ^;  •  2/r"  ("»)  H-  ■  ■  ■ 
«ne  durch  n  teilbare  ganze  Zahl,  für  r  =  1,  2, . . .  A. 
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Verbindet  man  diese  Thatsache  mit  den  obigen  Bemerkiugi 
so  erkennt  man,  dass  sich  der  Kettenbnich  (1)  auf  die  Fa 
bringen  lässt: 


derart,    dass  i^,  (1)  ein   beliebig   gewähltes    reguläres    Glied  da 
Kettenbruches  (1)  ist,  und  dass: 

t(»,  (m-h  l}  =  i(',(m),  *,  (mH- l)^*ä(m),..  .*»  (m  +  1)  ^*-A(i7i)(niod«' 

ist,  dass  also  nach  dem  Modul  n  die  regulären  Glieder  des  Eettea- 
bruchea  (2)  die  periodische  Reihe: 


tt-,  (1).T^,(1).....^•^(1) 
bilden.    Der  Index  h  ist  ein  geeignet  gewähltes  Multiplum  vod  K  J 


z.  B.  h  =  X-k. 


5. 


Wenn  der  regelmässige  Kettenbruch  für  die  Irrationalzahl  i 
so  beschaffen  ist,  dass  seine  Teilnenner  von  einem  bestimmten  ab 
eine  gewisse  Zahl  von  ineinander  geschachtelten  arithmetischen 
Reihen  bilden,  wenn  also  x  eine  Entwicklung  der  Gestalt: 

(1)  x  =  (rt„,  «,,...  a,_i,  9),  [m),  (p.>  im),  .  .  .  ff^im)) 

besitzt,  wo  (p^ ,  r^^, .  ■  ■  fp^  ganze  Funktionen  von  m  bezeichnen,  so 
wird  man  vermuten,  dass  auch  der  regelmässige  Kettenbrucli  für 
jede  in  der  Form : 

enthaltene  Grösse  y  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  darbietet.  Baliei 
sollen  a,  ß,  •/,  d  ganze  Zahlen  von  nicht  verschwindender  Deter- 
minante a  ö  —  ^  /•  =^  IL  '*  bedeuten. 

Die  Beantwortung  der  hiermit  gestellten  Frage  bildet  das 
Hauptziel  der  vorliegenden  Untersuchung.  Der  Fall  n  =  1  erledigt 
sich  nach  dem  Satze  von  Lagrange  sofort.  Ebenso  leicht  lässt 
sicli  die  Frage  erledigen  für  den  Fall,  wo  der  Kettenbruch  (1' 
die  Ordnung  o  hat,  wo  sich  also  die  Funktionen  qp,  (m),  . . .  g^i  ('") 
sämtlich  auf  Konstante  reduzieren.     Dann  ist  (l)  ein  periodischer 
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Ättenbrnch  und  folglich  x  und  also  auch  jede  in  der  Form  (2) 
Bthaltene  GrösBe  y  eine  quadratische  Irrationalität.  In  diesem 
«Ile  wird  also  jedes  y  eben&Us  eine  periodische  Entwicklung 
esitzen,  oder,  nach  der  hier  gewählten  Terminologio,  einen  Ketten- 
mch  der  Gestalt  (1)  von  der  Ordnung  0  liefern.  Ich  werde  hier- 
ach  bei  der  weiteren  Untersuchung  den  Fall,  wo  der  Eettenbruch 
Qr  X  von  der  Ordnung  o  ist,  ausschliessen  dürfen,  so  dass  also 
xter  den  Funktionen  ip^  (m)  mindestens  eine  vorhanden  ist,  deren 
bad  eine  positive  ganze  Zahl  ist.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  unter 
ten  Teilnennem  des  Kettenbruches  (I)  solche  vorkommen,  die  eine 
■eliebig  angenommene  Zahl  Obersteigen.  Die  Aufgabe,  den  regel- 
■ässigen  Kettenbruch  für  y  zu  untersuchen  unter  der  Voraus- 
letzung,  dass  x  die  Entwicklung  (1)  liefere,  läset  sich  zunächst 
Ulf  eine  einfachere  zurQckfUhren.  Ich  bringe  zu  dem  Ende  den 
Jettenbruch  (l)  auf  die  Form  (2)  der  vorigen  Nummer  und  zwar 
10,  dass  sich  die  Funktion  ^1  (m)  nicht  auf  eine  Konstante  reduziert 
nd  dass  die  Teilnenner: 


i>i  (m).  ti  (m),  . . .  *jk  (nt). 


«eiche  der  Funktion  i|fj  (m)  und  den  Übrigen  etwa  vorhandenen 
Funktionen  ifri^n),  die  sich  nicht  auf  Konstante  reduzieren,  ent- 
springen, sämtlich  2n  —  1  übersteigen.  Die  Grösse  x  ist  jedenfalls 
Bequivalent  der  Grösse: 

0^)    •  x*  =  (v.  (w),  V-i,  (ni), . . .  *A  (»0) 

und  daher  jede  in  der  Form  (2)  enthaltene  Grösse  1/  (nach  Nr.  1) 
aequivalent  einer  in  der  Form : 

enthaltenen  Grösse,  wo  r,  s,  t,  nicht  negative  Zahlen  bezeichnen 
und  f  <  «  ist. 

Xach  dem  Satze  von  Lagrange  hat  jedes  1/  eine  gleichendende 
regelmässige  Kettenbruchentwicklung  wie  das  entsprechende  y*. 
Es  ist  also  nur  noch  zu  untersuchen,  nach  welchem  Gesetze  die 
Teilnenner  in  der  Entwicklung  irgend  eines  y*  fortschreiten. 


m.  ü-  Tmii  II  iiiiiiin    ^K  «^E£  mäaäBr>±.  äsüe  loh  jüi 


jr  ms- 


J^X         «-3L        «..  '^* 


-  •  =  «.-. 


m^  aä  Mcän  Jof  K*nt?unte  re< 

Witt  im — '..       l»rS3^   Sv    itTij«om»iT  : 
i  r,    ■  —  I    =  r,    »     H'J»!  •     -  =  I,  f. .  .  .  i  . 


■n  . 


'tt*3ftiii;z«i  F'iikXrfi'ifrii  r.  n  -^exricin^L  iie  «kA  nicht  auf  K 
*t»AT*  r^^zär^B.  *i^  irrLr'Hi  »erie  x*»  i»  Reibe  nach  mit 
/*, , .  .  .  a  .  1, .  f:^2«':'in-^::_    s*:-    iiÄ?   aeii  ilso  die  Kelt*?nbri 


I,      -^7- 


»».a-a....   >■     1*. 


...  /.     I».  .  j..  .1. ). 


\Hh  Funktion  /,  ■  »*  ist  mit  r,  «  identisch.  Femer  ist 
\nftit(:t\f:u,  lismn  von  den  Gruppen  der  konstanten  Teilnenner  elnz 
o'l'.'r  aiir:h  all';  fortfallen  können.  So  wird  beispielsweise  die  e 
iii'U\>]t'!  'I...  n'.  ■  ■  ■  gar  nicht  auftreten,  wenn  i'ji.mi  sich  n 
auf  ein*;  KorrHtantf;  reduziert. 

/iinüf^ltHt  zerlege  ich  nun  den  Kettenbrueh  (1)  in  folget 
Weiae: 


Ue  Keitenbräche,  deren  Teilneticer  ari^hmetiflche  Reihen  bili 


werden  also  allgemein  die  Gleichungen  stattiinden: 


0,  1,  2, .  . ,     Nach  den  Betrachtungen  der  Nr.  2  er^bt  sicli 
Reihe  nach: 


..y.) 

y\  =  - — - — ~  =  Kpu  Ol.  t»! ,  - 

•  ■yo 

^A =  (Oi'  *i.  *Ä  . 

.-■?') 

y  ■=  — 7 —  =  i^^o»  Co,  Co , . 

.-.y'O 

i  diesen  Gleichungen  findet  man  die  regelmäsaige  Ketten- 
;wicklung  von  y  durch  Elimination  von  y^ ,  y^,  y^, .  . .  u.  s.  f. 
rächte  nun  insbesondere  die  Grössen: 


ihnen  entsprechenden: 


rx  —  /       (        r  x'  —  f'      I,       t" x"  —  t" 

y  =  — i — .y  = — ^^y  = — 7^ — 


ü.  ^  -jtr  -tau-  -som^zB-  -nmi    -on. 
•»-tat»-    raa   ^«»nnzniniBE  ^  ». _"3' 

»«AMOiic  jcjwreg  3iiB$efu     JtK  :aKr  iOae-  ^^^eaDOHBi.  mi< 

am:      rf:ii>*'— ni".«    vtrre-  3bb.  liTrnrir  i«  "^dfc  toi  z  ät 

Z.«u#taiTai*;    -  air   jrfn.   -r?« 


«I  - 


»%  •         '.       '" -tr     -..iicäua  sr 


%a4^.  'Iat  fsk?^  T-»!  X.'.  -;  xzi^  ^K^K  JLivrrivmaK  s.  s^  £    Auf  tiwse 


iMfin  'rfhilf.  «lan  il^'i  uri'-ri'iiicb*:  System  der  Gleidiangen  v^)' 
is\'\i  m  iiihti  'Im:  ria/.h>!t*;h'rfi'iftn  Olt-ichun^tTD  I  5  )  für  u  =  0. 1,2. ■•■ 


"über  die  Kettenbrüche,  deren  Teilnenner  aritbmetiBche  Beiheu  bilden.     40 


Hiemach  ist  die  regelmässige  Kettenbnichentwicklung  von  y 


)    y  =  (ä'o("0»  &»-  b'ä,...,gi  (m),  6't,  6',',  •  •  -ffiC"»).  ■  -  ■  Ja(">)»  ^1.  *!'.  •  •  •)• 

so  genau  von  derselben  Gestalt,  wie  die  Entwicklung  von  x. 
sachtet  man,  dass  die  Funktion  g^  (m)  nach  (8)  eine  ganze  Funktion 
s  nämlichen  Grades,  wie  die  Funktion  /,  (ni)  ist,  beachtet  man 
raer  die  am  Schluss  der  vorigen  Nummer  gemachten  Bemerkungen, 
sieht  man,  dass  nunmehr  folgender  Satz  bewiesen  ist: 
Wenn  der  regelmässige  Kettenbruch  für  dielrrational- 
ihl  X  so  beschaffen  ist,  dass  seine  Teilnenner  von  einem 
ästimmten  ab  eine  arithmetische  Reihe  oder  mehrere  in- 
inander  geschachtelte  arithmetische  Reiben  bilden,  so 
at  der  regelmässige  Kettenbruch  für: 

y^rx  +  r 

0  ö,  {i.  '/,  6  irgend  vier  ganze  Zahlen  von  nicht  ver- 
chwindender  Determinante  a  6  —  ß  y  bezeichnen,  stets 
ieseibe  Beschaffenheit.  Und  zwar  besitzt,  abgesehen 
on  Keihen  der  Ordnung  0,  jede  in  der  Entwicklung  von 
auftretende  arithmetische  Reihe  dieselbe  Ordnung,  wie 
ine  derjenigen  Reihen,  die  in  der  Entwicklung  von  x 
uftreten. 

Xach  der  oben  eingeführten  Bezeichnungsweise  besitzen   also 
lisbesondere  die  beiden  Kettenbrüche  für  a:  und /y  dieselbe  „Ordnung". 


7. 

Besitzt  die  Irrationalzahl  x  eine  regelmässige  Ketteiibnich- 
'itwicklung  von  der  im  vorigen  Satze  erwähnten  Bescliaff'enheit 
ifid  will  man  aus  derselben  die  Entwicklung  von: 

^ifrteljihrMchnfl  d.  Natarf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLI.     Jübelband  II.  -^ 
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herleiten,  so  lässt  sich  das  Verfahren  der  vorhergehenden  Numiwi 
nicht  unmittelbar  anwenden.     Denn   dieses  setzt  voraus,   dass  & 

Relation  zwischen  y  und  x  die  besondere  Gestalt  y  =  "^-  besita 

und  dass  Überdies  die  im  Beginn  der  Nr.  6  angegebenen  Be- 
dingungen für  die  Entwicklung  von  x  erf&llt  seien.  Auf  dies» 
Fall  lässt  sich  aber  der  allgemeinste  Fall  zurückführen.  Dies  ge 
schiebt  auf  Grund  der  folgenden  Betrachtung. 

Es  sei: 
(2)  X  =  («0,  «1, . . .  «,_,,  a:,)  =  ^ql]'l^' 

ein  regelmässiger  Kettenbruch,  über  dessen  Beschaffenheit  ich  zu- 
nächst keinerlei  Voraussetzung  mache.  Femer  hänge  y  mit  J 
durch  die  Gleichung  (1)  zusammen. 

Nun  stelle  man  den  regelmässigen  Kettenbruch 

her,  wobei  _;* ~^  i  (mod  2)  oder  j=  i  -\-  1  (mod  2)  sein  soll,  je  nach- 
dem ad  —  ß  y  =  -j-  II  oder  =  —  n  ist. 

Endlich  bestimme  man  //,   so,  dass  die  Gleichung 

besteht.  ~  Zunächst  will  ich  nun  untersuchen,  in  welchem  Zu- 
sammenhange 1/,  und  u\  stehen.  Unter  der  offenbar  zulässigen 
Annahme,  dass  yp -\- dg  positiv  sei,  ist: 

(rO  ap^ß,i--r}',    yp-h(^  =  rQ 

wo  r  den  positiven  grüsstnn  gemeinsamen  Teiler  der  Zahle" 
ap   ■   ß(j.  y]>   ■  ■  öi[  bezeichnet. 

Die  P^Iimination  von  x  und  i/  aus  den  Gleichungen  (1),  (2' 
und  (4)  ergibt  nacli  kurzer  Kechiiung  (welche  der  in  Nr.  2  aus- 
geführten ganz  ähnlich  ist): 


^"bet  dip  E^ttenbi'Qche,  deren  Teilnennoi  arithoietiscV  Reihsn  liilden^ 


Vi  =— s— .       ,    -     -    ,      , 
r  und  t  ganze  Zakbn,  r-*  —  ii  und:   .       ' 

Der  Faktor  vod  r  lässt  sicü  auf  die  Form  bringen 


^ 


(,Ä  +  ,)  ,(,,  +  „>i-_jL_,  ^^^ 


igrenzt  abnimmt,  wenn  dio  Anzdlil  (  der  Teilnenner  des  Ketf«n- 
;he8  (2)  (und  folglich  auch  y)  unbegrenzt  zunimmt.  Sobald  daher 
Zahl  dieser  Teilneniier  eine  gewisse  Grenze  überschreitet, 
l  t  zwischen  —  r  und  «  liegen.  Zugleich  wird  dann,  sofern 
"  2n  ist,  nach  Gleichung  (6)  y,  >  1,  und  folglich  (4)  die  regeU 
Bige  Ent^vickhmg  von  //  darstellen. 

Wenn  nun  insbesondere  der  KeltenbruL-h  jr  die  im  t'atze  der 
gen  Nummer  näher  bezeichnete  Beschaffenheit  hat,  so  leuchtet 

dasa  man  durch  geeignete  Wahl  der  Anfangs-Teilnenner 
1,  . . .  Ci^i   die  in  der  Darstellung  (2)  auftreten,  stets  erreichen 

n.   dass  auf  die  Grössen  a;,   und  y,  =        '  ~     das  Verfahren 

vorigen  Nummer  anwendbar  wird. 


Eine  besonders  interessante  Anwendung  gestatten  die  gefun- 
len  Resultate  auf  die  Basis  e  der  natürlichen  Logarithmen, 
zeichnet  u  eine  unbeschränkt  veränderliche  Grösse,  so  besteht 
h  Lambert  bekanntlich  die  Gleichung: 


e"  -  1        /,.    2    6  10         ^        /^  4m-2 


1       \     »' «    «         /       \  u      / 


Der    hier   auftretende    Kettenbruch    wird    ein    regelmässiger, 
sen  Teilnenner  eine  arithmetische  Reihe  erster  Ordnung  bilden, 
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80  oft  u  der  reciproke  Wert    oder    das  Doppelte    des   reciproka 
Wertes  einer  positiven  ganzen  Zahl  ist.    Da  jede  linear-gebrochene 

Funktion  von       ~  .  eine  eben  solche  Funktion  von  e"  ist,  so  folgt 
aus  dem  Satze  der  Nr.  6: 

Bezeichnet  g  eine  positive  ganze  Zahl,  bedeuten 
ferner  a,  ß,  y,  d  irgend  vier  ganze  Zahlen  von  nicht  ver 
schwindender  Determinante  ad  —  ß  y,  so  sind  die  regel- 
mässigen Kettenbrüche  für  die  Grössen: 

I^^tl  und  "-l^+l. 

SO  beschaffen,  dass  ihre  Teilnenner  von  einem  bestimmten 
ab  eine  arithmetische  Reihe  oder  mehrere  ineinander 
geschachtelte  arithmetische  Reihen  0"""  und  erster  Ord- 
nung bilden. 

Die  Herstellung  dieser  Kettenbrüche  aus  dem  Kettenbruch 
von  Lambert  geschieht  nach  der  oben  entwickelten  Methode  und 
möge  für  einige  einfache  Fälle  durchgeführt  werden. 

Es  sei; 

e-1 


(2)  ^  =  r+T  =  (0,2,6,  10,. ..)  =  (0,4m-2), 
und  hieraus  die  Entwicklung  von: 

(3)  .V  =  ^^TpT^« 
abzuleiten.     Nach  Nr.  7  hat  man  zunächst  zu  setzen: 

(4)  ,  =  (o,2,..)^^^(  =  ||±|:); 

sodann  ist  der  Kettenbruch  zu  bilden: 

^P±l3  —    ^  +^    _  Q  _  ^o  n 
yp  +  ^,j       _i+2-  ''-^-'^-' 

und  1/^   aus  der  Gleichung: 

(5)  i/  =  (2,l,y,)  =  |^ 
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(»tiinmen.  Die  £liminatioQ  von  x,  y  aus  (3),  (4)  (5)  liefert  nun : 

a:, -1 
yi  =  —2—. 

hier  tritt  jetzt  das  Verfahren  von  Nr.  6  in  Kraft    Die  Teil- 
ler  von: 


ar,  =(6.10,...)  =  (4m+2) 

m  (mod  2)  eine  periodische  Reihe  bestehend  aus  dem  einen 
ie  0.  Den  Gleichungen  (4)  von  Nr.  6  entsprechend,  ist  also 
et^en : 

X,  =  (6,  x',).  x\  =  (10,  a:V), .  -  .  ai^'  =  (/(^  +  1J,  a;?'  +  "), . . . 
(/(m)  =  4m  +  2). 

Hieraus  ergeben  sich  der  Reihe  nach  die  den  Oleichungen  (5) 
Xr.  6  entsprechenden  Oleichungen: 


Ux 


=  V^  -  (2. 1, 1,  y\),    y\  =  ^  =  (4, 1, 1,  j,'.'), . . . 


Da  schon  y\  mit  x\  in  demselben  Zusammenhange  steht,  wie 
nit  Xi ,  80  braucht  man  die  Rechnung  nicht  weiter  fortzusetzen. 
;emein  wird,   den  Gleichungen  (5')  von  Nr.  6  entsprechend, 

,  („0  =  60  +  r' .  ^i^^-=/ü)  =  2  +  1* .  1^^^^,  also 

Hiernach   wird   die  regelmässige   Entwicklung  von  y,    gleich 


1,1,1)  und  hieraus  schliesslich  in  Rücksicht  auf  (5); 


y  =  e  =  (2,  1,2m,  1).    ') 


'}  Die  regelmäBBige  Kettenbruchentwicklung  der  Zahl  e  ist,  wie  Herr 
io  in  seiner  interesBanten  Schrift:  Archimedes,  Uaygens, Lambert,  Legendre. 

Abhandlungen  Über  die  KreiHmesaung  (mit  einer  Übersicht  tlber  die 
hichte  dea  Problemee  von  der  Quadratur  des  Zirkels)  Leipzig  1892,  be- 
:t,  ?chon  von  Eulcr  in  der  Abhandlung  „De  fractionibus  continuis  dieser- 
"  (Comment,  Acad,  Petrop.  T.  IX  pag.  120)  mitgeteilt  worden. 
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In  entsprechender  Weise  erhält  man   aqs  dem  Kettenbn 


e*  -\ 


(12)  X  =  ^-^  =  (0,  1,  3,  5, .  . .)  =  (0,  2m -  1) 

die  Entwicklung  von: 

03)  y-rmi 


-r  =  e\ 


Man  findet  der  Reihe  nach: 

Hieraus : 

(15)  y.  =-2^. 
Sodann,  indem  man 

X,  =  (5,  Xg),  x^  =  (7.  3-s),  arg  =  (9,  x',), 
und  allgemein: 

(16)  ■4''^=(J.(f^  +  i),a^r^),xi''^=(f,(f'  +  l),x'/'^),xi''^=(f,(f»  +  l).. 
setzt,  wo: 

/o  ("0  =  ^  "*  ~  Ij  /i  ("*)  —  6  »i  +  1»  /a  ("0  ^=  6  m  -1-  ;^ 
ist, 

.Vi  =  y  =  (2,  1 .  1.  i/2).  .Vs  =  -^  =  (=^.  .Va).  .V3  =  2  X3  =  (18, 

Daher  wird  allgemein: 

(17)  y\^)=  (.Voi^+lU-l..vn    M^^  =  (.91  (."  +  !),;/'"). 

.vi"' =  (.9a  (/'  +  !)-. '/"^'O. 
wobei : 

9o  ("0  =  'S  4- 2 —  o  I«  ^  1 ,  ,7,  (_m)  —  ö  H 2 

ff,(m)  =  18^;   4/'^"^^/'^^^=12m-h6 
gesetzt  ist.     Aus  (14)  und  (17)  ergibt  sich  nun: 
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y  =  e«  =  (7, 3  m  —  1, 1, 1, 3  m,  12  m  -h  6) 

inige  weitere  Beispiele  für  den  Satz  dieser  Nummer  ent- 
ich  meiner  in  der  Einleitung  erwähnten  Notiz.     Es  ist: 


e  +  l 


ef  1 


=  (1,  4,  5,  4  m  —  3,  1, 1,  36m  -  16,  1, 1,  4»»  —  2, 1, 1, 


36m  -  4, 1, 1,  4  m  -  1,  1,  5,  4  m,  1) 


f^  =  (0, 1, 13,  4  m  +  1, 16  m  H-  12) 


2  «'  =  (14,  3m  -2,3, 1,3m  — 2,  48m— 12, 13m  — 1,1,3, 


3  7«,  48  m -+-12). 


9. 

sehnet  man  zwei  Irrationalzahlen  in  dieselbe  Klasse,  wenn 
e  sich  als  lineare  (ganze  oder  gebrochene)  Funktion  der 
n  mit  ganzzahligen  Koeffizienten  darstellen  lässt,  oder  — 
Efenbar  auf  dasselbe  hinauskommt  —  wenn  zwischen  den 
Irrationalzahlen  eine  bilineare  Relation  mit  ganzzahligen 
ienten  stattßndet,  so  kann  man  den  Satz  von  Nr.  6  auch 
sprechen:  Falls  die  regelmässige  Kettenbruchentwicklung 
'ationalzahl  x  so  beschaffen  ist,  dass  die  Teilnenner  von 
bestimmten  ab  eine  arithmetische  Reihe  oder  mehrere  in 
er  geschachtelte  arithmetische  Reihen  bilden,  so  findet  das 
?  für  jede  Irrationalzalil  ij  statt,  die  in  dieselbe  Klasse  wie 
irt  Zugleich  sind  die  Ordnungen  der  arithmetischen  Reihen 
ideii  Irrationalzahlen  die  nämlichen.  Ausgenommen  ist  die 
lg  0.  die  bei  der  einen  Entwicklung  fehlen,  bei  der  anderen 
en  kann.  Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  unter  welchen 
ungen  man  umgekehrt  daraus,  dass  zwei  Irrationalzahlen  .r,  y 
bruchentwicklungen  von  der  genannten  Beschaffenheit  liefern, 
sen  kann,  dass  dio  beiden  Zahlen  in  dietielbe  Klasse  gehören. 
lese  Frage  wird,  wenigstens  für  eine  Reihe  von  Fällen,  durch 
i^atz  entschieden,  den  ich  zunaclist  aussprechen  und  dann 
en  will.     Der  Satz  lautet: 

'enn  die  Teilnenner  der  nneiullichon  regelmässigen 
n  b  r  ü  c  h  e 
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(1) 

(2) 


X  =  (a^.  o,,  «j, ) 

y  =  (^.  ^.*s. ) 


schliesslich     Aber     alle     Grenzen     wachsen,     wenn    also 
lim  a»  =  lim  fij  =  oo  ist,   so  kann  nur  dann  zwischen  x  und 

fr  =  00  fc  -  00 

y  eine  bilineare  Relation  mit  ganzzahligen  Koeffizienten 
bestehen,  falls  es  möglich  ist,  die  positiven  ganzen  Zahlen 
r  und  8  und  die  Indices  »  und  j  so  zu  bestimmen,  dasä 
die  Gleichungen 

(3)    6;=^-fl,-,  6j+i  =  y  Of+i,  6;+-j^yaf+a,  6/+s  = -;r«*+3,  •■ -iniirf. 

stattfinden.  Sind  diese  Gleichungen  erfüllt,  so  ist  i/ eine 
ganzzahlige  (gebrochene)  lineare  Funktion  von  x,  deren 
Determinante  +r«  ist. 

Um  diesen  Satz  zu  beweisen,  nehme  ich  an,  es  sei: 


(4) 


y 


nX-\-  ß 
yx  +  i 


,  a8  —  ^y  =  ±«. 


wo  X  und  y  die  durch  die  Kettenbrüche  (1)  und  (2)  definierten 
Irrationalitäten,  a,  ß,  y,  d  vier  ganze  Zahlen,  n  eine  positive  ganw 
Zahl  bezeichnen.  Nun  sei  der  Teilnenner  a/_i  so  gewählt,  liass 
alle  auf  ihn  folgenden  Teilnenner  a,,  a,+],...  die  Zahl  2?i  — 1 
Überschreiten.     Setzt  man  dann : 


(5) 


X  =  («0,  a,, .  . .  ai_i,  x,) 


und  wählt  überdies   den  Index  i  so  gross,    dass    die   Betrachtung 
von  Nr.  7  anwendbar  ist,  so  hat  man : 


(«3) 

und  zugleich: 

(7) 


2/  =  (io.  ^.-  ■•*j-i'i/i) 


y.  = 


r,  ic,  —  ^ 


wo   j'i  «,  =  n   ist,    rj   und   .«,   positive   ganze   Zahlen    und   (,  ei"*' 
zwischen  —  j-,   und  s,   liegende  ganze  Zahl  bezeichnen. 

.Jetzt  sei: 

(H)  .7;,  =  (a^,  .rj,  jTa  =  (a,-^,,  x»),  ^-3  =  (a,.+2,  a:J, . . . 
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Nach  dem  Verfahren  von  Nr.  2  folgen  aus  diesen  Gleichungen 
Reihe  nach  die  anderen: 

Vi=  -^~T =  (^*'  **+li  •  •  ■  6l-l..V8).    *    '** *  =(Ä*,Ä*+l,-.-Ö(-i), 


Alle  Zahlentripel  r,  «,  t,  die  hier  auftreten,  genügen  denselben 
iingungen,  wie  das  erste  r^,g^,t^.  Es  können  also  nur  eine 
[liehe  Zahl  verschiedener  Zahlentripel  auftreten.  Von  jedem 
'  überhaupt  vorkommenden  Zahlentripel  nehme  ich  an,  dass  es 
mdlich  oft  auftritt.     Diese  Annahme  ist  gestattet;   denn,  falls 

nicht  erfüllt  wäre,  kSnnte  man  i  durch  einen  geeignet  ge- 
hlten  grösseren  Index  ersetzen  und  dadurch  erreichen,  dass  die 

endlicher  Anzahl  auftretenden  Zahlentripel  herausfallen.  Ich 
:rachte  nun  alle  diejenigen  Gleichungen  (9),  in  denen  ein  und 
;selbe  Zahlentripel,  z.  B.  «*,,  «,,  tj  auftritt.  Unter  den  entsprechen- 
1  Teilnennern  a,, . . .  der  Entwicklung  von  x  kommen  gewiss 
endlich  viele  vor,  die  (mod  n)  kongruent  sind.  Aber  ich  darf 
d  will  annehmen,  dass  jede  Zablklasse  (mod  »)>  die  unter  den 
ilnennem  a, . . .  überhaupt  vertreten  ist,  unendlich  oft  vertreten 
.  Dies  ist  wiedemm  durch  geeignete  Verfügung  über  den  Index 
stets  zu  erreichen.  Greift  man  nun  unter  den  Teilnennern,  welche 
mselben  Tripel,  etwa  rj,  *,,  (i  entsprechen,  ein  System  solcher 
Taus,  die  (mod  n)  kongruent  sind,  etwa  die  Teilnenner  a^,  n»,  . .  ., 
'  hat  man  ihnen  entsprechend  die  Gleichungen; 

Würde  nun  - — ^~^    nicht    eine    ganze    Zahl    sein,    also    der 

ettenbruch  {bj,  6/4-1,  •  •  ^a-i)  mehr  als  einen  Teilnenner  aufweisen, 
'  würden  die  Zahlen  6/+,,..Äft_,  unendlich  oft  unter  den  Teil- 
Jnnem    von  y  wiederkehren.     Dies    widei-spricht    aber   der   An- 

ihme  lim  6*  =  co.    Folglich  ist  ''  -^^^-!  und  aus  den  entsprechen- 
1=  K  •"'1 


Adolf  Harwitz. 


den  Gründen  jede  der  Zahlen  !JJü±i— ^,  **'  ""**     '' ....  eine  gaoK 
Zahl.    Die  Gleichungen  (9)  lauten  dementsprechend: 


(9') 


Vi  =  — j^ —  =  (o/,  yth  — j^ —  ==  oj, 

J/i  = ^ —  W+i.  ya;»   ^- —  Oj+i, 


Setzt  man  nun  in  die  erste  Gleichung  x^  ^  at  H ,  80  findet 

man: 

^  iL 


d.  h.  es  ist  Tj  =  «i  ,«:•—»*,,  'j  —  o.     Ebenso  folgt  aus  der  zweiteo 

Gleichung 

Gleichung : 


Gleichung  durch  Substitution  von  x^  =  a^+i  -1 ,  dass  die  dritte 


•'S  r.  a. 


lautet  u.  8.  f.  Da  das  erste  Tripel  sich  wiederholt,  so  muss  auch 
notwendig  (,  =  o  sein  und  die  Gleichungen  (9')  gewinnen  also 
schliesslich,  wenn  der  Einfachheit  halber  noch  r  für  r,  und » fü' 
s,   geschrieben  wird,  die  Gestalt: 


rx,        /,        •,     rui 


rx,         /,         •,      rui         j 


Hiermit  ist  der  erste  Teil  des  obigen  Satzes  bewiesen.    D^"" 
zweite  Teil  ergibt  sich  auf  die  leichteste  Weise.     Ist  nämhch: 

so  bestätigt  man  sofort,  dass  zwischen  den  Grössen: 

y-i  =  (t/,  a/+i,  .  .  .) 

Vi    =   (*j.  '■»>  +  !  '  -   •   ■) 
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RelatioD  y^  =  —  a:,  besteht.     Da  aber  x  =  Cdo»  «i-  •  •  •)  ftW|ui- 

ent  zu  Xi  und  y  =  (dg,  bj, . . .)  aequivalent  zu  ^1  ist>  so  folgt 

ffi  =  — -  a;,  eine  Relation  der  Gestalt  y  =  — — 7^,  wo  a  d  — 

=  ^r»  ißt. 
Der  obige  Satz  lässt  sich,  wie  ich  nun  zeigen  will,   noch  auf 
e  andere,  sehr  bemerkenswerte  Form  bringen.     Die  Gleichungen 

können  stets   und  nur  dann  durch  zwei  positive  ganze  Zahlen 
ind  *  befriedigt  werden,  wenn 

«j-az+i  =  bjbj+i,  ai+i  o^+a  =  6/+1  bj+t, ...  in  inf. 

wenn  also  die  beiden  Zahlenreihen: 

a^ai,  üiO^t  «(«3,  ■ .  • 

ÄqS,,    &,Äj,   djftj,  . . . 

ch  Abtrennung  der  ersten  i  bezw.  der  ersten  j  Glieder  identisch 
id.    Es  folgt  also: 
Wenn  die  Teilnenner  der  unendlichen  regelmäesigen 

ittenbrüche: 

)  X  =  (a^,  a,,  a,, . . .) 

(  l/  =  (bo,  Ä,,  62,  ...) 

hliesslich  über  alle  Grenzen  wachsen,  so  wird  stets  und 
ir  dann  zwischen  x  und  y  eine  bilineare  Relation  mit 
inzzahligcn  Koeffizienten  bestehen,  falls  die  beiden 
ililenrcihen: 

fl)  rtoai.fr,«.,  «ga,,  .  .  . 

1]  b„b,,  byb^,  b^bi,  .  . ., 

'gesehen  von  einerendlichen  An  zahl  von  Anfangsgliedern, 
i:ntisch  sind. 

Sind  die  beiden  Zahlenreihen  (10)  und  (11),  nachdem  man 
n  der  ersten  die  ersten  /  Glieder,  von  der  zweiten  die  ersten 
•jlieder  abgetrennt  hat,  thatsächlich  identisch,  so  findet  man 
nn  die  zwischen  x  und  //  bestehende  bilineare  Relation,  indem 
an  X,   und  7/,   aus  den  Gleichungen: 

X  =■■  (rto,  a,,  .  .  .«,  1,-^:,), 
1/ =  (&„,  Ä, , . . .  *;-i . :'/, ). 
bj  r-i  --  at  //, 


61.1  AA6U  Uarrhi. 

eliminiert.     Dies  gcjit  mutticxidhu'  ans  der  vorfaergefaenden  Unti 
&aefaung  bervor. 

Die  oben  aofgeworfene   Frage,  wu   die  GrOssen  x  and ; 
deren  regelmässige  KetientwnciientincUangen  von  der  Form: 


1,12'  X  ^  (a^.Oi rt^i.  ^,    « ».  ^j  '.m),...^  (w)) 

U3i  ff  =  (i,.  6,. . . .  V,.r,(-it.r,  :«)....  Vx(ib)) 

^nd.  in  dieselbe  Klasse  gehörea.   d.  h.  «rann  zwischen  ihnen 
bilineare  Relation  mit  ganzzahligeo  Koeffizienten  besteht,  wirdni 
immer  dann  durch  den  vorstehenden  Satz  entschieden,  venn  imti 
den  ganzen  Funktionen  if  im)  und  r  (n >  sich  keine  auf  eine  Ko 
staute  reduziert. 

Denn  in  diesem  Falle  wachsen  die  Teilnenner  von  x  ondy] 
schliesslich  über  alle  Grenzen.  Wenn  die  Anzahl  k  der  Funk- 
tionen tf  (m).  wie  das  nach  den  Bemerkungen  von  Nr.  4  gestaüM 
ist.  als  eine  gerade  Zahl  vorausgesetzt  wird,  so  hat  der  KetUn- 
bruch  für  t/.  falls  zwischen  x  und  y  eine  bilineare  Relation  mit 
ganzzahligen  Koeffizienten  stattfindet,  bei  geeigneter  BestimmuDg 
der  Indices  i  und  j  die  Gestalt 


Hieraus  ergibt  sich  leicht  eine  Beziehung  zwischen  den  An- 
zahlen der  arithmetischen  Keihen.  aus  denen  sich  die  Teilnenner 
von  X  und  y  zusammensetzen,  wobei  fBr  einen  Kettenbruch  der 
TTCstalt  (\2)  unter  der  .Anzahl'  der  arithmetischen  Reihen  der 
Mininialwert  zu  verstehen  ist,  den  die  Zahl  k  der  Funktionen  tp  (m) 
für  den  Kettenbruch  annehmen  -kann. 

Ist  die  Anzahl  der  arithmetischen  Reihen  für  einen  der  beiden 
Kettenhrüche  eine  ungerade  Zahl,  so  ist  sie  für  den  andern  not- 
wendig das   Doppelte    dieser    ungeraden  Zahl,    es  sei   denn,  dass 

~  1  ist,  also  die  arithmetischen  Reihen  Tür  beide  Kettenbrficlie 

s 

völlig  identisch  sind;  Wenn  also  die  Teilnenner  für  die  Entwick- 
limyeii  von  x  und  y  je  eine  ungerade  Anzahl  von  arithmetischen 
lU-iheii  bilden,  die  für  die  eine  Entwicklung  nicht  völlig  dieselben 
sind  wie  für  die  andere,  so  kann  zwischen  x  und  y  keine  bilineare 
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lation  mit  ganzzahligen  Koeffizienten  bestehen.  BeiapielsweiBe 
m  keine  derartige  Relation  zwischen     ,  .  =  (0,  im  —  2)  und 

^  =  (0,  2  m  +  1)  stattfinden,  was  übrigens  auch  aus  der  zweiten 

rm  des  Satzes  dieser  Nummer  unmittelbar  erhellt.    Die  Zahlen 

~j  und  ■ .     ■ ,  und  folglich   auch  die  Zahlen  e  und  «•  gehören 

ler  nicht  derselben  Klasse  an,  woraus  hervorgeht,  dass  e  nicht 
jrzel  einer  ganzzahligen  Gleichung  dritten  Grades  ist.  Wenn 
3h  die  neueren  von  Hubert,  dem  Verfasser  und  Gordan 
{ebenen  Beweise  ')  für  die  Transcendenz  der  Zahl  e  sehr  ein- 
h  sind  und  insbesondere  der  Gordansche  Beweis  nur  ganz  ele- 
ntare  Hfllfsmittel  beansprucht,  so  ist  es  vielleicht  doch  nicht 
ae  Interesse,  dass  man  aus  den  Eettenbruchentwicklungen  von 
md  e*  unmittelbar  schliessen  kann,  dass  e  nicht  Wurzel  einer 
Dzzahligen  Gleichung  ersten,  zweiten  oder  dritten  Grades  ist. 


10. 

Wenn  die  Teilnenner  des  regelmässigen  Kettenbruches  für 
!  Irrationalzahl  x  von  einem  bestimmten  ab  eine  arithmetische 
ihe  oder  mehrere  in  einander  geschachtelte  arithmetische  Reihen 
den,  so  besitzen  auch  gewisse  andere  Kettenbruchentwicklungen 
rselben  Zahl  ein  ähnlich  einfaches  Bildungsgesetz.  Ich  will  hier 
r  die  Entwicklung  nach  „nächsten  Ganzen",  die  wegen  ihrer 
irken  Konvergenz  ein  besonderes  Interesse  bietet,  betrachten, 
ibei  muss  ich  mich  aber,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden, 
mit  begnügen,  die  Methode  anzugeben,  nach  welcher  man  das 
Idungsgesetz  der  Entwicklung  nach  nächsten  Ganzen  für  die 
er  betrachteten  Irrationalzahlen  in  jedem  besonderen  Falle  be- 
immen  kann.  Der  Leser  wird  aus  den  beigefügten  Beispielen 
A  allgemeine  Gesetz  für  diese  Entwicklungen  leicht  abstrahieren. 

Bezeichnet  zunächst  x  eine  beliebige  Zahl,  so  erhält  man  ihre 
ntwicklung  nach  nächsten  Ganzen  aus  der  Gleichungskette: 

)  a:  =  eto  +  — ,  Xi  =ai  jr     -,...  Xi=  et;  ±7—.  •  •  -, 

.*!  X,  X|  ^  1 


Matbematiache  Aonalen,  Bd.   13. 


Q2  Adolf  Hurwits. 

die  nach  der  Massgabe  zu  bilden  ist,  dass  allgemein  »,  die  def 
Grösse  Xi  nächstliegende  ganze  Zahl  sein  soll  und  in  der  GleichQDg 

Xi=  ai+ das  obere  oder  untere  Zeichen  gelten  soll,  je  nach- 
dem ttj  kleiner  oder  grösser  als  r,-  ist.  Der  Kettenbrnch  für  i 
den  man  durch  Elimination  von  Xi,X3,...  erhält,  möge  wied« 
durch    die    in  Klammern    geschlossene  Reihe    der  Teilnenner  t*- 

zeichnet  werden,  wobei  jedoch,  wenn  in  der  Gleichung  a;,  =  o.i:  — 

das  untere  Zeichen  gilt,  der  betretfende  Teilnenner  «(  einen  oberen 
Punkt  erhalten  soll. 

Durch  die  folgende  Betrachtung  erkennt  man  nun,  dass  map 
aus  der  regelmässigen  Entwicklung  der  Zahl  x : 

(2)  X  =  (ao.rti,  «2, . .  ■) 

ihre  Entwicklung  nach  nächsten  Ganzen  unmittelbar  ableiten 
kann.     Man  bilde  die  Gleichungen: 

(:i)  x  =  af,  +',,1,  =H,  4-v  ■  ■  ?t  =  «t  +  ^TT'--  • 

Ist  a,  >  2,  so  fällt  offenbar  die  erste  der  Gleichungen  {!)  mit 
der  Gleichung  x  ^=  a^^  -r-  ^    zusammen,  und  allgemeiner  werden  die 

Gleichungsketten  (1)  und  (8)  soweit  koincidieren,  als  unter  den 
Teilnennern  «,,«2,...  die  Zahl  1  nicht  auftritt.  Wenn  aber  a» 
der  erste  Teilnenner  ist,  welcher  den  Wert  1  hat,  so  erkennt 
man  aus  den  Gleichungen: 

|fc_l  =   Oi-_i  +  — ,  ff  =    I  +  -r, 

■rk  X 

WO  Bequemlichkeit  halber  x  für  2t+i  geschrieben  ist,  dass  an  der 
k''"  Stelle  in  der  Gleiclmngskette  (1)  die  Gleichung: 

§4_i  =  «,_,  -r  1  -  ^^ 

steht.  Denn  von  den  beiden  Zahlen  «v-i  und  ak-i  +  1,  zwischen 
welchen  ^t_i  liegt,  ist  at_i-|-l  die  nächstliegende.  Wenn  also 
in  der  Reihe  o^,a,,...  das  erste  Glied,  welches  den  Wert  1  ha*' 
ak  ist,  80  darf  man  aus  der  Gleichung: 

(4)  y:=  ('(o."iT  ■  ■  -«^--i,  1,^') 

schliessen,  dass: 
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X  =  («ot  fli .  ■  •  •  o*-i  +  1,  a;'  -H  1) 
I  Teil  der  Entwicklung   vpn  x  nach  nächsten  Ganzen  ist. 

Wendet  man  diese  Bemerkung  wiederholt  an,  zunächst  aaf 
I  regelmässige  Entwicklung  von  a;'  +  1  =  (at+i  +  1,  Ofc+a, . . .) 
s.  f.,  so  wird  man  nach  und  nach  zu  der  Entwicklung  von  x 
ch  nächsten  Ganzen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gelangen.  ^) 

Es  sei  beispielsweise  aus  der  regelmässigen  Entwicklung 
n  X  =  \W: 

X  =  (3,1,1,1,1,6) 

!    Entwicklung   dieser  Zahl   nach   nächsten   Ganzen  abzuleiten, 
in  hat  dann  folgende  Gleichungen  zu  bilden: 

X  =  (3, 1, r!\.x  --  1  =  (2,  1, x"),  a:"  +  1  =  (2,  6,  1, x). 

Aus  diesen  findet  man  der  Reihe  nach: 

X  =  (4,  a:' -hl),  a:' +  1  =  (3, x" -h  1), x" -f- 1  =  (2,  7, x' -h  1). 

dass  die  Entwicklung   von   Vl3    nach  nächsten  Ganzen  lautet: 


Vl3  =  (4,  3,  2,  7). 

Offenbar  wird  allgemein,  wenn  die  regelmässige  Entwicklung 
)n  X  periodisch  ist,  wenn  also  x  eine  quadratische  Irrationalität 
t,  auch  die  Entwicklung  von  x  nach  nächsten  Ganzen  eine  perio- 
ische  sein.  (Vgl.  Minnigerode.  Ueber  eine  neue  Methode,  die 
ell'sche  Gleichung  aufzulösen,  Gottinger  Nachrichten  aus  dem 
ihre  1873.)  Als  weitere  Beispiele  betrachte  ich  die  Entwicklungen 
5r  Zahlen  c  und  e'.     Transformiert  man  nach  der  obigen  Methode 


'j  Eine  eingehende  Untersuchung  der  Kettenbruchentwicklung  nach 
ichsten  Ganzen  hat  der  Verfasser  in  Bd.  12  der  Atta  mathemalica  (188&) 
'•■öffentlicht.  Mit  Hülfe  der  oben  angegebenen  Transformation  der  regel- 
ässigen Ketten bruchent Wicklung  in  die  nach  niichaten  Ganzen  lassen  eich 
ancbe  Sätze,  die  für  die  erstere  Entwicklung  gelten,  auf  die  letztere  über- 
agen.  Indessen  dflrfte  es  schwierig  sein,  auf  diesem  Wege  die  a.  a.  0.  be- 
iewnen  tiefer  liegenden  Sätze  Über  die  Entwicklung  nacb  nächsten  Ganzen, 
«besondere  den  merkwürdigen  Zusanmienhang  dieser  Entwicklung  mit  einer 
ich  ganz  anderem  Gesetze  gebildeten  zu  entdecken. 
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die  regelmässigen  Kettenbrüche  für  diese  Zahlen  (vgl.  Nr. 
die  nach  nächsten  Ganzen  fortschreitenden,  so  findet  man: 

e  =  (3,  4,  2,  2  m  +  s) 


e«  =  (7,  3  m.  2,  3  vi,  12  m  +  ö), 

zwei  Gleichungen,  welche  die  bemerkenswerte  Thatsache  entl 
dass  auch  die  Entwicklungen  der  Zahlen  e  und  e'  nach  nä 
Ganzen  ein  sehr  einfaches  Bilduugsgesetz  aufweisen. 

Zürich,  den  9.  Dezember  1895. 


weis  einiger  Sätze  von  Ohasles  über  konfokale  Eegelsohnitte. 


Von 
Tkeodor  Baye  in  Strassborg. 


1.  BezflgUch  eines  Kegelschnittes  sind  bekanntlich  zwei  sich 
zhtwinklig  schneidende  Gerade  der  Ebene  nur  dann  konjugiert, 
mn  sie  die  beiden  Brennpunkte  harmonisch  trennen  und  somit 
i  Winkel  zwischen  den  Brennstrahlen  ihres  Schnittpunktes 
Ibieren.  Aus  diesem  Satze  lassen  sich  alle  bekannteren  Brenn- 
inkts-Eigenschaften  der  Kegelschnitte  ableiten.  In  ihm  ist  als 
renzfall  der  Satz  enthalten :  Zwei  Gerade  sind  konjugiert  bezUg- 
;h  eines  Kegelschnittes,  wenn  sie  sich  in  einem  Brennpunkte 
chtwinklig  schneiden.  Wir  nennen  noch  einige  andere  Fol- 
srungeu  '),  die  wir  später  benutzen  werden. 

2.  Die  Halbierungslinien  der  Winkel  zwischen  zwei  Tangen- 
n  des  Kegelschnittes  sind  konjugiert  und  zu  einander  normal; 
B  halbieren  deshalb  auch  die  Winkel  zwischen  den  Brennstrahlen 
res  Schnittpunktes.  Jede  Tangente  des  Kegelschnittes  bildet 
eiche  Winkel  mit  den  beiden  Brennstrahlen  ihres  Berührungs- 
inktes.  Verbindet  man  einen  Brennpunkt  mit  den  beiden 
irUhrungspunkten  und  mit  dem  Schnittpunkte  von  zwei  Tangen- 
n.  so  bildet  die  letztere  Verbindungslinie  gleiche  Winkel  mit 
tti  beiden  ersteren.  Die  Fusspunkte  der  Lote,  die  aus  einem 
rennpunkte  auf  die  Tangenten  gefällt  werden  können,  liegen  im 
die  der  Parabel  auf  der  Scheitel tangente,  im  Falle  der  Ellipse 
ier  Hyperbel  auf  dem  Kreise,  der  die  Kurve  in  den  Scbeitel- 
inkten  der  Hauptachse  berührt.  Die  projektiven  Punktreihen,  in 
!nen  zwei  beliebige  Tangenten  dos  Kegelschnittes  seinenTangenten- 
ischel  schneiden,  werden  aus  jedem  der  beiden  Brennpunkte  JF,Ff 
irch   zwei   gleiche  und  gleichlaufende  Strahlenbüschel   projiziert. 


')  Vgl.  Reye,  Geometrie  der  Lage,  3.  Aufl.,  I.  S.  157-1G5  and  215—217. 
vimeljkhraicbrin  d.  Nalnrf.  Des.  Zürkh.  Jahrg.  N.LI.  Jiibelband  II.  ■'> 
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Wenn  also  zwei  Tangenten  «,  i;  von  einer  dritten  Tangente  • 
in  i*und  Q,  von  einer  Werten  z  aber  in  resp,  Q'  und  F'  geschnitfci 
werden,  so  ist: 

LPFQ'  =  LQFF\ 

und  die  Nebenwinkel  zwischen  FP  und  FP'  haben  folglich  äe- 
selben  zu  einander  normalen  Halbierungslinien,  wie  die  Winkel 
zwischen  FQ'  und  FQ.  Aber  PP'  und  Q'Q  sind  zwei  paar  Gegen- 
punkte  des  Vierseits  h  v  «•  z,  sodass  sich  ergiebt :  Die  drei 
Oegenpunkte  eines  beliebigen  Tangentonvierseits  des  Kegelschnittes 
werden  aus  jedem  Brennpunkte  F  durch  Strahlenpaare  einer 
symmetrischen  Involution  projiziert;  die  zu  einander  nonual«i 
Doppelstrahten  dieser  Involution  sind  konjugiert.  Dieser  Satz  gilt 
auch  für  den  Kreis  und  seinen  Mittelpunkt. 

3.  Konfokale  Kegelschnitte  liegen  in  einer  Ebene  und  haben 
dieselben  zwei  Brennpunkte,  also  auch  dieselbe  Hauptachse;  sie  sind 
entweder  Parabeln  oder  konzentrische  Ellipsen  und  Hyperbeln. 
Eine  Schaar  konfokaler  Kegelschnitte  ist  nebst  ihren  Brennpunkten 
durch  eine  beliebige  ihrer  Kurven  bestimmt;  einer  ihrer  Kegel- 
schnitte zerfällt  als  Kurve  zweiter  Klasse  in  die  beiden  Brenn- 
punkte. Zwei  zu  einander  normale  Gerade  .9,  ffi  der  Ebene  sind 
konjugiert  bezüglich  der  konfokaien  Kegelschnitte,  wenn  sie  dt« 
beiden  Brennpunkte  harmonisch  trennen.  (1.)  Die  Pole  einer  Ge- 
raden g  bezüglich  der  konfokalen  Kegelschnitte  liegen  folglich  auf 
einer  zu  g  normalen  Geraden  f/, ,  die  von  g  harmonisch  getrennt 
ist  durch  die  beiden  Brennpunkte.  Wenn  also  zwei  normale  Ge- 
rade konjugiert  sind  bezüglich  eines  Kegelschnittes  k,  so  sind  sie 
konjugiert  bezüglich  aller  mit  /.'  konfokalen  Kegelschnitte.  Dieser 
Satz  enthält  eines  der  wichtigsten  Merkmale  konfokaler  Kegel- 
schnitte. 

4.  Die  Tangenten  paare,  die  aus  einem  beliebigen  Punkte  P 
an  die  konfokalen  Kegelschnitte  gezogen  werden  können,  bilden 
eine  symmetrische  Involution,  deren  zu  einander  normale  Doppel- 
atrahlen  g,  ffi  die  Winkel  zwischen  den  Brennstrahlen  von  P  hal- 
bieren (2.)  und  bezüglich  der  Kegelschnitte  konjugiert  sind.  Zwei 
der  konfokalen  Kegelschnitte  berühren  g  resp.  ^1  in  P  und  schneiden 
sich  rechtwinklig  in  P.  Die  Ebene  wird  denmach  durch  die  kon- 
fokalen Kurven  in  unendlich  kleine  Rechtecke  geteilt.  Von  den 
beiden    durch  P  gehenden    konfokalen    Kurven    ist   die   eine    eine 
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lipse,  die  andere  eine  Hyperbel,  falls  nicht  beide  Parabeln  sind; 
m  ihre  Tangenten  g,  g^  trennen  die  Brennpunkte  harmonisch, 
eine  schneidet  also  die  Hauptachse  zwischen  den  beiden  Brenn- 
ikten  und  berührt  in  P  die  Hyperbel,  während  die  andere  in  P 
Ellipse  berührt.  Eine  beliebige  Gerade  g  berührt  einen  der 
ifokalen  Kegelschnitte;  sie  wird  in  dem  ßerflhrungspunkte  von 
9r  konjugierten  Geraden  g^  rechtwinklig  geschnitten. 

5.  Den  Strahlen  eines  beliebigen  Punktes  U  der  Ebene  sind 
üglich  der  konfokalen  Kegelschnitte  die  Tangenten  einer  Parabel 
ijugiert  (vgl.  3.);  die  Polaren  von  {/bezüglich  je  eines  der  Kegel- 
nitte  berühren  dieselbe  Parabel.  Die  Pole  von  zwei  beliebigen 
-aden  </,  h  bezüglich  je  eines  der  konfokalen  Kegelschnitte  sind 
^lich  homologe  Punkte  von  zwei  projektiv  ähnlichen  Punkt- 
len  gi,hi.  —  Die  Parabel  berührtauch  die  Achsen  der  konfokalen 
^elschnitte,  und  in  U  schneiden  sich  zwei  ihrer  Tangenten 
htwinklig  (4.).  Die  Punkte,  in  denen  die  Strahlen  von  U  je 
en  der  konfokalen  Kegelschnitte  berühren  und  zu  je  einem 
leren  normal  sind,  liegen  auf  einer  Kurve  dritter  Ordnung,  die 
ii  selbst  in  C/^  rechtwinklig  schneidet.  Diese  Kurve  wird  erzeugt 
rch  den  Strahlenbfischel  ü'und  den  zu  ihm  projektiven  Tangenten- 
schel  der  Parabel. 

*).  Andere  weniger  bekannte  Eigenschaften  konfokaler  Keget- 
mitte  hängen  mit  Vierseiten  zusammen,  die  Kreisen  umschrieben 
id.     Zunächst  beweisen  wir  den  Satz: 

„Die  vier  Brennstrahlen  von  zwei  beliebigen  Punkten  (r,ö, 
„eines  Kegelschnittes  berühren  einen  Kreis." 

Ist  nämlich  M  der  Schnittpunkt  der  Tangenten  von  G  und  Ö, , 
(isind-F,F,  die  beiden  Brennpunkte  (Fig.  1),  so  bildet  FM  gleiche 
inkel  mit  FG  und  FGi  (2.),  und  xl/liat  gleichen  Abstand  von  FQ 
d  FOi ,  ebenso  aber  von  Fi  G  und  F,  (?i .  Weil  aber  die  Tangente 
1/  gleiche  Winkel  mit  den  Brennstrahlen  ihres  Berührungs- 
nktes  G  bildet,  so  hat  M  auch  von  FG  und  FyG  und  folg- 
h  von  allen  vier  Geraden  FG,  FG^ ,  F^  G  und  F^  Ö,  gleichen 
istand.  Diese  vier  Brennstrahlen  werden  also  von  einem  Kreise 
rührt,  dessen  Mittelpunkt  M  ist. 

7,  Wenn  Cr,  den  Kegelschnitt  beschreibt,  so  ändert  sich  der 
■eis,  indem  er  die  Geraden  FG  und  F^G  beständig  berührt;  sein 
ttelpunkt  beschreibt  die  Tangente  von  G.     Daraus  folgt: 
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„Zieht  man  an  die  einem  Winkel  eingeschriebenen 
„aus  zwei  Punkten  F^F^  der  Schenkel  je  zwei 
.Tangenten,  so  treffen  sich  diese  auf  einem  den  Wii 
„halbierenden  Kegelschnitt,  der  F  und  JP,  zu  Brennprra 
«hat.  Zwei  beliebige  Gegenpunkte  eines  Kreistangeut»! 
„Vierseits  sind  demnach  die  Brennpunkte  von  zweiKegel'l 
„schnitten,  die  je  zwei  andere  Gegenpunkte  des  Viosabi 
„verbinden.  Und  zwei  beliebige  Punkte  G,  Ö^  eines  K^ 
„Schnittes  sind  folglieh  (6.)  die  Brennpunkte  eines  zweit« 
„Kegelschnittes,  der  die  Brennpunkte  F,Fi  des  erst^rei 
„verbindet.* 

Fig.  1. 


iZ.'C' 


Dieser  letzte  Satz  lässt  sich  für  Ellipsen  und  Hyperbeln  auch 
mittelst  der  Sätze  von  der  Summe  oder  Differenz  der  Brennstrahlen 
beweisen.  Ist  z.  B.  der  erstere  Kegelschnitt  eine  Ellipse,  so  ist: 
FO-\-F,0  =  FG,  +  F,  O,  und  folglich  FG  —  FG^  =/*,(?,-  /,  0- 
Die  Brennpunkte  FF^  der  Ellipse  liegen  demnach  auf  verschiedeoen 
Zweigen  einer  Hyperbel,  welche  die  Ellipsenpunkte  0,0,  zu  Brenn- 
punkten hat. 

8.     „Die     vier    gemeinschaftlichen    Tangenten    eines    Kegel- 

„Schnittes  h  und  eines  Kreises  bilden  ein  Vierseit,  dessen 

„drei  paar  Gegenpunkte  auf  drei  mit  k  konfokalen  Kegel' 

„schnitten  liegen." 

Zum  Beweise  dieses  Satzes  benutzen  wir  einen  früheren  (2.)' 

dass  nämlich  die  drei  paar  üegenpunkte  AAi ,  BB,    und  CC^  ^^ 
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eits  (Fig.  2)  aus  dem  Mittelpunkte  M  des  Kreises  durch 
ilenpaare  einer  symmetrischen  Involution  projiziert  werden. 
zu  einander  normalen  Doppelstrahlen  dieser  Involution  sind 
igiert  bezQglich  aller  dem  Vierseit  eingeschriebenen  Kegel- 
tte;  denn  die  beiden  durch  M  gehenden  Tangenten  jedes 
en  Kegelschnittes  bilden  ein  Strahlenpaar  derselben  Involution, 
den  Satz  von  Desargues.)  Die  beiden  normalen  Doppel- 
len der  Involution  sind  insbesondere  konjugiert  bezüglich  des 
Ischnifctes  k  und  folglich  (3.)  auch  bezüglich  der  mit  k  kon- 

Fig.  2. 


sn  Kegelschnitte.  Einer  dieser  Kegelschnitte  berührt  MA  und 
ch  den  zugeordneten  Strahl  MAi  der  Involution. 
sun  werden  aber  die  Winkel  der  beiden  in  A  sich  schneidenden 
jnten  von  k  durch  zwei  zu  einander  normale  Gerade  halbiert, 
1  Bezug  auf  k  und  die  mit  k  konfokalen  Kegelschnitte  kon- 
t  sind,  und  MA  ist  eine  dieser  Halbierungslinien.  Jener  mit 
fokale  Kegelschnitt  berührt  deshalb  MA  im  Punkte  A  (4.), 
D  aber  MA^  in  .1,;  er  verbindet  die  beiden  Gegenpunkte  A^A^ 
ierseits  mit  einander.  Ebenso  liegen  die  Gegenpunkte  5,  Bi 
CiCi  auf  einem  mit  /;  konfokalen  Kegelschnitte,  dessen 
inten  in  B  und  ß,   resp.  C  und  C,   beide  durch  M  gehen. 
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9.  Äendert  der  Kreis  sich  stetig  so,  dass  er  die  beiden  doli 
Ä   gehenden   Tangenten   von  k   beständig   berührt,   so  besclinttf  ^ 
der    Schnittpunkt    A^     der     Übrigen     beiden     gemeinschaftlidM 
Tangenten  einen  durchs  gehenden,  mit  k  konfokalen  Kegelschnitt k,- 
Wir  schliessen  daraus: 

„Die  zwei  paar  Tangenten,  die  von  zwei  Punkten  ein» 
„Kegelschnittes  k^  an  einen  konfokalen  Kegelschnitt  I: 
„gezogen  werden  können,  berühren  einen  Kreis".  (Chasles.) 

10.  Mit  Hülfe  dieses  Satzes  lassen  sich  die  merkwürdigen 
Eigenschaften  konfokaler  Kegelschnitte  beweisen,  die  von  C  h  a  s  1  es'l 
1843  ohne  Beweis  veröffentlicht  wurden.  Diese  Bigenschaften 
hängen  mit  der  Theorie  der  elliptischen  Integrale  innig  zusammen; 
sie  beziehen  sich  nämlich  auf  gewisse  Bögen  eines  Kegelschnitt«, 
deren  Differenz  rsktifizierbar,  d.  h.  durch  eine  gerade  Strecke  ge- 
nau darstellbar  ist  Chasles  nennt  diese  Bögen  .ähnlich' 
(semblables) ;  wir  wollen  sie  lieber  „vergleichbar"   nennen. 

Den  Beweis  der  Chasles 'sehen  Sätze  unternahm  1856  de 
Jonquieres  in  seinen  „Melanges  de  Geometrie  pure*  S.  55— lO* 
Leider  aber  krankt  seine  Abhandlung  an  einer  zu  allgenreineii 
Definition  der  „arcs  semblables",  die  ihn  zu  falschen  Folgerungen. 
z.  B.  auf  S.  94,  veranlasst;  und  seine  Beweisführung  zeigt  gleich 
zu  Anfang  eine  bedenkliche  Lücke.  De  Jonquieres  beruft  sieh 
nämlich  (S.  57  u.)  darauf,  dass  es  unmöglich  sei,  einen  elliptischen 
Bogen  sft  zu  rektifizieren;  den  Beweis  hiefür  aber  giebt  er  nicht 
und  kann  er  nicht  geben.  Zudem  handelt  es  sich  a.  a.  0.  nur 
darum,  ob  elliptische  Bögen  existieren,  die  genau  so  lang  sind. 
wie  gewisse  gerade  Strecken,  nicht  aber  darum,  ob  sie  konstruiert 
oder  berechnet  werden  können ;  der  vermisste  Beweis  würde  also 
nicht  einmal  die  Lücke  ausfüllen.  Es  sei  mir  deshalb  gestattet, 
die  wichtigeren  Sätze  von  Chasles  hier  anderweitig  zu  begründen. 

11.  Der  Einfachheit  wegen  bezeichne  ich  als  den  „Pol"  und 
die  „Schenkel"  eines  Kegelschnittbogens  PQ  den  Schnittpunkt  i 
der  Tangenten  seiner  Endpunkte  P,Q  und  die  Abschnitte  .4P un"! 
AQ  dieser  Tangenten.  Von  Ellipsonbögen  setzen  wir  voraus,  dass 
sie  den  halben  Umfang  der  Ellipse  nicht  überschreiten.  Zwei 
Bögen    eines    Kegelschnittes  k    aber    nennen    wir  vergleichbav 


')  In  den  Comptea  Rendue  vom  23.  Okt.  1843,  t.  XVII  p.  838-844. 
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nblables),  wenn  ihre  Pole  auf  einem  mit  k  konfokalen  und  k 

schliessenden  Kegelschnitt  liegen.    Nach  Chasles  gelten  dann 

a.  folgende  Sätze: 

I.    „Die  Differenz  von  zwei  vergleichbaren  Eegelschnittbögen 

„ist  rektifizierbar;  sie  ist  nämlich  gleich  der  Summe  der 

.Schenkel  des  einen  vermindert  um  die  Summe  der  Schenkel 

„des  anderen  Bogens.    Die  Tangenten  der  vier  Endpunkte 

,von  zwei  vergleichbaren  BOgen  berühren  einen  Kreis." 

II.    «Wenn  zwei  vergleichbare  Bögen  eines  Kegelschnittes  k 

,in  einem  Endpunkte  zusammenstossen,  so  ist  ihre  Diffe- 

„renz  gleich  der  Differenz  der  Schenkel  ihrer  Bogensumme. 

„Der  gemeinschaftliche  Endpunkt  liegt  mit  dem  Pole  dieser 

„Bogensumme  auf  einem  mit  k  konfokalen  Kegelschnitt. 

.In  ihm  wird  k  von  einem  Kreise  berUhrt,  der  mit  k  auch 

,die  Tangenten  der  anderen  beiden  Endpunkte  gemein  hat.* 

12.    Wir  wollen   diese  Sätze  beweisen.    Zwei  vergleichbare 

;cn  FQ  und  Pj  Q,  von  k  werden  nach  einem  vorhin  bewiesenen 

ze  (9.)   in  ihren  Endpunkten  von  vier  Tangenten  eines  Kreises 

iibrt,  weil  ihre  Pole  Ä  und  j1,  ,  in  denen  je  zwei  dieser  Tan- 

iten  sich  schneiden,  auf  einem  mit  k  konfokalen  Kegelschnitt  ki 

;en.     Die  Tangenten  ÄP  und  AQ  (Fig.  2)  mögen  den  Kreis  in 

und  Q'  berühren,  ferner  die  Tangente  j4,P,   in  resp.  Cund  ß,, 

Tangente  A^Qi  aber  in  resp.  B  und  C,   schneiden;  von  ^, Pj 

i  .4,  Qi    werde  der  Kreis  in  P,'  und  Q/    berührt.     Dann   sind 

,,  BB,   und  CCi    die   drei   paar  üegenpunkte   des  Tangenten- 

'seits.     Wenn  Ai   auf  /i,   unendlich   nahe   an  A  hinanrückt,   so 

d  der  Kreis  verschwindend  klein,   und  es  vereinigen  sich  noch 

si  Gegenpunkte  B,  ß,   mit  A;  zugleich  fallen  die  übrigen  beiden 

^npunkte  C,Ci   mit  resp.  P  und  Q  zusammen. 

Nun  ist  bei  beliebiger  Lage  von  A  und  Ai  auf  /f,  (vgl.  Fig.  2): 

CA  —  AC^  =  CP"  -f-  Q'C,  =  CP,'  +  Q,'C\  =  Cvl,  +  A^C, : 
Gleichung  CA-\-  ACt  =  CA^  +  J-iC,  aber  lässt  sich  schreiben: 
•J  -  PC)-\-{AQ^QC,)  =  (CP,  +P..4,)-t-(A.Q,  -  C.Q,), 
'aus  folgt: 
PA-\-  AQ)-{PC  +  CP,)  =  iP,A,  ^A,Q,)-{QC,  -i- C,Q,) 

In  dieser  Gleichung  fallen,  wenn  J.  und  J,,  auf  Ai  unendlich  nahe 
einander  liegen,  die  Streckensummen  PC  +  CP^  und  QC,  -f-  C,  Q, 
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mit  den  resp.  Bogenelementen   PPj    und  QQ,    zusammen.  Vi 
von  beiden  Seiten  der  Gleichung  noch  der  Bogen  P^Q  snh 
so  ergiebt  sich: 

und  damit  der  Satz: 

.Wenn  auf  einem  Kegelschnitt  k  ein  Bogen  PQ  seine 
,und  Länge  so  ändert,  dass  sein  Pol  A  einen  mit  khar] 
.fokalen  und  k  umschliessenden  Kegelschnitt  ki  beschraUt 
,so  bleibt  die  Differenz  seiner  Länge  und  der  Summe 
,PÄ-\-ÄQ  seiner  Schenkel  konstant.' 

Fig.  2. 


Die  Gleichung  I  und  dieser  Satz  gelten  zunächst  für  uDcnd- 
lich  nahe  Punkte  A,  A^ ,  also  für  unendlich  kleine  Vei*schiebungen, 
dann  aber  auch  für  endliche  Verschiebungen  des  Poles  A,  weil  diese 
aus  unendlich  kleinen  sich  zusammensetzen.  Die  Sätze  I.  von 
Cha.sles  sind  damit  bewiesen. 

13.  Die  beiden  Gegenpunkte  B.  B^  des  Vierseits  liegen  auf 
einem  mit  k  und  k^  konfokalen  Kegelschnitt  k^  (8.),  welcher  '•i 
und  dann  auch  k  schneidet.  Wir  lassen  nun  das  Vierseit  so  sich 
ändern,  dass  ^i  den  Kegelschnitt  k.^  beschreibt,  B  aber  fest  bleibt 
Wenn  dann  B^   unendlich  nahe  an  den  Schnittpunkt  S  von  A-,  und 
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unanrOckt,  so  vereinigen  sich  die  beiden  Tangenten  £,P,  und 
Q  TOD  k  mit  der  Tangente  des  Punktes  8,  und  ihre  BerQhrungs- 
okte  P^  und  Q  fallen  mit  S  zusammen;  der  dem  Vierseit  ein- 
ichriebene  Kreis  aber  geht  Ober  in  einen  Kreis,  welcher  den 
gelschnitt  k  in  S,  ausserdem  aber  die  beiden  Tangenten  BP  und 
f,  von  k  berOhri  Zugleich  gehen  die  Punkte  .4,  ^,  über  in  die 
oÄ,Ä'i  der  KegelschnittbOgen  PS  und  SQi^  und  da  sie  nach 
I  vor  auf  einem  mit  k  konfokaten  Kegelschnitt  liegen,  so  sind 
ie  beiden  Bogen  vergleichbar.     Nach  Gleichung  I.  ist  also: 

PS~SQ,  =  PA'  -hÄ'S-iSÄ,'  -hA^'Q,) 

Die  Tangenten  ÄS  und  SAi'  aber  sind  gleich  den  resp. 
eren  Tangenten,  die  von  A'  und  J.,'  an  den  Kreis  gehen,  und 
;lich  wird: 

A'S—SA,'  =  A'B  —  BA^', 

Die  vorige  Gleichung  geht  dadurch  über  in: 

n P^~-SQ^=PB~BQ,; 

Sätze  II  von  Chasles  aber  sind  hiemit  bewiesen. 

14.  Addiert  man  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung  I.  einen 
;en  KL,  der  PQ  und  i^,  überdeckt  (vgl.  Fig.  2),  so  ergiebt 
1  aus  I  ohne  weiteres  der  Satz: 

,Wird  ein  unendlich  dUnner  Faden  von  gegebener  Länge 
,mit  seinen  Endpunkten  K,  L  an  einem  Kegelschnitte  1c 
, befestigt  und  durch  eine  bewegliche  Spitze  so  gespannt, 
,dass  er  mit  seinen  beiden  Enden  an  k  sich  anlegt,  da- 
, zwischen  aber  mit  zwei  in  .4  sich  schneidenden  Tangen- 
,ten  zusammenfällt,  so  beschreibt  die  Spitze  Ä  bei  ihrer 
„Bewegung  einen  mit  k  konfokalen  Kegelschnittbogen. " 
Der  Satz  gilt  auch  für  den  Fall,    dass  h   eine   Hyperbel   ist 

I  K,  L  auf  verschiedenen  Hyperbelzweigen  liegen ;  doch  unter- 

cken  wir  den  Beweis  für  diesen  Fall. 

Wird  ein   geschlossener  Faden  um    eine  Ellipse   gelegt   und 

dcrum  durch  eine  sich  bewegende  Spitze  A  gespannt  gehalten, 

beschreibt  A  eine  mit  jener  konfokale  Ellipse. 

15.  Wenn  auf  einem  Kegelschnittzweige  /■;  zwei  an  einander 
nzende  Bögen  PQ  und  QB  mit  den  resp.  anderen  P,  Q,  und  Qi  Ä, 
gleichbar  sind,   so   ist  auch   ihre   Bogensumme  PM   mit  PiÄ, 


AcMtrsitr  'ÖET  Pnü::«  £  hdc  £.   Jeicia  Wveüt:   die  B^en 
«K  P:£;   v^r«w  iiccki  iE  ätnai  EaifakacB  ««■  vierT 
t««  cÖK»  ErtösH  l«erLin.  imc  üriaf  ifto  der  Salz.    Ans  ihm 
niß  «m4  eine  v^für^^  «t^mt  V^rtücoBemnap: 

,kee%eiii.   £e  KH  ,>r  -ifijxm  ia  m  Tciftä^es  des  asderei 

1^,  W«a:  cje  »-  TeiTtK-Än  tog  /"ä'  snit  «inander  vergleicb- 
bar  «Dd.  Sft  Hod  «s  acdi  die  ■  Tdllifie^n  von  i^  £, :  denn  v& 
der  Definitk'n  (II.-  folrt  iofon.  dass  nnä  mit  efoem  dritten  v^ 
gleiefabare  BOzen  aoch  mit  eii.AZMkf  vergitichbr  sind.  Daraus 
ergi^bt  sich: 

^Sind  zwei  rersJeKfalnre  BSgen  P^  nnd  P,  J2,  eines  Keg«l 
,M-fan)tt«s  Z:  in  je  M  v^rgieiehbare  Teilbö^n  geteilt  s» 
,liegea  die  Pole  dieser  2  m  TeObögen  alle  auf  einem  mit 
J:  konfokalen  Kegelschnitt  k^  %  Die  Tangenten  der  End- 
,ünd  Teilponkte  bilden  die  Seiten  von  zwei  Polygon* 
«stücken,  die  dem  Kegelschnitt  k\  eingeschrieben  und  den 
.resp.  BOaen  FH  and  F^B^  umschrieben  sind.  Die  DiffereM 
.von  FR  und  P,  ff j  ist  gleich  der  Differenz  der  rmfange 
.dieser  beiden  Polygonstücke  (11. V* 
17.    Für  die  Ellipse  ergiebt  sich  hieraus: 

.Wird  eine  Ellipse  in  ni  vergleichbare  Bögen  geteilt,  ^ 
,  bilden  die  Tangenten  der  ni  Teilpunkte  ein  ihr  umschrie- 
.  bene»  Polygon,  dessen  Eckpunkte  auf  einer  bestimmten. 
,mit  k  konfokalen  Ellipse  U^  liegen.  Jeder  Punkt  der 
.Ellipse  A'i  ist  Eckpunkt  eines  ihr  eingeschriebenen  w 
,Eck^,  welches  der  Ellipse  k  so  umschrieben  ist,  dass  ^ 
.durch  die  Berührungspunkte  der  m  Seiten  in  m  vergleich" 
.bare  Bögen  geteilt  wird.  Alle  solche  m-Ecke  habef 
.gleichen  Umfang." 

')  Naüh  dfj  Jonquiere»  fa.  a  0.  S  94)  enthält  A,  die  Pole  aller  Bögef 
vrm  k,  iii(!  ii\t:\ch  dem  m'™  Teile  des  Bogens  J'li  sind.  Das  Ut  unrichtig 
denn  Nonst  wUren  ja  gleich  lange  Bögen  vergleichbar  und  vergleichbare  Bog*' 
glei<'Ii  lang,  waH  nur  bei  besonderen  Lagen  der  Bögen  zutrifft. 
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Chasles,  dem  wir  auch  diese  Sätze  verdanken,  bemerkt 
ch,  dass  dieser  Umfang  ein  Minimum  reap.  Maximum  ist  im 
'fgleich  mit  andern  m-Ecken,  die  der  Ellipse  k  umschrieben  resp. 
r  Ellipse  /f,   eingeschrieben  sind. 

18.  Wenn  zwei  Tangenten  eines  Kegelschnittes  k  auf  einem 
t  h  konfokalen  Kegelschnitt  ATj  sich  schneiden,  so  bilden  sie 
iche  Winkel  mit  der  Tangente  von  ^i  im  Schnittpunkte  (4.) 
I  können  daher  als  die  beiden  Richtungen  eines  an  k^  reflek- 
rt«n  Lichtstrahles  aufgefasst  werden.  Daraus  und  aus  dem 
rhergehenden  folgt: 

.Ein  Lichtstrahl,  der  an  der  Innenseite  einer  Ellipse 
Jc^  immer  aufs  neue  reflektiert  wird,  berührt  mit  allen 
.seinen  Lagen  einen  mit  k^  konfokalen  Kegelschnitt  k. 
.Ist  auch  k  eine  Ellipse,  und  kehrt  der  Strahl  nach 
„m  Reflexionen  zu  seinem  Ausgangspunkte  zurUck,  so 
,giebt  es  unendlich  viele  m-Ecke.  die  der  Ellipse  k  um- 
«und  zugleich  der  k^  eingeschrieben  sind.  Alle  diese  m- 
.Ecke  haben  gleichen  Umfang." 

Strassburg  i.  E.,  3.  Oktober  1895. 


Zur  Theorie  der  StrahlensjBteme, 
deren  Brennfläohen  sich  ans  Flächen  zweiten  Grades  zusammensetm 


Von 
Ferdinand  Rndlo. 


Nachdem  ich  mich  bei  früheren  Gelegenheiten  apeciell  mit 
denjenigen  Strahlensystemen  vierter  Ordnung  und  vierter  Klas» 
beschäftigt  hatte,  deren  Brennfläcben  konfokale  Flächen  zweiten 
Grades  sind  —  und  zwar  insbesondere  mit  denjenigen  Flächen. 
deren  Normalensystemo  durch  solche  Strahlensysteme  dargestellt 
werden,  —  wandte  ich  mich  im  104.  Bande  des  Crelle'schen  Journals 
auch  den  Mittelpunktsflächeii  dieser  Systeme  zu. 

Sind  zwei  konfokale  Flächen  zweiten  Grades  (X)  und  (fi)  (iurch 
die  Gleichungen  gegeben : 

_i  ..1  _i 

=  1, 


a-X    '   b-X    '    c-X 
a  —  ti       b  — ."        c  —  w 


und  bezeichnet  man  mit  x,  y,  z  die  rechtwinkligen,  mit  ?(,  f  ^^ 
elliptischen  Koordinaten  eines  beliebigen  Punktes  P  der  Fläche  i. 
so  wird  das  Strahlensystem,  dessen  Brennfläcben  sich  aus  (X)  und  («) 
zusammensetzen,  durch  die  Gleichungen  definiert: 


f.                /       U  II  —  H  ,          V       11  — V, 

a  —  H  V  —  u  a  —  V  u  —  v' 

/       JJ  II  —  M  V       ((  —  V\ 

'       ''  ^b—  n  V  —  II  b~  V  n  —  v' 

.. ,     U  II  —  n  V     II  —  V\ 

~             c — i(  v~ii  '    c  —  rn  —  V' 
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Hierbei  bedeuten  ^,  ij,  ^  die  Bichtungskosinus  eines  der  beiden 
rch  P  gehenden  Strahlen  des  Systems,  und  es  ist  zur  Abkürzung 
setzt: 


jr  —\/ia-«)if>-u){c~u)     y_\/{a-v)(b-v)(c~v) 

f    (x-u)c«-«)   '       r    (x-v){M-v)   ' 

Ist  r   die  Entfernung  des  Punktes  P  von   dem   Bertthrungs- 

nkte  des  Strahles  (|,  tj,  C)  mit  der  Fläche  (ß),  so  gilt  die  ein- 

:he  Formel: 

H  —y 

^~  U-V 

d  die  Hittelpunktsfläche  des  zu  (X)  und  (/j)  als  Brennflächen 
liörigen  Strahlensystems  wird  alsdann  duich  folgende  Gleichungen 
rgestellt : 

tofem  x\  y,  z  den  Mittelpunkt  der  Strecke  r  bezeichnen  (vergl. 
\  oben  erwähnte  Abhandlung  im  104.  Bande  von  Crelle's 
umal). 

Man  kann  aber  auch  ganz  direkt  und  auf  elementarem  Wege 
einer  einzigen  Gleichung  zwischen  x',  \J ,  z  gelangen.  Zugleich 
fist  sich  die  Aufgabe  dadurch  verallgemeinem,  dass  man  die 
^raussetzung,  die  Brennflächen  seien  konfokal,  fallen  lässt  und 
[gemein  nach  den  Mittelpunktsflächen  derjenigen  Strahlensysteme 
ägt,  deren  Brennflächen  sich  aus  zwei  konzentrischen  Flächen 
Veiten  Grades  mit  den  Gleichungen : 

iler  abgekürzt  /i  ^=  0  und  f^  ^  ü,  zusammensetzen. 

Eine  gemeinschaftliche  Tangente  der  Flächen /i  =  ü  und/j  ^  0 
lüge  diese  in  den  Punkten  }\  und  P^  mit  den  Koordinaten  aij ,  y, ,  «, 
nd  jTj,  j/j,  Zg  berühren,  der  Mittelpunkt  P  von  P^  und  P^  habe 
ie  Koordinaten  x,  y,  z.    Dann  gelten  die  Gleichungen: 
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Ol  x]  H-  61  yi  +  c,  z?  +  rf,  =  0, 

«i  3.1  -i-hyl-V  c,  zj  +  rfj  =  0, 

tti  xxy  -j-  Z»i  y//i  4-  ci  zzi  H-  d,  ^  0, 

«j  xxi  ~+-  6i  yf/i  +  Ci  zzi  +  dj  =  0, 

>.  _  ■^1  +  -^*     „  __  //i  +  //«     ,  _  ^1  +^t 
•*-"      2      '  !/—      2      '^~      2      ' 

aus  welchen  ar,,  y,,  z,,  x^,  1/2,  z,  zii  eliminieren  sind. 

Man  setze,  entsprechend  den  drei  letzten  Gleichungen : 
Xi  =  X  —  k,  yi  =  y  —  n,  Zi  =  z  —  V, 
X,  =  x-^-X,  y^  =y-^fi,  ^g  =z+v, 
wodurch  die  vier  ersten  Gleichungen  übergehen  in: 
a,X'-rb,fi'-\'C,v''-f,  =0, 

a^x X  -^-  bty  t^  ^  Cizv  ~  fi  =  0, 
a^^cA  +  Äj^/i-j-  Cjzv  --1-/2  ^=  0. 

Die  Aufgabe,  aus  diesen  Gleichungen  A,  yi,  v  zu  eliinii 
kommt  darauf  hinaus,  die  Bedingung  anzugeben,  unter  w 
eine  durch  zwei  Ebenen  bestimmte  Gerade  durch  die  Schnit' 
zweier  Flächen  zweiten  Grades  hindurchgeht  Diese  Bedingt 
im  Art.  217  des  ersten  Bandes  der  Salmon-Fiedler'schen  I 
geometrie  (2.  A.  1B74)  aufgestellt  und  in  die  Form  gel 
worden : 

1t^  ^  4:  Q  Q  . 

Hierbei  sind  q,  y'  und  n  als  sechsgliedrige  Summen  de 
durch : 

Q  =  Lau  <i-2  (£3  ^'t  —  ^3  €.)"' 

n  =  L  («1,  «,'.  -(-  (In  Uli)  da  II  —  ti  f*)". 

insofern  die  Oi*  und  a!i,  die  Koeffizienten  der  beiden  Gleich 
zweiten  Grades  und  die  |(  und  t-  diejenigen  der  beiden  Gleich 
ersten  Grades  bedeuten. 
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Dieselbe  Gleichung  n'  =  4  9(t'  ist  daher  auch  die  Gleichung 
T   gesuchten    Uittelpunktsfläche ,    sobald    man    au  =  a,    etc., 
=  Oi  etc  ,    Si  =  a,  a;  etc.,    $i  =  n^x  etc.  setzt.     Für    p,  p'    und 
erhält  man  alsdann  die  folgenden  Ausdrücke : 

=  *iC|  («1/3  +««/,)* a;'  +  --  —  «i/i  (fiiCj  -Ä,Ci)'(/"z* 

—  («i/<  +ai/i)(&iCa  —  62C,)'y'z' 

Auch  ohne  die  Struktur  der  Gleichung  Ä'  =  4pp'  weiter  zu 
"folgen,  erkennt  man,  dass  die  Mittelpunktsfläche  von  /i  —  0 
1/2=0  eine  Fläche  zwölfter  Ordnung  ist.  Da  ferner  p,  p' 
i  n  sich  als  lineare  Formen  von  /,  und  /,  schreiben  lassen,  so 
in  man  die  Gleichung  « '  =  4  p  p'  in  der  Form  darstellen : 

h.  die  Mittelpunktsfläche  geht  durch  die  Schnittkurve  von  fi  —  0 
1  /,  =  0  hindurch,  und  diese  Scbnittkurve  ist  zugleich  eine 
ppelkurve  unserer  Fläche. 

Von  den  mannigfachen  Special  fällen,  die  man  durch  besondere 
ihl  von  /,  =  0  und  /j  =  0  erhalten  kann,  seien  hier  noch  zwei 
-vorgehoben.  Es  möge  nämlich  zunächst  /,  ^^  0  in  einen  Kegel- 
mitt.  etwa  in  ai  a:'-Hci  z* -!  rf,  —0,  degenerieren.  Die  Mittel- 
nktsfläche  des  Strahlensystems,  dessen  Brennflächen  sich  aus 
?äem  Kegelschnitt  /i  =  0  und  der  Fläche /j  =  0  zusammensetzen, 
ird  dann  bestimmt  durch  Elimination  der  Grössen  a;,,  Zj,  x^,  7/3,  Zj 
18  den  Gleichungen : 

rti  x\  +  c,  z'i  -r-  rfi  —  0, 

dl  3r.  -•--  6;  y]  +  Cg  ZI  f  dj  ^  0, 

a.  xXi  -\-biy  iji  '\-  c-2  zz.-\-  d.  ^=  0, 

i"i  -\-  Ti  Ui  ^,  -r  !i 

2:  =  -^-^  %y=-2-.z^-2-'. 


8(1  riiiiiiMwi  a^io. 

lim-  Ikesnhsi  iÄas  sick.  il  dk-  Fonn  bringen: 

—  •.—  »"  =  47«u 

-wom  mac  zur  Aiicfirxiinc  seizt : 

"  =  a:  j"    -   n\  —  r.  d  — 4  c-y-'l, 

»  =  r;  r     o   fi.  —  a_  d,  —  4  a,f~i. 

fc=     r    r^ — a   c.     d^  —  -fi'- 

Väe  ^tkäckaoE  .*—«.—  *-  ^  Alm  der  Itittelpünkts 
neici  exw  A'viseie  AiolApf  mit  äen  öleK^nagen  ^*  ^  4  p* 
TOD  Kvicni^r  im  t>4.  Bd  vnc  OreDe>  Jonma])  untersu 
F^kdieB  TKVTer  ih-dnonr.  Ibeüe  Anakune  findet  ihren  Ans 
zn^i^eeandere  in  der  Elüsfüii  vroi  XVq^ieJknrrai.  Unser«  I 
»4  TOD  der  acin«ii  iVÖDimc  xmc  heatzl  Twä  IV^ipelkiirveii.  v 
dnrcb  die  ^eöcinmcni : 

aukd 

r  =  '■■,    r  —  »  =  (* 

dargtisielh  wtcdeiL    I^  Ktstüiii    ewser  r^oppelkorven  häng 
den  KwffiöeaTe*  vc»b  /'  =  **  -zini  -'_  =  *•  *K 

I>k-  FlielK-  ist  übeföie^-tT  r>r.  rcutr  Sch*r  von  Kegelsch 
derart,  d^äe^  ^vreh  )c<des  Ihnfr  r;:zk7«-  ein  K^elschnitt  hin( 
js^kt.  Sie  1*5^  «deii  jü^«.^  üurctt  dir  Bewegung  eines  sich 
dtlonnierenirn  Ke^-elschnine?  rrxt-c^n.  der  jeweüen  einei 
ctimmtec  I*öEkt^  von  /  ^  «.'  ruirtv^rüntt  ist  und  dessen  l 
cjad  La^  öarvfa  den  von  dii-r^^n'.  Punkte  an  /;  =  0  ge 
Berübnrngekeztl  definiert  werd^r.- 

Odbt  endii^  auch  EO^.h  r".  =  **  in  einen  Ke^lscfanitt 
*twa  in  <i( /'  —  4.  »>=  — -7,  =  ".  ?o  erhäh  man  durch  Elimii 
von  jt.  .  z. .  r..  y.  aus  den  i.ileiohuiiiM'n :  «i;  x\  ^  c,  r;  -^  J, 
n,  /.':  —  4.  y:  —  </.  ^=  0,  2 x  =  ^v  —  .; >  2  y  =  y^  2 z  =  2  : 
'jleicbung  der  Mittelpunktstläche  desjeni^a  -Strahlensystems.  i 
/irtr/ttJ'n'tu  /,  =  <•  und  r,  =  "  >ind.  IXe  Gleichung  stellt 
in    der  F^rm  dar: 

invjfem  man  setzt : 
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q>=^  4  «1 6j  y*  —  4  Oj  Ci  z"  -f-  o^  c?,  —  a^  t^i 
=  —  2  Oifl,  (2  ai«,  a;'  +  4  aj6,  y'+4  a^e^z^  H~  ajdj  H-Oj  d,). 

e  Fläche  ist  von  der  vierten  Ordnung  und  besitzt  den  in  der 
!-Ebene  gelegenen  Kegelschnitt  g?  =  0  als  Doppelkurve.  Sie 
überdeckt  von  zwei  Scharen  von  Kegelschnitten  derart,  dass 
rcb  jeden  ihrer  Punkte  zwei  Kegelschnitte,  von  jeder  der 
den  Scharen  je  einer,  hindurchgehen.  Die  Kegelschnitte  einer 
1  derselben  Schar   sind    einander  kongruent  und  zwar  ähnlich 

I  ähnlich  gelegen   (mit  dem  Äefanlichkeitsverhältnis  =  j-)   zu 
=  0  resp.  /,  =  0.    Die  Fläche  kann  daher  auf  zwei  Arten  durch 

Bewegung   eines  Kegelschnittes  von  konstanter  GrOsse  und 
istanter  Stellung   der    Ebene   erzeugt  werden.    Ein   specieller 

II  wurde  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  (Crelle's  Journal, 
.  104)  beschrieben. 


^'IcrteljahTUchrin  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jalirg.  XLI.    Jubi'lband  II. 


Darstellung 
der  Fresnel'sohen  Wellenfläohe  durch  elliptisohe  FunktioDen. 


Von 
Heinrich  Weber  ia  StraBsburg. 


Während  ich  diese  Zeilen  schreibe,  sind  fünfundzwanzig  Jahre 
verflossen,  seit  ich  der  Züricher  Natarforschenden  Gesellschaft  als 
Mitglied  beigetreten  bin.  Es  gereicht  mir  zur  Freude,  hier  der 
Gesellschaft  für  die  mannigfache  Anregung  und  Förderung,  die  ich 
bei  ihr  gefunden  habe,  meinen  Dank  auszusprechen,  und  gerae 
komme  ich  daher  der  ehrenvollen  Aufforderung  nach,  zu  dem 
Jubelbande  der  Schriften  der  Gesellschaft  einen  Beitrag  zu  liefere. 

In  meiner  Abhandlung  über  die  Darstellung  der  Kummer'schen 
Fläche  durch  Theta- Funktionen  zweier  Variablen  (Grelles  Journal 
für  Mathematik  Bd.  84)  habe  ich  gezeigt,  wie  man  eine  Darstellung 
der  Fresnel'schen  Wellenfläche  durch  elliptische  Funktionen  erhält, 
wenn  man  diese  Fläche  als  apeciellen  Fall  einer  Kummer'schen 
Fläche  auffasst,  für  den  die  hyperelliptischen  Theta-Funktionen  in 
zwei  elliptische  Theta-Funktionen  zerfallen.  Von  dieser  Darstellung 
hat  Volterra  bei  'einer  physikalischen  Untersuchung  Gebr&uch  ge- 
macht {Acta  mathematica,  Bd.  16,  1892,  93).  Auch  eine  Arbeit 
von  Humbert  (American  Journal,  Bd.  XIV  1894)  beschäftigt  sich  : 
mit  diesem  Gegenstand. 

Die  damals  von  mir  gegebene  Darstellung  war  noch  insofern 
unvollständig,  als  dabei  nicht  klar  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Mänteln  der  Wellenfläche  hervortrat,  und  überhaupt  ein 
deutlicher  Einblick  in  die  geometrische  Bedeutung  der  ganzen 
Darstellung  fehlte.  Ich  habe  daher  nach  einer  selbständigen  Ab- 
leitung dieser  Darstellung  gesucht,  wobei  sich  eine  eindeutige 
Darstellung  eines  jeden  der  beiden  Mäntel  der  Wellenfläche  durch 
elliptische  Funktionen  ergab. 
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Ich  gehe  von  der  bekannten  geometrischen  Konstruktion  aus, 
lach  der  man  die  Punkte  der  Wellenfläche  aus'  einem  Ellipsoid 
trhält,  wenn  man  in  sämtlichen  Zentralsuhnitten  des  Ellipsoids  die 
Hauptachsen  aufsucht  und  diese  vom  Mittelpunkt  aus  normal  zu 
ler  Schnittebene  nach  beiden  Seiten  aufträgt.  Die  grossere  der 
»eiden  Hauptachsen  des  Schnittes  gibt  den  äusseren,  die  kleinere 
len  inneren  Mantel. 

Die  Gleichung  des  Ellipsoids,  das  wir  das  erzeugende  Ellip- 
loid  der  Wellenfläche  nennen  wollen,  mag,  auf  die  Hauptachsen 
»ezogen,  so  angenommen  sein: 

;^)     _     _    ?+';+?='. 

H)  dass  Va,  y&7  Vc  die  Halbachsen  sind,   über  deren  GrOssenfolge 
vir  die  Annahme  machen  wollen: 
,2)  a>b>c. 

Wir  bedienen  uns  in  der  Folge  des  Summenzeichens  £,  um 
äine  Summe  aus  drei  Gliedern  zu  bezeichnen,  die  aus  dem  ersten, 
explizite  hingeschriebenen  durch  cyklische  Vertauschung  der  Buch- 
staben 1, 17,  £;;  X,  y,  z;  a,  b,  c  entstehen,  sodass  die  Gleichung  des 
ElUipsoids  auch  so  dargestellt  werden  kann: 

a 

Um  die  Punkte  des  Ellipsoids  durch  elliptische  Koordinaten 
darzustellen,  bezeichnen  wir  mit  p,  q  die  beiden  von  Null  ver- 
whiedenen  Wurzeln  der  in  Bezug  auf  X  kubischen  Gleichung: 

'  a—l 

oder  die  beiden  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung: 

(51  £    ,^\,  =0, 

so  dass: 

(6)  a>2>>b>q>c 

and  p  =  konst.,  q  =  konst.  die  Gleichungen  der  beiden  Schaaren 
der  Krümmungslinien  des  Ellipsoids  sind. 

Setzen  wir  noch  zur  Abkürzung,  indem  wir  mit  (  eine  Variable 
bezeichnen, 

(7)  9  (0  =  {a—t)  {b—t)  (c—t). 


g(  H«änck  Weber. 


eo  $eh«a  aatk  4er  Be^evtong  vod  ^l  4  die  in  Bezog  auf  t 
GlcickmgvB: 


ti  d — r  V  I 

Mit  Bnaotzang  der  Bc'Kidmang: 
t_UM  -i  =    c — h    d — cirb—a) 

«liilt   mui  ass  jeder  der  Gkkliiiiig«ii  (8)  oder  (9),  indem 
f  =  a,  6.  f  setzt: 

_/5*  —  j   >• — -     4 — j»>  la — 41. 

-/?*  =  i-    a—h     c — jtt  *.<■"</)- 

Hi«vQs  eiliält  mao  eine  Reibe  von  F<Kineln,  die  wir  v 
hin  braocben  w«x)en.  und  die.  obscbon  sie  hinlänglich  be 
^nd.  hier  zusammen  ge:^tellt  werden  sollen. 

Ans  (11)  erhält  man  zunächst: 

.  121  2: ^  —  =  0. 

i  18i  2; *"— =  n. 

femer.  wenn  man  in  1 9 1  f  =  1 »  setzt : 

und  wenn  man  \^)  und  1^1  in  Bezug  auf  i  differentiiert  und 
t  ='  p  und  t  =  q  setzt : 

^'_sL       z±JlrJL 

~  ti—i  •    '       c  'V 

■i-  ...  *.'  -_  -_  _  t:t 

Endlich    erhält     man     dunh     logarithmtsche     Differen 
von  (li;*: 
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nd  wenn  man  diese  Gleichung  und  die  beiden  entsprechenden  ins 
^ladrat  erhebt  und  addiert,  so  findet  sich  för  das  Quadrat  des 
■inienelementes  auf  dem  Ellipsoid  mit  Benutzung  von  (12j,  (15) : 

Wir  bestimmen  nun  eine  durch  den  Mittelpunkt  des  Ellipsoids 
1)  gehende  Ebene  E  durch  die  Koordinaten  £,  ij,  t  des  Berührungs- 
}Qnktes  einer  zu  E  parallelen  Tangentialebene  an  das  Ellipsoid. 
nd  setzen  demnach,  wenn  X,  Y,  Z  die  Koordinaten  eines  variablen 
Punktes  dieser  Ebene  bedeuten,  ihre  Gleichung: 

Um  die  Hauptachsen  der  Schnittkurve  dieser  Ebene  mit  dem 
erzeugenden  Ellipsoid  zu  finden,  haben  wir  also  das  Maximum  rj 
und  das  Minimum  r\  der  Funktion 

;i8)  £  A'*  =  r« 

unter  den  Bedingungen 

OiJ)  j:^'  =  1,  i-^V_-o 

2u  suchen,  und  dafür  erhält  man  nach  der  Multiplikatoren-Methode 
»lie  Gleichungen: 

{«  —  X)  X  -  ft  t. 

(>  — A)^-..ug. 

Die  fünf  Gleichungen  (19),  (2U)  dienen  zur  Bestiminniung  der 
'^'Jnf  Unbekannten  A',   }',  Z.  L  fi. 

Multipliziert  man  die  Gleichungen  (20)  mit: 

.V     i'      z 

(('      i,'      c' 
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und  addiert,  so  ergiebt  sich  aus  (18)  und  (19): 

(21)  k  =  r\ 

und  wenn  man  die  drei  aus  (20)  folgenden  Oleichungen: 

mit 

multipliziert  und  addiert: 

(23)  2:— ^^-0. 

Diese  Gleichung  stimmt  mit  (5)  überein,  und  daraus  und  aus 
(21)  folgt: 

(24)  W=_p,  t\=<i. 


Die  Richtungskosinus  der  Normalen   der  Ebene  K  stehen  in 
dem  Verhältnis: 

}  .  i_    1 
n   •  b  •    c' 

und  diese  Kosinus  selbst  sind  daher  nach   (14): 


Auf  dieser  Normalen    tragen    wir    nun    in    einer    der  beiden 
Richtungen  die  Strecken: 

(25)  r.   =Vi7,  7-,  =V7 

auf  und  erhalten  zwei  Punkte^  die  dem  äusseren  und  inneren 
Mantel  der  Wellenfläche  angehören,  deren  Koordinaten  so  aus- 
gedrückt werden  können: 


■'■'=rr,  ^  "'-'^'    ■^■^^^Tv^V''^'^. 
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ttxitl  wenn  man  den  Punkt  (£»  ij,  t)  das  ganze  erzeugende  Ellipsoid 
A'Urchlaufen  lässt,  so  durchläuft  (x,  y,,Zi)  den  äusseren,  (a;^,^,,«^) 
^^D  inneren  Mantel  der  Wellenfläche. 

Die  beiden  Mäntel  hängen  in  den  Knotenpunkten  zusammen, 
Lzm  denen 

r,  =  r,  =  }/b 

i^t.    Hier  ist  p  =  5  =  ft,  also  nach  (11): 
Und  folglich: 

Aus  (26)  ergibt  sich  mit  Hilfe  von  (3)  und  (U): 

(29)  3J-J-5,  2:nxl  =  -y^. 

Auf  dem  äussern  Mantel  der  Wellenfläche  werden  also  die 
Kurven  p  =  konst.  von  einer  Schar  konzentrischer  Kugeln  ausge- 
s*chnitten,  deren  innerste  p  -■-  b  die  Flüche  in  zwei  durch  die 
Knotenpunkte  gehenden  Kreisbögen  berührt. 

Die  Kurven  q  =  konst.  werden  von  ähnlichen  Ellipsoiden  aus- 
Reschnitten,  deren  äusserstes  die  Fläche  in  zwei  EUipsenbögen,  die 
der  Jillipse 

a  x^ 

angehören,  berührt. 

Aehnliches  gilt  für  den  inneren  Mantel,  auf  dem  die  Kurven 
'i  =  konst.  sphärisch,  die  Kurven  p  =  konst.  ellipsoidisch  sind. 

Um  die  Gleichung  der  Wellenfläche  in  rechtwinkligen  Koordi- 
naten abzuleiten,  kann  man  in  der  Gleichung  (5): 
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a[a—p) 
aus  (26)  setzen: 

l:fi:^  =  axxhy.cz 
und  aus  (28): 

(30)  ^=x»  +  y«  +  z'  =  p«, 

wodurch  sich  diese  Gleichung  in  der  Form  ergibt : 

oder  auch,  indem  man 


setzt,  mit  x''  multipliziert  und  die  Summe  2  nimmt,  mit  Rücl 
auf  (30)  die  gewöhnliche  Form  dieser  Gleichung: 

Nach  (11),  (25),  (2G)  lassen  sich  die  Koordinaten  der  P 
der  Wellenfläche  durch  die  beiden  unabhängigen  Veränder 
p,  q  ausdrücken.     Man  erhält  für  den  äusseren  Mantel: 


(33)         j/ie^E^,,  „,7=^)/^', 

und  für  den  inneren  Mantel: 

(31)  fi^:3^3.,,..^^l^V^, 
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Wir  haben  die  Quadratwurzeln  ao  dargestellt,  dass  sie  alle 
»eil  werden.  Gibt  man  allen  das  positive  Zeichen,  so  erhält  man 
e  Punkte   des  positiven  Oktanten. 

Durch  logarithmische  Differentiation  der  ersten  Gleichung  (33) 

•igt: 

1      « _ 


q(a-q}' 


ler  nach  (26) : 


oraus   nach  (13)  für  das  Quadrat  des  Linienelementes   auf  dem 
isseren  Mantel: 

id  endlich  nach  (17): 

'  q"  \  4        u*(a—p)*r 

nd  ebenso  für  den  inneren  Mantel: 

■*  i>'   \  4       a*[a  —  qi*/ 

Hieraus    ergibt    sich,     dass    die    Kurvenscharen    y>  =  konst. 

-  konst.   auf  beiden  Mänteln    orthogonale   Scharben    bilden. 

>ie  durch  diese  Kurvenscharen  vermittelte  Abbildung  der  Wellen- 

äche   auf   das  ElHpsoid   ist   aber   nicht   in   den   kleinsten  Teilen 

hnlich. 


Die  Formeln  (33),  (34)  sind  nun  geeignet,  uns  die  Koordinaten 
\-!/,.Zi  und  Xg, //i,  Z;  durch  elliptische  Funktionen  darzustellen. 
•Un  braucht  dazu  Funktionen  mit  zwei  verschiedenen  Moduln, 
11(1  bedient  sich  am  besten  der  Jacobi'schen  Bezeichnung. 

Wir  betrachten  zunächst  den  äusseren  Mantel,  und  wenden 
wei  verschiedene  lineare  Substitutionen  an,  die  durch  die  Zusam- 
iiengehörigkeit  der  Variablen  x,  i/,  wie  sie  die  folgende  Zusammen- 
teilung zeigt,  charakterisiert  sind: 


90 
I. 

II. 
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x)     a,    b,    c,     00 


y)    0,  1, 


00 


x)     a,    b,    c,     0 


1 


worin  x*,  k^  die  Moduln  zweier  elliptischer  Integrale  sind. 
Die  Tabelle  I,  II  giebt  dann  folgende  Transformation: 

a-b 


I. 


a  —  X 
a-b 


=  S'. 


y.'  = 


a  —  c 


x  —  b         1                  ..         b  —  c 
■ — —r  =1  —  V,    5*= ^-i 


X  —  c 
a  —  c 


=  l-x^y, 


Ua-x){x-bnx-c)  J      V7(l"~;y)(l-«»,y) 


II. 


(i  —  X  t: 

a  —  c  r 

h-X  V 

b  —  c  X 

X  —  c  b 

b  —  c  X 


{b  —  c)a 
ia—c}b' 

(g  -  &)  ff 
{a~c}b 


b  ' 
6    ' 


'^-  !/, 


C  0 

Um  dies  auf  die  Darstellung  des  äusseren  Mantels  anzu- 
wenden, hat  man  j;  =  /j  in  1  und  x  =  g  in  II  zu  setzen,  ini'l 
findet  so  nach  (33): 

(3lj)  V,  —  ]  a  kcH  (h,  Jt)  c  n  {v,  l), 

z,  =^  ]  a  dn  in,  x)  sn{v,  i). 

Man  erliiilt  hieraus  alle  Punkte  des  äusseren  Mantels  il^' 
Oktanten,  und  jeden  nur  einmal,  wenn  man  n  und  v  als  unab- 
hängige Variable  die  luteivalle  0  bis  A'  und  0  bis  L  durchlaufeii 
lastet,  wenn  A'  und  L  die  vollständigen  elliptischen  Integrale 
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a 


K-L  f h 


■)  ix  -  6)  Car  -  c) 

/,  =  1  f ili^^^ejbdx 

2  J   \'x(a-x)ib-  x)(x-c) 
c 

beuten. 

Die  entsprechenden  Ausdrücke  fQr  den  inneren  Mantel  kann 
n  auf  dem  gleichen-  Wege  herleiten.  Man  kann  aber  auch  die 
rmeln  (35)  auf  den  inneren  Mantel  anwenden,  wenn  man  x  =  9 
I.  und  X  =  p  in  IL  setzt.  Dies  kommt  darauf  hinaus,  dass 
n  die  Variablen  u,  v  in  (35),  nicht  die  Intervalle  0,  A"  und  0,  L, 
idern  die  Intervalle  A',  A'+iA''  und  L,L-\-iL'  durchlaufen 
st,    (wenn  A",  L'  wie  gewöhnlich  die  vollständigen  Integrale 

die  komplementären  Moduln  x'  und  A'  bedeuten).  Dann  erhalten 
c  imaginäre  Werte  und  man  kann  die  reellen  Ausdrücke  durch 

bekannten  Transformationsformeln  der  elliptischen  Funktionen 
den,  wenn  man  «,  0  durch  A'+iA''  —  i  m,  L-i-iL' — 10  er- 
zt,  und  dann  if  von  0  bis  A"',  v  von  0  bis  L'  gehen  lässt.  So 
;eben  sich  mit  Anwendung  der  bekannten  Formeln: 

«7t  (A'4-  i  K"  ■ —  in)  =  -  dn{u,  x), 

cn  (A'H-  **A''  —  i  (()  ^ c»  (i(,  x'), 

dn  (A'  —  ( A''  —  i  »)  ^  x'  gn  [u.x), 
r  Jta,  ^jj,  z.,   die  Ausdrücke: 

;f'2  =  \c  dn{ti,'jc'')  sn  {v,k'), 
!/.,  =  \c  X  CH  (h,x')  c?i  (y,  i'), 
Zj  =  yb  s it  {11,^')  dn  (y,  A'), 

Freiidenstadt  im  August  1805. 
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Belative  SchweremesBongen  in  der  Schweiz. 

Von 
Johann  Baptist  Heasersehmitt. 


Die    genaue    Kenntnis    der    Äenderungen    der    Schwere 
der  Erde  ist  nicht  nur  für  die  Geophysik,  sondern  auch  für 
Anzahl   anderer   Disziplinen   von    Wichtigkeit.     Für   die  Geo( 
liefert   sie   ein   Element  zur   Bestimmung  der   Gestalt   der  l 
sowohl   für   die   allgemeine  Aufgabe,    als  auch   für  die  specie 
der   genauen   Höhenmessungen.     Für   die   Geologie   gibt  sie 
schluss  über  die  Verteilung  der  Massen   in  den  oberen  Schic 
der  Erdkruste.     Sie  kommt  ferner  bei  einer  grossen  Anzahl  pl 
kalischer  Probleme   und  bei   zahlreichen  Aufgaben   der  Chem: 
Betracht,    so    namentlich    bei    genauen    Gasspan nungsmessur, 
femer  bei  der  Vergleicbung  absoluter  barometrischer  Bestimm« 
an  verschiedenen  Orten,  wie  sie  die  Meteorologie  bedarf,  unc 
noch  vielen  andern  Untersuchungen. 

Die  Beschleunigung  der  Schwere  wird  bekanntlich  aus  Pei 
messungen  abgeleitet.  Die  absolute  Bestimmung  der  Länge 
Sekundenpendels  ist  nun  eine  schwierige,  zeitraubende  und  d 
auch  kostspielige  Arbeit,  welche  deshalb  nur  an  einer  beschrän 
Anzahl  Orten  ausgeführt  werden  kann.  Einfacher  werden 
Messungen,  wenn  man  nur  die  Veränderung  der  Schwere 
Ort  zu  Ort  kennen  lernen  will.     Diese   relativen  Bestimmu 


u 


Johuin  BapHrt  VenprüdimiU- 


Die  Beobachtungen  werden  jeweüeo  so  ausgeführt,  daj« 
Beginn  der  Feldbetibiichtniigen  auf  einer  Vergleichsslatiwi  ^m 
Schweiz  die  St^^rnwtu'tti  in  Zßrich)  die  Sehwirigiin^f^dnurr 
Pendel  bestiniml  wird.  Dann  lääst  man  die  gleichen  ViaU 
T6rschiedonon  anderen  Ort«n  schwingen  und  zum  Scblusa  kon 
man  die  SchwingunK»däuer  der  IVndL'l  an  der  ViTgleii) 
um  etwaige  Aunderuii^^en  in  den  PfiiduIUingen  berüeksjili; 
können.  Alle  diese  Beuhadiluiigen.  in  der  j$leichen  Weisf  H*"! 
zierte  geben  den  Untei-schied  derHchwere  zwischen  der  Wi."  '  ■  ' 
Station  und  den  Feid»taiionen.  Es  wird  hiehei  nur  von  -....  ^  , 
lation  Gebrauch  gemacht,  da8s  die  Schwere  zweier  Orte  sich  u»- 
gekehrt  wie  die  Qiiadmtä  der  Schwingungsdauer  der  gleichen  VaM 
verhält. 

Die  in  der  unten  folgenden  Zusammenstellung  gegeb«i8l 
Werte  sind  alle  auf  diesem  Wege  von  mir  bestimmt  worden.  nJ, 
ich  habe  bei  der  Berechnniis  die  Beschleunigimg  der  Schwere  «n 
Zürich  f/  "  9,H(h;hm  m  zu  Druude  gelegt,  weicher  Wert  aus  dön  9 
Wien  i\nf[  Zürich  angestellten  Messungen  folgte,  um  sie  dirdtli 
mit  den  von  Herrn  vnn  Sterneok  in  Oesterroich  so  zahhvich  ao9- 
geführten  vergleichbar  zu  machen.  Ks  ist  daboi  von  der  absührt 
bestimmton  Länge  des  Sckundcnpondcis  durch  v.  Oppolzer  au^ 
gangen  worden.  Meine  absoluten  Messimgen  ergaben  ij  =  9,80675  •>• 
Ein«  AoriiliTiitig  dieser  Ausgangszjilil  fÄllt  übrigens  bei  den  Vff- 
gluiehiiiigon  lu-raus,  da  sich  dadurch  alle  abgeloitoton  Werte  M 
den  gleichen  Betrag  ändern. 

Helmei'L '}  hat  aus  einer  gros.*(en  Anzahl  Pendclmcssimgeo 
einen  theoretischen  Wert  für  die  Schwere  abgeleitet: 


y  =  'J,7800  (l  H-  0,005310  sin«  tp)  (l  —  ^) 


I 


worin  g)  die  geographische  Breite,  M  die  Meereshöhe  und  B  einet 
mittleren  Krdradius  bedeutet.  Die  Tahdle  unten  gibt  die  Untor 
.schiede  zwischen  den  beobachteten  q  und  den  berechneten  Werte» 
ff  —  y.  Weiterhin  bedeutet  in  derselben  k  die  Länge  OstUcfa 
Green  wich. 


')  Helinert,  die  math.  und  phjrs.  Tbeorien  der  liOhern  GeodAsio. 
1884.    Bd.  H. 
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Xotiana  Baptist  HcBsenclimiU. 


Für    diu   weitere  Verwertung   des   so    gewonnenen  MjI«^ 
niilsseii  alle  Werte  auf  die  gleiche  Fläclie  t.Meer»^''!!  ! 
werden.     Iliebei  sind   die   unterhalU   der  Station  uikI  u.t  .  ■- 
der   Nfihe    bctindlichcu    Überragenden    Terrainmasäen   zu  l*"i^' 
sichtigen,   wobei  das  Verhältnis  der  l>ichte  des  sie  bilil^niieii ' 
fttebiä  zur   Dichte   der   ganzen    £rde   in    Frage    kommt.   Ob 
man   dieses  Verhältnis   nur  angenähert  kennt,   enti^teken 
keine   ntr  daH  allgeineino  Kesiiltat   stürcndon   Unzulän^Uclili 
indem   plausible  Aenderiuigen   in    der   angonümtncnen  DicliU 
wenige  hundcrtstel  Millimeter  im  Resultate  ändern. 

Die  Differenzen  zwischen  den  so  auf  MeereshiJhe  rediBÄ^ö' 
Beohachtiiiigeii  f/o  und  den  theoretiachen  Werten  y^  sind  ia 
letzten  Reihe  angegeben.  Man  kann  deren  Unftieherhut 
:t:O,U00iri  m  sehüt^oii,  welcher  |ii;ti-ag  bei  den  vielen  in  BettM^^ 
kommenden  Fehlerquellen  genügend  kloin  ist.  um  aus  den  geftut* 
denen  UnterÄuhicdcn  weitere  Schlösse  zu  gestatten.  AussenlM 
bfirgt  fUr  die  Qüte  der  Zahlen  die  gloielimääsige  Verändenuig 
welche  die  Schwere  von  Ort  zu  Ort  zeigt.  Auch  nind  Dtelint 
Konirollbcnhiichtuugen  ausgeführt  worden,  so  in  Genf,  in  Basd 
in  Lnzern  und  Fohlkiivh.  An  letzterem  Ort  fand  HeiT  von  Slwti«! 
einen  um  nur  ti.OOnuT  vi  grösseren  Wert  als  ich. 

Die  Stationen  UiVtzis,  Dornbirn  und  Rregenz  sind  der  VcS 
etändigkeit  halber  den  Beobachtungen  Stemerks  entnommen  wordei 
J)er  von  mir  in  (itttzis  erhaltene  Wert  yt> — ?<>  "^ — O.OOUSi 
ist  durch  das  Mitschwingen  des  benOtzten  Stativa,  eines  aus  ui 
bohauenen  Steinen  mit  Gips  provißorisi-b  zusnmmengcbnuteu  ITeiloP 
gestört,  weHlmJb  oben  das  gleichzeitig  von  Herrn  von  Stera«c 
erhaltene  Ergebnis  angeführt  worden  ist.  Es  war  dies  auch  d 
Veranlassung,  welche  mich  auf  das  Mitschwingen  des  Stativs  ao) 
merksjini  machte,  wodurch  eine  Verlangsanmng  der  Schwingunge 
eintritt,  und  zu  dessen  ICrn)ittelimg  seither  Hi-Imert  und  .Schuroan 
eine  einfache  Methode  angegeben  haben.  Selbst  gut  gemauert 
freistehende  Backi^itcinpfeilcr  zeigen  oft  recht  starkes  Mitschwingfli 
trotz  der  kleiuoii  Ausschläge  (lU'  — 15'),  welche  die  Balbsekundei 
pendel  maclien.  Bei  den  transportablen  Steinpfeilern,  welche  at 
•1  Steinbl5cken  bestehen,  die  jeweilon  zusemmengegip»t  werdes 
erhilH  man  uineii  ganz  geringen  Einfluss.  wenn  man  die  Peudel  nicl 
parallel  zu  den  Scitenlläclien,  sendern  in  der  Diagonale  sc} 
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Beobachtungen  auf  Holzstativen,  wie  sie  neuerdings  noch 
ührt  worden  sind,  verdienen  jedenfalls  gar  kein  Vertrauen, 
ie  hier  mitgeteilten  Pendelmessungen  liefern  die  folgenden 
nisse.  In  dem  ebenen  Teile  der  Westschweiz,  bei  Genf, 
nne,  Neuenburg  und  Freiburg  ist  die  Schwere  um  weniges  ge- 
■  (^^ —  }'q  =  — 0,10  bis — 0,20  mm)  als  die  normale  gefunden 
>n,  im  Gebirge  z.  B.  auf  Naye  dagegen  bedeutend  kleiner. 
ir  östlich,  der  Hochebene  folgend,  bei  Bern,  Burgdorf  bis 
h  und  Efifretikon  ist  die  Differenz  —0,30  bis  — 0,50  mm. 
Rhein  entlang  von  Feldkirch,  im  Änschluss  an  die  Messungen 
ierrn  von  Stemeck  in  Tirol,  bis  Bregenz  findet  sich  ein  noch 
erer  Unterschied  von  —  0,60  bis  —  0,70  wim,  am  Bodensee 
ingen  etwa  —  0,40  bis  —  0,50  mm.  Dann  wird  die  Differen 
abwärts  kleiner,  von  Schafniauaen  bis  Laufenburg  —0,10  bis 
iO  mm  und  geht  in  der  .  Gegend  von  Säckingen  in  einen 
ven  Wert  Ober.  In  Rheinfelden,  Basel,  Liestal,  auf  dem  Wiesen- 
und  auf  dem  Ächenberg  ist  ein  positiver  Unterschied  (-i-0,15 
-0,30  mm)  gefunden  worden,  während  in  Waidenburg,  etwa 
j  südlich  von  Liestal  und  in  Zofingen,  etwa  15  hm  südlich 
l'iesenberg,  sich  ein  negativer  ergab. 

Luf  dem  östlichen  Jura  (Lägern)  und  bei  Wettingen  ist  die 
enz  fff, — yo  gleich  ^0,50  bis  — O.GO  mm.  Weiter  südlich 
iiimenthal  in  der  Gegend  des  Hallwilersees,  bei  Luzern, 
ri  und  Seewen  steigt  der  Unterschied  auf  —  0,70  mm.,  noch 
her.  dem  Gotthard  liinauf.  wächst  er  noch  melir  und  scheint 

Gegend  von  Amsteg  (—  1.25  »m«)  ein  Maximum  zu  erreichen. 
:her  davon  in  Göschenen,  Aiidermatt  und  Bia.sca  werden  die 
enzeii    wieder    kleiner    ( — I.ID  l>is  —0,80  »im),    nocli    süd- 

am  Einfluss  des  Tessin  in  den  Langensee  und  am  Luganer- 
allen  sie  auf — 1>,15  bis  —  0,U5  mm.  Es  ist  dadurch  die 
c  Zunahme  in  den  Differenzen  gegen  das  Gebirg  hin  und 
leiche  Abnalime  gegen  Süden  liin  in  diesem  Teile  der  Alpen 
den  worden,  wie  sie  Herr  von  Sterneck  in  Tirol  erhalten 
welcher  in    den    südlichen   Ausläufern    in   der   Gegend    von 

Riva  bis  gegen  Trient  positive  Werte  von  t/c  —y^  fand,  die 
it  dem  dort  befindlichen  Trümnierfelde,  genannt  Salvini  di 
darco,  in  Beziehung  setzen  zu  müssen  glaubt. 

t 'ljiihi>BL-brift  d.  Suturf.  Ucs.  Ziirli-Ii.  Jiiliin.  XLI.  Jubolliauil  II.  7 
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Johann  HaptiBt  Upssßndiiniti. 


In  d(;r  OsUchweiz,  bei  St.  Oallen,   Licliiensteig  u.  r.  w. 
entsprechend    den    Znhlon    am   Borlennee,    im    Klietnthal  wnA 
Zürich  rieyiitive  Abweit'1iun]>;en  im  Hetntge  von  —  0,30  bis  —  l.-Wi 
getumlen  wüideii. 

Einen  atift'ullendun  Untei'schied  bilden  die  Meissungen  auf) 
Hohentwiel.  Hir  welche  ein  kleiner  positiver  Wert  erhalten 
gegenüber  denjenigen  in  Singen,  für  welche  sich  ein  negativt-rerpük 
Maii  kann  diese  Aiionialie  auf  die  dichten  TulkaniKclien  l'honoliA- 
niasBen  jenes  Berges  zurückführen. 

Ein  grosserer  Sprnng  findet  sieh  auch  xwisehon  den  Mcs 
im  Khointiml  bei  Laufenbnrg  bis  Basel  einerseits  und  an  ti' 
Schwar^walde  gelegenen  Punkte  Kgg  bei  Säckiagea   andefemitii| 
Kino   ähnlich    stark«  Differenz   findet  Herr   von  Sternerk    s^üdltdi ' 
von  Lemberg,   flir  welche  Gegend   eine  grössere  Anzahl  Beobidi- 
tungen,    einander    kontrollierend,   das   Itesultat  sichern.     Da  \ök 
nnr  tuif  einem  Ptinkto  im  Schwurawalde  gemessen  wurde,  ist  «m 
Kuntrollt'  vorerst  noch  wünsulienswert,  da  ja  verbergen  gebhebflae 
Fehler  nicht  ausgeschiotisen  sind.     So  wilrde  ein  Mitsebwingcn  il* 
Stativs  in  Kgg  die  Beobachtungen  im  gleichen  Sinne  beei«tlu««i. 
wie   »'S  die  Differenz    afigibt.     Ka   sind  auch    von   badiseher  S«iti' 
in   dieser  (iegend    Messungen    in  Aussicht   genommen.     Kür  iii»'' 
mit  seinen  niehrfuchen  Kontrollen  ist  der  positive  Cnt-ei-schied  «k 
gesichert  anzusehen.     Die  Itichtigkeit  der  Beobachtungen   in  f4i 
vorausgesetzt,  lassen  sie  auf  einen  erheblichen  Massendefekt  anUt- 
halb  des  Siihwarzwahles  schliessen. 

Geologisch  kann  man  sieh  nämlich  die  negativen  Diß'erenzvn 
als  MasBondffekte,  die*  positiven  als  Masst-nübcrachuss  vorstolleii- 
lliebei  dihTen  die  störenden  Schichteu  in  nicht  sehr  grossen  Tieföi 
gedacht  werden,  da  sich  sonai  die  starken  Aenderungen  auf  w* 
hältnismtl'^sig  kurzen  KritTernungen  nicht  erklären  laasen.  Um 
eine  \'or»feUung  Über  die  alltallig  anzunehmenden  Stürnngsmossen 
zu  bekommen,  kann  man  siß  sich  auf  Meei^shöhe  kondensiert 
denken,  wobei  ihnen  eine  .Schiclitendicke  zuzaselireiben  wirft 
welche  in  Motor»  das  zehnfache  der  gefundenen  Diffei-enzen  li" 
hundertste!  Alilliinetern  ausgedrückt)  beträgt,  entsprechend  einrt 
Gestcinsdichtu  von  2,&.  Um  z.  B.  den  positiven  Unterschied  in  der 
Gegend  von  Basel  zu  deuten,  iiiüsste  man  sich  zur  Erkliuiing  dt»r' 
eine  Gesieins-Schichte  von  etwa  2r»M  m  bis  :J00  m  Dicke,  bei  eine' 
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kchte  von  2,5  in  Meereshöhe  hinzugefügt  denken.  In  der  That 
sfindet  sieh  hier  eine  grosse  Verwerfung,  welche  westlich  vom 
ferrathal  an  sich  gegen  Basel  erstreckt.  Sie  würde  ihren  £in- 
uss  noch  bis  gegen  Liestal  und  dem  Wiesenberg  ausüben. 

Alle  anderen  Orte  erscheinen  unterirdisch  kompensiert  und 
rar  nahezu  entsprechend  den  sichtbaren  Gebirgsmassen,  deshalb 
nd  im  Gebirge  bedeutend  grössere  negative  Unterschiede,  wie 
den  mehr  flachen  Gegenden  gefunden  worden.  Zur  Erklärung 
eser  Kompensation  hat  man  anzunehmen,  dass  weniger  dichtes 
^tein  in  grösseren  Tiefen  als  anderweitig  vorkommen  müsse, 
e  gleiche  Erscheinung  wie  die  schweizerischen  und  öster- 
ichischen  Alpen  ^)  zeigen  auch  der  Himalaya,  der  Kaukasus,  die 
irdillieren  u.  s.  w.,  indem  nach  Abzug  der  Gebirgsmassen  eine 
einere  als  die  theoretische  Schwere  gefunden  wird,  was  also  auf 
len  unterirdischen  Massendefekt  in  den  oberen  Schichten  der  Erd- 
ide  hinweist. 

Entgegengesetzt  hiezu  wird  auf  den  von  den  Kontinenten 
tfemteren  Inseln  eine  grössere  als  die  theoretische  Schwere  ge- 
nden.  Der  Ueberschuss  der  Schwerkraft  kann  hier  nur  darauf 
lückgeführt  werden,  dass  in  der  Erdrinde  bei  den  Inseln  im 
srgleich  zu  den  kontinentalen  Gegenden  eine  Massenanhäufung 
att  hat.  Inwieweit  dieser  Ueberscliuss  auf  Rechnung  der  Insel- 
eiler  zu  setzen  ist,  oder  ob  unter  dem  Meeresboden  eine  all- 
nieine  Massenanhäufung  anzunehmen  ist,  welcher  ein  Massen- 
tfekt  unter  den  Kontinenten  entspräche,  lässt  sich  erst  durch 
iliwereni essungen  auf  dem  Meere  entscheiden.  Es  sind  deshalb 
ich  bereits  Unterauchungen  im  Gange,  um  hiezu  geeignete 
pparate  zu  konstruieren,  von  welchen  zu  wünschen  ist,  dass  sie 
>n  Erfolg  begleitet  sein  mögen. 

Zürich  1895. 


')  V^evgl.  die  verechiedenen  Publikationen  des  Herrn  von  Sterneck  in  den 
itteilun^en  des  k,  und  k,  mil.-geogr.  Institutes  in  Wien,  ferner :  Helmert, 
e  Schwerkraft  im  Hochgebirg,  Veröff,  d.  k.  pr.  geod,  inat.  Berlin  1890 ; 
el.  Schwerbestimmungen,  ausgeführt  durch  die  k.  und  k.  Kriegs  -  Marine, 
k'ien  1835,  und  andere. 


Zur  Bestimmung  der  Botätionszeit  der  Sonne. 


Von 
AlfKd  Wolfer. 


(Hierin  Tafel  I.) 

Von  mehreren  Seiten  her  sind  in  den  letzten  Jahren  Unter- 
suchungen darüber  angestellt  worden,  ob  das  von  CaiTington  aus 
seinen  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  abgeleitete,  von  Faye  und 
Spörer  genauer  formulierte  Rotationsgesetz  der  Sonne  durch  die 
Bewegung  der  übrigen  auf  der  Sonnenoberfläche  sichtbaren  Gebilde, 
zunächst  der  sog.  Fackeln  bestätigt  werde,  *)  und  ob  es  nur  als 
der  Ausdruck  der  Bewegung  jener  Objekte  aufzufassen  sei,  oder 
aber  für  die  Bestandteile  der  ganzen  Sonnenoberfläche,  bezff. 
gewisser  Schichten  derselben  gelte. ')  Den  nach  der  ersten  Rich- 
tung gehenden  Versuchen  habe  ich  vor  kurzem  einen  weitern  hin- 
zugefügt'), welcher  sich  von  jenen  durch  die  Art  der  Behandlung 
des  Beobachtungsmateriales  insofern  unterscheidet,  als  die  Rotations- 
geschwindigkeit der  Sonne  nicht  aus  den  Bewegungen  der  ein- 
zelnen Fackeln  selbst,  sondern  der  ganzen  Gruppen  abgeleitet  wird, 
in  welchen  diese  Gebilde  bekanntermassen  auftreten.  Man  macht 
sich  so  von  gewissen,  nicht  unzweifelhaften  Voraussetzungen  übtr 
die  Dauer  und  Identität  der  einzelnen  Fackeln  unabhängig,  und  die 
grössere  Unsicherheit,  welche  den  Ortsangaben  ganzer  Gruppen 
gegenüber  ihren  individuellen  Bestandteilen   der  Natur  der  Sache 


')  J.  Wilsing.     Publ.  d.  astrophys.  Obs.  zu  Poti^clam.     Bd.  IV. 

A.  Belopolsky.     Mein.  Rpettrosc.     vol.  21  und  A.  N.  3158. 

W.  StriitonoH'.     A.  N.   -Mi:,. 
^)  N.  C.   Iliiutjr.     UecIierchc'M  sur  hi,  rotüfion  du  soleil.     Upnal  1831. 

11.  Crew.     On  tlie  pcriod  of  roüition  of  the  sun.     Haverford   1889. 
')  Astron.  Mitteü.  Nr.  K.',.     (V.  .1.  S.  d.  zürcli.  naturforach.  Ges.    Bd.  ^0;. 
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ch  anhaftet,  wird  durch  die  nachgewiesene  grosse  Beständigkeit 
eser  Gruppen,  also  durch  die  Länge  des  Zeitintervalles,  üher 
Klches  die  Bewegung  verfolgt  werden  kann,  hinreichend  auf- 
iwogen,  um  den  eingeschlagenen  Weg  als  berechtigt,  und  die  in 
!r  genannten  Untersuchung,  wenigstens  fUr  die  dort  behandelte 
Bckelgruppe  gefundene  Bestätigung  des  Rotationsgesetzes  als 
ichhaltig  erscheinen  zu  lassen. 

Das  Nachfolgende  enthält  —  nach  etwas  anderer  Richtung 
n  —  eine  noch  allgemeinere  Anwendung  des  damals  befolgten 
^dankens.  Die  Veranlassung  dazu  bot  die  Zusammenstellung 
einer  seit  Anfang  1887  fortgesetzten  Beobachtungen  über  die 
liographische  Verteilung  der  Fackelbildungen  auf  der  Sonnen- 
erfläche, über  deren  Organisation  man  z.  B.  in  Nr.  85  der 
Lstronomischen  Mitteilungen'  näheres  angegeben  findet.  Diese 
isammenstellung  sollte  in  erster  Linie  Aufschlüsse  über  die 
>rteilung  der  Fackeln  nach  heliographischer  Länge  geben;  ich 
tte  deshalb,  um  von  dieser  ein  übersichtliches  Bild  auf  kleinem 
lume  zu  erhalten,  jede  einzelne  Rotationsperiode  durch  einen 
hmalen,  nur  in  der  Richtung  der  heliographischen  Länge  aus- 
dehnten Streifen  dargestellt,  ähnlich  wie  es  früher  von  Carring- 
n  und  Spörer  in  Bezug  auf  die  Verteilung  der  Fleckengruppen 
ch  heliographischer  Breite  geschehen  ist;  es  wurden  dann  in 
1er  Periode  die  auftretenden  Fackelgruppen  durch  einfache  hori- 
ntale  Striche  bezeichnet,  deren  Lange  die  Ausdehnung  der 
■uppen  in  der  ■Richtung  des  Parailels  angab,  und  denen  je  die 
iftlere  heliographisehe  Breite  der  Gruppe  beigeschrieben  war. 
ierbei  stellte  sich  zunächst  heraus,  ilass  in  dem  Zeitraum  von 
nfang  1887  bis  Mitte  188!>  die  sämtlichen  Fackelgruppen  einer 
■quatorealen  Zone  angehörten,  deren  äusserste  Grenzen  sich  unge- 
hv  20  "  nördlich  und  südlich  vom  Acquator  entfernte]!,  und  dßsa 
•st  von  Mitte  1889  an  einzelne  Fackel gnippen  in  hohem  Breiten 
Jö— 80")  auftraten.  Ks  liegt  darin  nur  eine  Bestätigung  der  für 
US  Sonnenfleckenphänomen  längst  bekannten  Thatsache,  dass  die 
ach  einem  Minimum  neu  erwachende  Thätigkeit  in  hohem  Breiten 
•J^innt,  während  zugleich  die  letzton  Tlmtigkeitsgebicte  der  abge- 
iinfenen  Periode  in  niedorn  liioiton  erlöschen;  der  enge Zusanunen- 
lang,  welcher  zwischen  Fackel-  und  Fleckenbildungen  besteht, 
■'klärt    unmittelbar    das    enUpiocliende  Verhalten    der    Ersteren. 


102  Alfred  Wolfer. 

Dtu  letzte  Miiiiuiuiu  fiol  nach  Wolf  auf  IÜS9.  G  und  dieu»  £ 
cnUipi'icIit  genau  döin  eben  gonaiinton  Zeitpunkte:  die  von 
laSU   an   in    IiCilittrn   Hreiton  auftretenden    Tackolgnippen 
also  ilio  orsten  V'urlilufor  der   neuen  Thät)gkeitf<pi_M-iude   ^v 
eein. 

Sodnnn  abor  zeigt«  sich  die  woiiore  hcrncrki^Muswortf  TUt- 
saclic,  dass  di«  Gesamtheit  der  vou  l^iirJT— 8'J  in  nieJorn  Bfvit« 
auftretenden  Fackcl^ruppcn  mit  geringen  Aui^nahTnen  sich  um  i«« 
ganz  boHtiinnite  St<*llen  der  Sniimtnoberflarhi'  konzf^ntrierto.  welii» 
einander  nahe  diamctra)  gi>gp.niihcr5itjindon,  wähnend  die  von  ^« 
1889  tm  in  liüherii  Itreiteii  sieh  zeigenden  Gruppen  in  leirht  ersidit^ 
liehet'  Weise  von  diesem  Verhalten  abwichen  und  al»o  auch  dadurd 
ihre  vollständige  Unabhängigkeit  von  den  ertü»cli enden  Thäligktnts* 
gebieten  in  der  Nähe  des  Aequators  zu  erkennen  gaben. 

Zum  Zwecke  einer  eingehenderen  Untersuchung  dieser  Verldlt- 
nis^e  habe  ich  dai^  gesamte  htefUr  in  Hetiaclit  kommt^ndn  Iteoth 
achtutigHinaterial,  wie  es  in  meinen  he liogmpln sehen  Karten  enl* 
haJten  iat,  in  der  oben  bereits  angedenteten  Art  zusamineng«stellt 
und  in  der  beiliegenden  Tafel  vej-auschnnlicht.  Diese  Zusarom«'!!- 
8te)lung  hegiiiiit  mit  Hut.  :(<'i2.  deren  Anfang  auf  1K87  1  2:t  ßUl. 
und  schlteriät  mit  Kot.  :t£)l,  nämlich  18!tO  I  10.  weil  nacli  dieser 
Zeit  die  ThÜtigkeitsgcbiete  niederer  Breite  vollatÄndig  orloschai 
wan-ii.  Weggehwsen  sinci  in  ihr  nur  die  wenigen  Gruppen,  welclif 
von  Hut.  -Wt  (Mitte  iyö'Jj  an  in  hülieren  Breiten  aufiraton:  Tur 
alle  vorangelienden  Kottitioiien  Ist  sie  vull^tändig.  d.  h.  me  enthiül 
alles,  was  ich  beobachtet  habe.  In  der  Tafel  entspricht  jeder  d«" 
4  mm  breiten  Horizontalst  reifen  einer  HotationBperiodc;  die  Zahlen 
am  ohem  und  iintern  Itande  bedeuten  die  in  der  Kiehttmg  ikr 
Sonnonrolfttion.  also  geoceutrifich  von  Ost  nach  West  gezühltän 
Normallangei),  für  deren  Ableitung  der  Spörer'scho  Rotati oiiswinltel 
$=14,2fi')r>''  und  die  von  ilim  gewählte  Anfangsepocho  massgehwnJ 
sind,  nie  Zahlen  auf  den  Vertikal  seilen  geben  einerseits  ^i* 
Nummern  der  einzelnen  Hotationsperioden.  andei-seits  ihre  Anfang»- 
und  Kndepochcn  an.  .ledo  Kackeigruppo  ist  durch  einen  horizontideii 
Strich  bezeichnet,  dessen  Länge  ihrer  Ausdehnung  in  der  Richluus 
des  Parallels  gloichkoninit  und  dem  die  mittlere  Breite  der  Grupp*- 
wie  sie  aus  den  detaillierten  Ortsverzeichuissen  der  einzelce^ 
Fackeln  durch  direkte  Mittelbildung  folgt,  beigeschrieben  ist:  äi 
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Irke  der  Striche  deutet  einigermassen  die  Dichtigkeit  an,  in 
lieber  die  Gruppe  mit  Fackeln  besetzt  erschien.  Da  die  eine  der 
iden  Hauptgruppen  von  Kot  380  an  über  den  Nullmeridian 
iQber  greift,  bo  sind  die  dem  letztern  im  Sinne  der  Rotation 
mittelbar  vorausgehenden  Einzelgruppen  jeweilen  in  der  folgenden 
»tationsperiode  jenseits  des  Meridians  von  360°  nochmals  wieder- 
It  worden,  wodurch  der  Sachverhalt  sich  wesentlich  besser  über- 
cken  lässt. 

In  Bezug  auf  die  Vollständigkeit  des  Mateiiales  ist  zu  bemerken, 
SS  das  Bild  einer  Fackelgruppe,  wie  es  in  den  heliographischen 
irten  vorliegt,  ein  Mittelresultat  aus  den  bei  deren  Eintritt  und 
istritt  erlangten  Beobachtungen,  nämhch  aus  den  heliographischen 
-tsbestimmungen  aller  in  der  betreffenden  Gruppe  auftretenden 
nzelnen  Fackeln  ist,  und  da  man  eine  Fackelgruppe  in  der  Nähe  des 
mnenrandes  immer  während  3—4  Tagen  verfolgen  kann,  so  sind 
aVollständigkeiten  nur  da  vorhanden,  wo  die  Beobachtungs- 
ilegenheiten  während  längerer  Zeit,  z.  B.  einiger  Wochen  fehlten. 
tlche  Fälle  geben  sich  mehrfach  dadurch  zu  erkennen,  dass  in 
sr  einen  oder  andern  ßotationsperiode  die  Verbindungsglieder 
fischen  den  in  mehreren  aufeinanderfolgenden  Rotationen  wieder- 
ihrenden  Fackelgruppen  ganz  oder  teilweise  fehlen,  und  es  ist 
if  dieselben  durch  die  Bemerkung  „Keine  Beob."  jedesmal  beson- 
>rs  aufmerksam  gemacht. 

Ein  Blick  auf  die  Tafel  lässt  leicht  folgende  Thatsachen 
•kennen : 

1.  Die  vorhandenen  Fackelgruppen  verteilen  sich,  wie  oben 
bereits  bemerkt  wurde,  keineswegs  gleichmässig  auf  die 
äquatoreale  Zone,  sondern  sie  bilden  zwei  vollkommen  deut- 
lich geschiedene  Hauptgruppen,  deren  Mittelpunkte  um  etwas 
mehr  als  180  *•  in  der  Richtung  des  Aequators  auseinander- 
liegen. Jede  der  beiden  Gruppen  erstreckt  sich  von  ihrer 
Mitte  aus  um  durchschnittlich  60 "  nach  beiden  Seiten  hin, 
umfasst  also  einen  schmalen  Gürtel  von  ca.  120"  hei.  Länge; 
CS  bleiben  aber  dennoch  zwischen  ihnen  2  Zwischenräume  von 
je  ungefähr  60 "  Länge,  welche  nur  mit  wenigen  kleinen 
Fackelgruppen  besetzt  sind  und  die  beiden  Hauptgruppen  hin- 
reichend scharf  von  einander  trennen.  In  beiden  Gruppen 
herrschen  die  negativen  Breiten  vor,  die  Mittelpunkte  beider 
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liegen  also  etwas  südlich  vom  Aequator.  Die  näher«  Vi 
{u;1eiehung  der  einzelnen  Fackelgruppen  nach  ihrvr  Lagf  II 
deutlich  erkennen,  das»  manche  derselben  während 
Heilie  aufeinanderfolgender  Ktitaiionen  behtehen  geb'ii 
sind,  das»  aber  iminerbin  zahlreiche  Xouhi1diiit;;t*n  und 
lö^Tiun^fri  ütattgefniidon  haben.  Oie  Grup[H^  in  den 
Nornmllän^en,  welche  in  der  Folge  mit  I  bezeichnet 
erscheint  etwas  schwächer  mit  Einzelgrnppen  besetzt  alsl 
nnd  zwar  ist  die  Vorschiedonheit  nicht  einer  teilweisen  l'nv* 
»t-tlndigkeit  dcA  MAteiial»  ^.uznbch reihen,  »ondern  sie  ist 
2.  In  beiden  Ilnnplsrtippen  zeigt  sich  eine  ausgesprocbene.  nnhe 
der  Zeit  pmportionale  Zunahme  ihrer  hcliogrnphiachen  Normal- 
langen,  also  eine  scheinbare  Ort-sverändernng  der  hviiea 
Gruppen  auf  der  SonnenüberUäcbe  und  zwar  für  beide  in  lube 
gleichem  Betrage.  Dieselbe  Tendenz  läsat  eich  anch  hei  der 
Mchr/.rth]  deijeTiigen  Eina-Ignippen  wahrnidinifn,  welche  ilurch 
mehrere  au  feimm  der  folgende?  Hotutioncti  hindurch  sich  erhaltoi 
haben ;  doch  kommen  in  einigen  solchen  Fällen  auch  helrärltt* 
liehe  Abweichungen  von  diet*er  Regel  vor,  am  außalligsten  l«i 
der  in  den  Uotationen  :Wt»  —  :tS(t  in  L  =  ca.  AMi  *  nftJ 
B=  ca. -+-1.')"  auftretenden  (Jriippe. 

Es  hat  sich  somit  spatcstena  von  I8H7  an  bis  zum  Kriöacliai 
der  Tlifiligkeit  in  nledern  Hreiten  die  nildimg  von  Fackeln  om 
zwfi  Huuplceritreii  gruppiert,  wtdche  in  nnmitielbarer  Niihe  tfe» 
Aequalort*  einander  nahe  diametral  gegentiber  lagen,  und  in  derto 
Umgebung  die  Ursache,  auf  welche  die  Entstehung  der  Fackel" 
zurilckzutt\liren  ist,  sich  wShrenil  der  ganzen  -i  Jahre  in  weoi^ 
veründerter  und  oret  in  der  zweiten  Hälfte  von  188!)  abnehmend« 
Starke  erhalten  haben  niiiss.  Nnr  im  kleinern  Teil  der  in  diesen 
hi'iden  Dehicten  auftretenden  Fnokelgruppen  fanden  zugleicli  Flecken- 
bildungcn  statt  und  dieser  würden  weder  ihrer  Zahl,  noch  üir«" 
Bestiindigkcit  nach  hinreichen,  um  für  sich  allein  eine  flhnliih» 
systenmtiscbe  Verteilung,  wie  .*iie  ftir  die  Fackeln  konstatiert  ist. 
erkennen  zu  lassen.  Ks  liegt  darin  ein  neuer  Hinweis  danvit 
ein  wie  viel  vulli^itindigeres  und  deutlicheres  Bild,  als  es  dnreJi 
das  Fleckenpliänomen  n!lt>in  goboti'n  wird,  man  durch  die  FatkH- 
bildungcn  von  der  Verl  eilung  und  dem  zeitlichen  Verlaufe 
•Sonneuthätigkeit  erlangt. 
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Obscfaon  man  dem  oben  Gesagten  zufolge  in  den  beiden 
BJanptgebieten  nicht  mit  Objekten  zu  thun  hat,  welche  während  des 
^nzen  dreijährigen  Zeitraumes  bestehen  geblieben  sind,  und  wegen 
ler  verhältnismässig  weiten  Verbreitung  der  Einzelgruppen  inner- 
lalb  der  Hauptgebiete  auch  nicht  an  eine  bestimmte  Lokalisierung 
hrer  Ursache  zu  denken  ist,  so  liegt  die  Erklärung  der  systema- 
ischen  Zunahme  der  Normallängen  beider  Gebiete  immerhin  nahe. 
Hie  ist  unter  allen  Umständen  darin  zu  suchen,  da^  der  rein 
willkürlich  angenommene  Rotationswinkel  der  Sonne,  welcher 
len  Normallängen  zu  Grunde  Hegt,  nicht  genau  derjenigen  Kotations- 
;escbwindigkeit  entspricht,  welche  durch  die  mittlere  Bewegung 
les  gesamten  hier  betrachteten  Fackelkomplexes  ausgedrückt  ist; 
üese  Geschwindigkeit  war,  da  ein  Vorrücken  im  Sinne  der 
Normallängen,  also  im  Sinne  der  Sonnenrotation  stattgefunden  hat. 
etwas  grösser  als  der  nach  Sparer  angenommene  tägliche  Wert 
von  14,2665°.  Ob  diese  grössere  Geschwindigkeit  nur  den  Fackel- 
grnppen  selbst,  oder  ihrer  erzeugenden  Ursache  oder  endlich 
der  ganzen  Zone  der  Sonnenoberfläche,  in  welcher  jene  auftraten, 
zuzuschreiben  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden;  der 
Umstand  aber,  dass  der  allgemeine  Charakter  der  Bewegung  nicht 
bloss  je  innerhalb  der  beiden  Hauptgnippen ;  sondern  auch  für 
beide  Gruppen  derselbe  ist,  macht  die  letzte  Annahme  etwas  wahr- 
scheinlicher. Eine  Untersuchung  über  die  Abhängigkeit  der 
Rotationsbewegung  von  der  lieliograph lachen  Breite  kann  hier 
nicht  beabsichtigt  sein;  wenn  auch  bei  einigen,  in  mehreren 
Hntatinnen  wiedergekehrten  Fackelgruppen  ein  etwas  verschiedener. 
V(m  der  Breite  abhängiger  Gang  in  der  Aeiiderung  der  mittleren 
Xfirmallänge  angedeutet  erscheint,  so  ist  deren  Zahl  doch  zu  genng 
lind  der  Unterschied  in  der  Breite  zu  klein,  als  dass  sich  zuver- 
lässige Resultate  gewinnen  üessoii.  Neben  der  Ermittelung  der 
wigefähren  heliographischen  Lage  der  Mittelpunkte  beider  Haupt- 
S-Tiippen,  in  deren  Umgebung  die  Ursache  der  Fackelbildung  vor- 
liegend bestanden  haben  niuss,  kann  es  sich  also  nur  um  die 
Ht-stiinmung  desjenigen  mittlem  Uotationswinkels  handeln,  wei- 
ther der  scheinbaren  Bewegiinir  der  gesamten  hier  behandelten 
Faikelgruppen  am  bestoTi  entspricht,  d.  h.  durch  welchen  die 
^<'i  um  Hängen  der  Mittelpunkte  I)eider  Gruppen  für  das  betrachtete 
^•titiiitervall   nalie   konstant   werden.     Eine   derartige  Zusammen- 
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fusiing  wird  uro  so  eher  gestattet  »ein.  als  in  unmittelliarer) 
äe«  Aetiuatvrs  die  Aendening  des  ItDtatiouswiukeis  mit  der  Bi 
uach  MasHgabe  der  bekannten  Formeln  von  äpurcr  und  Pare 
langsam  sLattfindot;  zuglüich  Hillt  auch  die  Xotwendigkeii  < 
getrennten  Behandlung  der  nördlich  und  sftdlich  vom  Aequ 
auftrf>t4<nden  Fackel^ruppen  weg. 

Es  würde  nicht  schwierig  »ein.  auf  Grund  der  graphis 
Daratellung.  wie  sie  in  der  Tafel  vorliegt,  durch  eine  eiirf 
Konstruktion  schon  zu  nahe  richtigen  Werten  für  die  pesoc 
Grilstien  zu  gelangen:  ich  habe  zum  Zwecke  einer  vorläm 
Orientierung  diesen  Weg  auch  wirklich  eingeschlagen,  dann 
fOr  die  definitive  Bestimmung  eine  Ausgleichung  durch  IWlii 
nach  iler  Methode  der  kleinsten  Quadrate  durchiieführt.  H 
war  einig«  Kücksiclit  uiif  die  Unterschiwle  im  l'nifung  und 
Dichtigkeit  der  einzelnen  Fackelgruppcn  zu  nehmen  und  ich 
als  Gewicht  einer  solchen  das  l'rudukt  aus  der  ihrem  l'mt 
entsprechenden ,  nach  (Quadraten  von  lü "  äeite  ahgosiliäl 
Fläche  und  der  nach  '^  Stufen  bemesisenen  Dichtigkeit,  mit  wel 
dati  liotrefTende  (Jehiel  von  Fackeln  hest^tzt  war.  angenom 
Mittlere  Länge  und  Breite  jeder  Fackelgruppe  sind  durch  wirk 
Mittelbildung  aus  den  detaillierten  Urtsverze  ich  nisten  der  einzf 
Packeln  gebildet,  hätten  Übrigens  auch  mit  nahe  gleicher  Siehe 
auK  den  lu-lingraphiachen  Originalkarten  entnommen  werden  küi 
da  die  Verteilung  der  Fackeln  iinierhalb  einer  Gnipp«  im  a 
meinen  keine  allzugroR&eu  Ungleichniäsäigkeiten  zeigt.  Das  fulg 
Verzeicbnia  enthält  die  der  Rechnung  zu  Grunde  liegenden  7j» 
nnd  zwar  sind  in  dasselbe  nur  diejenigen  Gruppen  aufgcnonti 
deren  Mittelpunkte  nicht  mehr  als  ca.  ^W  in  Länge  von  derl 
der  llauptgruppen  eich  entfernten:  hierüber  gab  eine  provicuiri 
Kinzeichnung  der  ungefähren  .Mittellinien  beider  Mauptgrui 
genügenden  Anhalt. 
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Havptf/ritppe  I  Hatiptffruppe  II 
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net  man  zunächst  die  einzelnen  Fackolgruppen  nach  ihrer 
phiäcfaen  Breite  in  Zonen  von  5  zu  5",  so  erhält  man  fijr 
rteilung  in  Breite  folgende  Ubbersicht  (die  ei-ste  Zahl  ist 
breite,  die  zweito  das  Gewicht  2*)  '• 

Gruppe  I  Gruppe  Fl 


10-4     M    lh&    5-]«    10-Ifr 

t&-ZU' 

!fO'l.^  JMO 

10-^  5-0 

(M 

&■ 

H! 

10-15    i&^a 

9.9    4.2  0.2  5.3    10.4 

lfi.l 

20.2  14.4  8.3  4,1 

0.1 

äT 

T.fi 

10.2    IS. 4 

8.4    3.1  0,2  5.1    10,  i5 

1  t6.S 

13.2  BA  3.4 

1.2 

5.12  T.ii 

10.6    15.2 

6.3-2  3.2  O.l  &.6    10.1=, 

.  IG.L 

M6 

7.2  0.2 

2.6 

5.1 2  7.ii 

10.11 

62    3.a  l.ö  5.«    HU 

17.2 

11. 1 

ßl 

2.1 

.S-9 

7.6 

lo.in 

5.'J    2.1  2.2  5.1    V)A 

IHrJ 

10,4 

ß.4 

4.0 

5.6 

8.;? 

HJ.1 

5.2    1.3  2.1  7.3    lO.liHS.4 

li4 

4.4 

5.4 

f^.ti 

10.2 

1.2  3,e  7.12  U.tj 

li>.2 

5.,Ü 

4.12  5.2 

8.4 

10.  l 

1.4  3.1  7.1   n.i 

19.1 

ti.l 

8,1 

U,l 

l.ii  3,3  8.4    IS.-I 

30.1 

6.4 

8.1 

11.15 

O.t   .1.1   8J     1L>.L) 

.  2{}A 

0.3 

8,0 

11.4 

«"».1  M.a  &."!    12.1 

6.3 

?.i4n.i 

o.e  3,1  it.1212.3 

0,2 

SA 

11.3 

3,1  8.1212.2 

().] 

8.IIJ  11.« 

4.2  8  4    12.4 

6.1 

8.Ö 

n.n 

4.;^  8.4    ]  :3,!1 

6.1.! 

l:<..5 

n.i 

4.4  9.2    14.2 

6.12  8.8 

12.1 

14.4 

6.1 

8.9 

12.4 

14.3 

6.9 
6.2 
6.4 

9.1 
9.2 
9.2 

12.1 
12.2 
12.1 

6.6 

9.1213.2 

6.4 

9.1 

13.9 

6.4 

9.6 

13.4 

0.2 

9.9 

G.9 

9.15 

6.4 

9.0 

7.9 

9.1 

7.6 

9.9 

liegt  also  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Gruppen 
1  den  Breiten  -j-lS"  und  — 15",  jedoch  herrscht  die  süd- 
.Ifte  der  Zone  vor,  wie  sich  auch  in  den  Mittelwerten  zeigt; 
let  nämlich  mit  Berücksichtigung  der  Gewichte: 

(Ti-uppc  I        Gruppe  II 
[ittlere  heliogr.  Breite  —5.1"  — C.2" 

Tseits  für  den  mittleren  Abstand  vom 
itor  ohne  Rücksicht  auf  das  Zeichen    -r8.6**  -t-7.9* 
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Für  die  weitere  Rechnung  habe  ich  nun  innerhalb  jeder 
tationsperiode  für  jede  der  beiden  Gruppen  I  und  II  die  obenait-: 
geführten  Normallängen  der  Einzelgruppen  nach  Massgabe  äw 
Gewichte,  ohne  Rücksicht  auf  die  betreffenden  Breiten  je  zu  ein« 
Mittel  vereinigt,  und  diese  Mittel  in  der  folgenden  Tabelle,  neW 
den  zugehörigen  resultierenden  Gewichten  zusammengestellt. 


Gntppe  I 

Bot. 

n 

Gntppe  II 

Grapp 

e  / 

Rot. 

»  Gruppe  U 

h 

V 

L 

P 

L 

P 

/. 

252" 

2 

352 

-19.5 

75» 

3 

33P 

8 

372 

+  0.5 

103'  1 

272 

12 

353 

-18.5 

46 

3 

317 

2 

373 

+  1.5 

HXI  1 

267 

11 

354' 

-17.5 

29 

2 

339 

15 

374 

+  2.5 

156  ■ 

255 

10 

355 

-16.5 

60 

14 

331 

2 

375 

+  3.5 

107 

276 

8 

356 

-15.5 

42 

U 

338 

2 

376 

+  4.5 

119 

267 

28 

357 

-14.5 

70 

15 

329 

16 

377 

-1-  5.5 

U3 

279 

31 

358 

-13.5 

59 

18 

328 

4 

378 

+  6.5 

133 

300 

24 

359 

-12.5 

25 

5 

313 

3 

379 

+  7.5 

1»5 

274 

21 

360 

-11.5 

87 

28 

322 

1 

380 

+  8.5 

123 

299 

12 

361 

-10.5 

. 

, 

381 

+  9.5 

132 

291 

10 

362 

-  9.5 

75 

10 

373 

4 

382 

+  10.5 

13ti 

301 

20 

363 

-  8.5 

67 

17 

361 

6 

383 

+  11.5 

168 

273 

9 

364 

-  7.5 

81 

12 

361 

3 

384 

+  12.5 

175 

284 

9 

365 

-  6.5 

108 

2 

353 

7 

385 

+  13.5 

186 

347 

1 

366 

-  5.5 

105 

8 

379 

13 

386 

+14.5 

182 

261 

7 

367 

-  4.5 

108 

15 

387 

+  15.5 

187 

321 

3 

368 

-  3.5 

106 

19 

419 

4 

388 

+  16.5 

211) 

332 

8 

369 

-  2.5 

118 

27 

392 

1 

389 

+  17.5 

333 

1 

370 

-  1.5 

122 

20 

, 

_ 

390 

+ 18.5 

13^ 

304 

5 

371 

-  0.5 

109 

27 

. 

391 

+  19.5 

Bezeichnet  da.m  L(,  die  Nonnallänge  des  Mittelpunktes  t 
Gruppe  I  oder  II  für  die  mittlere  Epoche  des  ganzen  in  Betrac 
gezogenen  Intervalles,  nämlich  für  die  Zeit  1888  VII  18,  weit 
die  Rotationen  371  und  372  trennt,  und  wählt  man  als  Zeiteinh 
die  mittlere  Dauer  einer  synodischen  Rotation  der  Sonne,  versti 
also  unter  zJ  ^  die  gesuchte  Verbesserung  des  entsprechenc 
Rotationswinkels  (360")  und  unter  n  den  in  der  obigen  Tabf 
bereits  angegebenen  zeitlichen  Abstand  der  Mitte  irgend  eii 
Rotationsperiode  von  der  angenommenen  mittleren  Epoche, 
hat  man: 

L  ^^  Lt,  -\-  n  ^  B, 

oder  wenn  für  Gruppe  I     Z„  =^  Z-Ü -f-  250"  gesetzt  wird, 

Gruppe    I     L— 250"  =  L:-\-n^^ 

„       11     L  =  L„    rn  J^ 
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Diese  Bedingungsgleichungen,  durch  Multiplikation  mit  \p  auf 
che  Gewicht«  gebracht,  sind  nachstehend  fDr  jede  der  beiden 
ppen,  samt  den  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadraten 
»US  folgenden  Werten  L^  und  yJ  |  und  deren  mittleren  Fehlem, 

sie  aus  den  Differenzen  ^  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung 
;en,  zusammengestellt. 


Gruppe  I      d=  JH-R 


Gnippe  II 


J  =  B-R 


3"  = 

i;.j.4 

-^i 

27.3 

-  100 

128»  = 

=  Lo.l.7 

-.n 

.83.2 

+  59« 

77 

3.5 

64.8 

+  33 

78 

1.7 

S1.5 

+     2 

SÖ 

3.3 

— 

57.8 

+    4 

41 

1.4 

— 

24.5 

-  27 

Iti 

3.2 

_ 

52.8 

-45 

222 

3.7 

— 

61.1 

+  29 

74 

28 

— 

4S.4 

+  12 

139 

3.3 

_ 

51.2 

-  46 

90 

5.3 

— 

76.9 

-44 

273 

3.» 

— 

56.6 

4  39 

162 

5.6 

.- 

75.6 

+    2 

248 

4.2 

— 

56.7 

-  21 

245 

4.9 

— 

61.3 

+  9Ü 

55 

2.S 

— 

27.5 

-  94 

'    110 

4.6 

— 

52.9 

-50 

461 

5.3 

— 

61.0 

+  81 

172 

3.5 

_ 

36.8 

+  39 

, 

— 

, 

, 

:    131 

8.2 

_ 

30.4 

-    1 

240 

3.2 

— 

30.4 

-  14 

:    23ii 

4.5 

— 

38.3 

+  31 

275 

4.1 

— 

34.9 

-  m 

«!» 

3.0 

_ 

22.5 

-74 

284 

?t 

— 

26.3 

-  21 

102 

3.0 

— * . 

19.5 

-50 

151 

— 

9.1 

+  23 

1     97 

1.0 

— 

5.5 

+  43 

294 

2.8 

— 

15.4 

+  28 

29 

2.6 

— 

11.7 

-119 

421 

3.9 

— 

17.6 

+  36 

:    121 

1.7 

— 

6.0 

+  19 

406 

44 

— 

15.4 

+  14 

'  2:if> 

2.8 

— 

7.0 

+  53 

614 

52 

— 

18,0 

+  60 

1     83 

1.0 

— 

1.5 

+    6 

549 

4.5 

— 

6.8 

+  52 

Uff 

2.2 

— 

1.1 

-.34 

567 

5.2 

— 

2.6 

-  28 

;  227 

2.8 

T- 

1.4 

+  23 

422 

4.1 

+ 

2.1 

-  63 

1     t.4 

1.4 

-r 

2.1 

-  12 

400 

4.0 

+ 

6.Ü 

-  89 

.'U7 

3.!» 

+ 

9.8 

+  38 

655 

4.2 

+ 

10.5 

+  126 

i    11:^ 

1.4 

~- 

4.9 

-    2 

396 

3.7 

+ 

13.0 

-  85 

i    123 

1.4 

T 

6.3 

+    3 

47tJ 

4.0 

+ 

18.0 

-  59 

31U 

4.0 

-r 

22.0 

-38 

001 

4.2 

+ 

23.1 

+  23 

■    156 

2.0 

+ 

13.0 

-27 

4.'i5 

3.3 

4- 

21.5 

-  12 

1    lii7 

1.7 

-r 

12.8 

-54 

6-20 

4.0 

+ 

30.0 

+  38 

1     72 

1.0 

-t- 

8.5 

-2Ö 

578 

4.7 

+ 

40.0 

-124 

, 

-r 

. 

396 

3,0 

+ 

28.5 

-  64 

:    24G 

2!o 

-i- 

21.0 

+  ;.'.7 

381 

2.8 

4- 

29.4 

-  59 

1    2t.i6 

2.4 

+ 

27.6 

4-    8 

108 

l.U 

4- 

11.5 

■^-      7 

1    189 

1.7 

T 

21.3 

-.   1 

1    56U 

3.2 

H- 

40.0 

+  33 

i    2ß8 

2.t; 

-i- 

35.1 

-28 

856 

4.6 

+ 

62.1 

+  m 

i    464 

3.6 

-t- 

.")2.2 

+  43 

473 

2.0 

4- 

37.7 

4    24 

1 

_ 

-I 

, 

879 

4.7 

+ 

72.9 

+  49 

*  i'is 

2.0 

T 

:W.O 

+  01 

420 

2.0 

4- 

33.U 

+  59 

■)    142 

1.0 

4- 

17.5 

4   15 

. 

+ 

, 

, 

ij 
l      '. 

- 

132 

1 

i!o 

-r 
+ 

18  5 

-  56 

/  =  71.2 

io  =  321.2» 

+  3.0" 

1       /-o  - 

.^  116.3<»  j 

:  3.8» 

^i^ 

4-3.159 

>  1 0.249 

.       J| 

=.=  r  3.87Ö« 

+  0.4  OG^ 
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Der  beträchtlich   grössere  mittlere  Fehler,    mit  welchem 
Wert   von  ^  £  in  Gruppe  II  behaftet  ist,  rührt  zum  grossen 
von   den  für  Rot.    374  und  380  geltenden  Bedingungsgleichui 
her;  es  treten  dort,  wie  man  aus  der  Tafel  ersehen  kann,  be< 
tende   Fackelgruppen   in   verhältnismässig   weitem  Abstände 
mittlem   Thätigkeitscentrum   und   in   unsymmetrischer  Verteil 
auf,    durch  welche  die  betreffenden  Schwerpunkte  gegenüber 
allgemeinen  Mittel  stark  versetzt  werden.    Die  Ausschliessung  ji 
beiden    Gleichungen    würde    den     mittleren    Fehler    von    Jl 
+  0,250 ",   also   auf  den  gleichen  Betrag  wie  in  Gruppe  I  he 
setzen;    da   aber   die    Abweichungen    zwischen    Beobachtung 
Rechnung   für    die    Rotationen    374    und    380    bei    nahe    gleit 
Grösse  entgegengesetzte  Zeichen  haben,  so  ist  von  der  Ausschliess 
Umgang  genommen  worden. 

Dividiert  man  die  oben  gefundenen  Werte  J^  durch  die  ir 
lere  Dauer  einer  synodischen  Rotation  der  Sonne  (37,107*'),  so  tii 
man  die  Verbesserung  des  angenommenen  täglichen  Rotationswio! 
(14,2Ü65**)  für  die  beiden  Gruppen: 

Gruppe!      J^=    :  0,117°  h0,009«  |=  14,384  »t  0,0' 

„        II        Ji=       0,143»  t0,0l5«    ^  |  =  14,41O«_;;0,0 

Es    sind    also    die    mittlem    Lagen    der    Centren    der  bei 
Thiitigkeitsgebiete    und    ihre    Bewegungsverhältnisse     durch 
folgenden  Schliissresultate  ausgedrückt: 

Gruppe  I  Gruppe  II 

Kp.  18SH  Vll  18 
L^  -321"  1-3"  Lo=  116°:^4'' 

'i=  14,384"  i- 0.009"  i=  14,410  "±0,015 

Um  den  mittlem  Verlauf  der  scheinbaren  Bewegung 
beiden  Thätigkeitscentren  noch  besser  hervortreten  zu  lassen,  s 
in  der  Tafel  mit  Hülfe  der  Werte  L„  und  J^  die  beiden  gera 
Linien  I  und  II  eingezeichnet  worden,  welche  jenen  Verlauf  i 
stellen  und  um  welche  sieh  die  einzelnen  Fackelgruppen  in  dt 
lieh  ausgesprochener  Weise  zusuinuiendrängen.  Die  gegenseit 
Stellung  der  beiden  Hauptcentren  ist,  wie  aus  den  La  und 
hervorgeht,   keine   genau  diametrale;    der  Gegenpunkt  von  1  f 
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t  L^=  141  ^  und  B=  -\-h^  uiid  es  würde  somit  der  Durcfamesser 
s  Äequators,  welcher  Von  L  =  129  <>  nach  1^  =  309^  fOhrt,  den 
iden  Centren  zugleich  am  nächsten  kommen;  in  der  That  weichen 
ne  Endpunkte  von  jenen  nur  um  etwas  mehr  als  13**  im  Bogen 
a  grössten  Kreises  ab,  so  dass  man  wohl  von  einer  wirklichen 
ametralstellung  sprechen  und  diese  fQr  mehr  als  einen  blossen 
fall  halten  darf. 

Die  beiden  Werte  von  £  kommen  gerade  noch  innerhalb  ihrer 
ihlergrenzen  zusammen;  betrachtet  man  also  ihren  Unterschied 
(  zuföllig  und  verbindet  sie  zu  einem  Mittel,  so  folgt: 

£  =  14,40  » 
ü  mittlerer  Rotationswinkel   der  beiden  Fackelkomplexe,   gflltig 
r  deren  mittlere  Breite  von  ca.  —  5  '/s ".    Für  diese  geben  aber 
e  Rotationsformeln  von  Spörer  und  Faye: 

Spörer    £  =  8,548  ®  -H  5,798  °  cos  B  =  14,32  " 
Faye       |  =  14,37  •»  -  3.10  °  sin'  B  =  14,34  », 

id  es  besteht  also  auch  in  diesem  Falle  wieder  eine  bemerkens- 
erte  Uebereinstimmung  zwischen  der  durch  Fackelbewegung 
igebencn  Rotati ousgesch windigkeit  der  Sonne  und  dem  aus  Flecken- 
iifegungen  abgeleiteten  Rotationsgesetz.  Dagegen  entspricht  nach 
m  Beobachtungen  von  Duner  und  der  dieselben  darstellenden 
ormel 

5  =  8,591  <*  +  5,.52ö "  cos  ß  —  0,757  "  sin  B 

■V  übigen  Breite  ein  Rotationswinkel  von  14,02 "  für  die  Sonnen- 
jerfiäuhe  selbst  und  dieser  bleibt  um  0,88"  hinter  dem  oben 
'funtienen  zurück;  eine  entsprechende  Differenz  in  gleichem  Sinne, 
)ii  nur  wenig  grösserem  Betrage  (0,52 ")  hatte  ich  in  meiner  zu 
iifaiig  citierten  Untersuchung  für  eine  Ftickelgruppe  von  — 24" 
reite  gefunden. 

Die  Resultate  der  vorliegenden  Untereuchung  sind  somit  wie 
Igt  zusammenzufassen: 

1.  Während  der  3  Jahre  1887—89  ist  die  durch  Fackelbildungen 
bezeichnete  Thätigkeit  der  Sonne  zum  weit  überwiegenden 
Teile  von  der  Umgebung  zweier  bestimmter  Stellen  der- 
Sonnenoberfläche  ausgegangen,  welche  sich  nahe  diametral 
gegenüberlagen  und  einen  neuen  überzeugenden  Beweis  dafür 

^'^neOfttaTMcbiin  d.  Nitntf.  Oes.  ZüHcb.  Jabrg.  XLI.  Jiibelband  n.  8 
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liefern,  dass  die  jene  Gebilde  erzeugende  Ursache  aich  sogar 
durch  jahrelange  Zeiträume  hindurch  an  nahe  denselben  Ort« 
der  Sonnenoberfläche  erhalten  kann,  eine  Thatsache,  wekbs 
durch  die  hier  konstatierte  und  wohl  kaum  zufällige  gegM- 
seitige  Diametralstellung  der  beiden  Hauptcentren  noch  wesut- 
lieh  an  Interesse  gewinnt. 
2.  Durch  Verfolgung  der  scheinbaren  Bewegung  ganzer  Fackel- 
komplexe  statt  ihrer  einzelnen  Bestandteile  ist  hier  neuenÜDga 
die  Möglichkeit  erwiesen,  Schlüsse  auf  die  Rotationsverhältnisse 
der  Sonne  zu  ziehen,  wenn  auch  die  gefundenen  Geschwiiidig- 
'  keiten  sich  weniger  auf  die  untersuchten  Gebilde  selbst  als 
auf  die  Ursache  ihrer  Entstehung  beziehen  und  auch  die  Frage 
zunächst  offen  bleibt,  wie  weit  diese  Geschwindigkeiten  mit 
denjenigen  der  entsprechenden  Teile  der  Sonnenoberfiäche  übe^ 
einstimmen.  Hievon  abgesehen,  liefert  der  oben  behandelte 
Fall,  wenigstens  für  eine  specielle  Zone  der  Sonnenoberfläche, 
eine  weitere  Bestätigung  der  aus  den  Sonnenflecken- 
beobachtungen  gewonnenen  Resultate  hinsichtlich  des  Rotatioos- 
gesetzes  der  Sonne. 


Zwei  neue  HessinstnuneTite. 

Von 
Alfrtd  Kleiner. 


1.  Ueber  rfickstandslofle  Kondensatoren  mit  festem  Dielektriknm. 

Nachdem  Beobachtungen  über  dielektrische  Hysteresis  ^)  er- 
geben hatten,  dass  Paraffin  als  Dielektrikum  ausgezeichnete  Eigen- 
schaften besitzt,  indem  in  diesem  Material  keine  Hysteresis  nach- 
gewiesen werden  konnte,  bemühte  ich  mich,  Paraffinkondensatoren 
herzustellen,  in  der  Erwartung,  daas  dieselben  betreffend  Rück- 
stände und  Ladungszeit  sich  ähnlich  oder  gleich  verhalten  werden 
^'ie  Luftkondensatoren,  während  sie  diesen  hinsichtlich  erreichbarer 
Kapazität  und  elektrischer  Resistenz  überlegen  sein  würden. 

Dass  sich  thatsächlich  rückstands freie  Paraffinkon  densatoren 
herstellen  lassen,  ist  schon  von  L.  Arons^)  nachgewiesen  worden; 
eä  war  aber  wünschhar,  für  solche  Kondensatoren  eine  solche 
form  und  Herstellungsweise  zu  finden,  dass  sie  als  Messinstrumente 
■nit  nicht  zu  kleiner  Kapazität  verwendet  werden  können. 

Der  Versuch,  Paraffinkondensatoren  herzustellen  aus  über- 
einandergeschichteten,  gegossenen  oder  aus  reinem  Material  heraus- 
S<^-drehten  Paraffinpiatten  mit  zwiächengelegten  Stanniolblättern 
führte  nicht  zum  gewünschten  Ziel '),  weil  bei  dieser  Herstellungs- 


*)  Wiedemanns  Annalen  Bd.  ÖO,    p.  138  und  (i.  BenUchkc,   Sitzungaber. 
Jer  kai«erl.  Akademie  in  Wien  1893. 

■)  WiedemannB  Annalen  Bd.  3'>,  IS88,  p.  291. 
*)  Wiedemanna  Annalen  Bd.  öO,  p.  145. 
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art  wegen  der  mannigfachen  Manipulationen  beim  herstellen  uoij 
zusammen tejfen  der  PlaM«n  e»  uuhl  kaum  mOgtich  iat,  das  Mu(«nai 
rein,  von  Feuchtigkeit  frei,  zu  erhalten.  Bessere  Resultate  wan-i 
zu  urwortüD.  wenn  ein  System  von  parallelen  Leitern  in  flüssigeä 
Paraffin  getaucht  und  nun  das  Üieloktrikum  erstarren  gelflACQ 
wurtle.  nachdem  es  unter  der  Liirt|Mnnpe  von  (iasen  und  Feuclilig^ 
keit  vollkriinineii  hofrcir  worden.  Ks  wurde  nun  also  zunächst  ein 
System  von  Kupf'erey lindern  aus  Schtihlunonhlech  von  0,1  mm 
Dicke  derart  zuwmniengesicllt,  dass  zwischen  zwei  aufeinander 
folgenden  ijolehcr  liöhren  ein  Zwischuaruum  von  2  mm  blieb.  U 
solcher  konzentrischer  Köliren  von  18  cm  Höhe,  die  innerste  mit 
2,(>,  die  äusaerste  mtt  7'>  mm  Durchmesser,  wurden  oben  unl 
unten  durch  Krenze  von  Khonit  mit  pa.s»enden  Kinfiuhnitt'>n  zu- 
sammengehalten, südasB  iiherall  der  Abstand  von  2  mm  gewahrt 
blieb ;  um  das  System  tratisptirtabel  zu  maclieii,  wurden  beide 
Versperrurigskröuze  in  der  Mitte  durch  einen,  durch  den  iuncrsl«« 
Cylinder  geltenden  Kbonitstnb  verbunden.  Das  üanze  bildete  nun, 
nachdem  je  die  gradzahligen  und  die  ongradzahligen  Cyliodar  mit 
gemeinsiimen  Ziilcitiiujien  versehen  worden,  zunächst  einen  Ltjfl- 
kondensator,  doAsen  KaimzitÄt  zu  O.OOIö  MF.  fo9tgest«llt  werden 
konnte ',).  Derselbe  wurde  in  em  Gel%H8  mit  flössigcrn  Purrtffin 
gestellt  und  nachdem  unter  der  Luflpumpo  Oase  und  I.iampfblasen 
aus  der  Flüssigkeit  möglichst  entfernt  worden,  wurde  nun  das 
I'araftin  erstarren  gelassen,  wobei  die  Sorgfalt  zu  beachten  war. 
dass  da«  Erstarnm  langjtam  von  unten  nach  oben  fortscbritt;  cret 
wenn  das  Paraffin  liiw  zum  obern  Kand  der  Ku]ifer('ylinder  f**jf 
geworden,  wurde  das  Erstarren  nucli  an  der  Ohcrfliiche  freigegeben. 
sodass  infolge  dor  Volumvermindeiimg  heim  Erstarren  nur  tk 
flacher  Trichter  an  der  Oberfläche  sich  bilden  konnte. 

Kondcnfifttoron,  welche  auf  die  beschriebene  Art  hergestellt 
wan-u,  zeigten  immer  noch  Ullckstilnde  von  mehr  als  1*/«;  ick 
oberzeugte  mich  bald,  dass  diese  hen'öltrten  von  den  Ebom'tlamellen. 
welche    zur  Versperrung    der   Kupfercy linder  verwendet    wunlen: 


')  Hit  einem  »olchni  Hystcm  IttsBt  «ich  in  cinfachor  Weise  die  Diclfht'' 
citUlskonsluntc  e.  B.  van  KlUsaiKlftBitMn  (»'atimnicn.  indma  tirei  Kntiiidiuigf* 
auHBchlägv  vergliühün  werdvo,  wenn  das  i^j-üti-m  uinmal  in  Luft  aut'j^Rtellt  un<> 
diiraiif  in  dii'  zu  anleniUL'bende  FlUsHigkuit  eing^seiiltt  iHf. 


Zwei  DBue  Mes«uistruiiienie. 
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m  sie  stellten  sich  nach  einiger  Zeit  aucli  an  Lufkundcusaloren 

oben  befichriebenen  Art  eiu   und   vei*8chwanden  wieder,   wenn 

System  auseinander  «enommon  und  nach  Keini^ung  dui-  Kbonit- 

^rrungon  wieder  frisch  zusaninienj^eäetzt  wurde;  solche  Küclt- 

Lndü  wurden  auch  veraulfttiHt    durch  UeberbrUcken  benachbarter 

Hiren  durch  Fromdkörpur.  wie  kleine  Kiifiordien  etc. 

GelegenLlich  hahe   ich  an  solchen  PnrnfHnkoiidensDtoren    eine 
ler  gemachte  Beobachtung ')  wiederholen  kOnnon,  nAmüch  die. 
bei  wiederholter  Ladung  der  Kondensatoren  deren  Kückittände 
ler  kleiner  wuidon.  da«  Dielektrikuni  sich  also  verbesserte. 
Um  zwiM:hen   den  Leitern  der  Paraffinkotiden- 
Itoren  jegliche  Verspcrningen   zu   vermeiden    und 
Binr  reines  Parnftin  als  nielekiriktini    verwenden  zu 
ki^nnen.  wurden  iu  der  Folge  die  Kiipferi"öhren  zu- 
nächst montiert  auf  einer  etwa  1  cm  dicken  Boden- 
platt« von  Paraffin,  (vergl.  Kig.l  mit  dem  Schnielz- 
{lunkte  74-  7<i*^  in  welche  ki-eisninde,    feine  l  mm 
tiefe  Rinnen   eingedreht   waren.     I>io  nbcrn  Knden 
her  Kupferey linder  wurden  vorlftufig  mitOlasstäbclien 
Tis  Versperrungen  fixiert,    imd  dies  System   in  ein 
tiefä-sj^    mit    Hils?igem    l'flraffin    vom   Schmelzpunkt 
46 — 18*  eingesenkt;  wenn  dann  durch  da.=iVon  unten  fortÄchroitende 
Erstarren  de«  Paraffins  rüc  Knpferrohren   genügend  fixiert  waivn, 
,  wurden  oben  die  ülasstuhehcn  herausgezogen    und   die  Masse  nun 
}llends    erstarren   gelas.seii.    und  nun    bcfaiKl  sich    zwischen   den 
fiteni  nur  ParnfHu.    Filr  das  als  Bodenplatte  verwendete  Paraffin 
tte  ich  gleiche  Dielektricitätsknn^tarite  und  l?tolaiion  fustgestetlt 
ie  für  die  andern  Paraffine.  |Ks  waren  4  Sorten  nntor.suclit  worden  : 
[tiit  Ki-starmugspunkten  4G— 48°,  52—54°,  56—58°,  7fi-78«). 
_  Von  zwei,    nach  die.scnt  Verfuhren    hergestellicm  Paraffinkon- 


•o    I .  n 


ttoren    zeigte   der   erste   einen  Uückstaud    von  C"   Vj"/«,    etn 
reiter   lieas,    nachdem   eina    erste   KntJadung    einen  Knlladungs- 
ilag  von  Über  HUÜ  Scalenteilon  ergehen  hatte,  hei  einer  zweiten 
ladung  keinen  Ausschlag    mehr  sicher   erkennen,    er  war  also 
l<t)  gitt   wie  rückstandslüs ;    seine  Ladungszeit  ist  nicht   über  eine 


')  Hertz,  Wieileoianns  Ann.  Bd.  20  u. :  Verhantllangen  der  acfaveizprischen 
forüohervenuunmlung,  1^4. 


118 


Alfred  ^ein&r. 


Sekunde,  ist  nbcr  bis  dahin  noch  nicht  genau  bestimmt  wo 
FQr  einen  dieser  Kon  denen  toron  ist  auch  die  elektrische  FestiL'kflt 
ungefähr  ermittelt  worden :  er  hielt  Ladungen  bis  zu  16<Km;i  VolU 
tum,  iWine  dajiMi  da.s  Diidekrrikuni  durchhrnchen  wurde.  N»fk 
Mucfarlune  und  l'ierce  *)  entsprechen  der  Kunkeni^trecke  von  1  nn 
im  fcfttfii  IVraftin  etwa  2.'.fKH)  Volt-s,  nach  Monti'l  gar  l.ir>üi>ltV(i!tt. 
Die  clektriscliu  Fesligkcit  des  I*amffins  scheint  wesentlich  von 
seiner  Iteiiiheit  »bzuhitiigen.  Auf  Oruiid  der  mitgeteilten  Beob- 
achtungen bin  ich  nbentungt,  dosjt  Paraftin,  das  im  ÜQssi^en  'In- 
stand  mechanisch  (durch  filtriereni  gereinigt  und  tüchtig  iiiis- 
gepumpt  wurden,  die  Herstellung  von  Kondensatoren  mit  idealen 
Eigenschaften  ermöglicht. 

3.  Ceber  ein  neaes  Qalvaaonietcr. 

Die  vielfache  Anwendung  von  Stai'kstrRmön  auch  in  L 
torit-n  wirkt  so  störend  auf  Stromnicssuiigcn  mit  den  bisher  ^e- 
)>räuch]ichen  Bussolen,  da&s  es  wQiiächbar  geworden  ist  Oalvano- 
nieter  zur  iJifposItion  zw  haben,  deren  Konstanten  vom  nia^neti^cheit 
Feld,  in  wtlc-.hem  gearbeitet  wird,  uiuihhilngig  sind.  Ich  hahe 
vontucht,  ein  Instriiinßnt  dieser  Art  zu  konstruieren,  wclclies  vor 
den  jeUt  vielfarh  verwendeten  vorzüglichen  technischen  Ampere- 
meleni  den  Verzug  haben  sollte,  dass  die  Beziehung  zwischen  d*r 
zu  nifötijeiidtiu  Grüssc  und  einem  zu  beohuchtenden  Ausschlag  «Im 
gesetzmässige  iat.  also  keine  empirische  .Scola  zur 
Verwendung  kommt,  sondern  einfache  Wia 
mc&sung,  etwa  mit  Spiegel  und  Scala. 

Ein  wesentlicher  Bestandteil  des  neuen  Oal- 
vanoDieters  ist  ein  Magnet  von  der  in  der  Figur 
ersichtlicbun  Form.  Derselbe  besteht  aus  einep 
Ilohlcylinder  »  dor  durch  eine  Brücke  b  mit  einetii 
kcachsialen  Massiveylinder  c  verhunden  ist.  & 
wird  HO  niagnetisiert,  dnss  das  freie  Ende  des 
centralen  Ma.t.stv-eylin(lorH  die  eine  PolariUit,  z.  B.  Nordmagnetismus, 
bokuiniut,    während  der  Uand  des  umgebenden  Itobres    entgegcD- 


')  Pliysital  Reriew  1.  1898. 
*|  L'KlottricisU  2.  p.  2^b. 


Zwei  neue  IfesfliiistrumeDta. 
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zten  ^iagnetismus  besitzt;  die  BrUcke  h  bildet  die  iTicUiTorente 

le:    die  Kraftlinien   gehen  längs  c  durcb   die  Brücke  b  in  den 

tel  a  und  durchüetzeii  den  Luftraum  zwischen  a  und  r  radion- 

nnig.     Das  System    ist  wegen   der  Symmetrie   des  ringförmigen 

ftfeldos  ein  astatittclie«,  von  der  Hichtkraft  dos  Erdmagnetismus 

al>liniigigea,  wenigstens  sofi^m  nicht  wegen  der  Asyninietno  bei 

ler  Brücke  li  etwas  freier  Magnetismus  von  bestimmter  Kichtungs- 

icntierung  auftreten  kann. 

Wird  nun  ein  stromdurchflossenes  Rohr  durch  den  Unhlranm 
oben  den  Cytindern,  al^o  durch  das  radikale  KraftlinienHystem 
indurchgesteckt,  so  wird  das  magnetischo  System  gedreht,  und 
enn  dasselbe  bifilar  aufgehttngt  ist,  so  ist  die  neue  Üloichgewichta- 
:e  dadurch  bestimmt,  dass  Jas  dem  Sinus  der  Ablenkung  pro- 
rtionale  lirehmument  der  Inttluren  AufbiingUDg  gteiuh  i»l  dem 
orch  den  Strom  bewirkten,  welches  der  Stromstärke  proportional 
ist.  nie  zu  messende  Stromstärke  ist  also  dem  Sinus  deH  Ablen- 
kungswinkels proportional,  der  l'roportionalitätsf'aktor  hängt  ab 
Ton  Dimension,  Gewicht,  magno  tische  ni  Moment  des  Magnets  und 
ton  Länge  und  Al)stand  der  Anfhüngefaden,  also  von  dauernd 
konstanten  Grossen.  Bei  nnifilarer  Aufhängung  würe  die  Strom- 
stärke dem  Torsionswinkel  proportional. 

Die  Anordnung,  welche  dem  In- 
•trumentchen  gegeben  worden  ist,  ist  in» 
Schema  aus  nebenstehender  Figur  er- 
lichtlich:  Durch  das  innere  Rohr  r, 
*elcbe9   mit   2  Ausschnitten  versoheo 

(ist.  um  durch  den  freien  Teil  der  Decke 
4e8  Magnet«  m  hindurchgeHihrt  zu 
«erden,  wird  der  (Strom  durch  das 
Magnetsyst-em  geleitet  und  durch  ein 
iitÄseres  Rohr  fi  wird  er  einer  atroin- 
ahftihrendon  Klemme  zugeführt.  Der 
Vagnei  hängt  biülar  an  einem  Kokon- 
faden, dessen  obere  Ktiden  in  die  (ie- 
*indgänge  zweier  zusamnienstosaender 
r^hts-  und  linksl&ntiger  Oewinde  cin- 

(tflegt  sind,  sodass  durch  Drohung  des  Aufliängecylinderchens  der 
obere   Fadenabstand    variiert    werden    kann.     Der   Magnet    trügt 
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einen  Spiegel  f,  zu  dessen  Kenbaulitiing  Fonator  an  den  stromfUM 
renden  Möhren  Angebracht  sind. 

Kill  erstes  In&trument  der  boachriebonon  Art,  mit  eiiiviu  Miig>i 
nuten  vuu  20  mm  Länge  und  2u  mm  Üusserni  Durchinessci-.  liat 
bei  kJüiuem  Fadeimbstand  eine  aolcbe  KnipGndlichkeit,  düss. 
untere  Grenze,  /.t^lintau^end^iicl  Ampere  guinessen  werden  kofil 
M  erwies  sich  aber  aU  nicht  ganz  aät&tisch,  indem  ein  genShc 
Magnet  Ablenkungen  bewirkte:  diea  rührt  zum  Teil  i'oo  nii^ 
ganz  symmetiißcher  Magnetisiening  her.  zum  Teil  auch  von  etvas 
freiem  Magnetismus  an  der  Brücke  6;  docli  ist  die  Richtkraft, 
welche  diese  Ursache  hat,  sehr  klein  verglichen  mit  der  durcli 
die  Art  der  Aufhängung  bedingten,  aucli  wird  durch  die  Ksisi«ia 
einer  solchen  Kiclilkruft  dos  8iiiusgosetz  nicht  beeinträchtigt.  lU 
sie  ehentnlU  proportional  dem  .Sinus  der  Ablenkung  ist.  Ich  habe 
mit  Erfolg  diese  Hichtkraft  auf  ein  Minimum  reduziert,  indem  3 
gleiclie  Magnctsysteme  mit  einander  verbunden  wurden,  wobei  die 
Brücken  senkrecht  zu  einander  gestellt  waren. 

£a  wäre  leicht,  solclie  Instrumente  mit 
FlU»»igkeitädänipfung  zu  versehen;  Jochen- 
pfehleii  sich  Lufldämpfung  oder  Induklion?- 
Uiimpfung  besaer,  welche  anzubringen  ke»H_ 
grossen  Schwiengkoitcn  bieten  sollte. 

Erwähnenswert  ist  die  Art  und  Wi'ise. 
wie  Magnete  der  oben  beRchriebenen  Form 
bis  zur  Sättigung  zu  magnetisieren  sind. 
Es  wurden  dazu  grflasere,  kapsel  förmige  mit 
Maschienenstrom  zu  ciTcgendc  Elektronw$^ 
nete  M  verwendet,  auf  welche  in  aus  der  Figur  (Schnitt  durcli 
die  Achse)  ersichtlicher  Weise  die  Magnet«  m  als  Schluss  des  mü?- 
netischon  Kreises  aufgesetzt  wurden. 

ZOrich,  März  1896. 
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Ueber  die  Aenderung  der  specifisolien  Wärme  des  Waßsers 

nit  der  Temperatur  and  die  Bestimmung  des  absoluten  Wertes 

des  mechanischen  Äequivalentes  der  Wärmeeinheit. 


Von 
Johann  Pernet. 


In  sehr  verdankenswerter  Weise  hat  das  Mitglied  der  Royal 
Society,  Herr  E.  H.  Griffitha,  Professor  in  Cambridge,  in  der  letzten 
Jahresversammlung  der  britischen  Naturforscher  zu  Ipswich  darauf 
hingewiesen,  auf  welcher  unbefriedigenden  Basis  die  kalorimetri- 
schen Messungen  zur  Zeit  noch  beruhen.  Er  Hess  dabei  die  Frage 
unentschieden,  ob  die  Indifferenz  der  Physiker  auf  eine  Unter- 
schätzung der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  oder  auf  die  Er- 
kenntnis der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  einer  Einigung  ent- 
fiegen stünden,  zurückzuführen  sei.  Seine  klaren  und  durchaus 
richtigen  Auseinandersetzungen  hatten  den  Erfolg,  dass  von  der 
Versammlung  das  „Komitee  für  elektrische  Einlieiten"  beauftragt 
wurde,  eine  allseitige  Klarstellung  der  Sachlage  und  wenn  möglich 
tine  Einigung  herbeizuführen,  unter  Prüfung  und  eventueller  Er- 
weiterung der   von  Herni  Prof.  Griftiths')   gemachten  Vorschläge. 

Durch  Cirkular  aufgefordert,  von  jener  Druckschrift  Kenntnis 
2\i  tielinien  und  zu  Händen  des  Komitees  meinen  persönlichen  An- 
^icliten  Ausdruck  zu  geben ,  halte  ich  es  der  Wiclitigkeit  des 
i'egenstandes  angemessen,  durcli  eine  öffentliche  Erörterung  andere 
Fadigenossen  zu  einer  Meinungsäusserung  zu  veranlassen. 

Ferner  erachte  ich  es  als  meine  Pflicht,  auf  eine  in  den  unter 
"leiner  Leitung  stehenden  allgemeinen  Uebungslaboratorien  des 
tiilgenössischen    Physikalischen    Institutes    von    dem    Assistenten 


')  Vergl.   Phiioaophical  Magazine,  V.  Serie,  Band  40,  pag.  -131—454. 
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HerrnDr.E.LüdinausgeführleUiilersucliung  .überdieÄbhiip^** 
keit  der  apecitiachen  Wärme  des  Wassers  von  dtr  Tfl 
pcratur*  aufmerksam  zu  machen.    Dieselbe  ei'schien  im  Juli  IS 
also  zu   einer  Zeit,   in    welcher   die   von   der  Wärme  handeli 
Bände   der   neuesten   Auflage  den  Wüllner'schcn  I^hrbuclies 
^es  Hrtiidbucbes  der  Physik  von  Winkolinann    horoiU  im 
hefindlich  waren.     Sie  konnto  daher  iji  denselben  nicht  mi-lir 
gprochen  werden.     Da  jedoch  bei   dieser  Arbeit  die  thcratome 
sehen  Messungen  nach  denselben  I'rincipien  und   nahezu  mit 
selben    Strenge   wie   hei    den   fundamentalen   Arbeiten  des  ii 
nationalen  Ma&s-  und  Gewichtsbureaus  in  Hrcteuil  und  der 
ka lisch- technischen    Reiehsanstalt    zu    Charlottenburg    ausg*ffitol] 
worden  sind,  so  hat  dieselbe  Hesuttatü  gfliefert.  durch  welclwi 
.Sachlage  wesentlich  verändert  worden  ist.    Sie  muy»  daher  bei ' 
Diitku»äiou  berücksichtigt  werden. 

I. 

Die  Aenderuni;  der  specilUcheii  Wflrnie  des  Wassers  mit  der 

Temperatur. 

Seit  den  klaswiscliüti  Untersuchungen  von  Hegnault  ist  **« 
venjcliie denen  Beuhachtern  versucht  worden,  den  genauen  Verlaid 
der  wahren  »pecitischeu  Wärme  dea  Wassers  in  dem  Intervall  vai 
0"— UM)"  festzustellen.  Der  Erfolg  entsprach  jedoch  keineswegs  den 
£rwarti]ngen,  ja  die  Unsiclierheit  wuchs  sogar  mit  der  Zahl  d*r 
Arbeiten,  weil  die  mit  dem  EiBkalorimeier  und  nach  der  Mischung 
iiiethiido  erhaltenen  Resultate  recht  beträchtliche,  zur  Zeit  noch 
unaiifgeklürt'ö  Differenzen  zeigen.  Mehr  und  mehr  bricht  sich  die 
Uoberzeugung  Bahn,  dass  für  diese  feinsten  Präcisionsarbeiten  das 
Eiskalorimeter  Mch  nicht  eigne.  Ausser  der  zur  Zeit  noch  2*/** 
betragenden  Unsicherheit  des  absoluten  Wertes  der  pro  Gramio- 
kainrip  in  da-s  Kalorimeter  eintretenden  tjnecksilbermengelir., 44  Mgr.l 
sind  die  Hesnlta.te  nach  den  Angaben  kompetenter  Beobachter  nocii 
von  unkontrollierbaren  EinflDasen  abh&ngig,  so  dass  noch  weitarr 
eingehendere  .Studien  notwendig  ^cln  werden,  um  die  Vorzüge 
dieses  principiell  voiireftlichen  Uistrumentes  tatsächlich  austiiltKii 
zu  kilnnen.') 


')  Tergl.  IHeterici.  WiedcmBoitB  Asnaleo.  Bd.  S3,  png,  443  noii  444. 
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Andei-seits  ist  infolge  der  grossen  Fortschritte,  welcho  die 
loinetrie  in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  hat,  dieMiä<:hHng8- 
e  in  einer  Weiso  \-crfeinert  worden,  diisa  bei  Ann-ondnng 
ilben  sehr  viel  genauere  Resultate  orziell  werden  künnen. 
Ml  iet  hiezu  stets  eine  müh»ame  Vorarbeit  errorderlich.  um 
ler  nutweiidi^'en  Si^hilrfü  diu  säuitlichen  Konijtant«n  der  Therino- 
zu  ermitteln. 

1»  80  vorit'ffßkh  die  crjKnnieittdkn  AfetlnHhn  und  w  richtig 
Chemien  auch  sein  mögeH,  atif  welche  die  cmteren  sicii  gründen^ 
hid  dfinioch  die  R'.:vdtat€  niitdos,  nvfin  d^r  Bohm-htcr  der  Afess- 
JtT  Temperatur  nicht  die  ffr'össte  AiifmerkmmUcii  widnwt.^) 

[Die  Uichtigkeit  dieser  Bemerkung  des  Llerni  Uriffiths  ist  nicht  zu 
aiten  und  damit  reduzieren  sich  mit  einem  Schlage  die  zu  dis- 
Brenden     Originalbeubachtungon    auf    diejenigen    der    Herren 
Irland').  Burtoli  und  Stracciati*).  Griffiths*)  und  Ludin*). 


I  Die  Bestimmungen   von  Kowland. 

Der  wichtigste  Fortschritt  in  der  Erkenntnis  des  wahren  Ver- 
der  speciHflchen  Wärme  des  Wassers  erwuchs  aus  den  ausser- 
tlieh  sorgfältigen  Beslinnmingen  des  mechanischon  Aef|ui- 
tes  der  Wärmeeinheit,  welche  Herr  liowland  in  üaltimore 
führt  hat.  Kr  zog  aus  denselben,  sowio  aus  besonderen  kalori- 
hen  Versuchen  den  Schluss,  duss  entgegen  den  bisherigen 
raen  die  wahre  specitische  Wärme  des  Wassers  in  dein  Inter- 
i'on  0° — 30"  abnehme,  wenn  die  Temperaturen  auf  das  Luft- 
ometer  bezogen  würden,  während  dieselbe  y,niiuhme,  wenn 
ierechnungtiU  liie  Ternperaturskale  der  (^uecksilberthei'nioinetpr 
irunde   gelegt   werde.     Dieses  Resultat   ist   von    Herrn   Stud. 


"1  V«rKl.  E.  Oriffith«  Phil.  Map.  {V)  toL  40,  pa«.  432. 

*)  H.  A.    Kowiftnd.    Ün   tlir*   merHnical   cquivnlent   of  heat,     Proceedings 

I*  American  Academy  ol  Avts  and  Scienceii  IS79— 80. 115.)  Vol.  7,  pag. 7.^—200. 

'<  llartoli  and  Stmccinti      R<.-ndic    dvl  lt.  Itt.  Loiiilmrdo.    II.  tjerie.    XXVI. 

ilPiuanna  Heibl.  XV.  png.  Till   nnd  XVU.  piij?.  h'&^.     HStS. 

f)  Üriffitlis  Philoeophival  TramactionBof  theHoy.  Soc.  of  London  CLXXXIV 

«f.  :{dl.     \mS.     Wieüeinanns  UL-ibliU.I«r  XVIII,  \ii^.  .^ilS      lH!i4. 

*)  E.  Lüdin.     Die  AbhiinRigkeit  der  »peciflaclien  Wttrme  des  WaMera  von 

Teni)>eralur.     lnaugui»l<JiaMertation.    2üricb.     ^ti  p.  uobst  Tafel.   IS9A. 
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Liebig')iii  Itallimorü  ISSW  mit  denselben  kal  ort  metrischen  Ap 
iinwie  &|iiUer  durcli  die  o1>oii  j|;cimniitc'ii  Ai-bniten  hestntigt 
und  darf  datier  als  sichergäätt-lll  betrachtet  werden. 

I>er   erstore    hat  es  Helbut    nicht   unieniuinmen,    aus 
dem  Iiitorvall  von  Ä*— 3C*  von  ürad  zu  Grad  ermittelten  ed' 
ächen  Aequivflienion  der  enl(>pi'et*henden  Wärmeeinheiten  Am 
naiiun  W'rluuf  der  walireii   b^ecitischeri  Wannen  des  Waefren 
zuleiten.     £r  wi  sich  vielleicht  bowu»Bt  gewesen,  dass  Imtüt 
BonbHehtnngen  nicht  ausreichen    dürften,   während    dieselben 
zunächst  aiigo^trebtün  Zweck  crfülion.  eine  Vergletchun^'  der 
verschiedenen  Temperaturen   auBgef'iihrttin  Hestinunungen  des 
chAni(irhen  Aequivalentes  der  Wärme  zu  ermügUchen. 

01>äühon    er    den    griisöten    Toil    »einer   Untfraucbiingcn 
Therm  onu'trie    gewidmet     hat     und     seine     luftthermonulri 
Arbeiten  von  grussem  Werte  waren,   auch  einen    nicht  uiii^ibiV 
liehen  EinduHs  auf  die  seitherigen  Ihermnmet riechen  Arbeite»  bi»' 
geübt  haben,  so  leiden  doch   sowohl   die   individuellen  l'nter?uc*i- 
ungen  der  Thermometer,  als  die  Verglelohnngen  derselben  mit  dt-n 
Liiftlhermumoter  u.  a.  an  einem  naclitrüglich  nicht  mehr  volUtiitidi^ 
zu  bewitigi'nden  Mangel.     Dir^  ist  mir   seif,   einem  .lahrzeliiit  In** 
kannt^),  ich  habe  jeilucli  für  richtig  gehalten,  eingedenk  des  Saüc^ 
,La  critique  est  aistfe,  l'art   est   difflcile',  auE  diesen  funkt  i34 
dann  aufmerksam  zu  machon.  wenn  eine  neue^  das  ganze  Inlorml 
von  0" — iOO"    nnifuÄseiide    Arbeit    Ober   die    wahren    speeiGechdi 
Wannen  ik«  Wjxssers  vorliege. 

Herr  Rowland  hat  nilmlicli  seinen  Berechnungen  die  tiiclit 
depritnicrtea  Ki-punkte  zu  Grunde  gelegt,  ubschun  er  nach  eiiKf 
Erwürmiing  dus  Tliiirnumiett-rH  GKill  v<in  Baudin  (also  wohl  aiKb 
bei  den  Thecnioinetern  tilö'i  un<l  (ilfifi)  eine  EispunkisiTuieilriauof 
von  0.35"  bemerkt  und  aus  dieser  und  anderen  Beobachtungen  g»Ri 
richtig  gefolgert   halte,   dass  in  dem  Intervall   zwischen  IJ"  — llVi" 


')  6.  A.  Liebig.  On  the  VnrUtion  of  tbe  Ri)ecilic  hmt  of  Wal^r  Sillimw. 
Aaiencan  .loiirnal  of  tkience  (Uli  X.XVI,  p.  67  — GS.     NetrlmvtfD  1^3. 

')  t'arch  Veiylpicliiingpii  von  Ttiemiatnptpm  nua  eiiKli'c^fi»  KnriiUltxiv 
hüben  Herr  H.  K.  \Vifl»c  un.J  ich  bereit«  \S&6  fcftluestellt,  (Ibso  die  Korwktit» 
aolclier  Thermoiueter  |Ki»iCir  iLUttfalle.  Eine  Kurrvkliir  iler  KowUiidVI»!» 
lierpchniingen  erf^h  mir,  dos»  die  al>fla]ut'f;n  Werte  der  negativen  Korrekiionfl 
seiner  Thcriaoniater  wesentlicb  ta  gton  «iDd, 
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epressiooeii  boi  diesem  Thennonit'tor  naliozu  proportional  mit 
Quadrate  der  Temperatur  fiich  Ändern.  Kr  glaiibto  trotzdem 
"<^tn  TcmperaturintM'Vflll  von  t)" — 4(i"  dio  Scliwankungen  des  Eis- 
fckti'>i  vcrnai'.lilässigcn  zu  krmnen,  wenn  er  ilic  Vnr.^irht  gfltraiirhe. 
Iil  hei  den  Tcmporaturnnssimgcn  nls  boi  den  Vcrgloichungen 
dem  LiiftthiTmomctor  die  Tliermometpv  erst  eine  Woche  mich 
letzten  Erwärmung  auf  40**  zu  benutzen.  Wäre  es  möglich, 
hl  bin  den  Vergleichnngen  als  bei  den  Messtmgen  die  Tem- 
itur  genau  in  gleicher  Weieo  variieren  zu  lasson,  so  würde  in 
That  d*is  K«suItiH  von  den  duruh  die  Schwankimgen  des  Eis- 
kßkU--s  bedingten  FehK-rn  so  ziiMnüeli  bt-freit. 
B  In  Wirkliclikeit  stieg  aber  bei  den  Bestimmungen  de»  Witrmc- 
raiviiifnte»  «lie  Temperatur  pro  Stunde  um  ^0"  bis  lU",  al?o  pi-o 
Ute  um  0.5".  Eine  Vergleichung  mit  dem  Luftthennometer 
flber  bei  diesen  raschen  Temperaturt^nderungen  unmöglich 
ipclizufilliron  gewesen.  E**  ist  somit  die  Grundbediiigung  für  eine 
inaiitiu  dos  Einflusses  der  Seh  wank  iiitgen  des  Eit^punkte^  nicht 
It  worden. 

Im  iuternatiurmlen  Mass-  und  Gewicht sbureau  zu  Broteuil.  in 
Normal-Aichung.i-Kommis.**ionen  zu  Berlin  und  Wien,  sowie  in 
t  KeichsansULlt  und  im  Signal  Office  zu  Wasliington  werden  bei 
IBerecbnung  der  Angaben  der  Quecksilberthermometer  elets  die 
priraierti-n  Eispunkte  zu  Grunde  gelegt. 

.  Hei  der  frlllier  in  Deutschland  allgemein  üblichen  und  von 
■m  Howland  befolgten  Methode,  von  den  nicht  depriiriierten 
■punkten  auBzngeben,  fulleu  die  relativen  Ganginiter»chiede  der 
recksilberthermometer,  also  auch  die  Iteduklionen  auf  das  Luft- 
iTuiometer  WfsontUch  nndei-si  aiw.  als  bei  der  obigen  strengeren 
Technungswüise'),  un'd  sie  sind  überdies  Aenderunpen  nnterworfen 
nach  der  IJehandlung  der  Thermometer.  FcUkn  {/cntiue  Am/ahen 
ihiber,  so  können  die  Te»ii>cralunnc£SHHf)&n  »tübH  durch  eine  nacfi- 
iglkhe  VergUicUung  der  Thernmmeter  itkht  mehr  in  aller  Strcnffc 
/  eitle  Nornuäf^aiet  5.  B.  avf  die  de-t  Wasser^itrißViennometers  des 
WnaÜonalen  Mass-  ttml  Oeurichtsbitreans  reduziert  ivenleit. 


')  Vergl.  .).  Peraet:  Ueber  die  Xullpunktaiiepre«pioopii  dwr  Normall iiermo- 
ttfT  io  Cai-Is  Rep.  fUr  Kxperimental[)liynik.  Xt,  p.  "257—300.  Manchen  1875. 
iMox  et  m^nioiree  du  bureuu  iDteruattODal  de«  poids  et  luvKurL's.  Vol.  1. 
[k  U  ond  Vol.  IV.   J8äl  und  1884.   Bulletin  de  la  Soc.  J«  physique.  Paria  1881. 
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Büi  dorn  hohen  Wert«),  der  den  BosünunungeD  des 
•■clu'ii  Äei|uivalontes  der  Wäritiefiiiheit   durch  Joule  und  K»« 
^uküuiDit.  ist  i-H  vüii  Interesse*.  zunäuh»t  weitipüieiiä  tninäla'rnd 
TompcraturskalcMi   auf  diejeuigen  des   internationalen  BurcHUi 
reduzieren.     Zu   diesem   Zwecke    untersuchte   und    verglich 
Schn*iter'|  mit  giosAt^r  Sorgfalt  die  Thermometer,  die  Jouk» 
und  mit  ciiieni  ilim  von  Herrn  l^uwland  tiWräaiidtün  Thei 
verglichen  halte,  neuerdings  mit  einem  Thermometer  %*on  Ta 
und  einem  Thermometer  von  ßaudin.  von  denen  das   eine  di 
da»   antlei-e   indiruki   an    die  Temperatuntkale   dus   internatioi 
Bureau»  angeschlon.'ien  war. 

Dem  Zwecke  entsprechend  erfolgten  die  VergleichunK^s 
der  Weil«!,  wie  die  Thermometer  bei  den  kiilonmetnäehen  Versudw» 
henützt  wurden,  und  ebenso  auch  die  Reduktionen  der  Anmibai 
der  Joulü'schen  Thermometer  unter  Annahme  eines  kunstaitt  blü- 
henden Eispunktes.  wiUirond  die  Eispunk tj»variationen  bei  d<'r  B^ 
duktion  der  Angaben  des  Thermometers  von  Toiinelot  berück-' 
siehtigt  wurden.  Wäre  letzteres  auch  bei  den  Ablesungeo  d» 
Themtoinetere  von  Joule  geschehen,  so  wäre,  wie  Herr  Schtisi(r 
mit  Jtecht  hervorhebt,  der  Gangunterschied  otwas  andei-s  ausge- 
fallen.  Auch  die  iju  Maximum  bis  auf  11.02^  an  steigen  dt^n  Ab- 
weichungen zwischen  den  direkten  Uesultatcn  beider  VergK-ichfl- 
reihen  sin<l  wohl  hierauf  zurUckzufÜhren. 

Nachdem  Herr  Schuster  mit  Hülfe  der  von  Herrn  Chappui» für  lU« 
Thermometer  von  Totinelot  gegebenen  Keduktieuxtafel  die  Angaben 
dieser  auf  das  StickstofTthennonieler  reihiziert  hatte,  fand  er.  il«» 
die  für  die  Thermometer  von  Joule  aich  ergebenden  Korrektion«D 
wesentlich  von  denjenigen  abwichen,  die  Herr  Huwland  aus  deiJ 
Vergleichungen  von  Joule  abgeleitet  hatte.    'Ist  diese  OaDgdiffcroii£' 
reell,  so   giebt  die  Itowland'sche  Temperaturskale   gegenüWr  ticrj 
internationalen   8tick»toffskale  zu   niedrige  Wert«    und   die  TeJQ*' 
pei-aturme»sungen  erfordern  &omit  eine  positive  Korrektion,  die  b« : 
20"  -fO.Üö*,  also  2.5  pro  Mille  betrügt. 

Die  Resultate  der  etwas  ausgeglichenen  Reihen  der  Vergla*; 
chungen  stimmen  genügend  untereinander,  um  zu  einem  Mittelwerte 
vereinigt   zu   werden.      Darnach   wären   nach  den   Beobachtung«* 


'J  Phil.  Uta«.  (Vj.    VoL  39.  jag.  477—501. 
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[  Herrn  Schuster  zu  den  Rowland'schen  Temperaturen  behufs 
duktion  auf  die  internationale  Stickstoffskale  die  nachfolgenden 
Tausendstelsgraden  ausgedrückten  Korrektionen  hinzuzufügen, 
»  aus  dem  obgenannten  Grunde  mit  einer  Unsicherheit  von  einigen 
.usendst«Isgraden  bis  zu  0.01°  behaftet  sind. 

i  8«        9*       12«      13»      14"      150       16°      17»      18"      19"     2i)"      Sl»     23» 
).014     +24     +38     +43     +46     +48     +50     +51     +52     +51     +48     +45     +4^ 

Herr  Schuster  lässt  die  Frage  offen,  ob  die  von  ihm  abgeleite- 
m  Korrektionen  reell,  oder  irgend  einem  Fehler  in  den  Verglei- 
bungen  zuzuschreiben  seien,  und  ist  der  Ansicht,  dass  die^e  wichtige 
'rage  nur  durch  eine  direkte  Vergleichung  eines  Rowland'schen 
'bermometers  mit  einem  in  Breteuil  verglichenen  Thermometer 
elöst  werden  könne. 

Da  dies  meines  Wissens  noch  nicht  geschehen  ist,  es  ander- 
eits  aber  gerade  darauf  ankommt,  zu  entscheiden,  ob  diese  Korrek- 
ionen anzubringen  sind  oder  nicht,  da,  wie  wir  sehen  werden,  den 
Resultaten  des  Herrn  Lüdin  zufolge  im  Intervall  von  0° — 100*  die 
enderungen  der  specifischen  Wärme  nur  wenige  pro  Mille  be- 
nagen, so  versuchte  ich  aus  den  von  mir  mit  grösster  Strenge  im 
iternationalen  Bureau  ausgeführten  Vergleichungen  von  Baudin"- 
chen  Thermometern  ähnlicher  Art  (Nr.  6654  und  7605)  die  Gang- 
ifferenz  der  Rowland'schen  Thermometer  abzuleiten,  wobei  nicht 
bersehen  werden  darf,  dass  Thermometer  aus  demselben  Glase 
flbst  nach  sorgfältiger  individuoller  Untersuchung  stetig  verlauf»*nde 
'ifferenzen  aufweisen  können,  die  im  Maximum  sogar  O.dl"  er- 
eichen können. 

Das  Thermometer  von  Haudin  Nr.  6654,  im  Jahre  1877  kon- 
truiert,  war  von  mir  als  Hauptnormalthermometor  betrachtet 
"Orden.  Die  Bestimmung  seiner  Konstanten  gescliah  daher  mit 
er  grössten  Sorgfalt.  Die  Maximaldepression  des  Eispunktes  nach 
iner  Erwärmung  auf  100°  betrug  0.45".  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
ass  dieses  Thermometer  aus  demselben  Glase  besteht  wie  die 
n  Jahre  1876  angefertigten  Thermometer  von  Haudin  Nr.  616^i, 
'l^ö  und  6166.  die  Herr  Rowland  benützt  hat. 

Das  Thermometer  von  Bändln  Nr.  7605  war  im  April  1880 
konstruiert.  Es  ist  wahrscheinlich  aus  dem  glciclien  Glase  her- 
gestellt wie   Nr.    7316   und    7:}:U,    die   Herr   Holmann    1878   von 
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Hniiilni  bezog  und  in  Baltimore  mit  dem  Tlu-rmomekr  Nr.  611 
und  dem  Lnfltliennomet*'r  von  Itiiwland  verglich.    Nr.  7()t>.'i  m§ 
zwar  wie  Nr.  (i054  eine  MaximaldepresHion  vun  0.45°.   wicli 
in  »C'inuDi  Gange  etwa»  von  diesem,  sowiu  von   don  Baudinstb 
Tliet*mometem  Nr.  7554   und  7555  ab.   obäi'hon    alle  Kon^j 
KiKpuiikt Variationen.   Kundainei)talabttta.rid.    [Inickkoertiziirntea 
K'aliberfehlpi')  sorglftl t j <;«t.  bestimmt  worden  waren. 

Um  daher  alle  Temperaltirnieäsungen  auf  eine  fcäto  Slulil 
beziehen.  miA  die  von  mir  benützten  Thermometer  wiederholt  oi 
einander  und  im  .lalire  l>*rt;t  mit  Tlieriiionieterii  von  Toniu'lot 
mit  dem  von  mir  konstruiei-ten  WHiüMirstofftheniMimeter  Onit  GL 
gefass)  do»  internationalen  HureauB  verglichen  worden. 

In  nachfüllender  Tal>elU*  sind  die  relativen  Korrektionen 
Tliermometer  T'jUü  von  Uttudin,  4*J5U   und   42*ii!   von  Touiu'Iot 
Bezug  auf  fHi'ii  von  Itaudin,  wie  dieselben  im  Jahre  1BH5  ausi* 
unabbilhvigt'U  Vergleichsri-ihmi  sich  ergaben,  zii»animeng*'.-»tfllt. 

Öfi  dt'u  Vergluichungen  vom  Sommer  1H85  wurden  dieTb*i 
meter  unter  sich  und  ntil  anderen  zu  je  zwei  in  allen  Konibil 
tionfn  vt-rglifhiMi.     Die  Ausgleichung  geschah  fDr  jede  Teniiterat*^ 
analog  derKalibrierungsniethudedeH  Herrn  Pruf.Thißäen*).  Die  L'vl 


')  Bei  den  unter  iueiD«r  Leitung  uiiter«ucliieu  Baadiii'whea  TheriDOinetna 
sind  aiifh  die  Teilungafvhler  vnn  ätrirb  nu  Strk-h  betlininil  und  bei  Aof- 
»t<-llun|{  der  KurroklionsliitVln  beriicksicht igt  wirilen.  Hit'muf  i»t  «ohl  iK 
grwte  Cebereiii>>tiiiiiiiun>{  iler  V'^r^'lfiL'liu»f;eii  xurUcksuflllireQ.  Bei  den  nitiA 
VüU  mir  antiTsnthtcii  ThcrinrpaK-t.f'rii  von  Tniinelot  Nr.  4350  und  42»i:i  ulauM« 
miin  iiit'oI(;i?  der  gleichförmigen  Ti-ilung  von  einer  llestimmunK  der  Tpiltinp 
felili-r  Abstiiiid  iieliuien  zu  k5iinen.  Durch  die  Uiiterauchungen  der  Reicb»- 
anstull  (Vergl.  Hd.  I  der  «-ittspnnt.diartl.  Alihandlutigfin  dor  Pliysikaliarii-tGcb- 
nischoii  Keichsanstult.  p.  3?  und  Tabellen  :W'  WT)  wurde  jedoch  »päwr  wwh- 
gfwU'iii'D.  dAs»  AUL-li  lioi  ilii>!^en  'IhL-ruiometern  die  Teiluiigitfehlor  na  bertck- 
sivhtigen  BPien,   wenn  tier  hÖi'hNlc  (!rn<i    der  PrSeiBiiin   i-rrpiidit    WPnieii   solle. 

Um  MiBsver^tilndniipsen  vorziihnigen  bomerke  ich.  dnm  bei  Krinitlelanf 
der  Kiilibcrfehter  die  F&den  »tel»  «uccensire  vom  nntem  Ende  bia  xum  oben 
Knde  und  dann  in  dt-r  uingfkehcU*n  RirbLung  verstböben  und  immer  nor 
Mittelwert*  «okher  Moppelreiher  verwertet  worden,  wie  diew  Prof.  f.  K,  Sen- 
tnntin  in  Kßnigttberg  emptobten  hatte  i'vergl.  Ud.  1  der  wueeoicbaftl.  AbbuJ- 
Inngf-n  der  (ibj-üitialtecb-lechniBcben  EeichfiunKtjLlt  poff.  45). 

Bei  Nk'htbfichtong  dieser  t-lcmcnturcn  Vorflebrifl  kOncen  erbebltehe 
ivstcuiatiiiobe  Fehler  infolge  üer  unvermeidlichen  Ti>mpeniturlutderungeii  ent- 
stehen. fViTgl.  Bd.  II,  piL^f.  t>,  .inwie  die  Tafeln  di>r  KuüburlL-bh-r  für  Tbei^ui- 
meter  Tonuelot  Üd.  I  Tabellen  pag.  437  und  Bd.  11.  pag.  -17). 

•j  Tbieaeu,  Carla  Rcp.  XV  'JflS  und  377. 
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BtimmuDg  zwischen  den  beobachteten  und  berechneten  Werten 
r  so  gut,  dass  z.  B.  in  den  Reihen  bei  2.5*^  und  35"  der  grösste 
ig  bleibende  Fehler  gerade  0.001*  erreichte. 

Bei  der  zweiten  Beihe,  die  im  Herbst  1885  nntemommen 
rde,  um  die  Thermometer  der  kaiserlichen  Normal-Aichungs- 
mmission  zd  Berlin  an  diejenigen  des  internationalen  Bureaus 
nischliessen,  wurden  die  zu  vergleichenden  Thermometer  nicht 
u-weise,  sondern  alle  gleichzeitig  verglichen.  Ist  auch  die  Qe- 
ligkeit  dieser  Beihe  infolge  dessen  etwas  geringer,  so  bOrgt  doch 
ausserordentlich  gute  Uebereinstimmung  für  die  Zuverlässigkeit 
;h  dieser  Vergleichungen.  Es  sind  die  Mazimaldifferenzen  der 
ekten  Resultate  für  Thermometer  Nr.  7605  nur  0.004'»,  för 
.  42.j0:  0.007»,  für  Nr.  6262:  0.006°,  so  dass  die  Mittel  auf 
ßige  Tausendstelsgrade  sicher  gestellt  sein  dürften. 

Die  Mittelwerte  dieser  beiden  Reihen  ergaben  folgende  Kor- 
:tionen : 

Nr.  6654  bei     2.5»         5"  10"  15"  20"  25"  80"  35" 

7605         -fO.O05  4-12  +18  +22  +28  +41  +43  +41 

4250        +0.005  +10  +  9  +13  +15  +25  +26  +24 

6262        +0.004  +6  +8  +11  +15  +1G  +26  +26 

Auf  den  Mittelwert  M  der  beiden  Tonnelot'schen  Thermometer 
EOgen  folgt: 

melot  (M)  bei       2.5"  5"       10"        15"       20"      25"       30"       35" 

6654        -0.004     —  8    —  9     -12     -15     —21     —26     -25 
7605        +0.001     +4+9     +10     +13     +20     +17     +16 

Unter  Benützung  der  von  Herrn  Chappuis  ermittelten  Korrek- 
men  des  Tonnelot'schen  Thermometers  zur  Reduktion  auf  das 
ickstoffthermometer  ergeben  die  Mittelwerte  der  direkten  Beob- 
htungsergebnisse : 

N  bei      2.50         5"         10"       15"      20"        25"         30"        85" 
6654        —0.017     -33     -54     -74     -90     -105     -117     -120 
7605        —0.012     —21     -36     —52     -62     —  64     —  74     -  7!» 

Aus  den  von  Herrn  Rowland  mitgeteilten  gut  übereiustimmen- 
1  Differenzen,  welche  die  Thentiometer  6163,  6165  und  6166 
?h  Anschluss  an  das  Normalthermometer  6167,  dessen  Eis-  und 
depunkt  bestimmt  war,  unter  Berücksichtigung  der  Kaiiber- 
ler  gegenüber  dem  Luftthennometor  zeigten,   ergaben   sich  die 

rierteljahnscbrin  d.  Kktarf.  Qea.  ZürlL-h.    Jahrg.  XLl.    Jabulbkod  IL  9 
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folgeDden  Korrektionen  flir  die  Mittelwerte /'J/*>  der  Angaben  dir 
drei  Thermometer: 

.V  bei        2.5«         ö«         10»         I5«         20»         25*        30"         3ö«      iV 
M'       —0.032    —64     —123     -I6Ö    —207     —238     -266     — 2S0    -Ö) 

Diese  Korrektionen  sind  wie  bereits  bemerkt  nicht  ohne  wi* 
teres  mit  den  obigen  vergleichbar.  Setzen  wir  der  Einfachbeft 
wegen  voraus,  dass  die  Lesungen  e.  l,  und  s  bei  den  Tentpcratma 
0',  (•  und  100'  bereits  in  Graden  der  hundertteiligen  Skala  aifr 
gedrückt  seien,  und  unterscheiden  wir  die  Eispunkte  nach  lang? 
Ruhe  (eg)  von  denjenigen  nach  längeren  Erwärmungen  auf  ( und 
100*  (e^  e,»')  durch  die  beigefügten  Indices. 

Xach  der  von  mir  vorgeschlagenen  und  nunmehr  fast  allgemm 
angenommenen  Berechnungsweise  folgt: 

(,  =^^=^. 

während   bei   Festhaltung   des  Eispunktes  nach   langer  Ruhe  lÜe 
Temperatur  abgeleitet  wird,  indem  man  setzt: 

f      —    ^'"'n  1 

«— C,  j 

Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Berechnungsweisen  : 
hängt  ab  von  dem  Betrage  der  sogenannten  MaximaldepressioD 
(Aoo  =  *^o  ~  ^loo'-  die  Ij^i  Erwärmungen  auf  100"  eintiitt  Dw 
Depressionen  i  e©  —  e,^  sind  für  die  zwischen  liegenden  Temperaturen 
jener  Diflferenz  proportional,  und  je  nachdem  diese  klein  oder  gross 
ist.  nahezu  proportional  der  Temperatur  selbst  oder  proportiooal 
dem  Quadrate  derselben. 

Für  die  Thermometer  von  Baudin  triflft  der  letztere  Fall  zu, 
wie  auch  Herr  Rowland  bei  Mitteilung  der  von  ihm  nach  kurzem 
Erwärmungen  beobachteten  Depressionen  bemerkt  hat.  Bezogen 
auf  den  Eispunkt  bei  22.0"  waren  dieselben  beim  Thermometer 
No.  6163: 

bei  22.5»    3'V'        40.5«         6'y  70*         Sl«  90«         100»       100' 

Depression:  0'  -0.016*»  -0.039»  -O.Wb"  -'.>.115»  -O-ITO"  -0.231»  -0.313»  -0.34T* 

Die  Depression  bei  22.5"  beträgt  aber  selbst  schon  0.018",  somit 
ist  die  nach  kurzer  Erwannung  auf  100*  beobachtete  Masiraal- 
depression  zu  vergriisseru  auf  O.^iOr»".  Dieselbe  würde  nach  einer 
direkten  Erwämuuig  wohl  noch  auf  0.3<3S"  gestiegen  sein.  Nehmen 
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r  e«  —  6,00  zu  O.SBS**  an,   so  werden  wir  der  Wahrheit  ziemlich 
he  kommen. 

Da  es  nun  nicht  auf  die  absolute,  sondern  auf  die  relative 
Ige  von  »100,  Co  und  0,00  ankommt  und  Baudin  in  Paris  für  die 
rtikale  Stellung  der  Thermometer  den  Fundamentalabstand  der 
iprimierten  Fixpunkte  (Sioo~e,w)  meist  auf  O.Ol"*  richtig  bestimmt, 
setzen  wir  s,m  =  100,  e,oo  =  0,  60  =  0.368  und  CnA  =  0,350. 
1  zwischen  den  Beobachtungen  das  Thermometer  meist  auf 
mmertemperatur  gewesen  sein  wird,  und  Herr  Howland  bei  seinen 
epressionsversuchen  von  22.5"  ausging,  so  können  wir  unter  Ver- 
ichlässigung  des  kleinen  Unterschiedes  $„  —  Si^  zwischen  dem 
tprimierten  und  nicht  deprimierten  Siedepunkte  mit  genügender 
niiäherung  setzen: 

''  =  ^^  =  <T*^^)  =  (^'  -  «-ä^«)  ('  +  «■"»3^)- 
Der  für  t"  deprimierte  Eispunkt  e,  erreicht  nach  Erwärmungen 
if  höhere  Temperaturen  eher  seinen  Endwert ')  als  nach  Abküh- 
ngen.  Xehmen  wir  daher  an,  dass  im  letzteren  Falle  der  Mittel- 
ert  zwischen  dem  für  22.5"  deprimierten  und  dem  für  die  be- 
fcffende  Temperatur  deprimierten  Werte  eintritt,  so  ergeben  sich 
r  die  Lesungen  (U  —  0.350)  =  2,5";  5°,  u.  s.  w.  die  untenstehen- 
-n  Keduktionsdifferenzen  fg  —  ^• 

Diese  sind  zu  den  von  Henii  Kowland  beobachteten  mittleren  Kor- 
ktionen  6'«  der  Thermometer  ()l*i:J,  filf)5  und  ÜlfiÜ  bezw.  zu  deren 
ittcl  M'  hinzuzufügen,  um  den  Gaiiguntorsfhiod  (ii  niich  der  st-it- 
■rigen  internationalen  Berechnungsweise  zu  erhalten.  Der  Unter- 
liied  gegenüber  demjenigen,  den  Xo.  6(i54  in  Bezug  auf  die  Stick- 
ofi-rkala  des  internationalen  Bureaus  zeigte,  gibt  die  Korrektur  des 
iftthermometers  von  Howland  -V,  —  L^  und  nach  Hinzufügung  der 
in  Herrn  Kowland  behufs  Reduktion  auf  die  absolute  Temporatur- 
:ala  benützten  Grössen  endlich  die  Korrektur  der  Howland'schen 
.'inperaturskala  auf  die  internationale  Stickstoffskala  Xj — Lr  ab.- 
it  Hülfe  der  Kesultate  des  Herrn  Cliappuis  erbaK  man  hieraus 
iillich   die  Reduktion   auf  die  internationale  ^\'asserstuf!'skala. 


'1  Die  anzubringenden  Eispunkt-Korrektionen  sind  von  e-^.'.  aus  berecbnot 
orJen,  indem  man  die  Depresaions-Korrfktiou  bei  22.r)°  ^  0  setzte,  unter 
■'■'>''  bii»  0  die  Hälfte  des  Untcrscliiedcfi  et  —  .'j..^  und  oberhalb  '22. ")  den  vollen 
ttrag  berücksichtigte. 
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2A*     5»       10»      !&•      SO«      a*»      SO* 

Om  -  -n.038  — C4  —123  —\B9  —207  ^238  -266  -Sl] 

f,  -  I,  =  ^-0.018  4-26  T^  42   4-  58  +  "1    J-  «S  +  1»J   -  s] 

Ci  =-0.014  -SS  -  m  -108  — 1S6  -155  -17«  -l»j 

Xi  _  OfiSi  =  —0.017   -  3«  -  M  —  74  -  ÖO  — lOÄ  -117  -!•] 

A"!  —  X»  =  -O.003  -r  5  -f-  27  +  »4  +  -16  +  50  +  5»  + 

A"i  —  i*-*.   =  -O.008    i-  6  ^-  80  +  S8  -r  &I  +  M  +  tt  +1 

nach  H.  SchuFiter  =   f  0,003    f  4   +  29  -f  48    f  48  (+  45?)    - 

Nj  -  «*i.  «  -0.004    f  3  4-  24  +  SO    {-  41    +44    f-  54  r ' 
etwa« ttusKDglichen  =  -O.OOl  4-5-faS-i-S8  +  42  +  50LW-i 


Die  Itfdiiktioii   (lo8  ItDwhind'Bchen  Lufttbcnnomotcrä 
inkM'nntioiiiik-  Stick^tofl'lhorinuiiioifr    siiiiiint    mit    ilor  von 
Schuster  gi'fuiKlenett  UkoiTaschond  gilt  Uberoin,  wenn  man  bo^l^kl 
daes  bei  Herüeksiclitigiiiig  i)or  Eispunkt  vari»tion(?n  der  JonK>üO 
Therninmettr  dio  Anj^aleii   der.solboo   bei    höheren   Temperatiu 
ütwtis  grilt*s^?r  aus  gefallt' II  wären. 

Während  die  Korrektionen   der  Rowlaiid'scbeu   Themioi 
616it.  )llf)5  und  tilOf>  aiil'  einer  grösseren  Zahl  von  Vergleicli«n( 
beruhen  iiml  überdies  ausgeglichen  sind,  so  liegt  für  die  Ther 
metfr  Xo.  7334   und  7316   des   Herrn  Uolman   nur  je  eine 
gleiehsrethü  vor.     Der  Gan gunterschied  von  7334  hietot  zu 
Unregelmässigkeiten  dar,  aU  dass  er  beutttzt  werden  könnte.  !*1 
wenn  die  Aiignheti  des  Luftthei-moineters  bei  20"  um  ii.Oii"  emiodr 
würden,  wozu  die  Uehereinstimniung  der  Lesungen  an  den  glt^icli- 
zeitig  verglichenen  anderen  Thermometern  berechtigen  würde. 

Dio  Vorgleifihsreiho  f\\r  No,  731  (i  int  wesentlich  ht'sser, 
die  Unsicherheit  in  bctrolf  der  Klspunktsdcpressionen  gennger.  dt 
die  Korrektion  des  Fundamcntahibstandcs  nur  0.Ü7**  beträgt,  d»» 
TbeniKHneter  also  entweder  iuiil-Ii  nüu  gewesen  oder  stark  erwärmt 
wurden  war.  Herr  ttowland  liat  don  Kerecluiiingen  ttlr  das  Lufl- 
thermometer  einen  anderen  Wert  für  die  Äui>dehnE]ng  des  Glases 
zu  tirunde  gelegt  als  bei  den  frühern  Vergleiclinngen;  dennoch 
hielten  wir  es.  für  xweckn lässig,  un  den  von  ihjn  gegobonon  Zsblöi 
gar  keine  Aendernngen  un^^ubiingen  und  denselben  Modos  der  Be- 
reebnung  anzuwenden.  Unter  Berücksichtigung  der  oben  filriV>—76W 
gegebenen  Werte  folgen  iür  die  Keduktion  des  auf  absolute  Tenipera- 
turen  reduzierten  Uowland'schen  Luftthermometfirs  dio  naclistuhtn- 
don   KorrekttonOQ: 
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bei  ILS»       21»     32"     40" 

2^j  -  Lb^  =  +  0.04Ö  +  49  +  64+67, 

3nn  den  Eispunktavariationen  in  üblicher  Weise  Rechnung  getragen 
i.rd.  Bei  diesen  Thermometern  wurde  keine  Kalibrierung  ausge- 
lirt,  sondern  nur  geprüft,  ob  Baudin  die  Teilung  dem  Kaliber  hin- 
ichend  genau  angepasst  habe,  woraus  sich  die  Abweichungen  von 
t34  erklären.  Aus  diesen  und  den  oben  angeführten  Gründen 
iben  wir  den  aus  den  Angaben  der  Thermometer  Nr.  6163,  6165 
id  6166  abgeleiteten  Korrektionen  den  Vorzug  gegeben  und  etwas 
isgeglichen. 

Es  darf  nicht  befremden,  dass  die  luftthormometrischen  Mes- 
ingen  Rowlands  einer  relativ  so  grossen  Korrektur  bedürfen.  Die 
1  jener  Zeit  von  Grunmach  und  mir  in  der  Normal-Aichungs- 
ommission  zu  Berlin  sorgfaltig  ausgeführton  V'ergleichungen  mit 
■m  Luftthermometer  sind  über  50"  um  einige  Hundertstel  unsicher 
blieben,  obschon  dabei  zum  ersten  Male  die  Eispunktsvariationen 
r  Thermometer  strenge  berücksichtigt  wurden.  Trotz  der  bei 
esen  und  früheren  Untersuchungen  gemachten  Erfahrungen  war 
•ch  ein  längeres  Studium  notwendig,  bis  es  mir  gelang,  den  Ein- 
iss  aller  Fehlerquellen  zu  beseitigen  und  so  die  Grundlage  zu 
iwurfsfreien  Messungen  mit  dem  Gasthermometer  zu  liefern. ') 
?rr  Chappuis,  der  bereits  an  diesen  Arbeiten  Teil  genommen'), 
durfte  noch  mehrerer  Jahre,  um  die  Gangdifi'erenzen  der  Thermo- 
iter  aus  französischem  Hartglas  und  der  Gasthernionioter  auf 
tusendstelsgrade  genau  festzustellen. 

Die  Herren  Wiebe  und  Böttcher  ^)  ermittelten  seither  für 
lemiometer  aus  Jenaer  Normiilglas  I63  die  Korrektionen  gegcn- 
er  dem  Luftthermometer. 

Berücksichtigt  man  den  von  Herrn  ('liappui.-i  nachgewiesenen 
mgunterschied  zwischen  dem  Stiekstott-  und  dem  Wasserstoff- 
ermometer,  so  folgt  aus  den  obgenatinten  Vergleichungen  für  die 
fferenz  zwischen  den  Thernionieteni  aus  fraiizü^ischem  Harti^lase 


')   Die  Resultate  sind  mir  auszugsweise  veriiffentlicht  in  tien  Proces-Vprbaux 

(  Comite  international  des  poids  et  in(?wures.  .Seiincos  de  IS^'ö.  Paris  18Hli, 
ifr.  161   und   162. 

■I  Chappuis.  Travaux  et  Memoirea  du  Bureau  international  des  poids  et 
eäores.     Tome  VT.     Pari«  1SS8,  paj,'.    t. 

Vi  Zeitschrift  für  Instrumeiitenkunde,   Lä<l  X,  paj?.  2Z^  und  28:J.     1890. 
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(Tonnviot)  lim)  .lonaerglaü  IR,  in  UeberrnnKtimmung  mit  dendi 
din'ktc  VorglL'iclmngL-n  dor  Herron  Prof.  Thiosen,  Dr.  St-hi*! 
l)r.  üeW  g<;ruii(leiion  Werten  in  TuuevmlBtoiägradcn : 

T'J  Ui  10*      SfC       an"       40'       50»        ÖO'        7ft»      80* 

W.  a    B.  -8       -8       -12         14       -18       -11        -   7       -8 

Vh.,  Seh.  Q.  8.  -5       -?       -U       -19       ^IS       -12       -11       -? 

Kh  gehi1i*cn  un»treifig  ein  viel  gr^wterer  Zeitniifwaiid  und 
trSolitlicIiiTf  Mittfl  An/M,  um   fin*>  Vcrgleicbung   zwischen  Q 
sillxT-  und  (JaäthoriTioinotoni   durchzuführen,   als  sie  in  der  B 
einem  phyaikah'.tchen  Institute  zu  Gebote  ntehen. 

Ans  di<'.spm  (Jinndc  sind  die  Mi-hi-^nhl  »ler  direkt  mit 
tliennometern  gemwisenen  Temperaturen  für  IVäcisionszwerkp 
brauchl«»r'K  wiihrend  hei  Anwendung  von  Qneeksilherthermonit'ttTTi 
selbst  bei  Vernachlässigung  der  Eispunk ts\'ariationen,  wie  hier;;*- 
zeigt  wurde,  eine  nuthlrägliche  R*'dnktion,  allerdings  mit  niriit 
geringer  MHhe  und  Unsicherheit.  durchiühfbHr  ist. 

Da  amlerselts  individuell  genau  untersucht*  ThermomeUT  wl 
leichter  und  sehäi-for  unter  sich  al.«  mit  dem  GaÄthernmnieter  vtv 
glichen  werden  kennen,  so  ist  es  zweckmflsKig.  die  Angaben  dfi^ 
selben  durch  Vergloichung  indirekt  an  eine  hestinimte  TemperatIl^ 
sknlrt  Hiizusi-hlifssen. 

Durch  die  UntepHuchungeo  von  Herrn  P.  Cbappuis  im  inte^ 
nationalen  Bureau  für  Ma.s.s  nnd  Gewiclit  ist  zunächst  für  das  laWt- 
val!  von  —  :W  bis  100*  eine  solche  Temperaturskala  auf  dif 
SpanniingÄändeningeri  des  WastserstoffeÄ  in  einem  Platiniridium- 
gelass  gegrümiet  und  van  dem  leitenden  Komitee  wrtuktionieit 
worden.  T>fl  femer  die  Abwoichungen  dieaer  Tomperaturskala  von 
derjenigen  eines  Stickstoffthcrmometers  strenge  festgestellt  siffd- 
so  fehlt  jeder  Vorwand,  um  nicht  wenigstens  die  eine  oder  (Üe 
andere  dicwer  Temporatiirskulen  zu  beniUzen.  bis  die  Reduktion 
auf  die  absolute  Teniperatnrskala  binroichend  genau  festgelegt  ist. 

Den  AnschliisM  an  dii^ae  internationalen  Temperfltur?skalen  ve^ 
mittebi  u.  a.  nus*scr  dem  Bureau  internal  ioiuil  in  Brcteiill  'lie 
KeichHaii.'italt  zu  Charlüttenburg,  sowie  die  Normal-Aitbungs-Koiu- 


')  äind  die  TlierEnoin«1fr  nicht  individaell  unlerKucliI,  Mi  fUhrt  die  direkte 
Veiifleivlmüg  uiit  ikui  LuftlherinometRr  schon  clenhalb  nicht  xom  Ziele.  «^ 
inf'>\ii*^  tli-r  l'iiHtütifrkiMt  (Ut  m-beiiiliurca  Korrektionen  die  Inlerpolntion  ** 
uiiiiclitigen  Zwücl)OQv^r(eu  führt. 
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tsionon   zn   Berlin  und  Wien  mit  jeder   nur   wünschlmi-en  Ge- 
ägbeit. 

Es  wird  daher  boffcntllcb  die  Eiiiii;ung  in  UctreH'  der  Tcnipe- 
unni.'«8ung  'i  nicht  niclir  lange  iiuf  bIcIi  wartcu  lassen,  und 
bit  die  notwendige  Grundlage  auch  zu  einer  Vereinbarung  in 
refr  der  kulorinietrisLlit'n  Kinheiteu  guschaffen  werden. 

Hehufs  I'iüfiing  der  FrajEe,  oh  den  oben  angegebenen  Kor- 
itionen  der  absoluten  Tempera  tu  i-Hkala  von  Herrn  Bowland  Re- 
nÄt  ziikonimo.  benutzte  ich  sie  zur  Reduktion  der  von  Ht-irn 
owland  und  von  Herrn  Liebig  publizierkm  Resultate  über  die 
iezifi»ebe  Wärme  des  Wassei-s  auf  Grund  Jiiekter  kalorimetrischer 
|l«ucbe. 

Die  Kontrolle  der  Resultate  erjfab  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
bweichuuBon  von  den  publizierten  Kndwerten,  die  jedooli  nur  ve> 
nzelt  von  Druckfehleni  herrühren.  Die  Mitteilungen  sind  zu  un- 
dlKlÄiKÜg,  inn  den  (iiiind  iUt  Abweichungen  mit  Sielierheit  feat- 
ellen  zu  können.  Da  jedoch  Herr  Liebig  die  KesulUite  von  Herrn 
owlaud  weiter  benutzte,  su  niussto  ich  annehmen,  dasä  die^lben 
;htig  sind.  Um  die  infolge  der  Aenderuiig  der  Temperaturäkala 
itwendigen  Korrektionen  Te-stzustellen,  berechnete  ich  die  Kesul- 
te  auf  tirnnd  tler  vorliegenden  Daten  sowohl  mit  den  ursprüng- 
.'hen,  aU  mit  den  vorboKserteii  Temperaturen  und  fligte  die  Dif- 
penz  zu  den  von  den  Herren  Kowland  und  Liebig  publizierten 
esoltatiMi.  Wo  oüenburc  Druekfchler  vorlagen,  ist  der  korrigierte 
rcrt  in  Klammer  gesetzt. 

L  Die  Versuche  bei  denen  Wasser  von  0°  in  das  Kalorimeter 
Hfloäs  und  daher  die  Temperatur  sank,  bedihfen  noch  einer 
oiTektion    wegen   des  töten  Ganges  der  Thei-niümeter.     Obsehon 

[  *)  Durch  die  Vergl^icbung  toh  Toluoltheri:ioui«tcra  mit  licm  Wat^ei-stofr- 
prmoiueler  in  Bretouil,  liurcli  die  Vergleieliun^eii  von  Quccksilbertlienuo- 
W*pn  mit  dem  Larithcrmometer  bei  hohen  Temperaturen  darch  die  Herren 
raf.  U.  F.  Wiebe  und  A.  Höttclier.  durch  die  ffcnaue  Kriuiltolung  der 
liiRieliEtfmperAtur«:'»  venschiedencr  rein  darstelibfirer  MuUtlle  durch  Dr.  Bam» 
■  Washington  und  Dr.  Holborn  und  I'r.  Wien  in  Charlott^nburg.  ond  femer 
BtL  dit)  lh«nDU>'li'k irischen  MensuD^eu  von  Dr.  Bürua  und  von  Prof.  Le  Chätelier 
I  ("arie  ist  eine  Ba<4i«  xu  eiuor  inU'rntttini.iLlon  Vcrdtüfidi^niif  in  betreff  einer 
«rUofig  zu  ikdopti^r^nden  TeiuperAtuvakala  von  den  niedrigttea  hu  xu  den 
IVlitleQ  Temperaturen  vorh;uidpn.  Es  vr^e  diibitr  sehr  zu  wünschen,  dass  nir 
Iai*  intcmiitioDiile  Znmmcipnktinft  von  KttchinAnnem  bestiinrate,  motiriert« 
on^Üjifg  vorbereitet  witrdeu. 
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jdBitaB  kernet. 


Herr  Kowland  ftelhat  darauf  aufmerksam  Jiemacht  hatt«.',  daw 
Rtfigendon  und  »inkoiidon  Tompi'i-Hturcn  der  r>nivk  im  lnii**m 
Thi^nnunicUrs  und  dadurch  auch  sein  Stand  sich  ändiTi*.  m 
merkte  er  nur,  daas  behufs  Vermeidung  solcher  ünsicherh«! 
die  Querachnitte  der  Kapillarrühren  nicht  zu  enge  gewJLhlt  voi 
Boien.  Die  Versuche  des  Herrn  Liebig  laftscn  jwiooh  erki» 
daas  das  eigentliche  Kalori niete r-Tliennometer  goeonflher  dem 
dem  kalten  Wasser  zugleich  eingeführten  Thennoinoter  meixt 
O.Ol'  hiMior  zeigte  'i.  Ich  iTiiitilri^to  ilalier  bei  den  Vei 
mit  sinkender  Temperatur  das  Mittel  der  Tberniomett*rangaheti 
O.ÜOr)*").  wemi  nur  das  eine  Thennomcter  der  höheren  Tempel 
ausgekotzt  war,  dagegen  um  U.OIO",  wenn  dies  bei  beiden 
Fall  war.  Aus  den  folj^enden  Zahlenwerten  Iftmit  »ch  erken: 
daas  im  grofifien  lianzen  die  korrigierten  He»;ultale  dt-r  H 
llowland  und  Liehig  mit  den  aiut  den  Versiieben  von  Herrn  Lii& 
etwas  iKiissor  ÜbereiiiMtiramen.  als  die  unkorrigierten  Werte,  liafwelb« 
gilt,  wie  wir  später  sehen  worden,  auch  ftir  die  Zahlen,  die  «s 
den  Kowlaiid 'sehen  Bestimmungen  des  meclianisclicn  Aequivalenlt» 
der  Wärme  sich  iTgelien. 

[)ie  korrigierten  und  di«-  unkorrigierten  Mittelwert*;  de«  Ver- 
häUntHses  der  mittleren  spozitischen  Wannen  in  den  Intervalle 
zwischen  (0"  u?id  13*,»  bis  zu  ((>"  und  2^"')  zu  denjenigen  zwisi'hen 
(1:1*  und  17**)  bis  zu  (24*  niid  'M'^\  differieren  nur  wenig,  woH  die 
■Korrektiuneii  für  die  Temperaturen  und  tür  den  toten  Uang  rirh 
nahezu  auflioben. 

iwiph  Kowlmul  korrigiert 

I.(iü;i8 

nach  Liebig  korrigiert 

1.0029 
1.00:jSj 


nach  Kowland  direkt 

1.0038 

nach  Liebi^  direkt 

1.00:t9 

Uitt«l:  1.0038» 


nach  Lndin  bcre<.'bn«t 

I.0O35 
nach  Lodin  berecbnet 

1.00:32 

1.00:534. 


')  Bei  den  Vierfachen  ron  Herru  Spencer  Pickerini?  betrug  der  lote 
0.0«*.  Vergl.  J.  Pernet :  Ueber  ien  Einflosa  der  Kapillarität  auf  die  Mwwaf 
von  nbsolotcii  Oriicketi  und  TeinperAtnren.  Zcitttchrift  für  I im triinieiitenkniulc 
VI.  iy.SÖ.  pog.  :i7~.  Herr  Fickerinji  beseitigte  den  Eitiflu".  indem  er  W 
siokenJen  TBintienitaren  da*  Therinnmeter  ersdhOttert«".  niu  Verfobren,  iaa 
seither  wiederholt  anffowendet  worden  int. 

Bei  de»  Verbuchen  de«  üerni  Rowland  stand  bei  •t«iffendea  Tetnpc 
rataren  da»  Thermotneter  616^  um  0.03",  bni  sinkenden  nur  iiin  O.Ol*  ti<f<< 
alt  No.  61tö. 
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Erheblicher  sind  die  Verbesserungen  bei  den  Yerhältniszahlen 
r  specifischen  Wärmen  zwischen  (20"  und  24*)  bis  (25"  und  30") 
denjenigen  zwischen  (24"  und  29")  bis  (29"  und  36"). 

lach  Rowland  direkt      nach  Rowland  korrigiert      nach  Lüdin  berechnet 
(0.9968)  1.0001  0.9998, 

nach  Liebig  direkt  nach  Liebig  korrigiert       nach  LQdin  berechnet 

0.9994  0.9999  1.0000 

:tteh  (0.9981)  1.0000  0.9999. 

Leider  ist  die  Vergleiehung  des  Verhältnisses  der  specifischen 
arme  des  Wassers  zwischen  18"  und  28"  zu  derjenigen  zwischen 
'  und  100",  die  Herr  Rowland  ausgeführt  hat,  von  Herrn  Liebig 
^ht  wiederholt  worden.  Herr  Row4and  fand  dafür  den  Wert 
)033;  korrigiert  wird  derselbe  1.0051,  während  nach  den  Zahlen 
n  Herrn  Lüdin  das  Verhältnis  1.0075  sein  würde. 

Die  in  den  Annales  de  Chimie  et  de  Physiquc  2.  Serie  LXXIII, 
35  von  Regnault  mitgeteilten  Werte  für  das  Verhältnis  der  spe- 
ischen Wärme  des  Wassers  zwischen  15"  und  100"  zu  derjenigen 
•ischen  10"  und  15"  ergeben  im  Mittel  1.0080,  während  nach 
?rm  Lüdin  dasselbe  1.0047  betragen  würde. 

Jedenfalls  sind  nach  der  Korrektur  die  Rowland'schen  Werte 
fh  hier  in  besserer  Uebereinstimmung  mit  denjenigen  des  Herrn 
idin.  und  die  Abweichung  der  Kegnault "sehen  Zahlen  liegt  nach 
r  entgegengesetzten  Seite. 

Da  nach  den  vorstehenden  Ergebnissen  die  Berechtigung  der 
Drrektur  der  Rowland'schen  Teniperaturskala  kaum  mehr  in 
.veifel  gezogen  werden  kann,  so  benutzen  wir  dieselbe  auch  zur 
i*<hiktion  der  Zahlenwerte,  welche  Herr  Rowland  aus  je  zehn  tirade 
üfiiäsenden  Gruppen  von  BeobachtuTigen  für  das  mechanische 
L'quivaient  der  Wänneeinheit  l)ei  verschiedenen  Temperaturen 
lialten  hat.  Die  ursprünglichen  Ejuicrgebuisse  der  Huwland'scheii 
iitersuthungen  sind  in  der  nachfolgenden  Tafel  zusanmiengefasst. 

Wie  durch  die  blosse  Hervorhebung  der  Minima  durch  fetten 
nick  leicht  ersichtlich  wird,  zeigt  jede  lungere  Reihe  ein  ÄL'ni- 
um.  welches  im  Mittel  auf  die  zehnte  Beobachtung  fiillt,  gleich- 
iiltig  mit  welcher  Temperatur  die  Reihe  auch  begonnen 
übe.  Abgesehen  von  der  Aenderung  der  spezifischen  Wärme 
''^  Wa.sscrs  mit  der  Temperatur  werden  daher  die  Resultate  noch 
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Iffliiiubti  lequirakat  dtr  Wärmfrinlitit  1d  KilosriBD-IHfteni  m  BalliBtre. 
Je<]er  Wert  berechnet  auä  etiititu  Aaalteg  v«>d  10"  C    uach  liowlaoii 
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durch  andere  Umstände  beeinflusst,  die  daher  durch  die  Reduktion 
der  Temperaturen  allein  nicht  beseitigt  werden  können. 

Da  naturgeniäss   alle  Ueihen  mit  niedrigen  Temperaturen  be- 
ginnen, und  mit  hohen  endigen,   .so  fallen  die  Werte   für  das  nie- 
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knische  Aequivalent  bei  den  niedrigen  Temperaturen  relativ  zu 
2h  aus,  ebenso  die  letzten  Werte,  diese  jedoch  um  einen  wesent- 
a  geringeren  Betrag.  Es  entsteht  dadurch  ein  fehlerhafter  Gang, 
Icher  anfänglich  die  Abnahme  der  Werte  verstärkt  und  femer 
3  Minimum  in  der  Richtung  der  höheren  Temperaturen  ver- 
liebt. 

Dividiert  man  die  Aequivalente  durch  dasjenige  bei  ir»**,  setzt 
io  die  wahre  specifische  Wärme  bei  15**  gleich  1,  so  erhalten 
r  die  folgenden  Reihen,  denen  wir  die  aus  dem  Mischungsver- 
iren mit  Wasser  seitens  der  Herren  Bartoli  und  Stracciati  und 
s  Herrn  Lüdin  gefundenen  und  auf  die  Wasserstoffskala  bezogenen 
erte  gegenüberstellen. 

Während  die  Resultate  der  Herren  Bartoli  und  Stracciati  mit 
njenigen  des  Herrn  LUdin  in  bester  Uebereinstimmung  sich  befinden, 
tichen  die  aus  den  ursprünglichen  Rowland'schen  Zahlen  berechneten 
erte  nicht  unwesentlich  davon  ab.  Das  Minimum  würde  nach 
;rm  Rowland  bei  29**  liegen,  während  dasselbe  nach  den  Beob- 
htungen  der  Herren  Bartoli  und  Stracciati  bei  23**  und  nach  den- 
ligen  des  Herrn  Lüdin  bei  25°  eintritt. 

Ans  den  oben  auseinandergesetzten  Gründen  ist  selbst  in  den 
iuzierten  und  dadurch  entschieden  verbesserten  Werten  die  Ab- 
hme  der  specifischen  Wärme  des  Wassers  mit  der  Temperatur 
i  den  niedrigen  Temperaturen  noch  zu  rasch,  das  Minimum  re- 
:iv  zu  tief  und  erscheint,  weil  bei  28"^,  noch  zu  sehr  nach  den 
hen  Temperaturen  verschoben. 

Selbstverständlich  kann  nur  Herr  Rowland  selbst  Aufschluss 
•vr  den  Grund  dieses  störenden  systematischen  Fehlers  ').  der 
eines  Wissens  noch  nicht  diskutiert  worden  ist,  geben  und  viel- 
icht  sogar  nachträglich  die  Korrektur  ermitteln.  Bei  der  grossen 
neni  Uebereinstimmung  der  Arbeitswerte  würde  dies  wohl  der 
übe  lohnen. 

Bevor  jedoch  die  noch  anzubringenden  Verbesserungen  nunie- 
sch  berechnet  sind,  scheinen  im  direkten  Gegensatze  zu  den  bis- 
■■rifien  Ansichten  die  Rowland 'sehen  Booliaclitnn^eii  über  das 
lechanische    Aequivalent    der    \Värnieeinlioit    nicht  geeignet,    die 


'f  Meiner  unmassgebÜchen   Ansiulit   nach  ilürfte  dcrsel'te  mit  ili'm  unorm 
■'-i^^hon  Temperaturanstieg  (bis  31  (iraii  pro  Stuiuit'j  iuiZusammeiiliange  stfben. 
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')  In  den  korrigierten  Werten  sind  die  eingeklammerten  Werte   uui  ^'-^^ 
erniedrigt  worden, 

'J  Linear  extrapoliert. 
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iatiuD  der  spocifischeu  W-trine  des  Wassoi-s  mit  der  Temperatur 

Iter  Schärfe  abzuleit«ii. 

Trotzdem  bleibt  Herrn  Rowland  das  j^wae  Verdienst  die  Ab- 

e  der  speciti^dion  Wämie  des  Wassers  mit  der  Temperatur  in 

IiitorvaU  0*  bis  'MV*  imxwoifelhaft  iiac:hgewio«cn,  die  Vorgleich- 

eit  der   bei  vor»«:hiedfneti  TiTiipenitmi^ii    aiigt^tflltrn  Bejitiiii- 

Igcn  des  mwhnnischen  WärmwUnnvalentcs  eniiüglicht  und  sellwt 
rordontltch  soi^fältige  Wert«  für  dassolbe  guliefert  zu  haben. 


Veraache  von  ßarloli  und  Stracciati  und  von  Lildin.') 

Die  Herren  Burtoti  und  Stracciati  haben  duifh  über  2000 
Buche  die  Aenderung  der  speeitist-heM  Wärme  dos  Wassers  mit 
Teinpenidir  in  dem  intervatl  zwistheu  O**  und  :K)*  mit  «n'juster 
lanigkeit  k-stimmt  und  dabei  die  Fortschritte  der  Thermametrie 
in  vollem  Masse  zu  Nutzen  gemacht.  Da  mir  die  Arbeiten 
fc-  im  Aufzuge  vorlagen.  «>  miif^ste  ir:h  mii-h  darauf  beschränken, 
ie  von  mir  auf  die  Wassei"st»>ft"Hkala  tungereehnoten  Werte,  die 
urch  Mischen  von  Wasser  von  verschiedener  Temperatur  erlinlteii 
Orden,  denjenigen  gegcnQberzustollen,  dio  nach  derselben  Methode 

r  Herrn  Lüdin  ermittelt  worden  sind. 
Hie  Mischungsvei-suche  mit  \Vasser  sind  nicht  nur  die  zaldreich- 
\ßa,  öondcni  wohl  auch  die  genauesten,  die  bis  dahin  angestellt  worden 
nd.  Sie  sind,  wiweit  sirli  aus  den  Auszügen  erkennen  lasst,  ein- 
andsfrei,  während  bereits  von  Hcrni  WüUucr')  damuf  aufmerk- 
uu  gemacht  worden  ist,  doas  dies  bei  den  Versuchen,  die  auf 
er  Erwärmung  des  Wassers  durch  auf  lüO"  erhitzte  Metalle  be- 
ahen,  meht  in  demselben  Masse  der  Fall  sei.  Hier  tritt  allei"- 
iogs  die  Unsicherheit  der  Bestimmung  der  specifisthen  Wärme 
es  Metallen  in  die  Beobachtung  ein.  Nach  dieser  Methode  fallen 
ie  speeitiw^hen  Wärmen   des  Wassers   bei   0°   um 


2,2   pi-o 


mille 


iedriger  aus.  bei  ^O*"  dagegen  um  2,5  pro  mille  höher,  sodass  eine 
tetigo  Gangdifforenz  auftiitt. 

Ana  den  obigen  Gründen,  sowie  um  der  strengen  Vergleich- 
wrkeit  willen  habe  ich  den  Hesultafcen  der  ersteren  Iteihen  den 
Porzag  gegelien,  dieselben  auf  das  Wnsserstoffthermouteter  be- 
logen und  so  die  oben  initgeteilton  Werte  erhalten. 


')  Di«  Venoebe  des  lierrc  Griffitlm  umfasseii  nur  etwa  10  GmJe. 
*i  Vergl.  WOlber*«  Lehrbuch.  M'ärme.  5.  AuBage.  pag.  50<>.  1W)3. 
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Die  UntPföuchungen  dos  Herrn  Lüdin  wurdon  v*»ranlfts«l 
den  Wunsch,    eine  üebersicht    Über   den  Vi'rlaiif  dt-r   »puci' 
Wämu.'  des  Wassers  im  ganzen  Bemch  der  Temperaturen  z 
(1*  und  100"  zu  gewinnen.     Die  Vei-suclie  wurden  mit  peiuii 
Hnrgfalt   aDgestellt    und  dabei    der  tote  Gang   der  Tfienn 
voll^tiitidig  vermieden,  weil  die  MoKsun^en  ^iets    nur  bei 
steigenden  Tein{>eraturen  t:;tiittraiiden. 

Wie  bereit«  oben  nat^bgewieaer  wnrdo,  knnnen  bei  feiuoii 
lonnietrirtchon  Tbennomel-eni  di»^  Messungen  bei  fatlemlen  T 
ratui'en  um  0.00"  hSber  auüifallen  als  bei  steigenden.  Htief 
Thermometer  vorher,  bo  tritt  der  voll«  Betrag  die«#r  Di 
als  Kehler  in  die  Messung  ein,  und  diese  wird  ftelbat  bei 
TfTnppratnriiifrei*en?:  von  Kl'^  norh  ein  halbes  Prozent  zu  V 
wenn  ni<;lit  dnreli  Klnpfen  rb-M  Thermometers  der  Einf1itM.s  «nw«- 
teila  be8()itigt  wird.  Die  Meseuiig  fallender  Tompcraturen  bläU 
aber  am;h  dann  unsiclterer  als  die  bei  steigenden  Teni|M.'raliir* 
für  welche  der  Fehler  iu  der  UiffeiTiiz  sieh  von  selbst  heniU!JwM> 

Das  kalorimetrifiche  Themiometer  ist  in  eich  selbst  kalibriertif 
und  ge^tatt^t  Überdies  die  Be-iitlnimung  des  Fund  amen  tntab$raiidf& 
Die  Kaliberlehler  und  der  Dniekkoeflizient  sind  sorgRiltig  oraiitt^ll. 
sodass  zur  Kednktlon  auf  dii*  Wasserstoff! eniperaturskid«  iil*> 
weiteres  die  von  llen-u  Cliappui»  publizierten  Korrektionen  beoDht 
werden  kannten. 

i)(ia  Tliennoniet*r,  welches  zur  Messung  der  Temperatnr  il« 
einfliess^nden  Wat^äors  diente,  sowie  die  Hülfsthermomoter,  sind  iw 
deinselbeu  Jenaerglase  No.  16,  ')  gefertigt,  aus  dorn  die  HaoTt- 
iinnnalthernMiincter  der  Ueiehsanstalt  No.  3,  9  und  VM  liff 
gestellt  sind.  ^1 

Die  letzteren  sind  inzwischen  mit  grßsetcr  Präcii^ion  duHt 
die  Herren  Prof.  Thieser,  Dr.  Scheel  und  Dr.  Seil  mit  Tonnelot- 
schen  Thermometern  verglichen  worden,  sodass  der  oben  bpi  der 
Diskussion  der  Rowland'schen  Temperaturmeftsnngen  mitg&teill«' 
Gangunlerschied  nunmehr  feststeht. 

Diese  Vcigleicbungen  sind  in  vollkommener  Ueberoinstinimiiit^i 
mit  denjenigen,  die  aus  den   luftthermometriselien  Versuchen  'if 


M 


t)  Zeit«Erift  ftlr  Instmmetitu-nkuncl«.     IJJ.  X..  p.  23^  u.  2S3.  ISSO. 
')  VciyU  W ineenflc ha ft liebe  Ahhnndltingen  der  Ph.  T.  R.  A.  Bd.  I.  d.  11.,  p-'*-' 


I.  Ueber  die  Aendening  der  specifiacben  Wärme  dea  Wassers.        \4^ 

erren  Prof.  Wiebe  und  A.  Böttcher  sich  ergeben,  während  die 
Bsultate  d^  Herrn  Marek  nicht  unbeträchtlich  und  systematisch 
ivon  abweichen. 

Zur  Zeit  der  Berechnungen  der  Beobachtungen  des  Herrn 
ildin  waren  die  von  Herrn  Prof.  Thiesen  seither  mitgeteilten 
esultate  noch  nicht  publiziert.  Es  wurden  daher  mit  Rücksicht 
if  die  sich  zum  Teil  widersprechenden  Resultate  der  Vergleichungen 
sr  Herren  Wiebe  und  Marek  zunächst  die  Angaben  der  Thermo- 
«ter  aus  Jenaerglas  als  identisch  mit  denjenigen  des  Thermo- 
eters  von  Tonnelot  angesehen  und  dementsprechend  reduziert; 
e  bedürfen  daher  nachträglich  noch  einer  kleinen  systematischen 
orrektur,  die  im  Maximum  0.013"  beträgt.  Eine  zweite  An- 
äherung,  die  ich  unter  Berücksichtigung  dieser  Korrektur  aus- 
Ihrte,  ergab,  dass  in  dem  Intervall  von  O"*  bis  40®  die  Verbesse- 
ing  im  Maximum  nur  3  Einheiten   der  letzten  Stelle  ausmachte. 

Da  noch  weitere  Untersuchungen  im  Gange  sind,  deren  Re- 
iltate  die  letzte  Stelle  zum  Teil  im  entgegengesetzten  Sinne  be- 
jiflussen  können,  so  habe  ich,  um  der  definitiven  zweiten  An- 
iherungsrechnung  seitens  des  Herrn  Lüdin  nicht  v  orzugreifen, 
;e  Resultate  desselben  zunächst  unverändert  beibehalten  und  zur 
erechnung  der  oben  mitgeteilten  wahren  specifischen  Wärmen  für 
ie  einzelnen  Grade,  bezogen  auf  diejenige  bei  15",  benützt. 

Die  von  Herrn  Lüdin  erhaltenen  Resultate  sind  in  der  näch- 
tigenden Tabelle  wiedergegeben. 

Stellt  man  die  von  verschiedenen  Beobachtern  ei'halteuen  Werte 
_'r  wahren  specifischen  Wärmen  graphisch  dar.  so  sieht  man  auf 
?n  ersten  Blick,  da.ss  die  Werte  von  Herrn  Lüdin  bei  Temperaturen 
■)er  30"  den  Beobachtungen  Regnault's  zwar  am  näch-sten  kommen. 
1.SS  aber  der  Verlauf  der  Aoiiderung  sehr  nahe  dem  von  Herrn  Veiten 
:*fundenen  entÄpricht.  da  von  40"  ab  die  letzteren  Werte  ziemlich 
instant  um  2  V^V«  tiefer  liegen.  Es  ist  bekannt,  dass  Herr  ^'elten 
nen  ungewöhnlich  niedrigen  Wert  für  die  specifische  Wärme  des 
»'assers  bei  100*^  erhalten  hat.  der  Grund  der  Abweichung  ist 
Clinch  noch  nicht  klargelegt. 

Wie  aus  den  oben  bereits  mitgeteilten  Werten  hervorgeht, 
timmen  anderseits  die  von  den  Herren  Regnault.  Rowland  und 
'iiflin  gefundenen  Werte  so  nahe  zusammen,  dass  der  Wert  des 
lorrn  Lüdin  kaum  wesentlich  von  der  Wahrheit  abweichen  wird. 
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Ct  =  wahre  Bpecifische 
Wärme. 

C^t  =  mittlere  epecitische 
warme. 

Co  ^=  1                     Co.ioj  =  l 

C„=  1 

t^Ko  —    1 

00 

1.0000 

1.0021 

1.0000 

1.0021 

5 

0.9967 

0.9988 

0.9983 

1.0Ö04 

10 

0.9942 

0.9968 

0.9967 

0.99S8 

15 

0.9925 

09946 

0.9956 

0.997? 

20 

0.9916 

0.9937 

0.9947 

Ü.99<i8 

25 

0.9914 

0.9935 

0.9941 

0  996-2 

30 

0.99  l-'i 

0.9936 

0.9936 

0.9957 

35 

0.9922 

0.9943 

0.9934 

0.995Ö 

40 

0.993^5 

0.99. >1 

0.9933 

0.9954 

45 

0.9946 

0.99  ti7 

0.9933 

0.9954 

50 

0.9962 

0.9983 

0.9935 

0.9950 

55 

0.9979 

l.OnOO 

0.9938 

0.995;i 

60 

0.9995 

1.0016 

0.9942 

099iJ;! 

65 

1.0010 

1.0031 

0.9946 

0.9967 

70 

1.0025 

1.0046 

0.9952 

0.9973 

75 

1.0039 

l.OOGO 

0-9958 

0.9979 

80 

1.0047 

1.0068 

0.9963 

0  9934 

85 

1.0053 

1.0074 

0.9968 

0.99S9 

90 

1.0052 

1.0073 

0.9973 

0.9994 

95 

1.0045 

1,0066 

0.997fi 

ti.9997 

100 

1.0033 

1.00i4 

0.9979 

l.OOOO 

In  der  nachstehenden  Tafel  sind  die  pvozen tischen  Ganguiil 

schiede  der  specifischen  Wärmen,  nach  Hegnault  und  Veiten  geg 

über    den   von  Herrn  Lüdin  erhaltenen  Werten  zusammengeste 

Bei         10°       20<»      30»      40»       50"      60«      70"      80'      90"»     lOO" 
R-L  +  0.6  +  1.0  +  1.1  +  1.0    H  0.8  -f  0.6  +  0.5  +  0.4  -f  0.6  ~  1.9 
L-V  +  0.8  +  1 .2  ---  1.8  f  2.1  -i-  2.3  -|-  2.5  +  2.6  +  2.6  +  2.1  -r  1.9- 

Die  von  Herrn  Bosseha  berechnete  Verbesserung  der  Regna 
sehen  Werte,  die  letzterer  nicht  angenommen  hat,  würde  die  . 
weichung  der  Resultate  Kegnault's  stetig  bis  um  ein  Prozent  ' 
mehren. 

Im  grossen  Ganzen  dürften  die  Resultate  Lüdins,  die 
10  durch  das  ganze  Intervall  von  ü"  bis  100"  verteilten  Beobs 
tungsreihen  beruhen  und  dennoch  in  dem  Intervall  zwischen 
und  30"  in  so  vortrefflicher  Uebereinstimmung  mit  den  bes 
Werten  stehen,  auch  bei  den  höheren  Temperaturen  der  Wahrl 
sehr  nahe  kommen,  da  die  übrig  bleibenden  Fehler  der  ersten . 


I.  Ueber  die  Aendenug  der  apeeiSschen  Warme  dea  Wasaera.        145 

Uierang  steh  nur  in  der  vierten  Decimale  bewegen,  mit  alleiniger 
ausnähme  eines  einzigen^  der  überdies  durch  die  Verbesserung  der 
*«mper&turreduktion  ebenfalls  auf  diesen  Betrag  vermindert  wird. 

Alts  dieser  kritischen  Untersucimng  giM  hervor,  dass  zwi8(^n 
'  *  und  30^  die  spec\ßsche  Wärme  des  Wassers  nunmeltr  als  genUgend 
etiau  ermittdt  gdten  darf,  und  dass  för  die  tneisten  Zwecke  ßir  das 
»ttervaU  von  30^  bis  100"  die  von  Herrn  Lüdin  gefundenen  Werte 
iMtsreicfien  iverden. 

Immerhin  dQrfte  es  sieh  empfehlen,  wie  dies  Obrigens  Herr 
-«üdin  selbst  hervorhebt,  noch  durch  Beobachtungen  mit  Wasser 
ron  100**  das  genaue  Verhältnis  der  mittleren  specifischen  Wärme 
les  Wassers  zwischen  O'*  und  100"  zu  der  wahren  specifischen 
SYärme  bei  15"  festzustellen. 

Wenn  auch  die  mittlere  specifische  Wärme  des  Wassers  zwischen 
>"  und  100",  beziehungsweise  der  hundertste  Teil  derselben  als 
theoretische  Einheit  festgehalten  werden  sollte,  so  liegt  doch  für  die 
praktische  Kalorimetrie  das  Bedürfnis  vor,  eine  Binheit  zu  besitzen, 
die  sich  auf  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  Zimmertem- 
peratur, speziell  bei  15"  C.  bezieht,  weil  die  meisten  Messungen 
in  der  Nähe  dieser  Temperatur  stattfinden,  namentlich  wenn  bei 
stetig  steigender  Temperatur  beobachtet  werden  soll. 

Nach  den  oben  mitgeteilten  Beobachtungen  des  Herrn  Lüdin 
ergibt  sich  das  Verhältnis  der  wahren  specifischen  Wärme  des 
Wassers  bei  15"  zu  der  mittleren  zwischen  0°  und  100"  —  0.9946. 

Die  Beobachtungen  von  Bartoli  und  Stracciati  geben  für  das 
Verhältnis  der  wahren  specifischen  Wärme  des  Wassers  bei  15" 
zu  dem  Mittel  der  wahren  specifischen  Wärmen  für  jeden  Grad 
von  0"  bis  und  mit  30"  deu  Wert  l  zu  1,0017,  während  aus  den- 
jenigen des  Herrn  Lüdin  der  Wert  l  zu  l.OOKi  folgen  würde. 

In  Anbetracht  dieser  allerdings  geringen  Unsicherheit  können 
wir  ohne  erheblichen  Fehler  setzen: 

wahre  specifische  Wärme  bei  15"  «  ^„_ 
L — _ — — — • — -_ __. — . —  __.  0  f)95 

mittlere  epecifische  Wärme  zwischen  ('<•  und  U^O" 
ein  Wert,  der  zur  Reduktion  der  auf  die  wahre  specifische  Wärme 
bei  15"  bezogenen   Zahlen    auf   die   theoretische   Einheit    in   den 
meisten    Fällen    als    genügend    genau    angesehen    worden    dürfte, 
Wenigstens  so  lange,  bis  genauere  Resultate  vorliegen. 

^lerteljkbiHcbrUt  d.  Nmtnrr.  Oes.  ZSricb.  Jahrg.  XLl.  Jabelbaod  II,  10 
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Die  relative  IteiJuktion  der  specißsfhen  Wärmen  des  Wi 
Rut  diejenige  der  wahren  specih»chen  Wärme  bei  15''  kami  lUs« 
mit  Hülfe  des  Mitteluv^te-»   der  oben  ungclilhrlen  Ergebni^äc 
Unterstic-hungen  von  Hfirtoli,  Stracciati   und  LQdin  sogar  nuf 
Zehntausendstcl  genau  duroligoführt  werden. 


n. 

Leber  den  Arbeltswert  der  Wörmetnnheitcn. 

Die  Bestimmungen  den  Arbeitswerte«  der  Warmeeinhoil 
bei  denen  dirt<kt  ilie  mccbaniHche  Energie  in  Wgmte  umgewi 
wurde,  gelten  tnit.  Heeht  als  die  geiiauesten.  und  unter  ihnen 
diejenigen  nahezu  eiuwuHWl'rei.  bei  denen  die  Erwännung 
WasHer»  aU  Mass  für  die  zu^efUhrt^n  Wärmemengen  dieni«. 
sultate  (lieser  Versiichn  kiiiinen  nunmehr  auf  Grund  der  vorsteht 
Cnter^uchnngen  auf  eine  und  di(>?(elbe  Klnheii  bezogen  und  da*i 
strenge  vergleichbar  gemacht  werden. 

Der  Arbeitswert  nach  Joule. 

Die  letzten,  von  Joule  selbst  als  die  genauesten  angesrii 
Keibungsversuehe  sind  von  Herrn  Itowliind  diskutiert  und  die 
gebnissc  derselben  mit  den  eigenen  verglieben  worden. 

Die  von  Herrn  Itowltind  beret^hnctc  kleine  Korrektur  des  nidit 
ganz  riehtigen  WHssenvurltjs  dos  Kalorimeters  von  Joule  ist  *!s 
zutreffend  anzuerkennen.  Anders  verhält  es  ßicb  dagegen  mit  io 
Reduktion  der  Temiieniturangaben  von  Joule  auf  die  von  Hern 
Kowtand  benutzte  iibsolutc  TemporatHrskala.  Die  gute  l'ebereiih 
Stimmung  der  von  Herrn  Schuster  und  von  mir  berechneten  Kor- 
rektionen der  letzteren  spricht  Rir  die  Annahme  des  von  Herrn  Schast« 
aus  den  Beobachtungen  von  Joule  berechneten  Endwertes  '). 

Danaeh  wtire,  bezogen  auf  die  Breite  von  Oreenwicb 
und  auf  das  Meeresniveau,  der  Arbeitswort  der  eugliscba 
Kalorie  bei  HLtifl^jp^  16.5*  C: 

naeh  den  direkten  Beubai^htungen  von  Joule  772.65  engl.  Fosspfu'K' 
bezogen  auf  die  Tentperaturskala  derThermo- 

nietcr  aus  französischem  Hartglase  772.44     ,  , 


')  Phil,  niftg.  V.  Stfr.     Vol.  39,  pag.  500. 
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ch  der  Skakt  des  Stiekstofithermometers 

zu  Breteuil  774.51  engl.  Fusspfund 

d  nach  der  Skala  des  Wasserstoffthermo- 
meters SU  Breteuil  774.81     ,  , 
Hiezu  ist  die  nach  Herrn  Rowland  *)  +0.2  betragende  Ter* 
ssening  des  Wasserwertes   des  Joule'sehen  Kalorimeters  hinzu- 
fügen; somit  ist  die  auf  einen  Centesimalgrad  des  WasserstoflF- 
ermometers  bezogene  Einheit  bei  16.5**: 

1  Kalorie  =  775,01 .  0,3048  . 1,8  =  425,19  Kgm. 

Die  wahre  apecifische  Wfirme  bei  16.5**  ist  —  0.9997  Wärmeein- 
äten  bei  15»,  und  da  ffir  London  fj  =  ^„  (1.00058)  =  9.8118,  so 
halten  wir  anter  der  Annahme,  dass  die  mittlere  specifische 
arme  des  Wassers  zwischen  0"  und  100^  bezogen  auf  die  wahre 
li  15^  =  1.005  sei,  als  Endwerte  für  die  Breite  von  45": 

Ju   =  425.55  kgm 
J„^=  427.67  kgm. 

Setzen  wir  die  Schwerkraft  unter  45  ^  Breite  und  im  Meeres- 
veau  =  9,80606,  so  sind  die  Resultate  in  Erg: 
J„    =  4.1730.10' 
Jm«,=  4.1938.  10^ 

Der  Arbeitswert  nach  Rowland. 

Wie  im  ersten  Teile  dieser  Arbeit  hervorgehoben  wurde,  sind 
3  von  Herrn  Rowland  gefundenen  Zahlenwerte  noch  mit  einem 
hlerhaften  Gange  behaftet,  derart,  dass  namentlich  die  bei  nie- 
igen Temperaturen  erhaltenen  Ergebnisse  nicht  unweseutlich  zu 
oss  erscheinen.  In  der  Nähe  des  Minimums  der  specifischen 
arme  des  Wassers,  und  also  auch  des  Arbeitswertes  der  Wärme- 
[iheiten  werden  die  Resultate  von  dieser  Fehlerquelle  weniger 
seinflusst,  weil  daselbst  die  Reihen  iibereinandergreifen.  Benützen 
ir  nur  die  10  Werte  von  24  •*  bis  und  mit  33 ",  die  das  Minimum 
n  28*  in  sich  schliessen  und  dividieren  dieselben  je  durch  die 
arrespondierenden  Werte  der  wahren  specifischen  Wärmen  erstens 
ach  Lüdin  und  zweitens  nach  dem  Mittel  aus  dessen  Ergebnissen  und 
enjenigen  der  Herren  Bartoli  und  Stracciati,   so  erhalten  wir  für 


')  Proceediogs  of  the  American  Academy.    March  18S0.  p.  44. 


den  auf  45*  Breite  bezogenen  Arbeitawort  einer  Kalorie  \m  15^ 
wenn  für  Baltimore  g  ^  9.80076  und  g^^  —  9.8060B  gesetzt  wi 

bei  24'   25"    20»   27»    28»  39«   30»  31»  32*   S3»    Mi*! 

nach  /.    42:>,57     ,&7     ,47     ,37     ,32    ,82    ,42     .48    M     ^    436,4; 

n.B,8^.T.    43J,44     ,40     ,27     ,13    ,07     ,01     ,00     ,10     ,08     ,09    42S,1(;. 

Die  erste  Ueihe  ergiebt  eine  fast  vollkommene  Symmetri«. 
es  stimmt  der  Mittelwert  vollständig  mit  demjenigen  von  J 
Überi>in.  Die  swoite  Koihe  dagegen  zeigt,  einon  8tetigt>n  Qang. 
noch  stärker  lienortreteii  würde,  wenn  nur  die  Beobachtungen 
Herren  Bartoli  und  Stracxiati  berücksichtigt  würden. 

In   Krg    ausgedrückt   werden    danach   die   wahrschei alieb 
Werte  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Uüwland: 
J„    =  4.1722.  10'  bezw.  4.l6Vt|  .  10' 
J.,«,  =  4.l9äO  .  10'  bezw.  4.1899  .  10'. 

Die  Uebereinstimniung')  ist  somit  durch  die  strenge  Keduktil 
auf  dieselben  Einheiten   vollständig  h erbeige ftihrt    und   dduiit 
Fruchtbarkeit  der  Ergebnisse  der  T  nie  rauchungen  sowohl  der  He 
Barüili  und  Stracciati  als  auch  des  Herrn  Lüdin  nachgewiesen. 

W'ill  nmii  nun  einen  Noniialwort  lUr  das  mechanische  Ai^- 
vftlent  einrühren  und  setzen 

/=  4.200. 10\ 
80  entüpriciit  diese   nach  dorn  Votschlago   des  Herrn  firiffithJ^  «b 
«Kowlaud"   zu  bezeichneudo  Einheit  ziemlich  genau  dem  Artieit»' 
werte  der  mittleren  Kalorie  zwischen  0  und  100*. 

Sciilussheni  erk  u  »ry . 

Aus  der  vorstehenden  Arbeit  ergiebt  sich  in  Uebercinstimmiug 
iint  den  Ansichten  des  Herrn  Ifriftiths,  dass  eine  interna tioniüe 
Einigung  in  Betreff  der  allgemein  anzuwendenden  Temperaturakali. 
der  zu  willilenden  kalorimetrischen  Einheiten  und  der  Arbeibwerl* 
derselben  dringeinl  iiutwondig  und  nach  den  hier  besprochenen 
Untersuchungen  aueli  möglich  erscheint, 

Zürich.  1H96. 


'}  üerronMi«ul«cii  inl*ariB  erlialtene  Wert/,i4=  42©.84  ergiebt  uol<r  Bfr 
nutxungdes  Wert««  der  Btf*chl<juni^ngp  =  0.^*096  und  deaMitt«!])  naa  deuht- 
ubucbtuogea  dt-r  gcnuantiiu  Huirfii  ./„  =  423  .  37  uqü  Ju  ~  4.1S10  .  l&^ ;  '„,1»  ^ 
4.2018 .  10'. 


Theodolith  für  magnetisohe  Landesaufiiahineii. 


Von 
Heinrich  WUd. 


Da  wir  den  allgemeinen  Verlauf  der  Isogonen,  Isoklinen  und 
«dynamen  über  Europa  Dank  der  erdmagnetischen  Messungen 
ner  Reihe  von  Forschern  in  früherer  Zeit  bereits  ziemlich  genau 
3nnen,  so  können  die  magnetischen  Landesaufnahmen,  wie  sie  in 
3r  letzten  Zeit  in  einer  Reihe  von  Staaten  Europas  ausgeführt 
orden  sind  oder  noch  im  Gange  sich  befinden,  nur  den  Zweck 
aben,  die  grössern  oder  geringern  lokalen  Abweichungen  der 
lagnetischen  Elemente  von  diesem  allgemeinen  Verlauf  im  Detail 
löglichst  genau  festzustellen.  Dadurch  werden  die  nötigen  Daten 
ir  die  Erforschung  der  Ursachen  dieser  Abweichungen  gewonnen 
nd  kann  zugleich  dem  vielseitigen  praktischen  Bedürfnis  einer 
enauern  Kenntnis  der  erdmagnetischen  Elemente  genügt  werden. 
Is  ist  selbstverständlich,  dass  zu  dem  Ende  an  möglichst  vielen 
'unkten  eines  Landes  erdmagnetische  Beobachtungen  ausgeführt 
^erden  müssen,  also  die  wenigen  festen  magnetisclien  Observatorien 
iefür  niclit  genügen,  sondern  die  grössere  Zahl  derselben  im  Freien 
lit  Reise-Instrumenten  anzustellen  ist.  Wenn  man  auch  hiebei 
um  Schutz  der  Instrumente  vor  Sonne  und  Wind  ein  grösseres 
'elt  oder  gar,  w^ie  Herr  Liznar  es  bei  seiner  neuesten  magnetischen 
Aufnahme  Oesterreich's  ')  in  empfehlenswerter  Weise  gethan  hat, 
■ine  transportable  hölzerne  Hütte  verwendet,  so  können  solche 
»eiseheobachtungen  doch  nie  auf  die  Genauigkeit  Anspruch  machen, 
^^elche  in  festen  Observatorien  erzielt  werden  kann.  Schon  die 
mangelhafte  Temperatur-Konstanz  im  Fieien  oder  in  kleinen  Hütten 

'1  J.  Liznar,  Erdmagnetische  Messungen   in  Oesterreich.     Denkschriften 
■i^f  Wiener  Akademie.     Bd.  LXll.     Wien   1>^05. 
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wirkt  beeil) IrÜchti^end  auf  (He  Sicherheit  der  Messungen  m 
ebenso  ist  auch  in  den  letztern  der  Schutz  vor  heftigem  Wind 
beschränkter.    Die  Kliminution  der  Variationen  des  Erdmagnetts 
aus  den  UesuUaien   au   der  Hand   der  Beobachtungen  oder 
strierungen   deimelben   in  nicht  ganz:   nahen  magnetischen  Ob 
vatorien  ist  stet«  eine  ungenügende.     Kndlicb  erhei'^ht  dnrchi 
die  Rücksicht:  auf  die  leichtere  Traniiportföhigkoit  der  IiiKtniine 
bei   der   Konstruktion   derselben   gc^\-isöc  Konzessionen   hattvt 
der  höchsten  LetstungsiUhigkcit. 

Was  die  Oenauigkeit  der  erdmagnetischen  Beol>achtniign 
festen  Obsen'atorien  betrifft,  so  habe  ich  in  meiner  Beseht 
dee  magno  tiscltcn  Obscrvatoiiums  in  Pawbwsk ')  S.  112  geuigt, 
dass  daselbf^t  in  den  letzten  Jahren  bei  den  einzelnen  eWJuta 
Messungen  eine  Sicherheit  von  dd  =^  i  i  =^  jz  3,"  7  für  die  DtÜi* 
natioii  d  und  die  Inklination  i  und  eine  solche  von  ÖH-^  +  0,(MKH.i^ö6 
C.  G.  S.  für  die  Ilurizontal-Intonsität  //')  erzielt  worden  ist  und  da« 
aus  einzelnen  Ablesungen  der  bezOgüchen  Variation» natrnmcute 
(S.  111)  die  relativen  Werte  der  Deklination  mit  einer  Sicherh«t 
von  +3,"l,  die  der  Horizontul-lntensitüt  mit  einer  solobefl  vaa 
+  0,00000*2  und  die  der  Vertikal-Int«nsitiit  mit  +  0.0000081»  ab- 
zuleiten  waren.  Aus  den  beiden  letztem  Grössen  aber  folgt  nati 
der  Formel  S.  10&  der  erwähnten  Schrift  als  Fehler  der  aus  dei 
Ablesungen  an  den  beiden  letztern  Variationsinstrumcnten  zu  Ik- 
rechnenden  Inklination:  H  2,"0.  Es  sind  also  die  Fohler  dar 
Variatioiisbeubachtiingen  von  derselbeu  Ordnung  wie  die  der  »!>• 
soluten  Messungen.  Nun  dürfen  jedenfalls  sowohl  die  ab^^uluUs 
Messungen  als  die  Variatiunsbeobachtungcn  in  Pawlowsk  i't'niä« 
der  CJualität  und  Aufstellung  der  hiHtrumeiite,  ihrer  Behandlung 
bei  der  Heobachtung  und  der  Zweckmässigkeit  der  Lokalitat^^o 
mit  zu  den  )>esten  erdmagnetischen  Boobaclituiigen  gezUblt  werii<'ii 
und  wir  können  daher  die  vorstehtMidein  GrüBsen  aU  obere,  lur 
Zeit  io  festen  Observatorien  erreichbare  Gonauigkeitsgreuzen  der- 
selben hinstellen.  ^ 

')  H.  Wild.  Du  EoiuUattTiow'iche  moteoro  logische  und  DiB{i:neÜtcb( 
ObMrvntoriiiin  in  Pftwlownk  (bei  St.  PeU'rslmrgL  Itexondere  Au8g«b«  iW 
Kaiierl.  Akad.  der  Wwcnichaften  zu  St,  Petersburg-.     1805. 

■)  Dn  die  Horizontid* Intensität  j.ar  /^it  in  Pswlowik  1,64.%  «ar.  "> 
repriteutiert  der  l(>txt«re  Fehler:  0,0uot)21  der  UoritontaMnlensitüt. 
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Hiemuch  ist  nun  kaum  zu  erwarten,  dass  man  bei  den  Beob- 
btungen  auf  Reisen  fOr  die  Deklination  und  Inklination  eine 
üssere  Genauigkeit  als  +  20"  (d.  h.  eine  fQnf  Male  kleinere  als  die  in 
ten  Observatorien)  und  fßr  die  Horizontal-Intensität  eine  grossere 

+  0,0002  ihres  Betrags  (d.  h.  eine  10  Male  kleinere  als  in 
ten  Observatorien)  erreichen  werde.  Es  sind  dies  die  Genauig- 
tsgrenzen,  welche  ich  bei  der  Konstruktion  meines  magnetischen 
setheodolithen  ')  zu  erreichen  anstrebte  und  die  auch  nach  den 
'ifikationen  desselben  im  Observatorium  zu  Pawlowsk  voU- 
ndig  erreicht  worden  sind.    Auf  der  Heise  selbst  wurde  zwar 

die  Horizontal-Intensität  ebenfalls  obige  Sicherheit  erzielt,  da- 
;en  war  der  Fehler  der  Deklinations-  und  Inklinationsmessungen, 
1  Teil  wegen  Mangel  eines  Zelts,  grösser,  nämlich  +30",'). 
ges  sind  denn  auch  die  durchschnittlichen  Genauigkeiten ,  welche 
neuerer  Zeit  bei  magnetischen  Landesaufnahmen  erreicht  worden 
i,  wie  folgende  Zusammenstellung  nach  den  betreffenden  Publi- 
ionen  ergiebt. 

Land  Beobachter  Fehler  der 

Dekl.    Inkl.    Horiz.  Intens. 

lien  Chistoni  +  18"+  30"+  0,00050 

jssbritannien  Rücker  und  Thorpe  +  49  +  12  +  0,00020 

rdwest-Deutschland  Eschenhagon  +  30  +  90  _+  0,00077 

Hand  Rijckovörsel  ±100  +  31  ±  0,00026 

sterreich  Liznar  +  12')+  72  +  0,00020 

ankreich  Moureaux«)  +  24  +  3ß  +  0.00020 

Die  Fehler  der  Bestimmungen  der  Horizontal-Intensität  sind 
e  oben   in  Bruchteilen   des  ganzen  Werts  doi-selben  angegeben. 


')  H.Wild,  Instrument  für  enlniagiietische  Messungen  und  astronomische 
■ibetttimmungen  auf  Reisen.     Repurt.  für  Meteorologie,  Bd.  XVI.  N.  Ü.  1892. 

*J  W.  Dubinsky,  Magnetische  Messungen,  ausgeführt  in  den  Ostsee- 
ivinzen  und  im  Weichaelgebiet  im  Sommer  1893,  Repert.  für  Meteorologie. 
.  XVir.  N.  13,  1894. 

*)  In  diesem  Fehler  für  die  Deklinationsmessung  ist  derjenige  der 
imutbestimmung  nicht  inbegritfeii. 

')  Die  Fehler  der  Meöwungcn  von  Herrn  Moureaux  habe  ich  nur 
ttelbar  und  ungefähr  ableiten  können,  indem  ich  iils  solche  die  Differenzen 
'  Reduktionen  afiner  Reise-Beobachtunifen  nuch  Perpignan  einerseits  und 
11  Parc  St.  Maur  anderseits  unnahin,  welche  er  als  zu  vernachlässigende 
Sssen  bezeichnet.  (Determinations  magnetiques  faiti"«  en  t'rance  pendnnt 
^^  p.  44). 


llciariel)  Wü<L 

Wie  schon  erwähnt^  hat  der  im  Jahr  1891  nach  meänen 
galimi  konslruierte  iiiiignetische  Keise-Theodulith  mit  ilem 
gehörigen  Induklions-lnkliiuitonufn  d^n  Geuatn'gkeiU- Beding;): 
für  Deklination  und  Inklination: 

da=di=  +20" 
und  fih'  (Itß  Horizontal-lnLensität: 

M  =  +  0,0002 

genOgt.  Es  »chien  nur  indessen  mOgUeh,  dem  Theodolitfa  für  dea 
praktischen  Gebrauch  noch  eine  vorteilhaftere  Einrichtung  zu  ter- 
leihen,  und  ich  habe  daher  bereits  im  Dezember  1893  den  I^ 
eines  verbesserten  Instrumentes  dieser  Art  publiziert ').  dessen  Aus- 
führung Herr  Dr.  Edelmann  in  seiner  Werkstatt«  übernommen  hat 

Nachdem  bereits  drei  solche  Inätrumente.  nämlich  fOr  die 
Univei'f^itÄtr^it  in  Moskau  und  Tomsk  und  für  das  magnetitvlu 
Observatorium  in  Bucbarest  im  Observatorium  zu  Pawlowsk  vm- 
fiziei't  worden  sind,  habe  ich  im  Soninior  1895  ein  viertes,  in 
einigen  Punkten  noch  etwas  verbessertes  Instrument  für  das  phya- 
katische  Central-Observatoriuui  von  Herrn  Edelmann  bezogen  m^ 
selbst  in  Pawlowsk  geprüft.  Da  Herr  Edelmann  auch  anderswolüfi 
bereits  mehrere  solche  Instrumente  geliefert  hat,  so  dürft«  es  jetzt 
geboten  sein,  den  neuen  Tliciidolithen  so,  wie  er  ausgeführt  worden 
ist,  zu  l:>escbreibon  und  eine  kurze  Anleitung  zu  seinem  Gebraucli 
zu  geben. 

Der  nobenatehonde  Holzschnitt  gibt  eine  Ansicht  dealnstrumeiiis 
in  der  Rpeciellen  Znaammonsetzung,  wie  es  bei  den  Ablenkiing.*- 
heobuchtungen  gebraucht  wird.  Ein  Dreifuss  mit  Stcllschraulx-n  / 
ti'ägt  den  Horiznntalkrcis  mit  seiner  Deckplatte  D,  deren  Vertikat- 
achse  durcli  die  Mutter  A  mit  eingelegter  Feder  passend  zu  ent- 
lasten ist.  Vermittelst  der  Klemme  C  sind  Kreis  und  Deckplatte 
zu  verbinden  und  dam  dnrch  die  Schraube  E  und  das  gegenUbl>^ 
stehende  Fodergchiiiisn  li  mikronietri.scb  gegeneinander  verstellbar. 
Auf  der  Deckplatte  sind  am  Hände  die  beiden  Träger  d  der 
Horizontal  ach  se,  sowie  iibtr  Oeffnungen  in  ihr  die  beiden  Mikros- 
kope M  befestigt,  die  zur  Ablesung  des  Horizoiitalkroises  dienen. 
Der  letztere  hat  lUi  mm  Durchmeäser,  ist  von  lü  zu  10'  geteUU 


'1  H.  Wild,     Beiträifp    zur    Kiitwickluiig    der    mairnet.    Ueoljacbtuo^- 
itiBtrumentc,   §4.    Rept-rt.  für  Meteorologie.    Bd.  XVII.    Nr.  0. 


■Jui-chsichtigeii  tilas-Verniere  gestatten  liO"  direkt  abzulesen  und 
•^fii  guter  Beleuchtung  auch  wolil  noch  lU"  zu  schätzen.  Zur  ge- 
fiauen  Justierung  *^ind  die  Mikroskope  in  den  auf  der  Deckplatte 
aufsitzenden  Hülsen  vei-scliiebbar  und  ebenso  die  Objektive  durcli 
Bin-  und  Üeraut^schi-Hubun  gegenüber  der  UJasplatleii-Teilung  ver- 
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stellbar.     OcfTiiungcn  auf  döi-  dem  Centnim  des  [ostrumeatn 
gewendeten  Seite  der  Hülfen,  welche  durch  matte  C'-elluloidUmel 
verschlussen   sind,   lassen   hinlAnglicb    Licht    zur  Releuufatun^ 
Teilung  einfallen. 

Die  Hcvrizontal-AchRö  des  Theodoüths  besteht  in  dui 
brocheneti  cvlindrisclieii  Zapfen  7*  und  JR.  ilie  in  y  fOrmif^n 
der  TrSgor  G  ruhen,  dort  durch  federude  f^amellen  e  aii{$cp 
worden  und  selbst  diametral  gegenüber  am  Ringe  «S'  bcfi 
»ind.  Am  Zapfen  li  sitzt  ausserhalb  des  Lagers  der  V< 
kreis  V  und  die  KJnmmc  für  die  Horizontalachse,  die  mit  i 
Fortsatz  untren  zwischen  den  Federhausstift  m  und  die  Schranbi 
ff  zu  liegen  kommt  imd  so  mikrometriach  zu  vei^tcllen  ist.  Dv> 
selbe,  am  Traj^er  (i  befestigte  Hügel  trugt  das  Federhaus  k  uU 
ihm  gügenUbt'r  eine  iSchraube  zur  niikrometrisciicn  Justierung  der 
zwiäC'heu  beiden  liegenden  Nu»e  des  Hultera  doa  Niveaus  0  OBJ 
der  beiden  Verniere  samt  Deckring  des  Verti  kalk  reifte?,  «tpIcIh 
mit  den  Lupen  p  durch  Qlaafenster  im  Deckring  abgolescn  werden. 
Der  Vertikalkreis  ist  ebeiifulls  von  10  zu  10*  geteilt,  und  die  Ver- 
niere lassen  direkt  20"  ablesen. 

Am  zweiton  Zapfen  T  iat  das  exzentrische  Fernrolir  K  fif 
ftätronomiscbe  }leobac-htnngen  und  eiiiGegüngewicht  Qzum  VertJlul- 
krcis  auf  der  andern  Seite  befestigt.  Der  Okular-Auszug  «inl 
durch  die  Klemme  (  nach  erfolgter  Justierung  auf  die  Unen^lidh 
keit  fixiert,  die  FadenjiIiUte  iwt  zur  Annulierung  der  KoIlimatiM 
durch  seitliehe  Schraubeo  zu  korrigieren  und  um  Okular  n  Iftot 
sich  ein  Sounctiglus  uud  ein  rechtwinklichtes  l^rianm  ffir  Beot^ 
achtuugon  in  der  Nähe  des  Zeniths  !>efebtigen.  Zur  Krleuchlim? 
des  Utisichtsfeldes  bei  Nachtbeobachtungen  lässfc  sich  in  die  Jurdt- 
bohrte  Achse  T  eine  llOhre  einscliiebcu.  welche  am  Innern  EnJu  in 
der  Nähe  der  Kern rohrwand  ein  kleines  rech  twiuklichtes  Prisma  tnigt 

In  der  Senkrecliten  auf  der  Horizontalaehae  sind  am  Ringe 
S  auf  durchbohrte  Zapfen  einerseits  das  exceutrische  Fernrohr  l 
mit  Ueberfangsch raube  z  und  anderseits  eine  Hrdire  mitVerdickongX 
aufgeschrautit,  welch'  letzlere  als  Gegengewicht  zum  erstem  dient 
Der  Oktilarkopf  des  Fonirohr's  ist  wieder  durch  seitliche  Schrauben« 
justierbar,  trägt  im  Brennpunkt  dos  Objektivs  eine  Glasplatte  mi' 
durcJigeliendeui  Vertikalsti'ich.  einer  beidei-seits  desselben  boriMii* 
tril   verlaufenden  Teilung   und  oberhalb  der   letzteren   ein  kiein» 
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InkLichtes  Glasprisma,  das  durch  eine  Bohrung  von  drehbarem 
Bgel  q  darüber  Himmelslicht  empfilngt  und  so  den  olwni  Teil 
lYertikalätricIieä  beleuchleL  Dan  Okular  t/  ist  auf  einem 
ifcten  bt;f(>stigt,  su  dne»  es  durch  <lie  Schraube  v  rattcti  ilber 
Teilung  hin  bewegt  werden  kann.  Der  Wert  eines  Teils  der 
liearcn  Teilung  beträgt  rund  2',  bo  dasa  0/2  odf*r  12"  leicht  zu 
bätjccD  sind. 

Auf  dem  ebenen  mittleren  Teil  der  konischen  Deckplatte  D  des 
jrizontalkreises  ist  in  einer  centrisch  wenig  ausgedrehten  Ver- 
fuiii;  die  Fiissplatte  de»  Gohäiiä08  IC  für  don  iibzulunki-nden 
irsmugnct  eingesetzt,  wo  sie  durch  Anschlüge  und  Übergreifonde 
ttie^c'l  (i  in  richtiger  Stellung  fe^tgehulten  wird.  Du-s  Gehäuse 
>e6teht  aus  einem  maasiven,  durchbohrten  und  sein-  sorgfältig  auf 
EÜsenfreibeit  untersuchtiMi  Kupft^rcylinder,  dessen  Hühluug  gegen 
ifts  Fernrohr  L  hin  durch  eine  plaii-p^irallele  Glasplatte,  hinten 
loreh  eine  gewöhnliche  Glasplatte  und  einen  über  die^e  zu 
schiebende  Messing|)latte  verschlossen  ist.  Tm  Ku*s  bewegt  sich 
sin  durchbührttir  ryliuder.  der  oben  eiiion  Kupfeitrog  trägt,  beim 
Uinaufschieben  den  Magncteylinder  mit  diesem  an  die  obere  Wand 
des  Gehäuses  zur  Airetierung  anpresst  und  dann  durch  eine  seit- 
jkhe  Schraube  geklemmt  werden  kann.  Der  Cylinder  aber  wird, 
Ikrch  einen  mit  Zahrmng  verseheneu,  in  der  Mitte  der  Deckpluttt? 
sitzenden  Stift  gesto8sen.  der  selbst  vermit(-elsl  des  Tiiebes  b  be- 
wegt wird,  Der  maa^ive,  cyliiidrische.  um  einen  Eiidy  als  Plaii- 
»^pi'-gtil  angeschlitfene  Hülfsu)agnet  steckt  in  einer  leicliteu  Messiiig- 
fiiS6ung  mit  Klemm-Stift  unten  und  Oese  oben,  und  ist  mit  dieser 
am  Suspensionsfaden,  der  vom  Kopf.'/  iler  SiispensioiisrÖhie  herab- 
Ungi,  befestigt.  Diese  Ituhre  besteht  aus  2  incinauilerzuschiebenden 
Teilen,  die  bei  h  zusammongekleninit  werden  und  wovon  der  untere 
Teil  durch  die  Schraube  i  überdies  inikrometrisch  verkürzt  oder 
virlüngert  werden  kann,  um  den  Magnet  genau  in  dt-r  Mitte  des 
Kiipfercylinders  \V  schweben  zu  lassen,  wenn  seine  Arretierung 
gelöst  ist.  Die  Torsion  des  Suspensionsfadens  wird  in  der  Art 
wifpohoben.  da.««  man  nach  Arretierung  dos  Magnots  das  (iohäuse 
in  umgekehrter  Stellung  vertikal  befestigt  niid  dio  aus  2  Hälften 
bestehende  Klemme  /  des  Suspensiuiiscylindors  ,9,  der  gleiches  Ge- 
richt wie  der  Magnet  hat,  zurückschlägt,  worauf  dieser  frei  wird 
lud  den  Fadeu  deturdieren  kann. 
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Füj-  die  AbleiikunKslieobachtungen  wird  das  Kt<>icli  oähw 
beschreibende  Gehäuse   mit    dein  fUrin  fixierl-en  Ilauptnmgnet 
eine  der  Rölircn  T  uder  7?  aiifjfesclioben  und  geklemmt,  w; 
eiu  j^loich  groäs<>s  (iegongL'iivicbt  je  uuf  dar  auderen  äeite 
bracht  wird. 

Nach  Entfernen  de«  Gehäuses  W  mit  dem  Ilfllfsina^iet 
fiidi  an  aeino  f^telle  in  ganz  gleiclier  Woise  mit  ^iiier  Gnmdpl 
6  das  nebenstehend  abgebildete  Gehäii&e 
den  Hauptmugiiel  aufsetzen.  Daaselbe 
au»  dem  starken  Messingring  lij  in  dem 
der  Fus6  und  oben  die  Suspensionarölire  .S  eiflp 
gesetzt  sind  und  der  ausserdem  beiderwits 
die  Hi1hren-AnRgi2e  n  und  m  mit  Olasplatteo* 
uhschliiss  im  Iiiueni  tiiigt.  In  die  uifenctt 
Seiten  des  Itiiigs  R  sind  beiderseits  Rotbob- 
lietkel  c  c  einzuschieben  und  mit  Bajooctt' 
schluas  zu  befestigen.  Der  dem  Fernn>hr  t 
i  zugekehrte   hat  eine   durch   ein  planpumll^)« 

filfls  vpi-fiphlosfit'ue  kleine  OefTunng  /,  der  an* 
tiere  ein  grosses  Glasfenster,  das  durch  einet 
Mussingschieber  zu  bedecken  ist.  Schief  in 
den  King  eingesetzt  sind  das  Thermometer  T 
einerseits,  dessen  (jefftss  in  die  llühe  des  Mag- 
nets im  Innern  zu  liegen  kommt  und  das  Sti)>- 
b^flte.  dien  tt  mit  seiner  Fuhruuglüllse,  dos.  wie  vir 

weiterhin  sehen  werden,  zur  Umkehr  des  Mag- 
nets III  ^fillfl  I''as8ung  um  180^  dient.  Die  Susponsionsröhre  iä» 
iihnlich  \vi(!  die  beim  vorigen  Gehiluse  eingerichtet,  d.  h.  auch  ait> 
zwei  ineinander  zu  Hchiebemlen  und  bei  r  zu  klemmenden  Teilen 
xusammengesetKl  und  bei  h  ebenfalls  mit  einer  Auf/ukluppeiiden 
Klemme  für  den  Suspensionscylinder  g  von  gU-icheni  Gewicht  wt* 
der  Magnet  verseben  behufs  Aufhobung  der  Fadentorsion  in  Ait 
umgekehrten  Lage  des  Gehäuses.  Nur  ist  hier  nooh  unterhalb  h 
ein  Torsionskreis  li  mit  Klemmschraube  d  angebracht  und  sodann 
ist  im  unteni  Teil  der  Ituhr*»  S  eine  zweite  itfihre  «tchiebhar,  von 
welcher  durch  einen  Schlitz  in  ersterer  eine  Nase  lieraustritt.  EiiK 
Uli  dieser  sitzende  Sdirauhe  t  greift  mit  ihrem  Gewinde  in  einen 
am  äussern  Hohr  befestigten  Hügel  ein,  so  dass  die  innere  Rühre 
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■areh  Drehon  von  t  za  heben  und  zu  senken  ist,  wobei  der  Schute 
fin  Bew^^g  nach  oben  und  eine  justierbare  weitere  Schraube 
Bqeiiige  nach  unten  limitiert  Am  untern  Ende  dieser  innem 
Lflhre  ist  nun  das  obere  Lager  fOr  den  Hauptmagnet  befestigt^ 
•gen  welches  derselbe  durch  ein  unteres  Lager  angepresst  wird^ 
rran  er  in  der  transversalen,  der  Achse  der  seitlichen  Rohren  n 
■d  m  parallelen  Lage  fixiert  werden  soll.  Zu  dem  Ende  besteht 
ieses  obere  Lager  aus  einer  in  der  Mitte  verbreiterten  und  durch- 
ohrten  Heeaing^Lamelle,  die  parallel  zur  Achse  von  n  und  m  am 
nteren  Ende  jener  Rohre  fest  angeschraubt  ist  und  in  der  Nähe 
brer  Enden  halbkreisförmige  oder  y-förmige,  dem  Querschnitt  des 
[agnets  angepasete  Lager  besitzt.  Es  wird  nun  die  Schraube, 
reiche  die  Bewegung  der  ROhre  mit  dem  Lager  nach  unten  limi- 
iert,  so  justiert,  dasa  der  Magnet  mit  seiner  Achse  genau  in  die 
Lcfase  der  Rohren  n  m  föllt,  wenn  er  an  das  Lager  von  unten  an- 
lepresst  wird;  damit  dabei  der  Magnet  auch  der  Länge  nach  in 
eine  richtige  Lage  komme,  d.  h.  sein  Centrum  in  das  des  Ringes  R 
alle,  sind  an  beiden  Enden  der  obem  Lagerlamelle  noch  schief 
^teilte  Achat-Nasen  so  angebracht,  dass  sie  den  Magnet  beim 
anliegen  an  den  Lagern  genau  zwischen  sich  fassen  und  ihm  vor- 
iteheode  centrische  Stellung  geben  ').  Das  untere  Arretierungs- 
lager  von  ganz  entsprechender  Gestalt  wie  das  obere,  nur  ohne 
Achat-Nasen,  sitzt  auf  einem  Cylinder.  der  sich  in  einer  Bohrung 
des  Fasses  klemmbar  auf-  und  abschiebt  und  um  seine  Achse 
etwas  mehr  als  90°  drehbar  ist.  Zu  dem  Ende  tritt  durch  einen 
seitlichen  horizontalen  Schlitz  der  Hülse  ein  am  Cylinder  be- 
festigter Stift  nach  aussen  vor,  den  der  Beobachter  zur  Drehung 
anfasst.  Es  kann  so  das  Lager  aus  der  erwähnten  Transversal- 
Uge  auch  in  eine  zur  Achse  des  Ringes  R  parallele  Lage  ge- 
bracht werden.  Zur  Hebung  des  Lagers  mit  seinem  Cylinder  dient 
■'ne  beim  andern  Gehäuse  derselbe,  in  der  Deckplatte  D  sitzende 
'^tift,  der  mittelst  des  Triebes  b  bewegt  wird. 

Sollen  an  dem  Hauptmagnet  Schwingungsbeobachtungen  ge- 
macht werden,  so  dreht  man  den  obern  Teil  des  Instruments 
mit  dem   excentrischen  Fernrohr  L,   bis  dasselbe  angenähert   im 


'j  Siehe    auch    die   betreffemlen  Zeichnungen    zu  §   3  und  4   der  oben 
ermähnten  Beitrftge  zur  Entwicklunfj  der  magnet,  Beobachtungainstrumente. 
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inagnutisclien  Meridian  liegt,  schraubt  sodann  zuerst  das 
Lager  des  arretierten  Magnets  zurück,  dreht  das  untere  um 
so  dass  der  Magnet  in  die  aclisiale  Lage  znni  Gehäuse  komniLJ 
Iftsst  darauf  langsam  das  untere  Lager  herab,  wodurch  der  Ma 
ganz  frei  wird  ohne  in  erhebliche  Schwankungen  zu  ge 
Dahei  !>utl  der  mit  rhiimpiege)  versehene  SQdpul  des  Ma^ni'U 
Fcruruhr  L  zugewandt  sein  und  seine  Achse  sich  wenig  uut 
der  Achse  durch  die  Oelfnungen  m  und  it  befinden.  Zur  Ftxienn 
Magnets  in  der  transveraalen  Lage  für  die  AblenkungsbeobAchtn 
oder  zur  Verpjickuug  beim  Transport  verfuhrt  inati  iim^^ke 
Das  untere  Lager  wird  nicht  ganz,  sondern  nur  soweit  %t 
bis  «a  eben  den  Magnet  f'as.'Ht,  dann  iiin  W>^  zurückgedreht 
Ktcninmng  des  Cylindcrs,  darauf  das  obere  Lager  bis  zum 
schlag  heruntergelassen  und  nun  erst  das  untere  wieder  gftuj 
hohen  wird,  bis  es  den  Magnet  lest  an'»  obere  anpresst 
sich  jenes  wegen  seiner  Drehbnrkeit.  dein  obern  ganz  aaj 
Jetzt  erst  wird  der  (!ylinder  gokleninit  und  damit  ilas  uuteK 
auch  fixiert.  Man  kann  sodanti  das  Gehäuse  abheben  und 
AueftShrung  der  Abtenkungijhuobuchtuugen  nach  Belieben  mit  dtfj 
einen  oder  andern  Syitenrcihre  m  oder  n  auf  dio  Za]>fen-KndeB  i 
oder  H  der  Horizontatachse  aufschieben,  nachdem  man  das  kkiM 
Gehäuse  mit  dem  }lfiH'H[iiagnr-t  im  (Zentrum  des  hiMtniinente»  Alf* 
gesetzt  hat.  Zur  LimitJcning  der  Kiitferuung  wird  <las  grMS 
Oehäuse  einfach  so  weit  auf  die  Höhron  T  und  Ä  aufgeschoken 
bis  die  Spiegelplatten  im  Innern  von  w  i'esp.  n  an  die  K&dAü 
dieser  Kfthren  aristossen.  Ein  ni  resp.  n  mnerseits  und  T  reap.  l 
anderseits  umtasRender  Doppelring  mit  Klommschraube  dient  niH 
erfolgtem  Anschlag   zur  Fixierung  des  QehaiLses  auf  dem  Zapfen 

Hiebci  ist  noch  Folgendes  zu  bomerken:  I>a  bei  der  Auf 
hebung  der  Toraion  des  Suapensionsfadens  in  der  umgekehrte) 
Stellung  des  Gehäuses  der  Magnet  iu  der  transversalen  Lage  ßsier 
ist,  60  iftt  die  Torsion  nur  tür  diese  Stellung  aufgehoben  und  ntf 
muss  daher  li^r  die  Schwingungsbeobachtungen  resp.  auch  Dekli 
nationsheubaclitungeii,  wo  er  eine  achsiale  Stellung  zum  CyliiidfT 
Gehäuse  cinuimmt,  am  Torsionskreis  oben  in  gleicher  Richtung  du 
90°  drehen,  damit  der  Faden  wieder  torsionslos  »ei. 

Für  die  Deklinationsbcohachttingeu  ist  es  aber  nicht  blos^ 
notwendig,   dass  der  Suspensionsfaden  torsionslos  sei,   sondern  e' 
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auch  der  Magnet  mit  Spiegel  um  seine  Längsachse  resp.  um 
Kormale  des  Iet2terii  iiin  IHO*^  umgedrelit  wvitloii  künneti 
ta  Elimination  des  Wiiikulä  zwij^chcu  Spiegebiormalc  und 
»tischer  Acb:^^  aus  dem  Kesultat.  Zu  dom  Eude  ist  bei 
rta  Instrument  folgende  Vorrichtung  angebracht.  Die  Fassung, 
welcher  der  Magnet  am  .SuHpensionsKnden  befestigt  ist.  besteht 
(wei  koiicentriaihen  Itingcii,  von  welchen  der  innere  am  Magnat 
^klemmt   tHt.   während   am   üntvmrn    der  Faden    befestigt   ist. 

kann  somit  den  Magnet  in  dem  äussern  King  drehen,   wobei 

ift  mit  zwei  Anschlägen  dietw  Drehung  genau  auf  1^0'^  limi- 
Um  aber  hiel>ei  die  Drehung  selbst  ohne  Oeffnen  dea  Ge- 
und  Berühren  des  Magnets  vornehmen  zu  können,  ist  das 
öfante  Stäbchen  n  gegenüber  dein  Thermometer  im  Uingu  li 
bracht.     Stüsst  man  immlicli  dasselbe  in  seiner  Uülse  bis  zum 

rierten  Kopfe  hinein,  so  greift  sein  unteres,  triebfSrnn'g  ge- 
Ende beim  arretierten  Mugiiet  dureli  eine  seitliche  Oeffnung 

>u&sern  Faasungsting  in  eine  konische  Zahnung  am  mnern 
ge  eint  und  man  kann  jetzt  den  mit  diesem  fest  verbundenen 
tuet  mittelst  des  rttnderierten  Kopfes  am  .Stübchen  in  der 
lorn  Fassung  bis  zu  den  AnschUlgen  um  181)-  hin-  mid  her- 
len.  Die  einzige  Komplikation  besteht  hicbei  durin.  das»  man 
Magnet  zum  Zweck  die-scr  Drehung  jedesmal  aus  «ler  nchaialen 
Jung  in  die  transversale  bringen  und  in  dieser  tixieren  niuss. 
k  durfte  diese  Operation  kaum  umi^tändliLher  sein,  als  das 
^en  des  tiebäuses  und  das  L'mdrehen  des  Magnete  mit  der 
id  oder  einer  Zange  oder  gar  ein  Umhängen  desselben,  wobei 
Suspen-^ionshacken  zu  fixieren  ist  Der  Vorteil  unserer  Ein- 
tung,  das  Oehilnse  nicht  öttuen  und  den  Magnet  nicht  mit  den 
iden  anfasecn  zu  mtlsson.  dürftig  dagegen  für  die  Genauigkeit 
Messungen  sehr  zu  schätzen  sein. 

Zur  Suspension  des  lliilfsniagnets  ist  ein  Gocoiifaden,  zu  der 
Hauptmagneta  ein  0.045  min  dicker  Neusilberdiaht  verwendet 
den.  Der  letztere  Magnet  ist  öü  nun  lang  und  10  mm  dick,  der 
ere  40,2  mm  lang  und  8,2  nira  dick  und  beide  sind  aus  Btihler' 
)m  Wolfram-Stahl  angefertigt,  m0glich.st  stark  gehärtet  und  dann 
li  dem  Magnetisiereii  zuerst   24  Stunden  lang  und  nach  neuer 

E nochmals  12  Stunden  lang  den  Dämpfen  siedenden 
etzt  worden. 
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Die  Bestimmung  der  Inklination  erfolgt  bei  diesem  Ii 
wie  beim  frühern  vermittelst  des  Infiuktionsinklinatoriuins; 
aber  wie  dort  das  iialvanometer  auf  dem  Thendolith  unj 
Indiiktoriuni  mit  besonderem  Untersatz  auf  einem 
Stativ  anznht'ingen,  ist  hier  die  umgekehrte  Anordnung  gdr 
Das  Induktorium,  wie  es  die  net 
Kigiir  damtfllt.  I>esteht  aus  einem 
Hinge  A,  der  sich  nauli  Entfernung  desi 
b  C-iehäuset»  ir  und  nach  Abschraubun  des 
rohrs  L  und  der  Oegengewichtrciluv  K 
Hinge  .S'  in  diesen  fest  einsetzen  I3ast 
•w  durch  2  Klemmen  r  und  iv  mit  seinem 
an  die  oben^  Ititigflücbe  fest  unijeprcsMt 
Seine  Lage  wird  dabei  dadurch  lixieii.  i* 
man  Käse  am  Hing  .S'  zwischeii  die  Schrauben  b  und  a  am  RiuJ 
zu  liegen  kommt  und  dann  durch  Drehen  von  a  gegen  die 
von  b  angepi-esst  wird.  Der  Hing  A  trägt  die  impfen  der 
dnnnem  isoliertein  Knpferdraht  bewickelten  Holle  R,  um  w«lf^ 
diftsiolbe  ra«ch  gedrt^ht  wirdon  kann,  entweder  indem  manrait' 
Hand  am  ränderlerten  Kopfe  r  eines  Stiftes  dreht,  welcher  W] 
durchbohrten  Zapfen  d  durchsetzt  und  an  der  Rolle  festgesclimH| 
ist,  oder  indem  man  statt  r  das  massive  Knde  einer  Drahtepirsle'' 
H  (siehe    nebenstehende   FignrI    von    etwa  1  » 

jK^r  liiiiigo   an   der  Holle  befestigt,    deren  anderes 

^y^    T^  Kndc  nni  achnell-laufenden  Hnd  eines  Gelriebts 

C  y^^        sitzt,   das   mit  der  Kurbel  t  gedroht  ini*l  mi* 

^"^^C,,^  dem   Uolzgriff  ij   von    der   andern    Hand  (i^ 

Beobachters  gefaaat  wird.  Der  obere  Zapf« 
der  Hollo  R  ist  zur  Aufnahme  des  ]>rehBtiftes  durchbohrt,  endrt 
konii^ch  und  wird  durch  ein  konisches,  vermittelst  der  SchraDbec 
innerhall)  d  justierbares  Läget  geballen  und  mit  dem  uiiteni. 
konisch  ausgehf^hlten  Zapfen  der  Rolle  gegen  eine  im  King  i 
sitzende  Sfhrauhen.'»pilze  leicht  angepresst.  An  diesem  längen 
untern  Zapfen  ist  ein  Kommutator  angebracht,  dessen  bcidt 
isolierten  Hälften  mit  den  Knden  des  aufgewickelten  Drali'* 
verbunden  sind  und  auf  denen  die  den  Strom  fort  leitenden 
beiden  Federn  /  schleifen.  Diese  Federn  sind  samt  ihr« 
i-espektiveii  Klcmmsclirauben  C  isoliert  auf  dem  Ringe  J.  befestigt 
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Innern  endlich  der  Holle  R  ist  die  justierbare  Libelle  L  an- 
bracht. 

Das  Üalvanomcter,  mit  welchem  dor  beim  Drehen  dor  Draht- 

le  durch   den  Erdnmgnetismas  in  ihren  Windungen  induciorte 

»m  beobachtet  resp.  die  Stellung  ihrer  Drehungsachse  aufgesucht 
wo  dieser  Strom  oben  verschwindet,  ist  entweder  ein  Kosen*? 
Ll'sches  Mikro-Galvanometor   mit  Luftdämpfnng  oder  bo&scr  ein 

lifiziertei^  Weiss'sehos  GalvAnoinotcr ')  mit  aataiischem  Magnet* 
ir  und  Kiipferdämiifung.  Die  nachstehende  Figur  stellt  das 
>&entbar»che  (ialvanumeter  dar.     Im    InneiTi   der  Messing- 


5- 


t 


M 


R 


M 


R  ist  an  dem  vom  Stift  S  der  Suspensionsröhre  herab- 
Iflngenden  Coconfaden  ein  kleiner  Uufcisen-ytalihnagnet  aufgehängt, 
Jessen  Pole,  der  eine  nach  vorn,  der  andere  nach  hinten,  um- 
gebogen sind  und  so  in  die  Hühlungen  zweier  Drnht-Spulen  hinein- 
ragen, von  denen  aueli  die  eine  vor,  die  andere  hinter  dem  Magnet 
an  der  Büchse  I{  befestigt  .sind.  Die  Drahtenden  dieser  Spuleu 
«ind  mit  den  isolierten  Kleninisclirduben  t'  und  d  verbunden.  Am 
Uagnet  ist  ein  leichter  Spiegel  und  zwei  zwischen  <len  Spulen  sich 
k-Riidende  Glimmerfldgel  znr  Dämpfung  befestigt.  Den  obern  Teil 
des  Hufeisens   durchsetzt  ein  Messingstübchen,    das   quer  in  einer 


')  CompL  rund.  T.  CXX  p.  728.  Avril  1895. 
Tlort«U*limcbrlft  d.  XitarL  Qftf,  Zürtch.  Jahrg.  X3A.  Jubvibud  H 
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in   M  S4;biebl>aren  ROhre  befeetigt  ist.     Zieht  man  mitteiHt 
Sclirniibon  /  niid  e.  ilie  die  Süssere  Röhre  In  .Schlitzen  cliinliiM'liÄÄVji 
das  innere  Kohr  empor,  so  hebt  das  Stäbchen  den  Magnot  mift^ 
und  arretiert   ihn   fQr  den  Transport  durch  Andritcken  der 
liehen  Polfortsätze  an  die  Wandungen  der  Spulen-Höhlungen, 
auf  zur  Kleinntun^  /  und  e  an^er^gen   werdeu.     Das  hint«& 
vorn   durch  Glasplatten  ventchlossone  Gehäuse  R   ruhl  mit 
koniHchen  Hohlzapfeii  auf  dem  Konus  des  Dreifusees  F  mit  DwA-' 
Libelle  L,  die  so  justiert  sein  boH,  daas  der  Mag^net  frei  zvi: 
den  Spulen  hängt,  wenn  deren  Blase  nftch  Drehen  der  Fu^clina' 
in  der  Mitte  eini^t>elit.     Alsdann  hat  man  R  um  seinen  Zapfta  vr 
so  weit  zu  drehen,  bia  die  Magtiotpole  frei  im  Cenirum  der  ^liiar 
Höhlungen   schweben,  und   das  Galvanometer   ist  orienttort.   IX 
Beobachtung    der   kleinen   Bewegungen    dos  Magnets   an  seinen 
Spiegel,   bei  Durchleiton   eines   sehr  schwachen  Stroms  diircb  Ä* 
DrahtRpulen,   wird    ein    den  Hing  U   umfasstinder  Böget  mit  zra 
Schrauben  T,  deren  Spitzen  in  konische  Vertiefungen  an  d*>n  Seil« 
des  eralern  eingreifen,   aufgesetzt,    in  den  das  exeontriHcho  Fem- 
rohr  M  (d.  i.    dus  Fernrx»hr  L   am  Ringe  S  des  Theodolithsi  "^ift" 
geschraubt  i»t  und  der  als  äegcngewicht  zw  diesem  auf  der  aiidi-ra 
Seite  der  Achson  T  die  Gewichte  9  trägt.     Die  Fernrohrseitö  hut 
etwa«  Uebergewicht,   so    dass  sich  die  Schraube  am  untern  Ft«rt- 
ncatzo   lies  Hügeln   an   den  Fuss   dos  (»ehäuses   anlogt    und   »0  dif 
Fernrohrlagu  durch  iJrehoa  dieser  Schraube  leiclit  zu  justieren  ist- 
In    der  Verschlussplalle   des  Qehäusoa  B  ist  vor  dem  Fernrohr- 
Objektiv  zur  Beobachtung  des  Magnetapi agels  eine  planparalMt 
Glasplatte  eingesetzt. 

Das  modifizierte  Weiss'sche  Galvanometer,  wie  idi  ei 
in  der  Workstätte  des  physikal.  Central-Obßervntorium  durch  n«™ 
Freiberg  zu  obigem  Instrument  habe  anfertigen  lassen  und  J» 
auch  Herr  Edelmann  in  Zukunft  nach  Wunsch  dem  TheoduUtlie» 
beigeben  wird,  uuterscheidet  sich  vom  Weiss  sehen  Inatruraeot 
dadurch,  dass  das  astatische  Magnetpaat*  —  zwei  vertikalstebtin^ 
Magnetnadeln  —  oUvas  grösser  als  boi  junoni  und  in  einem  engen 
Kanal  eines  Knpferbluckes  nnfgohängt  ist,  in  dem  seitlich  die 
4  Drahtapulen  eingelassen  sind.  Der  Spiegel  ist  oberhalb  und  die 
Aufhängung  eine  bißlare  [1  nmi  Fadendistauz  auf  150  mm  Läng» 
der  FadenJ.    Der  Fues  und  die  Anbringung  das  Fernrohrs  znr  Ab* 
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%^mig  des  Spiegelstandes  ist  ganz  entitprechend  wie  beim  Ro^en- 
^4xl*«'hfii  Galvanometer.  Ks  hat  sich  dies  Instrument  bei  niisern 
*^^?«*«uvhen  als  leicht  zu  handhubtn  und  als  aussorst  empfincillch 
**>:v  lesen.  E»  ist  kaum  nOtig,  hinzuzufügen,  dass  die  Galvanu- 
***©t<r8pulen  und  der  Induktor  gleicht'  Widerstände  haben  ."ioJIen 
^tid  dass  die  Anwendung  eines  dOnnern  Drahts  mit  mehr 
^"'^indungen  günstiger  i8t. 

Der  Theodolith  wird  auf  einem  festen  hölzernen  Oreifiw«  mit 
***»animenzu.sohiehenden   Beinen    anf^OKtellt    ntid   in    der    üblichen 
'*  eise    durch    eine  Federkleianie    an    dift:seni    l>ofestigt.     Kur  das 
^Galvanometer  ist  dem  Apparat  ein  ähnlicher,  nur  leichterer  Drei- 
*Ms8  beigegeben,  der  neben  dem  erstem  in  ungefähr  I  m  Abstand 
^«  aufgestellt  wird,   dass  beim  Uereinseben  in  das  Galvanometer- 
^•rnrohr   der  Heobaohter   mit   dem  (ietriebe  und  der  Drahtitpirale 
l(  Vioch  bequem   den  Induktor  auf  dem  Theodolith   drehen  und  zu- 
^dch  die  Mikrometersehraubo  am  Vertikalkreis  zur  Justierung  der 
*«gung    der   Induktorachsc   erreichen   kann.     Durch   zwei   etwas 
Ätwr  1  ra  lange  Drähte  werden  die  Klemmschrauben  C  am  Induk- 
tor mit  c  und  ä  am  (ialvarometer  verbunden. 

Zum  Nivellieren  des  TlK^^dolith«  auf  seinem  Dreifuas  ist  dem- 
velben  ein  auf  die  Zapfen  des  Itingcs  ü  aufzusetzen  dos  Niveau  bei- 
gegeben. 

Alle  3  Niveaus  haben  sehr  nahe  einen  Pars-Wcrt  von  20", 
to  dass  5"  noch  leicht  zu  schätzen  sind. 

Bei  der  L'ntersnchnng  erwies  sich  das  Instrument  ganz  eisen- 
^i  bis  auf  die  Olijektiv-Fassungen  der  Femr^ihren,  welche  geändert 
werdi^u  musston. 

Das  ganze  Instrument  ausser  den  beiden  Stativen  ist  in  eineün 
Kasten  von  31  auf  -V-i  auf  73  Centinieter  verpackt  und  wiegt  mit 
•iiesem  26  Kilogramm. 

Justierung  dejs  lnt.trumciits.  Die  Justierung  des  Instruments 
ii^t  eine  sehr  einfache. 

Durch  Ilinrichten  der  FemrTdiren  auf  einen  sehr  fernen 
Punkt  nach  erfolgter  Nivellierung  des  Theodolilhs,  Ablesung  dos 
Horizontal-  und  Vertikulkreises,  Durchschlagen  der  Fei-nrohro  (unter 
Abtichrauben  des  Gegengewichtrohrs  JV  und  Wiodcrbcfestigung), 
Umdrehen  um  die  Vertikalachse  um  Tiahe  lt:^0~'  bis  zu  neuer  Ein- 
stellung auf  denselben  fernen  Funkt  und  neues  Ablösen  von  Iloriztm- 
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lal-  und  VertikalkretH  wini  der  Zenith  am  letzteren  und  die 
uiatioii  der  o[iti«chen  AcIiKon  der  Fernröhron  ermittelt,  woraif 
Bolbcii  duruh  Kiirrt'ktluii  derFudeiikrcuKe  am  bctstcn  mmuliert 

Man    unterHui-ht    hierauf,    nticlidem   die   optische   Aclise 
Fernrohrs  L    nach    dem    Vertikulkreiä    zufolge    vorstehender 
»timmung  horizontal  orientiert  worden  ist,  oh  die  Spiegelnori 
der  Müguotc    in    den   boidon  Gehäunen    bei    freiem  Schweben 
nügend   horizontal   liegen   und  korri^ort  eventuele  zu  grosc 
weichungen  durch  Verschluhen  derselben  in  ihren  Hülsen.    Drei 
derselben   in  den  Hülsen  um  \iif.  180^  und  270"  gesiatten  Itii 
die  Abweichung  der  luagnetiächen  Achse  von  der  Spiegelno 
in  diesen  Ilauptlagen  zu  ermitteln  und  so  zu  konstatieren,  ob 
selben  nicht  einen  solchen  Betrag  erreichen,   da^s  derlei})«  cri 
liehe  Fehler  im  MesmungKreäultat  zur  Folge  haben  könnte. 

Dreht  man  da«  kleine  tiohause  aus  der  Stellung  in  der  fi 
um  OD",  HO  kntiii  ninn  iliircli  die  ßohrung  in  den  Zapfi^i  derllurizoo' 
Achse  und  durch  diose;*  Uehäusie  liindurch»ehend  leicht  und 
(lenug  erkennen  resp.  durch  Justierung  an  der  Schraubet  erzielea, 
der  Hillfsnuigntit  mit  Keinem  (>entrum  in  die  Achse  dieser  Kühren 

Indem  man  ferner  das  grosse  (lehäusc  nach  Kntfernime 
kleinen  auf  die  eine  oder  andore  Köhre  7'  oder  H  aufschiebt^  kurn 
iiiun  ebenso  genau  genug  die  ricJttige  HfJhc  des  darin  tiiiertce 
Mugiicts  beim  Hindurchsehen  durch  die  Röhren  konstatieren  lef 
niiisä  auch  ctutrisch  zu  denselben  sein)  resp.  durch  KorrekticB  il«) 
obern  Lagers  in  der  früher  er^rterton  Weise  erzielen.  Wenn  dabei 
das  Spiogcleude  des  Magnets  nacli  dem  ('entrum  de^  Inslrunwflli 
bingericht*^t  ist,  so  wird  derselbe  für  den  von  der  andern  Rökf 
hineinsehenden  Beobachter  ein  centrisehes  Spiegelbild  der  RöhrtO' 
Öffnung  vor  dum  Auge  zeigen  müssen,  wenn  der  fixierte  MdS""' 
in  »einem  (iehüuse  richtig  orientiert  ist.  d.  b.  seine  Achse  parallel 
zur  Horizontalachse  ist. 

Die  richtige  Stellung  des  Induktor-Halters  A  im  Ringe  -5  des 
Theodoliths  ist  diejenige,  wobei  die  Rotationsachse  der  Drahtrolle  R 
senkrecht  auf  der  Hurizontal-Acbse  jenes  Ringes  steht.  Um  diese 
Stellung  zu  finden,  wird  nach  genauer  Nivellierung  des  Thcodolitfaea. 
insbesondere  der  Horizontalachse  durch  Hrehen  um  diese  der  Ring5 
resp.  die  Rotationsachse  des  Induktors  in  eine  Vertikalehonn  durch 
jene  gebracht,  was  daran  zu  erkennen  ist,  dass  das  Niveau  L  bei 
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;rechter  Stellang    der   Rollenobcne   xiir   Horizoiitainclisc    nach 
Irehung  um  180**  unverändert  einsteht.     Ut  diese  Stellung  ge- 
icn,  RO  miiwt  jetzt  daÄSoIho  Niveau  auch  unverändert  einstehen. 
man  K  paraUel  zn  .1  stellt.     Solltii  dies  nicht  der  Fflll  sein, 
st  in    der  fraglichen  Vertikalebene  die  Induktor- Achse  nicht 
recht   auf  dem  Horizont   und    nmn   liat  dann  nach  Lösen  der 
raen  t*   und  w  sowie   der  Scliraubu  a   um    King  A   mit   dem 
ubenzieher   die  Kontakt'-äch raube  b   so  lange  zu  drehen,   bis 
Kinstehen  des  Niveaus  eintritt,  wenn  die  Nase  durch  a  wieder 
Schraube  b  anjjepre^t  wird. 

Schliesslich  hat  man  sich  zu  itherzifugon.  nb  die  Giasvemiere 
den  Mikroskopen  M  noch  riclitig  ju^itiert  fteien.  ro  das^  genau 
Teile  dieser  OlaRteilim;^:  auf  2t)  Striche  der  Teilung  dfis 
izontalkreiii«s  fallen.  Wenn  nicht,  so  ist  die»  durch  die  or- 
uiten  beiden  Verstellungen  der  ganzen  Mikroskope  und  dct) 
kttvB  gegenüber  der  (ilasteilnng  zu  erzielen  '). 

Gebraiidnie.<!  fuflriiinenfa.  ZurAuÄfÜhrungdornfttron  omischen 
hachtnngcn,  wie  Zeit-,  Breite-  und  Aziuiiit-Ufstimnuingeii 
•ym  Miren)  wird  nach  Ab&chrauben  des  esccnirischen  Fernrohrs  L 
Jini  seines  Gcgenffcwichta  N  vom  Ringe  S  das  Instrument  wie 
m  jrewöhnlicher  Theodollth  mit  escentrischem  Fernrohr  benutzt, 
*u  dass  hier  darüber  nicht«  Weiteres  zu  »agen  ist. 

kZnr  Oeklinationsbestinimung  werden  L  und  A'  wieder 
Ring  .S"  befestigt  und  imchdem  man  sißli  überzeugt  hat.  dass 
lue  Collimation  von  L  noch  annuliert  oder  wenigstens  sehr  klein 
*t  und  der  Vertikalfadcn  im  Fernrohr  wirklich  vertikal  sei,  stellt 
itan  d*m  Vertikalfaden  des  Fenirohrs  auf  rlie  Mire  ein.  Jiest  den 
Borizontalkreia  ab,  betestigt  dann  das  grosse  (iehäuue  auf  der 
IfittA  des  Instrument-s  —  die  Fadentorsion  soll  kurz  vorher  auf- 
schoben worden  sein  — .  löst  die  A  iToticning  des  Magnet«,  bringt 
bn  in  die  achsiale  ätellung  zum  GehJluse.  richtet  das  Fernrohr 
ttf  seinen  Spiegel,  so  daas  das  von  üben  beleuchtete  Prisma  mit 

P*  ')  Diese  Opetation  ist  eine  zlentHch  langwierige  utid  da,  darcb  Er* 
fantteraogeii  «uf  Ktti«tfii  dit'sc  JutttiLn'uiig  i'rfuliruiigBjjymft«!  gestört  wt-rden 
mn.  Ml  dürft«  p*  vielt<?icht  besut'r  »i^\n,  i^Znkiiun  in  ilblichpr  Weine  dio 
ertiiere  an  der  eiuKi'dreMttji  AIUid4idc  Ati;^nirii)f<eii  und  xiir  Abieouii)'  «ler- 
Iben  Btatt  «infHcber  Lup4!R  zusatiimen^iR-setzt«!  MikruNkojK!  iLUzuwendcD,  die 
jiD  ebeoftiUa  eia  uabeijuem«»  Annähern  des  Beobachte r-Kopfu  an  den 
arizontalkreU  vermeid«»  lHAsen. 
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Beiiier  Iloeitt  als  liellcs  vom  Vcrlikalfadcn  halbiertes  Quadrat 
der  Spiegelung  uiif  die  Mitte  der  linearen  Teilung  sich  projiiM 
nach  villi  stand  ijLiier  Lösung  der  untern  Arretierung  wird  dio  Alliid 
so  lange  gedreht,  bis  das  ret1t;ktierte  Bild  dos  Vertikuifudeus 
direkt  gesehenen   untern  Teil   desselben  deckt  und  dann  die 
notiert  und  der  Horizontalkreis  abgelesen.     Der  Magnet  wird 
auf,  wie   oben    artgedeutet,  wieder  transversal  im  Uehüuse 
um  IHU'^  mittelst  des  Getriel>eK^:  umgedreht,  8odann  die  Arretic 
gelHnt   und  wieder,   wie  oben  hoHchrieben  verfahren.     Man 
dann  noch  eine  zweite  Kinatellung  des  Femrohrs  lu  dieser  Mt 
läge  Hut  Hüine  äpiegelnormale  mit  Ablesung  des  tlorizontalkreid 
woi-auf   zum    Schluss    der  Magnet    durch  Zurückdrehen    um   l| 
wieder  in  seino  alte  I^age  gebracht  wird  und  eine  4.  KreisabU 
mit  Notierung  der  Zeit  erfolgt  Nach  Entfernung  des  Gehäuses  i 
man  endlich  iioühmals  auf  dtc  Mim  ein  und  liest  den  HorizoutaU 
ab.    Es  bedarf  hier  keiner  weitern  Erörterung,  wie  aus  diesen 
acbluiigen  die  ulisulutu  L>ekliiiuti(jn  zu  berechnen  ist. 

Zur  Bei^tiinmuiig  der  Horizontal-Intensitat  kann 
auf  bei  derselben  Aufstellung  gleich  die  SchwingunggdaiierT*! 
liaiiptmagriotä  goiiipaseii  werden,  wobei  man  in  der  nbücheu  Wfl 
je  10  Worte  der  Zeit  von  100  geraden  und  l(Hl  unj 
Schwingungen  —  je  von  5  zu  5  Sehwingungen  fortgehend  —  b«** 
achtet  und  die  Anfangs-  und  End-AmpÜtudeu  der  800  J^chwiii- 
an  der  linearen  Skale  im  (jcsiclitt^ftsld  des  Fernrt)hnt  abüi.-;.  i' - 
notiert  und  ebenso  auch  zu  Anfang  und  Ende  die  Temi>eniiures 
des  Magnets.  Nach  Beruhigung  des  Magnets  und  Herstellung  drr 
Kuineidenz  vun  VcrIikulfiLdi'ti  und  Bild  desselben  liest  man  zur  Er- 
mittlung dvv  TursionsgrOsse  desSuspensiousfadeusden  Horizonl«'' 
kreis  ab,  dreht  darauf  am  Torsionskopf  oben  einmal  um  360°  nicb 
rechts,  sodann  nach  links  von  der  ursprünglichen  Stellune  aus  und 
gchliesslicit  wieder  zu  dieser  zurück,  wubei  jedesmal  die  Fa>l'''' 
wieder  durah  Drehung  der  Alhidade  zur  Koincidenz  gebracht  unii 
der  liorizuntulkreis  uljgelesen  wird.  Das  Mittel  der  Dlfferenw" 
der  beiden  ersten  und  beiden  letzten  Ablesungen  gibt  die  Gn^se 
der  Ablenkung  des  Magnetä  aus  dem  magnetischen  Meridian  dordi 
eine  Drohung  des  obern  Fadenendes  um  S60'. 

Nnnmelir   wird    iler   Magnet   in    seinom    Gehäuse    wimler  iQ 
transvei-saler  Lage   fixiert,   dasselbe  abgehoben  und  im  Osten  i^ 
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pvdpol  des  Magnets  nach  Ost  gewendet  auf  die  Röhre  T  bis  zum 
jpNchlag  aufgeschoben  und  geklemmt,  ebenso  auf  der  andern  Seite 
■ji  Gegengewicht,  das  kleine  Gehäuse  mit  dem  Hfilfsmagnet  in 
lir  Mitte  des  Instruments  aufgestellt,  die  Arretierung  des  erstem 
MlQst  und  die  Älhidade  so  lange  gedreht,  bis  der  Vertikalfaden 
il  Femrohr  mit  seinem  Bild  im  Magnetspiegel  koincidiert,  worauf 
[ie  Zeit  notiert,  die  Temperatur  im  grossen  Gehäuse  und  der 
■orizontalkreis  abgelesen  werden.  Dieselben  Beobachtungen  werden 
■iederholt,  nachdem  das  grosse  Gehäuse  um  180°  umgedreht  resp. 
tar  Nordpol  nach  West  gewendet  worden  ist,  dann  bei  gleicher 
?(d-Lage  das  Gehäuse  mit  seinem  Gegengewicht  vertauscht  worden 
rwp.  bei  R  aufgeschoben  worden  ist  und  endlich  durch  seine  TJm- 
■ehr  dort  der  Nordpol  wieder  nach  Ost  gewendet  worden  ist. 
Diese  Einstellungen  werden  durch  die  starke  Dämpfung,  die  der 
Bfilfsmagnet  erföhrt,  sehr  erleichtert. 

Man  kann  nach  der  so  ermittelten  Grösse  der  Ablenkung 
des  Hülfemagnets  durch  den  Hauptmagnet  entweder,  wenn  es  nicht 
m  Zeit  gebricht,  nochmals  die  Schwingungdauer  des  letztem  be- 
stimmen oder  dann  gleich  zur  Bestimmung  der  Inklination  übergehen. 

Die  Ableitung  der  Horizontal -Intensität  H  aus  den  eben  be- 
•tifflmten  Grössen  nach  der  Gauss-Lamont'schen  Methode  geschieht 
"Vermittelst  der  Formel: 

Jf=^^^|^[l+0H-2a)|-(«^3m)^-r(l-hsinr)f-A], 
vo  abkürzend  gesetzt  wurde : 

X=  0,0000463  'f  -f- 0,0000231  -  -  0,0000381  ^ 

Und  T  die  unmittelbar  beobachtete  Schwingungsdauer  des  Haupt- 
iiagnets,  t  seine  Mittel  temperatur  in  Celsius  während  der 
Schwingungen,  a  das  Mittel  der  Anfangs-  und  Endamplitude  dabei, 
'n  Graden  ausgedrückt,  s  der  tägliche  Gang  des  benutzton  Chrono- 
"nekTH  in  Sekunden  (positiv  bei  dadurch  beschleunigtem  Zurück- 
ziehen des  Chronometers),  J  Hie  erwähnte  Torsionsgrösse  in 
Minuten  ausgedrückt,  u  der  Temperaturkoeffizient  des  Haupt- 
na^nets  und  a  der  lineare  Ausdehnungskoeffizient  desselben  (Stahl), 
n  den  linearen  Ausdehn ungskoeifizient  des  Messings  —  Verbindung 
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der  beiden  Magnete  —  r  die  Mitteltempenitur  im  grossen  6ii 
bei  den  Ablenkiings1)eobiiclitintgen.  diu  den  mittleren  Atilei 
Winkel   V   ergebun   baben    und    v    duu  Induktiunskfwffizieut 
Hauptumgneüt  darsLollcn. 

Von  allen  diesen  Grössen  ist  uns  jetzt  nur  noch  fi  undrj 
bekannt.  Kowie  die  in  B  steckenden  Bestintmnngselemcnt«.  »1 
das  Trägheitf^momoiit  No  de^  Han{it-Magnet8  mit  seiner  Sus\ 
die  Entfernung  E^  der  Mittelpunkte  beider  Magnete  bei  deu, 
lenkungen  und  die  »ogon.  Ablenkungskonstnnten  j),  r  und  9. 
bloss   von   den  Dimensioncu    beider   Magnete   und    der   Vt>: 
des  Magnetismus  in  ihnen  abhängen. 

Das  1m«tniment.   wie  wir  es  oben    beschrieben   haben, 
nun   unmittelbar  blosfl  die  Hwttimmnng  dor  Orusse  u  oder  ri| 
licli  von  fi-\-2a  und  von  u   '>,-^^^n  zu.     Wenn  wir  nüniticlt 
vollständige    Intonsitüt^niossiinRen    kurze    Zeit    nacbeioander 
mindestens  um   10'^  verschiedenen  Temperaturen  anstellen,  w 
man  unter  der  V orauasetüung.   das»  das  magnetische  Moment 
Hauptnagnet«    bei    0^   in   der   Zwischenzeit    sich    nicht   k< 
habe  und  auch  7/  unverändert  geblieben  sei,  aus  den  beiden 
gnngadftüor-Beobnchtungen  den  Wort  von  ^1  ^-  2  c  und  aus  denl 
Ableukungs-Beobuclitungon  für  .'»ich  den  Wert  von  /i  H-  3  im  ahl 

Zur    Bestimmung    des    luduktion^koeftizienten    v    nach 
liamont/Hchen  Metliode    Hesse   sieh    wUnsehenden  FnlU   leicht 
einfaotie    Verrichtung   am    Instrumente   anbringen,    dagegen 
die  in  £  steckenden  Gi*ßBsen  in  keiner  Weise  an  oder  mit 
Instrumente  zu   messen.     Da  indessen  schon  die  Beatimmui 
Teraperuturkoeffizi eilten    mit    unsemt    Instrument    nur    in 
eisen  freien    magnetischen    Observatorium    gedunkbar 
yro   man   Ober   hinlänglich   lange,    auf  veräcluedenen    konst 
Temperaturen  zu  erhaltende  Hilume  verfUgt  und  wo  man  veri; 
vorhandetter  Variationsapparate  von  der  im  Allgemeinen  nicht 
füllten  Bedingung  der  Konstanz  der  Horizontal-lntensitÄt  bei 
beiderlei  Beubnclituugeii    unabhängig  wird,   so  wird   man   auch 
einem  solchen  Observatorium  die  Mitt-el  linden,  um  den  Induktioi 
koefßzienten  v  des  Hauptmagnets  zu  bestimmen;  die  GrcSsse  S  ati 
wird  in  ihrer  (jesamtlieit  einfach  dadurch  zu  ermitteln  sein.  <I>)^ 
man  von  den  normaleti  Beoliachlutigen  her  im  betrcffeuden  Ob»*f 
vatorium  //  als  gegeben  betraebteti  kartii  uud  sumii  aus  & 


odolitli   für  ina](neti8ehe  liandeimufnahtneii. 
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le-Thoodolitti  daselbst  mittelst  der  Gleichung  von  S.  19 
<t>1icnen  H  jcUt  dio  Unbokaniito  B  zu  hoi'cchiieii  im 
lo  lange  als  B  wirklich  eine  Konstante  Mtüht.  wird  iimn 
tU'lten  Wert  dtaselben  bei  den  Heise-Beobachtungea 
.•odcditli  tHMHitzeii  können. 

fahning  hat  ntin  in  rior  That  gezeigt,  da.sa  das  Träg- 
eineti  Magnet«  iV«  aurli  während  längerer  tieiscn  kon- 
vrenn  nicht  geradezu  ein  Unfall  mit  dem  Magnet  or- 
icli  Rir  die  Entfernung  -Eq  der  beiden  Magnete  dürften 
;ruktion  der  dieselbe  bestimmenden  Teile  des  Instru- 
erhebliehe  Aenderiingeii  während  der  Keise  zn  be- 
Dagegen  licgon  einige  Indizien  vor,  dass  vielleicht 
»II  /»,  q  und  r,  insofern  sie  von  der  Vertfiliing  des 
in   den    beiden  Magneten   abhängen,   mit    der  Zeil') 

it  rasclier  auf  Reisen  kleine  Veränderungen  erfahren 
slialb  habe  ich  gemäss  den  Krörtcrungen  auf  S.  8 
•wähnten    Beschreibniig    des    ersten    Reiseinstmments 

jnen  der  beiden  Magnete  so  gewählt.  daÄS  sehr  nahe; 

Ende   muss    nämlich,   wenn  l  die  Länge  und  d  der 
des   HüJfHmagnets   und   L   die    Länge   und   D   dou 
[des  Bauptmagnets  darstoticn,  sein: 

d  =  0.817  D  und  l  =  0,805  L. 

iesetzt  ist.  dass: 

~  =  |    und  c-=C=0,90, 

Verhältnis  der  Distanz  der  Hole  im  Hauptinagnet  zu 

Länge  L  und  c  dienetbe  tirosse  beim  HiSifsmagnet 

Da     bei     nnserni    ImtruniAnt    L  =  TiO  mm    und 

ist,  so   ist  der    eistoren  Bedingung   genügt;    sollt© 

Wirklichkeit   gleich    zu  Anfang  oder  erst  späterhin 

orfüllt    sein,    so   wird    im   erstem   Fall  die   OriJssc 

nicht  genau  gleich  Null  sein,  ihr  Betrag  aber  mit  in 


*)  Siebe  Beitchreiljungili-sObaeiTaturiuiua  in  Fanrlowxk  S.llü,  UTundlld. 


170  Heinrich  Wild. 

der  empirisch  bestimmten  Konstante  £  drin  stecken');  Veränd 
während  einer  kurzen  Reise  werden  dann  keinen  solchen 
erreichen,    dass    er   störend   auf  das   Resultat  einwirkoi 

Zum  Schluss  wird  es  gut  sein,  an  die  Genauigkdt  za  eiio 
mit  welcher  die  einzelnen  Beobachtungs-  und  BerechnungselsBfll 
in  der  Formel  S.  19  bestimmt  werden  sollen,   damit  das  BeflA 

nicht   die   gewünschte  Fehlergrenze   von    — ^  =  +  0,0002  flb( 

steige.  Um  trotz  des  eventuellen  Zusammenwirkens  nehm 
Fehler  dem  liesultat  noch  diese  Genauigkeit  zu  sichern,  wid) 
wir,  wie  ich  es  S.  6  und  7  der  erwähnten  Beschreibung  des  ast 
Keiseinstrnments  gethan  habe,  diese  zu  tolerierenden  Fehlergrea 

unter  der  Voraussetzung  von  —fr-  =  dl  0,0001  berechnen.  I 
unserm  Instrument  ist  angenähert: 

T  =  3,5  s,  V  =  28°,  E  =  200  mm,  N^=\l 000000 mm. mg. 
d.  h.  mit  Ausnahme  von  v  sehr  nahe  dieselben  Werte  wie  bt 
frühern  TheodoHthen  und  wenn  man  auch  wie  dort:  i  =  - 
T  =  20°,  a  =  l.°3.  pt  =  0,0005,  v  =  0,0008,  a  =  0,00001 
m  =  0,0000180  setzt,  so  ergeben  sich  folgende  "Werte  für 
Fehlergrenzen: 


ÖT 

=  ±  0.00035  s. 

dv       =±  22" 

äE^ 

=  + 0,013  mm 

dN^     =  +  208 

da 

=  +  0,000005 

d/x       =+0,0002 

dm 

==  +  0,000003 

dv        =  +  0,00008 

ÖJ 

=  :^  4,'3 

,5«       =+2,°3 

ds 

=  ±  8,6  s. 

(J(^r)=+0,°4 

dt 

=  ±  7,°0 

ÖT       — +3,°7 

dp 

=  dr  =  ±S 

Öq       =  ±  320000. 

Die  jedesmaligen  Beobachtungsgrossen  T,  v,  $,  ^,  a,  t  m 
sind  also  unschwer  mit  der  erfordeiliclien  Sicherheit  zu  erha 
und  ebenso  hat  es  keine  Sehwierigkoit  in  einem  magnetis 
Observatorium  die  mit  der  Zeit  wenig  veränderlichen  Gros 
j»,  V,  ff,  m  genau  genug  ein  für  alle  Male  zu  bestimmen;  dag 


')  In  derBclben  empirisch  bpstiinmfpn  KoiictantP  7i  werden  auch  ge 
konstante  Einflüsse  mit  berücksichtigt  sein,  welche  von  einein  übrig  gebliel 
ganz  achvachen  Eisengehalt  einzelner  Teile  herstaimnen  mögen. 


^■ 
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3  68  aus  den  angegebenen  Gründen  rätlich  sein,  die  Konstante  B, 
üie  Nfi,  Eg,  p,  r  und  q  in  sich  schliesst,  mindestens  vor  und 
I  jeder  Reise  im  Observatorium  zu  ermitteln  resp.  auf  ihre 
»ränderte  Erhaltung  zu  prüfen. 

Für  die  Bestimmung  der  Inklination  werden  beide 
netgehäuse  vom  Instrument  entfernt,  Femrohr  und  Gegen- 
icht  vom  King  S  abgeschraubt,  der  Induktor  in  der  angegebenen 
36  in  denselben  eingesetzt  und  nach  den  bei  der  Deklinations- 
[mmung  gemachten  Ablesungen  am  Horizontalkreis  die  optische 
le  jenes  Femrohrs  parallel  und  damit  also  die  Horizontal-Ächse 

Ringes  S  senkrecht  zum  magnetischen  Meridian  orientiert, 
ann  bewegt  sich  gemäss  der  angegebenen  Justierung  der 
:hlagschraube  b  auf  S  die  Induktor-Ächse  beim  Drehen  des 
«m  um  die  Horizontal-Ächse  im  magnetischen  Meridian.  (Da 
Ir  eine  Genauigkeit  von  höchstens  '/s"  im  Horizont  erforder- 
ist, so  haben  inzwischen  eventuell  eingetretene  Deklinations- 
derungen  keinen  störenden  Einfluss.)  Mittelst  des  Niveaus  L 
nduktor-Ring  wird  dessen  Rotations-Ackse  jetzt  genau  vertikal 
eilt  und  darauf  der  Vertikalkreis  abgelesen,  wobei  selbst- 
tändlich  auf  Einsteben  des  Niveaus  an  seiner  Alhidade  zu 
en  ist.  Da  der  ungelUhre  Wert  der  Inklination  am  Beob- 
ungsort  nach  einer  magnetischen  Karte  bekannt  ist,  so  wird 
mehr   nach  dem  Vertikalkreia  die  Rotations-Achse  des  Induk- 

angenähert  in  die  Richtung  der  Inklination  gebracht  und  die 
izoiitalachse   geklemmt.     Dreht   man   sodann   nach  Einsetzung 

r>rahtspirale  und  ihrer  Verbindung  mit  dem  Getriebe  den 
iktor  etwa  in  der  Richtung  der  Bewegung  eines  Uhrzeigers 
h  um,  während  man  in  das  Galvanometer-Fernrohr  sieht,  so 
1  im  Allgemeinen  das  letztere  noch  einen  mehr  oder  minder 
ken   Strom   anzeigen.     Verstellt   man   hierauf  durch   Bewegen 

Mikrometer-Schraube  an  der  Achsen-Klemme  um  etwa  V»° 
Induktor- Achse  nach  der  einen  oder  andern  Seite,  so  wird 
1  daraus,  daas  der  Strom  beim  Drehen  des  Induktors  in  der- 
len  Richtung  jetzt  stärker  oder  schwächer  resp.  entgegengesetzt 

orden  ist,  gleich  ersehen,  ob  man  die  Rotations- Achse  richtig 
iert  hat,  um  sich  der  watiren  Inktinutions-Riclitung  anzunähern, 

deren  Erreichung  der  Strom  versehwinden  resp.  der  Galvano- 
:er-Magnet   ruhig  bleiben   wird,    wenn  wir   den  Induktor  auch 
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noch   so  rasch  drehen.     Nach  einigen  Versuchun  wird  mm  Ot 
Stellung  bald   gefuiidon   haben,   worauf  man  die  Zeit  notiert  i 
den  Vertikalkrois  ahlicst,  nachJom  man  sicli  vorhi-r  aberoeagtl 
dasa  sein  Niveau  nocli  unverändert  einsieht,    eventuell  ihf 
Korrektion   an   der  Alhiilade  r.u  dem  Ende  angebracht  hat 
DitTerenz  der  jetxigen  Ablesung  am  Vertikal  kreis  und  der 
bei    der    Vertikaktellurig   der    Uotationuichse    gibt    offenbw 
Komplement  der  Inklination  zu  Ö0°. 

FOr  eine  magnetische  Landesaurnahnio,  von  der  wir  einidt 
gesprochen,  ist  aber  nicht  hlos.<4  die  Anstellung  möglichst 
erd magnetischer  Beubachiungen  (soweit  dies  eben  im  FelO  mi^J 
lieh  ist)  an  möglichst  vielen  I^unkten  erforderlich,  sondern  ^  (nuj 
auch  wogen  der  steten  Variationen  des  Krdniagnetismus  dieMi>?i 
lichkeit  geboten  sein,  dieselben  zur  Vurgleichung  auf  me  *«■] 
stimmte  Kpocbe  oder  einen  be^tlnmiten  mittleren  Zui^tand  m  n*] 
ducicreu.  Als  solche  Bpocho  einen  bestimmten  Tag,  z.  B.,  Hn«f=*| 
Frankreich  geschieht,  den  I.  Januar  eines  Jahres,  za  wäbloD,  \dn 
ich  fUr  wenigir  gut  als  die  AVahl  eine^  Jahresmittels,  weil  ^1 
Daten  eines  bestimmten  Tages  eher  von  zufälligen  oder  indiv»-] 
(liitObn  Feliler'ii  her-iiiflnsKl  swn  höniiLMi  als  dtejenigtMi  eines  Jiilff^' 
mittels,  wo  bezüglicbe  Ausgleiche  »tattgefuiidon  Imbeu,  Für  il*i 
einen  oder  andern  FalC  aber  ist  es  für  jene  Hcdukiiou  notweiiiliE- 
dasa  bei  den  einzelnen  Beobachtungen  jeweüen,  wie  obea  nn* 
gegeben,  die  KeehnchtungR7.eit  genau  notiert  werde  und  Abss  i» 
nicht  zu  grosser  Kntfemung  vntn  Heolmchtungsort  ein  magnetisc^f^ 
Obsei-vatoriuni  mit  guten  VariatiniiRapparaton  oxtsliere.  w«lcb 
letztoro  mindestens  ullstütidlich  abgelesen  werden  oder  noch  besser 
solbstregistriereuJe  sind  und  iiäutig  genug  durch  absolute  Me8suae«ii 
kontrolliert  werden.  Herr  Moureaux  hat  die  Beobachtungen  in 
ganz  Frankreioli  nach  den  itegifltriorungon  im  Observatoriuni  ^f* 
Parc  St.  Manr  bei  Paria  reduziert,  da  er  zwificlu-n  gleichzeitig«" 
Beobachtungen  da  und  in  Perpignun  nur  die  oben  eitiei-teti  is^ 
ringen  Unterschiede  (and.  Nun  liegt  aber  Perpignan  fast  aufiN 
gleichen  Meriiliun  mit  Paris  uud  du  die  Unterschiede  der  unrt'i;^''' 
massigen  Variationen  nach  der  Länge  griigHcr  zu  sein  pflegen  aI^ 
nach  der  Breite,  so  dürft«  der  Abstand  von  Paris  und  Perpig»«" 
nicht  ganz  massgebend  sein.  In  der  Thut  luibe  ieb  aus  dem  Ver- 
gleich der  Kegistrierungen  im  Pure  tit.  Maur  (PnrisJ  imd  in  Pot»da''' 
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i)  von  Mittag  dem  11.  bis  Mittag  dem  13.  Februar  1891 
da  mittlere  Sehwflnkungen  der  Differenzen  beider  Orte,  die 
viel  weiter  entfernt  sind  als  Poils  und  Perpignan,  gefunden: 


^klinatioii  <J/i= +81'     für  Hoviz.-lntena.  ——-  =  +  Ü.0004. 

^amit  zu  dem  Beoboclitungafehler  nicht  noch  erhebliche  Ite- 
nsfelder  liinznkomnien,  wäre  es  also  wünacheiiswert,  im  mifct- 
Saropa  sich  nicht  über  2'  V°  in  IJreite  und  Lftnge  von  einem 
^tischen  Observatorium  entfernen  zu  müssen. 

Zürich,  20.  Januar  1896. 


Nachtrag.  Das  seither  von  Herrn  Dr. 
Edelmann  hergestellte  modifizierte Weiss'sche 
Glalvanometer,  welches  in  Zukunft  statt  des 
Rosen thal 'sehen  auf  Wunsch  dem  Instiument 
beigegeben  werden  wird,  ist  durch  den  neben- 
stehenden Holzschnitt  dargestellt.  Der  Spiegel 
ist  hier  an  den  beiden  Magneten  in  deren  Mitte 
hinter  dem  Fenster  F  im  Kupferklotz  be> 
festigt;  n  repräsentieren  die  Klemmschrauben 
der  beiden  vorderen  Drahtspulen,  zwischen 
denen  sich  weitere  Schrauben  zur  Arretierung 
des  Magnetsystems  befinden,  r  sind  mit  Glas- 
plättchen  verschlossene  Oeffnungen  zur  Kon- 
trolle der  richtigen  Stellung  der  Magnete  im 
Innern,  und  bei  m  sitzt  die  Schraube  zu  mikro- 
metrischer Drehung  der  Suspensionsröhre  mit 
dem  höber  und  niedriger  zu  stellenden  Suspen- 
sionsstjft  S  der  bifilaren  Aufhängung.  Mit  der 
Schraube  a  wird  das  Galvanometer  auf  dem 
Konus  des  Fusses  D  festgeklemmt,  der  bei  L 
eine  Dosen-Libelle  trägt. 


Zürich,  15.  Februar  1896. 


^■',:Ai- 


üeber  ß  Älphylhydroiylamine  nnd  Älpliylnitrosokörper» 


Avomatiaclie  Nitroverbindungen  werden  —  wie  vor  einiger  Z?it 
A.  Wohl  und  der  Verfasser  dieser  Zeilen  unabhängig  von  einandff 
fanden  —  durch  neutr^Eo  oder  nnuäliernd  neutrale  Rediiktiuifr 
mittel,  z.  H.  durch  Zink^taub  und  ^Vasaer  (nach  ^A'olil  ist  » 
zweckmässig,  Alkohol  un<l  riilorcidcium  hinziizuFiigen)  in  Hydro" 
xylaminabkömmHnge  übergeführt : 

Alph.  NO,  — >  Alph  NH  .  OH. 

Bei  dieser  Reduktion  entsteht  in  der  Hegel  noch  eine  Reihe  anderer 
Produkte:  Nitrose-,  Azoxy-,  Äzo-,  Hydrazo-  und  ÄmidokSrper. 
Versuche,  welche  ich  im  Mai  und  Juni  1895  mit  Frl.  Knecht 
ausgeführt  habe,  ergaben,  dass  der  Zinkstaub  des  öfteren  mit 
Vorteil  durch  ein  Gemisch  von  Zinkamalgam  und  Äluminiumsulfät 
ersetzt  werden  kann:  aus  Nitrobenzol  beispielsweise  erhielten  wir 
mit  diesem  Reduktionsmittel  ohne  weiteres  reines  ß  Phenylhydro- 
xylamin  in  einer  Ausbeute,  welche  nur  15  Prozent  hinter  der 
theoretischen  zurückbheb. 

Die  Untersuchung  der  Alphylhydroxylamine  ist  seit  ih^"" 
Entdeckung  teils  von  meinen  Schülern,  teils  von  mir  selbst  aus- 
geftthi-t  worden;  die  bisherigen  Ergebnisse  sind  im  Folgenden  in 
Form    einer    kurzen    Skizze    zusammengefasst,     welche    nur   das 
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Jiche  berOcksichtigt  und  daher  keinen  Anspruch  auf  VoU- 

eit  erhebt: 

dier  wurden  nachstehende  ß  Hydroxylamine  dargestellt: 

Schmetzpankt 

1.  C,H5.NH0H 80,5-81» 

2.  C,H^.CH,.NHOH Oel 

3.  CflH, .  CH^ .  NHOH 68' 

4.  C,H4.CH,.NH.0H       ....      93,5-94" 

1  3  4 

5.  C8H,.CH,.CH,.NH0H     ...» 

6.  C,H,.CH,.CH,  .CH,  .NHOH     .  92—93» 

7.  C8H,.CH,.CH,.CH,.NH0H     .  95» 

8.  C.H«.C1.NH0H • 

9.  CH^.Br.NHOH 66» 

10.  CbH^.CI.NHOH 87.Ö» 

U.  CoH^.Br.NHOH 89» 

12.  CbH..J.NHOH 104-105» 

18.  C,H,.CHO.NHOH • 

14.  CeH4.COOH.NHOH     ....  * 

tmerkungen:  5,  8  und  14  wurden  nicht  in  reinem  Zustand 
eilt,  13  in  Form  eines  Kondensationsprodukts  (?)  erhalten, 
le  diese  Körper  —  fast  ausnahmslos  durch  beträchtliches 
ilisationsv  er  mögen  ausgezeichnet  —  besitzen  stark  redu- 
e  Eigenschaften ;  durch  Oxydationsmittel  werden  sie  in  die 
mden  Nitrosoverbindungen  übergeführt. ') 
n  genauesten  ist  bisher  das  Phenylhydroxylamin  studiert 
.  Dasselbe  repräsentiert  eine  wenig  stabile  Atomkombination 
rd  daher  durch  die  verschiedenartigsten  Agentien  auffallend 
zersetzt.  Es  verändert  sich  auch  allmählich  von  selbst, 
iva  vier  Monate  lang  in  einem  geschlossenen  Präparatenglas 
ahrtes,  ursprünglich  tadellos  reines  Präparat  enthielt  keine 
*henyIhydroxylamin   mehr   und    erwies   sich    vollständig  in 


Nor  bei  14  warde  der  entsprechencJe  Verauch  bisher  nicht  ausgeführt. 
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(verharztes)  Azoxybenzol  verwandelt,  neben  welchem  ui 
Weise  kein  Anilin  auffindbar  war. 

Das  Verhalten  des  Phenylhydroxylamins  ist  folgen 

i.  Luft:  verwandelt  es  in  Azoxybenzol.    Letzteres 

(neben  wenig  Nitrosobenzol)  durch  Fehling's  LOsnng  ei 

2.  Wasser:  in  Nitrosobenzol,  Azoxybenzol,  Azoben 
Bei  gewissen  Hydroxylaminen  verläuft  die  spaltend 

des  Wassers  Überraschend  schnell,  so  beim  Pseudoc 
xylamin,  welches  (0,5—1  g)  bereits  nach  etwa  15  Min. 
in  Azoxypseudocumol  (Schmpkt.  105^  und  .Amidop 
(Schmpkt.  37  »)  zerlegt  ist. 

3.  Mineralsäuren:  (HCl,  HBr,  H,  SO^  . . .)  erzeug 
Zeit  in  der  Kälte  einwirkend  —  krystallisierende  Salze 

4.  Verdünnte   Schwefelsäure:   isomerisiert  zu 

phenol:    CjHj,  .  NHOH    ->  C^H^  <^      '  schon  in  der  K 

man  die  Säure  (1 :  9)  ein  bis  zwei  Wochen  einwirken  '. 

5.  Salzsäure:  erzeugt  p.  Chloranilin: 

/NH, 

CH,  .  NHOH  -^  (C«H,  .  NHCI)  ->  C,H,  tf         '  • 

Ol 

Dieser  Prozess  vollzieht  sich  so  leicht,  dass  er  be 
längeres  Kochen  einer  Acetonlösung  des  Phenylhydroxj 
Chlorzink  herbeigeführt  wird. 

6.  Brom  Wasserstoff:  erzeugt  p.  Bromanilin. 

7.  Fluorwasserstoff:  erzeugt  p.  Amidophenol. 

8.  Schwefeldioxyd:  erzeugt  Phenylsulfaminsäun 
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Es  ist  eine  starke  Säure,  welche  schön  krystallisierende,  neutral 
Bierende  Salze ')  bildet,  durch  salpetrige  Säure  momentan  in 
-aobenzolnitrat  und  durch  Natriumamalgam  in  ein  Oemenge 
k  Phenylhydrazin  und  Isodiazobenzolsalz  fibergeführt  wird, 
briumhypochlorit  verwandelt  es  in  Nitrosobenzol. 

Ganz  ähnlich  verhält  sich  Nitroso-p-Tolylhydrozylamin 
hmpkt.  59—59,5**);  salpetrige  Säuro  erzeugt  p-Diazotoluolnitrat, 
triumamalgam  ein  Gemenge  von  p.  Tolylhydrazin  (Schmpkt. 
— 66**)  und  Isodiazntoluolsalz. 

10.  Benzoylchlorid:  erzeugt  Phenylmono-  und  Dibenz- 
Iroxarasäure : 

C.H»N<  '    *    und     C.H».N< 

Schmpkt.  121,5-122"  Schmpkt.  119«. 

Erstere  liefert  einen  schön  krystallisierenden  Methylesther: 

y  COC.H. 
CeH,.N<:  '    *     (Schmpkt.  54,5-550). 

11.  Katronlauge:  zerlegt  Phenylhydroxylamin  in  Anilin 
d  Azoxybenzol  (und  wenig  Nitrobenzol) ;  die  gleichartige  Zer- 
rung wurde  an  einer  Ueihe  anderer  ß  Ätphylhydroxylamine 
obachtet. 

12.  Zinn  und  Salzsäure:  erzeugen  Anilin. 

13.  Phenylsenföl:  MonoxyphenylthiohamstofF: 

pg/N(OH)C,H,     fs^i^tt.  103-104  V 
\  NHC,Hs 

14.  Phenylcyanat:  MonoxyphenylliarnstoflF  (Schmpkt.  124,5 
s  125«). 

15.  Aromatische  Aldehyde:  Stickstoffphenylesther  der  aro- 
atischen  Iso-AIdoxime,  z.  B. : 

CeHgNHOH  +  C.H^CHO  =  C^ü,  .  N  —  CH  .  C^Hj  +  H,0. 

Die  Berechtigung  dieser  Formulierung  ergibt  sich  aus  der  That- 
iche,  dass  das  Einwirkungsprodukt  von  Benzaldehyd  auf  Phenyl- 
ydroxylamin  (Schmpkt.  108,5—109,5°)  durch  Reduktionsmittel 
1  Benzylanilin  übergeführt  werden  kann. 

')  Charakteristisch  ist  das  in  Alkohol  und  Wasser  schwerlösliche  Phenyl- 
'}'<lniziDsalz  vom  Schmelzpunkt  106°. 

^letUlJilir»«cbrftt  d    Natarf.  öes.  Zürich.  Jahr«.  XLI.   Jiibclband  II.  12 
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Derartiger  Stickstoifphenylesther  sind  bereits  sehr  viele  i 
hiesigen    Laboratorium    dargestellt    worden;     als    Basen 
verwendet  ausser  Phenylhydroxylamin:  p.  Tolyl  —  p.  Brompl 
—  p.  Chlorpheny l  —  m.  Bromphenylhydroxylamin  etc. ;  als  AldehyJ 
Benzaldehyd,  nitrierte  Benzaldehyde,  Zimmtaldehyd,  Salicylaldeliji| 
etc.    Die  Beschreibung  der  einzelnen  Produkte  an  dieser  Stelle  iit| 
wohl  unnötig. 

Alle  diese  Körper  krystallisieren  leicht   und   eignen  sich  zur 
Identifizierung  der  Komponenten. 

16.  Formaldehyd:     erzeugt    zunächst    weisses    Metbvlen- 

diphenylhydroxylamin    CH,  <'^^^^^*^'"'      (Schmpkt.    100-10V\ 

aus  welchem  leicht  eine  in  prachtvollen  goldgelben  Nadeln  kiy- 
stallisierende  Substanz  (Schmpkt.  180—181°)  entsteht,  deren  Bildung 
vielleicht  durch  folgende  Gleichung  darstellbar  ist: 

/  NiOH) C.H.  /  NC.H.  —  O  \ 

CH    /     ^       Je    "  +  CH,0  =  CH,  <        '    *  >CH. +H,0. 

^N(OH)GeHj  \NC,H,-0  ^ 

In  analoger  Weise  wurden  prächtig  gelb  gefärbte  Einwirkungs- 
produkte aus  p.  Tolyl-  und  p.  Bromphenylhydroxylamin  erhalten: 
ersteres  vom  Schmpkt.  230,5",  letzteres  vom  Zerstzgspkt.  22'iVi 
Ich  bemerke,  dass  die  bisherigen  —  obwohl  in  grösserer  Mengt 
ausgeführten  —  Analysen  über  die  Zahl  der  in  dem  Molekül  ert- 
haltenen  Wasserstoffatome  noch  nicht  sicher  entschieden  haben; 
es  wäre  leicht  möglich,  dass  diese  Produkte  deren  weniger  ent- 
halten als  obige  Formel  zum  Ausdruck  bringt. 

Säuren  spalten  aus  diesen  Körpern  das  zu  Grunde  Hegende 
Hydroxylamin,  aber  keinen  Formaldehyd  ab. 

17.  Diazosalze:  erzeugen  prächtig  krystallisierende  „Diazo- 
oxyamidoverbindungen",  z.  B.: 

CbH^NHOH  +  CflH^NjCl  -  HCl  +  CbH^  .  N,  .  N  .  C.Hj. 

ÖH 
Diese,   in  Alkalien   mit  lief  gelber  Farbe  lösliche  und  durch 
Reduktionsmittel   in   Anilin    und   Phenylhydrazin   zerlegbare  Ver- 
bindung (Schmpkt.  126—127'*),  wird  durch  Säuren  in  die  Kompo- 


'j    Auf  diese  Zahlenangabe  ist  nicht   viel  Wert  zu  legen,  da  der  Txi- 
Setzungspunkt  sehr  von  der  Art  dei  Erhitzeus  abhiingt  (L'Orsa). 
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t^en  gespalten.  Die  Darstellung  einer  grossen  Anzahl  derartiger 
Kooxyamidoverbindungen  (sowohl  die  Hydroxylamine  wie  die 
Kosalze  wurden  dabei  mannigfach  variiert)  hat  gezeigt,  dass  Typen 

R .  N,  .  N[OHJ .  B'  und  B' ,  N,  .  NiOH)R 

it  identisch,  sondern  isomer  sind.  Jeder  von  beiden  wird  in 
nfischer  Weise  durch  Säuren  zerlegt: 

R  .  N, .  N(OH) .  R'  ->►  R .  N,CI  f  R' .  NHOH, 
R'.N,.NCOH)R  -^  R'.N,.C1  +  R.NH0H. 

Wie  die  Einwirkungsprodukte  von  Aldehyden  anf  Hydro- 
imine,  eignen  sich  auch  die  Di azooxyamidoverbin düngen  recht 

zur  Diagnose  der  ß  Hydroxylamine  —  nicht  nur  der  aroma- 
ben,  sondern  auch  der  aliphatischen,  denn  auch  letztere  liefern 
lön  krystallisierende)  Diazooxyamidoprodukte;  analj'siert  wurden 
er  zwei: 

C,H, .  N, .  N(OH) .  CH, .  C.H.  fl05  <•) 

.    aus  Diazobenxol  +  ß  Benzylbydroxylamin, 

CeH«  .  NO,  .  N,  .  N(OH) .  CH^  (228  ") 
auB  i>.  Nitrodiazobenzol  -f  ,1  Metbylhydroxylamin. 


Aromatische  Hydroxylamine  ,mit  freiem  Parapunkt"  scheinen 
i  —  soweit  die  bisherigen  Untersuchungen  zu  urteilen  erlauben  — 
allgemeinen  nach  Art  des  Phenylhydroxylamins  zu  verhalten; 
erhielt  beispielsweise  Herr  Hyde  aus  Ortbotolylhydroxylamin 
tels  Chlor-  resp.  Brom  Wasserstoff  p.  Chlor-  resp.  p.  Bromortbo- 
lidin: 

/CH3      (2)  /  -Cl[,    X  y  t^H,  (2) 

\NH0H(1)  V        ^   NHX/  X       f-l) 

Merkwürdigerweise  war  aber  der  gleichartige  Reaktionsveilauf 
:h  bei  parasubstituierten  Hydroxylaminen  zu  konstatieren,  denn 
I  p.  Tolylhydroxylamin  entstand  unter  der  Einwirkung  ver- 
mter  Schwefelsäure  p.  Toluhydrocliinon : 
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CH,  OH  OH 


0  -  (Ü-)  -  ü 


NHOH  NH.  OH 

Diese  eigentümliche  Verdrängung  der  Methylgruppe  fand  dt 
gegen  nicht  statt,  als  der  Versuch  unter  Anwendung  von  Sab- 
säure  wiederholt  wurde;  in  diesem  Fall  erhielt  Herr  rOia 
Orthochlor-p-toluidin  und  Orthochlor-p-kresol,  der  Substituent 
suchte  mithin  —  am  Eintritt  in  die  Parastellung  verhiudert  - 
den  Orthopunkt  auf: 

CH,  CH,  CH,  CH, 


((J) 


'./Cl         V.'ci 

NHOH  NHCl  NH,  OH 

Es  scheint  fast,  als  hänge  das  Schicksal  dieser  paraständige» 
Methylgruppen  von  der  Natur  der  Säure  ab,  welche  auf  das 
Älphylhydroxylamin  einwirkt;  wenigstens  war  auch  beim  as. 
Metaxylylhydroxylamin  eine  Methyl translokation  zu  beobachten, 
als  es  der  Einwirkung  verdünnter  Schwefelsäure  ausgesetzt  wurd«: 
CH,  CH 

-.  ./  CH»  '.  /'  CH, 


KHOH  OH 

Xylyiliydroxylamin  p.  Xylohydrochinon. 

Neben    dem   p.  Xylohydrochinon    (Schmpkt.  211—212'*)  ent- 
stand ein  Aniidoxylenol   (Schmpkt.  240"),   welches  ich   unbedingt 

1  1  2  G 

für  dasjenige  der  Stellung  CH3,  CH3,  ÜH,  NH,  halten  würde,  wenn 
nicht  Goldscbmidt  und  Schmidt  den  Schmpkt.  des  letzteren  11 
ca.  180*  angegeben  hätten'). 

Schliesslich  erwähne  ich  noch,   dass  bei  der  Einwirkung  von 
Schwefeldioxyd  auf  p.  Tolylhydroxylamin  (neben  der  p,  Tolylsulf- 

'  CH 

aminsäure    CgH.  /       '  )    die   isomere   Orthosulfonsäure  des 

^NH.SO.H 

p.  Toluidins  entsteht: 


')  Ber.  d,  Deutschen  ehem.  Ges.  18,  570.  Niichtraglich:  Inzwischen  hatif 
ich  die  Versuche  von  Goldschmidt  und  Schmidt  wiederholt  und  mich  i^^' 
zeugt,  dass  ihr  Präparat  in  jeder  Beziehung  mit  dem  meinigen  identiscii  ^^- 
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'SO,H 
NHOH  NH, 

d  dass  p.  Bromphenylhydroxylainin  durch  Salzsäure  in  o— p  Chlor- 
smanilin,  durch  Brom  Wasserstoff  in  o— p  Dibromanilin  verwan- 
It  wird'): 

Br  Br  Br 

/\  /\  /\ 


NUOH 


NH, 


Br 


NH. 


Älphylnitrosokörper 

tstchen  durch  Oxydation  der  ß  Alphylhydroxylamine;  zweck- 
Issig  verwendet  man  ein  Gemisch  von  Bichromat  und  Schwefel- 
ure  bei  0^     Dai-gestellt  wurden  bisher  die  folgenden: 


1.  C,H..NO     .    . 

2.  C.H..CB,  .NO 

3.  CjHj.CHj.NO 

4.  CaH^.CHj.NO 

5.  CsH..Cl.NO    . 

6.  C.H*.Br.NO    . 

7.  C,U..J.NO      . 

8.  Ü.H^.Br.NO  . 

9.  C,H,.CHO.NO 

10.  C»H«.C1.N0  . 

11.  C,Ht,Br.  NO  . 


Scbmpkt. 
68,5" 

7-2-72,5  0 

53—53,5'» 

4R,5'> 

89,5  » 

02,5  " 
102-103° 

7R-7fl<' 
lOtv^-lOT" 


Bei  10  und  H  ist  leider  die  Notifizierung  der  SchmGlzpunkto 
einer  Zeit  unterlassen  worden,  duher  die  Fragezeichen. 


')  tileicbseitig  entstehen  ändert?    Produkte,    deren  Krwühnunff  hier  an- 
ötiff  ist. 
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Alle  diese  Körper  bilden  farblose  Krystalle,  welche  sich  mit 
grüner  Farbe  in  Solventien  auflösen  und  mit  grüner  Farbe  schni^ 
zen.  Allen  ist  grosse  Flüchtigkeit  mit  Dampf  und  allen  der  nis- 
liehe,  cyansäureartig  stechende  Geruch  eigentümlich,  welclw 
besonders  beim  Erwärmen  mit  Wasser  deutlich  hervortritt.  An 
eingehendsten  studiert  wurde  bisher  das  Nitrosobonzol.  lieber  sai 
chemisches  Verhalten  erwähne  ich  folgendes: 

1.  Wasser:  zerlegt  es  {bei  100")  in  Nitro-  und  AzoxybenioL 

2.  Wässrige  Natronlauge:  ebenso. 

3.  Alkoholisches  Natron:  erzeugt  Azoxybenzol. 

4.  Salzsäure:  p.  Dichlorazoxybenzol  (Schmpkt. ')  154")  nni 
andre  Produkte  (Mono-  und  Dichloranilin,  p.  Chlorphenylhydro- 
xylamin  etc.,  je  nach  dem  Lösungsmittel,  in  welchem  die  Säure 
zur  Wirkung  kommt). 

5.  Jodwasserstoffsäure:  wird  zu  Jod  oxydiert. 

6.  Konz.  Schwefelsäure:  p.  Nitrosodiphenylhydro xylamin 
(Schmpkt.  152  "),  leicht  in  Alkalien  mit  roter  Farbe  lösliche,  messing- 
gelbe  (oft  stark  grünstichige)  bronzeglänzende  ßlättchen,  deren 
Zusammensetzung  nach  dem  Resultat  von  Analyse  und  Molekular- 
gewichtsbestimmung der  Formel  (Cß  Hj  NO)^  entspricht.  Dass  e^ 
sich  um  ein  aldolartiges  Kondensationsprodukt: 

CJI,  .  NO   '-  CaHj  .  \Ü  =  U^Hj  .  N'OHj .  CeH^  .  NO 

handelt,  glaube  ich  vor  allem  aus  der  Thatsache  schliessen  zu 
dürfen,  dass  Keduktionsniittel  (z.  B.  Zn  und  H^  0)  den  Körper  in 
p.  Amidodiphenylaniin  verwandeln.  Auch  die  Fähigkeit,  in  Alkalien 
leicht  löslich  zu  sein  und  durch  EssigsUureanhydrid  in  ein  Monacetyl- 
produkt  (Schnikt.  Iö7 — 158  •*]  verwandelt  zu  werden,  stimoit  zu 
obiger  Formulierung.  Dass  bei  der  Entstehung  jenes  Einwirkungs- 
produkts das  paraständige  Wasserst otFatom  des  Nitrosobenzols  l>e- 
teiligt  ist,  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  au^ 
p.  Nitrosotoluol  mit  konz.  Schwefelsäure  kein  entsprechendes  Pro- 
dukt zu  erhalten  war. 

7.  Wässi'ige  SO.,:  Niirobenzol,  Azoxybenzol,  Anilin,  Suifanil- 
säure. 


')  Ausser  diesem  wurden  auch  IlicliIoia/.ox)beiizoIe  von  den  anscheineiH 
ganz  konstanten)  Schmelzpunkten  Ih'.ijj"  und  MT"  erhalten,  vermutlich  on- 
trennbare  Gemische  von  laomeren. 
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8.  HNO,:  Diazobenzolnitrat. 

9.  Natriumbisnlfit:  Phenylsulfamiusäure  (etwas  Azoxybenzol 
^x&d  Nitrobenzol). 

10.  Primäre  aromatische   Basen:    AzokOrper.     Diese   im 
^inne  der  Gleichung: 

C,H,NO  -i-  H.N .  R  =  C.Hj  .  N  :  NR  +  H,0 

erfolgende    Reaktion,   welche  zur  Darstellung  zahlreicher  Azover- 
tkindungen  verwendet  wurde,  scheint  um   so   schwieriger  zu   ver- 
laufen, je  schwächer  basisch  die  Äminkomponente  ist.    So  reagiert 
Tn.    Nitranilin    ersichtlich    träger    als    Anilin,    Chlor-    und    Brom- 
anilin,  Dibromanilin   noch  schwieriger  und  Tribromanilin   (ebenso 
p.  Nitranilin)   konnten   bisher  überhaupt  nicht  zur  Kondensation 
S^bracbt  werden.     Die  Aufzählung  aller  nach  dieser  Methode  be- 
reiteten Azoverbindungen   (lauter  gut  kryatallisierende,   schön  ge- 
färbte Substanzen)  wird  an  anderer  Stelle  erfolgen. 

11.  Phenylhydrazin:    (neben    Phenylhydroxylamin)    Diazo- 
oxyamidobenzol : 

'C«HtN-NH.NHC,H, 
OH 


C,H,NO  +  n,N  .  NHC.H,  -^  (^ 


OH 
p.  Tolylhydrazin  liefert  Tolyldiazooxyamidobenzol: 

OH 

iSchmpkt.  1 80  **1  und  Phenylhydroxylamin ;  dagegen  erzeugen  Phenyl- 
liydrazin  und  Nitroso-p-toluol  das  isomere  Phenyldiazooxyamido- 
toluol: 

C«H,  .  N  =  N  .  N  .  C«H, .  CH3 
OH 

l^hmpkt.  124'»)  und  p.  Tolylhydroxylamin. 

12.  Äsym.  Methylphenylhydrazin:  eine  in  goldgelben, 
»itensiv  glänzenden,  radial  angeordneten  Nadelgruppen  krystalli- 
'^ierende  Substanz  (Schmpkt.  72 ")  von  der  Formel  C13  H13  NO, 
deiche  —  im  Gegensatz  zu  den  eben  Genannten  —  beim  Erwärmen 
•»it  Mineralsäuren  keinen  Stickstoff  entwickelt,  auch  mit  eisessig- 
saureni  Naphtylamin  nicht  kuppelt,  also  gar  keinen  Diazocharakter 
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besitzt.  Ich  vermute,  dass  auch  hier  zunächst  ein  aldol 
Zwischenprodukt  entsteht,  welches  sich  unter  Wasserstoffvei 
obige  Substanz  (72")  verwandelt,  vielleicht  im  Sinne  derGlei 

;  C,H, .  N  -  N  —  N  -  C.H»  =  H,0  f  C,Hj  .  N  -  N  -  N  .  C,H, 

ÖH  H      CH,  \o/      CH, 

Demnach  läge   hier  der   erste  Repräsentant    der    Klas 
;  „Azoxyamidoverbindungen"  vor.     Dieser  Auffassung   ist  di 

•  halten  des  Körpers   gegen  Zinkstaub   günstig;    die   so   beti 

^  Lösung  kuppelt   nämlich    mit  Eisessig- Naphtylamin   sehr  : 

I  und    dürfte    das    Diazomethylamidobenzol    C.  H^  N  :  N  —  !< 

{  ci 

enthalten.  Letztere  Verbindung  entsteht,  wie  es  scheint  (bi 
kann  ich  es  noch  nicht  behaupten),  auch  gleichzeitig  neb 
„Azoxyamidokörper"  bei  der  Wechselwirkung  zwischen  1 
benzol  und  Methyiphenylhydrazin: 

C,H,  .  N  -  N  -  N  .  C.Hs  =  H,0  +  C,H,  .  N  =  N  -  N .  C,H.. 

OH   h:    CH,  CH, 

13.  /9  Substituierte  Hydroxylamine:  Azoxyverbin« 
z.  B.  wurde  folgende  quantitativ  verlaufende  Reaktion  beol 


1  i 


\o/ 


\  In  gleicher  Weise  konnte  p.  Äzoxytoluol,  Di-p-dibrot 

'.  benzol,    Di-m-dibromazoxybenzol    und    verschiedene    ander 

t  metrische  Vertreter  dieser  Kürperklasse  dargestellt  werden 

metrische  dagegen    nicht.     Aus  Nitrosobenzol   und  p.  Toly 

xylamin  entstand  niclit  etwa  Phenyltolyldiimidooxyd: 

CaH,.N--N.CaH..CH,, 

sondern  ein  Gemisch  von  Azoxy benzol-  und  toluol;  desj 
aus  Nitrosobenzol  und  p.  resp.  m-Bromphenylhydroxylar 
Gemenge  von  Azoxybenzol  einerseits  und  p.  p.  resp.  m.  m-I 
azoxybenzol  andrerseits. 

Ich  bin  daher  der  Ansiclit,  dass  der  Nitrosokörper  wi( 
so  auch  in  diesem  Fall  lediglich  als  Oxydationsmittel  wirkt, 
er  selbst  zum  Azoxyderivat   reduziert  wird.     Diese  Rolle 
er  auch   aliphatischen    ß  Hydroxylaminen    gegenüber    zu   t 
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^nzylhydroxylamin  beispielsweise  wird  durch  Nitrosobenzol  zu 
»«nzyldiimidooxyd  (weisse  Nadeln  vom  Schmpkt.  210 — 211®)  oxy- 
<T%  dessen  physikalische  Eigenschaften  es  wahrscheinlich  machen^ 
^  seine  HolekulargrOsse  der  Formel  [(C^H^^NjO],  entspricht: 

N.CH,.C,H, 

N .  CH, .  C,H, 

Ausser  zu  diesem  .Dümidooxyd*  wird  [i  Benzylhydroxylamin 
rch  Nitrosobenzol  auch  zu  Benzaldoxim  oxydiert: 

C,H,  .  CH,  —  NH .  OH  -- *-  C,H,  .  CH  =  NOR. 

Das  Produkt  der  Einwirkung  von  Nitrosobenzol  auf  ß  Methyl- 
droxylamin  —  ein  angenehm  riechendes,  gelbliches,  leicht  mit 
impf  flOchtiges  Oel  —  befindet  sich  noch  in  Untersuchung  und 
leint  ein  Gemisch  zu  sein. 

14.  Mit  Hydroxylamin  setzt  sich  Nitrosobenzol  zu  Isodiazo- 
nzol  um: 

C,H,  .  NO  +  NH,On  =  C«He  .  N, .  OH. 

Auch  diese  Reaktion  ist;  allgemeinerer  Natur  und  auf  p.  Ni- 
)sotoluol,  p.  Bromnitrosobenzol  etc.  ausgedehnt  worden.  Meta- 
trosobenzaldehyd  erzeugt  mit  Hydroxylamin  bei  Gegenwart  von 
Naphtol  nicht  das  aldehydierte  Phenylazonaphtol,  sondern  dessen 

sin»:  /'CU:NOH 

C,H./ 

^N'  — CoH.fOH) 

■ächtig  glänzende,  dunkelrubinrote  Nadeln,  welche  nach  Dr.  Fried- 
ann's  Beobachtung  bei  199—200°  schmelzen. 

15.  Kaliumpermanganat:  oxydiert  Nitrosobenzol  zu  Nitro- 
enzol. 

Was  den  allgemeinen  Charakter  der  Alphylnitrosokörper  be- 
lifft,  so  erinnert  derselbe  in  mancher  Beziehung  an  Aldehyde. 
-nter  diesem  Gesichtspunkt  sollen  die  aromatischen  Nitrosover- 
'indungen  noch  gründlicher  studiert  werden. 

Zürich,  Analyt.-chem.  Laborat.  des  eidg.  Polytechnikums, 
9.  März  189fi. 


Zur  Statik  und  Dynamik  der  Stickstoffrerbindungen. 

Von 
Arthur  Hantzsch  in  Warzbnrg. 


Die  gegenwärtig  herrschenden  Vorstellungen  über  den  i 
der  Molekeln  aus  Atomen  und  über  ihr  Verhalten  bei  chen 
Veränderungen  sind  ganz  vorwiegend  auf  dem  Gebiete  der  < 
sehen  Chemie  entstanden  und  weiterentwickelt  worden. 
zahlreiche  glatte  Bildungen  und  Zersetzungen  der  Kohli 
Verbindungen  ist  die  von  vornherein  einfachste  Annäht 
stätigt  worden,  dass  bei  ehemischen  Reaktionen  an  ( 
Stelle  der  Molekel,  an  welcher  sich  das  austretende  At< 
fand,  auch  das  eintretende  Atom  gebunden  werde,  gewisser 
die  hierdurch  entstandene  Lücke  ausfüllend.  Die  ausser 
liehen  Erfolge  dieses  Prinzips  der  Konstitutionsbestimm un^ 
die  rein  chemischen  Methoden  der  Analyse  und  Synthese 
bekanntlich  zur  Entwicklung  der  Lehre  von  der  chei 
Struktur  sehr  wesentlich  beigetragen,  die  ihrerseits  wiedei 
die  Uebereinstimmung  zwischen  den  nach  ihr  möglichen  u 
wirklich  vorhandenen  Isonierien  bestätigt  wurde. 

Indessen  zeigt  sich  die  begrenzte  Gültigkeit  dieses  I 
und  die  Unsicherheit  seiner  Methode  sclion  bisweilen  bei  den 
ungesättigten  Kohlenstoffverbindungen;  eine  Thatsache,  die  hi 
lieh  meist  durch  die  Annahme  von  .Atomverschiebungen"  nmsc 
wird.  Derartige  Abweichungen  tieten  um  so  häufiger  auf,  j' 
sich  die  Umsetzungen  nicht  ausschliesslich  oder  doch  vorwieg 
Kohlenstoffatom,  sondern  an  anderen  Atomen  abspielen.  V 
kannt,  versagt  dieses  Prinzip  bei  deii  sogen,  tautomeren  Subs 
welche  mindestens  im  Sinne  zweier  verscliiedener  Struktur! 
reagieren;  es  lässt  uns  endlicli  fast  stets  im  Stich  bei  den  Vei 
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Konstitutionsbestimmung  aller  nicht  von  vornherein  eindeutigen 
rganischen  Verbindungen. 

Allein  trotzdem  ist  die  Annahme  noch  weitverbreitet,  dass 
a  die  Anordnung  der  Atome  auch  in  derartigen  Molekeln  nur 
ch  das  Studium  ihrer  Reaktionen  und  chemischen  Verände- 
gen  bestimmen,  ja  sogar  beweisen  könne. 

Wie  schwach  und  hinfällig  ein  auf  solch'  einseitiger  Qrund- 
e  konstruiertes  wissenschaftliches  Gebäude  unter  Umständen 
1  kann,  dafUr  liefert  die  Chemie  gewisser  stickstoffhaltiger 
lekeln  ein  besonders  instruktives  Beispiel.  Die  hierbei  ge- 
inenen  Einblicke  in  die  8tatik  und  Dynamik  stickstoffhaltiger 
[ekeln  zeigen  zugleich,  auf  welchem  Wege  gewisse  Atomlage- 
gen und  Ätomverschiebungen  überhaupt  nur  ermitt-elt  werden 
inen.  Allerdings  bietet  die  Erklärung  des  Verhaltens  gerade  der 
fachsten  anorganischen  Stickstoffverbindungen,  z.  B.  der  Be- 
lUDgen  zwischen  Ammoniak-  und  Ammoniumverbindungen,  die 
tur  der  Stickoxyde,  die  Frage  nach  der  wirklichen  Konsti- 
ion der  Salpetersäure  u.  s.  w.  auch  jetzt  noch  unüberwundene 
iwieiigkeiten.  Aber  für  verschiedene  formell  kompliziertere, 
blenstoffhaltige  und  deshalb  noch  halb  „organische"  Stickstoff- 
rbindungen  ist  das  Problem  wenigstens  seiner  definitiven  Lösung 
ttr  n^he  geführt  worden. 

Dies  gilt  in  erster  Linie  von  der  Chemie  der  Diazoverbin- 
ingen.  Diazo-  ( Doppelst! ckstofF-)  Verbindungen  enthalten  (mit 
jsnahme  gewisser  Spezialfälle)  die  Atumgruppe  C  —  N,  X ;  in 
eser  ist  die  Bindung  C  —  N — X  unveründerlich,  die  Gruppe  X 
.gogen  mehr  oder  minder  beweglich  und  daher  ihrer  Katur  und 
ellung  nach  veränderlich.  Es  handelte  sich  also  zunächst  um 
e  Ermittelung  der  Gleichgewiclitslagen  dieser  aus  4  Atomen 
zw.  Atomgruppon  bestehenden  Komplexe,  und  sodann  um  den 
ihren  Verlauf  ihrer  chemischen  Reaktionen,  ihrer  Umlagerungen 
iil  Zersetzungen. 

Diese  Verhältnisse  sind  vorzugsweise  an  den  Diazobenzolver- 
ndungeu  C^Hj .  NgX  studiert  worden.  Es  sollen  deshalb  der  Ein- 
i^hheit  halber  nur  diese  letzteren,  bezw.  deren  Formeln  den  folgen- 
n  Entwicklungen  zu  Grunde  gt-legt  werden ;  auch  dann,  wenn 
e  Erscheinungen  thatsäclilich  un  komplizierten,  z.  B.  substituierten 
iazoverbin düngen  nachgewiesen  worden  sind. 
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Von  den  Diazobenzol  verbin  düngen  sind  die  wichti 
Säuresalze  des  Diazobenzols  C^K^ .  Nj .  X,  z.  B.  sogen.  D 
Chlorid  CeHj .  Ng .  CI ;  die  DiazotrihaloTde,  z.  B.  CgH^ .  JJ 
Metallsalze  des  Diazobenzols  oder  Diazotate  C^H^ .  Nj .  OM« 
sulfonsäuren  bezw.  die  Diazosulfonate  CgH^ .  N, .  SOgMe,  un< 
Cyanide  CjHj .  Nj  .  CN;  weiter  die  sogen.  Diazoamidove 
(Diazoanilide)  C9H5 .  N^ ,  NHCgHs,  Diazoaether  C.Hs .  N, .  0( 
thioaether  CgHs . N, .  SCgH;  u.  s. w.  Die  Diazocyanide  bilden 
Uebergang  zu  der  zweiten  Gruppe  der  Doppelstickstoflfver 
deren  Natur  hier  gleichfalls  in  Betracht  kommt,  zu  de 
bindungen,  mit  der  beiderseits  an  Kohlenstoff  gebundei 
C  —  Nj  —  C;  hierher  gehört  das  Azobenzol  CjHj .  Nj  .  C,W 
technisch  hochwichtigen  Abkömmlinge,  die  Azofarbstoffe,  1 
benzol  CgHs .  Nj  .  CgH^OH,  Amidoazobenzol  C5H5  .  Nj 
u.  s.  w. 

Bezüglich  der  Konstitution  der  Diazokörper  st) 
lange  Zeit  zwei  Anschauungen  gegenüber:  Blomstranc 
die   Säuresalze   des    Diazobenzols    wegen    ihrer   Aehnlii 

V 

Ammoniumsalzen  (R^  N  .  Cl)    die  den  letzteren  nachgeb 

V 

moniumformel  Cg  H5  .  N  Cl   an,    welche    Erlennieyer   un 

N 
auch    auf   andere  Diazoverbindungen    übertrugen.     Kek 
wertete   andererseits   die  Formel  Cg  H5  .  N  :  N  .  X   für 
Verbindungen,    und    zwar    gerade    gemäss    dem    für    dj 
Stoffkörper  gültigen  Prinzipe   der   Konstitutionsbestimm 
Methylchlorid  CH3  .  Cl  durch  Kalihydrat  K  .  OH  in  Mei 
CH3.OH,  durch  Kaliumsulfit  K.SOaK  in  Methylsulfonat 
durch  Kaliumcyanid  K  .  CN  in  Methylcyanid  CHg .  CN  i 
wird,  so  lassen  sich  die  analogen  Verwandlungen  mit  D 
chlorid  und  Kali  umb  yd  rat,  Kaliumsulfit  und  KaUumcyai 
meist  sogar  leichter  und  glatter,  realisieren: 

Diazobenzülchlorid 

^^^  i  ^^ 

C.IIs  .  N, .  OH  Cellj  .  N,  .iH).,K  C^U^  .  N, .  C: 

Diazohydrat  Diazosulfonat  Diazocyani 
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Da  nun  von  diesen  aus  DiazochJorid  erhaltenen  Verbindungen 
gstens  einige,  2.  B.  die  Diazosulfonate,  unzweifelhaft  die  Kon- 
tion C,  H5 .  N :  N  .  SO,  K  besitzen,  so  wurde  gemäss  dem  da- 
wohl  berechtigten,  weil  einfachsten  Prinzipe  der  Konstitutions- 
mmung  durch  chemische  Reaktionen,  allen  Diazokörpem,  also 
dem  Diazobenzolchlorid,  die  analoge  Konstitution  C,Hs'N:N.Cl 
schrieben. 

Diese  Anschauung  gelangte  zu  fast  allgemeiner  Geltung;  nur 
nem  Punkte  schien  sie  neuerdings  modifiziert  oder  erweitert 
en  zu  mflssen,  und  zwar  wiedeinim  auf  Grund  des  Prinzips, 
der  Natur  der  Um  Wandlungsprodukte  auf  die  Natur  des  ur- 
iglichen  Körpers  zu  schliessen.  Da  gewisse  Diazohydrate 
i .  Nj  .  OH  in  sekundäre  Nitrosamine,  Ce  H;,  NR  .  NO  Übergeben, 
irden  diese  Diazohydrate  überhaupt  nicht  für  Hydrate,  sondern 
lie  ihnen  isomeren  primären  Nitrosamine  CeHj .  NH  .  NO  ge- 
n. 

Diese  komplizierten  und  einander  teilweise  widersprechenden 
hauungen  glaube  ich  durch  meine  Untersuchungen  geklärt  und 
eise  durch  eine  andere  Auffassung  ersetzt  zu  haben;  gleich- 
;  wird  gezeigt  werden,  dass  die  Konstitution  von  Molekeln 
mehrdeutiger  Atomgruppierung  nicht  allein  durch  das  Studium 
Dynamik,  d.  i.  der  rein  chemischen  Reaktionen,  sondern  nur 
-  gleichzeitiger  Berücksichtigung  ihrer  statisclien  Eigenschaften, 
durch  physikalische  Methoden,  und  endlich  womöglich  unter 
cksichtigung  von  Isomerieverhältnissen  bestimmt  werden  kann. 
Hieraus  ergibt  sich  alsdann,  dass  durch  das  eintretende  Radikal 
häufig  nicht  dieselbe  Stelle  besetzt  wird,  welche  das  ausge- 
ne  Radikal  inne  hatte.  Denn  von  de»  oben  angeführten,  so 
t  aus  einander  entstehenden  Verbindungen  CgH^ .  N3  .  Ol  (Diazo- 
)lchIorid),  C5H5.N2.OK  (gewühnJiches  Diazobenzolkalium)  und 
.  N,  .  SO3K  (gewöhnliches  Diazobenzolsulfonat)  ist  erwiesener- 
en  keine  der  anderen  analog  gebaut,  sondern  entspricht  ent- 
r  einem  strukturell  oder  einem  räumlich  verschiedenen -Typus, 
scheinbar  einfach  zu  formulierenden  Reaktionen : 

C^Hj  ,  N, .  Gl  -:-  2  KOH  =  C^Hs .  N, .  OK  +  KCl  -p  H,0 
C,Hs  .  N, .  Cl  ^  KSO„K  ^  C'Jlj .  X, .  SO.K  -j-  KCl 
.ufen  also  in  Wirklichkeit  durchaus  nicht  im  Sinne  eines  ein- 
iii  Platzwechsels  und  Gruppenaustausches. 
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Auf  Grund  physikalUcli-chemischer  Untersuchungen  aai 
«ntdeckior  Isomerien  hat.  man  nicht  weniger  als  drei  venu 
I>ift7,oty|>on  zu  untf^r^chciden:  und  zwar  zwei  Typen  von  ve 
denor  Struktur  i  Konstitution)  und  bei  dem  ütiien  Typus  weit« 
nocli   zwei   Untertypen   von   verschiedener  räumlicher  AtoBg 
picrung  ( Konfigurntion). 

I.  Verbindungen  von  der  Strukturfürmel  C^H, .  N.  X;  Dil» 

X 

nium^alze:    umfassend    alle   sogen.  Säuresalze    des  Diazob 

und    die    DiazotrihaloTde;     gomäsft    der    Auffassung    Blomsir 

den   Aminnniiiiiisalzeu    vnrgleichliar    und    zufolge    meiner  Coti 

suchungßn   tlu'es   elektrischen  Lcitvcimögons  und   auch  ihres 

samten    chemischen  Verhaltens   (Natur    der  TrihaloXdei  d«n  Aa 

moniumsalzou   K|X.X.    oder  mit  anderen    Worten,    den  AlUli^j 

salzen    vollaländig  entsprechend.     Der  Atomkomplex  ('(H^Ni  o 

liier   von   gleich  stark   ]>i)Mtivcm  Charakter  wie  ein  Alkaltm^tsj^ 

_v 
er  mnsa  also  dem  Tctramcthylanimoniuiu  (CfcI,),H^N —  analog 

Benzoldiazonium  konstituiert  sein: 


N  — - 


n.  Verhindungeu  von  der  Strukturformel  C,  H^ .  N  .  X:?f  .1 
Eigentliche   Diazovevbiuilüugen;    alle    übrigen    Glieder 
fassend :  der  Kckulc'schen  Strukturformel  entsprechend  und  Jaber 
einerseits  den  Azokörpern  (CpHs .  N  :  N  .  C4H4),   andererseits  abtf^ 
rtuch   besonders    in    Form    ihrer    Hydrate   CjHs .  (N) :  X  .  OH  Aea 
(tximeii  ('ells .  (CH ) :  N  .  OH  formell  und  auch  liinsichtlich  des  Ver- , 
haltens  vergleichbar.  v 

Isoinerie  zwischen  Piazoniumsalzen  und  Diazokörpem  ist  bisB^ 
nicht  aufgefunden  worden ;  wohl  aber  Isonierie  innerlialb  der  eigent- 
lichen DiazokOrper.  Wieder  habe  ich  durch  Kombination  phyai- 
kalti^clier  und  tiheniisober  Methoden  nachweisen  kennen,  dftss  die 
von  Schraube  entdeckten  zwei  Itoihen  der  Diozotiite  CftHj.N,  .OK 
und  die  von  mir  auf  Wruud  theoretischer  Vorstellungen  entdecklea 
zwei  Reihen  der  Diazosulfonate  C^Hj .  N, .  SO3K  und  der  Diozocyaiiiil* 
Cj  H5 .  N,  .  CS  auf  den  Diazotypua  bezogen  und  identische  Stniklw 
C4  Hl .  X :  N  .  lOK,  SO,  K,  CN)  bedtzeu  müssen.     Ferner,    daw  si^ 
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Iben  Art  von  einander  verschieden  sind,  wie  die  in  je  zwfti 
»meren  Formen  e3si stierenden  Aethylönkiirper  und  Osinie: 
also  als  slereoisoniero  Diazokörper  das  drittL'  Glied  einer 
jbBiitution  von  {CHj  "  durch  N  "  aua  einander  aljleitbareo. 
hen  rteibe  blldt^n. 

,  .  HC :  C'H  .  Uj  R,  .  HC  :  N  .  If,  K,  .  N  :  X  .  IL 

Mnibfl-rfftMlir«         UllfUltetiUH  ftrkMu|fi        Igi^tliltttglill  Ierlii4iiin 
sthylenfcSrper  ImidA  (Orimido)  Körper  Ditkxoki5r|)Br 

e  dieser  Gruppen  weist  danach  zwei  Raiiiti isomere  von  don 
n  Konfigurationfin  auf; 


B,.C.H 

11 

H. ,  C  >  H 
II 

B.  ,N 

II 
B,,N 

tti.c.a 

[| 

H.C.B. 

ü, .  C  .  H 

II 

R,  .N 

II 

t    also  innerhalb  der   eigentlichen  Diazokfliper   zu   unter- 

syndiazokdrper  ■■;  mit  Nacfabarstellung  der  an 

en  Stickstoffatome  gebundenen  Gruppen  und  daher  gekenn- 

durcb  direkten  intramolekularen  Zerfall,  die  sogen,  typische 

iltung : 

C,H, .  N         C,H,      N 

ß.N  ß       N 

n   bei    günstiger  Beschaffenheit    der  beiden    benachbarten 
1   gekennzeichnet   durch   intramolekulare  Änhydridbildung : 


HOC^H^.N 
HO .  N 


C,H, .  N 

I  •■  +  H.O, 

0 N 


eicht  erkennbar  durch  direkten  Uebergang  in  Äzofarbstoffe 
?ls  Phenolen  (Kuppelung) :  endlich  direkt  aus  Diazonium- 
durch  Kali,  Kaliumsulfit,  Kaliumcyanid)  entstehend;  also  die 
gebildeten  Isomeren,  aber  gegenüber  den  Antidiazokörpern 
eständigen,  labilen  Isomeren  darstellend. 

PH      ^ 

Antidiazokörper  ;    mit    Gegenstellung     der 

beiden  Stiekstoffatome  gebundenen  Gruppen ;  gekennzeichnet 
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durch  den  Mangel  oder  das  ZurQcklrelen  der  eben  erwülmten  ^p*  ■ 
8chaft«ii,   also   nicht  oder  wenigstens   nicht  direkt    intntin>iUlnk 
in  i\  Uj  K  1-  Xj    zerfallond.    was    durch    die    Gegenstellung 
tiruppen  C«  H5   und  K   ausgedrückt  wird;    nicht   oder   w«m| 
schwienger    durch    Phenole    in  Azofarbstoffe   üburführbar:  ffl 
aus  Diazuiiiunistil/eii  nur  indirekt,  d.i.  nur  durch  L'mlagerung 
[iriuiär  gebildeten  SyiidiazokOrpor  sekundär  gebildet,  also  im  Verl 
gleich   zu   letzteren  die  Btabilo  Keihe    darstellend,    waa  dordi  dit 
grJJssere  Symmetrie  der  Antiformel  gegenüber  der  undymmetrisclMB ' 
yynfoimel  aiJHgfidri\ckt  wird. 

Es  bestehen  also  nicht  woniger  als  drei  Gleichgewichts!«^^ 
der  Doppelstickstoff-Molekeln  von  der  Form  C,  H^.Nj.R: 

N  n,.N  N.Ii/ 

wahrend  für  die  formell  analogen  Kohlen^tofT-Mnißkeln  C(Hj.C,,X 
nur  eine  einzigo  GU-iiligewithttilagc  bcfiteht,   worauf  »pätor 
mala  eingegangen  worden  wird. 

Aber  auch  die  gegenücitigen  Uebergänge  dieser  drii 
Typer  7j?igen  einen  wesentlichen  Gegensatz  zwischen  der  DyMCÄ 
der  Stickatoif-Molekeln  und  der  der  Kohlenstoff-Molekeln. 

Die  Untwaiidlungen  der  gesättigten  Koblenstoffverbioiliing*" 
sind  Substitutio  na  Vorgänge,  die  der  ungesättigten  Kohlenstoffrtf* 
bindungen  vnrwioatend  Additionsvorgünge.  Die  obigen  UTnsetziinew 
der  Diozoniumsalze  erfolgen  nun  trotz  der  Formuliorung 

CHa .  N,  .  Cl .  4-  K .  (OH,  SO.K,  CNj  =  C,H, .  N, .  (OH.  SO,K.  CN)  +  KCl 

aich«r  nicht  ah  Substitutionen,  aber  auch  nicht  als  direkt  nu^' 
weiabare  Additionen.  Die  eingeführten  Gruppen  treten  nicht  »i 
das  vorher  mit  Chlor  verbundene  (*njte  Stickst offatflni,  BOU'ifr" 
scheinbar  direkt  an  das  zweite  Sticfcstoffatom,  also  an  finc 
ganz  andere  Stelle  dor  Molekel.  Die  primäre  Umwandlung  vfi« 
Diazoniutnsalz  in  Syndiu/,ok(3rper  und  die  sekundäre  Umlageren^ 
in  Antiazokürper  läs^t  sich  nur  folge ndermassen  formulieren: 


C,U^          R 

C',H,  K 

{.'.jU  H 

C.H. 

N!N+      = 

N:N  : 

N:N    - 

■>      N:N. 

Cl            K 

Cl K 

R 
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[iswert  sind  einige  Betracbtungen  ober  die  chomie 
^keit  dieser  TlmwäiidJungeti. 

ümwandlungsgesehwindigkeit  dtr  ersten  Phase  (Diazonium 
izo)  ist  so  AusH6rDrdeiit]icli  gross,  duss  sie  nur  mit  dör 
n  Ueaktion  zwischen  Elektrolyten  (Umsetzungen  zweier 
wäsariger  Lösung)  verglichen  werden  kann  und  sich  bia- 
r  direkten  Messwng  entzogen  hat.  Die  ümlagerungs- 
digkeit  der  zweiten  Pbas©  (Syn-  in  Anti-Diazo)  ist  an- 
1  stets  gcnnger,  wechaelt  aber  je  nach  der  Natur  der 
L  sehr  bedeutend.  Sie  ist  bisweilen  direkt  zu  bestimmen^ 
bei  der  Umwandlung  der  Öyndiazosulfonate  in  die  Anti- 
inate: 

C.H5.N         C,H,.N 

SO,K .  N  N .  SO,K 

fig  ist  sie  schon  so  gesteigert,  dasa  die  SyndiaKoverbindung 
noch  nachgewiesen,  aber  nicht  mehr  fixiert  werden  kann, 
verläuft  aber  auch  die  Isomerisation  von  Syn  in  Anti  mit 
serordentlicben,  durch  die  gewöhnlichen  Hilfsmittel  nicht 
n  Geschwindigkeit.  Denn  bei  der  Reaktion  von  Diai^onium- 
nit  Thiophenolnatrium  Na.SCjHj,  mit  Benzol&ulfinsÄure 
CgHs,  vielleicht  auch  mit  Anilin  u.  s.  w,  ist  statt  der  in 
'allen  nachweisbaren,  wenn  auch  leicht  veränderlichen 
iidung  Überhaupt  nur  die  Äntiverbindung  zu  beobachten. 
ät  zugleich  mit  anderen  Worten: 

giebt  zahlreiche  nicht  stereoisomere  Diazokörper.  Diese 
mer  einzigen  Form  existierenden  Verbindungen  sind  fast 
äslich  Antidiazokörper;  dahin  gehören  die  Diazoaether, 
laether,  Diazoamidoverbindungen,  u.  s.  w. 

CeH, .  N 

N.(OCH„  SCflH,,  NHC,HJ. 

diesen  empirisch  aufs  einfachste  zu  formulierenden  Um- 
1  von  Diazoniumsaizen  zu  Anti  diazokörper  n,  z.  B.: 

CaHgN, .  Ci  +  Na  .  SC«H,  -  CgH^N, .  SCeHj  +  NaCl 

tt  also  die  stickstoffhaltige  Molekel  thatsächlich  sogai- 
sen  mit  ausserordentlicher  Geschwindigkeit: 
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zugleich  ein  deutliches  Beispiel  «lafDr  Jaibietent).   dftu  die  i 
gruppieruiig    hu    loieht   ventiidcrlicher    Verbindungen    nicht 
chemisclie  Kcaktioneu  allein  erniittolt  werden  kann. 

Eigentümlich  ist  bei  den  geuannten  Atomvorschtebungeo  k 
Kolle  der  S)-ndiH2ok<>r}>er.  Als  Mittelglieder  zwischen  den  stee 
stabilen  DinKdiiiuiiisHl/^i)  und  den  alkali»tabileii  Antidiazi)k<i 
bedeuteil  die  Hyndiazokörper  labile,  biaweilt-u  überhaupt  niciit  6 
bare  Uebcrgiuig^tphasen ;  sie  >$iiid  die  Durchgangspimkte  einer«db 
EU  den  stereoisomoren  Antikörpern,  anderseits  zu  den  struktr 
verschiedenen  DiazoniumRalzen.  Dem  oiiLspricbt  auch  ihr  V'erlwlli* 
So  z.  B.  isomerisicren  sich  die  Syndia/ocyanide  meist  langsam 
selbst  zu  den  Antidiazocyauidon;  sie  werden  aber  auch  kiAi 
(durch  Quecksilberchlorid)  in  die  Ursprung Ucheu  Diazoaiuniaiv 
zurdckverwandelt. 

Die  sehr  eigentümlichen  und  wichtigen,  bisher  aber  nur  id- 
genügend  erklärten  Zersetzungen  der  Diazokürper  unter JlK 
flcheidung  deä  Diazostick^toffs  erscheinen  von  dem  Jczt  gewonaei 
Standpunkte  aus  ebenfiills  in  einem  neuen  Lichte.  Auch 
VurgiUige  »ind  bisher  meist  nur  empirisch  als  direkte  Zerse 
furmuliert  worden: 

C,H,.N,.R  =  C,H.B+N,. 

ThaiBäctilicIi  verlaufen  sie  auf  diese  einfachste  Weise  direkt  nn' 
bti  den  Syiidiaziikt^rixTri  fs.  Seitt'  IVtlt.  Am  hilufigsten  beofcoch'** 
und  de-slmlb  nnsclieiiieiid  normal,  tritt  diese äpaltung  inde»  heiii!* 
Diazoniumsalzen  durch  Berührung  mit  einem  zweiten  Stoff  (Wasser, 
Alkohol.  Essigsäure  u.  s.  w.)  ein.  Aber  gerade  hier  zerfBlItuicU 
die  Uiazoniumverbindung  als  solche;  vielmehr  wird  durch  Iteakti«« 
dieses  zweiten  Stoffes  H  R  (H  .  OH,  H  .  OC,H,.  H  .  OCOCHj  u-s.» 
analog  wie  durch  K  K  ( K  .  OH,  K  .  €N",  K .  SO,K)  zuerst  ein  ^F" 
diazokörper  erzeugt,  der  aber  infolge  der  kntalytischen  Wirkoi? 
der  Wassorstoffionen  (Siluren>  spontan  zcrfilllt.  Aus  der  l£*i^' 
meiner  systematisch  durchgeführten  Versuche  zum  Nachweis  *Ji^ 
Thatsacho  seien  nur  zwei  Hoispiele  ausgewÄhlt: 

Diazonium Chlorid    liefert  mit  der   berechneten  Menge  fl'«*' 
zorseUt  rund  5U'\o  Phenol  und  50";o  Chlorbenzol.    Diese  Reak"^" 
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ir   folgendermasBen  verständlich:    Das  Phenol  ist   das  Zer- 
igsprodukt  des  durch  Wasseranlagerung  primär  gebildeten, 
LH  zerfallenden  Syndiazohydrats: 
C,H,       OH 


I      rC.H,     OHT        C,H,-OH 

=  L     N  =  N     J  =      N  =  N   . 


Cl  Ü  CI H  Cl H 

hiorbenzol  ist  das  Reaktionsprodukt  der  hierbei  frei  werdenden 
ure  auf  das  noch  unveränderte  Diazoniumchlorid : 


1      rc,H.  .Cl"!       C.H>-C1 

=  L     N  =  N  J  =        N^N  . 


C.H, .           Cl 
Cl  ri         CI H  Cl H 


jnehmender  Wassermenge  nimmt  dementsprechend  auch  die 
i  des  Phenols  auf  Kosten  der  des  Chlorbenzols  immer  mehr  zu. 
.Ikohol    liefert  je  nach  der  Natur   des  Diazoniumsalzes  teils 
untergeordnet)  Phenolaether : 

1.   C,H,.  N^ .  CH-  HOCH.  =  C.Hs.  OC,H.  t-  N,  +  HCl, 

meist  vorwiegend)  nach  der  bekannten,  eigentümlichen  empi- 
11  Gleichung: 

2.    C.Hj .  N, .  Cl  +  HOCHa  =  CsH^H  +  N.  +  HCl  -f-  CM,  0 

Aldehyd  den  Stammkohlenwassei-stofF. 

'hatsächlich   kann    der  Eingriff  des  Alkohols    als   eines    uti- 
etrisch   substituierten  Wassers   in   zweierlei  Sinne   erfolgen: 


c«u,         oc,iu 

CflH,-OUlU 

N~N-r            = 

N~N          : 

Cl          n 

I-Il                                               ¥T 

1^1                                               11 

C.ll,             H 

C«H,  -  H 

N-N-r             = 

N  =  N 

Cl              OC.H, 

(Cl OCHJ 

ch  die  ohnedem  unerklärliche,  scheinbar  reduzierende  Wir- 
des  Alkohols  und  seine  Verwandlung  in  Aldehyd  auf  dio 
me  Zersetzung  von  Unterchlürigsäureaether  zurückgeführt  wird. 
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Die    DötailR    dioAcr    noch    unverC>fi'ontlichten    Ut 
etimmon  mit  dieser  Erklärung  aiifit  hoste  tiherein. 

Aiiüh    die    TautonuM-ie     gcwitisor     Diazovorbiiidauii 
kann   von   dem   nunmehr  gewonnenen  Standpunkte   au»  eind 
beurteilt  werden. 

Uns  früher  als  .IsoJiazohenzoIhydrat'    C^  H^,  >» j  OH  Wi^'ni 
nete  Isomere  des  normalen  Uiazobenzolhydrates  wnirde  zuerst  w«:* 
Beui«r  Umsetzung   zu  sekundären    Nitrosaminen,    also  durch  Ink-! 
ly»,    dir  das  dem  Diazohydrat   CeHj.N:N.01!  struktnriwnufT 
PhenylnitrofiÄniin  (.'4H.,.NH.\0  gehall«n,  später  umgekehrt 
Synthese   (aus   C,Hj .  N  :  0  ^- H,  X  .  OH)   angeblich   doch  als 
Diazohydrat  er^^ncscn.    Thut^ftchlicli  ist  das  eine  wie  das  Hodcre) 
rein  cheniischum  Wege  unbewciabur.    Auch  hier  »ind  erstens  pb 
kaiische  Methoden  und  zweitens  Isomerieverhältnisse  rm 

Erstens   sind  zufolge   kryo-skopischor  und  elektriselier  Cn 
suchungftn  über  die  Salze  beider  isomeren  Iteihen  CgHi.N,.Ol 
die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  beiden  liydrato  t'jHj.Xj.OH 
nühernd   gleich   stark,    und  nur  in    dem   Qrade  verschied«!), 
stereoisomere  Sauren  der  Oxim-  und  Aethylcnreihe.   Im  Besoitile 
ist  sogar  das  Isohydrat  »lilrkär  Kauer  hIk  das  nornmlo  flydrat. 
bereit»  gegen  die  Nitrüsamin-Xatur  des  lsohydrat«3  spricht,  Jae^ 
Nitrosoanilin  CjHj.  NU .  NO  wohl  kaum  eine  stärkere  Säure** 
kann,   als  ein   DJazoliydrut  CeHj.  N  :  N  .  Oll,  welches  die  in  all« 
Sticköloffwäuren  vurliaiiUene  tiruppe  N.OH  enthält. 

Zweitens  verhillt  sich  das  fi-agliche  Isohydi-at  zu  dem  nonniil*_ 
Uydrat  wie  das  Anticyanid  oder  das  Antisulfonat 

N.(CN,  SOjK) 

zu  dem  stereoisomeren  Syncyanid  oder  Synsulfonat;  folglich  i** 
auch  das  Isohydrat  stnikturtUl  nicht  ein  Kitrosantin,  sondern  ei'* 
Diazovorbindung  nnd  f*irner  sterisrh  eine  Antiverbiiidung:  ^ 
also  Antidiazobenzulhydrat: 

N.OH. 

l)ic  Nitrosamiuformel  hat  demnach  nur  die  Uodoutuna  •^"^''^ 
Nebenform;  die  zu  Nitrosaminen  fiihronden  Prozesse  sind  Jud«''"' 
wie  die  oliigen  Umsetzungen  des  DiazoninnichloHds,  nicht  al?  ^i"' 
fache  Suhätitutionon  zu  deuten. 
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Ueber    die   Natur    der  AzokOrper   und    Azofarbstoffe 

sich  folgendes  aussagen :  Wie  fast  alle  nur  in  einer  einzigen 

)  bekannten  und  stabilen  Doppel  st  ickstoffkörper  werden  auch 

sehr  beständigen  Azokörper   die  Antikonfiguration   besitzen: 

N  .  C,H,  N .  C,H.(OH,  NH,) 

Azobenzol  Azofarbatoff. 

Zudem  sind  von  den  in  zwei  Isomeren  bekannten  Diazocyaniden, 
le  bereits  die  Azogruppe  C .  N :  N .  G  enthalten,  die  Anti- 
en  dem  Azobenzol  weU  ähnlicher  als  die  Synformen.  Auch 
eigentQmliche  Tautomerie  der  Azofarbstoffe  entspricht  der 
omerie  des  Antidiazobenzolhydrats.  Dieselbe  ist  in  beiden 
n  auf  eine  gleich  gerichtete  Neigung  des  beweglichen  Wasser- 
;  zurQckzuffihren,  bei  gewissen  Metamorphosen  seine  Stelle 
lss  der  folgenden  Symbole  zu  verändern: 

I^.N        X    C,H,.NH  CHs.N  v     CH^ .  NH 

N.OH  N:0'  .  N.C.H^.OH  N:CH4:0' 

Der  tautomeren  Nitrosaminformel  des  Antidiazohydrates  ent- 
ht  also  die  tautoniere  Chinonimid-Formel  des  Antiazofarbstoffs. 
Analoge  Betrachtungen  gelten  auch  für  alle  anderen  sogen,  tau- 
ten Stickstoffverbindungen.  Namentlich  für  die  den  beiden  stereo- 
?ren  Diazohydraten  CgHs .  NgOH  vergleichbaren  zwei  isomeren 
indungen  von  der  Formel  Cg  Hj  .  Nj  Og  H.  Auf  Grund  von 
mg  und  Zersetzung  soll  die  eine  als  „primäres  Nitramin" 
i  NH  .  NO,  erwiesen  sein ;  die  andere  wird  als  „Nitrosohydro- 
nin"  CgHs.NOH.NO  angesehen.  Ohne  hier  auf  Kinzel- 
n  eingehen  zu  wollen,  so  kann  doch  angegeben  werden,  dass 
er  durch  Berücksichtigung  von  Isomerien  und  durch  ihren 
ikalischen  Vergleich  mindestens  einige  hierher  gehörige  Körper 
foisomere  sind  von  den  Konfigurationen ; 
C.H,  OK  CJI, 

■        0.     ■  und  ■    /Ox 

N  ' ^  N  N        ■- ■  N 

OK 
Syn-Reihe  An  ti- Reih«. 

l)ie  bisherigen  Symbole  für  Syn-  und  Antiverbindungen  drücken 
aus,    dass   die  beiden  Gruppen  Cyll^  und  K   zu    den  Doppol- 
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stickstoffatomen  entweder  in  Nachbarstellung  oder  in  Gei 
Stellung  angeordnet  sind.  Die  Labilität  der  Synreihe  geg«ti 
der  Stabilität  der  Antireihe  wird  dadurch  befriedigend  e: 
denn  erstere  besitzen  im  Vergleich  zu  letzteren  eine  weniger 
metrische  Atomgruppierung.  Diese  Symbole  lassen  sich  jedocbi 
Sinne  der  für  raumisomere  Eohlenstoffverbindungen  angenomateMl! 
und  von  A.  Werner  und  mir  auf  die  raumisomeren  Oxime  ü 
tragenen  Vorstellung  besonders  anschaulich  darstellen.  Denkt 
sich,  dass  das  Stickstoff'utom  seine  drei  Valenzen  nach  drei 
eines  Tetraeders  richte,  und  sich  selbst  in  der  vierten  Tetraedi 
ecke  befinde,  so  erscheinen  Körper  mit  doppelter  Stickstoffbindusg 
als  Doppel tetraed er  mit  einer  gemeinsamen  Kante.  Da  sieb  fenxf 
die  als  Rerichtete  Kräfte  veranschaulichten  sogen.  Valenzeinheitei 
nicht  unter  einem  Winkel,  sondern  unter  Ausgleich  der  (iadurcb 
erzeugten  Spannungen  geradlinig  zu  verbinden  streben,  so  düi^ 
die  Synstellung  nicht  in  dem  Zustande  I'  des  Modelies,  sondern 
in  der  Form  P  im  Gleichgewicht  sein,  während  die  analogen  Symbole 
der  Antistellung  11»  und  ir,  obgleich  Nachbildungen  von  I'  wi 
P,  in  jedem  Fall  identisch  sind: 


CeH 


C.  H 


11" 


Ce  Hjt 


Ce  H,C., 
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aunktierten  Linien  haben  als  solche  natQrlich  keine  Bedeutung, 
em  sollen  nur  die  tetraSdrische  Konfiguration  dieser  Molekeln 
licher  hervortreten  lassen. 

Das  Symbol  P  der  Syn Verbindungen  veranschaulicht  die  nament- 
im  Unterschied  von  den  analog  konfigurierten  Cis-Kohlenstoff- 
lindungen  viel  grössere  räumliche  Kähe  der  beiden  Gruppen 
a  und  R,  und  damit  die  viel  grössere  Tendenz  zum  intramole- 
iren  Zerfall  (C,HsN,K  =  CgH^R-r  N,);  das  Symbol  II  ist  zufolge 
Identität  a  und  b  überhaupt  nur  in  einem  einzigen,  nicht  gespann- 
Zustand  möglich,  entsprechend  der  Stabilität  der  Antikörper. 
Durch  diese  Symbole  lassen  sich  auch  die  liäufig  beobachteten 
bergänge  namentlich  der  Synkörper  in  Antikörper  von  anderer 
nfiguration,  gemäss  dem  Schema 

C,H, .  N  C,H, .  N 

■-  +HR,=  HR, + 
R,  .N  N.R, 

'anschaulichen.  Sowohl  Syn-  als  Antikörper  werden  Additions- 
»dukte  liefern  können ;  die  ersteren  als  stärker  gespannte  Mo- 
ein jedoch  leichter  als  die  letzteren.  Der  obige  Vorgang  erscheint 
lach  am  Modell  analog  den  Entwicklungen  von  J.  Wislicenus  über 
Cebergänge  stereoisomerer  Aethylenkörper  etwa  folgendermassen: 


C«H 


N 


B> 


;■-. 


H 
R. 


Ce  H.<_ 


R. 


N 
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Die  Synform  dürfte  also  durch  Addition  von  HR,  aufgi 
in  eine  andere  Lage  mit  Nachbarstellung  von  H  und  B,  gedi 
endlich  unter  Austritt  von  HR,  in  die  Antiform  verwandelt 

Zu  dieser  Art  von  Reaktionen  gehört  anscheinend  f 
technisch  hochwichtige  Bildung  der  Azofarbstoffe  aas 
körpern,  die  sogen.  Kuppelung. 

Der  einfachste  hierher  gehörige  Vorgang  ist  die  direb 
stoflfbildung  der  Syndiazokörper.  Dieselben  erzeugen  mit  I 
direkt  unter  Konfigurationsänderung  einen  der  Antireihe  mg" 
Azofarbstoflf ;  Syndiazocyanid  z.  6.  kuppelt  sogar  direkt  mi 
(S-Naphtol : 

CN  .  is-  +  ^  ■  ^'^^'^^  =  N .  C,oH,OH  +  HCN 

welche  Reaktion  sich  also  ohne  weiteres  dem  oben  entw 
Schema  unterordnet. 

In  der  Praxis  werden  bekanntlich  die  Azofarbstoffe  h 
aus  Diazoniumsalzen   durch  Eintragen   in   eine   alkalische 
lösung  dargestellt.   Diese  Vorgänge  sind  etwas  kompliziertet 
die  Gleichung: 

CaH(N.Cl  -F  C«H,OK  =  KCl  +  C^E,TH,  .  C,H,OH 

charakterisiert  nur  den  Anfangs-  und  Endzustand  des  S 
thatsächlich  wird  aus  Diazoniumchlorid  auch  hier  zuerst  d 
diazohydrat  erzeugt  werden,  welches  als  solches  kuppelt. 

Die  Antidiazokörper  dürften  deshalb  nicht  (oder  we 
schwierig)  kuppeln,  weil  sie  sterisch  bereits  nach  de 
Typus  gebaut  sind  wie  die  Azofarbstoffe.  Sie  könnten 
diese  letzteren  nur  unter  Substitution  übergehen,  also  dun 
Vorgang,  welcher  in  der  ganzen  Chemie  der  DiazokÖrpe 
zurücktritt. 

Die  obigen  Raumformeln  haben  natürlich  nur  relative 
tung,  und  sollen  keineswegs  die  absolute  Atomgruppieru 
anschaulichen.  Obgleich  sie  ferner  auch  auf  der  hypoth 
Basis  über  die  Natur  der  Valenzen  als  gerichteter  Einz 
konstruiert  sind,  so  haben  sie  dennoch  einen  hiervon  unabh 
und  dauernden  Inhalt :  Derselbe  charakterisiert  zugleich  den 
Unterschied  zwischen  der  Chemie  des  Stickstoffs  u 
des  Kohlenstoffs. 
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-■  In  den  gesättigten  Kohlenstoffmolekeln  (Methanderivaten)  liegt 
■  Kohlenstoffatom  zentral;  auch  in  den  ungesättigten  Kohlen- 
Anolekeln  (Äethylen-Äcetylen-Benzolderivaten)  ist  diese  Lage 
difiziert  erhalten  geblieben:  alle  KohlenstofiFmolekeln  sind  also 
pichst  symmetrisch  gebaut.  Dem  gegenüber  liegt  wenigstens 
allen  in  dieser  Hinsicht  erfolgreich  untersuchten  Stickstoff- 
lekeln  das  Stickstoffatom  azentriseh;  die  Molekel  wird  dadurch 
ah  dort  asymmetrisch,  wo  die  analog  zusammengesetzte  Kohlen- 
tftnolekel  symmetrisch  ist.  Man  hat  es  danach  —  um  einen 
mr  privatim  gebrauchten,  aber  treflfenden  Ausdruck  des  unver- 
aalichen  Physiologen  C.  Ludwig  gerade  von  der  Stätte  auch  seines 
emaligen  Wirkens  in  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen  —  bei  Diazo- 
•rpern  wie  bei  Oximen  mit  einem  .schiefen"  Stickstoff  zu  thun. 
hon  aus  diesem  umstände  ergeben  sich  Hlr  gewisse  Stickstoff- 
rbindungen  verschiedene  Gleichgewichtslagen  und  zwar  für  die 
olekeln  von  der  Form  C«Hj.NgR  eben  nicht  weniger  als  drei: 

N  R. .  N  N  .  R, 

DiazoniamBalze      Syndiazokörper      AutidiazokCrper. 

Diese  Atomgruppierungen  sind  sämtlich  asymmetrisch ;  die  erste 
nsichtlich  ihrer  Konstitution:  das  eine  Stickstoffatom  trägt  beide 
•uppen,  das  zweite  geht  leer  aus.  Die  beiden  anderen  hinsicht- 
b  ihrer  Konfiguration :  beide  Stickstoffatome  binden  zwar  je  eine 
"uppe.  aber  nicht  in  der  neutralen  Stellung  CgHj  .  N  :  N  .  R,  sondern 
■Wissermassen  in  zickzackförmiger  Anordnung.  Im  Gegensatz  hier- 
sind die  analogen  Koblenstofftnolekeln  CeHj.C^R  ohne  Asym- 
etrie   und   ohne   Isomerie.     Die  Form  CeH^  .CR  besteht  nicht, 

C 
i<l  die  Form  CgHs .  C  i  C  .  H    ist    iii  dem  Sinne  als  geradlinig  zu 
^zeichnen,  als  die  Mittelpunkte  der  vier  Atome  bezw.  Atomgruppen 
1er  Wahrscheinlichkeit  nacii  in  einer  Geraden  liegen. 

Der  mangernden  Symmetrie  im  statischen  Zustande  entspricht 
e  eigentümliche  Dynamik  dieser  Stickstoffmolekeln.  Gegenüber 
•m  glatten  Reaktionsverlauf'  bei  Kohlenstoffverbindungen  treten 
ibstitutionen  völlig  zurück;  auch  Additionen  sind  noch  nicht  direkt 
ichgewiesen;  die  eintretende  Gruppe  nimmt  fast  nie  die  Stelle  der 
istretenden  ein ;  die  Stickstoffniolekeln  sind  durch  ein  bisweilen 
itzartiges  Ueberspringen  von  dem  einen  in  den  anderen  Zustand 
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cliamklcrii^iert.  Auch  das  noch  völlig  unaufgekJärle  Vei 
der  anorganischen  StickstoRrerbindiingen,  die  Beziehungen  zvji 
Ammoniak-  und  AmmoniumdcrivatoD,  die  geradezu  kootiBuli 
liehen  Uebergängo  zwischen  den  Oxyden  des  Stickstüffs  u.  a. 
illustrieren  weiiigstt'ns  ebenfalls  den  Mangel  eines  stabilen  Gieick- 
gewiclits  lU-r  Stickstoffmolekeln  im  Unterschied  zu  den  KohlenstuÄ- 
moiekeln.  Zudem  stellen  sich  erstore,  wie  bekannt,  auch  durch  dt» 
Mangel   einer  beaünimten  Valenz  in  Gegensatz   zu    den  letztere. 

Ertdiich    ein   Wort   über    die   Unterechiede    beider    Klemeate 
hlnsicbllicli  ihrer  Ftihigkeiti  I»oniere  /.u  bilden. 

Für  Kohleii»tnlTverhitidungen  hl  die  Strukturisumoiie  tyjMsdi; 
ihr  gegenüber  ist  die  Ötercoisomerie  untergeordnet.  Für  J'lick* 
stüffverbindunffcn  itut.  soweit  f-ie  nicht  zugleich  kohlcnstolThiillü 
sind,  umfiokelirt  noch  kein  einziger  Fall  von  dtrukturisoiiwm 
sicher  nachgewiesen,  wohl  aber  zahlreiche  Fälle  von  Stei 
isoniprte.  Berürksiehtigt  man  /.ngleich,  dasa  nach  A.  Wi 
Untt-rsuchnngen  für  die  rein  anorganischen  Verbindungen 
gleiche  gilt,  so  scheinen  danach  die  durch  verschiedene  Verkell 
der  .Vulenzeinheiton'  bei  den  Übrigen  Elementen  koustniierbaren 
Molekeln  überlmupt  nicht  reellen  Korrnen  zu  entsprechen:  lii^ 
Gebilde  Kcheinen  »ich  ^nelmehr  ajiontan  zu  einem  System  mit  cinw 
einzigen  strukturellen  Oleicbgewichtälage  zu  vei-schie^en.  Mit  atKii 
"Worten,  es  scheinen  von  den  vielen  strukturell  niögliclu-n  Atoi 
gruppierungen  nur  einige  wenige  csiätenzfabig  zu  sein,  welche  al 
verschiedene  räumliche  Stellung  zu  einander  einnehmen  und  damü 
räumliche  Isomerie  veranlassen  können.  Danach  wird  wahrschein- 
lich die  Stiukturieomerio  trotz  ihrer  ausserordentlichen  Bedeutung 
für  die  bisherige  theoretische  Chemie,  doch  al.i  eine  Bpecielle.  ßr 
die  Kolilenstoffverbindungen  vorwiegend  geltende  Art  der  Isomerie 
erscheinen;  die  Stereoisomerie  wird  umgekehrt  als  die  weiter  ver- 
hreiteie.  allgemeinere  Isumerielorm  erkannt  werden.  Dies  erschü-int 
mir  auch  nur  natürlich.  Denn  die  Struktnrchemie  beruht  wenigstens 
zum  Teil  auf  mehr  oder  minder  speciellen  Fiktionen  über  Valenz  ui'ti 
Atouiverkettung;  die  Stert-ocliemie  macht,  besonders  wenn  dieV'^aieW 
nur  als  eine  Zahl  betrachtet  wird,  im  wesentlichen  nur  die  eiw 
ni,»twendige  Vorausselzung,  dnss  wie  alle  übrigen  Individuen,  aocli 
die  chemischen  Individuen,  die  Molekeln,  dreidimensional  sind. 


Jntersuchungen  über  die  Esterbildungen  aromatischer  Säuren. 


Von 
Victor  Meyer  in  Heidelberg. 


Gelegentlich  einer  Untersuchung  Über  die  Mesitylenkarbou- 
äure  machte  ich  die  unerwartete  Beobachtung,  dass  der  Methyl- 
ster  dieser  Säui-e  in  der  üblichen  Weise  mittels  Methylalkohol 
ind  Salzsäure  sich  nicht  erhalten  liess,  bezw.  nur  in  kleiner  Menge 
bis  zu  etwa  9  "/o)  auftrat.  Aus  dem  Silbersalz  der  Säure  und 
lodmethyl  Hess  sich  der  Ester  dagegen  leicht  darstellen.  Der 
jedanke  lag  nahe,  dass  diese  eigentümliche  Erscheinung  auf  die 
Anhäufung  von  Methylgruppen  zurückzuführen  sei,  doch  zeigte  die 
leichte  Esterifizierbarkeit  einer  der  Mesitylenkarbonsäure  isomeren 
Trimethylbenzoesaure,  dass  dieser  Umstand  für  das  Eintreten  der 
Erscheinung  ohne  wesentlichen  Einfluss  ist. 

Um  derselben  auf  den  Grund  zu  kommen,  wurde  eine  Anzahl 
aromatischer  Säui'en  unter  genau  gleichen  Bedingungen  esterifiziert. 
Als  zweckmässig  erwies  sich  eine  Methode,  welche  ich  auch  später 
^ei  der  Ausführung  der  Esteiifizierungen  beibehielt  und  welche  ^ 
wenigstens  bei  den  einfachen  Homologen  uud  Substitutionsprodukten 
ier  Benzoesäure  —  die  grüsste  Ausbeute  an  Ester  lieferte.  Es 
wurden  jedesmal  0,5  gr  Säure  in  10  ccm  Methylalkohol  gelöst  und 
in  die  mit  Eis  gekühlte  Lösung  trockenes  Salzsäuregas  bis  zur 
vollständigen  Sättigung  eingeleitet.  Man  trägt  Sorge,  dass  die 
rpmperutur  beim  Einleiten  der  Salzsäure  nicht  über  0"  steigt. 
l)as  Gemisch  blieb  sodann  12  Stunden  bei  0®  stehen,  wurde 
darauf  mit  dem  mehrfachen  Volumen  Wasser  versetzt  und  mit 
Aetlier  ausgeschüttelt.  Nach  dem  .\bdampfen  des  Aethers  wurde 
iler  Rückstand  mit  verdünnter  Natronlauge  geschüttelt,  darauf 
mit  Wasser  gewaschen,  mit  Clilorcalcium  getrocknet  und  in  einem 
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gewogenen    Külbchen   verdampft.     Der  rückständige  Ester  vurit 
über  SchwefeUäure  getrocknet  und  gewogen. 

Ich  erhielt  nach  dieser  Methode:') 

Aus  Benzoesäure 92 — 95°/o  Ester 

,    o-Toluylsäure 90—92  V» 

„     m-Toluylsäure 90  — 91"/o 

„     p-Toluylsäure 92 "  o 

n     Mesitylensäuro  (1,3,5  Dimethylbenzoesäure)  92 — 93 ", "     ^ 
„     Durylsäure   (uneymmetr.    Trimethylbenzoe- 

säure 83— ST^/o     , 

,     Mesitylenkarbonsäure 8,2"  o 

Die  Zahlen  zeigen  ohne  weiteres,  dass  die  Anzahl  der  Methyl- 
gruppen keinen  Einfluss  auf  die  Esterifizierbarkeit  ausübt,  da  alle 
methylierten  Substitutionsprodukte  im  Durchschnitt  90  "/o  Ester 
liefern.  Dagegen  zeigt  sich  ein  höchst  auflTallender  Unterschied 
im  Verhalten  der  beiden  isomeren  Trimethylbenzoesäuren. 

Es  lieferte  die  unsymmetrische  Trimethylbenzoesäura: 

COOH 

y  \ 

I    I 

CH,  1,^  ;  CH, 

CH,         83,4     84,3     87.4  >  Ester, 

während  die  symmetrische  Trimethylbenzoeaäure: 

COOH 

I 
\  ./ 
CH,         8,2     8,4     9.1     P.SVoEater. 

Hieraus  zog  "ich  den  Schluss,  dass  die  Esterifizierbarkeit  aro- 
matischer Säuren  von  der  Stellung  der  Substituenten  abhängig  ist 
und  dass  sie  eine  geringe  sei  bei  denjenigen  Säuren,  in  welchen 
die  Wasserstoff atome  1,  3,  5  substituiert  sind. 


')  Die  folgenden  iCuhlen  wurden  bei  den  ersten  von  mir  aDgeatelltenVW' 
suchen  erhiilten.  Später,  als  grössere  Uebuiig  erlangt  war,  erhielt  ich  ni«st 
ca.  95  "^o  Eater.  Den  oben  hervortretenden  kleinen  Unterschieden  ist  keinf 
Bedeutung  beizulegen. 
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Um  diese  Annahme  zu  prüfen,  stellte  ich  zwei  isomere  Tri- 
ombenzoesäuren,  die  symmetrische  und  eine  anders  konstituierte 
ore  dar  und  verglich  ihr  Verhalten  bei  der  Esterbildung.  Der 
!rsuch  bewies  die  Richtigkeit  dieser  Annahme. 

Die  symmetrische  Säure  ergab  bei  der  Esterifizierung  1,4, 
!,  Ifi^/o  Ester,  während  die  ihr  isomere  Tribrombenzoesäure : 

COOH 


Brl^    Jßr 
Br 

,6  und  95,6  >  Ester  lieferte. 

Es  war  also  bewiesen,  dass  in  der  That  diejenigen  trisub- 
tuierten  Benzoesäuren,  welche  die  Substituenten  in  symmetrischer 
3.  5)  Stellung  enthalten,  in  der  Kälte  durch  Methylalkohol  und 
Izsäuregas  nur  in  ganz  beschränktem  Masse  esterifiziert  werden 
nnen,  während  ihre  Isomeren  und  Analogen  der  Esterifizierung 
inerlei  Schwierigkeiten  entgegensetzen. 

Das  weitere  Studium  dieser  Erscheinung  lehrte,  dass  das  Gesetz 
ch  schärfer  gefasst  werden  kann,  als  es  nach  diesen  ersten  Versuchen 
n  Anschein  hatte.  Es  zeigte  sich,  dass  die  symmetrisch  sub- 
tuierten  Säuren  bei  der  Esterifizierung  mit  Methylalkohol  und 
Izsäuregas  bei  0°  in  12  Stunden  keine  oder  kaum  wägbare 
?iigen  Ester  liefern,  unter  Bedingungen,  bei  denen  die  Benzoe- 
iire  und  ihre  Subatitutionsprodukte  im  allgemeinen  ca.  95  "/«> 
'ter  bilden. 

leb  konstatierte  diese  Thatsache  zuerst  bei  der  Untersuchung 
liger  Präparate  von 

Mesitylenkarbonsäure, 

liehe  ganz  wechselnde,  aber  immer  kleine  Mengen  an  Ester 
ferten.  Ich  erhielt  aus  dieser  Säure  bisweilen  5**/o,  dann  2''/o 
(I  I  '/■'  V«  an  Ester.  Dies  deutete  darauf  hin,  dass  die  Bildung 
s  Esters  durch  wechselnde  Beimengungen  einer  anderen  esteri- 
ierbaren  Säure  bedingt  sei.  In  der  That  erhält  man  ja  die 
ure  aus  Mesitylglyoxylsäure  und  es  kann  bei  der  Darstellung 
cht  geschehen,  dass  der  Karbonsäure  noch  kleine  Mengen  dieser 
ure  anhaften.     Der   Versuch    belehrte    mich    alsbald,    dass    die 
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Glyoxylsäure,  wie  zu  erwarten,  über  90®/®  Ester  liefert, 
dieser  Erkenntnis  ergab  sich  ohne  weiteres  ein  sehr  eini 
Mittel,  eine  Säure  von  der  angegebenen  Konstitution  vo 
haftenden  Verunreinigungen  dadurch  zu  befreien,  dass  ni£ 
wiederholt  esterifizierte  und  die  verunreinigenden  Säuren  als 
entfernte. 

Durch   zweimalige   Esterifikation    konnte  ich    die   Mesi 
karbonsäure  vollkommen  rein  erhalten  und  diese  reine  Säure  li 
bei  der  Esterifizierung  mit  Alkohol  und  Salzsäure   bei  <i° 
Stunden  keine  wägbaren  Mengen  an  Ester.') 

Die  symmetrische  Trinitrobenzoesäure : 

COOK 
NO,  /N  NO. 

^./     ■ 

NO, 

welche  jetzt  technisch  dargestellt  wird  und  mir  in  grösseren  M 
zugänglich  war,  ergab  bei  der  Esterifizierung   mit  Alkohol 
falls  keinen  Ester.     Die  technische  Säure  liefert  davon  ai 
ca.  1  '/a  h,  wird  sie  aber  durch  einmalige  Esterifikation  ger 
so  verschwindet  auch  diese  kleine  Menge. 

Für  die  symmetrisch  substituierten  Säuren,  welche  die  Gi 
CHj,  Br  und  NO^  als  Substituenten  enthalten,  und  welche 
die  allgemeine  Formel: 

COOH 
K  '  "^  K 


R 

ausgedrückt  werden  können,  war  somit  die  Gesetzmässigkei 
gestellt,  und  es  war  anzunehmen,  dass  alle  neutralen  Grup 
derselben  Weise  wirken  würden.  Es  war  nun  meine  Ai 
den  Grund  der  seltsamen  Erscheinung  aufzusuchen. 


')  Unter  Umetllnden,  die  zur  Zeit  fJatiuar  1896)  noch  nicht  gani 
ermittelt  sind,  erleidet  die  MeeitylenkarVjonsäure  eine  Veränderung,  in 
sie  bei  der  beschriebenen  Bebaiutlun}^  mehr  oder  weniger  Ester  liefert, 
die  so  veränderte  Säure  längere  «^eit  auf  ihren  Siedepunkt  erhitzt,  dann  de 
and  darcli  Umkrystallisieren  gereinigt,  no  giebt  sie  wieder  keinen  Esi 
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Derselbe  konnte  liegen  in  der  Anwesenheit: 

1.  aller  drei  Substituenten ; 

2.  eines  Teiles  derselben ; 

'6.  der  beiden  noch  unersetzten  H-Atome. 
Cm  diese  Frage  zu  prüfen,  mussten  erstens  die  Säuren  unter- 
icht  werden,    welche    durch   weitere  Substitution   aus   den  sym- 
etrisch  trisubstituierten  entstehen,   also  tetra-  und  pentasubsti- 
lierte  Säuren  der  Formeln: 

COOK  COOK 

R,-^"\R  b/\r 


\/ 


R       ""'^       rL      !r 


R  R 

»wie  die  beiden  substituierten  Benzoesäuren: 


COOH  COOH 

i  ' 
I 


/'\}i  r.-^Nr 


1         r  I 

V  \/ 

R 

eiche  aus  der  symmetrisch  trisubstituierten  durch  Herausnahme 
eines  Substituenten  entstehen  können. 
Diese  Untersuchung  brachte  übrigens  ziemlich  grosse  Schwierig- 
5iten  mit  sich,  da  es  an  bequemen  Methoden  zur  Gewinnung  der 
-'Züglichen  Säuren  fehlte. 
Tetrabrombenzoeaäure : 

COOH 

Br,''   '^-Br 

Br 

Esterifizierung:  Die  Säure  gab  keinen  Ester. 
Erwähnt  sei,   dass,   w^ie  zu  erwarten,   auch  die  Tribrommeta- 
nidobenzoesäure: 

COOH 

Br,  ^ '-jBr 

's      'NH.- 
Br 

einen  Ester  gab. 
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Nitro  tetrabrombenzoesäure : 

COOK 

Br/  >Br 
NO,  I      ;  Br  ■ 

Er 

Um  auch  eine  fünffach  substituierte  Benzoesäure  unten 
zu  können,  wurde  die  genannte  Säure  dargestellt. 

10  gr  Tetrabrombenzoesäure  (s.  oben)  wurden  in  k 
Portionen  zu  massig  erwärmter  rauchender  Salpetersäure  g« 
und  das  Ganze  einige  Minuten  auf  dem  Wasserbade  erv 
Nach  zweistfindigem  Stehen  wurde  die  Losung  in  kaltes  V 
gegossen,  die  Säure  abfiltriert  und  aus  verdünntem  Älkoho 
krystallisiert.    Sie  bildet  farblose  Nadeln  vom  Schmpkt.  '2'i- 

Esterifizierung :  Die  Säure  gab  keinen  Ester. 

2.4—  Dibrombenzoesäure : 

COOH 
/Nßr 


u  • 


Br 


Um  diese  Säure  zu  gewinnen,  gingen  wir  von  dem  leid 
^anglichen  Dibromanilin : 

/\Br 


Br  aus. 

Dasselbe  lieferte,  diazotiert  und  mit  Kupfercyandr  nach 
meyer  behandelt,  das  entsprechende  Nitril.  Dasselbe  wurd 
konzentrierter  Salzsäure  bei  200"  verseift. 

Die  Säure  bildet  feine  Nadeln,  welche  bei  163 — 164°  schm 

Esterifizierung:  Die  Säure  gab  95 "/o  Ester. 

2.0  —  Dibrombenzoesäure: 

COOH 

Br ,  ^      Br 

\    y 
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Die  Gewinnung  dieser  Sfture  war  fOr  die  vorliegende  Frage 
•n  fundamentaler  Bedeutung.  Nach  vielen  Versuchen  gelangten 
j  endlich  zu  derselben,  ausgehend  von  der  Sulfanil  säure,  durch 
Igende  Stationen: 

KH,  NH,  NH,  COOK 

-'  ^  Br  /N  Br  Br  /\  Br  Br ,''  \  Er 


■  y  \/  \y  \y 

SO.H  SO,H 

Das  entsprechende  1,  2, 6-Dibromanilin  ist  schon  von  Heinichen ') 
'lialten  worden.  Dasselbe  wurde  auf  die  gleiche  Weise  wie  das 
.  4'DibromanUin  in  die  entsprechende  Säure  Übergeführt.  Die 
Iure  scheidet  sich  beim  Ansäuern  der  alkalischen  Lösung  zuerst 
s  Oel  ab.  Sie  ist  ziemlich  löslich  in  Wartser,  man  nimmt  sie  daher 
.  Äether  auf,  verdampft  diesen  und  erhält  so  kleine  Nadeln,  welche 
?i  136 — 137®  schmelzen.  Wiederholt  umkrystallisiert  schmilzt 
ie  Säure  bei  146,5»  C") 

£sterifiziening:  Die  Säure  gab  keinen  Ester. 

Sonach  sind  alle  oben  gestellten  Fragen  experimentell  be- 
ntwortet.  Das  Ergebnis  ist  unzweideutig.  Sobald  in  einer  sub- 
tituierten  Benzoesäure  die  beiden,  der  COOH-Gruppe  benachbarten 
l-Atome  durch  Radikale  wie  Br,  NO.^.  CH^  etc.,  ersetzt  sind, 
esultiert  eine  Säure,  welche  durch  Alkohol  und  Salzsäure  bei  0» 
icht  esterifizierhar  ist.  Die  symmetrische  (1,  3,  5)  Stellung  ist 
icht  notwendig,  nur  auf  die  beiden,  dem  Karboxyl  benachbarten 
Radikale  —  auf  die  o-o-Stellung  —  kommt  es  an.  Das  Vorhanden- 
ein des  dritten,  oder  weiterer  Substitncnten  ist  für  dua  Zustande- 
kommen der  Erscheinung  ganz  unwesentlich. 

Nachdem  nun  die  Gesetzmässigkeit  bei  den  Gruppen  CH3 , 
^^Oj,  Br  konstatiert  worden,  war  es  von  Interesse,  auch  Säuren, 
welche  die  Karboxylgruppe  und  Hydroxylgruppe  als  Sub- 
^tituenten  enthalten,  in  dieser  Hinsiebt  zu  prüfen. 


';  Ann.  d.  Chem.  853,  267. 

';  Nach  einer  mir  von  Herrn  Professor  ClauH  üborsandten  Disnertation 
^-  ^Veila  (Freibnrg  1889)  hatte  derselbe  die  Säure  bereits  auf  anderem  Wege 
■•■'laUen.     Der  Schmelzpunkt  seiner  Säure  liegt  bei  14."»"  C. 

^'erteljmrMchrtfl  d.  ÜBturf.  Qw,  Zürich,     Jahr«.  XLl.     Jubelbud  II.  1'' 
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Die  Hydroxylgruppe 
ordnet  sich  ebenfalls  dem  neuen  Gesetze  unter,  obwohl  icb  s» 
dem  Verhalten  der  Thymotinaäure,  welche  ich  vor  Jahren,  ehe  Ü 
mich  mit  der  Frage  der  Esterbildung  beschäftigte,  untersudte, 
schliessen  zu  müssen  glaubte,  dass  die  Gesetzmässigkeit  für  & 
Hydroxysäuren  nicht  oder  nur  in  beschränktem  Masse  göltig  sö. 
Die  Thymotinsäure: 

COOH 
CH,  /\  OH 

H 

enthält  die  Karboxylgruppe  benachbart  zum  Methyl  und  HydrosyL 
Sie  gab  mir,  als  ich  sie  mit  Alkohol  und  Salzsäure  in  der  Kälte 
esterifizieren  wollte,  keinen  Ester  —  bezw.  weniger  als  l"«;  d* 
ich  aber  bei  langem  Kochen  ihrer  alkoholischen  Lösung  im  Sali- 
Säurestrome  den  Ester,  wenn  auch  immerhin  in  beschränkter  Aus- 
beute, erhielt,  so  schloss  ich  —  da  mir  die  hindernde  Wirkung 
der  Methylgruppe  bekannt  war  — ,  dass  die  Hydroxylgruppe  Ak 
Esterbildung  zwar  erschweren,  nicht  aber  ganz  zu  verhindern 
vermöge,  wie  die  übrigen  Gruppen. 

Obwohl  die  Zahl  der  mir  zur  Untersuchung  der  Hydrosyl- 
gruppe  zur  Verfügung  stehenden  Säuren  äussert  spärlich  ist.  ?*' 
konnte  ich  doch  mit  Sicherheit  konstatieren,  dass  sich  die  hydru- 
xylierten  Säuren  ebenso  verhalten,  wie  die  anderen  o -o-substituiericn 
Säuren,  wenn  eine  der  der  Karboxylgruppe  benachbarten  Sub- 
stituenten  die  Hydroxylgruppe  ist. 

Säuren,  welche  zwei  Hydroxyle  in  o-o-Stellung  enthaltfQ' 
standen  mir  bisher  nicht  zur  Verfügung;  zweifellos  werden  sie 
sich  ebenso  verhalten. 

Hervorheben  will  ich  jedoch,  dass  die  mit  Hydroxyl  sub- 
stituierten Säuren  insofern  eine  besondere  Stellung  einnehmen,  al* 
die  Salicylsäure ')  und  ihre  Analogen  sich  bei  weitem  schwierig^ 
e-sterifizi ereil,  als  die  nicht  hydrnxyliertcn  Säuren.  Geprüft  wt-r- 
den  konnte  bisher  Thymotinsäure,  2,  :}-Naphtolkarbonsäure  ud" 
o-PhcMiylsalicylsilun'.  Die  Phlurogluciiikarbonsäure  eignet  sich  »k"' 
zur  Untersuchung,  da  sie  beim  P^steri fixieren  Kohlensäure  abspalt'''' 

'j   IkT.  d.  I).  Clieiii.  Ues.  28,    Igit. 
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Tfaymotinsäure. 
Ü,5  g  der  Säure,  in  der  Kälte  in  der  bekannten  Weise  esteri- 
nert, lieferten  keinen  Ester.  —  Bei  der  Verarbeitung  des  Ke- 
Etionsproduktes  ist,  wenn  Hydroxysäuren  vorliegen,  darauf  zu 
'hten,  dass  deren  Ester  in  Alkali  ICslich  sind.  Die  Ausschüttlnng 
irf  daher  nicht  mit  Natron,  sondern  muss  mit  verdünnter  Soda- 
jung  vorgenommen  werden,  wodurch  eine  Trennung  der  Säuren 
m  den  Estern  ermöglicht  wird. 

o-Phenylsalicylaäure : 

COOH 

OH  /\  C,H, 


Diese  sehr  interessante,    der  Salicylsäure    äusserst   ähnliche 

iure,  ist  neuerdings  von  Stadel ')  dargestellt  worden ;  eine  kleine 

'obe  derselben  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Entdeckers. 

bekannter  Weise  mit  Methylalkohol  und  Salzsäure  behandelt, 

ifert  sie  keinen  Ester. 

Naphtolkarbonsäuren. 
Hier  sei  hingewiesen  auf  das  verschiedene  Verhalten  der  beiden 
xynaphtoesäuren: 

*     COOH 
/'v^      OH    und     i^'/^OH 
',    /     J  'x     -  /^OOH 

on  welchen  die  erstere  bei  0"  keinen  Ester  liefert,  während  die 
ouiere  sich  wie  Benzoesäure  verhält.  (Das  besternte  Kohlenstoff- 
tom wirkt  wie  ein  Substituent.) 

Das  Verhalten  der  Karbox y lg ruppe  und  ihr  Charakter 
Is  Substituent  tritt  bei  den  öüuren  der  MeUithsäuregi'uppe  sowie 
ei  der  Pyromellithsäure  und  derTriinesinsäure  ausgezeichnet  hervor. 

Mellithsilure. 
Schon  vor  32  Jahren  fand  Kraut  ^),  dass  sich  die  Mellithsäure 
lit  Alkohol  und  Salzsäure  nicht  esterifizioren  lässt,  und  er  stellte 
iher  den  Ester  aus  dem  Siibersalze   mit  Jodmethyl  dar.     Dieser 

'i  Berichte  d.  D.  Clieiii.  Ges.  28.  111. 
'i  Joum.  f.  prakt.  Cbeni,  87,  'J4. 


früher  sehr  auffällige  Befund  erscheint  heute  selbstverständlldi. 
in  (Ilt  Mellitbijäure  jedes  Kaiboxyl  von  zwei  andern  uingebeol 
Um  der  Sachu  näher  zu  treten,  habe  ich  die  beidfii.   einandeci 
übrigen  so  nahe  stehenden  Säuron,  Mellithsfiuro   und  Pyrouiol 
säure,   verglichen.    Iiie  Mellithsäure  ergab,   in  Ucbereinstimniag^ 
mit  Kraut's  Angabe,  keinen  K»tcr.     Die  i\vromellitbsÄure  d&^tfi 
zeigte,  wie  wir  es  erwartet  hatten,  ein  gänzlich  anderes  Verhah&] 
Mit  der  Konstitution: 

COOU 

Ücoou 

COOK 

enthält  me  kein  Karboxyl,  wolrhes  beideraoitig  von  benachtiJirtro 
Suhsrituenten  umgi-hon  ist.  Dem  entsprechend  Hef»>rte  sie  £»''• 
neutralen  (in  Alkali  unlöalichon)  Eator.  Die  zu  diesem  Versocfc» 
verwandte  PyromellithsSure  verdanke  ich  der  Güte  des  Hn 
V.  Baeyer,  welchem  ich  hierHlr  meinen  besten  Dank  sage. 

Von  gruBsem  Interesse  wäre  es.  die  sämtlichen  Tri-  ani 
Tetrakarbousäuren  doa  Benzols  zu  prüfen.  Leider  sind  jedocl 
diese  Säuren  zum  Teil  so  schwer  zugtlnglich,  dasa  eine  PrÖfintf 
mit  allen  bisher  noch  nicht  vorgenommen  werden  konnte. 

Von  den  TrikarbonsiUiren  des  Benzol»  habe  ich  die  GUNigkeil 
dea  neuen  Gesetzes  bei  der  Triniesinsftnre; 

COOH/NCOOH 


COOH 

erprobt,  von  welcher  mir  Herr  l'rof.  Stohmann  ein  prächtig«« 
PHiparat  flbersandte.  Die  Säure  giebt  —  wie  zu  erwarten  -" 
mehr  als  90  "/o  des  von  Stohmann  auf  anderem  Wege  erhalt«»* 
Esters. 

Die  ihr  isomere  Trimellitlisäure: 

ooou 

/\COOH 
COOH 
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vird  sicfa  ebenso  verhalten,  sie  wird  einen  dreifach  aubsidtuierteB 
Sater  liefern,  wfthrend  die  Hemimellitfasäure: 

COOH 
f^NcOOH 
'cOOH 


K} 


VIT  einen  zweifach  substituierten  Ester  bilden  wird.*) 

Für  die  Tetrakarbonsäuren  des  Benzols  habe  ich  weiter 
lie  Gesetzmässigkeit,  ausser  bei  der  oben  erwähnten  Pyromellith- 
täure,  welche  einen  neutralen  Tetramethylester  der  Formel: 

COOCH, 

OCOOCH, 

COOCH, 
liefert,  noch  bei  der  Phrehnitsäure: 

COOH 
/N  COOH 
l    )  COOH 
COOH 

nachgewiesen,  welche  ich  ebenfalls  der  Güte  des  Hm.  v.  Baeyer 
verdanke.  Dieselbe  lieferte  einen  zweifach  sauren,  in  Alkali  leicht 
löslichen  Dimethylester  vom  Schmpkt.  176—177". 

Die  Hexakarbonsäure  des  Benzols,  die  Mellithsäure,  liefert 
dagegen  —  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  —  keinen  Ester. 

Die  vollkommene  Uebereinstimmung  dieses  Befundes  mit  der 
Theorie  beweist,  dass  auch  die  Karboxylgruppe  sich  mit  Schärfe 
tler  für  die  Gruppen  CH3,  NO^,  Br  und  OH  ermittelten  Gesetz- 
'näasigkeit  unterordnet. 

Auch  die  beiden  isomeren  Hexahydrokarbon säuren,  die 
Hydromellithsäure  und  Isohydromellithsäure  habe  ich  auf 
Eiwägungen  stereochemischer  Natur  zur  Untersuchung  herange- 
zogen, obwohl  das  neue  Gesetz  streng  nur  bei  Benzolderivaten, 
nicht  aber  bei  Abkömmlingen  des  Hydrobenzols  oder  der  Fettreihe 
yilt.  Denn  während  die  Mellithsäure  keinen  Ester  liefert,  soll 
•l'e  Hydromellithsäure,   nach   Baeyer's  Beobachtung,   mit  Alkohol 


DieBe  Voraussage  ist  inzwischeu  durch  Grabe  völlig  bestätigt  worden. 
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und  Salzsäure  einen  Esior  geben.')    In  Uebercinstinuimngstdi 
hiermit  das  Verhalten  der  Trikarballylsäure,   Citroneusi 
und  Akonitsänro,  welche  nach  den  vorliegenden  Litteratunni; 
durch  Alkohol  und  Salzsäure  bei  U"  glatt   in  Trialkylester 
geführt  weixlen.    Es  erschien  nun  sehr  interessant  die  Hydro-i 
Isoliydroniollitbsäure  auf  ihre  "Rsti'rifizierbarkeit  zu  prüfi'n.  d«l 
aus    den    gewonnenen  Resultaten    \*ielloiclit   neue  StÜtjten  ßr ' 
stereochcmische   Auffassung   dieser  Säuren   herbeischaffen 
Nach  dem  herrschenden,  durch  A.  v.  Baeyer  aaf  Grund  der' 
HoffVchon  Arbeiten  begründeten  Vorstelhmgen  Aber   die  di* 
trans-Säuren   sind   dieselben    als   eis-   und  trans-Foi-m   der 
hexanhexakarbonsüure  anzusehen  und  kiJnuen  wohl,  wenn  man' 
Cyclüht'xjui  durch  das  Schema  eines  vertikalen  Striches  andc 
Uberbicbthcb  fi.)lgenderniasaen  formuliert  werden : 


H- 

-  t'üOH 

H- 

—  CUOH 

U- 

-COOK 

COOH- 

—  H 

H- 

-COOB 

H- 

-  COOH 

n- 

-  COOB 

coou— 

—  H 

n- 

-COOH 

H- 

-  COOH 

n- 

Hydroti 

an  bestand  i 

-coon 

ellitbtililre, 
{,  maletnarti^. 

coon  —  ti 

Ixoby  (Iro  tD»t  li  ths&nr«. 
bestindig.  famanirtig 

Die  Formulierung  läi^st  urkeuneii.  dass  die  botden  Siiures  m^ 

Prüfung  der   von    mir    aufgestellten    stereochemisthen  Hy|)otbe« 

geeignet  sind.     Wird  die  Ksterbildung  bei  Säuren  der  Formel: 

COOH 


U^K 


durch  die  llninnfüllimg  der  beiden,  in  o-Strllnng  befindlichen  StiL^- 
stituenten  verhindert,  sn  ist  zu  erwarton,  dass  die  Hydroiuellilh- 
efture  der  Esterbildung  einen  grösseren  Widerstand  entgegensei«* 
werde,  als  die  Inohydroinellithsilure.  Denn  bei  der  letzteren  siW 
die  ö  Karboxylgruppen  räumlich  viel  weiter  von  einander  g^trennJ 
als  hei  der  Isomeren,  bei  welcher  die  Nfihe  der  »äjntlichen  ^^ruppÄ' 
die  Esterbilduiig  wohl  zu  verhindern  geeignet  ereeheiftt. 


*}  Ann.  Cfaem ,  Sopl.  7,  15. 
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Diese  Erwägungen  gaben  die  Veranlassung,  das  Verhalten 
beiden  Säuren  bei  der  Esterbildung  zu  studieren.  Vorläufige 
"suche  ergaben,  dass  die  beiden  Säuren  bei  der  Behandlung  mit 
obol  und  Salzsäure  keine  neutralen  Körper  liefern,  sondern'  dass 
Produkte  der  Reaktion  nur  stark  saure,  in  Wasser  leicht  lOs- 
le  Substanzen  entstehen,  welche  man  zunächst  wohl  geneigt 
1  konnte,  in  beiden  Fällen  fQr  die  unveränderten  Säuren  zu 
ten.  Freilich  gelang  es  nicht,  die  beiden  Produkte  ganz  als 
:he  rein  zu  erhalten.  Da  die  Hydromellithsäure  bekanntlich  eine 
^oskopische.  aus  einem  komplizierten  Gemenge  schwer  rein  zu 
altende  Verbindung  ist,  und  da  die  aus  Isohydromellithsäure 
laltene  Säure  sich  verschieden  von  dieser  erwies,  insofern  fttr 
1  Silbersalz  derselben  ein  geringerer  Silbergehalt  gefunden  wurde, 
habe  ich,  um  die  Frage  nach  etwaiger  Bildung  saurer  Ester  in 
nz  unzweideutiger  Weise  zu  entscheiden,  gemeinsam  mit  Hrn. 
van  Loon  folgenden  Weg  eingeschlagen: 

Die  beiden  Säuren  wurden  mit  Alkohol  und  Salzsäuregas  in 
r  bekannten  Weise  behandelt,  die  erhaltenen  Produkte  nach 
lllger  Beseitigung  des  Alkohols  (in  der  weiter  unten  zu  bo- 
ireibenden  Weise)  scharf  getrocknet  und  dann  durch  mehr- 
^iges  Kochen  mit  wässeriger  Natronlauge  am  Rückflusskühler 
rseift;  alsdann  wurde  geprüft,  ob  hierbei  Methylalkohol  gebildet 
irde  oder  nicht.     Das  Ergebnis  war: 

Die  Hydromellithsäure  ergab  nicht  die  geringste  Spur  von 
^tliylalkohol,  während  aus  der  Isohydrosäuro  Methylalkohol  in 
bstanz  isoliert  werden  konnte,  wclclier  in  Jodmethyl  übergeführt 
irde.  Letzteres  wurde  völlig  rein  erhalten  und  mit  aller  Sicher- 
it  identifiziert.  Im  folgenden  gehe  ich  die  genaue  Beschreibung 
r  Versuche. 

■t  g  Hydromollithsäure  wurden  in  bekannter  Weise  esterifi- 
■rt.  Nach  12  Stunden  setzt  man  so  viel  verdünnte  Natronlauge 
.  bis  die  Flüssigkeit  nur  nocli  ganz  schwach  sauer  reagiert, 
mpft  zur  Trockne  und  erhitzt  während  eines  Tages  auf  dem 
iis.serbad,  um  den  Alkohol  ganz  auszutreiben.  Den  HHckstand 
rseift  man  durch  zweitägiges  Kochen  mit  verdünnter  Natron- 
ig<'.  und  destilliert  dann  mit  dem  Ik'mper.-^clien  Aufsatz  lllO  ccm 

Diese  lOU  ccni  werden  nocIi  zweimal  fraktioniert;  so  wurde 
e  Fraktion  von  4  cciu  erhalten.    Aus  dieser  Flüssigkeit  konnte 
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diircli  Sattigeiii  mit  Pottaächi>  kein  Alkohol  abgeachieden  werdnl 
wäliründ  es  sehr  wohl  gelang,  aus  400  ccm  Wasser  0.1  t  •*• 
sicbtlicli  zugest'tztijn  Mi'thylalkolial  zu  isolieren. 

Das  Ergebnis  zeigt,  üasH  das  Kinwirkungaprodiikt  von  Mt 
alkohol  und  .Salzsäure  auf  Ilydromellithsäure  sicher  kein  Kster 
wie  BaeyL^r,    der   es  zuerst   (in  der  Aethylreihe)  gelegentlich 
stellte,  aber  nicht  analysiorto.  venmilL't  hatte.')  Die  Heindai^dlo 
eines  Sill>er8alze8  aas  dem  Protlukt«  (gelang   mir    nicht.     Die» 
wohl  eine  teilweise  veränderte,   vielleicht   zum  Teil   anhydrisi« 
Hydromel  li  t  h  »äui-c. 

Isohydromellithsäure. 

Die  Isrthydromollithsäiire   stellte  ich   nach  Baeyer*"»  dar. 
bildet  weisse,  liartc  Prismen,  die  in  Wasser  leicht  ICislich  sinil 

Zur  weiteren  Idenlißzierung  »teilte  ich  den  neutralen  Mt^tl 
eiter  aiis  dem  Silbersjilz  und  Jndmethyl  dar;    er   zeigte   den  t« 
Baeyer  angegebenen  Schmelzpunkt   124". 

Mit  7  g  dieser  Säure  wurde  genau  verfahren,  wie  bd  dtf 
Hydromeltithsäure  angegeben;  bei  dieser  Operation  konnte  ca. 0.7«» 
feuchter  ML'thylnlkoIm!  In  Substanz  isoliert  werden.  Derselbe  wiüJr 
&h  JoJmetbyl  bujjlimint  und  zeigte  den  richtigen  Siedepunkt. 

Demgemäss  liefert  die  leosäure.  im  Gegensatze  zu  ibrer  i^ 
meren,  hei  der  Behandlung  mit  Methylfllkohol  und  Salzsäure  zw 
keinen  neutralen,  wohl  aber  einen  sauren  Methylestt-r. 

Dieser    wurde   in  Silbersalz   Übergeführt,   dessen  Metalli;«!: 
auf  die  Formel : 

C,U,(CO,CQ,;  (CO.Agl, 

stimmte. 

In  diesen  der  Theorie  nach  voran szusebenden  Ergehni«si° 
darf  eine  neue  Stütze  der  stereochemischen  Hypothese  Ol>er  Üv 
L'r»ucbe  des  Kster^csctzes  erblickt  werden.  Der  Umstand.  lU** 
in  der  IsohydrouielliÜisäure  nur  ein  Kiirboxyl  durch  Alkohol  unti 
Salzsäure  esterifizierbar  ist,  läset  es  möglich  erecheinen,  da»»  in 
ihr  nur  ein  Karboxyl  aus  der  eis-  in  die  trans-StolIung  Qbcryp* 
gangen  sei,  dass  sie  also  die  Konstitutiün : 


lIIi;cWI 


')  Ann.  d.  ehem.  HuppI,  7,  18. 
*}  Aon.  d.  Chcm.  u.  rhitriu.  7,  43. 
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H- 

-COOH 

H- 

—  COOH 

H  — 

-COOH 

COOH  — 

-H 

H  — 

—  COOH 

H  — 

-COOH 

sitze.  Diese  Formel  lässt  vermuten,  dass  die  Säure  leicht  einen 
jnoester,  etwas  schwieriger  einen  Triester  geben  werde.  Bie 
irstellung  dieses  letzteren  mittels  Alkohol  und  Salzsäure  ist  mir 
iessen  trotz  mehrfacher  Versuche  nicht  gelungen. 

Eine  weitere  Bestätigung  und  praktische  Verwendung 
nd  das  Gesetz  bei  der  o-o-Dinitrobenzoesäure,  welche  sich  in 
jganter  Weise  aus  dem  komplizierten  Säuregemisch  isolieren 
sst.  welches  bei  der  Nitrierung  der  o-Nitrobenzoesäure  entsteht. 
H  der  Nitrierung  entstehen  nach  Griess  nicht  weniger  als  drei 
imere  Binitrosäuren  der  Formeln: 

COOH  COOH  COOH 

N  NO,  /  \  KOj  NO,  1^'^  NO, 


NO, 

Die  Trennung  dieser  Säuren  erreichte  Griess  in  mühevoller 
»eise  durch  fraktionierte  Krystallisation  der  Baryumsalze.  Die 
iolierung  der  Säure  ist  daher  eine  äusserst  schwierige  Operation. 

Auf  Grund  der  bei  der  Esterifikation  gemachten  Erfahrungen 
uisste  sich  die  Trennung  der  Säuren  jedoch  leicht  durchführen 
lÄsen.  wenn  man  sie  gemeinsam  der  Esterifikation  unterwarf.  Da 
wei  derselben  Ester  bilden  werden,  die  dritte  aber-  unangegrifFen 
leiben  wird,  so  wird  voraussichtlich  durch  eine  mehmialige  Be- 
andlung  mit  Alkohol  und  Salzsäure  die  Säure; 

COOH 
NO,  I  '^>N0, 


itht  rein  erhalten  lassen.  Ehe  ich  an  die  Ausführung  dieser 
ffnnung  ging,  erhielt  ich  ein  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Eduard 
■irtz  in  Stuttgart,  welclier  die  Methode  der  Esterifiziemng  zur 
■etinung  des  oben  erwähnten  SiUircgemisches  benutzt  hatte.   Der- 
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selbe  hat  gefunden,  dass  ein  Teil  der  Säure  der  Esterbildung  enl- 
geht,  und  er  erkannte  diesen  in  der  That  als  fast  reine  o-o-Dinitr»- 
benzoesäure. 

Die  für  meine  Versuche  nötige  o-o-Dinitrobenzoesäure  habe 
ich  auf  anderem  Wege  gewonnen. 

Durch  die  Güte  der  chemischen  Fabrik  Griesheim  erhielt  kl» 
ein  Präparat  von  reinem  o-o-DinitrotoluoI ; 

CH, 


welches  daselbst  in  grösserer  Menge  dargestellt  und  von  Herrn 
Dr.  Lepsius  eingehend  untersucht  ist.  Durch  Oxydation  mit  Sal- 
petersäure im  Rohr  bei  150 '*C.  wird  dies  leicht  zu  Dinitrobenzoe- 
säure  oxidiert.  Schon  die  rohe  Säure  gibt  nur  minimale  Mengen 
Ester,  aber  gerade  die  Nichtesteriflzierbarkeit  der  reinen  Säure 
ißt  das  beste  Mittel  zur  völligen  Reinigung  derselben.  Wird  eine 
grössere  Menge  der  rohen  Säure  mit  Alkohol  und  Salzsäure  be- 
handelt und  so  von  kleinen  Beimengungen  befreit,  so  erhält  man 
die  Säure  völlig  rein.     Sie  gibt  dann  keine  Spur  Ester. 

Die  o-o-Dinitrobenzoesäure  bildet  einen  vorzüglichen  Ausgangs- 
punkt für  die  Gewinnung  unsymmetrisch  substituierter  Ben- 
zoesäure der  Formel  1,  2,  6: 

COOH 


Indem  man  die  Nitrosäiire  zur  Amidosäure  reduziert  und  fc 
Amidogruppe  durch  andere  Reste  einsetzt,  erhält  man  leicht  un- 
symmetrisch substituierte  Säuren  der  obigen  Formel. 

Auch  die  Dinitrophtalsäuren,  welche  Herr  Professor  Will  stu- 
dierte, ordnen  sieh  dem  neuen  Gesetze  unter,  worauf  mich  flf^ 
Professor  Will  in  einer  freundlichen  Zuschrift  aufmerksam  machtf. 

Die  Säure: 

NO, 

'     /COOH 
NO., 
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ieferte  ihm  mit  Alkohol  und  Salzsäure  keinen  Eater,  während  die 

somere  Säure: 

NO, 

NO, /N  COOK 

\/'C00H 
NO, 

«icht  einen  Ester,  aber,  entsprechend  der  Theorie,  nur  einen  ein- 
"ach  alkylierten  gibt.    Weiter  gibt  die  Säure: 

GOCH 
/    jCOOH 

noJ.^/'no, 

nach  Beilstein  und  Kurbatow')  mit  Alkohol  und  Salzsäure  einen 
Monoester. 

Von  grossem  Interesse  erechien   mir  nun   die  Frage,    in   wie 
«reit  die  Esterbildung  bei  Säuren  der  Formel: 

COOH 
R  /\  B 

von  der  Kaumerfüllung  der  Substituenten  abhängig  sei  und  in  wie 
■weit  diese  ihrer  Natur  und  ihrem  Atomgewicht  nach  hemmend 
auf  das  Eintreten  der  Reaktion  wirken. 

Die  Esterbildung  kann  durch  Substituenten,  welche  sich  in 
'^-o-Stellung  zur  Karboxylgruppe  befinden  und  grösser  sind  als 
^VasHiTstoff,  völlig  aufgehoben  werden;  die  Salzbildung  dagegen, 
V'olehe  momentan  eintritt  und  die  Esterbildung  in  Bezug  auf  glatten 
»erlauf  und  Kaschbeit  des  Eintretens  bei  weitem  übertrifft  —  so 
^-  B.  die  sofortige  Ausfäliung  der  unlöslichen  Silbersalze  —  wird 
*Jurch  die  Substituenten  nicht  beeinflusst.  Auch  geben  die  Säuren, 
Welche  sich  mit  Alkohol  und  Salzsäure  nicht  esterifizieren  lassen, 
*'t^nnoch  bei  der  Behandlung  ihrer  Silbersalzc  mit  Jodmethyl  leicht 
"'e  Ester.  Das  Silberatoni,  durch  die  Salzbildung  an  das  Karboxyl 
gebunden,  gewinnt  unter  allen  Umständen  den  für  seinen  Eintritt 
''*>tvvendigen' Platz  und  schafft  dadurch  auch  Raum  für  das  in 
■***iiier  Vertretung  eintretende  Alkyl:    oder,    in   der  Sprache   eines 


Ann.  d.  Chem.  808,  227. 
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derberen  Bildes  ausgedifickt:  dss  an  das  Karboxyl  tretende  Siß» 
atom  drängt  die  benachbarten,  die  £sterbildang  erscbwereoda 
Gruppen  so  weit  aus  ihrer  Lage,  dass  sie  nunmehr  einen  störendei 
Einfiuss  durch  ihre  eigene  BaumerfQUung  nicht  mehr  auszuGba 
vermögen. 

Diese  Hypothese  lässt  eine  Anzahl  von  firscheinungen  als 
wahrscheinlich  voraussehen,  deren  Eintreffen  oder  Ausbleiben  m 
Prüfung  ihrer  Berechtigung  dienen  konnte. 

Esterbildung  bei  Säuren  mit  Seitenketten  von 
verschiedener  Kohlenstoffatomzahl. 

1.  Bei  Annahme  der  genannten  Hypothese  lässt  sich  erwarten, 
dase  die  Erscheinung  verschwinden  wird,  wenn  man  das  Karboiri 
durch  Einschieben  von  einem  oder  mehreren  Kohlenstoffatomea 
von  dem  Benzolkern  trennt.  Bezeichnen  wir  allgemein  ein  Badibil 
CeH^K,  (1,  3,  5) 

\/ 
R 

als  ein  „mesitylenartiges"  und  drücken  es  durch  das  Zeichen  .Ms* 
aus,  so  steht  zu  erwarten,  dass  Ms .  COOH  keinen  Ester  geben  - 
dass  aber  die  Säuren : 

Ms . C . COOH 

Ms    CO.  COOH 

Ms  .  C  .  C.  C  .  COOH  u.  8.  w. 

glatt  Ester  geben  weiden.  Dies  konnte  an  einer  Anzahl  von  Säuren 
geprüft  und  bestätigt  werden.  Die  zwischen  Ms  und  COOH  stehen- 
den Radikale  waren  entweder  CHg-  oder  CG-Gruppen. 

Die  Mesitylameisensäure: 

COOH 

CH,  f  \  CH, 

I 
\^ 
CH, 

(Mesitylenkarbonsäure)  liefert,  wie  schon  oben  nachgewiesen,  bei*' 
keinen  Ester,  während  die  ihr  so  ausserordentlich  nahe  stehende 
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Mesitylesslgsftnre: 

COOH 

I 
CH, 

CH, 

Mesitylessigester  liefert. 

(Vis  zu  erwarten  verhält  sicli  die 

Mesitylglyoxylsäure: 

COOH 

I 
CO 

CH,  f^i  CH, 


CH, 
I  SO ;  sie  liefert  ebenfalls  Ober  90  */»  Ester. 

Symmetrische  Tribromphenylpropioneäure: 

COOH 

i 
CH, 

I 
CH, 

\/ 
Br 

Jm  zu  dieser  für  die  Prüfung  der  Gesetzmässigkeit  wichtigen 
:  zu  gelangen,  gedachte  ich,  vom  Mesitylaldehyd  ausgehend, 
r  entsprechenden  Zimmtsäure  zu  gelangen  und  die  letztere 
^drieren.  Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  der  Mesitylaldehyd  der 
n'schen  Synthese  nicht  zugänglich  ist.  Es  ist  dies  nicht  be- 
rs  befremdend,  da  viele  aromatische  Körper,  welche  einen 
ituenten  in  der  Stellung: 

R 
CH^.-'^CHa 

i 
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enthalten,  gewisse  sonst  typische  Reaktionen  nicht  zeigen.  SolB. 

sind  die  Nitrile: 

CN 

! 

CHj  —  C  C  —  CHj 

schwer  verseif  bar;  die  Ketone: 


CO 
I 

CH,.C^        ^C.CH, 

lassen  sich  nicht  in  Oxime  überführen ;  die  Säuren : 

COOH 

I 

R.C^        ^C.R 
sind  nicht  oder  nur  schwer  este  riß  zierbar. 

Ich  habe  daher  statt  der  dreifach  methylierten  die  drei- 
fach gebromte  Säure  dargestellt.  Dies  geschah  auf  einem  ^Ves-t. 
welcher  sich  meist  bewährt,  wenn  es  sich  um  Darstellung  sym- 
metrisch trisubstituierter  Säuren  handelt:  es  wird  eine  Nitrogruppf 
in  m-Stellung  zu  der,  die  Karboxylgruppe  tragenden  kohlenstoff- 
haltigen Seitenkette  eingeführt,  die  Nitro-  zur  Amidognippe  redu- 
ziert und  dann  die  Amido.säure  mit  Bi-omwasser  bromiert.  ü* 
nach  dem  Orientierungsgesetz  die  so  eingeführten  Substituenten 
stets  zum  Ämid  in  die  Para-  und  in  die  beiden  Orthostellungen 
treten,  so  werden  auf  solche  Art  stets  symmetrisch  trisubstituiertt 
Säuren  erhalten.  Im  vorliegenden  Falle  wurde  m-Nitrozimmtsäurc 
reduziert,  die  Amidosäure  tribromiert  und  die  Amidogruppe  elimi- 
niert. Bei  der  Reduktion  vollzog  sich  zugleich  die  Umwandlung 
der  substituierten  Zimmtsäure  in  die  entsprechende  Phenylpropion- 
säure. 

Tribromamidophenylpropionsäure: 

CH,  .CH,   COOH 
Br    ^^'ör 

'  NU, 
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Der  Nitrozimmtsäureaethylester  wurde  in  Alkohol  suspendiert 
d  dann  allmählich  Zinkstaub  unter  Zusatz  von  konzentrierter 
Izsäure  eingetragen.  Nach  24-8tündigem  Stehen  wurde  das 
iaktionsgemisch  mit  Soda  neutralisiert  und  mit  Essigsäure  schwach 
gesäuert.  Aus  der  sauren  Lösung  wurde  das  Zink  durch  Schwefel- 
isserstoflF  gefällt,  das  Filtrat  mit  etwas  Schwefelsäure  versetzt 
d  eingedampft.  Da  sich  das  schwefelsaure  Salz  der  in  LOsung 
findlichen  m-Amidohydrozimmtsänre  nicht  abschied,  so  wurde 
a  Lösung  direkt  mit  überschüssigem  Bromwasser  behandelt.  Der 
sgeschiedene  Niederschlag  wurde  durch  Auflösen  in  Ammoniak 
id  Ausfällen  mit  Salzsäure  gereinigt,  und  endlich  aus  verdünntem 
Ikohol  umkrystallisiert.  Die  Tribrom-m-amidophenylpropionsäure 
Met  glänzende  Blättchen,  die  bei  188 "  schmelzen,  sie  lieferte 
■i  der  Esterifizierung  in  der  Kälte  98,8  "ja  Ester. 

Symm.  Tribromphenylpropionsäure: 
CH, .  CH,  .  COOH 
Br  /\  Br 

^  / 
Br 

tsteht  aus  der  Amidosäure  durch  Elimination  der  Amidogruppe 
ttels  Äethylnitrit. 

Durch  eine  siedende  alkoholische  Lösung  der  Amidosäure 
irdc  ungefähr  Va  Stunde  lang  ein  Strom  „salpetriger  Säure" 
leitet,  der  auf  Zusatz  von  Wasser  erhaltene  Niederschlag  in 
nmoniak  gelöst  und  mit  Salzsäure  ausgefällt.  Aus  verdünntem 
Ikohol  umkrystallisiert  bildet  die  Säure  feine  Nadeln,  die  bei  150" 
hmolzen.  Die  Säure  gab  in  der  Kälte  mit  Alkohol  und  Salz- 
lure  81»  7o  Ester. 

Der  Ester  bildet  feine  Nadeln,  die  bei  78"  schmelzen. 

Öymni.  Trimethyl-/?-beuzoyl Propionsäure. 
Als  Beispiel  eines  Körpers  von  der  Formel 
Ms.C.CC.COOll 
isthien  die  Verbinduna : 
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r 


/'N.CO.CH,.CH,.C0OH 

CH,\^.'ciT. 

geeignet     Da»   iliwüi-   Mesityl Verbindung    entaprccliende   Phc 
derivat   ist  von  Bnrker  aus   Benzol,   Bomäteinsäureanhyürid 
Chloraluminiuni  orhalton  worden.    Die  gesuchte  Verbinduüj:  wa 
dementapi'echend  leicht  ans  MoBitylen  gewonnen. 

Die  aus  Ligroinbcnzol   umkrystallisiftrte  Säure    bildet  Nai^f 
und  schmilzt   l>ei  109  ^.     Sie    liefcftti    bei   der   Esterifizierung  u- 
gO"/*  Kater. 

I>a  «ich  die  aromatirtehen  fJlyoxylsäuren,   wio 

C.B,.CO.COO!I  uud  C^H^CH,), . CO . COOH 

durch  Jodwassorstoif  bei  ICO®  leicht  zu  den  entsprechenden  Pbcnyl- 
easigsfturen  reduzieren  lassen,  so  hoffte  ich,  in  analoger  Weise  «* 
der  Silnre: 

C«  H,(CH,J, .  CO  .  CH, .  CH, .  COOB 

durch  JodwaHserstoff  Me^itylltiitl^niäuro  erlangen  zu  kGnnen.  E* 
zeigte  sich  jedoch  bei  diesem  Anläse  wiederum,  dus  gevrisee  Slop» 
vom  Typus  der  /(-Benzoyl Propionsäure  eine  unerwartete  Cnb^ 
stfindigkeit  zeigen,  denn  statt  der  zu  erwartenden  Müsitylhutt»^ 
sÄure  erhielt  ich  deren  Spaltungsprodukte  Mesitylen  und  Ben- 
steinsiltjre.  Konzentrierte  Salzsäure  bewirkte  die  gleiche  SpaUung 
Diese  Erscheinung  ist  auffallend,  da  sonst  eine  solche  Spaltml 
aromatischer  Kctone  nicht  eintritt  unt\  daher  die  Annahme  nabi) 
h'egt.  sie  wäre  duith  die  .-Anwesenheit  der  Karboxylgruppe  bedingt- 
Wenn  dies  der  Fftll  ist.  so  erscheint  es  bemerkenswert,  das»  die 
Glynxylsänren,  bei  wck-hen  doch  die  Karboxylgruppe  mit  dem 
Ketonkarbonyl  sogar  direkt  verbunden  ist.  bei  der  angogebeum 
Behandlung  sieh  vollkommen  beständig  erweisen  und  nicht  i» 
analoger  Weise  in  Kohlenwasserstoff  und  Oxalsäure  gespalt«) 
werden. 

In  allen  bislang  mitgeteilten  Fällen  liabe  ich  lediglich  da^ 
Eintreten  und  Ausbleiben  der  Keaktion  geprüft  und  keine  Röfk- 
sieht  auf  den  zeitlichen  Verlauf  derselben  genommen.  Es  e^ 
schien  nun   nicht  unmöglich,  da  zwei  in  o-o-Stellung  beiludlicbe 
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Substituenten  die  Esterifizierung  meist  ganz  aufheben,  dass  schon  ein 
Substituent  allein,  einen  verzögernden  Einfluas  ausüben  werde.  Die 
herrschende  Annahme  der  freien  Drehbarkeit  von  einfach  gebundenen 
-Atomen  um  die  Achse  der  verbindenden  Valenz  führt  nämlich  zu 
^em  Schlüsse,  dass  der  Hydroxyl Wasserstoff  der  Benzoesäure  sich 
■«benso  häufig  in  der  Nähe  des  Platzes  2  wie  des  Platzes  6  befindet: 

COOH 
2  /\  6 


Hindert  nun  das  Eintreten  von  Radikalen  an  2  und  6  die 
Esterbildung  ganz,  so  ist  anzunehmen,  dass  sie,  falls  nur  einer 
dieser  Plätze  besetzt  ist,  bedeutend  langsamer  eintreten  werde  wie 
beim  Freisein  beider  Plätze.  Denn  im  letzteren  Falle  kann  die 
Esterbildung  in  jedem  Zeitdifferential  vor  sich  gehen,  ist  aber  einer 
derselben  besetzt,  so  wird  sie  sich  nur  in  denjenigen  Äugenblicken 
vollziehen,  in  welchen  der  Hydroxylwasserstoff  sich  nicht  auf  der 
substituierten,  sondern  auf  der  unbesetzten  Seite  befindet. 

Zeitliche  Messungen  habe  ich  nun  in  der  Weise  vorgenommen, 
dass  isomere  Säuren  in  gleich  viel  Alkohol,  der  mit  Salzsäure  ge- 
sattigt war,  gelöst  wurden  und  2  Stunden  im  gleichen  Wasserbehälter 
der  Esterifizierung  überlassen  wurden.  Leider  mussten  bei  diesen  Ver- 
suchen (abgesehen  von  der  Toluylreihe)  die  p-Säuren  ausser  Betracht 
gelassen  werden,  da  sie  in  mit  Salzsäure  gesättigtem  Alkohol  sehr 
schwer,  teilweise  fast  unlöslich  sind,  vergleichende  Versuche  aber 
nur  mit  Lösungen  vorgenommen  werden  können.  Die  o-  und  m- 
Säuren  sind  indessen  in  der  genannten  Flüssigkeit  genügend  lös- 
lich, um  den  Versuch  durchführbar  zu  machen. 

Die  Ausführung  geschah  foigendermassen:  Je  1  g  der  Säure 
wurde  in  10  ccm  abs.  Aethylalkobol  gelost,  die  Losung  mit  90  ecm 
mit  Salzsäure  gesättigtem  abs.  Aetbylalkohohl  versetzt  und  durch 
dieselbe  ein  ganz  langsamer  Strom  Salzsäuregas  geleitet.  Je  2 
isomere  Säuren  wurden  gleichzeitig  behandelt  und  befanden  sich 
in  dem  gleichen  KUhlgefäss.  dessen  Temperatur  möglichst  konstant 
auf  20  *■  gehalten  wurde.  Nach  5  Stunden  wurde  mit  Wasser 
verdünnt  und  sowohl  der  gebildete  Ester  als  die  unveränderte 
Säure  bestimmt. 

VicrrtelJahnscbrUt  d.  Haturf,  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XLI.  Jubel  band  It.  1^ 
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b«i 


Es  ergab  nich; 
o- 
26«/o 


m-  p-ToIuyltsÄure 

59»/»  ll.B^o  wurden  esterifi 


bei 


0-  m-firorobeoxoesäure 

30.5"/«         69,6  "ü 


wurden  esteriluirti 


bei 


o-  m-NitrobenzoesÄure 

8,3  7»  69,9  Vü  wurden  eeterifiiirti.'i 

DioM  Versuche  zeigen  also  aufs  Deutlichste,  dai»  steU 
o-Vcrhintluiigen  bei  weitem  langsamer  osteriGzit'rt  werden»  alsl 
laurntrun. 

Eine  Frage,  welcbe  kaum  geringeres  Interesse  bcanspruclite. 
als  die  £sterbUdung,  war  die  nach  der  Verseifbarkeit  iäomrrec 
Ester. 

Die  Säuren  der  Formel: 

COOH 

b/'\h 

setzt'n  dor  flsteibildnng  grossen  Widerstand  entgegen,  es  könnli' 
daher  zunächst  erwartet  werden,  diiss  »0  eich  aü  leichter  veiweil- 
bar  erweisen  werden,  wie  ihre  Isomeren.  Vom  Standpunkte 
meiner  Hypothese  aber  ist  das  Gegenteil  zu  erwarten. 

Wird  die  Ksterbildung  dadurch  erschwert.  da«s  die  Rauroe^ 
füllung  zweier  beuacli barter  Kiulikalo  den  Zutritt  der  Alkyle  ver- 
hindert, so  werden  diese,  wenn  sie  einnml  gewnlbiiam  eingefOhrl 
worden  sind,  wiederum  durch  die  Nahe  jener  Iwnadi harten  Hadikaie 
vor  weiteren  Angriffen  ge^ichDtzt  werden.  Diese  Erwägung  führte 
zu  der  Annahme,  dass  die  Ester  der  Säuren: 


COOH 


lilrlflf^P 


welche  sich  schwierig  erzeugen  lassen  —  wenn  einmal  gebildet 
auch  viel  schwieriger  verseifbar  sein  werden,  als  ilire  leicht  dar- 
stellbaren Isomeren.  Diese  sich  aus  der  Hypothese  ergebende 
Schlussfolgerung,  welche  zur  Prüfung;  ilirer  Berechtigung  besoniie« 
brauchbar  cracheint,  hat  sich  in   der  Tliat   vollkommen    bt^tätigt 


')  [Eenuue   und   unifaaapndere   MessaDj^en   wurden   scithur   von  Pnftaitf 
B.  Qold«chmidt  aosgefuhrt. 
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Zur  PrQfung  dienten  zunächst  die  beiden  Chlomaphtoesauren» 
Iche  nach  Versachen  des  Herrn  Nerking  sich  bei  der  Esteri- 
ierung  ganz  verschieden  verhalten: 

I-    l  X  Jci  n.    [J^J  ci      , 

Säure  I  verhält  sich  gleich  einer  o-o-disubstituierten  Benzoe- 
ure,  indem  das  mit  einem  Stern  bezeichnetete  Kohlenstoffatom 
ie  ein  in  o-Stellung  befindlicher  Substituent  wirkt:  sie  gab  mit 
tkohol  und  Salzsäure  in  der  Kälte  keinen  Ester.  Die  Säure  11  aber, 
ii  welcher  nur  einer  der  Ortho-Plätze  neben  dem  Karboxyl  be- 
^tzt  ist,  gab  in  der  Kälte  leicht  und  glatt  mehr  als  907«  £ster. 

Beide  Säuren  habe  ich  nun  in  ihre  Äethylester  übergeführt 
-  Säure  I  mittels  des  Silbersalzes,  Säure  II  mit  Hülfe  von  Alkohol 
id  Salzsäure  —  und  es  wurde  nunmehr  die  Verseifungsgeachwindig- 
^it  in  folgender  Weise  bestimmt: 

0,7  g  jedes  der  beiden  Ester  wurden  in  9,1  ccm  Weingeist 
löst,  mit  einer  Lösung  von  1,71  g  Äetznatron  in  76  ccm  Wein- 
ist vermischt  und  beide  Verseifungsgemische  in  einem  und  dem- 
Iben  Wasserbehälter  von  12"  C.  2  Stunden  stehen  gelassen.  Als- 
nn  wurde  mit  Wasser  verdünnt,  der  unangegriffene  Ester  mit 
»ther  extrahiert  und  die  durch  Verseifung  gebildete  Säure  aus 
r  angesäuerten  Lösung  des  Kalisalzes  mit  Aether  extrahiert. 

So  wurden  gewonnen: 
ans  dem  Ester  der  Säure    I:  keine  wägbaren  Mengen  Säure, 

II:  0,5  g  Säure. 

Dies  überraschende  Resultat  zeigt  deutlich,  dass  derjenige 
;ter,  welcher  sich  schwer  bildet,  auch  bei  weitem  schwerer  ver- 
ift  wird  als  der  isomere. 

Zu  einem  ganz  gleichen  Ergebnisse  gelangte  ich  bei  der  Unter- 
chung  der  beiden  Oxynaphtoesäuren  der  Formel: 

C      COOH 

* 

n  welchen  die  erste  bei  0"  keinen,  die  zweite  dagegen  ca.  90"/« 
ter  giebt. 
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Üaide  SSuren  wurden  in  ihre  Metliylestor  übergeführt, 
erstere  mitteU  des  SilherRalzee,  die  zweite  mittels  Alkohol 
Salzsäuro;  0,ö2  g  jodeg  der  heiden  Ester  wiirden  in  12  ncm  Alk 
gelöst,  die  LöBung  mit  einer  Auflösung  von  2,2'i  g  KaJi  iii^icc» 
Weingeist  versetzt  und  heide  LöNungen  im  Wasserbade  von  lä*C. 
4  Stunden  steliun  gelasseu.  Alsdann  wm-de  mit  Wasser  vcrwOl 
die  uuversüifteii  Ester  mit  Kolileiisäiire  ausgefüllt  und  mit  Ä^'lkff 
auRgezogen.  Darauf  wurden  die  alkalischen  Losungen  der  ort 
standonon  Kalisalze  angesäuert  und  mit  Aether  extrahiert.  )fio 
erlüelt : 

aus  Eater    I:  keine  wfiglmren  Mengen. 
.       ,       II:  0,29  g  Säure. 

I)it'  Itogel.  dasa  Eater,  welche  sich  leicht  bilden,  auch  Imc^i 
ver»C!iflmr  nind  und  unigekohrt.  ist  also  eine  allgemein  güHt^t-- 

Eine  weiteru  Bustätigung  findet  diese  Kegel  bei  den  o-aubsüluie^ 
ten  Benzoesäuren.  Ich  habe  oben  gezeigt,  dass  die  o-Hn)mbenzoe!«iin 
schwerer  esterifiziert  wird,  als  die  m-BrombenzoeAäare.  Die  orstar 
lieferte  in  einer  gewissen  Zeit  :lU.5"'/u  Ester,  die  letztere  ca.  "')*»• 
Bei  der  Verseifnng  der  bLiiltm  Ester  unter  genuti  den  glcidi« 
Bedingungen  ergab  die  o-Säure  an  verseiftem  K^ter  697ft.  ** 
m-Säure  dagegen  89%.  Ea  zeigt  »ich  hier  wiederum,  dise  dw 
sL-hu'erer  entstehende  Ester  auch  der  schwei-er  verseifbare  ist 


F 


.\ehnliche  Beobachtungen  Über  die  Verseifbarkeit  der  Esttt 
siml  Kthün  frillier  von  Conrad  und  Brückner,  sowie  von  BrtlU 
und  von  Wegscheidor  gemacht  worden.  Die  Erstgenaanteu'i 
fassten  ihre  in  der  aliphatischen  Heihe  gewonnenen  Resultuli' 
diiliin  zusftnuneu,  .dass  <lie  Geschwindigkeit  der  Veraejfiing  ebenso 
,wie  die  Bildung  der  Ester  der  ein  und  mehr  basi8chen  SSuren 
pder  Fettreihe  mit  der  Stärke  der  Säure  zunimmt*  Damit  sprachw 
«ie  deutlich  aus.  dass  die  Geschwindigkeit  der  Verseifung  und  die 
Leichtigkeit  der  Esterbildung  im  gleichen  Sinne  steigen  und  fallen 

<)  ZeiUuIir.  f.  ptijaikiil.  Chemie.  S.  290. 
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£in  ähnliches  Verhalten  konstatierte  BrQhl ')  bei  unsymmetrischen 
Di  karbonsäuren,  insbesondere  bei  der  Kamphersäure  uiid  Weg- 
acheider  bei  der  Hemipinsäure. 


, Verzögerte*  und  .verhinderte"  Esterbildung. 

Eine  äusserst  interessante  Verschiedenheit  der  hemmenden 
Wirkung  auf  die  Esterbildung  zeigen  die  verschiedenen  Radikale, 
welche  bei  der  Untersuchung  in  Betracht  kamen.  Es  hat  sich 
nämlich  gezeigt,  dass  die  Säuren,  welche  neben  dem  Karbozyl  die 
Radikale:  Cl,  Br,  J,  NO,  enthalten,  soweit  nachweisbar,  gar 
nicht  esterifiziert  werden,  weder  wenn  man  sie  wochenlang  in 
der  Kälte,  noch  viele  Stunden  lang  in  der  Hitze  behandelt. 
Ändere  wirken  die  Radikale  CHg  und  OH.  Die  Säuren,  welche 
diese  neben  dem  Karbozyl  enthalten,  werden  zwar  äusserst 
schwierig  esterifiziert,  so  dass  sie  bei  der  meist  von  mir  benutzten 
Methode  (12-8tündige  Versuchsdauer  bei  0**,  bei  welcher  die  Übrigen 
einfachen  aromatischen  Säuren  ca.  90  */o  Ester  geben)  keine  nach- 
weisbare Mengen  an  Ester  erzeugen.  Arbeitet  man  aber  in  der 
Hitze,  indem  man  einen  Salzsäurestrom  durch  die  kochende  alko- 
holische Lösung  während  3 — 5  Stunden  gehen  lässt,  oder  lässt 
man  denselben  bei  0  "  wochenlang  die  Lösung  passieren,  so  werden 
sie  in  erheblichem  Masse  esterifiziert.  Als  Beispiel  diene  das 
folgende : 

Mellithsäure,  symm.  Trinitrobenzoesäure,  symm.  Tribrom-  und 
Trichlorbenzoesäure,  o-o-Dibrombenzoesäure  geben  weder  in  der 
Hitze  noch  in  der  Kälte  merkliche  Mengen  von  Ester. 

Symm.  Trinitrobenzoesäure  wird  bei  wochenlangem  Behandeln 
mit  Alkohol  und  Salzsäure  nicht  nachweisbar  esterifiziert. 

Dagegen  liefern  Mesitylenkarbonsäure,  Thymotinsäure 
und  Phenylsalicylsäure,  bei  welchen  die  Radikale  CHj  und  OH 
neben  dem  Karboxyl  stehen,  zwar  in  der  Kälte  in  12  Stunden 
keine  merklichen  Mengen  von  Ester,  dagegen  geben  sie  bei  der 
geschilderten  Behandlung  in  der  Hitze : 


')  B.  25.  1796.    2Ö.  284,  337,  1097. 
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Thymotin  säure 

MesilyleiikarbonsÄure    .     .     64»5  **/'o, 
u-riiinyUallcylHiiure      .    .     76,5  V«  Ester. 

Die  Mesitylenkarbonsäure  gibt,  während  einer  Wucbe  unlmtl^ 
brocheii  bei  Ü  ^  mit  Alkohol  und  SiilzBäure  behandelt.  26*ii,  % 
zwei  Woclien  bei  gleiclier  BelmiMlIunv:  4''t%  Ester. 

Kb  erscheint  möglich,  dasä  der  autfalleude  Unterschied.  «reMMi 
die  eine  oder  andere  Klasse  von  Radikalen  zeigt,  auf  ilcr  W: 
schiedenheit  ihrer  Grösse  beruht. 

Ob  or  durch  die  ürfiase  der  betreffenden  Substituenten  all« 
bedingt  int,  kann  natürlich  nicht  mit  Hestimnitfaeit  bthaupM 
werden,  da  ja  auch  andere  Uut«rachicde,  wie  z,  B.  die  grOesen 
Negativität  von  Thlor,  Brom  und  Xiti-o  gegenüber  dem  wcriigr 
ausgeMpruulicneii  Charakter  vom  Methyl  und  Hydroxyl  in  Beiracbt 
kommen.  Immerliin  stimmt  die  beobachtete  Kr^heinong  mit  dtr 
Annahme,  von  welcher  ich  ausgegangen  war.  Überein.  d.  h.  üf- 
jenigen  Kadikiile,  welche  die  Esterbildung  aueb  in  der  Wänae 
aufltebcn.  haben  bei  weitem  grössere  Atomgewichte  als  die,  wt'lcie 
nur  in  der  Kälte  vollständig  verhindernd  wirken.  Es  bestehen 
nämlich  die  Beziehungen: 

CH«  =  13' I   vemiü]{va   iu  <ier  Uilse  die  Eiterl^ildung  our  zu  erariiweno. 
OH   =  17  I   nicht  iibcr  üafzuhebün. 

Cl     =    35,4 

Br    =    80 
J       =127 

Der  WasseiTätüff  mit  dem  Atomgewicht  1  ei-ächeint  in  dieser 
Keihe  nur  als  das  Element  mit  dem  bei  weitem  kleinsten  Atom- 
gewicht, welches  daher  eine  hemmende  Wirkung  am  wentasteu 
erkennen  la»sl. 

Wenn  man  auch  diese  Erwcheinungeii  keineswegs  als  einen 
entscheidenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Hypothese  ansebe« 
wird,  muss  doch  zugegeben  werden,  dass  sie  mit  derselben  in  gutem 
Einklänge  stehen,  und  da^.'i  ich  dieKelben.  von  jener  .\nnahme  gl- 
eitet, in  gewissem  Umfange  voraussehen  konnte.  Von  besonderem 
Interesse  ist  dalier  die  Prüfung  weiterer  (irnppon  von  kleinem 
Atomgewicht,  su  z.  B.  der  Ainidogriipp«:',  deren  (iewicht  nur  iö 
beh-ägt.     freilich   lassen  sich  die  aromatischen  Amidosäuren  mi* 


hebun  aucli  in  der  Hitze  die  EsterbilduDg  rolIstOndig  nut 
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Ukohol  uDd  Salzsäure  nicht  in  gleicher  Weise  glatt  esterifizieren '), 
vie  die  übrigen  Karbonsäuren,  da  die  durch  die  Amidgnippe  he- 
.liogte  Salzbildung  stSrend  wirkt.  Allein  die  Fähigkeit,  mit  Salz- 
jfture  Salze  zu  bilden,  ist  bei  den,  mit  mehreren  negativen  Radi- 
kalen substituierten  Amidosäuren  kaum  mehr  vorhanden,  und  so 
hoffte  ich,  dass  die  Untersuchung  sich  mit  der,  nicht  allzu  schwer 
zugänglichen  Teti-achloranthranilsäure : 

COOH 

ci/Nnh, 


ci'\yci 

Cl 
bei  welcher  das  Karboxyl  sich  zwischen  Chlor  und  der  Amidgnippe 
befindet,  werde  durchführen  lassen. 

Es  war  zu  erwarten,  dass  diese  Säure  sich  den  methyl-  und 
hydroxylhaltigen  anschliessen,  dass  also  die  Amidogruppe  die  Ester- 
bildung zwar  in  der  Kälte  ganz  aufheben,  in  der  Hitze  aber  nnr 
verzögern  werde. 

Die  ^ure  liefert,  wie  erwartet,  in  12  Stunden  bei  0'  keine 
Spur  eines  Esters,  dagegen  bei  der  oben  beschriebenen  Behandlung 
in  der  Hitze  22%.  Demnach  ist  die  Erwartung  vCllig  bestätigt; 
trotzdem  möchte  ich  den  Versuch  nicht  als  entscheidend  ansehen, 
da  der  erhaltene  Ester  eine  amorphe,  bei  150 — 160"  verkohlende 
Substanz  ist,  welcher  «war  in  kalten  Alkalien  unlöslich  und  durch 
kochende  alkoholische  Kalilauge  verseifbar  Ist,  im  übrigen  aber 
doch  nicht  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  der  Ester  zeigt.  Ich 
beabsichtige  daher,  den  Versuch  noch  auf  andere  negativ  substi- 
tuierte Amidosäuren  auszudehnen. 

Auch  der  Einfluss  des  Fluors,  welches  den  Halogenen  analog 

zu  wirken  pflegt,    aber   mit  dem  Atomgewicht  19  den  Radikalen 

OH  und  CHj  nahe  steht,  verdient  geprüft  zu  werden.    Hoffentlich 

gelingt  es,  das  hierzu  erforderliche  Versuchsm«terial  —  eine  Säure 

der  Formel: 

COOH 

NO,  i-^  FI    ^ 

in  genügender  Menge  zu  erlangen. 

')  n.  Schiff.  Ann.  d.  Chem   201.    366      Vergl.  auch  G.  MQller,  Berichte 
d-  U.  Chem.  Ges.  19,  1494. 
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virtor  mbtbt. 


Für  die  definitive  EnUcheiriting  dor  Frage  ist  die  Untersi 
dieser  SSure  von  entschoidendcr  Bedeutung.  Durch  die  Cnl» 
sucliung  der  Fluornitrobeiizoesäure  wird  diese  interessantü  fnp 
hoffentlich  hald  ihre  deßnitivc  Erledigung  tinden.') 

Noch  miiss  ich  damuf  hinweisen,  dass  die  relativen  IUbb* 
erfClhmgen  der  Radikale  und  ßrupiien  hier  direkt  der  OrOss«  ilocr 
Atomgewichte  cntnoninieii  sind,  abweichend  von  der  Methode,  dic- 
aelbon  ans  dem  beobachteten  spezifischen  Volumen  der  Verbinduogev 
abzuleiten.  Kine  weitgehende  Uebereinstimmung  zwischen  dir 
einen  und  der  anderen  Ketrachiungsweise  ist  nicht  zu  erwarte 
Ocnn  abgeKohcn  davon,  dass  durch  die  neueren  Forschungen -i  du 
alte  Lehrgehünde  von  dem  Molukularvolumen  ganz  ins  Waiikta 
geraten  Ist.  bleibt  zu  erwägen,  dass  bei  der  Berechnung  deriUam* 
erfüllunj^  der  Kadikalu  aus  den  Bpeziüsclicn  Volumen  sieh  die  89- 
aamte  Kauniert^llung  derselben  ergibt:  im  ^'orliegenden  Falle  aba 
kommt  OS  auf  diese  gar  nicht  an.  sondern  lediglich  auf  die  Rannt- 
erfUllung  der  dem  Bcnzolkeru  räumlich  nahestehenden  Atome.  ^ 
erscheint  z.  B.  »ehr  wohl  möglich,  dass  Methyl  und  alle  seine  nor- 
malen Homoloj>eii  ganz  den  gleichen  Wirkuiigi«wert  haben,  da  doch 
vor  allem  nur  da«  erste,  direkt  an  den  Benzolkern  gebundtfw 
KoIilenslotTutorrk  in  Betracht  kommt,  weniger  oder  gar  nicht  rIw 
die  anderen,  welche  räumlich  weit  von  der  Karbox ylgruppe  ent- 
fernt sind  und  daher  einen  erschwerenden  £influäs  auf  die  Eät»- 
hihlinig  ebensowenig  ausüben  werden,  wie  Subtilituentcn,  weicht 
eich  in  Meta-  und  Parastellun^  zum  Kurboxyl  beÜnden. 

Heidelberg,  Januar  1896. 
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')  Wahrend  de«  Druck«  der  Abhasdiong  ict  diu  OewQnMbte  gelir«B«t. 
Die  g«nftmitc  Säur«  giih  wirklieh  in  d«r  Kftite  kt?in<m,  in  der  Hftu  retrblirlK 
Menden  ron  Ester.  DeiunaL-h  rcrbillt  sich  Fluor  >;lpiuh  dem  CHi  ai»)  ^ 
über  guis  abweichend  tod  den  Hatogeoen  und  der  Nitrof^uppa  —  wie  « 
nach  meiner  Theorie  za  erwarten  wat. 

')  Mai)  ver;gl«iche  bemutien  Uürstniunn  in  Gi-Rbani-Otlo»  Lehrbudi  dv 
Chemie,  3.  AdS.,  I.  Bd.,  III.  Abt.,  II.  Kapitel,  BrdJinachweig  1893.  S.  446, 


Ueber  pfianzliche  Oiydationsfermente, 
insbesondere  in  Fhytolacoa  deoandra  L. 

Von 
Eduard  Sch&r  io  StruKiburg. 


Mehr  und  mohr  hat  »ich  in  pliy»io logischen  Kreisen  dio  Uober- 

igung  festgesetzt,    das«   die  biologisch -chemisoheii  Vorgänge  in 

Ptiunzen-  und  Tierwelt,  trotz  scheinbar  bestehender  diametraler 

Misätze.  in  manchen  l'unkton  die  grjfssten  Analogien  ttiifweisen; 

namentlich  in  jenen  mit  dem  Sauerstoff  in  nächster  Beziehung 

»henden  wichtigen  Prozessen,  welche  in  neuerer  Zeit  als  pHanz- 

she   und   tierische  Atmung   neheneinnnder   gestellt  worden   sind. 

linwieder  liegt  einer  der  beiiuutaamslen   Unterschiede  zwischen 

lanzliehein  und  tterisi;hem  Chemismus  —  falls  wir  nur  die  höhorn 

[^ere  berQcksichtigöTi,  —  in  der  That^ache.   dass   von  den  beiden 

charakteristischen,   aber   in   ihren  Derivaten  nicht  immer  ganz 

lähnlichen  Substanzen  Chlorophyll    und   Hlutfaib-itoff   die   eretere 

aneo   energische   Keduktionsvorgilng©   vollziehen    hilft,    wie  die 

liero   intensive   Oxydntion.sersi'heinungen   einleitet.     Mit    diesen 

ftzteren.   denen    eine   ebenso  grosse  Bedeutung   in    der  Keimung 

[önd  dem  spätem  Leben   der  PRanzen.    wie  in   dem  Öewehe-Stoff- 

[wecli!*el  der  Tiere  zukommt,  sind  u.  a.  anch  <lie  immer  noch  riit- 

«Ibaften  Wirkungen    einer   liiftchst  eigentümlichen  Klasse  eiweisa- 

artiger  Stflffe  verknüpft,    welche   seit   längerer   Zeit  als  typische 

l Reprfeentiinten  sog.  katalytischer  Wirkungen    unter   der  Bezeich- 

■  Ining  .Enzyme"   oder   , nicht    orgnnisJrte    Fermente'    bekannt    und 

'1  Kahlreichen  pflanzlichen  und  tierischen  Geweben  verbreitet  sind. 

Kiijer  Anzahl   derselben  kommt   neben  besonderen,  meist  diasta- 

t'schen  oder  hydrolytischen  Wirkungen,  oder  auch  ohne  dieselben^ 

Ji  mehr  oder  weniger  ausgeprägter  Weise   die  Fähigkeit   zu.  hei 

'i'ejeni  oder  gebundenonj  Saiiorstnff  gewisse  Zustandsverändcrungen 
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ZU  bewirken,  welche  dessen  cliemische  Energie  orhdhon. 
OxydatioiiswirkuiigfU  hcrbeiKuflllireit,  wolehi*  hei  Gegenwart 
Saut-rstolT  und  Aliwi-JM'nlioit  jener  Enzyme  ausbleiben  würden.  Xu 
bat  für  formentartige  Substanz«ii  dieser  Art.  welche  seit  gcnuiHr 
Zeit  beobachtet  sind,  die  Benennung  ,Ox_vdationsfonnente*  vorp- 
sc-blagen  und  diese  Bezeichnung  mag  auch  für  die  nach<^teh<uiä(i 
gedrängt  gehaltenen  Mitteilungen,  die  von  diesen  ätofTenbandehisrtllEB. 
benutzt  werden.  Der  Zweck  derselben  i-ti  zunächst  die  Hinwti<>ua^ 
auf  einige  wichtigere,  die  Oxydationsfennonte  botroffende  ällert 
und  neuere  Arbeiten  und  im  weitern  die  Darlegung  einer  Reilr 
von  Beobachtungen  Über  eine  unlängst  aufgcrundenc.  dieser Kateg(.>K 
von  Foimenten  augehörige  Substanz  von  relativ  intensiver  Wirk- 
samkeit- 

Die  ersten  bemerkenswerteren  Nachrichtejt  Über  organische 
Stoffe  lobender  pflanzlicher  Gewebe,  weichein  ähnlicher  Art  wif  el« 
Platinmohr  —  und.  wie  damals  l)oi  allen  sog.  katalyti-scben  ofe 
Kontiikt- Wirkungen  Angeneinuien  wurde,  ohne  materielle  V^'^ 
Änderung  der  Substanz  —  Oxydationa Wirkungen  besonderer  Art 
vermitteln,  geben  in  die  erste  Hiilfte  unseres  Jahrhunderts  lurflci 
Hier  sind  u.  a.  namentlich  ^u  nennen  die  Angaben  von  Blaockf 
und  Taddei'J  über  die  BlAuung,  welche  gehißte»  Guajokhan  er- 
leidet,  wenn  solche  ]^»ung  auf  angeschnittene  Kuollen  uai 
Wurzeln  gewisser  Pflanzen,  wie  z.  B.  der  Kaitoffel,  des  Löufun- 
«ahns  oder  der  Herbstzeitlose  gebracht  wird:  ferner  die  Beobick- 
tungen  van  der  Brück»').  Über  die  Färbung,  welche  zahlreichr 
Pflanzenorgane  durch  eine  Li^suug  von  Guajak  in  Alkohol  anuehnwii 

Diu  ersten  Mitteilungen,  in  denen  eine  befriedigende  ehemiscbe 
Erklärung  der  schon  bekannten  Erscheinungen  gebucht  und  in  dH 
Hauptsache  auch  gofumien  wurde,  sind  diejenigen  des  bekaniitci> 
Basier  riieinikrrs  t)hri«tian  Fried r.  ScbÜnbeiu  (geb.  ITW. 
+  1868),  welcher  während  eines  Zeitraumes  von  üb^r  2U  Jahr«! 
Hand  in  Hand  mit  seinen  Untersuchungen  über  Sauerstoff  uii'! 
Ozon  Beobachtungen  über  chemische  Eigenschaften  und  Wirkunzco 
von  Enzymen  sowie  von  , organisierten  Fermenten*  anstellte  «rwl 


*)  Diese  BeobachtuDgea  schliessen  eich  an  rctersachuDgeu  Qb«r  Kleb(T> 
subitaDs  und  andere  rflanxenatoffe  iui  Tiiteres«e  der  NabrungsiutttelkoiKi'' )» 

*i  K«  WAV  nielit  niöclich.  in  Jlt  Lilti-Tiilnr  die  Orijrinalmittflilnng  beh«^ 
näherer  Uarchficbt  uud  Citation  äufzufindec. 
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:h  in  einer  postbumeii  Abhandlung  sich  über  .das  Wasserstoff- 

leruxyri  als  Mittel,  die  FermentJtrt.igo  HeschulTeiiheil  organischer 

arion  zu  erkennen,"  aussprach.  Da  die  von  diesem  Chemikiir  von 

bis  1868  über  oxydierende  fermentartige  Materien  in  PHanzen 

ttgeteilten,  vielfach   noch   ungenügend  bekannt  gewordenen  Be- 

»achtungen    kowoIiI    fUr    den    theoretisclien    Cheniik^r.    wie    fllr 

lemi-seh  arbeitende  Physiologen  von  Intera^tae  sind  und  das  Wis- 

^Dswertestc  darstellen,  wa»  über  die  chemischen  Wirkungeu  ptlanz- 

sher  Oxydationsfermente  bis  in  die  neueste  Zeit  fest^iestellt  wurde. 

erscheint  es  wohl  gerechtfertigt,  hier  die  wichtigsten  Schönbein- 

m  Publikationen,  welche  dieses  Thema  behandeln,  zu  eitleren, 

so  mehr,   als  später   auf  einige  der  Hauptergebnis»«  seiner 

»obach tunken   zu   verweisen   sein    wird,  weleln?   sich   auch  durch 

iejenigeii   des  Verfasaera   dieses  Beitrages   bustätigt   linden.     Die 

[auptpunkte  der  verschiedenen  hier  in  Frage  konimeuden  Arbeiten 

lönbein's')  lassen  sich  in  Kürze  in  folgender  Weise  rekapitu- 


1.  Verschiedene  Organe  (sowohl  Wurzeln,  als  Hlfttter,  KrQcbta 
id  Samen)  zahlroichpr  loboiidor  PHanzen  enthalten  in  ihren  Zollen 
jrmentartig  wirkende   Proteide,   denen   sie   die  Eigenschaft  ver- 
danken, entweder   bei  Zerkleinerung   und  Extraktion   unter  Luft- 
httritt   ein  wässeriges  Extrakt    mit  oxydierenden  Wirkungen   auf 
Oufljakharz   etc.   zu    lit^fcrn   oder  wenigstens  auf  frische  Schnitte 
lufsetragenc  (iuajakhajzlösung   intensiv  zu    bläuen   (so  z.  B.   die 
'urzeln  dfs  Löwenzahns,  die  Schalen  roher  Kartoffeln,  die  Samen 
>r  Artischoke). 

In   den  Fällen,   in    denen    zwar  Guiijiiklösung  auf  dtm  frisch 


\ 


')      1.  Ueher  einige  chfliuische  WirVanfr*»  der  Kartoffeln.  Poggdf.  Ann,  il. 
hya.  uad  Cli.  76,357  (lH8j;  Ber,  J.  Ua-^ler  iiiitiirf.  G.    VIII.    13. 

II.  l'eber  die  Ursache   iler  Selbstb Urning  einiger  Pilxe.     Erdm.  J.  f. 
Ch.  «7.4f6;  Yerh.  d.  Pwl.  naturf.  0.    l.  33f>.    (1855.» 

III,  l'elfer  Simergto ff- Erreger  u.  S.-Trilger  in  dir  FHiuixenwclt:  Vierordt'e 
Arch.  f.  phy».  Beillninde.    (1^50.)    p.  1. 

IV'.  Teber  die  katalyt.  Wirkungon  orgao.  Materien  u.  deren  Verbreitung 
va  d(^r  PHnnzt-ii-  und  Tierwelt  a«63.]  Erdui.  J.  f.  pr.  Cli.  8B.S23.  —  Verh. 
tl.  Ba«l.  naturf.  G.    HI.    6f>7. 

V.  lieber  da«  Vorkommen  des  thiltigen  Suuentoifs  in  arg»n.  Materien. 
Verfc.  d.  Ba»l.  naturf.  G.    V.  X  —  Zsuhr.  f.  Biologie,    lll.    fW4.    (1SÖ7.) 

V[.  Ueber  einige  chemische  Kigenüc haften  der  Pflauzenaainen.  Verb. 
<i.  BmI.  naturf.  G.    V.  22.    iia»38.j 
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ang(?schnit.t«n<^Ti  Pflan7et)gowol>6  gebläut  wird,  das  betreffea« 
Pflaiizonorgaii  aber  bot  Zorklninoning  mit  lufMiaUigem  Wim 
keine  oxydierend  wirkeadc  Flüssigkeit  erjfibt.  kann  der  Grund  die« 
IHfFerenz  In  dem  Cmstando  liegen,  doss  das  fragliche  pfluulittt 
Zellgewebe  gleichzeitig  leicht  oxydable  Körper,  wie  tierbeäure  u.»-«- 
enthalt,  welche  den  dnrcfa  die  Knzymwirkung  gebildeten  thäbfcn 
.Sauen^tofT  begierig  abRorbieren.  bo  dass  dessen  toraporäre  Irtckm 
Verbindung  mit  einer  andern  Substanz  des  Zellinhaltes  nicht  bf 
stehen  kann.  Der  Gerbsäurefiehalt  Rewifwer  Uewebe.  wie  z.  B.  »«■ 
jentgen  der  Aepfel,  bedingt  aueh  die  bekannt«'  riHlichbraune  Ver- 
färbung frischer  Schnitte  an  der  Luft  durch  Bildung  eines  (j«r^ 
Bfiure-OxydationHprndukto^.  obwohl  gleichzeitig  vorhandenes  Gui}^- 
hurz  durch  die  Thätigkeit  vorhandener  Oxydationsfennentc  gl«idi- 
falU  oxydiert,  hezw.  gebläut  wird. 

2,  Weder  durch  die  Sehönbein'flchen  Beobachtungen.  noA 
durch  neuere  Versuche  ist  endgOltig  ent«ebieden,  oh  in  den  FällflL 
wo  oxydierend  wirkende  wässerige  Auszüge  frisclier  l'Hanzcnl«!"' 
erhältllcli  sind,  der  duirb  Vermittlung  eines  Oxydationsforraentes  i<- 
bildete.  nach  dem  genannten  Autor  .beweglich  thätige"  SoutTstflÄ 
mit  dem  Molekül  des  ozonisiercuden  Kuzyms  selbst,  oder  mit  Mole- 
külen anderer  Materien  (KiweiBskCrper  oder  andere  St^iffe?)  in 
lockere  Verbindung  tritt  und  die  bekannten  Oxydationsreaktionen 
auBÜht? 

Ä.  Die  an  sog.  selbstblilDenden  Pilzen  und  andern  Schwämmen 
aus  den  Gattungen  Boletus  und  Agaricua  boobachtoten  EpkAa- 
nungen  zeigen,  dass  bei  diesen  cryptogamischen  Gewächsen  Oiytia- 
tiorisfenneiite  sehr  verbreitet  sinti  und  (äa«s  bei  den  in  der  Hejffl 
zugleich  nngeuiesäbaren  selbstbläuenden  Pilzen  neben  dem  Oxjdi- 
tionsferniente.  welches  die  Ozonisation  des  mit  frischen  HrucbHächoi 
iti  Kontnkt  trfitendeii  Snuerstoffs  bewirkt,  eine  zweite  Substanz  han* 
artiger  Natur  veibaiideri  ist.  welche  sich  mit  Ihätigeni  Sauerstdff 
in  analoger  Weise,  wie  ein  gewisser  Bestandteil  dos  Guujakhanes 
zu  einer  tictT'laucn  lockeren  Vorbindung  vereinigt.  Die  Färbuns 
der  letztem  wird  durch  gleichzeitig  in  den  Pilzen  vorhandene  oder 
durch  Oxydation  erst  gebildete  gelbbraune  Substanzen  etwa»  modifi- 
ziert, so  dass  bekann termassen  die  lici  genannten  Pilzen  nach  d«a 
Zerbrechen  dos  Gewebes  auftretende  Färbung  eine  grünblaue  tf 
sein  pflegt     Von    don  er\i'älmten    beiden   Stoffen    lä«»t  sieb  ii^ 
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larzäliiiliehe  Verbindung  mit  Alkohol,  dai  Oxydation')- Enzym,  d.  h. 
>r  fermentartigt',  die  Bildung  des  .PilzblHus'  vermitlohidt,-  KörfK^r 
lit  Wasser  extrahieren. 

\,  Die  namentlich  auch  in  keimfähigen  Samen  vorkommenden 
»xydationsfermente,  zo  denen  u.  a.  ein«  der  in  dfr  keimenden 
lerdt«  enthaltenen  diastatisch  wirkenden  Enzyme  zu  gehüren 
^heint,  atiniiiien  mit  andert-n  nnalojjten  Fernientnmterien,  denen 
10  direkt  ozoniifiicrendc  Wirkung  auf  den  Sauerstoff  nitlit  zu- 
>mmt.  wie  z.  B.  dem  im  menschlichen  Speichel  oder  in  frisclior 
lilch  vorkommenden  oder  in  l'Hanzensamon,  wie  den  Mandehi. 
ithaltenen  Tennenten  in  drei  zuerst  von  Sthönhein  beobathteten 
id  seither  genUgcnd  bekannten  Eigenschaften  Üborcin.  Erstens 
'vermögen  dit>selben  das  Wasserstoffsuperoxyd  zu  katalysieren  vm^. 
Wasser  und  neutralen  I^^auerstoff  zu  zerlegen ;  bodanii  wirken 
ieselben  in  aufifälliger  Weise  als  sogen.  .Ozonlilwrträger."  d.  h. 
ie  verleihen  der  einen  im  Wasserstoffsuperoxyd  enthaltenen  Sauer- 
itoffhälft«.  sowie  dem  bei  der  spontanen  Oxydation  gewisser  aether. 
lele  aufgenommenen  Sauerstoff  diversen  Ueagentien  gegenüber 
so  gegen  (rnajakliigung,  angesäuert«  Jodkalium-StÄrkelfisung)  die 
'Eigensrlial'ten  ozoiiisiiTieii  Sauerstulfs,  und  endlich  zeichnen  sie  sich 
,duit*h  eine  stark  reduzierende  Wirkung  auf  Nitrat«  aus,  welche 
iboi  in  erster  Linie  in  Nitrite  umgewandelt  werden. 

5.  Die  pflanzlichen  fermentartigen  Mat«rien.  welche  bei  Zer- 
tloinernng  der  (iewebe  mit  Wasser  unter  liUftziitritt  den  Luft- 
lueratoff  zu  ozonisieren  und  an  andere  organische  Substanzen  zu 
»inden  vermögen,  verlieren  diese  Eigenschnfl  und  ebenso  die  unter 
'4.  (s.  o.)  angeführten  Eiaeuscbaflen  der  Wassoi^dtoffsuperoxyd- 
Kat&lyse,  der  Uzonübertragung  und  der  Heduktion  von  Nitraten  teils 
■darch  Erhitzung  auf  Wasserbadtemperatur,  teils  durch  Kontakt 
mit  gelöstem  oder  gasförmigem  Hchwefeiwasser^toff  und  Cyan- 
wasserstoff, in  letzterem  Falle  jedoch  so,  dasä  die  duith  die  Blau- 
efinro  venir*iachte  Hemmung  jener  Fermentthfitigkeiten  durch  Ent- 
fernung dieser  Cyanverbindung  wieder  aufgehoben  werden  kann. 
Von  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  ist  in  einer  vor  wenigen 
Jahren  publizierten  Arbeit ')  eingehender  gezeigt  worden,  in  welcher 


')  üeber  die  K  in  Wirkungen  dp»  Cyanwasserstoffa,  dM  ChloraU-.vuiih.vdriiw 
Und  du«  CbluralliydmU'a  auf  Kiinym«,  k«itnriihit;e  FQanzenRiiineii  iiml  niedere 
Pihe,     Fwtichrift  d.  Iniv..   rt,    eitig.  l*ol.vt.   und  d.  Tierarzneisch.  in  ZQrich 
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Weise  sich   sowohl  keimende  PflaiueDsamen   als   gewine  nicdn 
Pilse  ni  CyuiwasaersLoff,   sowie   zu    einigen    andern    organivte 
Stoffen  (diloralhydrat,   Chloralcyanhydrin)  verhalten    und  wif  it 
Rchon  vor  dem  Jahre  IH'tH  von  SchSnbein  b(»obacbtete  BeeinfiV'l 
eong  der  pHanzliciicn  Keimung  diin-h  Blsuääiiro  sicli  un»  der  Im- 
nieridfii  Wirkung  tiiwor  Verbindung  auf  die  Tliöligkrit  der  in  An 
SaiiK'M  itnihHltmen  diast^ttisclK'n  Enzyme  und  OxydatioiisfennaiU 
ableiten  läsnt.    Ebendaselbst  wurde  auch  diirauf  hingewiesen.  <bl 
die  fiinwirkunuen  auf  Wassei-atoffsuperoxyd  und  die  Bwinträchriponj 
derselben  durch  Cyanwasserstoff  auch  einigen  i^ftigfin  Sub^tanM 
zukomme,  welche  bisher  alsToxalhumine  he^eichnot  wardeo.  obM 
da«R  deren  Ke/iehungen  einereeitit  xu  der  Klasse  der  sog.  AlbamoM 
und  iindrorseit«  zu   dor  Kategorie   der  Enzyme  »clion  voUkomma 
klar    gclogt    wären.      Ilahin    gehören    namcntitcli    die    b4>rden  im 
Kobertschen  Institute  zu  Dorpat  näher  nntersncbten  KOrper  Abris 
(aus  den  Samen  von  Abru4  precntorius  L.),    und  Kicin  (aus  d«fl* 
jenigen  von  Kicinus  communis  L.),   sowie  das  vor    einigen  JahM 
von  Power  nnd  Cambier')  aus  der   Hinde  von  Robinia  Psettl* 
acacia  L.    isolierte  Toxalbuntin.   welches  in  diesem   Pflanxenteü  at 
etwa  l';i%  nel>en  Cholin  und  einem  inditferenten  (ilobulin  aetrofffü 
wird  und  seinen  Eigenschaften  mu-h  uls  eint;  toxische  Substanz  wn 
der  Ciruppe  der  Albumosen  zu  betrachten  ist.    Alle  diese  drri  n 
den   Proteiden    gehörigen   Stoffe   zeigen   wie   die   von    Scböiihei» 
signalisierten  kataly tischen  Ferment niaterien  und  wie  da»  noch  nj 
besprechende  Oxydationsferment  der   Phytolocca   nicht   allein  diel 
dauernde  Aiiriii'liuiig   lUw  katalytischen  Wmiflgens   und   der  moa-\ 
übertragenden   Wirkiitig   durcli    Hitze,   sowie    die    temporäre  Auf* J 
hebung  durch  Blausäure,   sondci-n   auch  die  Indifferenz  gegen  g^j 
wisse  sog.   antisejrtische  Substanzen   wie  Phenol  und  SaHcylsSun-.  ' 
welche  von  mir  schon  vor  Jahren   für   die  Enzyme  oder  löslickn  , 
Fermente  nachgewiesen  worden  ist') 


s3B 
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Uober  ila«  Vorkommen  sowohl  tieriscluT.  als  pflanzHchor  Enzj'mo. 
Iden  Charakter  von  Oxydatioiwfermenten  tragen,  sind  in  neuester 
«  weitere  interessante  BtfobachtnnKenverfitTentlirht  worden,  weiche 
sr  nicht  näher  besprot-hen.  somieni  nur  nur  oben  angedeutet  worden 
igen.  In  erster  Linie  haben  Kühmann  und  Spitzer')  in  mehreren 
iblikationen  fUr  den  tierischen  hezw.  menaclillehen  Organismus 
i  Kxistüuz  und  Thätigkeit  fennentartiger  KiJ^rper  nachgewiesen, 
(liehe   verschiedene    physiologisch    nicht   unwichtige  Oxydatinns- 

fc^ngen  vermitteln  und  auch  außerhalb  de3  lebenden  Körpers 
ücteristische  Oxydationen  anszudben  vermögen,  so  dassnament- 
h  die  Bildung  gewisser  ans  arouiati sehen  i>erivaten  entstehender 
irbfit^ffe  zum  Naehwei^e  derartiger  Oxydationsfermente  verwend- 

ri»t. 
Sodann  hat  Bertrand*)  in  einer  sehr  bemerkenswerten  Studie 
,f  ein  verschiedene  Oxydati unsprozesae  energisch  vurmittelndeä 
iiz>*m,  die  !iO^.  Lacc-ase  aul'n)erk:-«am  gemacht,  welche  in  aaia- 
icfaen  Species  von  Khus.  den  sog.  Lackbäumen,  die  sehr  rasche 
id  intensive  Verfärbung  de^  ursprünglich  IieHon  niilchsaftartlgen 
)krete-<<  herbeiführt,  naoh  den  Versuchen  des  genannten  Autors 
ler  eine  relativ  grosse  Verhreitinig  in  <ler  Pthmzenwelt  aufzu- 
»aen  scheiHt.  Dieses  Oxydationsfermeut  ist  niüglic-her  Weise  m 
Tschiedenen  Pflanzen  in  Form  verchiedener.  wenn  auch  sehr  nahe 
iteinander  verwandt**r  Substanzen  vorhanden  und  steht  wahr- 
heinlieh  in  gewissen  Beziehungen  zu  den  schon  erwähnten,  von 
•hünbein  in  zalilreirrhen  Pflanzen  Organen  nachgewiesenen  ozoni- 
erenden  FennGntmatericn. 

An  die^c  neueren  Erfahrungen  mögen  sich  die  nachstehenden 
itteilungen  (Iber  die  mit  dem  Fliyt*dacca-Fennentc  vorgenom- 
enen  Beobachtungen  anachliessen.  wobei  die  Bemerkung  voraus- 
sschickt  wcrtlen  muss,  dass  die  anzuführenden  Versuchü  nicht 
lit  einem  in  reinem  Zustande  isolierten  Fermente,  sondern  mit 
in  (ilycerinlOsungen  desselben  ausgeführt  wurden,  in  welche  dos 
»  Glycerin  zweifellos  sehr  Irisliche  oxydierende  und  katalysierende 
Inzym    bei   der  Extraktion   der  Prtanzenteile   mit   der  genannten 


■]  B«r.  d.  d.  cbem,  Ge«.  |1SI>5),  p.  567;  ■.    a.  PfiQ^ers  Arcbiv  f.  d.  gea. 
bjxiologie.     BJ    tJu. 

*}  Bau.  de   la    soc.    uhim-     Paris  11    (1894),    p.    717    und    Compt.   r«nd. 
120  (1895),  p.  23Ö. 
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FlüsKJitckiMt  Ql>er|{c)it.  Ktne  Absclu-idung  dor  eiweissartigt-n  Fonnint' 
maicrie  imeh  oitifr  d'-r  hit^  jHzt  Ubliclitn  Fnlltiiij^zncthodon  ist  hfl 
jetzt  nicbt  gulungeu;  liUclisU'Os  konnte  eine  rclalivü  K^tiniuiiiiK  ^ 
BcdbeHr   d.   h.   eine   Abtrünnung   verschiodonor   aas    doni    PäamB» 
gewobc  nebenbei  ausgezogener  kryatallisierbaror  Stoffo  dun^h  I>uip 
bevrerknteltigl   worden.     ManrliP  KigenSi* haften    dtw    »eii   b(*i)li«:6 
tet«n  Oxydaliouäfei'inentes  werden  düshalb  erst  dann  oruivrt  »enjo 
können,  wenn  eine  befriedigende  läolienuigsroethcMJo   aufgeftmd^ 
eein  wtnl.    Die  fUr  tinseni  OfgenstAiid  in  Frage  ktininionden  lugar 
echutLen  des  Oxydatiuiisfernientes  werden  jedouh  durch  die  in  hf* 
sagten  Glyceriulösungou  mit  vorhandenen  frenidi^ti  ätoffe  ebaw^ 
wenig  gestArt  (wenn  auch  möglicher  weise  in  der  einen  oder  andm 
Itichtong   leicht   nioditiziertK    als   dies    bei    Glyceriiitixtraktuo  ^ 
Malzes,  der  Abruft-Samen  u.  h.  w.  der  Fall  zu  M*in  t»chcint:  ja.« 
ißt  nicht  undenkbar,  dasj^  l>ei  der  komplizierLon  /iisuinmenseUuR!; 
welche   solchen   Fennentniab-rien   als  l'roteinabkömntliDgeo  fäga 
ist,    verschiedene    narstellungsniethwlen    ungeahnter    WeiM    tMÜff 
gehende  Veründerungen  bedingen  and  damit  grössere  AbweichunfVi 
von  dem   nurnialen  Verhallen  der  unveränderten   rttinen  Subetm 
VBranlasfien.  al»  manche    in   <lie   Fernietitlütiungen   Jlbei^iegan^ 
und  als  Verunreinigung  zu  betrachtende  Begleitstuffe. 

I»if  erste  Veranhissung,  in  der  l'hylolacca  decandra  L..  eiorf 
in  Amerika  eiiiheiniisuhcn,  im  südlichen  Eurupa  verbn.ütelen  l'flaine'l, 
ein  oxydierend  wirkendes  Knzym  zu  vermuten,  wurde  durch  pi»f 
gelegentlich  in  der  Litteratur  aufgefundene,  nicht  weiter  belegt» 
Notiz  gegeben,  nach  welcher  den  BlÜttorn  dieser  l^flanze  in  fri^bev 
Zustande  die  Eigenschaft  der  i'hosphore<scenz  im  Dunkeln  zukne* 
nien  sollte,  eine  Erscheinung,  welche  mir,  nach  Analogie  der  he- 
kariatt'u  Vork<iiiiinni'j«e  iru  Tierreiche,  auf  intensivere  Oxydatiotts- 
vorgiltigc  iu  der  lebenden  tiubälanz  hinzuweisen  achicu,  wie  na 
denn ,  namentlich  seit  den  interessanten  Untersuchungen  von 
Uadziszewski  in  Lemberg,  längst  weiss,  da^s  gewisse  orgamBclie 


V  Bekanntlich  wird  der  Farbatoff  der  Beeren  in  vuncbiedcnen  Ltidcn 
*!•  Satrogat  für  Weinfiu-bflloff  vorwortot;  dorselb»  aeiKt  tot^resMate  rheuiKt» 
Verh&ltniH^e  i«.  ti.  s.  darflber:  Ilil){er  und  Uai,  ForBcbangsberichte  Qbtf 
Leben itmittol  ^Ic.  Mnnehen.  lh\.  \l.  M^).  Cileicbseitifr  di^nt  die  PflA&xv  in 
Furm  ihrer  Wurzel  m  den  Vereinigten  Sbuitun  al»  Mfdiltanieot  von  ii)l«T»' 
tiver  Wirkung,  und  auch  die  getrockneten  Beeren  (Pockeberrie»)  Snd«n  V« 
weaduug  all  laxativcs  und  euietlufheH  Anweiuittel. 
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erbindungen  in  Gegenwart  alkalischer  Stoffe  sich  unter  schwächerer 
er  slärkei-er  Licht-Kmiasion  spontan  oxydieren. 

Wedel-   <lie  Beobachtung   an    der  lebenden  I'flanze.   noch  dio- 
ige  an  fnsch  eiiigoitiiitinielton  Blättern   Hestiitigte  die  frugliuliu 
ngalH<,  waH  naoli  moinor  Ansicht  riorh  keineswogH  als  ein  ahneluter 
iweis  für  die  Unnohtigkcit   dersellien  ^eltoTi  kann,  da  mü^liclivr- 
eiöu  Tages-  mid  Jahreszeit  der  Beobachtung  von  Bedeutung  tÜJ' 
Ijelingcn  des  Versuches  sein  könnten.    Immerhin  vermochte  das 
nepitive    Krgebnis   nicht    vollkommen   von   weitem   Kxpcrimenten 
Ab/ni^ehrccken ;  sondern  es  schien  ratsam,  »sich  durch  Extraktions- 
orsiiclie  mit   der  frischen    l'danzL-   zu   überzeugen,   ob   überhaupt 
n    der  Gegenwart  einer  ozonisierenden   und   zugleich  kuttilysio- 
Kmlen  Fenneutniaterie  die  Itede  sein  künnc. 

Als  Matcriul  diente  die  durch  die  (.ieftinigkeit  des  Herra  Pro- 
zessor G.  Mariani  in  Locanio  gesammelte  Pflanze,  welche  an  einigen 
Stellen  in  der  N'ithe  dieser  Ort^^chaft  wildwachsend  in  üppiger  Ent- 
wicklung getroffen  wird.  Die  fri»<ch  erlialtenen  Bialler.  Bhlt^>n  und 
BWnrzeln  wurden  geRonderi  mit  oiner  zur  Extraktion  genügenden, 
immerhin  niöglicliHi  klein  l>emessenen  Menge  eines  mit  hfiehstcns 
5 — l»l",«  Walser  verdünnten  chemisch  reinen  Glyceriiis  einige  Tage 
lang  liei  gewöhnlicher  Temperatur  niaooriert  und  sodann  das  Gly- 
«erinextrakt  durch  Filtration  von  den  zerkleinerten  l'flanzenteilen 
ahgi-trennt.  Schon  die  Vnrvt^rfiuclie  ztugteii.  diiss  unter  dii>öen  Um- 
standen in  das  Olycerin  eine  Ferinentniateiio  aus  der  Klas8<;>  der 
sog.  Oxydationsfennente  ill)orgoht,  wolelio  niohi-ero  dor  weiter  oben 
erwähnten  cheniisclutn  Wirkungen  seiir  energisch  ausübt :  dieses 
Ferment  scheint,  so  weit  es  sich  um  die  bisher  nur  in  den  Monaten 
Jnni  und  Juli  heobaclLtete  l'tlanze  luitidelt,  in  relativ  reichlichster 
Menge  in  den  Blättern,  in  merklich  geringerer  Menge  in  der  Wurzel 
und  um  wenigsten  in  den  Blüten  vertreten  zu  sein.  Während  das 
Glycerin-Bliitterextrakt  olivenbratine  Fiirbuiig  zeigt,  ist  das  Wnr/el- 
extruki  hell  strohgelb  und  das  Blütenextrakt  hell  grilidichgelb  ge- 
erbt. Letzleres  wurde  des  ycriiijfen  Feruientgelmltcs  wejicn  bei 
den  Versuchen  nicht  verwendet,  sondern  vielmehr  ein  durch  dio 
etwas  hellere  Farbe  sicli  empfehlendes  Gemenge  de«  Blätter-  und 
Worzeleitraktes  benutzt:  zu  einigen  Veiwichsi-eihen  diente  auch 
ersterei^  allein,  Es  bewahrte  sich  auch  in  diesem  Falle  von  neuem 
dio  Anwendung  des  reinen  Glycerins  als  Lösungsmittel,  nicht  allein 

Vk»rUl>alirMChrUl  d.  Xfttnff.  O«.  ZAricL.  Jalu«.  XLL  Jatwlbuid  U.  tlj 
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weil  dasselbe  manche  eiweissartige  Substanzen,  wio  gerade  Et 
zyme,  leiclit  lOai.  ohne  dieselben  zu  veräiiileni.  sondern  bi>Noridf^ 
aucb  deshalb,  weil  diese  FlUsmgkeit.  als  zu  den  Alki>ho1i-ti  ^- 
hürend,  in  auffallender  Weise  konservierend  auf  die  golönt^n  ona* 
niäclieii  Stoffe  wirkt,  wi«  daraus  ztir  (leiiii^e  hervorgeht,  daai  dv 
Ferment  in  der  Qlyeerinli^uiig  hinreichend  haltbar  ist.  um  nach 
reichlich  iV'jfiliriger  Aufbewahrtuig  kaum  etwas  an  Heinem  Hffokl» 
oinzubilstien. 

Die  mit  den  Olycerinlösungen  des  Phytolaecafemiontefi  an^ 
Ktellten  Heobachtungeii  la^^Kcn  siuh  beliuf«  leichterer  L'ebersicht  iu 
folgendtiii  vier  HaiiptahHrhnittou  zutiaininpnfafwen,  wobei  der  Kür» 
halber  nur  uuanabniHwoiKt»  aiil'  oino  ntihere  ßetschreibung  der  ein- 
zelnen Versuche  eingctirten  werden  »oU. 


I.  Kiitalytische  Wlrkang  auf  Wassers loffsnperoK.vd. 

Werden  dto  Fennentli'iKungen  mit  mehr  oder  weniger  vcr- 
dQnnte»  I^Üsungcn  d&n  :Su]*ernxydc»  zusiiinincngebracht,  weJcke 
1  bis  5  Prozente  dosBolboa  enthalten  und  möglichst  £r«i  von  dfli 
in  den  Himdelsprüpuraten  meist  noch  in  kleinen  Mengen  voi^ 
handenen  .Miiieraliiiiiirfn  18O4H.;  oiler  HCI^  »ind,  üo  tntt  nach  kaner 
Frist  die  Zt<rlegung  dt-H  Huperoxydes  unter  deutlicher  Kntwickluog 
neutralen  Saut-rstofTi!«  ein,  so  da.-«  bei  Kcmlakt  einer  btiHlininiteii 
MengQ  dos  Fin-UMüite-s  mit  einer  nitriit  zu  gmss  bemeast-nen  Quan- 
tität Superoxydlütiung  nach  einiger  Zeit  die  Hanptmengo  des  ^uper- 
oxyde^*!  verschwunden,  d.  h.  in  Wasser  und  gewöhnlichen  Sauerstoff 
zersetzt  ist  und  nur  noch  mit  omphndlitiheren  Itt'aktionen  nachge- 
wiesen werdi'U  kann.  |)if  katalyj^ii-ri'iide  Wirkung  güuinnt.  wia 
in  andern  Fällen,  so  auch  hier  an  Deutlichkeit  und  Energie,  wenn 
die  fennentliiiltigo  MischuEig  auflligcstionstcniperatur  von  -0* — '^* 
gebracht  wird,  wobei  eine  Veriindt-Tung  des  Feiiiientes  noch  keiüi 
wegs  eintritt. 

Es  soll  gleich  hier,  weil  auch  für  die  Vereacfae  der  folgen 
Abschnitt«  gültig,  auf  die  eigentümliche  Erscheinung  liingewi 
werden,  dass  die  in  l'hytolaoca  vorkommende  Fermentmatcrie  iu- 
sofern  eine  exeoptionelle  Stellung  einzunehmen  scheint,  als  dioHellie. 
abweirhend  von  den  wichtigeren  bis  jetzt  bekannten  pllanzlichen 
und  tieriwchoii  Fermenten,  ohne  tieforgehende  Veränderung  und 
ohne   direkte  Aufhebung    der  charakteristischen  Formentwirkung 


j 


üeber  pflanxl.  OxTdAÜORsrerukeiite,  iiub.  in  FbytolM«4  dacudra  L.     243 


nlliobolisc'he  Lj>«iuii{j  übcrzugebcu  vermag  und  iii  solcher  Lösung 

ich    wäbrtimi   gei-auriier  Ztiit   ihre  £ig«n«c haften  beibehält.     Die 

[lartiltnert«n  Glyceritilö^ungen  laBRon   äich,  S4!lbst  wenn  dittsclben 

ivnr   mit  etwa*  Wasser  ver<Jüiint  worden   sind,    mit   erlieblichen 

tgim  ütarken  Alkohols  vcmii>>chen,  ohne  dass  ein  Niedorschlag 

^«der  auch  nur  ein«  erhebliche  Trübung '1  ent^Mit.    Wird  inrispiel»- 

ireiae   die  tilycerinliVsung   mit   dem  gleichen   oder  auch  doppelten 

^"olum   Alkohols   versetzt    und    bei    allfällig    ehitrctendcr    leichter 

Trübung  (s.  unten  Anmerkung  1 1  filtriert,  so  erhält  man  eine  ferment- 

nbaltige  (]lycerin-Alkolioll>>su[ig,   welche   in    gleicher  Wei&o   wirkt, 

|nrie    eine    gl  eich  verdünnte    reine    (ilyccrinUisung    oder    auch    eine 

GlycerinlOäung,  die  mit  grüftMern  Mengen  \Va.s.sers  vordünnt  wurde. 

lAHenliiigs  ist  diese  Uebireinstinmiung  in  den  Wirkungen  nur  dann 

[wuhrzuufhinen,    wenn   die  ulkolmliBche  FermenlloHung   au   Htdclien 

^Versuchen   dient,    in   denen  dieselbe   mit  grßseercn  Mengen  wäsa- 

r  Flüssigkeiten  zusammengebracht  wird.     Ks    vonnag   nUmlich 

hüssiger  Alkohol,    wenn   er  auch   ohne  din>kte  verändernde 

Wirkung   oder  vielleicht  walirvcheinlicber  nur  von   sehr  hiri>:saui 

nintretondem  KinHusse   zu   s^iu   scheint,    dneh  eine   gewisst«  Honi- 

■^mungs Wirkung  auszuüben,  die  »her  weiKtallt,  sobuld  die  alkohollscho 

Lüsung  mit  Wasser  so  verdUnuL  wird.  da;>s  die  Mischung  nur  noch 

■einen  ganz  geringen  Prozentgelialt  an  Alkohol  führt. 

Wie  bei  der  katalytiHihen  Wirkung,  welrhe  undi-re  Knz>*mo, 
z.  B.  das  diastatische  Fermejii.  des  Malzauszugt«  oder  dasjenige 
des  Speichels,  auf  Wasseret oftsupei-oxyd  ausüben,  ist  auch  bei  dem 
Phyto laccafenneiit  die  vollständige  Aufhebung  dieser  Wirkung 
durch  Erwünnung  der  Ferment lösungen  auf  ca.  100",  sowie  die 
bedingte.  il.  h.  temporäre  Hemmung  durch  Zusatz  auch  nur  kleiner 
Mengen  von  wäasrigem  <.lyanwaÄaer8toff  zu  konstatiei'en:  wird  in 
letzterem  Falk'  die  angesetzte  HlausUure.  die  schon  in  Mengen, 
welche  weniger  aU  I  PruniiUe  der  Ki-rmentUisungen  ent.sprwhen.  die 
katalytisclie  Wirkung  in  auffälligster  Wt-ise  hemmt,  wenn  auch 
nicht  vollkommen  aufliebt.  aus  der  Fernientlösung  durch  Verdampfiing 

'I  r>ie  ruwciien  aultroteodpTrObandwirddQrcb  Abscbt-idiinK  kleiner Meogen 
tOD  Päanzeuscliluiiu  vorun^otit.  weluli  Ict^t^r^^r  allcrdingf;  durch  einv  in  ftbti- 
lichen  FStk-n  bftulif?  bvmcrktu  ÜberHli<:heiiwirkun(^  «tiraH  Keriuvnt  luit  aus- 
•ch«tdet  und  festfailt.  so  da«  nach  Ablrennang  d<.T  trObt-DilHn  Materie  vun 
der  KeniientlaHuug  die  letstere  etwa«  iichw&cbero  Wirkuttgen  in  dcu  la  ei^ 
wibDeodeQ  UichtuDKL-a  aasübt. 
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unkr  ZuhDlfi/iiufanie  grosserer  Ob^rflächeiivi'rtoiluiig.  sowie 
indifferenten  Liiftstroms  wieder  entfenit.  so  wird  auch  das  ktiii' 
ly^tiHOho  VertnAjKi'n  regeneriert.  Allenlinfo^  tütwt  nieh  die  ursprOn^- 
lichß  Intensität  di^r  Zerlegung  de»  SuperoxydcA  nicht  mehr  gani 
erreichen,  da  es  selbätverHtändlJch.  ohne  Maßnahmen,  wi^lche  dm 
Fprnient  HcIbKi  t«chädigon,  nicht  gelingt,  die  FlQäHigktMt  vollnt^ndi!; 
von  CyHnwa!*HCrstoff  zu  hefreien. 


II.  (»zunühertrii^cndc  Wirkung. 

Bc'^40tllie^tr  Knergie  entfaltet  i\an  Ph\'to)accafermpnt  bezüglich 
der  Kigenfichaft,  den  locker  gebundenen  Sauerstoff  de»  Waäeentoff- 
»upei-oxyds,  .sowie  der  in  insolierten  Äther.  Gelen  sich  liildentleii 
supemxydühnliühen  Verbindung  mit  dem  Cbarukter  ozonL-tieneu 
■San erst olTri>  auf  bestimmte  HoHtandteile  de^  Gtiajakhanu.^  *)  zu  ül»er- 
Iragen   und   mt  die  Bildung   ih-a  sog.  Guajakblaus   zu  veranliugci. 

Diu  betreffenden  Keaktioneti  kennen  in  zweierlei  Art  heohachtvt 
werden,  wenn  es  sich  um  nznnartige  Wirkung  des  Wa^^ätirMtotfftDptv^ 
oxyde»  handelt,  welche  Verbindung  bekanntlich  (zum  Unteräcbicde 
von  Mangan-  otlci'  BJeiRiiiK'tnxyd)  für  sich  allein  unter  keiiiMi 
UnistÄnden  Giuijakbarzhisung  veiiindert.  Kiitwwier  wij-d  die  Siiper- 
nxydluRiiiig  einer  he^stinimten  WasAurnicngo  KUgOHotxt^  dicsü  Miscbuag 
mit  wenig  I-  bis  2-prn%4>rttiger  Ouajaktinktur  (atkobolische  Uuajak- 
harzlösuugl  bift  zur  t^tarken  wei»Mlicheit  Opaie^'unz  versetzt  und 
bernaeh  eine  kleine  Menge  der  FennentUisung  buigefQgt.  oder  ab« 
die  tiuajaklüsung  bis  zu  eben  bemerkbar  werdender  leichter  Trftbun^r 
mit  einer  ütark  verdünnten  wilssrigeu  Superoxydlösung  gemittebt 
und  zuletzt  etwas  Fernientlüsung  zugesetzt.  In  er8l*rerii  Falle  ent* 
iiteht  nach  wenigen  Minuten,  hei  etwas  atärkereii  Kouzenti'ationeii 
sogleich  eine  mehr  oder  weniger  intensiv  blaue  undurchsii-hiige 
Mischung^),  im  letzteren  dagegen  eine  durchsichtig  blaue  Flüssig! 


kflj^ 


'l  Vias  nur  ilor  auf  tr[*enil  eine  WeiRO  allotropiaierte,  die  Eigi^nscludUB 
des  Osoua  Aiinehin<>n<le  SauersloH'  bei  Kontakt  mit  Qui^akhartlOaunt;  eine  dfo 
«Filzbliiu*  Qichl  ganz  iinäliiiliche.  livfblaa  gelferbtc.  wi-oig  »tubile  V'erbiixian^ 
bezeugt,  tni  iti  m.  unlUnicst  i>rachieneiiflD  Abhanxllting  Qbor  das  CiuAJakfaars  il* 
Iteageo*  (Foischuugtiber.  Über  Cebennmittel,  ToreiiM  Chemie  und  rbarmako- 
gnosie.    Mflnchim.    Jnbrg.   1S9(),    lU't.  1)  de«  NR^ifren  dargelegt. 

■)  Dieselbe  IfiRHt  aicli  at-lbstredend  durch  ZiiiiaU  von  Alkohnl  kiAren  nid 
vnrlt  rtodann,  Qber  weistieo  Flachen  betrachtet,  auch  die  kleiasten  MsagM 
^ßtildetea  OuaJAkblau«. 
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In  analoger  Weise  Iä8Ht  sich  die  durch  das  t'^rment  bettiätigto 
nisiorende  Wirkimg   auf  don    lockor  gebundenen  Sauerstoff  in- 
lOliertCT  iithcr.  Oele  ilhiatrierpn,  wenn  kleine  Mengen  eine«  einnial 
aoiitTten  nnd  iiifulge  der  Lichtwirkung  mit  8aueretflff  belndeiitin 
erpentinöls  in  Öuujuktinktur  gelOst   und  hernach  einige  Tropfen 
FermentlüBun^  zugefuj^t  werden.  An  Stelle  de«  reinen  Terpentin- 
lä&st  sich  mit  Vorteil  auch  die  an  anderer  Stelle  (1.  s.  c.}  an- 
geführte sog.  iKinofeld'sirhe  Lß»nng ')  verwenden,  welcdie   mit   der 
GuajaklOsung  in  boliehigon  Verhältmsseii  nilfechbar  int. 

Da,  wie  bereib*  oben  bemerkt,  durch  übei-sebÜRsig  vorhandenen 
Alkohol  die  Fermentwirkungen  oft  erheblioh  verlangsamt  werden, 
«o  empfiehlt  es  sich,  bei  Beobachtung  der  lleiiktioii  unter  Aua- 
M'hlufw  wÄösriger  Lüsiingen,  in  der  Weise  einu  Zonenryaktiun  lier- 
vor"Zurufen.  ila.sK  die  niitetwjisWuöserstutfouperexyd  vetniisclite  mler 
aber  mit  Hüiiofeld'scher  Terpenlinohnischuiig  versetzte  Guajak- 
tinktur  auf  etwas  FermentlÖsuiig.  die  mit  juleiehvicl  Glycerin  ver- 
dünnt worden  i^t.  aufgeschichtet  winl.  Es  findet  dann  allmähli^e 
l>tffuäion  aus  der  einen  Schicht  in  die  andere  statt  und  eine  bald 
eich  ausbihlende  tiofblaucf  Zone  bezeichnet  die  Stelle,  wo  Ferment, 
Supernxyd  und  (itjftjakhiirz  bei  Anwesenheit  relativ  kleinerer  Alko- 
holincngen  auf  einander  einwirken. 

Im  Uefarigen  mag  noch  betont  werden,  daas  die  FhytoiaeeA- 
Fermentlflsung  infolge  der  speeitiseberi  Energie  in  der  Zerlegung 
des  Wassierstoffsupcroxyds  und  der  Ozeiii-sierung  des  abgespaltenen 
SauerstotTs  (bei  üregenwart,  oxydabh'r  Subt*tanzf  zugleich  zu  äusserst 
empfindlichen  Heaktiontm  auf  klein.ste  Mengen  H^O^  verwendet 
werden  kann ;  die  oben  beHchriebenen  Krscheinungen  lassen  sich 
^scLon  mit  Milligramnibrucliteilen  des  Superoxydi-«  hei*vorrufen.  so 
beispielsweise  Lüsungen,  welche  nur  ein  Milliunstol  dewselben 


')  Ptp  H{ln  pfeld'Hchc  l^nNiin^,  die  n.  7..  behuri«  AuRt^lluii^  von  Hf&k* 
tionen  auf  KIutfHrbHtoH  (».  die  c-iti«rte  AbhaodLunfr  (Lbfr  Guujiilchiint)  vorge- 
BcbtuK^ii  wunlu,  btfstt-lit  uui  ku^-  .uiuiiii-ivrlem'',  Wzw.  iiisuliar1«iii  Tt-rpi'iitiiiCl, 
Alknhol,  Kssi^H^itre  iiml  kleinen  S1«'ii|,'E'ii  Wiis«4?r.  Es  tung  bei  dieser  ftelegon- 
heit  diirnn  arinnori  werdpfi.  (tans  ein  Ter|j«ntiiiöl.  welche*  einifj«  Tage  »in 
üonoirnlicht  }{ntUndrn  und  dAbüi  (-ini*  (rüwis««  M«n^  .bvwe^Ücb  tbäliKBn' 
t^Bue^ltotl'  aufganotnmcii  liat.  b<:^hebtg'  laii^e  im  xenttreuten  TiigfHlu'hl  oder 
Mlb«t  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden  kann,  ohne  di«  F&higkeil.  bei  Gegen- 
~.  f^wlsaüT  pL-rmtnite  odL*r  andeivr  ,OzaafibertriLßur~  GuiijakltlHung  tu  biAuen, 
iich  ta  Terlierrn 
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enthalten,  demen  ÜogpnwaH  noch  in  der  erwähnten  Weise  ni» 
fostioren.  Rh  kann  rli'^ttmUi  dif«ea  Ferment  ohne  weiten^  dem  « 
Malzausziigo  i*iithtilt«nen  diasta tischen  Enzym  an  die  Seite  gt*t*IH 
vvertlen.  dewscii  l^MMiing  in  Form  jenes  Auszugee  von  Sf  hitni'eio 
BtetH.  in  Verhindun^  mit  GimjaklOsung,  als  eines  der  srhärfstni 
ReaKenlien  auf  Waaserstoffsuperoxyd.  sowie  auf  den  von  ather.  Oel« 
in  Superoxyd- Bindung  aufgenommenen  Saiiei-stoff  tietrachtet  wunl*. 
Wa^  Ober  die  einfache  katalytischc  Wirkung  auf  Wossentol- 
aupen»xyd  hinsichtlich  ihrer  Aufhebung  oder  Heuimnng  durch  E^ 
wärmung  auf  Siedetemperatur  oder  Blautüiureziisatz  bemerkt  word« 
iftt.  kann  hier  bei  der  sog.  ozonü bertragenden  AVirkung  ohne  weitere 
Darlegungen  wiederholt  werden;  es  verhält  sich  auch  in  die« 
Beziehung  die  I^hytolaccuferinent-Lösung  dem  MalzauNZuge,  sowi* 
der  Lösung  der  Enzyme  dea  Speiclieln  analog. 

in.  Ozonisierende  Wirkiintjßn  auf  atmosphärischen  KancrstoC 
Das  Vorhandensein  eines  Oxydationsfermentes  in  Phvtoiai-ca 
decandra  ergibt  sich  in  erster  Linie  aus  der  oncrgiäeh  bläuenden 
Wirkung,  welche  ^lich  beobachten  läwut.  wenn  die  frische  Wiinel 
der  bhihendeu  l'tlanze  auf  C^uerMihiiitttiÜcheii  mit  einer  weingeiätiwn 
(JuajakbarzIriHiinp  (oder  aurh  mit  einer  Lflsung  in  wäaserigem  ChloraJ- 
hydrat)  bestrichen  wird.  Die  hier  sehr  niÄch  auftretende  Blai»- 
färbung  int  noch  intensiver,  als  sie  bei  manchen  Pflanzt-iLsamen, 
oder  etwa  bei  Schnitten  durch  rohe  Kartnjfcln  oder  Früchte,  wie 
Aepfel,  Birnen  etc.  bemerkt  wird.  Ja,  es  behalten  die  Scheiben  Aa 
Wurzel,  nachdem  sie  mit  Ulycerin  extrahiert  und  nach  Abtrennung 
von  dieser  FlQsaijrkeit  nahezu  "J  .Jahre  lang  in  einer  lose  verst-hlo»- 
sener  Flasche  aufljcwabrt  worden  sind,  die  besagte  KigenschaR 
immer  noch  in  deutlichem,  wenn  auch  selbstverständlich  sehr  ab- 
geschwächtem Grade,  zum  Beweise,  dass  die  von  (Tlycerin  nicht 
extrahierten  Hestdiia  des  in  dem  Gewehe  vorhamlenen  Ferment 
k&rpers  unter  dem  konservierenden  Eiriflu.s.se  des  (Jlycerins  ebenso 
lange  haltbar  bleiben,  wie  die  Feririentlommgen  selbst.  Diese  letJ- 
teren  nun  vermögen  unter  allen  Uint^tÜndon.  unter  denen  atm«»- 
phüHsehe  Luft  und  mit  derselben  Sauerwtoflf  Zutritt  hat.  direkt 
eine  Blauung  gelüsten  ftiinjakharzes  zu  bewirken.  Da  sowoU  Glycerin. 
als  Weingeist,  als  WasHer  entweder  unter  gewöhnlichen  Beding- 
ungen Luft  unthatten  oder  bei  ihrer  Verwendung  als  Extraktions- 
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und  LrtsungHmittt'I  solche'  nufiielimen,  so  ist  es  nicht  rWitelhaft, 
dass  die  Fcnnentlilining.  mit  Wasser  und  GuiijukhHrzlCsung  ver- 
setzt, nach  einipcr  Zeit  eine  Bläiiiing  hewirkt,  welche  bei  jjrösserem 
huftgehalt  der  Lösungen  schon  dann  eintritt,  wenn  z.  B.  die  mit 
etwas  Wasser  verdünnte  Guajaktinkttir  auf  etwas  I-'erinentlösnng 
■hichtret  und  sodann  die  Rcri'iliriiniiszoiie  heobaehtet  wird.  Mischt 
kftii  dagegen  eine  möglichst  luftfrei  gehaltene  Fernieiitlösuiig  mit 
Taaser.  welches  durch  längeres  Sieden  luftfrei  gemacht  wurde, 
und  mit  luftfreier  Guajaklösung,  so  tritt  eine  deutliche  Bläuuug 
erst  ein.  wenn  durch  Schütteln  mit  Verstehender  Luft  der  in 
dorselben  enihaltene  Sauerstoff  niit  der  Flüst^igkeit  in  iintigeren 
Kontakt  gebracht  wird. 

Von  der  Klünnrg,  wch'lio  unter  nnalcgen  Hedingnngrn  in  einer 
wasserstoffsuperoxyd-baltigouMischungentstcht.untei-scheidet 
eich  die  hier  in  Kede  stellende  Keaktinn  namentlich  dadurch,  daas 
erstere  in  sehr  viel  kürzerer  Zeit  hervorgerufen  wird  und  auch 
in  vollkommen  luftfrei^n  Klilssigkeiten  eintritt;  in  der  That  wird 
eine  Mischung  von  Formcntlösung,  Wasser  und  Gnajakharzlösung, 
welche  durch  kurzes  Schütteln  mit  überstehender  Luft  eine  merk- 
lich blaue  Fiirbung  angonntnmen  hat.  fast  aiigenbli<'klirh  «ehr  viel 
tiefer  blau  gefärbt,  sobald  auch  nur  ganx  kleine  Mengen  Wasser- 
stoffsuperoxyd beigefügt,  werden.  Pia  ist  deshalb  auch  keineswegs 
schwierig,  sich  bei  etwaiger  Verwendung  des  PhytolaccaauszugDS 
aur  Reaktion  auf  Wasserstoffsuperoxyd  durch  einfdcho  KontroU- 
flrersiiche  vrtr  Tflnscbung  zu  schützen. 

£s  mag  Übrigens  an  dieser  Stolle  die  Notiz  eingeschobeu 
werden,  dass  nicht  .»«elten  tlie  Uuajakbarzltisung.  weuTi  unter  be- 
■tünmton  Bedingungen  aufbewahrt,  kleinere  Mengen  von  Super- 
oxyd  enthalten  kann,  da  fast  alle  alkoholischen  HarzUisungeii  sell>8t 
in  zerstreutem  Tagc+slit-ht  und  bei  minimem  Luftzutritt  langsam 
etwas  WasserstoftKuperuxyd  zu  bilden  vennögen.  Eine  derartige 
Guajak-Tiuktur  wird  »eihstverständlich  bei  Mischung  mit  Wasser 
and  Zusatz  einer  „ozotiübertragenden*  Substaius  sofort  gebläut 
werden  und  es  darf  deshalb  zu  subtileren  Heaktionen  ent- 
we<ier  nur  eine  frisch  bereitete  (JuajakharzblAung  oder  eine  solche 
benDtzt  werden,  welche,  mit  Hberschilssigem  Wasser  zur  niilchigen 
FlO.Hsigkeit  gemischt,  durch  Zusatz  L^iniger  Tropfen  von  Mulzauszug, 
Blutlü^^uiig  oder  sehr  veitlüimtcr  Eisen vitriol-LQsung  keiue  Bläuung 
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ftnoinimt.     Die  anjrwleutete  Fohlorquello  würde  wrniitnlen. 
man   hei   den  fragliclK'n  Verftiiclien   »tatt  alkoholischer  oder 
holis4>li-iitlienscher   (luajakhar/Jttsung  eine    Lösung  des  lUrzt^  i 
Chlorolonn  vurwendote,  da  nat'li  nieini.'n  bisherigen  Erfaiirunjti's  ii 
einor  solchen  LOsung   die  SuperoxydbiWung  aosbleibt.     Wini  tm 
mit   Wasser  venlUnnle    FeruiotiUcteung    mit   einer  kleinen 
solcher  (Jiiajak-('hlorof'oi*ml('»äung  geschüttelt,   eo   tritt   baM 
liehe  Hläuimg  der  sich  abscheidenden  Harzl5aung  ein,  welche  Bi 
eofoit  an   Intensität   zunimmt,    wenn   das   Schuttein   tiarli  Xnatt 
geringer   Mengen    von    Wassaerstoffsuperoxyd    oder    HünefeWwif 
Losung  wiederholt  wird. 

£s  drängt  sieh  die  Frage  auf.  ob  die  direkten  OzonwirkimfCA 
welche  die  Lösungen  des  Phytolacca-Oxydationsfemient^s  liei  (ieg* 
wart  freien  Sauerstoffs  auf  Uuajakharz  ausüben,  nicht  in  ähnliche 
Weise,  wie  bei  den  oben  erwähnten  Boohaehtungen  Schienbein' 
damit  zuHHmmenhängen.  dass  das  in  dem  (tewelie  der  fri 
Pflanze  eiithalti^no  Knzym  SauorstofI'  ozonisiert  und  dieser 
zierte  BauonitolT  unmittelbar  (bei  Extraktion  der  zcrkleint*! 
Pflanzenteile  unter  Luftzuintt).  sei  es  mit  dem  Fermentkörpff 
BBibHt,  sei  m  mit  einer  anderen  albnminSsen  oder  nicht  ftlbnmiD>'i««& 
Subetan?.  durch  Kiokero  AnlaKorung  eine  ozonartigo  wirkende  V«^ 
bindung,  ein  sog.  .organisches  Ozonid"  Oioeh  Sch5nbein)  hiMet. 
welches  direkt  in  die  FernientlDsunj:  übergeht? 

AbgcHohcn  davon,  da^  abweichend  von  den  durch  Schßnbeii 
signalisierten  Beispielen  dieser  Art,  unser  Ferment  den  gewöhn- 
lichen Sauerstoff  nicht  zur  iCerlegung  resp.  Hläuung  de.s  aiict- 
säuerten  Jodkaliiiiii-  otler  •lodkadniiumstärkeklcistt-rs  zu  veran- 
lassen vermag,  erseheint  die  augodeutcte  Kiklärung  namentlich  aus 
zwei  Gründen  ununuohmbar;  denn  erstens  wird,  was  hier  noch  nachxn- 
holeri  ist.  die  .ozonisierende"  Wirkung  der  Fermentlösunp  ebenso  wie 
die  katalytisrhe Wirkung  un<l  die  .ozomlb*!il rügende'  Wirkung  (■<.  o.  1 
nnd  \h  ftowohl  durch  Krhitztmg  aU  durch  Cyanwasserstoff  aufgehoben 
oder  sehr  bedeutend  gehemmt,  was  bot  (iogeiiwart  eines  .Ozoiiidc-s"  lo 
der  Losung  nur  in  ei"stereni.  nicht  aber  in  letzterem  Falle  denkbar 
ist.  und  sudaiui  tritt  bei  Verdünnung  der  FenuentlOsung  mit 
Alkohol  und  Zusatz  von  Gtuajaktinktur  die  Ozoiireaktioii  nicht  ein 
(infolge  des  bereits  cnvälniten  Hindernden  bezw.  verlangsamendeD 
EintiuBses    überschüssigen  Alkohole),    während    anderei-sejtä    alko- 


kli^he  Lt^riun^en  orfor  Mitteilungen  von  atiorHanischeii   und  orga- 
cT\\Gn    .OxoHidoii.''    wie    etwa    rhwmyäurp.    FeirMlsalze.    Otiinon 
azoylsuperoxyd  die  Ouajaktinktur  iii  sehr  intensiver  Weise  direkt 
lilßaen  vemUi^n. 

Die   bläuende  bezw.   oxydierende  Wirkung   anf  OnajaklOsung 

jedoch  nicht  die  einzige  ()xydatinn8wirkii[)g,  wolt-he  das  Phyto- 

ra-FermeTit  mittelst  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  veranlasst. 

"i^lmehr   la^on   sich   mit    demselben   auch   einige    der  besonders 

*ö.riikteristisfhen  OxydHiiontMi   uusfrthrt'n.   welche   in   den   bereits 

i JJlelührten    Arbt-iieti    von    Kö h in a n n    und  Spitzer,    sowie    von 

■^rtrand  zur  Ei-kennung  gewisser  orjianischtT  Substanzen  als  Oxy- 

^**tinnsfennente  )j;edient  haben.    Diesen  Wirkungen  mügen  hier  noch 

^^ige  Bemerkungen  gewidmet  sein. 

1.  Die  IndigolÖKimg  zeigt  zu  dem  Fermente  nnicr  Luftzutritt  ein 
Ler  (JuaJHkbflrzIfisnng  Hnaloges  Verhalten;  es  wirii  einp  mit  Wasser 
^Wk  verdiinnl*!,    doch  immer   noeh  intensiv   tdan  gpfSrbto  1ndig:o- 

•flenng.  nach  sorgfaltiger  Neutralisation,  nach  Zusatz  einer  massigen 
Quantität  der  Ferment- Uly cerinlösnng  bei  Luftzutritt  und  Schüt- 
teln wenn  auch  langsam.  <l<M-h  jillniälilig  d(*ntlich  gebleiclit  (infolge 
^eborfiihnmg  des  Indigoblaus  in  (\as  Oxydationsprodukt  Isatin); 
•ehr  vie!  ratichor  erfolgt  aber  die  Bleichnng,  wenn  unter  sonst 
gleichen  ümstÄnden.  aber  unter  Ijuftabschluss,  der  Versuch  so 
«usgeitihrt  wird,  dass  das  Verdttnnungswa.sser  der  Indigolüsung 
kleine  Mengen  von  Waadterstoflsupci-oxyd  enthält.  Ks  zeigt  diese 
Fteaktion  zugleich,  dass  da*  Fornient  mit  noch  grfisserer  Knergie 
den  im  WaÄserstofTsuperoxyd  locker  gcbundonen  Sauerstoff,  als  den 
freien  atmosphärischen  Sauei-stoff  zu  ozontwit-rrn  vermag. 

2.  Wird  nach  den  von  Köhmann  und  Spitzer  für  Beobach- 
tang  von  Oxyilalioncn  unter  Vermittlung  ticriv^chtr  Subslauzeii 
angestellten  Vernuclien  ein  (iemisch  von  1  iMol.  Alpha-Xaphtliol, 
1    Mol.    I^araphenylendiamin    und    ;t    Mol.    »Sotla    in    stark    ver- 

fi/ifliiiiter  Lö.Hung  einerseits  mit  einem  bestimmten  Luftvnlum  in 
gf«chlos»eneni  Gefä.Hse  in  Kontakt  gesetzt,  andrerseits*  nach  vor- 
herigem Zusat/.e  von  kleinert^n  Mengen  Fennontlösung  in  gleicher 
Weise  behandelt,  so  nimmt  die  fernienthaltige  Lilsung  in  sehr 
knrzer  Zeit  und  viel  rascher  und  intensiver  als  die  fennentfreic 
L&suiig  eine  mehr  und  melir  violett  blaue,  scliliesslicli  fast  undurch- 
sichtige Färbnng  an,   die   anf  Bildung   eines  Oxydationsproduktes 
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beruht.    Ks  wirkt  alw>  auch  in  die84<in  Falle  daa  FemMut 
V4'rtiiidcnid   «uC  (Ion   iMtutralnji  Siiii  erst  off  dor  Luft    fin, 
auch  bei  Ahwcjsciiheil   der  FcmieottittKung   die  alkalische  R' 
der  Fitlstüigkcit  auf  den  Oxydationsvor^aii^  prä^ti-spouieremt 

3.   Wird  eine  wäawrige  liüsmig  von  Hydrochinon.  wekbt 
bis  1   IVozt'nt  diespr  Vcrhindung  enthält,  mit  wtwjix  Firmeol 
ven»iM:-ht    und    in  einem  etwait  Luft,  eitthaltonden  Ktilbcbea 
zeitwi-iKen)  Sehütteln    «inigc  Zeit  Iftiig  atohtm   gelti^ssen.  so 
die  Flüssigkeit    bald    eine  br}timlichgelbe>   und   nach  einigen 
«ine  ziemlich    intensiv   grnnlichl)i-iiune   Färltuiig   an.   und  e» 
sich  der  Lttsung  durch  AuHschüttelung  mit  Acthcr  oder  Chloi 
«ine  gelbbraune  Substanz  ent^Jehen,  welche   bei   VerdnnstDBj 
Aethers  ulIciciingM  nii;lit  IndtMitlich-krystÄlIiniM^hem  Znstrtndft 
bleibt,  über  durch  i-ino  bläuende  Wirkung  auf  tluajaklüsimj;  ^»»i*' 
auf  angesäuerten  JcidkuHunikteiHter  die   Oegenwart   von  Chh 
ven^l.    Ks  scheint  sich  bei  dieser  durch  das  Fermeut  verniitt' >» 
Oxydation   des   Hydrochinon»   zunächst   ein   tiemenge   vr.;;  '1 1*« 
und  Chinhydron  (sog.  giilnem  Hydrochinon)  zu  bilden;  d.i 
Chinon  in  wääsriger  Losung   bei  Lichtzutritt  (selbst  bei  Ai-r^-^'''^ 
der  Luft)  sich  ziemlich  ra^tch  unter  Bildung  brauner  Pniduktt'  löl 
Kosten   des  l'hiiion&auerHtuQ'ij  verändert,  s«  retsultiert   bei  dt-ii  w 
w&hnten  Versuchen  Hteta  eine   bräunliche  FlQsiiigkoit.    wcIcIh- 
Chloroform   oder  Aether  oft  nur  sehr  wenig  Cliinon  ubgibt.  («& 
nicht  die  Iteaktion»miiK-liung  in  der  Dunkelheit  gestanden  hat 

■4.  lu  noch  uujrälligert'r  Weise  vennittelt  das  Pbytoli 
Ferment  die  Oxydation  iIhk  l*yroi;Hlli>lH.  Wird  eine  einprozeni 
PyrogtitluHHäure-LüNung  mit  etwiw  Fermenthisuiig  versetzt  und 
«in  etwa  zur  Hälfti'  aiizuf  Uli  ende«  Gef^gs  gebracht,  ho  nimmt  dit' 
f  ltl8i<igkeit  xchon  nach  wenig  Tagen  eine  brtiimrote.  ins  Violette 
apielenrie.  immer  intensiver  werdende  Farbe  an  und  gibt  äodann  nn 
AethoiiiachueiftbarelU engen  desselirleiclitinriitlichon  kleinen  Nadeln 
kry»tal]isiereuden  Pui*purugallin8  (Pyi-ogaUoehinons)  ab,  welch** 
durch  sein  cheniischos  Verhalten  identifiziert  werden  ktum.  Diese« 
Verhalten  de»  in  l'hytolacca  enthultcnen  Oxydationsfcrmeni 


-1 


'J  Heber  die  Oxydatioiiswirkiing^-n  des  Chinonfl,  welcbes  als  Tjrpii« 
organischon  Supvi-osyilt'«  bftrQcht«t  wcrtion  durf.  b.  (J.  F  Schßnliciii.  Yertt 
<lBul.  nnturf.  G.  1867.  S.  lOS;  F.d.  Scb&r,  Milt  d- Bernei  uattirf.  O.  18C«- 
2.  Febr. 
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itlich  <ie4«hutb  von  Interesse,  weil  vor  einer  Heihe  vonJaliren 
J.  Wiesner')  Bowoh)   in  dem  sog.  arabischen  Gummi,  als 
ler   Anzahl   anderer   GummivariotB.ten    und    auch    in   einigen 
liharzen  eine  fermentartigo  Materie  na c-hge wiegen  worden  ist, 
ko.    filuilioli   wie  die  liier  bt-ttprochene  fermentartige  Substanz 
diastati>idioin  Vt-ntiOgeii   die  Wirkungen   fines  Oxydatjons- 
aotea  aufweist.     Der  Gegt-nwiirt  dieses  Stoffes,  welcher  aller- 
nur  in  kleinen  Mengen  im  arabischen  Gummi  vorhanden  zu 
scheint,   ist    die    längst    bekannt«    Eigensehaft    dieser   Droge 
;hreiben.   in  konzeiilrierter   I-ösung.   als   (iiniimini'hJeJm.  eine 
oder  weniger  deiitliebo  Blfluung   der  Guajaktinktiir   zu   ver- 
ebenso  abor  auch  das  V^nnOgen  den  Giiminis.  unter  be- 
tten Bedingungen   aus   zugcsotztem  Pyrogalloi    das  em'ühnte 
itrote  l'urimrngBlIin  zu  bilden. 

(Wird  die  obenerwähnte  PyrogallolliKsung  mit  einer  auf  ea.  100" 
iten  Fennentltisnng  versetzt  oder  letztere  vor  ihrer  Beigabe 
&r  erstgenannten  Lösung  mit  etwas  vowlünnter  Blausäure  ver- 
it.  80  tritt  in  dem  Ut-uklionsguniisL-h  nur  sehr  langsam,  d.  h. 
nach  Wochen  leicht  brauni-ote  Ftirbung  auf  und  es  lässt.  sich 
renwi'ise  Pyrogallochinon  nachweisen.  Dieselben  Beobach- 
wurden,  wie  nach  den  friiheren  Ausführungen  dieses  Auf- 
kanm  anders  zu  erwarten  ist,  auch  bei  jenen  Öxydations- 
[ungen  gemacht,  welche  unter  I  bis  ;t  aufgeführt  sind.  In  allen 
;n  Fällen  mehr  oder  weniger  auffaUlger  Hemmung  der  Oxyda- 
jwirkung.  die  da»  Ferment  hervorruft,  kann  die  Wirksamkeit 
[letzteren  bia  zu  einem  bestimmten  Grade  restituiert  worden, 
die  Cyanwa»serstotl'säure  durch  VerlliWhtigung  aus  den  Ue- 
«chen  bestmöglichst  entfernt  wird,  während  dagegen  durch  eine 
f  100"   ansteigende    Erhitzung    des   gelösten   Fermente»    dessen 

['zierendes  Vermögen  bleibend  aufgehoben  wird. 
IV.  Weitere  Wirkungen  des  Phytolacoafermentes. 
Verst-hiedeno  Aiuilogicu.  wekhe  das  hier  in  seinen  Haupteigen- 
"ten  beschriebene  Enzytn  mit  gewissen  andern  Ferment  in  atericn, 
e  B.  B.  dem   diastatisch>^n   Knzym   des  Malzauszugea  oder  dem 
enfoUs  diastaliscli  wirkenden  Ftyalin  des  Speichels  aufwies,  legten 


*]  Ji)1.  Wiciner,  Sitc^xber.  cl.  K.  Akiul.  d.  Wiuenüch.  in  Wien.    Bd.  B2, 
Juli  188^. 
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«ti  nalie,  eine  Keihe  weiterer  Voreuchc  in  der  Absicht  anm 
anderweitige  Kcmienteigensrhaften.   wie  z.  B.  hydrolji'tisclw 
mOgen  oder  sonstiKr  8pet-.ifiH('he  Wlrkiingt^n  211  konstatieren, 
nun  auch,  wie  kaum  bemerkt  z»  werden  braucht.  Holrhe  V 
erst  diinii  auf  wirkliche  Sicherhoit  der  KrgohniftAe  AnKpnirh 
dürfen,  wenn   es  deivinst  gidingou  aoIUe,   das  f*hytoIacca-F 
in   den   nötigen  Mengen   roin   pder  wenigstonH  nnnäliemd  nö 
erhalten    and    in    diesem    reinen   Zustande  wieder   In  LCsan^ 
bringen,  so  sollen  doch  einige  vorläutige  Beobnchtting«!  Wct 
ganz  obergangen  werden. 

Krstens  zeigen  die  über  dos  Vei  halten  dett  Knzyins  zar.SI 
gesammelten  firfahrungen,   dass   bei    Kontakt   der   Fermeol 
mit   einer    im   Dampflade  erwärmten   Mischung  von   Slilrlte  4  E 
Wusser,    bei   gleichzeitiger  Abbattung   der  mikroskopiscbca 
keime,  sehr  bald  die  Bildung  von  Zucker  eintritt  und  dass  di 
relativ   rasch  zunimmt.     Dio  KermontlOs^ung  verhält   «ich  der 
quollencn  Stärke  gegenüber  in  analoger  Weise  wie  ein  mit  Wi 
oder  Glyzerin  hergestellter  Mal^auszug  und  wird,  wie  der  le' 
durch  Erhitzung,  sowie  durch  HluusUurezu^^itz  nicht  allein  in 
Wirkung  auf  WaKsuratoirsuperoxyd.  sondern  auch   in   der 
tischen  Wirkung  gehemmt. 

In  zweiter  Linie  konnte  festgestellt  werden,   dass  durch 
Phylolacca-Ferment  eine  Spaltung   des  Amygdalins  l»ewirkt 
da  eine  Lü»uug  der  letzten  Substanz  nach  Beimischung  von  el^ 
gelöstem  Ferment  bei  mittlerer  Temperatur  relativ  bald  die  tiegifr 
wart  von  Cyanwasserstoff  erkennen  läset,   wafl  dagegen  nicht  iki 
Fall    ist,    wenn    der  Amygdalinlösung   ein  vorher   auch    nur  km* 
Zeit  lang   auf  ca.    UUI"   erwärmter  Phytoltwwa-Auszug   zugeaetit 
wird.    Die  hydrulytisclie  Zersetzung  des  genannten  Olycoside^  ist- 
im  Hinblick   auf  die  durch   die  Blausäure  bedingte  Hemmung  ge- ' 
wisser    Wirkungen    vun    Fermenten,    bei    dein    PliytoIaccji-KnMm 
ebenso  auffallend,  wie  bei  der  in  den  bitteren  Mandeln  selbst  ror-, 
kommenden  SynaptAse  (Kmulsin).  umsomehr  als  das  letztere  Ferment 
durch  Zusatz  von  Cy  an  Wasserstoff  in  seiner  katalytischen  Wirkunj; 
auf  WasscTst^ffsuporoxyd  gleichfalls  gelienimt  wird.    Es  lässt  sicli 
vor    der  Hand   fllr  diese  eigentümlichen  Erscheinungen    wohl  nur 
die  Erklärung  linden,  daüs  bei  der  Aniygdalin-Spaltung  Cyanwafisef 
stuff  nicht  in  treicm  Zustande  in  wässerige  LiVsuug  geht,  sondern 
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ihr    in  lockerer  Verbindung  mit  dem  Henzaldeliyd,  und  dass 
Aldehyd- Blniisäuro-Verbindung   in   wßit  geringerem    Masse, 
ie   freie  BlHUsüurc   einen   hemniendcn  Einfluss  auf  Ferment- 
chaften  HU(*nbt. 

m  fiegenaatze  zu  den  beiden  erwähnten  posittiren  Ker-ment- 
Ingen  liess  sich  dagegeii  kon-statieron,  dat»  unter  analogen 
gungen  (Ho  hydroly tische  Zerlegung  anderer  ftlycofiide,  wie 
des  .Salicin's.  des  Sinigrin's.  sowie  auch  des  unlnngat  von 
ck  und  Schneegans  beschriebenen  Glycosides  aus  der  Rinde 
tmerikanischen  Betula  lenta  durch  das  Phytolacca-Ferment 
oder  jedenfalls  nur  in  änsHoi'st  geringfügigem  Masse  bewerk- 
ft  wird. 

piner  spateren  Mitteihinji  mOgcn  weitoi-e  Angaben  über  die 
schuften  des  hier  besprochenen  Oxydationsfermentes,  sowie 
lige  Krgäuzungen  oder  auch  Berichtigungen  der  nhon  mit- 
silten  Ver«iichsergehnisae  vorbehalten  bleiben,  wenn  es  sich  er- 
tlichen läiwt,  die  Fernienfniaterie  nach  einer  neuen  Methode  in 
ttiv  reinem  Zustande  zn  ij^olion.*n.  Bei  vorläufigem  Alisrlilnssti 
k  ersten  Iteihe  von  Beobachtungen  ist  es  kaum  notwendig, 
Bemerkung  beizufügen,  dass  mir  eine  weitere.  aUgenioinero 
Breitung  von  teilweise  diastatir>ch  oder  hydrolytisch  wirkenden 
ydationsfermenten  in  pflanzliuhen  und  tierischen  üewehen  wahr- 

Rilich  seheint.   Eh  treten  aber  nolche  Materien  ans  noch  unlio- 
on  Gründen  in  einzelnen  PHanzen  in  besonders  auft^lüger  und 
ihter   fassbarer  Weise    auf,   und   es   eignen   sich  deshalb  solche 
le   ia   erster  Linie    zu   weiterem   Studium   von    Fermenteigen- 
ftfton.    denen    unzweifelhaft    eine   hervorragende   physiologiach- 
iiKche  Bedeutung  zuerkannt  werden  muss. 
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■itreitßn,  dam  uiisero  heutigen  Vorstt'llimg« 
aber  die  Konätitution  der  anorganisehien  Verbtndnn^t^n  Wf^iztr 
entwickelt  Hind.  als  diejenigen  ilbor  den  Aufbau  lier  nr;;Hiiis(h« 
MoU'kdU'.  In  der  orgaiürtclien  Chemie  tritt  uns  die  hochentwickelte 
StriiktiiHolire  entgegen;  einer  UoberlraKung  dieser  letzteren  vf 
die  aiioi-^niKi^heii  Verbindiin-^fn  KtelU>ri  «ich  aber  zum  Teil  unöb«^ 
windlic-he  Scliu-icrigkriten  entgegen,  und  ftiicli  VM-stimnite  gpecielk 
Vorstellungen  (iber  den  Aufbau  der  Bnorganimchen  Verliindutiirvo 
haben  bis  heute  keine  allgemeine  Anerkennung  finden  kt^nneii.  Vif 
Sobuld  an  diesem  wenig  ertrriu liehen  Bilde  nnseri*.s  tliforelischrfi 
Leinjii'bäudes  trKtit  die,  zum  j;ri'»ssteii  Teil  nur  unter  Berilrk* 
sichtiguiig  von  Kolilenstoffverbiiidungcn  und  deshalli  in  vieler  Hii* 
sieht  einseitig  entwickelte  moderne  Vnleuzlehre. 

Die  Ans<^hHUung,  das»  die  sogenannten  Valenzzahlen  uns  to- 
geben  oder  auch  nur  bestimmen  lassen,  wieviel  andere  Atome  nriv 
einem  bestiimnteii  Atom  in  direkter  und  stabiler  Bindung  sich  !*• 
tiudeii  kilniion,  int.  trotzdem  mi»^  oinc  dfT  widitigsten  tfrundla^ 
der  niodtMiieu  Valenzlebrc  bildet,  vollständig  unrichÜg.  Die  ValeM- 
zahlen,  wie  sie  heute  gebraucht  werden,  bilden  nar  einen  theo- 
retischer Ausdnick  fiir  die  Zusanimensetzang  einer  beschränkten 
Anzahl  einfachster  Vi'rbiudungen:  sie  erlangen  nur  in  sohlen 
Kftllen  eine  grttsHere  Bedeutung,  in  denen  ein  bestimmtes  Klementa^ 
atoin,  wie  z.  B.  der  Kohlenstoff,  fiir  eine  grössere  Anzahl  anderer 
Elemente  gleiche,  c>der  besser  gt^sagt,  vergleichbare  Wertigkeit«) 
zeigt.  Wo  die-s  nielit  der  Fall  ist,  wird  der  Valeuzbegritf  sehr  oft 
zu  einem  Spiel  mit  Worten,  denn  wenn  man  fDr  den  Stickstoff  aus 
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pner  Chlor-  and  eeiner  WassprstoffvPrhimlung  dio  Di-oiwortiglreit, 
ituell  auch  noch   dio  FönfwcrtigktMt    tibleitet  und  dann  findet. 
derselby  mit  Saiierstoff  die  ganze  lU'ihe  der  Oxydi*:  NjO,  NO. 
(O,.   NU,.  N,0^.   K.jO^  bildft,  so  ist  dotdi  sofort  ersi<rhtli<;Ii,  dtisn 
einem  einheitlichfii,  die  verschiedenen  Verbindungsreihen  um- 
luden Valenzbegriff,  der  eine  Masseinhett  haben  müHätu,  nicht 
Rede  Bein  kann,  denn  in  die»>ein  Falle  niiiB8ten  <lie  den   Hauer- 
^erbindnngen    ent«preelienden    Chlor-    und    Wassers toffverbin- 
igen  obenfallB  hostehen. 
Nach  zwei  Richtungen  erscheint  mir  somit  der  heutige  Valonz- 
igrifi  vollständig  unzureichend. 

1.  Derselbe  stßtzt  sich  zum  grtlssten  Teil  nur  auf  die  einfachr^ten 
!»rhindungen,  die  Verbindungen  ei-ster  Oi-dnnng,  und  aucli  diese 
»rdon  srlir  oft  nur  unvollständig  boiichtet;  cm  «^rgicbt  .sich  drslialb 

natürliche   Folge,   daes  von   einer   Vorwendung   dor   heutigen 
falenzh'hrc  zur   Beurteilung  der   Konstitution    der  VerbirnUmgen 
Iberer    Ordnung,    die    durch    Zusammentritt    einfacher    Moleküle 
lUitehen,  nicht  die  Kede  sein  kann. 

2.  Die  in  den  KohlenstnfTvi'rbiiHlungen  ziemlieh  scharf  zu  Tage 
jtende  Valenzeinheit   verwischt  wich  bei  den  anderen  Kiementen 

Behr.   dius^   nmn    unwillkürlich   zum  SchlusNO  ktminit,   diuss  diu 
nchiedenun  Verbindung» Verhältnisse,  luidi  welchen  ein  tllementar- 
>m    mit  ver!«-liieden(ui  anderen  Klernenfaratemen   zu  chemischen 
Perbindungen  zusamnu-ntHtt,  überhaupt   nicht  durch  eine  gemein- 
taftliche  Masseinheit  in  Beziehung  stehen  und  infolgedessen  auch 
icht   ilirekt  miteinander  verglichen   werden  kiJuneii,     Wir  dürfen 
«halli  nicht  ohne  VVeileifH  die  VerhiiidungKrä}n'gketi  eines  Atonies 
Ir  Wasserstoff  mit  derjenigen  für  Chlor,    für  Sauerstoff  oder  für 
phwefel  vergleioheu,   sondern  wir  können   nur  dio  Verbindnngs- 
ligkeiten  deV  verschiedenen  Eleniiente  tHr  Wasserstoff  miteinander 
»rgleirhen  und  ebenso  diejenigen  für  Uhlor,  diejenigen  für  Sauer- 
)ff  u.  s.  w. 

Die  hier  ei*örteiien  Oesicht«pimkto  scheinen  mir  eine  Vnrbe- 
Bngiing  zu  sein,  wenn  die  Valonzlohro  eine  weitere,  rationelle 
Kutwickclung  erfahren  soll. 

L       Für    unsere   IJetrachtungen    kommt    zunächst    nur    der   erst© 
^bnkt  in  Betracht,  nämlich  die  TTnzulängtichkeit  des  aus  den  Ver- 
bindungen erster  Ordnung  entwickelten  Valenzbirghff's  zur  Erklärung 
>n  Verbindungen  zweiter  Ordnung. 
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Unter  Verl»indungen  zweiter  Ordnung   verstehen   wir 
die  diirrh  Vpri-ini^un«  vtni  VerbiiiihtiiKen  i-r8t**r  Ordnung  (eir 
Älolekttlf.  Uxydt'.  Chluride,  Hminiile,  SiilHde  ii.  8.  w.)  en( 

.  80  Bind  z.  ß.  die  Sauerstofisalze  Vi>ri»in(iung«Mi  zweiter  0 
weil  8i(»  durt'h  den  /iiMaiiinientritt  zweier  ViTbindurigen 
Ordnung,  nämlich  zweier  Oxyde,  gebildet  werden: 

K,0  +  SO,  =  K,0.90,  —  (K,80jt 
K,0  +Öi0,  =  K,0.8i0i  — •(RtSiO,) 

Pio  Valenzlehre  erklärt  die  Bildung  der  SaaerBl:offii«]ze  h< 
Uoh,  nnter  ZuhUlfenahme  der  ZwciweHi^koit  des  Sauerstoffe,  'ivt^^i  ^ 
di*»  Filiiigkeit  der  zweiwi-rti«  gehiindoneri  Sauei-stolfatoine  in  Htiin^ 
xylgmppen  oder  mibetJtuierto  Hydroxylgruppen  flherzugeheo.  «k 
z.  B.  die  Bildung  den  Kaliumsulfatoa  nftch  folgendem  Scherni: 


0  = 
0  = 


S^O   f  0 


0=     -OK 

0=  "-OK 


Dieacr  mrheinbur  ho  einfachen  und  klaren,   aber  deimocli  0- 
richtigen   Krkläning  der  Salzhildting  haben   wir    et?  zuzuschreÜÄl 
daw   die    Kon.stitutioiislehre   der    anorganinehen    Verbindungen  i* 
Anfangsstadium  stehen  geblieben  ist,  denn  dadurch,  datwi  dicee  Er- 
klärung einerseits  auf  der  Zweiwertigkeit  de»  SauerHtoffM  und«-' 
ilererseits  auf  der   leichten    Beweglichkeit   bestimmter  damit  tct- 
hiindener   liadikale   aufgebaut   ist.   entzieht  sie   den  Krörtenm}.'« 
über    die    Konstitution   zahlreicher  anderer  Verbindungen  zvdM 
Ordrning,  die  diesen  Kedingim^on  nicht  genllgen,  so  z.   B.  den£^ 
örterunj^eii  über  die  Konstitiitiuti  der  durch  Vereinigung  von  Flu«jridea. 
Chloi-ideii,  Broiriiden.  Jodiden  u.  a.  w.  eich  bildenden  Verbindung«»' 
die  notwendige  Urundlage,    weil  die  in    den   Thnt^-achen    so  klur 
zu  Tage  tretende  Analogie  mit  den  äaucrstoffvcrbindungen  dank 
die  Valenzformeln  nur  gezwungen  und  unvolUtänig  wiedergegeben 
wird.     InfolgedeÄKcn  werden  lieuto  alle  Verbindungen,  deren  Kon- 
stitution die  Vaknzlehro  nicht  in  irgend  einer  Weise  nach  ihrem  all- 
gemeinen Formelächemu  ontwickeln  kann,  einfach  als  nebensächtictu 
Verliiiulurgen  oder  Mnlckülverbindungeii  auf  die  Seite  gestellt. 

So  finden  wir  denn,  das»  die  Konstitution  von  mehr  als  *» 
aller  aiiorganiKchen  Verbindungen  noch  ganz  unklar  ist,  und  ich 
glaube  deahall,  daas  vir  uns  über  kurz  oder  lang  dazu  bequemen 


I 
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:dvu  müssen,  das  Gebäude  unsorer  Theorien  ao  tiriiztiliiiuen,  dass  alle 
ferhindungen  itariii   ihren    Phitz   tliuieu    und  jüclit  ganze  Klaesen 
ifach  auHgeiM-hloKstjn  werden. 

Bftracliton   wir  ohne   vorgefassto  Meinung   die  Verbindungen 
wter  Ordnung,  so  erkennen  wir  sofort,   dass  die  Gesetze  ihrer 
^düngen  sie  in  so  nahe  Beziehung  l*ringon  zu  den  8auei*8Lofrhalzet), 
ohne  Weiteres  ilire  ZuyeliiJrigkeit  zur  gleichen  Verhindnngs- 
le  zugegeben  werden  muas.     £s  mag  dies  hier  im  Speciellen 
Ir  di*'  durch  Vereinigung  von  Chloriden  entstehenden  Verbindungen 
:hgen-icscn  werden. 
Wie  sich  zwei   Oxyde  ?..  B.  K-O  und  SO;^   miteinander  ver- 
{lliigcn,  unt«r  Bildung  eines  Salzes,   K'aliiinisuirat,  genau  so  ver- 
ligen bicli  die  beiden  Chloride  KCl  und  AuCIj,  indem  eine  neue 
Verbindung  enUiteht,  der  keine  Theorie  ihre  analoge  Bildung  ab- 

»rechen  kann: 

K,0  +  SO,  =  KjO.SO, 

KCl-f  AuCI,  =  KCl.AuCl, 

Bezeichnen  wir  Kaliumsulfat  als  ein  Salz,  so  uiu&s   diese  Be- 
^ichnung  unbedingt  auch  dem  Kaliumgoldchlorid  zukommen:  das 
itere  ist  ein  SauerstofTsiilz,  das  letztere  ein  ('lilorosal/, :  Kulium- 
)loru)iurat;  beide  Salze  sind  Verbindungen  zweiter  Ordnung. 

Wenn   nun    die  Bildung   de-s  Kaliuinsulfats  in  der  Weise  vor 

lieh  geht,  dass  der  Sauerstoff  de»  Kallunioxyd:«  in  direkte  Bindung 

lit   dem   Schwefelatom   des  Schwefeltrioxyds  tritt,  so  ist   nicht 

Sinzusehen,  warum  das  Chlor  des  (.'hlorkaliums  bfi  der  Vereinigung 

je»   letzteren   mit  Goldchlorid    nicht    in  direkte  Bindung  mit  dem 

toldatuni  treten  sollie.    Uie  Valenzlehre  verneint  bekamitlich  diese 

l9gHchkeit,    duch   konnte   dieselbe   durch    den   Versuch    in    ver- 

;hiedenen   Fällen    sicher    nachgewiesen   werden.     (Zeitschrift    fllr 

)lyl^ikal.    (Ihemie,  XU  -IH.)     Wir  sehen   un.^   deshalb   gezwungen, 

Umea    Standpunkt    der  Valenzlehre   zu   verlassen    und    sämtliche 

Verbindungen  zweiter  Ordnung  als  gleiche  Konstitutiun  darbietende 

id  nach  detiscibcn  Gesetzten  sich  bildende  cheuiische  Verbindungen 

eine  Klasse  einzureihen,  wofür  wir  hildlichfür  die  oben  erwähnten 

leiöpiele  folgende  Strukturformeln  entwickeln  können : 

\  K 

Cl 
Kaliumsalfal.  KuliuiiichloromunL 
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Diu  Zalil  clor  f^hlon^üAlzo  i«!  fast  grOi»or  alii  diejcri 
äaiierätoff^alzc,  und  ihn»  cingeliontlcrf  Bi-trachtung  rochtferti;:i  ^  » 
um  so  mt-hr,  als  dic^o  Vi<rhiuilungfii.  weit  nur  Ooppelsnlze.  i» 
jfitzt  meJAt  nur  i'ino  nebeuHTirhlielie  Ik'handlun^  erfahren  hahn. 
1i)  niMiCKtf-r  y.eU  Imben  allerdintrs  die  Arbeiten  von  Itiüi*! 
H.  L.  Wliuolur  uir<)  ihren  ^^ehülfrn  L-iuen  äydl«niaLi«)chi*n  Austllll:•)'^ 
g»nK«n  üobictes  angebulint.  noch  sind  bis  jetzt  nur  die  Alkuli^U* 
und  Ammoniunisalzo  einigenmaasen  vollständig  untorsucht  worM 
und  ich  werde  mich  deshalb  in  den  folgenden  Hetrachtunueo  ai 
flio^f^  bfitchranken,  um  so  mehr,  als  ihre  relativ  einfache  Zu^amiiit«- 
eetznng  rid  ant  gt^oignetaten  zu  einor  einleitenden  Arbeit  auf  diwea 
Gebiete  erBcheinen  \&s&t. 

Die  Salxc  der  ürganiHchen  Animoninn]haHen  8cbliea»eu  ^A 
andererseits  at>  eng  an  die  äake  do  Amnioniunts  an,  dass  lür 
li(>rt1ükKichtigung  derselben  un»  viel  brauchbares  Alaierial  zu  ans»» 
KnI  Wickelungen  bieten  wird. 

Der  Darstellung  und  der  Untersuchung  der  Chlorosalze  stelltt 
»ich  im  Allgemeinen  grossere  Schwierigkeiten  entgegen,  als  » 
büi  den  SuuurätuffsuUen  der  Füll  ii»t.  Vws  wird  im  w*e3cntlic1iro 
dadurch  bedingt,  das»  viele  der  als  Säurearihvdride  von  f^hlorosäumi 
wirkenden  ('hioride,  tu  wStisriger  Lflnung  dlHsociiert  und  zwar  da&B 
in  den  nici.sten  Fallen  elektrolytisch  dissoiÜert  sind,  wan  bei  ilffl 
ent^prechcudeu  Anhydriden  von  Säuerst ofTsilu reu  nicht  der  Fall  isi 
Mit  der  Dissociation  der  Chloride  ist  sehr  oft  eine  Mydratbttduiis 
vurbunden:  irifolgedesüen  haben  wir  in  den  wässrigen  LOsrniKP» 
nicht  einfHche  Chloride  anzunehmen,  soiulern  Chloride,  die  Aarch 
den  KintluAH  des  l^ilsungsniitt^ls,  speciell  de«  Wasaers,  in  vieltfi 
Hinsicht  verändert  worden  Bind. 

^Yir    werden    somit    ganz    verschiedene    Fälle    unterschew 
müssen,   wenn    wir   uns   uIht   die    Beilingungen,    unter   denen  ^ti 
Bildung  von  ChloroButzon  erfolgt,  Klarheit  verschdflfen  wollen.^f 

Der  einfachste  Fall,  den  wir  uns  denken  können,  ist  derjeni^. 
in  dem  sich  das  als  Silureanbydrid  der  Chloro^jlure  wirkende  ("Idorid 
ohne  Lostrennung  der  Chloratomu  von  dem  Atom,  an  das  sie 
gekettet  sind,  auflöst.  Dieser  Fall  findet  sich  wahrscheinlich  beim 
FlRtinchlurid  vi»r.  I-it  die  LDsung  eine  rein  wässrige,  so  wird  dis 
AVüsser  hier  in  den  n:eiäteu  Füllen  diei<elbe  Itulle  spielen  wit 
gegenüber  den  Säureanhydriden  von  Saucrstotfsalzen,  d.  h.  es  wird 
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t  tleiiftethon  zu  Säuren  vorbintlon,  dio  dann  gleichzeitig  Chlor 
umi  Sauerstoff  enthalten   wcr'len.    So  verhält  sich  in  der  That 
Plutinchlori'I.   denn   nach  den  Cut  ersuch  ungen  von  JörgenwMi 
lült  man  auf  XuHaf;^  von  Si]berniti*di  ?.»  einer  wä;^rigcn  Ll^itung 
>n  riatinchlond  nicht  etwa  Chlorsitber,   sondern  die  Verbindung 

OH  \ 
»t  CI.  I  Ag;     indem   sieb  Ptf'l,   mit   Wasser  vereinigt,    entüteht 

:beinend  eine  zweibasiaebe  . Säure (  n.j*    ^  H,,  deren  Silber»alz 

Zugabe  von  Silbt-rnitrat  au&föllt.     Wesentlich  verschinden  ge- 
ilten sich  die  \'erbältnif>!*e.    wenn    wir   nicht  mit  rein  wilssrigen 
jungen  arbeiten,  sondern  denselben  gleichzeitig  ein  Alkiiliclilorid 
»t/-en. 
Es  entsteht  dann  zwischen  dem  Wasser  und  dem  Alkalichlorid 
|inc  Konkurrenz  um  die  V^ereinigung  mit  dem  als  .Säureanhydrid 
rirkenden  Chlorid,   und   der  Endzustand   des  äystems  wird  durch 
laioge  Ma*isenwirkittigs-Gesc'tzo  geregelt,  wie  die  Verteilimg  zweier 
;n  auf  eine  Säure 

Ist  das  io  der  wässrigcii  Ldsung  vorhandene  säurebüdende 
»lorid  dissociiert.  so  ergiebt  sich  ein  zweiter  Fall,  wesentlich 
rer»ebiedeu  von  dem  ei-sten.  Für  die  meisten  dieser  disäociiertcn 
iloride  Bind  die  positiven  Jonen  nicht  als  solche,  sondern  in 
bydratisierieni  Zustande  in  der  I/M^ung  vorbanden.  Da  nun  diese 
Phloridhydrate  in  inaiiohen  Fällen  die  Fälligkeit,  Thlorostilze  zu 
lilden.  nicht  besitzen,  und  andere i'i^eits  eine  0issociation  des  als 
iireanbydrid  wirkenden  Chlorids  schon  an  sich  einer  Zerlegung 
les  Chlnrosal7.es  gleich  kcimnit.  so  ist  es  klar,  dass  man  die  Chloro- 
aÜze  in  diesen  Fällen  nur  unter  Rnlohen  Bedingungen  darstellen 
in,  unter  denen  oinerßeits  dio  Tlydratbildijng,  andererseits  dio 
Association  verbindert  wcnlcn. 

Viele   Cblorosalze  niösscn  deshalb  auf  trockenem  Wege  dai"- 
g««telU  weiden,  andere  in  alkobolisclien  oder  anderen  organischen 
jßsungen.    Manche  worden  dadurch  zugänglich,  doas  ihre  Schwer- 
dirhkeir  die  Isolierung  gestattet.  In  den  meisten  Fällen  ormAgHcbt 
inau  ihre  Bildung  dtiditreli.  dufn  man  diircli  Sättigen  der  Ln^ungen 
ChlorwasHorstoff    oder    durch    Arbeiten    in    konz.  Salzsäui-o- 
igen.  die  In    ko    vieler   Hinsicht    scbfidlicben    Wirkungen    dea 
Taasera  zurückdrängt.    Die  Salzsäure  vermindert  die  Disaociatiou. 
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defaydratisiert  viele  Chloride  und  vermindert  sehr  oft  die  Löslichkflt 
der  Chlorosalze. 

Die  Beständigkeit  der  Chlorosalze  variiert  in  weiten  Graun. 
doch  kann  man  sich  darüber  noch  kein  klares  Bild  entwerfen,  wd 
die  Untersuchungen  zu  wenig  zahlreich  sind. 

Um  eine  Uebersicht  über  die  Klassen  der  heute  bekaonteB 
Chlorosalze  der  Alkalien  zu  ermöglichen,  mögen  zunächst  a 
folgender  Zusammenstellung  die  Elemente,  die  als  Säureanhydride 
wirkende  Chloride  bilden,  nach  ihrer  Wertigkeit  geordnet  werdet 

1.  Einwertige  Elemente:  Cu,  Ag,  Au. 

2.  Zweiwertige  Elemente :    Pt,  Pd,  Cu,  Ni,    Co,   Fe,  Mn.  So. 
Mg,  Zu,  Cd,  Pb,  Hg,  Mo. 

3.  Dreiwertige  Elemente :  Au,  Tl,  AI.  In,  Mn,  Cr,  Fe.  Ir.  Rh. 
Os,  Ku,  Sb,  Bi,  A.i. 

4.  Vierwertige  Elemente:  Pb,  Sn,  Pt,  Pd,  Ir,  Os,  Ru,  Te. 
Von   den   einwertigen   Elementen   bildet   das  Kupfer  die  beet 

untersuchton  Chlorosalze.     Beschrieben  sind  die  folgenden: 

HCICuCI;  HCl  Chuinolin  CuCl;  (NH,Cl),CuCI  und  (N  H^  Cl),  fCuCI, 
(KCl;jCuCl;  iCflCl^CuCl  f  laq;  [CsC]),(CuCl),:  CsCIfCuClV 

Vom  Silber  ist  ein  Chlorosalz  genau  bekannt,  während  über 
ein  solches  von  Gold  nur  eine  kurze  Angabe  von  Berzelius  vorlieut. 

Diese  beiden  Salze  sind  {CsClJjAgCl  und  KClAuCI. 

Die  Chloride  zweiwertiger  Elemente  wirken  sehr  oft  als  Säure- 
anhydride von  Chlorosäuron  und  die  Zahl  der  bekannten  Chlorosalze 
ist  deshalb  eine  sehr  {Jirosse.  Geradezu  typisch  für  diese  Kla.-«e 
verhält  sich  das  Platinchlorür.  Es  leiten  sich  von  demselben  zwei 
Chlorosäuren  ab,  je  nachdem  es  sich  mit  einem  Molekül  oder  mit 
zwei  Molekülen  Salzsäure  vereinigt.  In  freiem  Zustand  ist  nur 
die  Verbindung  mit  1  HCl  bekannt.  (PtCls)H  +  l  aq)  Von  der 
zweiten  Verbindung  (PtCl^jHg  kennt  man  jedoch  sehr  viele  Salze. 
Die  Salze  der  Säure  H  (Pt  CI3)  sind  von  C.  Liebermann  und 
C.  Paal ')  entdeckt  worden  : 

('5;^;'}NH).rtc,.;(?:n:JN>i).rtc,.;("2.'^^.}j,H).Ptci.: 

(''■":h")'''"- 

')  Ber.  16.  529. 
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t\         Diese  Verbindungen  bilden  sich  aus  den  entsprechenden  Chloro- 
platinaten,   wenn  letztere  mit  Wasser  gekocht  werden,  wobei  ein 
i-?Mo]ekül  der  Ällylbasen  die  Reduktion  des  Platinchlorids  zu  Platin- 
^^lorür  bewirkt. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  diesen  einfachsten  Chtorosalzen  des 
c  zweiwertigen  Platins  ist  eine  Reihe  interessanter  Verbindungen,  die 
:mit  dem  Platin  noch  andere  Moleküle  verbunden  enthalten: 

^(Ptc|*)(NH,.C,H.,);Pt^f*{NH,.C,H.);(pt^[*)(HN.C.H,);(pt^[*)(H.NC,H,). 

«>■  Ky-'  Hih- 

j     C,H;v  /     C,HA        y     C4IIA 

(PtOU,  |K;     (PtOH,  |K;    I  Pt  OH,  )  K. 

\     ci.  /       \     ci,  /      \     ni,  / 

Viel  bekannter  als  diese  Chlorosaize  sind  diejenigen  der  Säure 

(PtCI^)!!],  die  man  als  normale  Salze  bezeichnen  kann,  wie  z.  B. 

B:,(PtClJ:  Nai(PtCg  +  4aq;  Li,(PtClJ  +  6uq;  Ce,  PtCU;  Rb^PtCl^;  {NH,),PtC]4. 

Vom  Palladium  scheinen  nur  normale  Salze  bekannt  zu  sein; 

folgende  Beispiele  mögen  genügen : 

K,{PdCU);  Nä,(P(iCU}-,  fNHJ,  (PdClJ;  (CH,  N  H,HCl),PdCl,; 
CC,HsNH,HCI),PdCl,;  (Chinoiin  HCD.PdCl,. 

Vom    Kupfer   sind    drei    Chlorosäuren    und    dementsprechend 
drei  Chlorosalzreihen  bekannt: 

IlfCuCIa)'"  n/CuCIJ'--)  H,[CuCUf'' 

Saize:  (rCHj),  NH,)  (CuCl,)  ;  (NH.)  (CuCU)  +  2aq. 
(Nn,),(CuC]«)  r2aq;  K»  (CuCl^)  +  2aq. 
((CH,),NH,),(CuCI,). 

Analoge  Salze  bildet  Kobaltchlorid  mit  Casiumchlorid ; 

CstCoCl,);     C3,(CoCl,);     C3,(C'oCIJ;     NH4(CoCli)   ^  tiaq. 

Während  die  Chloronickel-  und  Chloroeisensalze  nur  je  nach  einer 
Typenformel  zusammengesetzt  sind : 

C9{NiCls):     NH^INiClj,)   i-Caq.     K,{FeCl,)  ^  Satj;     (NU.JjFeCl«, 
entsprechen  die  Chloromangansalze  zwei  verschiedenen  Typen : 

«"  Engel,  Compt.  rend.  lon.  273.     ">  Sabatier.   Compt.  rend-  106.  1724: 
Im".  40.     '^'  ü.  Neumann.     Monatshefte  15.  480. 
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(NH  J,  (Mn  Cl^)  4-  2aq ;     Rb*  (Mn  Cl  J  +  2aq ;     Cß,  (Mn  Cl,)  +  2aq 
und     K(MiiC].)-f-2aq;     CafMnCl,)  +  2aq. 
Vom  Magnesiumchlorid  sind  folgende  Cfalorosalze  beschrieUrD: 

(NHJMgCl,  +6a(i;       KMgCl,  +öaq;      KbMgCl, +  6aq;       Ca  MgCl, -'>j}; 

NaMgCl, +  3aq, 

und  das  dem   Magnesium  nahe  verwandte  Zink   giebt  Chlorosalie 
dreier  verschiedener  Typen : 

{NHJZnCls +2aq;    (NHJ.ZnCl«;    (NHJ.ZnCI*  +  laq;     K.Z0CI«;     Ca^luCV 
Na^ZnCl. +3aq;     (NH,),ZnCU    and    Cn,ZnCIs. 

Interessant  gestalten  sich  die  Verhältnisse  beim  Cadmium: 

CBCdCL;  KCdCU  +  '/iaq;  N'*^""'^».CdClg;  Chinolin.  H.CdCI,  -  laq. 

II 

CsjCdCl«:   {NHj,CdCl»  +  laq;    Na^CdCU  +  3aq;    K,CdCl.;    K»CdCl,-laj 

Chlorosalze    mit    dem    Säureradikal    (CdCl^)    sind    bis  jetit 

nicht  bekannt,  doch  ist  ihre  Auffindung  sehr  wahrscheinlich,  weil 

man  schon  entsprechende  Bromo-  une  Jodosalze  kennt.     Dagegen 

sind  die  Chlorosalze  des  nächst  höheren  Typus  aufgefunden  woriien: 

(NHj.CdCU  und  K^CdCIe- 

Die  bis  jetzt  erwähnten  Chlorosalze  können  in  einfaclister 
Weise  auf  die  mouomolekularen  Chloride  der  erwähnten  zwei- 
wertigen Elemente  zurückgeführt  werden.  Es  schliesst  sich  nun 
eine  Reihe  von  Chloriden  an,  die  die  Tendenz  zeigen  auch  in 
polymerem  Zustande  als  Säureanhydride  zu  wirken. 

Chlorosalze  des  Bleis: 

NH,C1.2PbCI^;  KCi.2Pbfl,,  KbCI.2PbClj. 
CsPbCl,;  (3KPbCl,)   i-liiq;  [3NH, PbCl,)  +  laq. 

f2Rb,PbCl4}+  hiq. 
Cf.PbCI... 

Das  Quecksilberchlorid  zeigt  noch   vielfältigere  Verbindung;- 

verhältnisse : 

(5ngCl,).CiCs;  'ÖIIgCl,;.ClNH4. 

Dass  diese  eigentümliche  Zusammensetzung  nicht  eine  zuföllige 
ist,  zeigt  sich  durch  die  grosso  Anzahl  der  diesen  beiden  an- 
organischen Verbindungen  nntspreclienden  organischen  Salze : 

(CII0,N.IICl,;-5HgCI..,.;         (Cn,,,.N.(.'br.-,  lI^'CLj;       C.H^  NH,  HCl.T'HgCL  : 
(C,lUNn.lICl/:.irgCI,.;      (.\ll,  .NHCl,  5HgC),};     (C,H,)^N.Cl)f&Hga  . 

Dieses  polyniere  Chlorid  (r)HgCI.J  scheint  sich  auch  nach  an- 
deren Verliältni.sseii  mit  basistli  wirkenden  Chloriden  zu  vereinigen: 
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(öHgCI,)(2(CH,),NHCl);  (5  HgCl,)  (2  (C^UJ,  NHCl) ; 
(5HgC,.)(.'«-^;'-NC,). 

Von   Chlorosalzen,   die   auf  trimolekulares   Quecksilberchlorid 
«ixrück geführt  werden  können,  sind  folgende  zu  verzeichnen: 

C3HKCl,)2NU^Cl+4aq;    (3HgCIi)2Sb(C,IIJtCl;     (SllgCl,)!  (C,Hs).N.Cl; 

(3HgClJ4Sb(C,H,),C]. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Chlorosalze,  deren  einfachste  Formeln 
»ich  von  einem  bimolekularen  Quecksilberchlorid  ableiten: 

<2HgCIj}RhCl;  (9HgCIi)KCl -|-2aq;  (äHgClJCsCl;    (2HgClj){CH,)iNH.HCl ; 
|ßJj^jJN.Cl(2HgCy;     HgC],(C[UNHCl);     2HgCl,.(C,Hs),NHCl; 

(2HgCI,).(C,Hj}.N.Clj  (2HgCI,).S^!/*'']N.Ci;{2HgCUC,H,NH,.HCl; 

(2HgCl,) .  «,  (3,  y  Picolinhydrochloride:  C2IIgCU  .  S  !^*JV"  CI. 

Vom  monomolekülaren  Quecksilberchlorid  können  folgende 
4rei  Chlorosalzreihen  abgeleitet  worden: 

1.  C8Cl.HgCl,;NaCl.IIgCl,  (- l'/saq;  KCl.IIgClj  i- laq;  NH.Cl.HgCl,; 
NU.Cl.UgCJ,  +  V«aq;  RbCI.HgCl,. 

2.  (NaCl)sHgCl,;     (CsCO^HgCIa;      (RbCl),HgCl,;    (RbCl^HgClj  +  2aq; 
(NH^ClljHgCI,  -f  laq;  (KCD.HgCl,  f-  laq. 

3.  (CaCDjHgCIj. 

Während  wir  im  Quecksilberchlorid  eine  Verbindung  haben, 
^\'elche  sowohl  in  monomolekularem,  als  auch  in  polymereni  Zu- 
stande als  Säureanhydrid  wirkt,  wirkt  das  Molybdänchlorid  nur 
^Is  Polymeres: 

(MoCyaSKCl    r2afi;     (MoClj)^  2NII,C1  4^  2aq. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  Clilorosalze  der  zwei- 
wertigen Chloride  eingehend  besprochen  haben,  wird  es  genügen, 
die  Clorosalze  der  drei-  und  vierwertigen  Chloride  im  Folgenden 
tabellarisch  zusammenzustellen. 

1.  Chlorosalze,  die  sich  von  monomolekülaren  drei- 
wertigen Chloriden  ableiten  lassen. 

a)  CsAuCI^;    2C9AuCli    r  laq;    RbAuC'l,;    KAuCl,;    HÄuCl,-i-4aq; 
2KAuCl4    ;-  laq;  KAuL'U    ;-  2aq;  NaAuC'l^  -;-  2aq;  2NaAnCI^ 
r  laq;  2Nn,AuCU    r  laq;  -iNII.AuCI,   f  5aq. 
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Tl.TlCI,. 

KAiCI»;  NaAlCU- 
CsFeCI^  -T-  V*a*l- 
RbSbCI«;  Chinolinil.SbCI,. 

Sb'CJIJ^BiCl*;  RbBiCl,+  laq;  NH.BiCI.;  KBiCl,  -i- laq, 
MCbjTIC'U;  CH,TlClj  +  laq;  Rb,TICU+laq;  K,TICli-3i^. 
KjAICIs   i-  laq. 
(NH«),InCU  Maq. 
(Nll4).jMnCU;  K,MnCIj. 
KjCrClj  f  laq;  Rb^CrC\ -|- laq;  (NH,),CrC]i  + laq;  Ca^CrClj-h^ 

CBjCrCls  +4aq. 
KjFeCl,  Maq;   (NIIJ^FeCIj  Maq;  Rb,FeC],  +  laq;    CsjFeCli-^ 
[NII,>,KbCli   f-Uq;  K,RhCIs -f  laq; 
(NH^^jOsCIi-T-  l'/»aq. 
KjRuCli;  (NH.ljRuCIi.. 

K,BiCli  +  liaq;  Na^BiClj  f-3aq;  fNHJ,BiCls. 
c)  Cs/nCI«  :   laq:  Rb^TlCU  f-laq;   NVnCI, -f- 12aq;  Li.TlCI.'^aq; 

K.TICI, -^2aq. 
(Nn.).TlCI, +2aq:  (NH.),TICIo;  TI,.TICr,. 
KjInCl.  i-  lV»aq. 
TUCrCI^. 

TljFeClo;  Kb,FeCla  ^-  laq. 

K,lrCl,   iMaq;   Na,IrClfl   f- 12iiq;    (NII,),IrCU  +  17«aq;   AgJrCI, 
(NH4l3Khri«  :-"aq:  (NHjljRhClg  +  l'/^aq;  Na, Rh CU  -  l*aq- 
KjOsCIn   i-  Oaq. 
Cf-sBiCl«:  (NH.jüiCle;  Kb,BiClfl;  (CliinolinH)jBiClg. 

2.  Chlorosalze,   die  sich   von  polymeren,  dreiwertigen 
Chloriden  .ableiten. 

K'Au.Ul,);  H^)r8b,C^,)    -  huj. 

CVTM;I,,;  KJ1,C1„  -l'/.aq;  Kl>,.Sb,(.'l„;  Ca,Bi,Cl„:  ((C,Hj;,N;:,BUV 

(Art 'C,  11;  4'aHi,CIy. 
Csj  As^Cl„;  Rb^As-X'!». 
Rb,jSb,oCl,,:  Hb.jlÜi^Clj,, 

3.  Clilorosalzo,    die   sieli    von    vierwertigen    Chloride« 
ableiten. 

ii)    [Il'tCI,:    Paranitranilinll.i'tCl.;    KPt  5;'*;  RbPt  ^'^  ;  CsPt^''- 

Py  Py  Pv 

b.    ^NH,,,PbCI«:  K.PbCl,-,;  Cs.PbCl«. 

M'Cn-,;,NH,  ..SnCI.;     (CH,  ,N'II   .f^nClß;  (DimethylanilinH)i.SiiC; : 

;AililinH,.r^iiCI,i;    II.Sii(.'l,i    ■    (iaq. 
'NlI,:,SnCI,.,:  K,SiiCI,   -    \a-i:  K.SnCk:  Na.SnCIe -r  6aq. 
IIJ'tl.'l,i    --  tliiq:      K.l'tCl,,;      NaJ'tClg    i-  tiaq;      Li^  Pt  Cl^    r  ''■»'l' 
üb,  PtCl,;  Cs,  I'tCl,;. 
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K.PdCI,;  iNU.IjPdCIo- 

K.IrCU:  {N!r,;,irCl,;  Na,  IrCI* -r  6aq. 

K,08CI,:  iNHJjOdCl,:  No.OsCl,;  Ag.OsCIr 

K.RuCI,;  (NK.)jBaCI,. 

KjTcC'U:  Rb,TeCI.:  a^TeCl,,. 

Uebcrhiicken  wir  die  grosso  Zahl  dor  hier  angeführten  Chloro- 
Jze  (soweit  Kaüuiii-,  Rubidium-,  Oiufium-,  Aninmniiim-,  Nutiiiim- 
id  Lithiuinsalzc  in  Bctrnc-ht  kommen,  ist  die  Ziisaiiinicnst<^lliitig 
Oglichst  volUtäiidJg)^  die  durch  eine  eingelieiide  Berücksichtigung; 
»r  entsprechenden  Salze  organischer  Hasen  noch  vervielfältigt 
erden  kannte,  so  ergehen  sich  verschiedene  OeüichtRpnnkte. 

«Zunächst  zeigt  es  «ich,  diiws  dio  als  Chlorosäureiinnhydi'ide 
irkenden  Chloiide  sich  in  ihrem  Verhalten  vollständig  don  An- 
filrideu  der  SauerstoffaJlureii  nnschllessen.  Einige  derselhen  treten 
cts  oder  bevorzugt  ul^  einfache  Moleküle  IniunomclokiilurJ  in 
eaktion,  so  z.  li.  KuptVrclilorid,  Manganchloi-id,  Piatincliloriir, 
idiumtetrachlorid  n.  s.  vv.;  andere  zeigen  die  Tendenz  als  polymore 
Sureanhydride  zu  wirken,  etwa  vergleichhar  mit  dein  ("hrömtrioxyd, 
?m  Wolfram trioxyd  ii.  !*.  w..  so  z.  B.  das  ßlüiciilurid,  das  Gold- 
ilorid.  dos  Antinionchlurid:  beim  (Quecksilberchlorid  Ündet  sich 
ene  Tendnnz  in  Analogie  mit  dem  Molybdän tiioxyd  und  dem 
^olframtrioxyd  sehr  stark  auf«ge prägt.,  und  das  Molybdäncliliirür 
ebt  überhaupt  keine  Cblorosnlze,  dio  sii;h  vom  uionuniolukulHron 
ileiten  lassen. 

L  Auch  bei  dreiwertigen  Elementen  tritt  die  Tendenz  der  Cliloride. 
'polymereni  Zustand  in  Iteaktioii  zu  treten,  zum  Teil  zu  Tage. 
'ährend  dieselbe  beim  Thal  li  um  noch  wenig  ausgeprägt  ist, 
lehnen  sich  Antimon,  Arsen  und  Wismuth  dadurch  aus. 

Bei  den  Cliluriden  vit'rwertiger  Eleiriente  sind  bis  jetai  keine 
lat^achen  bekannt,  welche  sicher  darauf  schliessen  lassen,  das« 
ch  sie  in  polyinerem  Zustand  als  ijäureanhydride  wirken  können. 
I  Ein  zweiter  Gesichtspnnkt.  der  sich  aus  der  gegebenen  Zu- 
iriinonßtellnng  in  ttbei-zengemler  Weise  ergiebt,  ist  der  folgende: 

Wie  bekannt,  le)l4.-iL  sich  von  denisolben  SauerstufTsäureanhydrid 
t  verschiedene  Hydrate,  Stlnren  ab.  An  PhtraphorsiUireanhydrid 
ntien  sich  je  nach  den  Bcdingimgon  ein,  zwei  oder  auch  drei 
>lekfllc  Wasser  anlagern,  unter  Bildung  ganz  bestimmter  Säuren. 
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Dieses  Verlmlten  finden  wir  bei  den  Chloroverbindungen  all- 
gemein in  ausgeprägtem  Masse  wieder.  Es  kann  z.  B.  Ohlor(*i- 
mium  entweder  1,  2  oder  4  MolekUle  eines  Alkalichlorids  anlagern: 
Zinkchlorid  1,  2  oder  3,  Platinchlorid  1  oder  2,  und  alle  andertn 
als  Chlorosäurenanhydride  wirkenden  Chloride  verhalten  sieh  analo£. 
Es  entsprechen  also  verschieden©  Chlorosäuren  demselben  Änhydrii 
genau  wie  bei  den  SauerstofFsäuren.  Es  fällt  aber  sofort  auf.  lUs 
,  bei  sämtlichen  Chloriden  die  Grenze  der  Säure-  respektive  Sah- 
bildung dann  erreicht  wird,  wenn  die  Zahl  der  Cbloratom«  im 
Säureradikal  gleich  sechs  geworden  ist.  Dies  geht  aus  der  Zd- 
sammensetzung  der  von  den  zweiwertigen  Elementen:  Cadminm 
und  Blei,  von  den  dreiwertigen  Elementen:  Thallium,  Chrom,  Eisen, 
Iridium,  Osmium,  lihodium  und  von  allen  vierwertigen  Elementen 
sich  ableitenden  Chlorosalze  klar  hervor. 

Die  Zahl  sechs  erscheint  somit  als  ein  Grenzwert,  desseo 
Bedeutung  nach  meinen  früheren  Entwickelungen  dann  zu  suchen 
ist,  dass  nicht  mehr  Chloratome  in  den  Sphären,  welche  die  in 
Betracht  kommenden  Atome  umgeben,  Platz  haben. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  Wassergehalt« 
der  Chlorosalze.  Vorausgeschickt  werde,  dass  ein  vergleichendes 
Studium  die  Thatsache  sicher  gestellt  hat,  dass  in  den  Salzen  von 
Kalium.  Rubidium,  Cäsium  und  Ammonium  nur  ausnahmsweise. 
wenn  überhaupt,  Hydratwasser,  durch  die  Metallradikale  direkt 
gebunden  wird,  während  sich  Natrium  und  Lithium  in  dieser 
Hinsicht  abweichend  verhalten.  Die  sich  hieraus  ergebende  natur- 
gemässe  Folgerung  ist  die,  dass  in  wasserhaltigen  Salzen  von 
Kalium,  Rubidium.  C'äsium  und  Ammonium  die  WassermolekQle 
ausschliesslich  durch  den  als  Säurerest  wirkenden  Atomkoniplex 
gebunden  werden  müssen.  Erinnert  man  sich  nun  der  früher  von 
mir  entwickelten  Beziehungen  zwischen  sogenannten  Doppelsalzen 
I  hier  speciell  Chlorosalzenl  und  Hydraten,  so  wäre  zu  erwarten, 
dass  die  Summe  der  in  solchen  Clilorosalzen  enthaltenen  Wasser* 
niolekülü  und  Cliioratoiiie  die  Zahl  sechs  nicht  überschreiten  sollt*. 

Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  diese  Sechszabl  in  vielen 
\'erbinduiigen  in  den  VordiTgrund  tritt,  wie  folgende  Beispiele 
zeigen ; 
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Anderei-seiU  kann  aber  auch  die  Thatsathe  nicht  angezweifelt 

rden,  dass  eine  ganze  Keihe  gut  niitersiK-hler  ('hIoii>salzL'  dieser 

orung nicht  entspriclit,  was  ans  folgenden  Beispieleji  hervorgeht: 

{Tiaj-fiaq;  (RbJ,(TICU)-f  Uni  K.(T1CI,)  4- 2iq;  (NlI,},{TtCUJ-r2aq; 
CU)4-IV*iiq;  (NH.I.IrCl.i-l»  .tui:  (NirA(HhCl,  +  r/iaq:  K,{IiCt,)  rSoq: 
,),nrCI^j  )-3a<[. 

Es   wirft  sich   deshalb  die   Frage  auf.   durch  was  diese  Ab- 

ichungen  bedingt  werden.     Obwohl   es   mir   verfrüht   erscheint, 

Frage  endgültig  beantworten  zu  wollen,  so  lassen  mir  doch 

tininitc  Beispiele  ful^enJe  Erkliirting  wahrsclieiiilieh  erscheinen. 

H.  L.  Wells  und  B.  B.  Boltwood'l  haben  zwei  Verbindungen 

n  Chromchlorid  mit  Cäsiiimchlorid  beschrieben,   wovon   die  eine 

'ftCI,  ("rClj-t-laq  sich  in  einfacher  Weise  in  die  normale  Heihe 

rhiorosalze  einreiht,  wie  folgende  Schreibweise  zeigt: 

Cl'  )^**'     ^^®  zweite  Verbindung  jedoch,  die  aus  rein  wässnger 

lung  erhalten  wird,  entspricht  der  Formel  \*^  ni  *)^  t^*^ 

Zur    näheren    ChuraktuHstik.   der   beiden    Chlorasalze    mögen 

3h  folgende  Angaben  dienen.  Has  erste  Salz  (*^f,.|*    jC»!  ist  violett 

önd  wird  durch  SüttigiMi  der  warmen  liOsung  von  Chromchlorid 
und  Cäsiumcbiorid  mit  Salzüiäurega»  gewonnen.  Es  löst  sich  in 
Wasser  langsam,  unter  Bildung  einer  grünen  Lösung,  welche  heim 
rerdunsten  über  Schwefelsäure  nur  das  zweite,  grün  gefärbte  Salz 
;faeidet.     Durch  Erhitzen   auf    UJO '^  verliert    das  violette  Salz 

Wassermolekill  nicht.    Das  aweite,  grüne  Salz  (Cr  *    ic«,— Saq 

ktstclit  auch  durch  Sstttgcn  der  knlten  Lösung  von  Chromchlorid 
Uid  Cäsiumchlorid  mit  Salzsäure;  beim  Erwärmen  auf  IIO"*  verliert 
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es  drei  Moleküle  Wasser  und  geht  in  das  violette  Salz  Ober,  b 
den  kalten  grünen  Lösungen  der  beiden  CSsiumsalze,  die  identeti 
sind,  wird  nicht  alles  Chlor  durch  Silbemitrat  gefallt. 

Aus  diesen  Thatsachen  lässt  sich,  auf  Grund  ftüherer  vn 
Miolati  und  mir  ausgeführter  Untersuchungen,  folgendes  ableitea: 
Der  Farbenwechsel  beim  Auflösen  des  violetten  Salzes  bew«l 
eine  Hydratation  des  Chromchlorids,  welches  in  dem  ursprflnglida 
Salze  die  dem  freien  Ohromchlorid  zukommende  Farbe  zeigt:  aotä 

als   CrClg    vorhanden   ist,    entsprechend   der   Formel     iCrOH,ji*r 

Das  Entweichen  dreier  WassermolekUle  aus  dem  grünen  Chlorosih 
bei  110°,  während  das  vierte  Wassermolekül  selbst  bei  160'iiidÄ 
ausgetrieben  wird,  deutet  darauf  hin,  dass  dem  letzteren  ei» 
specielle  Funktion  zukommt.  In  der  gi-ünen  Auflösung  wird  nichl 
alles  Chlor  durch  Siibernitrat  gefallt,  wodurch  bewiesen  wird,  d»a 
in  derselben  noch  Chloratome  in  direkter  Bindung  mit  dem  Chrom 
stehen. 

Alle  diese  Verhältnisse  finden  eine  einfache  Erklärung,  wenn 
wir  das  grüne  Chlorosalz  als  Derivat  eines  hydratisierten  Chroni- 
chlorids  auffassen. 

Denken  wir  uns  das  normale  Hydrat  (Cr(H2  0)^)Cl3  und  die 

Hydrate  (cr<"j,5^*^')cu,  (cr*"^J^*^^)ci  und  (cr^"^,^^'),  so   können  wir 

in  denselben  einen  Teil  des  Wassers  durch  Älkalichloridmoleküle 
vertreten,  entsprechend  den  Beziehungen  zwischen  Hydraten  unii 
Chlorosalzen ,  wodurch  sich  folgende  Verbindungsreihen  ableiten 
lassen  (M  bedeute  irgend  ein  dreiwertiges  Metall): 


C,(M<->, 

ci.(m'^p'J-''')r.. 

'M»"^!:''K^ 

C..(M(0^f')„_. 

C,(m"-(;'.)k,; 

-i-'th- 

(m'7;;).),. 

(M-")H. 

(MC1,)R3. 

Das  gl  ünc!   ( 'iisiuiiisülz    entspricht    somit    dem    zweiten  Olif' 
der  ersten  lieilie:  es    koniuit  ihm.    im  festen  Zustand,  die  Formt' 
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1-3,1  Cr '^      "*ICsa  ZU.    Es  ist  klar,  dass  es  in  wässriger  Lösung  sofort 

^^ ^palten  wird  in  (Cr^  ci     )^'  ^""^    ^   Moleküle   Chlorcäsium;    da 

dch  aber  in  dem  entstehenden  Chromchloridf  Cr  ^  c/ M*^'  nurein  Chlor 

^n  der  zweiten  Sphäre  befindet,  so  wird  nur  dieses  von  den 
-freien  durch  Silbernitrat  ausgefällt,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
^Jhatsachen. 

Der  Typenforrael  3  der  ersten  Reihe  entsprechen  die  Salze 
(IrCU)K3-r3aq,  (NH,)^  RhCl« +3aq  und  (IrCl6)(NH,)3 -f-3aq; 
der  Typenformel  3  der  zweiten  Reihe  die  Salze  (N  H^),  Tl  Clj  -h2aq 
und  KjTlCIj  +  2aq  und  der  Typenformel  3  der  dritten  Reihe  die 
.Verbindungen  Csa  (Tide) -hlaq;  RbaTlClg  +  laq  und  RbaFeCl, 
H-laq.  Die  bis  jetzt  beschriebenen  und  oben  erwähnten  Salze 
mit  1  '/j  und  V^  Molekülen  Wasser  müssen  noch  eingehender  unter- 
sucht werden. 

Hiermit  mögen  diese  Betrachtungen  über  die  Chlorosalze  einen 
vorläufigen  Abschluss  finden. 

Ein  endgültiges  Urteil  über  die  mannigfaltigen  Variationen, 
welche  die  Konstitutionsformeln  der  Chlorosalze  bieten  können, 
wird  erst  auf  Grund  eines  eingehenden,  vergleichenden  Studiums, 
welches  die  Bromo-,  Jodo-,  Fluoro-  und  Cyanosalze  vollständig 
berücksichtigen  muss,  gewonnen  werden  können. 

CheiiiischeH  Univergitätslaboratorinin,  ZüriL-h. 
Januar  189C. 


Ueber  Verbindungen  der  Erotonsäure  mit  Isokrotonsänre 
über  Misohsäaren  überhaupt. 


Von 
Johannes  VI'lgliceDtis  in  Leipzig. 


1-- 


Bei  der  von  mir  vor  einigen  Jahren  wiederholt  und  an  grösser» 
Mengen    des    rohen    Säuregemisches    ausgeführten    Trennung  voo 
Tiglinsäure   und  Angelikasäure  hatte  ich')  mich  „des  Eindruckeä' 
nicht   erwehren    können,   dass,   wie  die  beiden  freien  Säuren 
beim  Zusammentreffen  zu  einer  wirklichen  und  zwar  flüssigen  Vo^ 
binduug  vereinigen,  zunächst  auch  das  Caiciumsaiz*)  einer  soldieE 
entsteht,  welches  sich  nur  schwer  in  die  Einzelsalze  zerlegen  lässt'- 
Ich   hatte   es   deshall)   aufgegeben,   nach    der    von  Pagenatecherl 
angegebenen    Metliode   zu   arbeiten ,    welche   sich    darauf  gründet 
dass  (Irt-i  tigliiisaiire  Calcium    in  kaltem  Wasser    schwerer  als  in 
heissem.   das  an  gel  ikti  saure  Salz  dagegen  in  heissem  schwerer  alä 
in  kaltem  Wasser  lösiich  ist.    Während  nämlich  eine  kalt  gesättigt« 
Lösung  des  letztei'on  beim  Erhitzen  weitaus  die  Hauptmenge  der 
.Substanz  in  kürzester  Zeit  ausscheidet,  und  eine  siedend  gesättigte 
Lösung  des  tiglinsaureu  Salzes  beim  Erkalten  sofort  sehr  reichlich 
Krystaliisationen    liefert,    selioinen   sieh   die   gemischten   Salze  in 
ihrem    iiornialen    Verhalten     sehr    beträchtlich    zu     beeinflussen. 
Es   scheidet   sieh   aus   solchen   Mischlösungen   in    der  Wärme  das 
angelikasaure  Salz,  beim  Abkülilen  das  der  Tiglinsäure  bedeutend 
lang.samer  und  in  viel  geringerer  Menge  und  unreinerem  Zustande 
ab,  als  num    nacli  den  Konzentrationsverhältnissen  und  dem  Ver- 
halten der  Lösungen  der  reinen  Einzelsalze  zu  erwarten  berechtigt 

-)  li,  }).  bei  ilf.T  Ni-utnilipi;ition  des  nun  liömisch-KamillenSl  abgeachiedeofu 
Öiiiire^'eiiii?;clii-s  mit   Aetzkülk. 

■')   Lic-l.JL's  Aiiinilcn   H'd.lns. 
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Die  Mutterlaugen  aber  liefern  bei  neuem  andauerndem  Krhitzt-n 
Iftueh  wenn  weitt^rer  WaÄserverhiat  verhindert  wird  —  aherinaU 
icbftiduni2:(>n   von   angolikasaiiivm  Calcium   und   nach    dorn  Ab- 
tri<^rcn  beim  »kalten  suldic  vuu  liglintmureni  Salzo.    Es  drängt 
dunüt   fast   unwiderstehlich   die   Anschauung  auf,    daRS  eine 
blie  .Mindisalzlösuii^  neben  den  Einzelsalzen  noch  eine  Verbinduuj; 
äer  enthält,    die   in    dem  Masse,   wie   erstere  entfernt  werden. 
Bhmeude    Disfiociation    in    die  Kinzelsalze    erleidet,    und    zwar 
»mal   bis  die   relativen   Mengen    der   drei    Lösungsbestandteile 
&n  bcHtininiten  (tleiLligewichlöziistand  erreicht  hubt-ti. 
Zu   der  uleielien  Annahme   führten   mich  die  Beobachtungen. 
che  ich  seit  einiger  7>cit  bei  den  Versuchen  zur  Keindai-ateltiing 
iMokrotonü-äurc  gemacht  habe. 

Wird  die  Isokroton&ilnre  nach  den  Angaben  Geuther's  durch 
Handlung  reiner  ^-rhlorisokrolonsAure  mit  Wasser  und  Natriuni- 
«algani,  Ansäuern  der  alkaliHihen  LfiHUng,  AuHäihern  der  freien 
4jre  und  Rektiiikatinn  der  letzteren  dargestellt,  ho  erhält  man 
ÜB  beträchtliche  Mengen  von  fester  Krotonsäure.  und  zwar  sowohl 
a  den  direkt  erstanenden  hochsiedenden,  wie  auch  aus  den 
isehen  168**  und  174"  übergehenden  flilssigen  Anteilen,  wenn 
in  dit'  letzteren  ibircb  Kits  und  Kodisal/  tibkülilt.  Auch  bei  der 
ictionierten  Destillation  im  luftverdünnten  Kaum  sind  die  ResultAte 
:ht  viel  bessere,  wenn  sie  nicht  sehr  hüulig  wiederholt  wird: 
i  Beweis,  dass  die  feste  Krotoiisäure  nicht  —  wie  mau  frdher 
udhm  —  erst  bei  der  Destillation,  sondern  bereits  bei  der  Ein- 
rkung  von  Natnunmniatgau)  auf  die  LiVsung  der  /3-Chlorisoki'otön- 

r>  enti<ianden  ist. 
A.  Michael')  biit  daher  zur  Trennung  der  beiden  Krotonsäuren 
ausKerordcntlich  abweichenden  LOslichkoitsverhältnisee  der 
Oriumsabee  benutzt.  Nach  ihm  verlangt  kiotonsaures  Nati*iiitn 
s  ;i40  lache  üewicht  von  1>8— IWprozentigem  un<l  das  3S(i  fache 
•wicht  von  yu,5 — KiOprozentigem  Alkohol  zur  Lftsung.  während 
i-  oder  .,ailo'-krot4)n&(iures  Xiitrium  nur  12,7  bezw.  16  Teile 
kohol  gebraucht.  Er  mischt  daher  I  Theil  ruber  flüssiger  Iso- 
otoiisäure  mit  Ih  Teileu  absolutem  Alkohol  und  neutralisiert 
t    oiuer   tOprozi-ntigeu   absolut    ulkultolischen  Aetzrmtronlö^ung. 


*)  JoDHi.  f.  pTBkt.  ehem.  N,  F.  46.  2U  u.  f 


enraa. 


Nadi  inclirKtDndigoin  Stchon  wird  von  dem  reiclilicli  auM^'t^Lhici 
Nii-(lci'»«'htiig<-   iibttitrii'ri.    <I«t   Alkoliul   iIck    Filt thUw  id 
lind  der  gctroi-kiifto  UUck»t4ini)    mit  20  Teilen  ubtiolntcm  Alka 
ktüt  niiKKi'zoKi'ri.    .wobt'i  meistens  ein  kleiner  liQekütJUiil  bitib 
Nat-h   abi'rnialigem    Kntri'rncii   divu  Alkohols    wird    da«  in  Wi 
golöfttd  Salz  luigr^äucrt    und    die    ,  Allokrüioiibäure '    mit 
auKgezogfi),  diu  dann  .diiieh  einmalige  FraktioniiTiing  im  Vi 
ganz  rein  ist*. 

Das  )H-iui  Neutralisiere u  der  Huhsäure  aiisj^t-falk-uc  Natrinn 
liereri    nach    Mit-Iiuul    vurwirgend    i'e»t«    KroloMMaure    von 
Sebmelzpunkt  und   nach   vollständigem  Verdunsten   der  vi 
Mutterlait^L-ii    ,jJ!t<r)nge   Mt-nm-n*    höher    sehmi'lz<'ndt>r    Krj 
welche   iiuch    öfteruin  Uiakrystullisieren  au»  Ligrain  den  Sehn 
punkt    81** — 83"   annehmen    und    eine    Vurbindung    von    ner 
birotonHäure  mit  Tetroltüiure  sind. 

Da  A.  Michael  weder   iu   dem  der  UnteiituchunK  dies» 
anteiles  speciell  gewidmeten  Abschnitte  noch  aiu'h  an  irgend 
anderen    Stelle   seiner  Abhandlungen    noch    weiterer    ße8taDdti 
Kmahining  Unit,   ho  muHs  wohl  daraim  gesihlosNen    wei*den. 
beiuer  AnHichl   nach   die  uns  dem  iiemibche  der  Uulmäiire  mil  1'> 
Teilen   Alkohol    durch    Neutralisieren    mit    10pi*ozentiger   aWil 
alkoholiiKher  Xatronliteung   gefällten  Salze  nur   fost*^  Krotonnäore 
neben  geringen  Mengen  von  Tetrolsaure  enthalten. 

Andrerseit«  erklärt  er  die  aus  dem  in  20  Teilen  absolulaoi' 
Alkohol  löslichen  Salzo  abgeschiedene  und  ein  oinzigsamiil  in 
Vacuum  rektiti/ierte  flüssigt«  Säure  für  .ganz*')  oder  .vollüläofigl 
reine"')  oder  .ganz  reine  einheitliche  Hüsstge"')  Alloki-Dtonälnre-! 
Kine  genaue  ZuAammeni^tellung  ihrer  Eigenschaften  giebt  er  leider 
nie)it,  sondern  führt  an  der  betrefTenden  Stelle  nur  an.  dA»  stt 
unter  lö™'"  Diuck  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tropfen  bei  74*. 
imter  20""°  Druck  bei  78..V  deatillierte.  Aus  der  tioRnnttheit  seiner 
Mitteilungen  geht  jeiloch  hervor,  dass  diese  seine  vollständig  reioi* 
Allokrotonsäiire  eine  in  einem  Kis-Kothsalzgemisch  nicht  erstarrept^ 
I'lÜKHigkeit  ist;  sagt  er  doch  gGlfgentliuh'j,  es  »ei  sehr  gut  deokhtf. 


>}  Jonra.  r.  prakt.  Cfaem.  N.  F.  40.  246. 
')  ebenda  S.  2ö2i 
»)  ebeit.l»  r.2.  372. 
*)  ebenda  46.  244. 
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selbst  auf  — 20**  abgt>kü)iltc  Allokrutonsäure  g&wisse  Men^fen 
!r  Säure  in  LOi^ung  zu  balU-n  vcrmüge". 

Kaum  drei  Jahre  später*)  ffihii  er  freilich  tn   soinor  .KlftHsti- 
ion    der    « .  (t-ungesjUti^tcii    alloisomerischen    Verbindungen' 
jr  den  ,maleinoidän  (Allu-|  MmUlikatiutieii"  diu,  flüssigt'  Kroton- 
Ire'  ohne  Que I Ion uii gäbe  mit  dem  Sehinelzpunktc  'M"  auf.    Sorg- 
te Durchsicht  Her  geiuirtiten  Litleratur  ergiebt.  dass  diese  Über- 
fhoiide   Angabe   nur  der  Dissertation  meines  SohneK  Johannen 
iolf  cntnuniinen  sein  kann.     Dtirt')  ist  Seite  29  mitgeteilt,   daes 
durt'b    fiuktionierle    Destillation     im     biftverdDnnten    Uaunte 
(glichst   gereinigt«  TsokrotoiissiUire   I)ei    — M:^"   imcli   nicht,   wohl 
jr  gegen  — 34*"  erstarrt.     Das  Minuszeichen   mag   min   in   der 
lael'sehen    Abhandlung    durch    einen    Druckfehler    woggefallen 
Wie  aber  diese  Temperatur  von  Michael  als  Schinotzpunkl 
jefjisst  werden  konnte,  ist  absolut  unortindlich.  ila  es  S.  2rt  der 
Ttatiou  ausdrücklich  heiK.st:    .Die  Erstaiiuiigsteuiperatur  der 
ikrotonsäure  liegt  sehr  tief  und.  wie  die  folgenden   Versuche 
^gen,  tief  unter  ihrer  Schmelztemperatur.    Letztere  ist  dann  auf 
3U  filr  den  Hauptanteil  zu  —  l-t"  bis  —  1:^"  angegeben. 

In  der  Dissertation  meines  Sohnes  ist  der  Nachweis  zu  fQhren 
kucht  worden,  dasR  die  damaKs  reinste  I.tokrotonsäure  noch  immer 
eine  Verbindung  von  fester  Krot«nsiiurc  mit  der  bis  dahin  nnbe- 
kaiiiitcn  wahren  UokrotonsäurL^  nnd  zwar  wahracheinlich  von 
^eicli  vielen  Molekülen  beider,  sei.  Diese»  Ergebnis,  zusammen 
Bt  der  Krwägung,  das»  diese  flüssige  Verbindung  niüglicherweiae 
OftH  vollkoinnicni'  .\tmlogon  des  ebenfalls  Hilssigeii  W'mnigungs- 
DTOflukti-s  der  Tiglin.siure  (?^climp.  Hl..^"]  nnd  AngeükaÄÜure  (Schmp. 
■•|  aein  dürfte,  haben  mich  zu  neuen  Versuchen,  die  wahre  Iso- 
&otonsflure  zu  isolieren,  veranlasst.  Dieselben  sind  erfolgreich 
gewesen,  wie  ich  auf  Jet-  vuijührigeii  Naturfursclierveraammlung 
ni  Lübeck  mitgeteilt  habe.*) 

I— 

■        ')  Journ.  f.  pmkt  Cheui.  .^2,  34U. 

W        ')  'Aar  Kennliiif«    der  gvometrisch   isomeren  Krotons&arcD  aotl  einiger 

■rivate.    InaugnraldiseertAtioQ  1492. 

*)  Verhandltint^eit  der  Vfr^amoiluBg  deuUcber  Xaturfonoher  a.  Aertte 
a  LQbeck  IH!>5.     Bd.  2.  78  a.  79. 
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I.  Haa  Verfabren  Kar  Trennung  der  BesUndl«iIe  der  rohen 
hokrotonsAore. 

Wiu  A.  Michaol  sättige  ich  zunächst  die  I<9eung  von  1 
der  rohon  flüsnigen  iHokroton säure  —  z.  B.  des  von  ('.  A.  F.  Kjihlliias 
bezogenen  IVäparatrH,  mit  wolohcm  auch  Michaol  goarboit£>t  hat - 
in  15  Teilen  Alkohol')  mit  einor  10  bis  I'>proz4?iitigen  alknhnliscka 
AetznatronlOsunjj.     Nachdem  dor  dndurch  cnt^standeno,  auch  unw 
dem  MikrMskope  «anz  undeutlich  kryHtulliniKche  NiedtTschUj:.  'i-n 
ich  als   ,  Fällung  A"    bezeichnen  will,  auf  dein  Kiltc-r  ahf:t'M*trt 
und  scharf  abgepreBst  worden  ist.  werden  die  vereinigten  Filtrttr 
au@  dem  Daniplliade  bis  auf  die  Mälfte  ihres  Volums  ahdestiJItrr. 
Der    in    der  Wärme    fast    vollkommen  klare  flQ8»ige    Destillation»- 
rOckstand    scheidet    beim    Krkalten    reichliche    Mengen    weicbcf 
nindlictier  KOniehen  ab.  die  ebenfalla  auf  dem  Saugfiltor  gesamnu^lt, 
mit    'oo    vol   Alkoliol   gewaschen   und    scharf   abgepreiwt    wenla 
(«Fällung  11*).    Mutterlauge.  Wasch-  und  PressflOs^igkeit  wt^d« 
jetzt   mit   der   Hälfte   ihres  Vohima  an  reinem    Aethor   vemdi»cfct. 
Die  Rofort  «ntfltehende  starke  Trübung  isammelt  »ich  hei    nihigrn 
Stehen  als  ftuseerst  fein  verteilter  Bodensatz,  der  —   weil  ar  Win 
Abaaugen  die  Kiltcrporen  leicht  verstopft  —  zunftcbut  ohne  Ihiick 
6liricrt  und   i^chlie^lich   vor  der  Säugpumpe    mit   einer  geriiigrn 
Menge  Aether- Alkohol  (1:2)  gewaschen  wird  (.Fällung  T").    Die 
Filtrate  hinterla«aon  dann  beim  Verdunaten  auf   dem   \ViuiiM<rb*ile ' 
grosse  Mengen  der   leiclitest   Kiblichen  Salze  («Salz  D"),   welch« 
zwar  gri>3stenleiU.   aber  noch  lange  nicht  ausachlieaslich  aus  ite- 
krotonsauram  Natrium  bestehen. 

In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  die  Ergebnisse  von  6  qmui- 
titativen  BeRtimmungen  dieser  vier  Anteile  aus  Kahlbaum'scber 
Isokrot^nsäiire  ?.uKam mengest«! It.  Die  Versuche  1  bis  ö  sind  mit 
einer  10  prozentigun  NalronlOuung,  Versuch  6  mit  einer  soldMO 
von  1.*>*'d  Gehalt  auRgofUhrt.  Bei  Versuch  3  wurde  Xiederschla^C 
direkt  auf  dem  8augfilter  zu  sammeln  gesucht,  was  sehr  lang» 
dauerte  und  unter  beträchtlichem  Aelherverluste  geschah.  Auf  lnin>- 
halten  mJVglichst  gleicher  Temperaturen  ist  dabei  nicht  geachtet  wo^ 
den,  so  dass  dieselben  zwischen  15"  und  22^  geschwankt  haben.    Die 

')   Im    folgendeu  i«t    unt^r    der    eiiifAcheo   Bezeichntmg   Alkohol  *t*U 
«olcber  von  ^9Vt^a  Gdittlt  vtiretAaUHu. 
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k^Mengenangabeii  vcretchon  sich  in  Prozenten  der  aus  der  ange- 
wandten Rohsäurcmengo  berechneten  theorctisclien  Ausbeute  nn 
Natnumsalzen.  Alle  Anteile  wurden  vor  dem  Wägen  bei  lüO  * 
bi«  zii  konstantem  (Jewichte  getrocknet. 

TdbcIIc  I. 


Versuch 
•         Nr 

FiLÜung  A 

Fällung  B 

Filltiuijf  L" 

6al7.i:    L) 

i  Ulli  tut 

M' 

48.1V. 

15.9  V«»      1       0,3"/» 

S84IV« 

100,5  V« 

1' 

47.5  V« 

IMV« 

8.7  V« 

27,4% 

99.0  > 

1° 

48,9«/ö 

15^  V» 

4.8  V» 

33,1V« 

101,1  V»  ■ 

1' 

47.9  V'' 

10.7% 

7.1V« 

38.6  V» 

9P.4% 

w 

-18.5  V» 

7.6V. 

9.5  V« 

34^% 

09.5% 

■« 

56,dV» 

7.ÖV, 

8.6% 

27.6  V« 

lOO.QVft 

IL  Lntei^ucbuiig  der  einzelneii  äalzaiissi-h(;idiiii;rf.Mi. 

1.  Die  leichtesi  l(>slichen  Salze  D.     Isolierung  der  reinen 

Isokrotonsfture. 
Die  von  Alkoh()l  vollkommen  befreiten  leichteat  iRftlichen  Salze 
werden  vom  1 's  fachen  Gewichte  Wasser  mit  Leichtigkeit  gelöst. 
Salzsiiure  oder  mÜssig  ver<lünnle  SchwefelsÜiire  machen  daiatie 
eine  rdförmige  Süuri'  frei,  deren  Mengo  dnrcb  AussidiiUiohi  mit 
Aether  «der  besser  mit  l'elroipentuu  noch  etwas  vermclirt  wird. 
Sämtliche  Auszüge  werden  vereinigt,  durch  wasserfreies  Ölauber- 
getrocknet.  das  Lriyungsniittel  zunächst  griisstenteils  aus  dem 
''a^erbado  abdeBtilliert  und  der  Hest  im  trocknen  lAiftstrome 
abgedun^^tet. 

Es  hinterbleibt  eine  ülftirniige  Säure,  die  bei  0  "  grosse  Sfengen 
von  Nadehi  und  langen  Prismen  abscbefdet.  Bas  von  diesen  ab- 
^sogene  Oe!  giebt  im  Kis-Kocbsalzgemische  neue  Kristallisationen 
derselben  Art,  welche  in  gleicher  Weise  von  dem  flQssigen  Reste 
getrennt  werden.  Die  vereinigten  Ausscheidungen  sclitnelzen  an- 
jfangs  schon  unterhalb  IW:  bei  wiederholtem  partiellen  Ausfrieren 
und  Absaugen  steigt  der  .Schmi:-Izpunkt  schnell  auf  14"  und  darttber. 
Vollkommene  lleinigiing  eizielt  man  HchliesslJch  durch  Umkrystalli- 
sioren.     Zu  die!^eni  Zwecke   mischt    man    die   geschmolzene  Saure 
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mit  wellig  Peti'olpenUn  und  kühlt  stark  ab.  Wendet  man  t« 
letzterem  den  dritieu  Teil  des  Säuregew  ich  tes  an,  ao  scheidet  sA 
bei  U*  noch  gar  iiichtH,  bei  — lö"  bis  — IH"  dagegen  eint>  eroM 
Monge  wieder  in  Nadoln  und  ['ri.Hmen  aus.  Beaaer  versetzt  cui 
die  geschmolzene  Si&ure  mit  nur  *,to  oder  *U%  ihre«  GewicbiM 
Petrolpentan .  lässt  zimüchst  hid  0*  nnd  diu  dann  abgesogiM 
MutU-rlftiiKi)  l»pi  —I"»"  Imh  — )>(•  krystAlIisieren.  Oie  abgesogeiMS 
MutlerUii^eii  vcnliin^t^t  man  im  trocknen  huftstrome.  k&hlt  w 
abermals  durch  EiA-Kochsulz  und  trennt  die  krystalliRierten  Anleih 
von  den  lileibendou  Oelen.  Durch  Wied«;rholung  des  V^ahrea 
erhöht  sich  der  ISchmelzpiinkt  der  jedesmal  im  trocknen  Luftstraw 
von  Anhnftendom  I.i'iHiin^initto)  befreit«!!  iMikrutunsanre  auf  1->A 
lij»  li),'»**  und  hleiht  dann  kunstant. 

Die  Bo  gewonnene  roinc  I^okrotonsäure  unterscbeidetsicbin 
festem  Zustande  imf  den  ersten  Bück  von  der  bei  72*  schnieheDdf) 
und  in  grossen  Ulültern  krystalÜNierenden  Krotons&uro  durch  ihn 
»piessig  prismatischen  Können  und  den  angegebenen  Scbmelzponkt 
]r>,4''  bis  15,ä*.  Oberhalb  dioscr  Temperatur  bildet  sie  änt 
farblose  Flüssigkeit,  welche  sich  mit  dem  2.')  fachen  GewkMf 
Wasser  klar  mischt  und  unter  gewühnlichem  Luftdruck  bei  1'"'^' 
bis  lült,:^"  übe rdcsü liiert.  Bei  10,& "  hat  8ie  das  »perifeclK 
Gewicht  ],(J;U2  gegen  Wasser  von  4".  Die  Klementaranalyse  lieffl^f 
sfthr  genau  die  der  Formel  C,  llßü,  entsprechen  den  Werte.       ^1 

Itir  Xatriumsalz  krystallisiert  ans  warm  gcsiitiigter  ulko- 
holisclier  l^nsung,  und  ebenso  beim  Vorsetzen  der  kalten  Ld^ung 
mit  absolutem  Aetber.  iri  langen  haiirdünnen  Nadeln,  welche  eine 
aUBcbeitieiid  schleimige  verhlztc  Massu  bilden.  Nach  üein  Abpr^saen 
und  scharfem  Trocknen  ergab  sich  die  Liislichkeit  in  abs4dut4fni. 
über  Natrium  gctrocknetöm  nmi  unter  Ausschluss  der  Luftfeuchtig- 
keit destilliertem  Alkubn!  von  illi.H««  zu  I  Teil  in  ia,44  Teilen  bei 
12,7"  C,  wogegen  A.  Michael  sein  angyldidi  reines  isokrotonsaurK 
Natrium  bei  15"  in  erst  Ki  Teilen  Alkuhul  von  99  bis  tOO*> 
löslich  fand. 

liHs  auä  reiner,  bei  72°  schmelzender  Krotonsfture  dargeet^Üte, 
in  flimmernden  Hlättchen  lösliche  Natriiimsalz  gebraucht  bei  12,7* 
400  Teile  Alkohol  von  9'J,B°f»  gegen  ;t80  T.  hei  In"  nach  A.  MichseL 

Ich  tm))i'  eine  Reihe  anderer  Salze  beider  Krotunsäuren  dar> 
gotftellt  und  uniilysiert  und  für  die  der  reinen  Isokrotonsäure  gaV 
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lere  Eigenschaften  als  sie  bisher  —  allerdings  fUr  ein  ganz 
reines  Produkt  -  angegeben  worden  sriiid.  Die  einschlägigen 
ibacliturigen  werden  an  anderem  Orte  veröffentlicht  werden. 

Ausser  isokrotansaurem  Natrium  enthalten  die  leichtest 
»liehen  Salze  D  noch  diejenigen  einer  bei  — 18°  nicht  fest 
Erdenden  ftligen  Sänre.  Difi  letztere  wnrde  sorfjföltig  gesanimflt 
'id    für  spätere  Untersnchung  (sieho  Tahollo  III)  aufhowah]  t. 

Aus  '.i'6i}  g  der  flüssigen  Säure  aus  den  Salzen  D  erliielt  idi 

^f  dem   angegebenen  Wege  26;i  g   reine  Isokrotonsäurü   und 

ölige  Säure,  welche  bei  ~t8°  nichts  mehr  abschied.    1  Kilo 

W  Kahthaum'schei-  UokrutonRäurc  ergab  im  Uanxen  etwas  mehr 

300  g  reine  Isokrotonaauro. 

Die  ftngoWieh  reine  IsökrotonsSure  Michael's,  welche  ich  genau 
;h  den  Angaben   desselben    ebenfalls   dargestellt  habe,   erstarrt 
18*  nicht,  scheidet   indessen   bei   dieser  Temperatur  beim 
ifen    mit    einigen    Krystallen     reiner    Isokrotonsäiire    gewisse 
»ngen   der  letzteren   ab.     Dieselben   erreichen  aber  noch    nicht 
Dritte!  des  Volums  der  ganzen  Masse.    Die  Michael'sche  Säure 
eben    ein  Gemenge   oder    eine   Lüsung   von  Isokrol-onsilure  in 
ler    flüssigen  Krolonsänrc-Modifikaliuii,    welche,   wie  weiter  unten 
irgetlmn   i^t.   den  Hauptbestandteil  der  Säuren  der  Fällungen  B 
k<l  C  bildet,  ja  auch  in  den  schwerst  Irtslichen  Salzen  von  Fällung 
noch  in  nicht  unbeträchtlicher  Quantität  vorhanden  ist 

2.    Die  schwerst   löslichen  Salze.     Fällung  A. 

Aus   den    beim  Neutrali^^ieren    de»  Gemische»  von  1  T.  roher 
krotonHäure  und   l'i  T.  Alkohol    gefallenen  Sulzen  A  wird  heim 
pfläuern   der   konzentrierten    wässrigeu  Lösung   eine   iWige  Säure 
ig«8chleden.  die  bei  gewöhnlicher  Tempemtiir  gewisse  Mengen  von 
er  KTOtnnsnure  ahschi-iik-t  und  aucli  hei  0*  nur  teilweise  erstArrt. 
110  g  ilerselbeu  gaben  ausser  etwas  wässrig-öHgem 

ISft^-ieO"    :     6,5  g  öligee  Dftstillat,  wek-hc-a  bei  0»  klar  Mipb. 

160»  -I7U»    :     6.4  if  do.  ilo. 

170*— 175*    ;  29,6  g  do„  welches    b«i  U"  klar   bliüb,    b«iiu   Impfen 

mit  etwa«  foater  KrotonBAure  ahtr  gvt'mgt 
MfngPD  Jertelliitii  kr^fltajlisieren  iieH. 


I75»- 178,5- 
|78.5»-185» 
nnd 


38,2  K  DeKtilUt.    welchen   bui   0"   zu   »(«ifein    Brei   eiiUrrt, 
19,2  g        „  welche«  direkt  erstarrt. 

l',0  g  beim  Abkahlen  feat  werdeadeD  Ruckatand. 
106,9  g 
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Das  Salz  «Fftllung  A"  wird  von  stedendein  SOproBeotign' 
Alkohol  reichlich  aufgmoinmen.  Die  heias  filtriorte  LOBong  bri  I 
beim  AbkQhlen  flimmernde  BlftUchen  &11en.  welche  beim  Anaiiai 
im  Wesentlicheo  feete  Krotonatore  liefern.  £in  etwa  nicht  gellMi  | 
Rflckatand  verhält  sich  genau  ebenso.  Die  alkoholischen  Hntte- 
langen  hioteilasBen  beim  Abdampfen  Demiich  viel  Salz,  wdde 
flassige,  bei  0*  wenig  feste  Krotonsftnre  abscheidende  Sfture  giekt 

Am  bequemsten  gewinnt  man  die  Haaptmenge  des  krot» 
sauren  Natriums  durch  LOsen  vra  «minn^  A*  in  1V>  Tda 
Wasser  und  Zusatz  von  Alkohol,  so  lange  noch  ein  flimmente 
Niederschlag  erfolgt. 

Bei  Anwendung  von  100  g  des  Salzes  and  150  g  Wasser  vnriB 
der  Punkt  möglichst  vollständiger  Abecheidung  durch  Hinnflga 
von  2  300  g  Alkohol  erreicht  Der  gesamte  Niederschlag  wog  43  p 
Die  Mutterlaugen  hinterliessen  57  g  gelflet  gebliebener  Salie,  wdeb 
mit  95  prozentigem  Alkohol  ausgekocht  wurd«i,  bis  die  eikaUak 
Lösung  nichts  mehr  abschied.  Das  AuskrystaUisierende  berttt' 
aus  weichen  Körnchen.  Ungelöst  blieben  9,8  g,  welche  vorwiegeii 
feste  Krotonsäure  enthielten. 

Die  einzelnen  Anteile  wogen: 

a)  fe«te  Krotona&or«  liefenide  Sklsa  43  +  9,8g  .     .=  58,8  g 

b)  aus  i^Sproxentiffem  Alkohol  krjr*Ullüiert       .     .     .     9,1  g 

c)  io  »5  prozentigem  Alkohol  gelOit 88,0  g 

Die  Salze  b  und  c  lieforten  flüssige  SSure,  die  bei  0*  etwas  feste 
Krotonsäure  abschied,  und  zwar  diejenige  aus  b  mehr  als  die 
Säure  aus  c. 

Die  Süure  aus  den  Salzen  a  ist  jedoch  noch  immer  nicht  reine 
Krotonsäure.  Beim  Verarbeiten  von  1  Ko  Kahlbaum'scher  Isokroton- 
säure  waren  (mit  den  aus  den  Fällungen  B  und  C  abgeschiedenen) 
im  Ganzen  405  g  soU-her  schwerst  löslicher,  grösstenteils  in  schint- 
meniden  Blättchen  krystallisierter  Salze  gesammelt  worden.  Aus 
ihnen  wurden  stntt  der  berechneten  a22,5  g  an  roher  Krotonsäure 
:ur.  g  gewonnen.  Aus  l'etrolpentan  umkrystallisiert  gab  diese 
Menge 
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280     g  fest«  Krotonsäure  von  72"  Sclimelzp. 
32,5  g  eines  Ödes,   welches   bei  —15^   noch   etwas   feste 


312,5  g 
ire    aufwchie<l,    grüflstenteils  aber  flüssig  blieb.     Von  letzterem 
ile    wird  ebenfalls  weiter  unten  bei  Tabelle  III  die  itede  sein. 
Säuren    der    8alze   b  «nd   c   wurden    später    mit   denen   der 
Lllungen  B  und  C  weiter  verarbeitet. 

3.  Die  Fällungen  B  und  a 

Die  nach  dem  Äbde^tilliorüti  der  Hälft«  des  Alkohols  aus  den 

[«tterlaugen  der  Fällung  A  krystallysifirenden  Salze  .Filllung  B" 

ildctt^n.  wie  schon  erwähnt,   woielie  körnige  Aggrogato,    die   mit 

'ftB  Alkohol  gewaschen,  abgepresat  und  getrocknet  worden  waren. 

tls  eine  Probe  Ihrrs  staubfeinen  I'ulvers  mit  dem  lOfacheii  Gewichte 

Ikohol  kurze  Zeit  gekocht  und  heiss  filtriert   wurden    wur.   krj'- 

illiBierte  beim  Erkalten  nur  wenig  aus.    Nach  längerem  Stehen 

)i  18°  wurde  die  gewogene  klare  Flüssigkeit  zur  Trockne  gebracht 

id  dius  rilck&tilndige  Salz  ebenfalls  gewogen.    Es  zeigte  sieh,  dass 

Teil  Salz  in  49,.'>  Teile  Alkohol  gelöst  gewesen  war. 

FäUung  H  wurde  nun  aus  heissem  80  prozentigem  Alkohol 
imfcrystallisiert.  JCs  «chieden  sinh  heim  Erkalten  die  schimmernden 
tiHttcheu   des   krotf)n8aiiron   Natriums  ab.     Weitaus    die    Haupt- 

leiigp  blieb  in  Lösung. 

(ianz  ähnlich  verhält  sich  die  durch  Aetlierzusatz  abgeschiedene 
.Fällung  C*,  nur  ddss  sie  noch  weniger  der  scliinimernden  Blöttchen 
als  Fällung  B  lieferte. 

K  Nach  möglichst  vollständiger  Ahsclieiduog  jener  in  Blättchen 
^rj'stnllisierenden,     vorwiegend    aus    krotnnsaurcm    Natrium    be- 

«leheiiden  Niederschläge  wurden  die  durch  Verdampfen  der  Filtrate 
■erbaltenen  .Mittelj^alze"  aus  den  Fällungen  A,  B  und  C  miteinander 

vereinigt  und  gemeinsam  weiter  untersucht. 


\ 


TU.  Weitere  rnltTsnehnni;  der  Mittelsalze, 


Dieselben  sind  entftcliiedert  nicht  krotonsauros  und  auch  nicht 
isokro  ton  saures  Natrium,   da  sie   in  Alkohol   beträchtlich  loichter 
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als  ersteres  und  schwerer  als  letzteres  löalich  and  und  boimZrf^ 
setzen   mit   Sc)iWi>felsätirt>   flfiasige  Säuro    liefern,    <lii' 
hötilisten»    geringe    Mengen    von    foHicr     KroUmsäure    _li  - 
Sie  beeitzen  aber   die  ZuHiftnimenseUung   der    krotonsjiureo  äilib 
denn 

1.  U,4087  g  gaben  beim  Abrauchen  mit  Schwofolsänro 
U.2H<H)g  I*Ia,äOt  und 

n.  0,3725  g  einer  anderen  Probo  0.2457  g  Na^SO,. 
d.  h.  selir  genau   der   Formel   CtU^NaO,    entsprechen  den   UfUt 
gebalt: 

Berechnet :  Gerondpa : 

Na  21,30  %  1.  2I.;i2  V,         II.  2!..'*7  % 

a)  Aus  8üpro7,i'ntigt'm  Weingeist  kryst HJüäitiTf nd^r 
Anteil.  Die  ganze  Muiue  dieser  Sülze  wurde  zunächst  in  ins 
zureichenden  Menge  siedendem  tS5prozentigea]  Alkohol  gebM. 
Beim  Erkalten  kryätallisierton.  ohne  dasä  vorher  die  Ausschi-ldtittf 
flimmernder  BliUtclien  beobachtet  worden  wäre,  weiche  KönjclfM, 
die  ubgeäogLMi.  Buharf  gopresst  und  getrocknet  win-d*>n. 

Zur  Bestiuiniung  der  Löshchkelt  wurden  10  g  als  fmtVi 
Pulver  mit  50  g  Alkohol  von  !»9,8  •/o  60U0  Mal  stark  durrhce- 
schUtteft  und  filtrierte,  genau  gi^wogene  Proben  der  Lösung  ver- 
lustlos zur  Trotikne  gebracht. 

Es  gaben  8.8938  g  der  bei  12.7"  Qltrierten  Flüssigkeit  O.OfiOög 
Salz  und  8,5714  g  Lösung  Ü,0'>79  g  Salz.  d.  h.  es  waren  je  I  Teil 
von  14f),)X>.  bcztehiingaweise  147,04  g  Alkohol  aufgenommen. 

Der  jetzt  ungelttet  gebliebene  Anteil  wurde  auf  dem  SauglilKT 
geiiamniRlt,  getrocknet,  abermals  fein  puh'erisiert  und  (fl  g)  wi(*deriim 
mit  &0  T.  Alkohol  von  99.8  "'o  fiÜOO  Mal  durehgt^chüttelt.       ^ 

.letzt  hinterliessen  von  der  hei   12"  tiltrierten  Lüsung         ^^ 

10,7651  g  :  0,0.178  g  und  Ö,U:.88  g  :  0,0:»H9  g  trockenes  Salz, 
d.  h.  1  Teil  des  letzteren  auf  283.8  Teile  und  288,9  Teile  Alkohol 
Die  Lüslichkeit  hatte  daher  nach  cinmnligem  Ausziehen  stark  ib- 
genomnicn.  htm  Siilz  gab  nun  beim  An^üuern  seiner  L<^sung  ia 
y  Teilen  Wasser  mit  wiUseriger  Schwetelsünro  (1:1),  AusschüttelR 
mit  Petmlpeiitan  «.  «.  w.  eine  itnfantrs  ttiissigo  Säure,  die  st'hoB 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  zioniÜch  reichlich  feste  Krotousj 
ausschied,  aber  selbst  bei  ^18"  nicht  vollständig  erstarrte. 
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b)    Die    Muttcräaogen    in     t^'iprozcntigem    Weingeist 
irdcMi    (lureii   Abdestilliereii.    Verdutiipfen  und   schlirsslichcä   Er- 
len im  Lufthade  zur  Trockne  gübrAtiiit.  stauhft'in   piilvwriBiert 
|d  so  oft  mit  käuflichem  absolutem  Alkohol  ausgekocht,  als  beim 
iiton  des  Filtratos  noch  etwas  auskryHtatliHierto.     Ein  grosRor 
h\  b]eil>i  nn^elüst  und  liefert  hei  der  Zersetzung  flüssige  Säure, 
siehe  wtliKt   bei  — IH"   nur   sehr   wenig  Krotonsäure   nach   dem 
fen  aWheidot. 

Das  aus  absolutem  Alkohol  reichlich  in  weichen  Körn- 
ten abgesetzte  Salz  gab  nach  dorn  Trocknen 

in  0,2512  g  :  0.1fi37  g  Na^SO^  —  21,11  Vo  Na 
,   0,3224  g  :  0.211 4  g  Na,SO^  =  21,24  Vo  Na 

»n    21.30    theoretischen    Wertes.     Die    Säure    ist    fiQssig   und 
leidet,  hei  —18*  nichtj?  Festes  ab.     In  der  absolut  alkoholiscben 
luiig   waren   noeh    leiflitei'   lösliche  Salze,    wenn   auch   nicht  in 
jhr  grosser  Meng^,  vorharidenr  und  zwar  ergab  sich  je  1  Teil  dcr- 
llben  auf  26.91  Teile  Alkohol.   Dieselben  erithaUeu  zweifellos  viel 
>krotonsaures  Natrium. 

Mit  diesem  auft  Alkohol  krystallisJerten  Salze  wurde»  nun  eine 

uilie  auf  einander  folgender   Lüslie}ikeit9]>estimninngeti  aus- 

»fBlirt,     Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  stuubCeine  l'ulver  jarifaiig» 

1,8  g)   mit  je  50  g  absolutem   Alkohol  -iOOO  Mal    kräftig   durch- 

:hOttelt.   womit   die  Lösung,    wie   besondere  Versuche   ergeben 

itten  und  einige  Kontrollbestimmungen  bestätigten,  gesättigt  ist. 

•1  notierter  Temperatur  wurden  dann  FlUssigkeitsprohen  abfiltriert^ 

mau  gewogen  und   nach   verlustlosem  Abdampfen   und  Trocknen 

Gewicht  des  gelösten  Salzes  ermittelt.     In   der  Regel    wurden 

rci   Bestimmungen    ausgeführt,    der    ungelöst    gebliebene   Anteil 

in  auf  dem  Saugßlter  gesammelt,  im  Yacuum  getrocknet,  wieder 

^alverisiert   und   die   gewogene   Menge   (a  g)   abermals   mit   -'tO  g 

Jkohol  4000  Mal  durchgesuhüttelt,  genau  wie  vorher  die  Löslich- 

[eiUbestimmung  ausgeführt,  das  nicht  Gelöste   wieder   abgesogen, 

getrocknet,  pulverisiert  und  von  Neuem   mit  Alkohol    ausgezogen. 

So  wurden   mit   den   «lots  «ich   vermindernden  Rückständen    neun 

auf  einander  folgende  Krmittolnngen  der  Löülichkeit   veranstaltet. 
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Die  Ergebnisse  enthält 


Tabelle  IT. 


■ckittflaK 


■itUj 
kbuLllkthtl 


Iikl  in 


I  Ttaptntir 
bw 
Filtrierti 


Gewicht 


4*r  Una; 


10.8   g 


9,3    „ 
8,5    . 


4      ,!    7,45, 

5      :     6,7    . 

6      i,    5,9    , 

7       '    4,7    . 

8      ,'    3,7    „ 

2000 
4000 

4000 
6000 


17,5" 


4000 


16,0" 
16,5" 

18" 


2,9    „ 


4000 
COOO 

4000 

4000 
6000 

I     4000 
I     6000 

j     4000 
'     -1000 


17,7' 


17,5' 


18,5" 
18,7" 

18,11" 


18,2' 
18,5" 


9,5062  g 
10,2329  , 


11,2972  . 
10.2134  , 


6,3187  . 
11,5908  , 


6,9820  . 
11,0515  , 


13,6470  , 


8,2821 
7,5702 


n,?655  , 
9,5721  , 


9,2312  . 


10.8182  . 
14,9675  „ 


4HtrKkMnMui; 


IMUiait 
iiUbÜ 


0,1435  g 
0,1674  „ 


63.0  T«le 

60.1  . 


0,1562  , 
0,1436  . 


0,0815  , 
0,1495  , 


0,0833  , 
0,1315  , 


0,1500  , 


71,3 

70,1 


76,5 
76,5 


83,0 


90,0    . 


0,0861  „ 
0,0790  , 


0,0808  . 
0,0782  . 


95,3 
94.S 


121.1 
121,4 


0,0705  . 


0,0671  . 
0,0930, 


130,0 


160,2 
159,9 


Auch  das  aus  heissem  absolutem  Alkohol  abgeschiedene,  durch- 
aus einheitlieh  aussehende,  allerdings  nicht  deutlich  krystallisier^de 
Salz  ist  daher  ein  Gemenge  verschieden  leicht  löslicher  Bestand- 
teile. Aus  demwelhen  durch  wiederholtes  Umkrystallisieren  eine 
reine  Verbindung  zu  isolieren,  ist  mii-  nicht  gelungen,  hat  auch 
gar  keine  Aussicht  auf  pjrfolg,  da  sich  die  Verbindungen  in  Lösung 
augenscheinlich  schon  bei  längerem  Stehen  der  letzteren  und  sehr 
schnell  beim  Erwärmen  zersetzen.  Es  zeigte  sich  dies  in  ver- 
schiedener Weise. 

Als  die  von  dem  ungelöst  gebliebenen  Anteile  nach  Entnahme 
"der  zu  vor.stehenden  Bestimmungen  benutzten  Proben  abfiltrierten 
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ingsroste  der  Aiisä<^!ii)ttolungen  Nr.  1  und  6  in  je  3  Gla»ir(>hi'eii 
lgo«chniolzen  umi  lifw  oiiic  Robr  joiler  Pinht'  riiliig  btelien 
l&ssen  wurde,  hatten  i^ich  die  noch  i  bis  o  Stundeu  noch  klaren 
Dsäigkeitun  »m  aTulereu  Morgen  getrübt  und  Hessen  nun  im  Ver- 
einiger Tage  einen  weissen  BoUentiatz  fallen.  Dieselbe  Ver- 
»nin^  ntitoi' Abscheidung  eines  schwerer  löslichen  Salzes  zeijGften 
^zw^titj'n  Kohre  jeder  IVobe  schon  nach  1-  bis  2fitilndigem  Kr- 
m  im  Dampflmde.  Hier  bet^tanden  die  Bodensätze  deutlich  uns  den 
immernden  Blätteben  des  krotonsauron  Natnunis.  Es  geht  daraus 

Iror,  das«  sich  letztere!*,  wenn  auch  viflleiehL  Bclien  Spuren  in 
Losung  vorhanden  waren,  nucb  iu  grüsseren  Mengen  gebildet 
«n  müsse. 
Anderseits  Hess  sich  auch  der  Nachweis  führen,  dass  sich  die 
sung  der  Mittelsalze  mit  der  Zeit  unter  Bildung  leichter 
Kai  ich  er  Produkte  verändert.  Als  nämlich  das  ausabsol.  Alkohol 
^staliisierte  Salz  mehrmals  mit  dem  Lßsnngsmittel  ausgezogen 
Börden  war,  gab  die  Ti.  Au^aehiltteliing  1  Teil  Salz  in  89,9  Teilen 
klkohol.  nach  zweitägigem  Stehen  über  demselben  gelöst  jedoch  1  Teil 
auf  74,5  Teile  Alkohol.  Bei  der  6.  Ausschüttelung  wurden 
Iten: 

nach  6000  Sehnttelst^saen  am  1.  Tage  1  T.  Sak  in     ÜB  T.  Alkohol, 
dasselbe  bei  zweitägigem  Stehen  l   n     •      ■  87,8  ,         „ 

„        bei  vier       ,  .  l   ,     »     .  "7.2  , 

Das3  nach  längerem  Stehen  der  LOsung  das  Natrininsalz  der 
m  Krotonftänre  vorbanden  ist,  zeigte  sich,  als  zwei  Lösungen 
jft  1  Teil  des  gleichen  MittelsalzoR  in  2  Teilen  Wasser  mit 
Teilen  Alkehel  vei-setzt  worden  war,  die  anfangs  klare  Lösung 
anderen  Morgen  einen  st^hwachen  BodeiiMat«  schinmienider 
ttsttchen  ausgeschieden  hatte.  Die  von  diesem  ubültrierte  Flilssig- 
eit  blieb  nach  nochmaligem  Zusatz  von  20  Teilen  Alkohol  zunächst 
riwler  klar,  hatte  aber  am  nächsten  Tage  abermals  scbininierndc 
Kttcben  von  krotonsaui-eni  Natrium  fallen  lassen. 

■  Kinc  daneben  hergestellte  Lösung  von  1  Teil  reinem  kroton- 
inriMH  Natrium  in  2  Tillen  Wa«t;er  blieb  nach  Znsatz  von  2  Teilen 
Utbol  in  imheg]er7.t.nr  Daner  klar,  wurde  aber  durch  weitere 
Alkohol  sofort  iu   den  charakLoristiscben  Fonneu  gefüllt. 
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r>Hniitft  mün  A\q  LSsung  der  MitteUiiUc  auf  flora  Vki 
ein,  8o  läsat  Mch  in  dem  'rr<>tkfnrflckstantle  «lif  Anw*«« 
krototi8atir^in  Natrium  sehr  leicht  erkeniUMi.    Bt^ondpr»  m 
daAseIhe  vorhanden,  wenn  man  die  wfiasrige  LUsung  zonidut ' 
Verdunstung    längoro  Zoit   anf  dorn  VVoÄSorbadc  i-rhitn  na^ 
nachher  zur  Trockno  verdampft.    Wird  dor  RQck«tanil  iiuniii 
gerudo   au8n>icheiidi<n   Mt'n;rt'  Alkohol»   von    8U  fVownt 
m  krystallinitT**»   heim  Krkalten  rfirhliehe  Mengten  der  Blit 
von  kroton:<aurem    Natrium.     Die   in   die  LDsnng^  Aber 
Anteile  gftH'U   dann  nach   dem  Auntroeknen  an  abäotaton 
Ix'Aondürs  leirht   lOtjüclHt  Salze   ab.      In   den    filtriertwi  At 
wurden    z.    B.    auf    1     Teil    Salz    21,0    Teilt»     oder    26.15  T« 
28,81  Teile  u.  s.  w,  Alkohol  gefunden. 

IV.  Die  Öligen  Sänr*»!!. 

Die  in  gewöhnlicher  Weise  aus  den  Mittolsalzen  frei  g 
dureh  Peti'olpentan  auBgcfwliiit leite,  mit  wa-^tserfrcieiii  Xathum-*ol 
entwäM^erte  Säuro  ist  OlfOrniig  und  liefert  meiHt  beim  S 
und  beim  Impfen  mit  den  reinen  Kn.'stallen  weder  Kn>Ui«WH  | 
noch  laokrotoiiöäurc.  Sio  zeraetzt  .sich  jedoch  heim  Erhitzen 
leichter  als  die  LOsung  des  Xatriumsalzes.  so  dass  man  nnn 
eowohl  Krntonsilui'e  airt  auch  iHokrotonnliure  auB  ihr  anf '1'* 
beaohrii'heiieii  Wege  neben  einer  verminderten  Mens^e  von  PÜS* 
Mischsäiire  gowimit.  Am  schnellsten  limiet  diese  Umwandlung  brfi 
Destillieren  —  auch  schon  im  luftvenlQnnten  Kaum  —  statt.  Ists* 
anter  gewflhrlichem  Druck  rektifiziert  worden,  so  zi>igt  sif  beift 
Noutralinieren  wieder  alle  Kigenst; haften,  imd  auch  aniiähonid  dr 
selbe  Zusammen-setzung  der  rohen  Knlillmnm'scheii  S&ujv.  d.  h.  « 
liefert  wieder  nahezu  je  :10%  ICrot^ii-  und  Istikrutoiisäare. 

Ganz  ähnliclt  verhalten  sich  die  durch  Ausfriereii  bei  — 15'b« 
— 18"  von  Kretonsäure,  resp.  IsokrotttHiiäurc  möglichst  bereiten  flligca 
Säuren  der  Fällung  A  (s.  S.  27U)  und  der  leichtest  löslichen  Salze  D, 
hur  unterscheiden  sich  die**e  in  ihrer  ZiisammenjwtÄiuiif.  wie  di* 
Ergebiiis.st*  di'V  Taliellc  111  (Vei-such  4  und  .'if  ausweisen.  zieniÜfli 
betrachtlich  untereinander  and  jedenfalls  auch  von  derjenigen  6«r 
MtttelHHlze. 

Die  gleichen  öligen  Häuren  lassen  sich  a)>er  auch  direkt  m» 
Krotonääure  und  lsokmton»äure  darstellen,  wenn  man  die  letztcniB 
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iQem  Zustande  unterhalb  15**  mit  ciimiider  mengt.  Wie  Tiglin- 
:  und  Ani^elikasäiire  beim  /iiHammeni'eiben  die  flQsmj^e  Ver- 
ina;  liefern,  so  tluiii  dies  auch  Krotfinsänre  »mj  iKfikrotonsäme 
nander.  Durch  Slisphnng  in  vorschiedeneii  Verhältnissen  stellte 
heraus,  Aanst  nur  bei  Anwendnng  von  T  Mol.  KrotonKänro  und 
►I.  Isokrotons*äiire  ein  Oel  entsteht.  welcheH  bei  0"  keinen  der 
poneiiten  auskrystollisieren  Ißsat.  obwohl  dos  Oel  noch  gewisse 
}pn  hei<ler  in  unverbinitlenem  Znstainle  enthält.  Ktwa.i  fe.*<le 
;nnsäiire  scheidet  sich  z.  H.  manchmal  (nicht  immer)  heiin  Impfen 
af  biR  — 18"  erkälteten  Sänre  ans,  wogegen  die  in  der  fülssigen 
sindung  jedenfalls  leifh(4^r  If^slicbe  IsokriitoiiNiiure  nur  aus  ilen 
Ikohol  Iciehtesit  löslichen,  den  Salzen  D  entsprechenden,  Natrium- 
Bn  gewonnen  werden  kann. 

Um  ein  uiigenihrej*  Bild  von  den  Zwsammensetjtungarv'erhÄlt- 
en  tler  öligen  Säuren  zu  erhalten,  liabe  ich  eine  Ueihc  quuiitt- 
trer  Sättisnngsveräuche  mit  ihnen,  sowie  mit  den  reinen  Säuren 
[eftJhrt. 

Kh  wurden  diesnml  je  ein  Teil  der  Säure  tiicht  iu  15.  sondern 
D  Teilen  Alkohol  gelftst   ntiH    mit   Uiprozontiger  Natronlösung 
nüisiert.    Die  ausgefallenen  Niederschlage  A  wurden  gesiininielt, 
der  Säugpumpe  mit  nach  je  3  Teihn  AJkohn!  gewuschen,  ab- 
,  getrocknet  und  gewogen.  Filtrat  und  Waschalkobol  wurden 
f  in  tarierten  Gela-ssen  verlustlos  zur  Trockne  gebracht   uiul 
r  KQckslajid  kalt   mit   \h  Teilen  ub^^olutem  Alkohol  ausgezogen, 
darin  Unlösliche  (H(  wurde  ebenso  wie  die  in  Lösung  gegangene 
>((.')  für  sich  zur  Wägung  gebracht.    In  der  letzten  Kolumne 
Tabelle  111    i.'st    noch    angegeben,   in   wie   viel  Teilen  Alkohol 
15£Eicbe   dee    Gewichtes   von    B  -t-  C)   1   Teil   des   Sabiee   C 
war. 

Die  Fällung  A  bestand  nur  bei  reiner  Krotonsäure  aus  schim- 
»den  Blkttcben,  notist  uu.s  undeutlich  krystullinischen  weichen 
rneni,  ans  denen  meist  durch  Umkrystalüsieren  aus  HOpruzen- 
em  Weingeist  etwas  krotonsanres  Salz  erhalten  werden  konnte. 

\  Die  Mengonangiiben  in  folgender  Tabelle  bedeuten,  wie  bei 
belle  I,  Prozente  der  aus  der  angewandten  Säurenienge  berech- 
«II  tbeoix' tischen  Summen  der  Salze. 
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Johumea  WUlieenvi. 


Tabelle  III. 


(«riKh 

Sr. 


Art  der  Säure 


Beine  Krotonifture 


Reine  [aokrotona&Dre 


Rohe  laokrotonsfture  von 
Kahlbauni,  in  Tabelle  I 


Btia  IntnÜMfi  1h  Uü^kMT.ilUri 

gdiil,akrüK(lwi.C}T 

UkM 
tdUUkt   I    BMC 


pBlk 
i 


83,9«/i 


0»/b 


80,Ö»/« 


iMfA 

■Ml 


IMV« 


O«/. 


4l.»»A 


Oelige  Sftare  au8  F&llan^  A  l  | 

4  nach  Aosfrieren  der         |    39,67«     |    58.3«/« 

Krotonsäure  i  i 


'  Oelige  Säure  auHleichtestlöal. 
ö       Salzen  D  nach  Ausfrieren  der 
Isokrotonsäure 


0«/. 


66,6»'o 


1  T.  KrotoüRäure  f  1  T.  Ibo- 
f,        krotonaäure,  getrennt  neu-    |    »fiqo- 
traÜHiert,  fTtinÜHcht,  nach     |        '"  ' 
200  Si'hHttelstdsflon 


17,37« 


.  1  T.  KrotonMiurc   r  1  T.  Iso- 

krotonsäure,  zusanimun-  ■14,67» 

geschmolzen 


22,17o 


1  Monat  Stehens  *    ' 


IT.  Krotonaäure  -i-  2  T.  Iso-  '         . , , 
krotonaüure,  frisch  geinengt  '" 


10  Vorige«  Gemi^cl^  nach  \ 

l  Monat,  noch  flusBig.  i 


2,e»y.     «0 


100,2«/. 


lö 


24,7»/o    i      IS 


6.7»/.    '      21.6 


33.3"/«  \U 


42,17o    '      16.3 


32,67»    ..      1Ö.6 


28,9»>  17.3 


48,17.    I      W.1 


52,9»;o    I       lö,9 
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Nach  Versuch  I  und  2  sind  diu  boidfln  rcinon  SäiiriMi  iiarh 
ganzen  Bt->handlung  auch  in  ihren  Natriimmalzon  vollt^tändig 
PverSndert  gchlitht'n,  die  aus  ihnen  dargestellten  Gemische  dagegen 
jn  ganz,  uiiz weite Ihaft  Verbindungen  beider  enthalten,  deren 
riumsalze  leichter  a]s  krotanuutireH,  über  »chwerer  als  i»okrotctn- 
Natrium  löalich  waren.  Wenn  «olehe  Verbindungen  nicht 
itanden  wären,  so  hätte  bei  den  Versuchen  6.  7  und  8  mehr 
50«/o,  bei  9  und  10  mehr  als  Gf;.?"  n  von  in  Hi  bis  17  Teilen 
cohui  löslichen  Salzen  geruudeii  werden  müssen.  Die  letzten 
Versuche  zeigen  aber  auch,  dass  beim  Vermischen  der  reinen 
luren  dies«  Verbindunpeii  zwar  schnell,  aber  doch  nicht  auf 
imal  Vüll8tündig  entstehen,  denn  die  Ausbeuten  an  den  einzelnen 
}diikten  ändern  sich  niit  tler  Zeit. 
Diojto  Aenderungeu  verlaufen  bei  den  Mischungen  von  gleicheu 
[olekulen  und  von  1  Mol.  KrntonsÄure  auf  2  Moleküle  Isokruton- 
afture  im  entgegengesetzte ci  Sinne.  Bei  Vei*äuch  ü,  7  und  8  nimmt 
Dftrolicli  mit  der  Y.cit  die  Menge  der  direkt  gefüllten  Salze  A  und 
der  dabei  in  Lösung  bleibenden,  nach  dem  Verdampfen  derselben 
>er  in  l't  Teilen  Alkohol  nicht  Ifisüchen  Salze  wesentlich  zu, 
Lhrend  bei  dem  V'erhültiiis  l  Kroton.sfiure  zu  2  Isnkniltinsäureu 
lit  der  Zrit  eine  Abnahme  dieser  schwerer  lüsliclien  unri  Zunuhnio 
ir  leichter  lüslichen  Salze  eintritt. 

Ka  mQssen  daher  aus   Krotonsäure  und    Isokro tonsäure  nicht 

eine  einzige,   .sondern   mehrere  VGrbin<lungen   entstehen,  von 

len  die  au  erstmor  .Säure  reicheren  in  Alknlinl  schwerer  lösliche 

Tatriumsalze  liefern,  als  diejeiilgon,  in  welchen  die  Isokrotonsäure 

Mwii-yt.     Zu    der    gleichen    Üeberzeugung    führen    die    an    den 

^Fällungen  H  und  0 "  und  den  .,iMittelsulzen''  gemachten  BüubachL- 

igen,  unter  diesen  namentlich  auch  der  Gang  der  LDslichkeits- 

inahme  der  an»  heissem  absolutem  Alkohol  krysiallisierten  .Mitt«l- 

ilze'  (TaboUo  II). 

V.  Tlieorötisfhe!*, 
Die  erste  Hoobachtung  über  V^erhiudungen  mehrerer  einbasischer 
)n  mit  einander,  welche  icli  im  Folgenden  mit  dem  Namen 
fischsäuren  belegen  will  (im  Ansehluss  an  die  .\iisdrürke  „ge- 
mischte Aether*.  .gemischte  Säureaidiydrtde"  u.  s.  w,),  rührt  von 
NöUner  her  und  bLtrifft  die  Butter- Essigsäure ').  Berzeliua  erklärte 


■j  Liebig'«  Auoalün  37,299  iu  Jahre  18^(1. 
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So  leitet  wohl  die  Mehrzahl  diT  heutigen  Cbeinik(tr  das  saure 
es»ig!>aure  Kalium  von  eiiiem  Dop|>ele»sigsauren)ulekul  ab.  fiir  dessen 
£xiäteiiz  ja  auch  noch  andere  Uründt',  wie  z.  ß.  die  Dampfdiehte- 
verhältJiisäe.  sprechen: 

€H,.C{OH)ClQ^C(OH).Cn,    giebt  HO  CH,.CtOK)C^^^  C(OH).CH, 

Spä.t«re  Beobachtungen  habe»  gezeigt,  daas  auub  noch  hülier 
saure  Acetat«  und  Foriniatt;  als  wohl  cbarakterii^ierte  Verbindungen 
mit  gleicher  Leichtigkeit  dargestellt  werden  können,  die  dann  von 
rerdrei fachten,  in  Analogie  zu  den  Paraldehyden  tretenden  Säure- 
molekulen  abgeleitet  werden  müssen: 


CH,  CH-0-CH.ca, 

I  I 

0-ca-o 

I 

CB, 
Pium-Aethylaldobyd. 


CH,.C(Oa)  -  0  -  C(OH).CH, 

I  ) 

0  -  C(OH)  -  O 

1 

CB, 

Tripliert«  Ksatgsäare, 

C(OU).CH, 


UH,.C(0K;-0 

I  I 

0  -  CiOH)  -  0 

CH, 

M  onokal  iam-Triacet&i*). 

Auch  Doppelsalze,  welche  sich  von  verdoppelten  und  verdrei- 
facliton  und  noch  liüber  polynierisierten  Säiiremolükiilon  ableiten, 
sind  in  grösserer  Anzahl  dargestelit  worden,  und  zwar  überwiegen 
hier  augensebeitilich  die  den  dreifachen  Molekülen  entsprechenden 
alle  Übrigen.  Zu  ihnen  sind  z.  B.  Salze  wie  das  Kamnielsberg'scho 
Kaliumkupferacetat  CuK,  (C,lJ,0,)g  H-  I2JI,Ü  und  sein  Natrium- 
bleiacetat  PbNa  (CjM^O.), -•- 1 V«  H-O'),  sowie  die  Mehrzahl  der 
Farmiate  mit  zwei  Metallen^)  zu  rechnen  und  auch  einige 
KAiiro  Salze,  wie  die  Mixtersclion'j  BariiimHalze  der  Prupiunsäure 
BaHiCjHjO,),  :  ;(Hjl>  u.  derlsohuttersäure,  »owie  dieViltier'äcben 
Acetate  des  ätrontiums  SrH  (C.HaOj),  -• -211,0  und  des  Kupfers 

(CaHjOj),  4- Ha')")  gehören  möglicherweise   in  diese  Gruppe. 


*)  l^etcoean,  Bulletin  de  1a  See.  chim.  23,156. 

■)  Johrrabcr.  1855.  503. 

*)  Sieb«  die  ZugaunneniCelluD^en  in  RetlKtein'H  Handbuch. 

*]  Aoiericaui  Cliemical  Jüurn.  tS,34$. 

■)  BolleUn  de  la  äoc.  chini.  30,171. 

Twrt«Uab(«Mhnil  a.  ir»tarl  Om.  Zörtcb.    )»tu%.  XLL    ioMbwd  IL 


10 


Ulili-:"- 

i      -       i.     ^  ^.  ;    ff. 

t.  :  ■£  f.     -  -i 

V^riä."-^-'^    -i..i-    r'-vt    :::-.!    ^iL.-^.h:i;H   Aiäeir&kiiiituiiir   eines  Teü» 
i-iritti -•^^'     -  '■'■''^•''  ■t-"-'^;^"   :  -i  •ri'i'ia  Aji:«!!!)*  •peio'ietx  wird. 
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DasB  auch  die  hier  zunächst  in  Frage  stehenden  ungesättigsten 
^lisomeren  Säuren  polymere  Moleküle  bilden,  geht  aus  der  Existenz 
er  Älkalisalze  hervor. 

Ein  saures  krotonsaures  Kalium  von  der  Formel  KH  {Ct'Ei^Oi)^ 

bereits  Pinner ^)  dargestellt.  Beim  Erhitzen  von  reinem  iso- 
i^onsaurem  Kalium  mit  dem  4fachen  seines  Gewichtes  an  reiner 
iTotonsäure  auf  dem  Wasserbade,  bis  alles  flüssig  geworden  ist, 
iteht  ein  ebenso  zusammengesetztes  saures  isokrotonsaures 
-ium,  das  sich  beim  Abkühlen  auf  Zimmertemperatur  nur  zum 
»gsten  Teile,  beim  Verdünnen  mit  Petrolpentan  aber  vollständig 
krystaltinische  Masse  ausscheidet.  Es  lässt  sich  leicht  auf  dem 
er  mittels  Petrolpentan  vollkommen  auswaschen  und  liefert 
n,  im  Vacuum  getrocknet,  aus  0,1595  g  beim  Abrauchen  mit 
■wefelsäure  0,0657  g  KgSO^,  was  einer  Menge  von  18,45 */o,  gegen 

theoretischen  Wert  von   18,57Vo  Kalium,  entspricht. 

Wenn  die  isomeren  Krotousäuren  ihre  Moleküle  nur  verdoppelten, 
?pürde  nur  eine  einzige  Mischsäure,  resp.  nur  ein  einziges  Natrium- 
£  einer  solchen  neben  den  Einzelsäuren  resp.  Salzen  existieren. 

I  II  III 


H,        CH,.CH 

H.C.CH,               HC.CH, 

11            0             11 

H.C.C      ^    :c-CH 
,     (J '       1 

CHj.CH                   H.C.CI 
H.C.C -^^^C-CH 

)Na              ONa 

ONa                OXa 

ONa                ONa 

^nsaures  Xa 

Mischsalz 

Isokrotonsaures  Na 

Aus  dem  gesamten  Verlialten  der  als  ,  Mittelsalze "  bezeich- 
en  Xatriumsalze  geht  nun  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor, 
s  die  Zahl  dieser  Mischsänresalze  eine  grössere  ist.  Zwei  von 
en  worden  vorhanden  sein,  wenn  triplierte,  drei,  wenn  neben 
iteren  auch  noch  verdoppelte  Moleküle  vorhanden  wären.  Von 
Jen  Salzen  wäre  sodann  das  aus  2  Mol.  Kroton.säure  und  1  Mol. 
srotonsäure  gebildete  (VI)  das  schwerer  lösliche,  dem  kroton- 
ren  Natrium  (IV)  nächststellende,  das  aus  1  Krotonsäure  und 
sokrotonsäure  entstandene  dagegen  (VII)  das  leichter  lösliche, 
1  isokrotonsauren  Salze  (V)  am  nächsten  kommende: 
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H.C.CH, 


IV 


JohannM  WUlieenai. 


CUg.CH         CH,.C.H 


H.CA 


H.C.C(ONa)-0-C(ONa).CH 
I  I 

0-C(ONa)-0 

CH, 


H.C.C(ONa)— O  — C(ON«).C.H 
l  I 

0-C{ONa)~0 


C  =  C 


II 


Ü 


I 

c  =  c 


H 


H 

CH, 


KrotoDsaureB  Xatrium. 

VI 

H.C.CH,  CHj.C.H 

II  II 

H.C.C(ONa)  — 0-  C(ONa).C.H 
I  I 

0  -  0(0 Na)  -  0 

H 

CH, 

H 


C  =  C., 


Isokrotoosaarps  Natriuin. 
VII 
CHj.C.H  H.C.CH, 

II  I 

H.C.C(ONa)  -  0  -  C{ON»).C.H 
I  I 

0  — C(ONa)— 0 

H 


Mischaalze. 

Ein  Salz  von  der  Formel  II  würde  mdgl icherweise  in  seinei 
Eigenschaften  zwiachen  VI  und  VII  stehen,  wenn  es  nicht  viel- 
leicht wegen  seines  kleineren  Molekulargewichtes  noch  leichter 
löslich  wäre  als  VII. 

Die  Aussicht,  diese  Fragen  zu  entscheiden  und  ins  Einzeb 
völlig  klar  zu  legen,  ist  jetzt  sicher  noch  nicht  vorhanden. 

Zunächst  ist  die  Heindarstellung  der  Einzel bestandteile  di 
Säure-  oderSalzgenienges  v'mvA  Krotonsäure-Isokrotonsäuregemisch 
nach  den  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Methoden  nicht  wohl  denkbs 
da  mit  jeder  Aenderung  dos  quantitativen  Mengen verhältniss 
sofort  eine  Neuordnung  der  einfachen  Komponenten  der  grösser 
Moleküle  stattfinden  wird,  sobald  die  Möglichkeit  irgend  w^elch 
Dis-sociationen  der  letzteren  gegeben  ist.  Das  ist  aber,  wie  ( 
Vei-suche  gezeigt  haben,  schon  in  den  alkoholischen  Lösungen  d 
Salze  bei  gewöhnlicher  Temperatur  der  Fall,  mehr  noch  in  wann 
Lösungen  —  am  meisten  bei  der  Ueberfilhrung  der  Säuren  in  d 
Dampfzustand.  Bei  jedem  A'ersiich,  die  Mischsalze  umzukrj'stj 
lisieren  oder  die  Misclisäuren  durch  fraktionierte  Destillation  v 
einander  zu  trennen,  finden  solche  Umsetzungen  statt,  so  da 
die  Herstellung   reiner  Verbindungen    unmöglich    erscheint,    we 
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it  eine  derselben  nk-h  durch  besonderes  KryKttilliKation»vermligon 
den  anderen  auszeichnet. 

Ein   Mischsalz,    oder  ein  Gemenge  niohiorer  solcher  von  den 
slealzen   /.u    befreien,   gelingt    sicher   nur   mit  Bezug  auf  das 
itest  lüsliclie  der  letzteren.  So  wird  das  Salz,  welches  zu  der  Sene 
LlUlichkeitsbestiminun^en    in  Tabelle  11    gedient   Imt.    so   gut 
ifrei  von  isokroton^aürt-rn  Natrium  gewesen  sein,  da  Jn  der  IVlutter- 
anf  je  1  Teil  gel^t  gebliebenen  Salzes   26,9  Teile  Alkohol 
rhanden  waren  und  isokrotonsaures  Natrium  schon  von  weniger 
der  Hälfte  dieser  Menge  ftufgenomnien  wird.    Auch  kroloiL-jaurea 
E,  dos  aus  der  siedend  gesättigten  absolut  alkoliulischeii  Lüsung 
beim  Erkalten   nicht    in   merkbaren   Mengen  abschied,   wird 
it   viel    beigemengt    gewesen    sein.      Ganz    frei    davon    ist    es 
aherlich    nicht  gewesen,    da   in  der  warmen  LOsung   des  Misch- 
i3  sich  ja,  wie  besondere  Versuche  gezeigt  habt^n,  stets  kroton- 

Natrium  bildet  und  absetzt. 
Auch  bei  den  oben  mitgeteilten  LDslichkeitsbcstimmnngen  Bcl)>st 
in  gewiss  schon  derartige  Umsetzungen  in  geringen  Beträgen 
ättgefunden.  Jedoch  darf  angenommen  werden,  dass  das  leielttest 
gliche  der  Mischfuilzo  etwa«  weniger  als  (iO  Teile  (Tabelle  11, 
ersuch  1),  das  schwerer  Irtsüche  etwas  mehr  als  160  Teile  abso- 
ten  Alkohols  erfordert. 

Auch  durch  Krniittohmg  der  iihysikaliscben  Eigenschaften  der 
ii>ungen  der  betreffenden  Verbindungen  wird  vorläufig  ebenso- 
mig  etwas  Bestimmtes  zu  erreichen  sein,  ala  durch  die  der 
impfdiehton  der  freien  Säuregemische,  da  eben  in  beiden  Fällen 
ftäociationen  stattlinden,  und  Überdies  in  den  Lösungen  zu  den 
»lekulardissocintionen  auch  noch  die  .Tonenbildung  der  elektro- 
lieelien  Dissociatioiien  Innzutntt.  Trotailein  glatibe  ich,  daa-*  die 
istciiz  von  Misclisäureuiolekulon  auch  rBumisonierer  Modili- 
tionen  und  ihrer  Snize  unbezweifelbar  feststeht.  Ich  werde 
pe  Verhältnisse  in  Zukunft  seibat  im  Atigc  bebalten  und  hoffe, 
is  durch  Vorstehendes  sich  auch  das  Interesse  der  forschenden 
liegen  gelegentlich  auf  die  einschlägigen  Fragen  lenken  möge. 
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Gr&ce  aux  explorations  du  fond  des  mers  actuelles,  la  paleo- 
g^graphie  ne  merite  plus  le  bläme  d'ötre  fondee  sur  des  specuU- 
tions  thäoriques,  mais  il  y  a  encore  bien  des  points  obscors  qni 
n'ont  pas  trouve  leur  analogie  dans  les  mers  aetuelles. 

II  ressort  de  plus  en  plus  qu'en  basant  exclusiTement  1^  consi- 
derations  stratigrapliiques  sur  les  donnees  paläontologiques,  od  s'ex- 
pose  autant  ä  l'erreur  qu'en  les  basant  exclusivement  sur  les  doDoees 
petrographiques.  II  est  bien  acquis  que  ces  deux  categories  de 
caracteres  doivent  se  completer  mutuellement,  mais  les  divergences 
entre  les  auteurs  qui  ont  essaye  la  coordination  des  observations 
stratigrapbiques,  nous  montrent  que  nous  sommea  encore  bieu  loin 
de  savoir  les  Interpreter,  et  qu'il  sera  pendant  longtemps  encore 
nccessaire  d'examiner  dans  cc  but  des  contrees  restreintes,  avant 
de  pouvoir   cnoncer   des  gcneralites   n'etant  pas   trop  fantaisistes. 

Les  güologues  ont  souvent  unc  tendance  k  trop  generaliser  et. 
malgre  les  avertissemcnts  de  Fuchs  ')  et  de  Renevier  *),  on  oablie 
la  bigaiTure  que  presente  une  carte  lithologique  du  fond  des  mers 


')  Welche  A>»liij,'erijnffen  haben  wir  ala  Tiefseebildangen  za  betrachten:' 
(N«iies  Jahrbuch  für  Mineralogie,  etc.     11.  Beilage-Band,  1883), 

-)  Les  fiu'ieB  geologiques.  (Archive»  deu  sciences  phyaiqaes  et  n^Tirelle8,l^lH.'- 
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etuelles  a  pro&imiU   des  cütes.     Nuuä   voyons   par   exempiti   ail- 
_-_  mettre    quo   l'argüe   indique  forcttnieni  un  grand   eloignenient  du 
ivttge.  ou  RH  inoinK  de  gratides  profoiideurs! 

Mr.  Keiiuvier  a  piopust'  la  divUioi)  duä  dopöts  rnarins  eil  trois 

les:  formatiouR  litturales,  bathyates  (ou  sublitturalus)  eiabymialu», 

liniite   de  la  preiiiitru   serait  ä  '»0  m.  tt  ccHe  de  la  deuxienie 

3Ui.i  ä  5U0  m.,  taridii*  qua  Mr.  VValther  ')  qui  admct  aussi  trois 

yaee,  etend  les  forniatiurjä  littorales  (Flaclisee)  jusqu'ä  400  in.  et 

Zone  intermediaire  ju&qu'ä  i»00  m.     On  est  donc  fort  loin  de  s'en- 

—  tendre,  et  lefi  Gxpi-essiunh  vaguei>  de  ,plu8  profund"  et  de  .moins 

nirofoiid'  ne  eont  pa«  encore  preiea  ä  disparaitrc. 

H        Ün  peut  assurcaieot  condauiiier   l'oppoäitiou  du  torme  lUtoral 

i  cetix  de  bathr/at  et  abt/ssal,   car  il  est  bicn  counii    que  des  pro- 

foudeursj  conaiderables   ee   trouvent   aouveiit   au   bord    du    rivage. 

\b  ne  crois  poiirtant  pa^i   que  cel  emploi   donne  lieu   ä  confu^ion, 

[peut-etre  moinfl  quo  i'oinjiloi  des  mmilireux  tcrmos  rioiiveaux,  croös 

iDur  le  bosotii  du  niomeitt.     Lc8  langiiea  prineipaleä  sout  cn  gcnöral 

?z  riches  pour  sa  passer  de  ces  innovatians,  qui  ne  servent  guero 

Iqu'ä  leur  uuteur  et   rendent  souvent  fort  obscurs   des  sujets   qui 

[poiin-aimit  ötre  exposes  avec  clartö. 

Loa  tcrrains  ineiiozoTques  du  P'ortugol  ne  contiennonl  que  les 
^fornmtiiniH  littorales  et  Imthyales.   niaiä  ils  sont  tout  particuliere- 
meiit  fuvorubles   ä  l'etiide   des  differeiices  de  facJes  dans  ces  for- 
laiions,   autjuit  bous  le  rapport   des  aecidants  geographiquca  que 
[soua   cehii    des  differerices  do  latitude,   car   il»  forment   uno  s^rie 
[d'afHeurenionts    bnrdant   la   Mezetji  ihtiiiqiic   vcrs   I'OuöBt,   depuie 
Aveiro  jusqu'uu  cap  St-Vincent,  et  so  dirlgeant  eusuite  vors  l'Eat, 
[depuis  cc  dernier  point  jusqu'au  Quadiana. 

Ceti  giseinenla  appartiennent  en  partie  El  la  zono  temp^ree 
^du  Nord  et  en  partlc  a.  la  zone  t.H]Uiit«n&le.   inaiit  la  limile  etitre 
lies  deux  zones  varie  avec  chaque  äge.     Les  quelques  Ügnes  qui 
ßuivetit   n'oiit  p&s   la  pretentioii   de  traiter  ii  fiiiid    la  quoätlon  de 
.ieurs  facies.  co  u'est  qu'un  exposö  des  principuux  tralts. 

Ne  pouvant  pas  entrer  ici  dans  le  detail  des  divisiuns  struli- 
iphiques,  les  limites  de  celle«  que  j'Jndique  ue  doivent  pas  ötre 


■)  tänleitang  in  die  (.icologi«  »h  hititoriscbe  WiMenschafL.  (Jena.  1893 — 94). 
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prises  dans  le  sens  rigoureux  de  la  stratägrapliie  dn  centre  k 
l'Europe.  Dans  ces  consid^rationBf  je  suis  oblig^  de  rAmir  b 
aBsiees  qui  jouent  le  mdme  rAle  an  point  de  vne  des  fades,  hr 
exemple,  i'Infraliaa  et  le  Liaa  moyen  comprennent  toos  deax  m 
partie  du  Sinemurien. 

Un  coup  d'oeil  sur  une  carte  g^logique  du  Portogal  hob 
montre  un  grand  affleurement  de  terrains  m^sozotques,  B'^tesdot 
d'Aveiro  au  Tage  (voyez  la  petite  carte),  soit  sar  250  km.  dn  Xori 
au  Sud,  puis  apr&s  un  recouvrement  par  lea  terrains  tertuim 
nous  trouvons  la  cfaalne  de  l'Arrabida,  fonnant  un  affleuremei^ 
aseez  etroit,  dirige  de  l'Ouest  k  l'Est,  sur  une  longueur  de  30  km 
Entre  ce  point  et  le  cap  St-Vincent,  l'^roaion  n'a  laisad  subsistet 
qne  des  lambeaux  ä  S.-Thiago-de-Gacem  et  k  Carrapateirs, 
tandis  que  Ic  Bas-Algarvc  presente  un  affleurement  continn, dirige 
de  l'Ouest  ä  l'Est,  formant  la  bordure  meridionale  de  la  ifoefi 
sur  une  largeur  maxima  de  20  km. 

A  rOuest  de  Peniche  so  trouve  le  groupe  des  lies  Berlengas, 
r^cifs  granitiques  qui  appartenaient  ^videmment  h  une  terre  be«- 
coup  plus  ätenduc,  ayant  peut-^tre  jou^  un  r6le  auz  epoques  meso- 
zoTques,  et  sur  laquellc  il  convicnt  d'appeler  l'attention.  Plnsiem 
changements  de  facics  ont  lieu  k  partir  du  parallele  des  Ber- 
lengas,  mais  cette  designation  ne  doit  pas  ötre  prise  dans  du 
sens  trop  rigoureux,  car  il  s'agit  de  la  hauteur  approximative  de 
ces  lies. 

Les  terrains  m^sozoYques  et  n^ozoTques  du  Portugal  ont  uoe 
^paisseur  conside'rable;  ils  contiennent  une  grande'  abondanc«  et 
une  grande  variete  de  roches  detritiques.  Commes  ces  roches  ont 
et^  formees  en  general  aux  depens  des  mömes  roches  fondamen- 
tales,  on  doit  s'attendre  a  voir  les  mömes  types  se  reproduire  « 
des  äges  fort  differents.  II  est  en  cffet  fort  difficile,  sinon  impos- 
sible,  de  distinguer  certains  depöts  de  charriage  du  Trias  de  ceax 
de  difTercntes  assises  du  Malm,  du  Oretacique  ou  möme  dn  Hioceoc 
et  du  Pliocene,  et  pourtant  chaque  etage  a  ses  roches  detritiques 
typiques  qui  predorainent,  les  roches  communes  k  plusieurs  etages 
formant  une  exception. 

Ces  terrains  detritiques  contiennent  naturellement  de  nombreus 
restes  de  vegetaus.  en  general  entraines  ä  la  mer,  paraissant  plus 
rarcnient  avoir  ete  fossilisus  saus  transport  considerable.     Les  cita- 


Coop  d'ffiil  sur  le«  men  mätoxoTqueir  da  Portag&l. 


29 


^ons   que  Ion  trouvera  dana  le  corps  de  cette  notice  se  rapportent 
deäcriptinns  de  Onwald  Heer')  et  de  6.  de  HaimrU'). 
D'apres  cc  dornior  »avant,  ees  flores  forment  tinc  ehnino  non 
llerrorupue   dopui^t  Ic*  Jiiraflsique  eup^rieur  ju»qii'aii  ('«•itonianien; 
eut  et4>  plus  exact  de  dire  juäqirttii  Turunien. 

Depuis  lors.  j'ai  decouvurt  düs  Üores  eiicorc  plus  recenteö  dans 

I«  forinatioii  uauttiätre,  atmlogiio  au  Giir-inniiieu  saumätre  du  Midi 

la  France,  et  pouvaut  correspundre  au  Senonien  et  an  Danien. 

mort  eöt  vonue  inteiTompro  l'etude  qu'en  faisait  Mr.  de  Saporta, 

lais  cllo  seni  contiTiui^e  pjir  mon  .savant  eollegue,  Mr.  W.  de  Lima. 

Litleniturt'  rccetrte  sur  Il's  lerrain»  niesoaoiques  du  Portugal : 

Chuffat.     Le  Lias  et  ie  Dot/i/er  an  Nord  du  Tage,  4^  1880. 

Dfjffripfvm   dt  la  faniie  jntnssique  du  Portugal,  4^ :    C^phalo- 

Fes,  par  I*.  Choffat,  I"  serie,  1893.  —  MoUrntquen  lameUibranches, 

P.Choffat:  Siphonüla,  1"  livraison.  1893:  Asiphouida,  t"  et  2" 

ivraiisons.  1885  —  1888.    Ef:hh\Ofhrym>^,  par  P.deLorioI,  1890—1891. 

Clioffat.      BfvJierchGS  mir  les   terrains  s&MtultUres   au    Siul  du 

8«,  1887. 
Choffat.     Recueil  de  momgraphie^  stratiffraphiques  sttr  U  st^stbme 
Uarique  du  Purtuffal,  4*,   1885. 

RecueU  d'Hudea  iniU-otfUilagiqnea  surUtfauue  crHaciqite  du  For- 
trtffal.  4°:     Choffat.  Jdpi'^vif  uoHvelks  ou  peu  coniuKS.  1886.     P.  de 
■Loriol.  JJescripUm  des  LHiunkv.  1887 — 1888. 
■         (.'hoffiat.    Note  nur  k  Crbtticiqüc  des  euvirons  de  Torres-VedraSj 
be   Penidte  et  de  Cercal.  8",  1891. 

Tri\s.  —  En  discordance  8ur  It•^  toixains  paleozoTques  se  trouvo 
an  niaasif  deiritique  de  4  ä  TAH*  m.  d'epjiisscru!',  furiue  par  des  gr«s 
pn  general  k  gros  olenients,  coiitenant  quelques  lits  argÜeux  et 
dca  arnas  irreguliers  ^de  gi-os  cailloux  roules,  attoignant  parfoia 
30  ä  4ti  cm.  de  diainetix'. 

Les  lils  argiloux  ae  ti'uuvaiit  vei-ä  la  base  du  complexe  ont 
unji  des  erapreinte«  de  vegetans,   appartenanl  malheureueement 
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'j  ContributioHs  ä  ta  fiore  fofsite  du  Portugal.    Lisbonne,  1881. 
*)  Sapurla  6t  Clioffat-     Flort  fmMte  da  Pinrtiiffal.     IfotlotUes  eOKtribuUaHi 
la  fUtre  mistnöique.    Liabunne.  1M94. 
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ä  des  eBpeceü  speciales  au  pays,  mais  leors  coracteres 
paraitMent  indiquer  l'absence  du  Trias  införienr. 

Ikfbamas.  —  Vera  le  tiers   saperieur    da  coinplexe,  \n 
deviennent  plus  fins  et  altement  aveo  des  lits  de  calcain 
mitique  et  de  inarnes,  contenant   des  moUnsqnes  sanmitni^ 
petite  taille,  speciaux  au  pays,  mais   ayant   plntdt  nn 
liaaique  que  triasiquo,  et  contenaut  eo    outre   des  vegetaax 
respondant  au  Kbetien  et  ä  I'Infralias. 

Ici  düjä  on  ressent  les  differences  de  focies;  ceax-ci  poireiti 
grouper  en  trbis  r^gions,  dout  deux  ae  trouvent  an  Nord  dn  Ti^ 

1**  La  bände  orieutale,  en  cuntact  avec  les  terrains  paleorf- 
ques,  qui  presonte  des  gres  bien  lites  et  relatiTement  pen  d'vgOs; 
eile  contient  sur  certains  points  des  däpöts  stratifies  de  maoguei^ 
mais  fort  peu  de  gypse. 

2*^  Les  affleurements  pointant  au  milien  des  sedimentB  p)s 
r^eents,  par  eonsequent  plus  äloignäa  du  rivage,  ne  eoaticoBerf 
pas  ou  presque  pas  de  gres  bien  stratifi^,  raais  par  oootre  tt 
marnes  avec  plaquettcs  calcaires,  fossilif^res,  et  de  grands  pt 
ments  de  gypsc. 

3**  En  Algarve,  on  trouve  une  assise  k  plaquettes  foesilifen^ 
surmontec  dun  massif  de  marnes  bigarees,  gypsiföres,  analf^ 
au  Keuper  de  lEurope  centrale,  mais  qui  par  leur  position  et  kn 
faune  doivent  etre  dun  äge  plus  recent. 

LIAS  ET  DOGGER. 

LiAS.  —  La  complication  de  facies  augmente  pendant  lepoqK 
liasiquo,  quoiqn'clle  seit  moins  accentuee  que  pendant  les  epoqofS 
suivantes. 

Homarquons  d'abord  que  les  materiaux  de  charriage  foot 
presque  completement  defaut  et  que  les  matieres  flottes  ne  st 
trouvent  inäme  que  dans  los  deux  affleuFements  septentrioows 
au  Nord  du  Tage  et  dans  l'Ärrabida  et  seulement  dans  le  Lü^ 
inoyen  et  le  Lias  superieur.  A  S.-Thiago  et  en  Algarve,  ils  ««t 
reniplaces  par  des  dolomies,  sauf  toutefois  ä  l'extremite  occidentak 
de  l'Algarve.  oü  Ton  observe  quelques  intercalations  de  inarnes  et 
de  calcaires  non  doloniitiqucs. 

La  faune  presente  naturellonient  des  variations  en  connection 
avec  les  niodiücations  pütrographiques. 


pi  Nord  du  Tage,  les  affleuremonts  liasiques  ne  descendent 

Sud  du  parallele  des  B«rlengas. 

k*     EV's  «iJcairps  dolomitJqups  d'une  grandc  puissaitee,  ot  de  confÖx- 

1^  varitjo.  roprosontent  le  Lias  införieur,  sa«f  peut-etrc  la  base, 

»bablüinent  comprise   daas  les  strabes  arenacccä   ot  argileuses 

ngnoes  conime   Infralius,   et   l'assist?   la  plus  superieure  |zon«  k 

:Htinonites  rancostatns). 

La  faune  di'  ws  dolomies  ne  comprond  quo  quelques  Oastro- 
■•orfttf  et  quelques  Bivalv&n  pariiii  lesquelle»  les  plus  importante» 
ont  inconlestahleuieiit  les  Cardmuu 

Les  giaemente   les  plus  rapproches   de  l'Ocean   iie  presentent 
cw  dolomies.  mais  des  calcaires  compacteft,   avAc  nno   fauno 
'anlicorallioniio    ä  Gtistropmlen  «t  Lfimellibyanr.heji,   ei  quelques  .-Im- 
thitt'-'i  paraisttaiit  indiquer  le  Sinönnirien  Tnnycn. 

Au  Nord  du  Tage,    le  Lias   muyen   esl  unalogue  a  colui   de 
irope  centrale,    maia  le  Lias  siiperieur  en  diflfere  däjä  coiwid^- 
ilemeiit  par  l'ubsence  de<t  sdiist«^  argiletix.  par  imo  plus  grandd 
~abo})daiK'{>   de   ealcaire.   et   par  la  presenee   de  quelques  foiiiics  ü 
«aractere  meridional. 

^  Nous  reuiarquerons  au  coin  S-E  de  raffleurement,  dans  les 
environs  de  Thoniat*.  un  facie»  ciirieux  auquel  j'at  donne'  la  designa- 
itoii  «le  facies  espagnol  [lAm  et  I)o(jgei\  p.  '11),  quüiqu'il  no  so 
(roiivd  que  dans  une  pariie  de  l'Eäpagiie  meridionule  et  dans  lea 
enviroris  de  Toulon. 

II  e«t  caracte'ri^e  par  certainea  formes  speciales  de  Briichio- 
poden,  par  ralwiiiiance  de  F\v:ten  actUicrhtUitus  et  de  PitoIaJomi/es 
de  gründe  taille.  et  par  la  rarcte  des  CüpUaluputieif. 

Dan«  l'Arrahida.  le  Lia«  offre  un  caractere  mixte  qui,  par 
l'absenco  des  Viyhnlopodi^^  raljumlanct'  iles  Jinnhia^Htdee  et  la  prö- 
eence  des  Ooniomcris  (ChofTat,  18!):^,  Siphnniäfi,  p.  37)  ho  iiittache 
ik  colui  de  Tlioniar,  qiu)i<pic  Ion  ii  y  trouve  iii  les  grands  LamelU- 
ürrtiiciien.  ni  les  esptces  de  Brach ivpoäes  speciales  au  facies  espagnul. 
Xiäutt  c':es  deux  contrees,  les  calcaircs  roniplacent  pri'squc  com- 
ptMement  les  a:-giles. 

A  S.-Tliiago-de-riiei'in.  tious  trnnv^ns  un  type  tont  ftpiJcial : 
la  totalile  du  Liua  est  forniee  par  des  dolomies  teiidres  que  Ton 
pourrait  preaque  appeler  suberayeuses.     Leui*  fauue  ne  se  rattache 
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k  Celle  de  Thomar  que  par  la  raretä  des  CtphalopoJw;  la  prnem 
des  genrea  Megalodon  et  Poc^ymyiilus  Ini  donoent  nn  cancten 
m^ridioiial.  "^ 

En  Älgarve,  le  Lias  ^t  en  totalitä  forme  par  dea  dolomis 
cristallines,  sauf  ä  l'extremit^  occidentale,  oii  des  strates  foBnb- 
feres,  calcaire»  et  argileuses,  alternent  avec  les  dolomies  cristallines. 
Les  Brachiopodes  du  Lias  moyen  y  ont  nn  caract^re  alpin  qne  l'oi 
retrouve  dans  le  Sud  de  TAndalouBie  *)  et  en  Sicile,  tandis  qoe  le 
Lias  Buperieur  se  rattache  ä  celui  du  Nord  du  Tage. 

Les  dolomies  cristallines  sont  &  peo  pres  sans  fossiles,  anf 
quelques  rares  empreintes,  pamti  lesquelles  nous  distingueroos  le 
genre  Nerinea,  qui  se  trouve  aussi  dans  le  Lias  de  S.  Thiago  t( 
du  Nord  du  Tage.  Ces  dolomies  comprennent  probablement  ans 
une  bonne  partie  du  Dogger. 

Nous  voyons  donc  qu'une  ligne  passant  aa  Nord  de  Thonur 
et  au  Sud  des  Berlengas  separe  au  Nord-Ouest  les  depöts  ammon- 
tiques  ä  predominance  de  materiaux  flottes.  Au  S-£  de  cette  ligne, 
nous  avons  unc  zonc  mediane  ä  predominance  de  calcaire,  ayaßt 
pourtant  encore  un  peu  d'argile  (Thomar,  Airabida,  cap  St-Vincent). 
et  cncorc  plus  au  S-£  une  zone  de  dolomies  sans  argiles  (S.-Thiago. 
Algarve  sauf  le  cap  St-Vincent). 

La  faune  de  Thomar  parait  indiquer  une  region  moios  pro- 
fonde  et  plu»  littorale  que  cclle  oii  se  d^posaient  les  argiles  ä 
Cephalopodes.  En  admettant  que  les  dolomies  de  l'Algarve  soient 
aussi  dans  le  memo  ea.M,  la  ligne  sus-mentionn^e  formerait  doDC 
la  limitc  septentrionalo  de  la  zone  de  moindre  profondeur. 

Nous  remarquerons  un  fait  as*sez  curieux,  paraissant  indiquer 
un  continent  graniHque  occidental,  mais  l'influence  de  ce 
continent  se  ferait  sentir  ver»  la  limite  entre  le  facies  bathyal  et 
le  facies  moins  profond ! 

II  consiste  en  ce  que  le  Lias  superieur  du  gisement  le  pln« 
rapproche  des  Berlengas  (Peniche)  est  forme  par  un  calcaire  sab- 
corallien,  contenant  de  pctits  grains  de  quartz  roules  et  de  graoite. 
tandis   que   les  döpöts  de  niöme  äge,   .situes  un  peu  plus  ä  TEst. 


';  ChotFat.  Sttr  V<\ge  du  rocher  de  Gibraltar.  Bull.  Soc.  g^\.  France,  t  20. 
1S92,  p.  IX.  —  CnIderoD.    Acta»  Soc.  espan.  de  THist.  nat.  t.  21,  p.  69. 
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coniienaent  q\i&  des  calcaire«  argileux,  Bans  trace  de  matöriaux 
je  churriä^e.   ce  qui  est  du  reste  le  cas  ])our  Wa  autres  affleure- 
lent»  liu^ique». 

Los  formes  speciales  au  facies  espagnol  ae  trouvant  k  Thomar, 
mvent  one  conimunication  eatre  ce  point  et  le«  gisement«  ana- 
»gues  du  Sud  de  l'Kspagne,  d'oii  I'un  pftiit  coiiciure  quo  renision 
fait   disparaitre   de  la  coiitnic   iiitürmödiaire,   beaticoup  phi»  de 
teiTuiiiä  ]iat<iques  qiie  Ton  na  adniis  Jusqu'ä  ce  jour. 

An  Nord  de  Thomar.  cette  extension  du  Lias  vei-s  l'Kst  ressort 

poui-tant   df    rnniformite    de   sea  carart^i-fts    petrograpliiqiiefl;    Im 

|eit'tleiii'<>ments  Ics  plu^  orit>ntaux,  cüux  iiieuit^  qui  sniit  onclavt»)  datiä 

\g  Trias  et  Iü  PaMozoTque.   ne  prescntent  pas  de  tniccs  de  naatü- 

IX  de  charriage. 

DonRRH.  —  Xoua  diatinguernns  trois  ^tages:  I«  Bajocien  (com- 

[jirenant   l'atwise   ä   Ämmonites   I^irkinsoni  et  polyttiorphtts),   le  iia- 

jthonion  et  le  Calloviön,    mais  il  n'est  pas  toujours  posstble  de  Ics 

trouver  Huperpos^s,   im  gniiid  developpenn-'iit  du  Callovien   entrai- 

[jiant  la  dinpurition  du  Bathnnieii. 

Pendant   l'äge  hajocien,   la  quantit^  d'argile  est   beaucoup 
moindrc  que  pendaut  l'ägü  liastquo,  C6  n'est  inÖnte  qu'au  cap  Müri- 
■  ddgu  que  l'on  peut  ubH«rver  des  dcpöts  oii  largil»  predoiiiiiie. 

Lfs  nfäcurements  de  cet  etagc  au  Nord  du  Tage  appar- 
tiennent  ä  quatre  types: 

al  rak-iLires  conipacta  (marbroH)  ä  peu  pre«  »ans  fossiles,  for- 
mant  les  affleurements  le»  plus  oricntaux,  c'est-a-dirc  de  Coiinbre 
A  Thomar.  <?t  le  bord  S-E  du  ma-s-sif  de  l'orto-de-Moz. 

b)  Caicture  blanc,  subcrayeux,  ä  Ämmonües  et  LameiUbranches, 
occupant  la  partio  mediane:  serra  de  Cantanhode.  de  V'erride,  Soure 
«t  le  massif  dp  Porto-de-Moz. 

c)  Altennincf  de  marncH  et  de  calcaires  fonccs,  ä  Ammouües 
de  type  extra-alpiti:  cap  Mundugo. 

di  Ce»  truiB  types.  passaiit  du  catcaü*e  pur  ä  largile,  se  ti-ouvent 
donc  daii»  uue  niC'Uie  cuxitree,  et  ae  suceedeut  de  Tust  ä  l'Oueat, 
t&ndia  que  raflleureiiient  le  plus  nierldional  de  ceux  qui  »e  trouvent 
AU  Nord  du  Tage  (CesaredaJ,  preeente  un  faciea  alpin  (calcaire  ^ 
Ammoiiite£  de  petitu  taille,  Drachivpudes  aljiin.%  Posithuomia  alpina 
t)tc-Ji  eurnioiite  par  des  eulcairea  ä  ^hiitudermes. 
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e)  Dans  l'Arrabida,  le  facies  eet  sp^al ;  il  est  forme  pv 
une  alternance  de  mames  et  de  calcaires  dolomitiquee  ii  fume  dt 
Lamellibraiiehes. 

f)  enfin  en  Algarve,  le  B^jodea  paralt  6tre  confondu  dam 
la  doloDiie  cristalline,  qui  forme  la  preeqae  totalite  da  Lias. 

Los  considerations  stratigrapbiqaea  que  Ton  peut  dedaire  da 
Bajocien  8ont  donc  sensiblement  les  niöines  que  pour  lepoqoe 
liaaique,  sauf  que  1  erosion  ne  nous  a  pas  latsae  de  traces  se  np- 
portant  ä  Peniche.  et  que  lee  calcaires  ä  Ammoniiea  qni  se  troareiit 
immediatenient  ä  TEut  (C^areda)  indiqaent  une  fonnation  batfayile 
de  type  alpin. 

Bathonien  et  Callovien.  —  Nous  avons  vu  qu'au  Xord 
du  Tage.  \v  Bajocien  deviont  d'autant  plus  ar^ieux  que  Ton  se 
rapprocho  de  l'Ouest;    il  en  est  de  mäme   da    Dogger  aiperüor. 

Du  cüte  »riental.  dos  calcaires  blancs,  plus  oa  moüis  ooltthiqDe& 
aiialoguos  aux  calcaires  buthoniens  de  la  France  et  de  rAngletem. 
M>  nuiintieniient  jusqu'au  Malm. 

Dans  les  affleui-ements  medians,  le  Batbonien  ä  facies  anglo- 
franvais  est  surmonte  de  t'allovien  &  faune  extra-alpine,  forme  de 
cttU'aiit's  lögereinont  argileiix.  tandis  que  les  afHeurements  les  plus 
iH-eidentaux  Icap  Mondeyo  et  Pedrogäo)  presentent  des  marnes 
piiissttutes.  ü  t'aiaie  eallovienne.  iviHisant  directement  sur  le  Bäjp- 
den  snperieur. 

I/Arruhida  se  rattaclie  aux  afHeurements  orientaux  du  Xord 
du  Ta^e:  le  Tallovien  n'y  existo  pas  ä  letat  maroeux.  Les  ral- 
eaiivs  batlKMiien"  y  pass^mt  ä  des  eak-aires  analogues  conteiuiit 
une  fiituie  M'qnaiiienno.  mai?.  o^mnie  la  faune  est  da  meme  type. 
nvMis  voyons  ttuite  inie  serie  de  formes  de  transition  entre  le? 
es|HHvs  l>ath*M»iennes  et  K^  es|H*rt^  ä  type  »equanien. 

11  y  a  lä  un  t'ait  analouiie  ä  cvlui  de«  a>ud»es  ä  Jtfytilus  de» 
Al(vs  sni<i>e>.  itinsivleiws  jH^ndanr  si  longtemps  comme  Kimmerid- 
i^tenui's.  taudis  quo  Mr.  de  Lortol  a  demontre  que  la  faone  a  pln^ 
d'analo^ie  avtn.  ivUe  du  lUthonten.  et  que  Mr.  GilHeron  a  nette- 
nieiit  tH>s^<  le  prinviiv  dune  t'aiitie  intermediaire.  corre?p<mdant  pta-* 
ou  «i»Mii'i  ;iu  i'all'Wieii.  Daus  l'Arrabida.  cette  faone  *  facies 
kunmevuttun  e>r  »-uen-  .ni  ihh  i-lus  nxvnie.  eile  correspoDd  ä 
I  Oxt'v'uiie». 

hau-  1   VU;4r\e  ivviii<.atal.    ie  Hathoaii^n   est  repn^nte  p«r 
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Icaireä  blaacs.  tres  compacts,  ä  BAt/piers,  tandis  qiie  du  cAte 
iental   on  voit  des  caleaires  joriüt-fonciS,  eontenant   des   nids  de 
\rnchi(>pfHleü  alpin«. 

DaiiH  lefl  deiix  cas,  le  Callovien  est  Hrgilo-t-aleairo,  et  le  tiflrac- 
Sre  meditorramfen  de  sa  fatine  est  faiblemfiit  ai-ceutu€. 


MALM. 
I*e  Malm  dn  Portiipal   m  divise  a^wei!  naturellement  eii  deiix 
des  aections,   le  Malm   inferieur  nu   LuAitaiiien,   et;    le  Malm 
rieur  on  NtMt-jiii-HSfiiqno,   ee  doniier  «omprenant  le  Kiininerid- 
et  It's  ßtratrs  phis  mretitos. 

L'abondamx*  dcH  maU-naux  ddtritiqtirs,   ausni  bivn  flottes  quo 
iharries.   prt)uve   dp  grands  changcments  danw  les  eoiiditions  geo- 
apliiques.  et  lus  materiaux  charriös  sont  en  gtmenil  dantaut  plus 
bondaiits  quo  les  häsjäiis  «ort  plus  i'iH*4intes. 

Les  cenditlona  de  formation  du  Malm  portugais   ötaient  donc 
.bsoliimoiit    differonte«  de   rcllcs   du   n'ste  dt-    I'Eurcipe,    j.niis<|u"il 
t    fii    majeutv    pailie   Lompoat^    de    sediinuiiti«    lerrigeni'.-^,    nous 
ontraut  un  retrait  de  la  mer,  t^iidia   qu'eti  gen^ral  ce  sont  les 
calcaiivs  d'origine  organique  qni   dominent,    et    que   sur   prcsque 
ute  la  titnv,  il  y  a  uiie  ümirnu':  trunKgn'^sinn  des  d(!put.s  du  Malm 
rappurt  ä  coux   du   Lias  (Ncumayr.    Die   geographische  \*er- 
Tirt'ituiig  der  Jiirafornurtioii,  Wien.   1885). 

Dan»  k's  eonsiderutions  sur  les  Variation»  de  fades,   le  Liisl- 
nit?n  doit  ä  «on  tour  ötre  suhdiviae  en  deux  parties  qui  se  »-ont 
^forniee»  dans  des  conditions  bien  diifSrentes.     La  partie  infe'rieure, 
terminant  par  rassisc  ä  Amm(n\ite!i  liimnuniutttts,  presente  prin- 
'cipaleiueiit   des  ralcain-s,   tandls  que  la  partie  superieurt-    ne  pre- 
sente &  peu  pi-es  que  des  depOta  detritiqaes. 
ft  LuaiTANiBS  iNFfiRiGUß.    —   Äu  Norcl  du  Tage,   Ic  Lusitmiien 

■inferiour  est  essentielle mont  forme  par  des  calcuircs  sub-coralliens 
on  &  Lamdlibmtiches,  mais  «es  atratea  inferieures  presenteut  an 
eertain  melango  de  manies  dana  les  eontrees  oii  le  t'allovieo  e*t 
argileux;  il  forme  donc  en  quelrpie  sorte  !a  rontinuation  du  Dogger. 
Ce[>endant,  au  Nord  de  Taxe  des  Berlongiw.  nous  trouvons  un 
•depOt  aauniÄtre  aecompagne  parfois  de  conches  de  charbon  inter- 
cnediairo  entre  le  ligiiite  et  la  houille.  Le  uielange  de  vegetaux 
terruötrea   et  de  coquille.H  marines  et  lyiniiiques   niontrc   qu'il  ne 
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mais  ce  caractere  äaum&tre  s'accentiio  vers  l'Kat.     Au 

ieu  do  la  chainc,  la  baBO  ot  le  Bonimet  de  l'assise  Bont  formes 

'  des  oailloux  roules,  eii  majeure  partie  cütctüres,  ciinonU'S  par 

Icuiru  iluriginu  urguiilque   qui  furiiii>  eii  outre  des  intercala- 

;e  lits  ä  fosBÜeä  niariiiä.     A  rextruniit^  Orientale,  le  ciaractere 

a  complt'tement  dispani,  les  seules  stmtes  fossÜifüres  inter- 

au  milieii  des  oailloux  roulüs  ne  contierinoiit  quc  des  fossiles 

lBtre«>  et  des  plaiitos  iLMTcstres,  deerites  par  Oswald  Heer. 

Ce  cas  se  rapproche  donc  un  peu  du  typ«  des  depdt»  marin» 

qne  se  It?«  mpriisontait  Cordier:  galote,  sahlos,  argiles  et  cat- 

^«B,  en  ullani  de  la  ci'ite  vers  lo  large. 

Cette  petite  contrce  s'est  niainienuo  dans  de«  condition»  ana- 
bes  pcndaiit  le  Neo-jiinwsifjitr  et  le  Crötadque  infmeiir.  prf>- 
rtement  aiissi  pendunt  to  Tretacicjue  inoyen. 
Nou«  remarituerons  que  la  taune  coralligene  altemant  avec 
bann»)  do  Lämoltihrftnclies  ent  göneralement  eonaderee  coinme 
Orale,  mais  ici,  i'He  est  se|mree  du  rivage  par  des  depOts  de 
irriago  avec  intercalations  de  bancs  ä  fauao  marine. 

Uevenonfi  au  Lusilanien  Bup^rieur  qu'il  iious  resto  k  exaniincr 
Kord  du  Tage. 

Lo  parallöle  des  Br-rh'ngas  s'etaii  deja  fnih  scntir  in-ndant  It« 
9S  precedents,  ot  en  particulicr  pcndant  le  Lusitaiiicn  iiiferieur, 
CO  qu'il  marque  k  peu  pres  la  Jimite  de  la  formatioii  saumäti'e 
la  hase  de  Tetage,  tnai»  son  rAle  a'accentue  de  plim  on  plus. 
Au  Nord  du  Tage,  Ics  döpCits  du  LusitanitHi  äupi^rieur  eoni 
aquo  uniquenieiit  detritiques,  mais  cette  ix'giuii  est  separee 
]sversalement  cn  deux  partics,  pur  un  mussif  do  calcaires  cüinl- 
8  »u  acmi-eoralliens  oecupant  le  paraltele  des  Berlengaa  (voyez 
carte). 

Au  Sud  de  ee  recif  se  trouvo  un  iiiaHsif  de  plus  de  8Ü0  ni. 

ipaisseur,    forme  par  des  marnes  grisütres  eontenant  eii  general 

de  fossiles:  quelques  Ammonit^  de  l'assif<e  n  Am.  teimilvbdUin, 

Owitropodes,  parnü  lesquels  los  CerWics  sont  les  plus  abondanU, 

Lamellibrandtes  k  teat  fragile,   parnii  lotiquels  iious  distiii- 

pons  le  genre  IlaUobia  {DaonclUiV). 

Ii    Ces  argiles  contiennent  des  depOts  cfaimiques  et  organiques  et 

p  depötH  de  cliarriage. 

I 
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Les  prewen  c«^äK«iit  «■  rogwa  cakaires  et  fe: 
et  en  cohrnKs  ctKullieaiKä..  tres  nres  ä  la  hmae  de  letage. 
uizmenunt  pea  a  pen  de  freqoeiKe  ek  fniaauit  par  «HifODiKf 

■useif  par  tm  b<UK  connien  presqae  coatiiiii.  fll^'i-i 

Les  «cci«ieotd  meeaniqiies   eoanstent   en   poissuits  amu 
galet^  paäsant  UctrralemenE  ä  des  grc&.    Ces  gal^a,  dorigbe 
zolqo««.  sool  en  p«rde  Augaleox.  c«  qm  proure  le  rapp 
da  rirage.     Le  äsement  le  plo»  paiäsuit  se  toxMiTe  an  bord  oi 
de  I'affieuremeat.  mais  oa  en  troave  aa^  aa  bord  de  l'ocean 

On  a  t^ans  doate  affaire  ä  nn  depöC  bathyal  se  formaat 
da  rivage.     La   plas   i^rande  difficulte  consiste   dans  l'expüi 
da  depüt  de  caüloax  ä  Textreoute  opposee  aa  rivage.    Quant 
Crrithtg.  OQ  sait  que  plusiears  especes  habitent   les  graades 
fondears. 

La  coDtree  situee  au  Xord  da   recif  corallien  presente 
oniformemeDt  le  caractere  de  chairiage.  qaoiqne  Ton  a'y  troave 
lea  groä  cailloux  de  la  region  meridionale:  eile  est  formee  pu 
marnoi^icaireä  alteniant   avec  des  gres  ek  contenant  par  pUM 
des  amaä  de  eharboo.    II  est  curieux  de  Toir  ces  depöts  de  cluu^ 
se  repeter  dans  la  meme  eontree  qae  les  charbons  da  LositaiÄltij.: 
inferiear.  apres  un  long  Intervalle  de  depöts  franchement  manB^I^^  - 

La  faune  et  Its  caracteres  petrographiqoes  indiqaent  une  pn-li 
fondeur   moindre   que   lelle   de  la  eontree  situee  au  Sud  du  redt 

A   lextremite   septenirionale.   les   environs   du   cap  Mondegs 
offrent  une  abondance  dt-  galets  denotant  on  rivage  plus  rapprochfr 

Xto-JiBASsiQiE.  —  A  partir  du  Malm  snperieur,  nous  voyoBä 
se  dessiner  un  retniit  de  la  nier  vers  le  Sud,  ou  plutöt  vers  ^ 
S-S-\V. 

Xous  avons  de'jä  vu  que.  dans  l'Arrabida,  ce  n'est  que  !'«■ 
treniite  occidentale  qui  presente  des  calcaires  marius.  Ces  calcairfi 
etaient  evideniment  lies  ä  ceux  qui  occupent  la  eontree  de  Lis- 
bonne,  mais  immeJiatement  au  Xord.  la  eontree  de  Torres- 
Vedras  presente  des  gres  ü  faune  marine  avec  mamo-caleaires 
subordonnes.  Depuis  laxe  des  Berlengas  josqu'au  cap  Mon- 
dego.  les  gres  n'ont  fourni  que  des  regetanx  terrestres  (decriU 
par  (_i.  de  Saportal.  et  larenu-nt  quelques  fossiles  laeustres.  Ce  nf 
sont  ((iie  li'^  aftieuiemeiits  les  jilus  septentrionaux  qui  presentenl 
des  galets. 


ORETAriQÜK. 


Au  point  de  viie  qui  nmift  occupe,  nous  diviäerons  le  Cretuc-iquf 
uati'o  scetions.  Le  <'i-ctapique  infeneur,  C,  corrcspondant  au 
pe  Neocoinien.  y  coinpris  le  Barremicii  (tJrgoiiien);  C,  eoiii- 
ant  rApticn,  I'AU>Jen  et  unc  purtic  du  C'önonianien:  C.  forme 
Icaiix'ä  ujariuf»,  correspondunt  au  C^nomanien  le  plus  suptirieur 
u  TuroiHMi,  et  C\  gr**«  et  ninrno  a  faune  RaumAtrö,  analogue 
«änininien  saumAtre  du  Midi  de  la  Fmiiro.  iiieii  iu>  prouve 
ii'y  ait  ^as  de  lacune  etitrt'  cos  doux  ilernieres  soction«. 
C.  —  Le  Cretacique  infeiieur  niontre  la  continuatioii  du 
xement  de  retraiL  de  Tüge  procedent.  Lv  caracttMc  entiere- 
t  marin  nv  subsiste  quü  dAua  la  contree  dv  (.'iiitra,  oü  le  Malm 
»rieur  et  la  base  du  Cretacique  Bont  forme»  par  dos  calcaires 
logucs,  de  sorto  qu'il  y  u  poBsage  untre  les  Faunes  des  di>ux 
:«mes.  Co  n'est  que  dane  eette  eontree  et  dans  celle  de  Belliis 
rUrgüiiieii  presente  de»  r^cifa  de  Hudisttis. 
A  10  km.  de  Ciiitra,  le  Cretuciqiie  inferieur  eontient  dejii 
it«reala1  ii^ii  d'un  niauäil'  de  gres  ä  vegetaux  terrewtrea,  sans  dooto 
iraluei«  a  ]n  iner,  ntai«  en  savanyant  vers  TEst,  lenaAblement 
pie  rapidement,  et  vera  Alverca  il  n'y  a  plus  que  TUrgonieii 
t  presente  cncore  des  fossiles  marin». 

Au  Sud  de  Torres-Vedras,  tout  Tetagi?  est  forme  par  doa 
tu  dout  la  faune  est  un  melange  de  formes  d'eatuan-c  et  de 
mes  marines,  tandis  que  <lan8  la  contrea  de  Torros,  il  6«it  forme 
un  puissant  depöt  de  graviers,  avec  lontJUea  d'argile,  contenant 
mollusquea  sttumätres  et  nno  belle  fJore  ttüTcstre.  C'est  ^ 
tr^mite  de  cetle  contrce,  k  Cereal,  qu'ont  et^  deeouvertes  les 
ijtf/lee:f  les  |)Ius  ancietmes  recoiinues  en  Europe  (voyez  Saporta 
UiuJiai,  p.   120  et  2(i0). 

Au  Nord  du  parallele  des  Herlengas,  on  ne  trouve  plna 
depöts  de  Cretacique  iuferieur.    Ou  ae  aouvient  que  pendant 
Nt^o-jurassique   eette  coiitree   ne  neus  n  fnit  voir   que  des  gros 
fiiune  lacuaire. 

,    L'Arrabida  presente  aussi  uu  ensabtoraent  rapide  de  TOuest 
B'Est.   mais  l'cxtremite  occidentale   contlent  dejii  des  intei-cula- 
ins  de  gres. 
^    ^ous  avons  dejii  va  qu'en  Algarvc,   le  CnStaciquc  inferieur 
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pr<$8ento   aussi    \&  conti miation    dm  moiivcinpnt«  orpgäüq«» 
.)  urussique. 

C\   —  Ctitte  soctioD  HC  prcsi'nt«  do  ralcaires  purs  sur 
point;  MB  couL'bw  ä  caractöre  mniin  lo  plus  prononc«  ont  tnaj 
an  m^kingu  dv  matoriaux  floti«>8,  ot  d('fl  mnUh-uiux  eham^st^tmi' 
8oit  (iaim  la  couchu  niömo,  soit  ilans  \es  courhi»«  en(*aMnanlt$ 

NniiR  düitingiif^rons  trois  typoK  piincipaux: 

t"  Ell  Algarv(\  k  l'cxtrrmiU?  ooiMdontalc  do  rArrabidii  «t 
la  contrec  do  Lishonnc,   un  u   ii  la  baw  des  gros  ä  /aHM 
L't  y/ore   ternittri',  puiä  des   iiiarin^calcairt«  A    Lam^ihrmtr^ 
enfin  df>^  ['al<--aires  ä  Hudiniti: 

2"  Üans  la  coiitree  de  Torres-Vedras.  It-s  Undisteji  (m\  di?} ' 
do  Sorte  i|uu  Iris  marno-calcaires  ä  LaineUibi-atw-iieA  so  uiaiiitific. 
juaqu'au  tuit. 

8^  Au  Nord  de  Taxe  ilea  Berlpiigas,  la  faiine  inurin«  di^päraU. 
on  n*»  plus  qiif  dcH  gii'S  grossiers  ot  dt*ft  t't-aviera  contenant  l« 
places  dt'ä  Ifiitilleti  d'argilc  a  Vtigetuux.  daiiü  le&qiielleä  le«  />> 
f^tef«  joDQnt  un  r6le  preponderant. 

Dans  cctte  contree,  la  boso  do  C*  repoee  siu*  le  Jura.'^qi 
üiipt-ricur.  au  Siid-()ucst  d'uiie  ligne  Thomar-cap  Moiidugo:  au  X 
de  cvtto  liguc,  ulle  repot»  taiiti>t  sur  W  Juraseique  nioyen.  tonbü 
8ur  Ic  Liaa.  II  y  a  dünc  ca  de  puiä»antea  döiiudations  pemUnt 
lo  l'rctaciquo  inftfrieur.  £ntiii  ^  la  liauteur  d'Aveiro,  le  Triiu  *t 
lö  I*aleozo¥que  soiit  recouverU  \*ay  des  graviers  cretnciqueä  apIli^ 
tenant  aoit  ä  t^tte  »t*ction.  Hoit  au  (ianiinnien.  IIa  contjennml 
de  gi-i>M  hloi«  angiilfiix  do  ijiiartziU'S,  arrat-lit>s  au  PaJöozoique,  ^ 
nous  niüiitrant  la  pn>xiii)ite  iiiimüdiato  du  rivage. 

Au  Sud  de  la  ligne  Thoinai-cap  Mondego,  on  roinarque  A^ 
quartzittiit  rouli'»,  de  dimcMisions  oxceptionn^lles,  attci^aiit  m^w 
Uli  dianiHre  de  -tl)  cm.')  lls  so  trouvent  de  l'Est  ä  TOuest  iW 
rafflet urement,  c'eMt-ä^dii-i^  rui-  une  largeur  de  60  km,  ce  qui  n'rft 
quo  leur  oxtongion  miiiima,  car  le  bord  oriontal  de  ces  d^Öts  it 
ete  onleve  par  lerosion. 

La  pretjeuce  de  eaiUuux  du  ix-lte  dimeiision  sur  une  disUnct* 
auHsi  cunsiderable  parait  difticilement  cxplicable  par  des  counuils 
sous-marinfl ;  eile  tendrait  ä  faire  c-onsiderer  oe  vaste  ensafaletueat 


'\  Lc    diiiniHrc   ile   IM  cm.  est  la  moyonnv  des  rtm  qnartxite»;  uuii  » 
N-K  d'Oureia  on  rencoiitre  Jen  bloca  ajraut  juiifiu'ii  1  m.  20  du  ptuK 
dimension. 


Coup  (l'cBil  8ur  les  mSn  m^ozolqne))  du  PoHugnt. 
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le  un   tmineuse  ilcUa.  ce  qui  serait  corrobore  par  l'absence 

le  de  fossiles  niarina;  il  est  iTai  que  les  coquillcä  terrcatrcs 

viatiles  manfinont  aiissi. 

Le  retour  <ie  In  mt?r  «e  fait  sentir  pou  k  pou,  du  Sud  au  Kord 

de  rOoest  k  l'Esl,  les  gravicrs  faisant  place  aux  grcs  plus  ou 

»8  ar^ileux,  coiitenant  dca  mollusquct  marins.     Ce»  stratc»  fos- 

erea  uiit  un  njiiximum  depaisstur  de  31)  m.  au  bord  de  la  mer, 

i^diateniont  au  Nord  de  Taxe  des  Berlengas,  de  15  m.  vera  l'ex- 

it£   occidentale   de   l'affleurcinctnt.  sous   la  mdmo  latitiido,  de 

'm.  Vera  ie  cap  Mondego.  de  ö  ni.  ü  quelques  kilomctrü»  plus  ä 

t,  tandi»  quo  iious  ne  trouvoiis  jilus  de  strates  nmrine.s  de  cot  ägo 

environs  de  Coimbro  et  dans  les  gisemeuts  situes  plua  au  Nord. 

C*.  —  Les  assises  furoiant  cc  groupe  cotupreuneiit  des  couebes 

rieurt's   ä  Neolobites   Mhrai/auits  et   ä  Äcanthoceras  navictdaris, 

c  cenomanieiines,  et  l'etage  turonien. 

L'envaliis^emtMit   progrcs^if  de  la  mor,   qiie   nous  vciions  de 
laler,    fnt   intorrompu  par  un  afTaiAsenient  subit;   des   ealcairea 
lancs,    Sans  mal eritiux    de  chaniago,    apparaissent    brusquement 
uis  le3  enviroiis  d'Aveiro  jusqu'aux  rives  du  Tage. 

Leur  faune  de  Latnellibranches.  de  Gastroptfiies  et  de  C^phalo- 
'es,   ne   prt>sente   que   des  variatioiiH  iiisignifiantea  d'uu   bout  ä 
tre  de  oette  vaate  surfaee;   par  euut«.  une  diffiSrence  impor- 
ee  fait  sentir  c-bez  les  FvraminiJ'hres,  Atiwiina  creiacea,  d'Ar- 
etant  un  des  fusi^ile-s  les  plus  i-aracteristiques  de  cctle  assise 
atr«  le  Tage  ft  Loiria,  tacidis  qu'il  tnanque  plus  au  Nord,  c'est- 

rre  dans  les  contrees  ob  cette  aasiso  n'est  pas  recouverte  par 
ham-s  de  Ä(«/i*to. 
Le  Turonieti  est  forme,  eu  uiajeuir  partie,  par  des  bancs 
e  Jiudistes,  depuis  le  Tage  jusqu'ä  une  ligiie  passani  par  Oureni 
t  au  Kord  de  Lciria,  c'est-ä-dire  dans  l'aiiT  nyant  en  prcnucr 
ieu  subt  le  reti^ur  de  la  mer  et  ob  le»  eaux  dcvaietit  sans  doute 
tre  plus  ])rofand(«.  ('es  Nudistef:  appartiennent  aux  genres  Capri- 
.uUi,  Sphaerutites  ot  Biratlioliies;  le  genro  Hippnri-tefi  na  pas  on- 
ore  iite  reneontre  en  Portugal.  Au  milteu  de  ces  bancs  de  Ru- 
'.istes  se  trouvent  des  lagunes  avcc  calcaires  sebisteux  contenant 
le»  empreiiitt»  de  vögetMux  terrestres  ot  de  poiesons. 

Au  N-E  de  fette  ligne,  les  baiit-s  de  l^udistes  soiit  reniplaces 
des   calcaires  suberayeitx.    ä    iMmfllibraitdtei,    Gubtropodes  et 


Arnaiauitcji,  et  une  Autre  bände,  parallele,  tntäft  »H>- 
au  N-G  etil  coiinlitui-c  par  de»  munio-calcaires  et  d< 
fercs  contcnaiit  surtout  des  UuUree,  de«  ournn»  et  <j 

Ici,   la  diitpoHitioD   des  zones  petrograpbico-orgiiniqt 

contestable,   tnais  eile   ne  cuncorde  ptis  avec   ce   que  i 
g<!n^ralemeiit.    Kii  8'<^loignant   du  rivage,  on  trouve  tl'*i-  >' 
argilen,   ptnn  des  calcairee  cniyeux  k  ÄmmoniU/ij   taadis  <)» 
attraiT^s  ii  Rtuiwten  m>nt  les  plus  uioi'gn«^  de  la  cAte. 

L'oepace  dUponiblo  ne  nie  permet  i««  d'entror  das» "« 
taiU  an  sojet  da  quelques  strates  sU]H*rieurt;»  aux  calcaiK?  i 
diätes,  0t  devaiit  probablemeiit  awwi  ötrc  rapport<io8  so 
Je  me  Iwrnerai  a  dire  que  Tüii  y  obswn'ö  le  retour  des  nutcri 
de  cbarriage.   et   que   la  fauiie  do  ccrtains  bancs  a  uti 
eauniAtre. 

Seul,  un  aflleiiremont  de  quelques  metres,   sitnd  ä  Hin 
les  aables  marecagcux  qui  precödent  tes  dunes,  presente  xtae 
marine  t^e  rapportant  peiit-i^tre  au  S^nonien  marin.    V'ts^ 
molaflBe  ä  a«pect  tertiaire.   contenant  nno  fauno  varieo,  mü' 
ddterminablo,  do  laqnelle  noua  citerons  des  debris  A'AmmamU!  a 
de  Eiulistcfi. 

Au  Sud   du  Tage«  oe  n'eHt  qu'en  Algarve  que  C*  a  etef** 
serv^  de  I'fJrosion;  il  ne  furme  qu'un  affleurement  de  trfes  v 
dimenmons,    presqu'entierement  dolomitique.      La  pn.^-ii 
de  ceB  couches  dolomitique»   e»!  con^iderable,   et   le  mauv»i-  -U- 
de  conservation  des  fossiles  ne  perniet  pas  de  reconnaltre  Ics  •jiaf 
qu'elles   reprtW-ntent;   on  i»eiit    puurtanl  oonstater   In  presemr  il' 
HtidiMes  daiis  lassise  supt^rieure. 

C.  —  La  division  superieure  du  Cr^tacique  portngais  coniiifle 
en  an  raassif  puissaut  de  sables  et  de  graviere,  paftsaiit  ä  des  grrt 
peu  consistant«,  avec  intercalations  de  bancs  de  marnc  et  dViaW. 

Ce  nmssif  qui  n'avait  ete  examine  que  superficiellenient  **• 
ötait  eonfondu  avec  le  Tertiaire.  nous  a  fourni  depuis  deux  an* 
un  certain  nonibrc  de  localitt-s  fossilif&res.  Ce  sont  surtout  ik> 
giseinents  de  vegetaux  ten'estres,  conlenant  parfoia  des  döbris  ^ 
vert^bres  et  des  niollusquen  d'eetualres. 

L'etude  des  vvtjHaux,  qui  n'est  que  commencee,  domontr« 
une  flore  interuiediaire  entre  le  t'retticique  et  l'Eocene.  Les  n/- 
tibrea  presentent  un  inelange  de  fornie.s  cretnciqiics  et  de  forme« 
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üdürees  generalement  uoniine  tertiuires,  nmis  so  trouvant  aussi 
— »^fcs    le   Gurtmmiüu   (Üaiiicn)    de   ]a   I'rovenc-c,    et   lea   nioUusqitea 
L'tienneiit  Husa'i  une  uu  deux  cäpeceä  fort  aiialogiicü,  Hitioii  iden* 
.■»X€s,  k  certaines  forines  de  cette  deniiere  contree. 

Les  strateä  dont  je  vicns  de  parier  sont  situäes  dans  la  lugion 

■  rale  nu  Xord   du  cap  Moudego,    niais   des   rocbej5   detritiques, 

fC5  la  tnOmc Jton',  se  troiivent  enclavees  dans  les  terraiiiö  paleo- 

"«1  «es.   cest-k-dire  ä  l'Est  de  I'aire  nnisozoTque.     Oii    n'y   a  pas 

►t-ivö  de  foKsiles   aniiuatix,   niai*  on  peut  les  considt^rer  comme 

dep«>ts  Hiivifttix,   coritemporainrt  des  deprtts  saiimätres   du   lit- 

'«a.1.    La  petite  carte  noiis  niontre  Ie$  attleurements  d'Arganil, 

^^ussaco  ut  de  Jforlagoa,  mais  ü  est  probable  qu'il  y  a  d'autres 

>ta,  plu»  orientiiux,  ijui  duiveul  leur  ^'tre  rapportes. 

CONSIDERATIONS. 

n  eerait  aesiirement  fort  intereeaatit  de  cherclier  a  relier  ce 

i  vient  d'etre  dit  dti  Portugal  avec  ce  qtie  Ton  connait  du  roMe 

la  Peiiinsulo,   et   h  on  tirer  des  conclusions  generale^,  tant  a« 

i\\i  de  viie  des  iiiouvenients  seuiilaires,   qii'ii  oolin  do  la  distri- 

;^utioo   des  zoncs   cliniateriques   et  des  facies.     Malhcurcusement, 

^tat  de  no8  connaUsances  stratigraptiiquei^  et  paleontoiogiquea  est 

Ht-ore  beaucoup  trop  arriere  pour  perniettre  des  dt^diictiona  solide- 

*>ient  a-ssises.    .le  nie  bonterai  donc  u  quobjues  ronftidenitions  isoleee 

^ur  les  faits  observt-s  eii  Portugal. 

1"  REsuufe  ET  MoiJ^'EMENTs  stcTLAiHES.  —  Les  dopöts  de  ühar- 
>3age  de  la  pöriodo  triasiqiie  sc  churgent  peii-rt-peu  do  raatieres 
plua  fines,  Hottees  ou  deposees  chimiquemcnt,  ü  fuuue  saunmtre, 
reprt»i*entAnt  l'Infralias. 

Lc  caractero  miiriit  sV-tablit  fraiicbement  pcndaiit  le  Lias  in- 
fericur,  suriout  dans  les  afticurenionts  occidentaux. 

Pendant   le   reste  du   Lias  et   pendant   le   Dogger,    le  cap 

Hondego  forme  le  uoyau,  ou  les  restes  d«  noyau.  d'uno  region  argi- 

use.  B'etenduiit  juwiu'au  parallele  des  Berleiigas  jicndant  le  Lias, 

llniitant   aux   envirous   imiiu-diats   du  cap  pendunt  k-  Bajucient 

prenant  ensuite  do  plus  en  plus  d'iraportance. 

Läge  calloviei)   ruarque  uue  extonsion  subite  du  dejHit  de« 

urgilo»,    mais  ce  <Ie{H'it  so  tiinite,   au  Nord  du  Tage,  ä  une  bände 

occidentole,  lea  gisements  oricntaiix   nc  le  presentant  pas.    None 
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•AU  Fut  Choflafc. 

avons  par  contre   ane  deuxifeme  contree   argfleaae^  TAIgarn^ 
qui  exciut  l'hypothese  de  conrants  amenant  l'arale,  et  rmtM|. 
cetle  d'an  mourement  general  da  soL  Wjl 

A  partir  de  ce  moment,  I'histoire  de  l'AlgiirTe  ses^ptre) 
qa'ä  un  certain  point  de  celle  du  reste  dn  pays,  comme  sileiT 
s'etait  avance  vers  le  SW  et  avait   op^r^    mie  aSpaaika 
marquee  que  dans  les  &ges  precedants. 

Au  Nord  de  l'Algarve,  runiformit^  relative  se  retaUit 
porairement  pendant  le  Lusitanien  inferienr;  les  cratn« 
le  Dogger  superieur  est  entierement  calcaire  conÜDaent  i  lAße 
se  former  des  depöts  caleairos  k  facies  k  pea  pr^  analf^fl  y 
le  cap  Hondego  continue  ä  etre  le  centre  d'une  r^on  i^ns  Braunol 
lense.  Le  melange  de  materiaux  de  charriage  et  les  tiaces  de  niirv> 
de  granda  sauriens  nous  montrent  en  ce  demier  point  m»  irl^^. 
mation  littorale  d'oii  I'on  peut  conclare  que  le  facioe  «i^eax  ^«ir" 
periodes  preeedentes  n'Jndiquait  pas  un  ^oignement  do  linMhnii 
mais  sealement  un  point  de  repos  de  la  mer,  sana  qu'il  y  «it  V'li 
cessairement  de  grandes  profondeurs. 

Avec  le  Lusitanien  superieur  commence  an  letnit  dtkl);,.. 
mer,  qui  atteint  son  maximum   pendant  le  Crdtacique  infemal^:;^ 
Un  rivage  incontestable   se  fait  sentir  ä  pen  de  distanc»  deTo-lt 
tremite   Orientale   de   TArrabida   et   s'y  maintient  jusque  pffliWilf,, 
le  Cretacique  infericur.  peut-etre  m^me  encore  plus  longt^mps. 

La  contree  au  Xord  du  Tage  est  separee  en  denx  partes  pUi^.*. 
un  recif  de  eoraux.  s'etendant  de  l'Ouest  k  l'Est.     Les  materiaai 
de  charriage  se   trouvent  sporadiqucment   dans   toute  la  coEtree, 
mais  la  faunc  est  encore  uniformement  marine  ou  saumätre,  s»d 
peut-ötre  sur  quelques  points  isoles,  tandis  que  pendant  le  Neo- 
jurassique  et   le  Cretacique  inferieur,   la  contree  de  Cintrt 
forme   le   noyau   de   la   region  ä  caract«re  marin,  lequel   dimin« 
rapidenient  vei-s  le  Xord,  oü  nous  trouvons  un  emergement  com- 
öpondant  au  Cretacique  inferieur. 

Cet  emergement  n'est  que  de  peu  de  duree,  car  pendant  le 
Cretacique  moyen  (C^),  la  contree  de  Torres  presente  de  nou- 
vi-au  des  coiiches  marines,  et  un  ensablement  puissant  s'effectue 
dans  la  region  situee  au  Xord,  depassant  de  beaucoup  le  cap  Mon- 
dego, limite  extreme  des  depöts  du  Xeo-jurassique. 

A  cet  envahis.sement  progressif  succede  l'envahissement  subit 
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enomaiiien  superieur,   se  priisentant  uniforme meiit   depuis 
jusqu'au  Tage.     Les  facies  se  dessinent  de  nouveau  pcndant 
uronien:  leiirs  limites  sont  oriente'es  du  NNW  au  SSK.    \\s 
monlrent   ([uo   les   Rttdi^tes   no  fonnaient  pas   toujours   de« 
^  cötiers. 

hes  ntntnriaux  de  cbarriage  rt-apparaiRscnt  dans  les  stratcs 
riciires  d»  Turonien,  soit  sous  forme  de  grains  de  quartz  em- 
H  daiis  un  calcatre  compact,  soit  mörne  sous  forme  de  gres,  et 
S  constatoiiB  une  tondance  a  une  faune  saumätre  au  Nord  de 
«  des  Berleiigas, 

Eiitiu,  au  Nord  du  cap  Mondiigo  eo  trouve  une  puisf^anie  for- 
!on  saumätrc  avec  tracca  de  rivagoe  du  cöte  oriRntal.  Elle 
«Spund  nux  etages  superieurs  du  Cretacique  et  ne  s'est  eer- 
<«iuent  pas  formee  au  Sud  du  parallele  des  Berlengas,  cette 
:ree  ayant  sans  doute  etö  eniergee  fi  cette  dpoque.  Des  de|>öts 
aux  de  m6me  Age  se  trouvent  par  coutre  h  l'Est.  en  dehors 
l'aire  dos  terrains  mesozoYques. 

2"  DuLOMiEs.  —  Les  premiers  depöty  dolomitique»«  que  nous 
bontrons  appartieiinent  ä  l'Infralias.  au  Nord  du  Tage.  Wh 
Erneut  avec  des  gres  daris  \es  aftleiiremeuta  urientaux,  tandls 
B  lefl  afrteurements  occidentaux  sont  nioins  magnesiens.  et  ne 
«S«entent  pas  au  fort  peu  de  niateriaux  de  charriage. 
f  Le  Lias  inferieur  est  doloinitique  dans  tonte  son  exteuMlun, 
nf  au  bord  de  rOcea».  dejjufs  \n  ea]»  Mundi^n  ä  S.  Pedro-de-Muel, 
Ion  a  des  ealcairea  plns  ou  itioiiis  argileux. 

Dans  cea  deux  cas.  ce  sont  les  afflc-nrements  lea  plus  voisin-s 
rivage  ((ui  aont  doioniitiquefi:  leur  faune  est  naumätre  dana  le 
:    dans  lo  2"',    eile  n'est  connue  que   par  quclque«  Lamdli- 
cJies  et  par  quel(|ues  BradiUijxxles,  et  parait  entierement  dtran- 
au  facies  corallion. 

Du  Lias  nioyen  au  Bajocicn.  le»  dolemiee  sont  cantonnt'ea 
lü  Sud.  ti  S.  Tliiago  et  en  Algarve,  et  quuique  leur  faune  soit 
»u  pauvre,  la  präsence  d'un  certain  nombre  de  Oastrt*inKk»  per- 
a  de  supposer  une  tendance  au  fäcies  corallien,  en  Algarve, 
pneins. 

I  Lö  Dogger  superieur  ne  paraft  pas  avoir  presentti  de  dolo- 
es.  mai»  uous  en  retreuvons  des  mau-sifs  puiMsants  en  Algarve 
ndaut  le  Lusilauien  supürieur  et  la  base  du  Neo-jnrassique. 
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Lw  quelques  foaailea  que  Ion  en  connAit  indiquent  i 
lien,  nu  »iitM-orallien. 

Apvvs  unc  longiio  interruptioii.  la  tn&gnesäe  reapparaitu 
dti  Tage.   BDua  forme  de  mnnio-calcaire»   plu»  ou  nioiiu  fi 
dans  le  Ct^noraanion  JnfL-rieur,    et  au  Nord  dn  UoDd^ 
le  Cenomanifm    supt^rieur,    mais   ce  n'eat   <|u'en  Algarre  qw 
Crätarique   pn-tteiitf'   des   doloniie«  compacte«.     KIka  forniat 

mOKsif   d'unr   grando    ^paineeur,    corres[»oudaiit    au   ('«in 

eupcrieur  ei  proliAhlenirnt  aii^i  au  Tiironien. 

Au   Nonl   du  Tage  un  doit  absohiment  öliminer  l'Wei'i" 
formatiuu  coralUenue.  iaiidU  que  ce  facies  est  possible  en 

'S.   pRovixcRa  UAiiiKRH.    —    Ou  sait  que   Neumayr  a 
que  pendant  le»  perindes  jiirassique  et.  cretacique,  la  surface 
T(fn*ü  piesentait  quatrc  bandea  ou  zones  homülTozoTijiieA.    1/ 
tu^al  Be  trouve  k  peu   pres  ä  la  liniite  entre  la   zone  ttaii 
üepteiitriunule   et   In  zune  miuuturiale.    de  sorie   que  ses 
ont  im  caracttre  mixt*.'    fort  inttrc'istiut,    mais  noua   devoas 
limiter  k  eu  agnaler  quelques  traits  principaux. 

Au  Xord  du  Tage,  le  Lias  nmyen  a  le  caractere  extn-r 
terraneen,   mais  des  Brachiopodes  ä  faeies  m^ridional  so  Ii«j- 
ä  Tliuiuar  eL  surtout  au  eap  St-Vineent,  oii  nous  nvon»  entre  mi^' 
de»  RhtjncUvwdief  analoguee  ä  Hit.  condnua^  qui  ao  retrouvem  ä» 
le  Liai^  de  (ttbrultar  et  de  la  HicÜe,  et  TathmUtla  Davidstmi^ 
Je  type  est  aux  JlalleareB. 

Le  Bajocien  preBentc  localement  un  fäL'ies  alpin  k  Bra/clmii''^ 
et  Cephahpodee,  au  Nord  du  Tage  et  vn  Alj^arve. 

Le  l.'allovien  conlieut  pluäieurs  Ammoiiitett  de  la  Sidle  dsv 
»e»  gi^euient^  le»  plu:^  »eptetttrioiiaux,  oü  Von  trouve  au^i  y- 
Terebratules  du  sous-genre  lHossothyriSj  c'eät-ä-dira  ä  impresäat 
8ur  In  petite  valvu,  mais  c'est  surtout  en  .Mgarve  que  le  caractcn 
mL'diterranwiii  est  accuntui;  par  I'aboridance  et  la  vrtridt<5  des  ßr 
lenntite»  du  gmiipe  des  bipartiti  et  des  Pfit/Uocet-agf  et  la  preseucr 
de  iihynchou^kif  ü  di^pression  siir  ht  petite  valve. 

Leä  Vaydioce)-a!f  iiian(|ueiit  a  peu  pres  couipletement  en  Po^ 
tugal,  ce  qui  tient  sans  doute  u  la  latitude.  inais  an  doit  a'absteoir 
d'affii-iner  cctte  liypotheae,  car  l'Oxfordien  infeiieur  ne  bo  pri^senle 
pa^  flants  (^  puy»  avcc  im  lacies  uitintonilique. 

L'abBiBe  ii  PnUocema  himnutmaUtnh  uontieiit,  au  Nord  du  Tajic 
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eile  faune  A'Ammofiites,  dans   laquelle  nou»  reniarquons   les 
■eras  melanges  ä  bon  nombre   de  forme»  de  la  zone  tem- 
«,  et  au  coiitraire  labsenc«  presque  eoiuplöte  du  genro  Simo' 
,  taniliü  qu'il  est  bieii  represente  en  Algarve. 
Le  Cretacique  iiiftJriuHt'  ne  nous  presentc  de  faune  ammniiitiquo 
dans  I'Arrabida  et  immudiatement  au  Xoril  du  Tage  (Haute- 
):  c'est  tili  nielange  de  fornies  du  Nord  et  de  fernies  medi- 
eemieft,  les  premieros  dominant. 
Nous  voynns  Hone  qiie,  pendant  !a  pön'nde  jnrassique  et  Tage 
><2oiuien,   les  drpöts  sitiies  au  Noi'd    du    Tngß ')    presenteut  en 
ral  UD  melango  des  caractereä  de  la  zono  tcmpüree  et  de  eeux 
k  Zone  cquHtoriale,  tundis  que  les  carnctcres  de  eette  derniere 
sont  plus  accentues  en  Algarve.     Xous  voyons   en  outre  un 
läge  insensible  eiitre  les  faunos  de  cea  deux  zones. 
La  presence    de    la   fiiuno  alpine    dahs   dt^s  dep<>tä   littoraiix 
tre  qne  ses  caractti-ea  no  amit  pas  li*^a  ii  la  grande  profondeur 
a  mer,  niais  bien  ä  une  position  mendionale,   par  eonsequent 
climat. 
La  distribution  est  lUETtVente  petidaiit  tes  ägea  cenonianion  et 
nieu :    la   doluniie   renionte   juäqu'ä   l'exin-mitiä  septentrionate 
'aire  mesozoYque  et  il  en  est  de  möme  des  Sj^iaaulites,  comme 
vidut>  isulus,  tandis  que  leä  bancs  de  Kudisteg  n'aiteignent  paä 
Citp  Mondegu. 
La  faune  ammuiiitique  de  cet  äge  e8t  encore   peu  connue. 
De  parait  avoir  de  grandes  analogies  avec  edle   du  Sud-Ouest 
|>la  France. 
I    LisboHne,  Xoveinbre  18i)5. 


*)  C'iiNt  piu  naito  d'iine  faaue  iDter|)n$t!i.tioa  de»  renmigotimeuU  quo 
ramajrr  m'avftit  fait  Vhonneur  »i«  me  deinatidor,  que  «_*  «avant  imlitine  le 
■ies  extra-älpin  couim«  occui>»iit  le  Xord  du  Portugal,  et  qiril  repr^ente 
Mex«ta  ilHJriiiuo  soiu  forme  d'una  biinde  ^trnite,  parta^ennt  en  deux  CO  itnyt. 
Dt^ni^&iB  Ic  Sord  de  Vaffiturtment  mt^oio'tqtK.  car  \\  c«t  in  conteslable  qua 
2iorti  du  payt  emerguait  )>eiidant  !a  ^lenude  juraiiiique. 
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A.   Combe,  Bnz  und  Close. 
1.   Einbürgerung  des  Begriffes  Combe. 


Ui:: 
fcA: 
teir,- 
feü'.. 

Die  von  den  Jurassiem  längst  unterschiedenen  Begriffe  coKl  ,,,. 
crSt,  cluse,  ruz  sind  zuerst  von  J.  Thurmann  1832  iB  ^^ii*!^  y 
, Essai  sur  les  soul^vements  jurassiques  du  Porrentnj*!^^ 
in  die  wissenschaftliche  Terminologie  eingeführt  worden*).  Zireito*!!^^ 
sere  Umstände  verleihen  dieser  Arbeit  ohne  weiteres  eine  hohe  Beie^l^- 
ung.  Einmal  enthält  das  üntersuchungsgebiet  Thormanns,  ^l\^o 
Duf.  Vn  umfassend,  sämtliche  geologischen  nnd  topographisda 
Eigentümlichkeiten  des  schweizerischen  Jura;  dann  verfilgte  te 
Autor  über  eine  Karte  in  1  :  96000,  welche  das  Dufoniblatt  * 
mancher  Hinsicht  übertrifft').  Für  Thurmann  sind  die  Falten  ^nr 
tikale  Hebungen.  Die  einfachen,  ganzen  GewOlbe  sind  Hebnngn 
erster  Ordnung  (Chaumont)');  le  soul&vement  du  second  ordre  t^ 
ein  bis  auf  den  Dogger  aufgebrochenes  Gewölbe  (Ghasseral,  Vellent- 
kette,  Blauen).  Es  zeigt  ein  von  zwei  oberjurassischen  Kämmen  oder 
Gräten  (cret,  patois  „aletre")  flankiertes  Antiklinalthal,  aafdessei 
Grund  Oxfordmergel  oder  OoUth  anstehen.  Sehr  bezeichnend  für 
diese  Struktur  ist  der  deutsche  Name  .Zwischenberg*  E  der  Rßthi- 
fluh  (top.  Atlas  Bl.  112)*).  Das  ist  eine  Combe  und  in  diesen 
Falle  eine  Oxfordcombe.     Die  Thalenden  sind  häufig  Cirken  (ct> 


')  Extrait  des  Mömoires  ile  la  soc.  d'hist.  nat.  de  Strasboui^  1833.  !'■ 
84  j).  ö  jd. 

')   Buchwcildur.  Carte  de  l'ancien  livOche  de  Bäle  1815 — 19. 

*)    Vj.'l.  A1)I).  in  Siegfiietl,  der  wdiweiz.  ^ura.     Zur.  1851,  p.  G6  u.  238. 

')  Vj<l.  Hollier,  Mat,  pour  In  laite  peol.  de  U  Suisse,  8en>e  Uvr.  I  supi'l. 
18!)3  p.  79. 
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iCorallienn)  oder  ,  Wannen".  Bei  der  Hebung  dritter  Ordnung  iat 

tewßlbe  liis  auf  Lias  oder  Keiiper  geöffnet,  wodari;!)  innerhalb 

GeatoinsdifTeronz  von  Mahn  und  t)<ilitb  (lo  roc)  gegenüber 

[ergein  fmarne)  von  Oxford,   I>ias   und  Keuj»er  drei  ('omlion 

»ben:  zwei  laterale  Oxfordconiboa  und  eine  centrale  Lias-  und 

sr(W)mbe  (Uiiim*mx.  Mt.  Terri).     Lc  »oulevemcnt  du  IV   ordre 

tine  bis  auf  Jon  Muschelkalk  Hufgebrochene  Falle;  central  ist 

Axe   von   Muschelkalk  und  lutei-al  je  eine  Keuper-  und  Lias- 

libe  lind  eine  Oxfi)rdconibe   (Thal   von   Mdtingon),    wobei   sieb 

iübrigt;n  VorbüHnisse  gleich  bleiben,  nur  können  die  iUissersten 

iben  ullniülig  tit'fer  in  diu  Kltinken  der  Fdte  zu  liegen  küuunen. 

Stufe  gleicht,  um  au  ein  andere»  BeiBpiäl  zu  erinnern,  dem 

)i\\   der   „vallet's   innriocünales   uu   conibes'    der    Wealden    in 

^ngland  (Noä  et  Margerie.    les  fornies  du  terrain,   Paris  1888, 

■81,  146  u.  Fig.  117   nacli   Kain^y).    Obige  Terminologie   iat 

n  Hartling'}  insofern  moiüfiziert  wordoii,  als  er  ,aus  orographi- 

>ni  {iesiclilsi»nnkt"  Hucluuiniben   (Oxford)   niid   Tiefcninben 

und  Kcuper)  utitorscheidot.     Folgendos  ist  zu  beachten;  Tliur- 

w  Combcn  sind    Spaltenthiiler  innerhalb  eines  aufge- 

ihenen  (xewülbe^  und  parallel  zur  Kette.    .Nousemp- 

ftrons  le  mot  de  conibe  pour  tontos  les  vallees  int^rienres 

|d  Systeme  de  soulevemenf  (1.  c.  p.  49).     Ein  eifriger  An- 

diejter  Klft-ssifikation  war  Desor,  der  geradezu  als  Sprach- 

^ersolbcn  bczeielinet  werden  darf. 

In  seiner  ,orogrupbie  du  Jura"  lt?5(i*)  reproduziert  er  Tliur- 
iiiii  voUfitütidig;  vul  (iliin.  vallen)  int  ein  nomiale»,  syniine- 
lAches  Thal,  mehr  oder  weniger  offen,  das  Spiegelbild  einer 
»tte;  la  coinbe  ist  stetä  anormal,  „uu  ac^^ident  daii«  la  nion- 
ipne*,  asymmetrisch;  le  cirque  ou  creux  ist  une  combe  cirou- 

r(p.  8  ü.  0). 
iStiÜ')  unterscheidet  er  in  Wiederholung  des  Früheren  und 
iwendung  auf  die  Juratieen:  lacs  de  vallon  —  de  cluse  —  d'ero- 


^ 


•)  G.  Harluiig.  Deilraif  ziir  Kennlnis  roii  Thal-  umi  S»>ol>il(liingen  mit  einer 
rte.     (ZtnL^chr.  il.  Gt-s.  t  Erdkunde  Bt-rlin,  XIII.     Bd.  1878.    S.  A.  j..  S2.) 

"1  Dt^Mir,  t'rirn;.''r»|thie  <]ii  Jura  lintroduc-lion,  k  on  ccnu«  d«  gi^tlngic  Jura»- 
ime.     Hevue  siuis.«.»,  .»iniifilH  IJiöÜj.  " 

V    Des»r.  De  la  t>h>'HO|nioinie  des  lacj  suia9e:<i.    (Rente  sui!»e   1860.     l'n« 

;be,  Exir.) 
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sion  —  de  combe  und  lacs  mixtes.  In  seiner  „Dentang  der  S 
zereoen')  findet  man  dasselbe,  die  gleiche  Tafel,  aber  eii 
Weiterung  auf  alpine  Seen.  Es  giebt  nach  Desor  drei 
Thäler:  Mulde,  Cluse  und  Combe.  I^etztere  »entstellt' 
Längsrisse  auf  dem  Gipfel  oder  an  der  Seite  der  Ke 
(p.  7),  ist  gleichlaufend  mit  der  Längsrichtung  der  Ktti 
Mulde  und  hat  ungleichartige  Thalseiten.  Combeo 
, Aufrissthäler*  (p.  8). 

Nach  Kencviür^)  erinnern  die  aufgebrochenen  Falten  (Xe 
und  Nummulitenmulden  am  Oldenhorn  ganz  an  die  .combeä 
vallons  de  I'orographie  jurassienne'.  Desors  .de  rorographi 
Alpes  dans  aes  rapports  avec  la  g^ologie"  1862")  und  ,6ebir 
der  Alpen"  1865'')  sind  oft  wörtlich  Übereinstimmende  Arl 
zum  Teil  —  wie  man  leicht  erraten  kann  —  aus  dem  ümgan 
Studer  und  Eschcr  entstanden ;  fUr  uns  ist  sein  System  der  J 
thäler  wichtig.     Es  lautet: 

a)  QuerspaJtenthiiler  (Cluses)  p.  71,  Querthäler 
sen)  p.  92. 

b)  Längsupaltenthäler  oder  Scheidethäler  (Co 
p.  73,  „Längsrisse"  (Koiiiben)  p.  it'2:  parallel  mit  dem  Öti 
der  Centralmassen,  asyiiiinetrisch,  am  häufigsten  auf  dem 
gebiet  von  krystalliniächon  und  sedimentären  Gesteinen  (C' 
erster  Ordnung!)  oder  in  Längsbrüchen  zwischen  zwei 
tionen  oder  Gruppen  geschichteter  Gesteine  wie  Gailthal,  1 
Drau,  Save.  Ems  (Coiuben  zweiter  Ordnung!). 

Auf  p.  127  des  (iebirgsbaues  wird  die  .Deutung  der  Ali 
wiederholt,  wol>ei  cinlfitund  die  (,'ombe  des  Jura  als  L 
thal  ,,mit  gluichlaufVnJeu  Gehängen  (isoklinale  Vertiefunj 
rakterisiert  wird  (Widerspruch   mit   der  einfachen  Oxford 

c)  Muldcnthälor  oder  maits  (proveni;.  -  frz.  niait  ^ 
der  Bäcker),  „das  Gogcnteil  der  Comben",  synklinal  (also 
antiklinal!)  z.  B.  Chamonnix,  Urseren,  Val  Bedretto. 

dj  Roflas  (Viainalu,  I'fäfurs). 


'}    Album  (!onil'e-V;irin.     Zrri'i<'li   ISdl. 

-')  H^-nevior.  .Voljrcs  ^'('ol.  et  imltvint,  dt's  alpes  viiudoises.    (Bull. 
<c.  ii;il.  Isiil— (ili  ]i.  lit-   11.  |i|.  4.1 

■■|    .Neurlnilel   isH2     s",     7u  ]>.  u.   K^irlc  iUt  Alpeii. 
*)    Wiesliitik'ii   KS'i.'i, 
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2.    Kritik  des  Begriffes  Gombe. 

Diese  kurze  Duretetlung  zeigt  das  Unklare  dos  Begriffen  Combo. 

maims  Coiiibe  umfasst  schnn  zwei  Tlialfürnicii:  Antikünal-  und 

iVlinal-oderlsokÜnulthäler.  Desor  kommt  deshalb  in  Widerspruch 

sich  selbst,  wenn  er  die  Profilform  zur  ('harakteristik  der  Tombe 

endet.  Indem  erden  Jiegriffaufmonoklinale Scheide-  und  Bnich- 

rauftdehnt.  ignoriert  <-r  die  ursprüngliche  Eigenschaft  einer  ,vanee 

lenre  «.  tiii  süulevemenf .  Der  Begriff  wird  nodi  schwankender, 

n  man  bedenkt,  dass  diese  ThaH'ornieii  iu  den  wenigsten  Fällen 

tentliäler  sind  und  gar  häutig  bei  Isoktiiial-,    Schuppeit-    und 

bersliniktur.  widersinnigen  Verwerfungen  etc.  auftreten.') 

In  der  Litteratiir  wird  betont,  wie  sehr  das  Vnlk  die  Coniben 

ihAtzen  wisse.     Das  trifft  nun  in  dem  Thurnianirschen  Untep- 

lungsgehieto  und  für  ilti*   von    ilini  aufgestellte  HegrIff^^faKsnng 

lalb  zu,  weil   der  (xrnnd   der  Hohlfoi-ni   Mergel  ist  (Oxford,  Liaa, 

l|»r),  welcher  im  Gegensatz  zu  den  splittngen  Kalken  undurcb- 

md  ist  und  quellbildend  wirkt.     Das  Volk  kennt  niclit  ko  »ehr 

Fonn  der  Thäler,  aU  die  wirtschaftliche  Bedeutung  derseilMjn. 

Coniben  sind  fruchtbar.  häuKg  Im  Lee  gelegen,   geeignet  fOr 

elungon.     Die  GesteinsdiffeiTnz   ist    das  entschoidende  ähnlich 

im   französischen  Plnteau-Jura  südlich   des  Oynon-Flusses  die 

bes   vei"doyuul*3   les   aflleureraenls  de   marnes'    anzeigen   im 

ensatz  zu  dem  KalkfelH,  dem  roc  aride*).  Der  welsche  Jnrassier 

t  die  niarne  ans  und  verwendet  eie  zur  Melioration  auf  Kalk- 

iete.    ahnlich   wie   die   Basler,    Solothurner  und  Aargauer  den 

hprecliondon  .Niet'. 

Nnch  wiehtiger  int  dio  That^tacbe.  dass  da«?  Volk  den  Namen 

l*e    dnrehan»    nicht  in    dem   von   Tlnimiann   aufgestellten  bo- 

hrüiikten  Sinne  gebraucht. 

h  Combes  erecbeincn  als  MuldenthÜler  statt  des  Val  und 

illon    Desors   z.  B.  t'onihe  de    Vauffelin  und   de   Pery    X   Biel, 

jEtore  etwa  !<  km  lang  und  zum  Teil  mit  Miotün  erfüllt  (Dnf,  VII). 

PAquier  (N  Dombresson)   bt  eine  Neocomnmlde  als  ,Combe" 


fn» 


*)    rf.  Miiritcrie  und  Htiiri.  Dislocalioiis  etc.  ZüriL-li  1888- 
»)    M    Kilian,  *«r  la  con^tiltitioii  gt^olngiriiip  du  Jura  du  Ihiubs  et  des  r^noa 
|dm  ^Lttociotton  fnnti.  pour  rarancement  des  sci^nccs,   (ktiigreü  de  Bf^nn- 
hUi.  \>.  3). 


l«n«l»bnM«brlft  d.  Naiiiil  Om.  Zflricfa.  Jchrg.  XU.  JDl>«lbwHl  It 
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bezeichnet;  ihre  N£-Fortsetzung  als  .Grand' Combe'.  Diel« 
de  Beuases  (Combe  es  Monine)  liegt  in  westlicher  Verlangen! 
der  Miocänmulde  von  Undervelier  (S  von  Saulcy),  während  i 
.Combo'  oben  in  dem  Quellgebiet  des  R.  de  Souice  die  5sää 
Fortsetzung  dieser  Synklinale  einnimmt.  Die  Combe  TabeiN 
über  5  km  lang,  ist  die  SW  -  Verlängerung  der  DelemontaA 
(Siegfried,  Blatt  103).  Im  benachbarten  französischen  Jura  k  ii 
von  der  Vaiserine  durchflossene  Combe  de  Mijoux  (Bl.  Xr.  lö 
St.  Claude  1  :  80.0U0)  eine  Kreidemulde;  das  Torfinoor  in  derCüiK 
St.  Pierre,  linkes  Ufer  des  Doubs  {Duf.  VII)  liegt  in  einer  <^ 
jurassischen  Synklinale  u.  s.  f. 

Die  Combe  des  Buis  S  Besannen  ist  durch  eine  Verwerfa« 
gebildet  (Boyer  in  Meni.  de  la  soc.  d  emulation  du  Doubs.  Bt» 
<;on  1887,  pf.  II). 

Combe  als  Käme  für  Flanken thäler  senkrecht  »ij 
Streichen  einer  Kette:  La  Combe  ä  Ours  und  la  Combe Gt» 
rien  W  La  Chaux-de-Fonds;  die  bis  auf  den  Dogger  geöffM» 
.Combes'  NW  St.  Imier  in  der  Nähe  von  „aus  Allevaux':  ^ 
Trockenthäichen  la  peute  Combe  auf  der  Schattenseite  der  G* 
tery;  les  Combattes  SE  Tramelan.  Die  NW- Flanke  derCha.««il 
kette  wird  E  Villerot  von  der  Combe  du  Vaule  weit  hinauf  «s^i 
blösst  (Bl.  II!».  1:25,000)  und  S  Corgemont  durch  die  gr« 
Combe  du  Bez.  Les  Combes  riere  Nods  auf  dem  Dessenbergd 
kleine  Flankenthäler,  Nischen,  die  Combe  de  Lignieres  bei^'tu 
ville  ein  tiefer  Graben, 

Häutig  erscht^inen  solche  Combes  als  sanfte  Mulden  in 
Flanken,  wird  doch  die  Combe- Varin  hinten  in  der  Vallee  des  V( 
der  Sommeraufenthalt  Düsor.'*,  im  Vorwort  zum  , Album'  als* 
„jener  stillen  Gründe....  welche  der  Juraasier  Con" 
benennt",  beschrieben.  In  der  flachen,  östlichen  Schweiz  w 
das  Aequivalent  in  die:sem  Falle  „a  Muelda,  a  Töscha"  liei 
(Bl.  297  s.  Tafel). 

Der  Tafoljura  des  Eisgau  (Porrentruy)  und  von  Franki 
ist  reich  an  ("onibes.  Zahlreich  sind  sie  innerhalb  der  m 
störten  Molasse  der  Kantone  Waadt  und  Freiburg,  oft  t 
bedoudeiitor  als  eine   Kiesgrube. 

Sie  fehlen  niclit  innfrhalb  der  Moränenlandscbaft 
Longirod,  Giniel,  Burtigny.  Bl.  4:J;i  Siegfriedatlas)  und  selbst  i 
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Uuvinm:  Bois  Combe  ä  1h  fuulx  am  linkem  Ufer  des  Äin. 
138    iii    1  :  80000   utiil  K}ioiieiI<iltA    (Combeites    unweit    Gtang 

ires  und  Combat  N  davon.  BI.  Arles), 

Die  Comhen  »imi  tniüiin  koino  KigeiitQmliphkciten  von  Falt«n- 
irgen.  nicht  auf  geborstene  Gewßlbe  beschränkt,  sandeni  Hohl- 
len.  die  ebensogut  in  Tafel-  und  aufgesnliitt^oton  Landschaften 
Lomnten.     Ea  geht  dies  noch  Uettonders  horvnr  aiiR  der 

Geographischen  Verbreituiiy  lU's  Namen»  Combe. 

Im  benachbarten  Frankreich  ist  er  sehr  gebräuchlich.  Ich 
te  auf  der  Kart«  in  I  :  i^ÜüOü  (Bl.  lU.  12«,  127.  138.  139. 
,  15U.  I.V.f,  ICO.  im.  Püt.  178,  22'J.  22:t  und  2^)  etwa  117 
ibes  von  Montbeliard  durch  den  Jura  und  die  franzüaischen 
D  bis  zum  Delta  der  Ithone  und  den  Ovennen.  «Combe* 
et  sich  in  der  jui^assischen  Tafellandbchaft  der  Cöte  d'Or  S 
n  |Xo^  und  Margerie  I.  c.  jd.  XXV'UI  tig.  81),  der  Östlichen 
tagno  (Rl.  7S)  und  ist  häufig  in  England,  z.  B.  Südktlste  des 
toi  Channel.  Eh  deutet  diea  auf  einen  latL-iiiischen  oder  kelti- 
n  Ui-simmg  df*s  Wortes  hin. 

Die  Siedelungsgeschithte  vorweist  zumlchst  auf  das  Keltische. 
i  Momente  erschweren  den  Knt.scheid.  Die  keltische  >S|)nicho, 
riell  die  Entwicklung  der  Idiome,  ist  uecli  viel  zu  wenig  er- 
?ht.  Unser  combe  mü*ste  aus  festländit>chen  Dialekten  abge- 
t  worden  kr>nnen,  von  welchen  sehr  wenig  erhalten  i^i.  Das 
etonische  Komh.  Kombant,  Koumbant  (fnr  Thälchen)  ist  entr 
int.  I>afi  irincho  cum  und  das  enUtprechende  kymbri^^che  ctom 
deuten  allgeniciti  eine  N'ertiefimg,  hcwondt-rH  an  Cüdiilngen,  aber 
:bt  nur  eine  dem  Kar  der  OHtnlpen  entf>prechende.  wie  man  aus 
«ck.  Morph.  II  7h  entnehmen  könnte,  itondern  auch  ganz  allge- 
>in  Valley  und  zwar  ein  relativ  enges  Thal!  Belege  hieför  geben 
4on  Karton  kleinen  Maßstabes  wie  in  Hfidnker,  (ireat  hritain 
Aufl.  (Gegend  nni  den  Snowdon)  nnd  die  lioAchivibnng  und  Xamcn- 
kUning  auf  p.  XXX   des  Uetsehuthes. 

Ist  Combe  von  cmm  abzuleiten':'     Die  Koltologen')  Icbren  um- 


')    VkI.  Ttinnipysei).  Kcltowmanisches  ISW  p.  h  unil  55  und  Slorm  in  Bo. 
nia  V  1876  |),  175. 
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gekehrt  die  regelrechte  Bildnng  von  cnnn  aus   cumbo.  coiirii, 
bei  unentschieden,   ob  dies  als  ein  einfaeimischer  Stamm  n 
trachten  ist,   waa  durch   die  grosse  VerbreitUDg  des  Xaaa 
ehemals  keltischen  Landen  nicht  anwahrscheinlich  eisdiaiit, 
als  Lehnwort  aus  der  römischen  Zeit. 

Für  die  Herkunft  aus  dem  Lateinischen  spricht 
bei  uns   das   scharfe  Zusammenfallen    der  dstlichen  Ti 
breitungHgronzc  von  Combe  mit  der  dentsch-franzOsi 
Sprachgrenze.     Ich  fahre  nur  einige  Etappen  an.    Die 
sieche  Karte  1 :  50U00  zeigt  einen  Weiler  La  Grande  C(nDbe 
lieh  der  Quelle  der  Moselle  etwa  V«  km  von  der  dentscfaen 
La  Combe  findet  sich  östlich  Qeradmer.  Nordöstlich  Beifort 
aus  der  Ebene  bei  EtuefTont-Haut  durchthalte  HOgel,  „Les 
Combeea"  genannt.     Auf  Schweizergebiet  trifft  man  gleich 
und   östlich   des   Dorfes   Lützel   die   Combe  Juree   und  CobA» 
Diable  u.  s.  f.    Scharf  der  Sprachgrenze  entlang  treten  die 
bes  auf  in  den  Kantonen  Freiburg,  Waadt  und  Wallis.    (LesCv' 
bes  zwischen  Chateau  d'Oex  und  Rougemont;  Combaz  oben  in^ 
Vallöe  des  Kenils  nördlich  Saanen  Duf.  XVII.)     Zahlreich  saA* 
im  Gebiet  des  Val  d'Entremont,   Val  de  Bagnes  und  Yal  d'B«*- 
mence,  wo  sie  :{  — 4  km    lange  Thäler  verschiedener  Struktur  Wl^' 
zeichnen;  gehäuft  sind  sie  jenseits  des  grossen   St.    Bemhaid  ^1 
herrschender  Thalnanie  statt   \'al  oder  Vallon,   besonders  im  ^M'^' 
Ferrex,  ferner  um  St.  Itemy,  ('hatillon,  Aosta. 

In  den  Kantonen  Tc-ssin  und  Bünden  scheint  der  Name  ik 
topographische  Bezeichnung  unbekannt  zu  sein  (Combels  in  Log* 
netz?).  Aequivalente  finden  sich  sparsam  z.  B.  conga  im  Vil 
Nadro  südlich  Giornico  (von  eonca.  Schale?);  foppa.  Grub;  calder« 
Kessel,  südlich  des  l'iz  d'Err.  Dem  Ladinischen  scheint  ein  ent- 
sprechendes Wort  überhaupt  zu  fehlen.  Dagegen  ist  es  in  seiw 
Grundbedeutung  in  zwei  andern  romanischen  Sprachen  erhalt» 
im  Spanischen  (combo,  gekriimtnt  und  comba,  Krümmung)  und  in 
italienischen  Ortsnamen  wie  alta  comba,  comba  longa,  allerdis^ 
nicht  so  häufig  wie  im  Frtmzüsischcn.  Cumba  findet  sich  in  tt- 
teinischen  Texten  zum  ersten  Mal  bei  Isidor  von  Sevilla  631.  d«ii 
griechischen  Kymbe  früherer  Autoren  entsprechend,  dessen  Uebe^ 
tragung  auf  Becken,  Vertiefung  niihe  liegt.  Als  zwingende  Etr- 
niolügie  für  combe  darf  indessen  diese  Thatsache  nicht  gelten,  da 
die  Herleitung  aus  dem  Keltischen  nicht  ausgeschlossen  ist. 
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AufFallenderweiHC  finden  sieb  in  der  deutschon  Schweiz  der 
viibe  abäolut  üiiUsprccIiende  Bezeichnungen  ah:  Qumin.  («iimnii 
rm  iimnii).  Oumnieii  und  Kumm,  Knmnie.  K uminon,  Kummi, 
.3  mmli.  Am  häutig^t^n  sind  diese  Namen  im  (iebirge.  unmittel- 
-»-  östlich  der  SpraehgK*nze,  in  der  Stflckhonikette.  dem  Hemer 
»Irland  (Bt.  102  s.  Tafel),  Brien/^rgrat.  am  RrUnig,  in  Unter- 
Iden.  im  Enllebnch  {Sehmttunflub),  südlich  Beckenried  (Gummi 
;t<4  m). 

Genidezu  charakteristisch   sind   diese    Bezeichnnn<;on   fiir   das 

L»tsche  Wallis  z.  H.  steinige  .Erizkumnie'  liönii  m  im  iistliphen 

xrtmunnthal.  die  gandigen   Zirken    .Bote  Kumme*  nnd  .Kessi- 

■»nime"  (Kessi  =  Ketint-I)  iiittlich  Sitiipohi;  Bieder-  und  Triftknmmen 

Nicol.iithal.  die  steinige  Knnime  ^Udlicli  Selzonhorn  iWa&enhoni 

-     490).     Bcsondoi-B  häutig  sind  die  .Kummen'  im  oberen  Wallis 

'^ams!»  z.  B.  in  den  Gemeinden  Mühlebach   und  Hitzingen   linkes 

«ineuler  als  zirkusfürmige  Hohlformen  mit  engerem,  untern  Teil 

210(1— 2-J{10  m  (Ang«t-.  Bodmur-.  Bitziknmmen  Bl.  rtlH  s,  Tafel). 

Hinnenthal  ißt  Kumme  fast  allgemein  durch  -graben  oder  -bach 

»etzt. 

Im    südöstlichen  Wallis,   vor   allem    im  Nicolaithal,    i^ermatt 

*-tiii  Saastlial  finden  wir  die   Bealprobe  Kummen  in   jenen  Seiten- 

_*A)älchen  und  Vurwitteningsnt sehen.  w«lc:he  den  Kamen  -thäli  oder 

"■thälli  |  =  telli  im  hötschenthal)  tragen  d.  h.  in  denstOben  Hohl- 

"Torinen,  welche  dt^ni  vallon  oder  der  nonibe  der  fninzo*ti»clien  .Alpen, 

dem    ctum  in  Wales  entsprechen.    { ».Steinthali",  .Hohthäli").    Bo- 

sondi-TH  verbreitet  ist  diesiT  Nanu^  in  den  deutschen  Siedclungen 

innerhalb  den  Hoinunschcu,  im  BheinwaJd,   Lugnetz  und  ganz 

'vorherrschend  im   Davoser  Gebiet  von   Pilisnr  und   Sehmitten  bis 

zu  dem    Grat    zwischen    KIa*terthal    und  .S<ihlappinert.linl.   da  und 

dort  gemiftcht    mit  Schaf-tobol,  ächaf-lägor   und   an  Stolle  der 

foppa  (roni.    -  finiU;  «Sehe  BI.  420). 

Die  Hfihe  ist  kein  Kriterium  der  Kummen;  die  Hiinsergruppe 
.z'Kunirocn"  C&tlich  Karon  (Wallis)  liegt  nur  H"  ni  über  der 
llhoneehenc. 

Sie  fehlen  nicht  im  deotsch-achweizerischen  Molassc- 
gcbiet,  meit*t  mit  weichem  Anlaut  und  ebenfalls  eine  typische 
Vertiefung  an  (juliüngen  oder  ein  Thälchen  bezeichnend  ■/..  K.  (tiini- 
men  und   Uummegg    1015  m  sQdlich    Guggiftberg;  Gummi  )^I0  ni 
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iiordOsttich  Schlom  lltzigeii;  äummenacker  w«istlich  Bl 
Gommcn  HnO  m  Mldlii-h  Iluitvril  (B(*m);  ^Gumi'  XE  ttohriiad 
Huttwil  (Ul.  |S|):  (Mtmniu  N'K  K|Much.  Uummolucli  W  d«s 
und  OuniMicii  W  TüsvIutz  (Bielenitte  Kl.  135);  Gummen  W  Mi 
AfToltcni:  Gitmincnwald  S  Schnottwil;  Gumme  bei  Euelbii' 
(Bl.  142):  Gummi  NE  Koppigen  |BI.  12!^):  Gummen  K  Ki 
N  Triongeii  |H1.  1H1)|;  ÜiininiiliuM,  Ueniuindi*  Wolhuüeu  (Li 
UntPT-  und  Ghergummcn  bei  Mcicrskappel  49<) — MO  in  am  Zli9^' 
aee.  Coinbe  und  Knmnie  dfcki^n  sich  auch  in  Berguanioa,  dir 
kenntlich  gerne  von  tirfer  gclegotion  VVi'idi:-plät7^>ii  abgeleitet  iroi 
In  den  Oatliehen  Gehungen  des  Vb)  Ferrex  tuideit  sich  C< 
2695  in.  Belle  Comhe  287o  m.  AiguHle  de  Belle  (  ombe  3»liS 
öütlicU  On^nublc  erblickt  man  den  Ulacior  de  la  Combe. 

Entepreehend  haben  die  Hemer  Alpen  ein  Gummihom  2101 
sfldlich  Interlaken  und  mit  19H2  m  am  Brienzcr^rat;  ob  Kit 
im  Oberwallis  erbebt  sich  das   Kuminenliom   2^S>'4  m;    die 
horiikette  enthält  den  Kumnilispitie;  XVV  NetsttiU  ist  der  Gi 
»tock. 

Ist  in  diesen  nie  mit  L'mlant  erscheinenden  Bezeichnungco 
germanisiertet  conibe  zu  suchen  wie  das  achM'ßiz.  Idiotikon  auuii 
Es  sprechen  diifür:  a)  Die  Erhaltung  romanischer  Ausdrücke  Sr 
die  Alpwirtsehuft;  b)  das  unmittelbare  Auftreten  der  Knnuns 
oder  Gummen  an  der  Spruchgrenzt»  und  die  geringere  Dichtiilin' 
derselben  mich  Osten;  c)  der  Uebcrgang  der  Wörter  auf  der  S|)taih- 
gr^nze  im  oberen  Simmen-  und  Saanenthal.  WoHtlieb  Jauu  )A 
ein  öebirgskainni  mit  der  Combi-fJuh  (=  (innimitiuhl  205H  ■ 
mit  der  Alp  ,k*s  (■ombes"  lG2ii  m  auf  der  franzOaiächea,  de« 
„Oberboden"  179Ü  m  auf  der  deutachen  Abdachung  (Bl.  a66  8.  Tafeil. 
Die  Gehirgsgruppe  zwisclteu  Saanen  und  der  Vallee  dr  TEtim 
(Duf.  XVII I  kulminiert  hart  auf  der  Spruchgrenze  in  der  Gnmmflu'n 
2-46'J  m:  auf  den  beniischen  Gehängen  linden  sich  Comborsin  (.Bären- 
grübe).  Gummatteund  Gnmmberg;  vgl.  Combo  de  Gredo  oder  Combi* 
loch  am  ChaMserall  d)  die  Uinwandlung  von  mb  in  mm  wie  eliamb 
zu    Kiimtri    etc. 

Indessen  werden  diese  Argumente  abgoachwächt  durch  dts 
Vorkommen  gleichlautender  Ortsnamen  im  badischen  SchwarzwaU 
wie  Gunnn.  Auf  der  Guinni.  Gummaten,  Gumuienhof  f  Aeniter  Tri- 
l>erg,  VVolfachund  WaJdkircIi).  Da  liegt  ^ielluidlt  einsclbsli^tiinüigt« 
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lt«<^hes  Wort  ZH  Griindo  wie  Kumm  („Futtertrog"  der  ober- 
jutsi-beii  Idinnie)  mlpr  Knmm<s  hn  Hnlstoinistheii,  Dänischen  und 
iijorwegischen  Schule,  öofäss  bedeutend  und  im  Norden  nach  der 
Ige  von  Landsleuten  .auf  dem  Lande  noch  allgemein  ge- 
rSurhlich';  (v^l.  (.irinim.  Schineller.  Stalder).  So  erscheint  auch 
,ie  Ktymologie  von  Kunimeii  noch  nicht  gesichert.  Wahrscheinlich 
shöron  Combf!,  (iummen  und  Konnnen  derselben  indogernianischen 
Vurzc]  an  mit  ursprünglich  einheitlicher  Bedeutung.  Sicher  ist,  dass 
>zub<.>  vniil  Kummen  zwei  der  ältestA'n  Bezeichnungen  für  Hohl- 
»rmeii  der  KrdoherÜöclie  darslfllen.  Die  elieniaU  allgemeine  Ver- 
«tiing  dca  Wortes  combe  bestätigt  Cli.  Nodier  lu  ?.  Larousse, 
.3rand  Oict.  univ.:  ,11  n'ya  pa«  u»  village  dans  tout  le  royaume 
(;utte  expre^sion  ne  soit  parfaitemeut  intelligible,  mais  on  la 
imisu  dans  le  dictioiinaire  parce  (|u'il  n'y  a  point  de  combe  aux 
uruilerit"«.  aux  ChatnpH  Elysees  et  au  Luxi'nibuiirg''(!).  Alhiuiblich 
masste  der  Äusilruck  dem  Nenfranzüsischen  weiclien;  am  bersten 
konnte  er  mch  in  solchen  Gebieten  erbalten,  welche  einer  gesteigci-ten 
K-Koloiiisation  viele  Widerstände  (furhoten,  also  namentlich  in  Ge- 
Kbirgon.  deren  Thäler  vielfach  als  liefugien  einer  älteren  KuUur  er- 
Kflcbeiiien:  Wales,  Juia,  Alpen.  Im  Gebiet  de«  provenvÄJiwben  Dia- 
Htektä  der  franxßsiHchen  Schweiz  finden  wir  die  Formen  combe, 
Hconiba,  t-oinbaK.  combette.  cnmhettaz.  combatteä,  combattet  und 
«  entsprecbende  Namen  von  Kolonisten  wie  Combe.  Combes,  La  Combe, 
Dülatombe,  I>ef(conibe3,  Desooinbaz  etc. 

Das  breite,  reich  boöiedelte  Thal  lieisst  nirgends  cnnibe.  Der 
Ausili  ink  bezieht  sich  auf  „petite  vallöe"'  oder  .vallee  etroite'. 
Wie  siiutig  folgen  sich  im  Unterwallis  die  drei  Bezeichnungen 
lifartigiiy-la  Ville,  M.-Uourg  und  M. -Combe  vom  offenen  Khoiielhal 
bü^  hinein  zum  en^en  Tliiil.  das  auf  den  Vo\  de  la  Forclaz  und 
Col  de  Balme  führt  1  Weicher  Kontrast  zwiKchen  den  gedrängten 
Conilte»  hinten  in  den  Dranselhälern  und  dem  Mangel  derselben 
an  rlen  sonnigen  und  bewässerten  Ackerbau  gehangen  ob  Sion  und 
Sicnx'!  Wie  hiiiifig  sind  die  Conibtu  in  den  Freiburger  und  Waadt^ 
länder  Alpen.  Die  iUtci<te  Siedelung  in  der  Niihe  des  Lac  de  Joux 
ist  Le  Lieu.  Früher  hiesa  dieses  ganz  von  Wtildeni  eingenommene 
Synclinalthal  C'ombe  de  Lieu,  woran  ein  Thiilrhen  mit  dem  Weiler 
Combo  nüire(!)  nahe  des  iJOrfebens  noch  erinnert  und  der  Spotte 
name  ,les  Combiera*'  [,tl\e  Ilinterwäldier"),   womit  die  Bewohner 


TbAics  von  den  Vaiidois  des  Mo  lasse  gebiete»  bedacht  vtri^pii  A 
[eilte  heiäät  das  Muldeiithdl  ,1a  ValK^'.  wie  denn  vaW^'.  «^1 
vallnn  ftllßemein  als  neue  KiiltunKhicht  auftreten  und  die  ir 
zu  einem  l'alimptier^t  umformen.  Als  anthrofHij»iv»g^raphi8fip  t 
mente  erat-heinen  die  Xanien  .Valien  de  ('ombelte.  Valloinl^ 
Combe*  jenseits  de^  gromen  St  Bernhard:  ferner  la  Conibiu 
dem  Mantel  der  Weinbergö  von  Yvorne,  Combe  de  Viai 
AdlincDurt  (Bl.  Montbeliard),  Combo  de  Vaux  de  BoeuF  Ißl.  N. 
Anl  iklinnltlml ),  Combe  dn  \'al  zwischen  Izmiave  und  Ltf' 
(Nfliitim)  etc,  Kboiiso  ist  in  der  deutschen  Schweiz  «Kunui»-' 
ond  mehr  äbenichicht*t  worden  durch  , Grund,  Cinibc.  ThÄli.ffw» 
Eessol*,  numentlieh  durch  —  tobol  —  grat^jn  —  bach  k»  *■ 
üebergangsform  ^Öumm-  oder  KcBaolgraben'  sQdwcslIich  (^tmW 
(Bern)  und  alte  Familiennamen  wie  (i  ruber.  Thiiler,  AVanntT.ToWt. 
Vontobel  etc.  beweisen.  Kilon  wir  zum  Stihlnsee!  CnimtK'  v-' 
allgemeine  und  für  die  Anforderungen  der  heutigen  Mfin^l' 
sehr  unbestimmte  Bezelehnung  einer  Hohlform.  ein  UeUkt  üi 
ältest  bekannten  Siedelungszeit.  So  ist  der  Begriff  in  Frtti) 
stets  aufgefusst  und  daher  in  der  wissenHchaftlichen  Litteralut  rar 
apärlich  verwendet  wurden.  Deaon»  Eifer  verdankt  man  den  ^^ii'' 
war,  den  das  Wort  in  den  zahlreichen  deut-schen  geologischen  i»i 
goograiihi-Hchen  Lehrbüdioni  vorbreitet  hat.  Nach  Sonklar  1 
gem.  Orographie  1873,  p.  135)  sind  die  Comben  QnerthäU-r. 
Sievcr»  Europa,  p.  *H  werden  sie  als  .Längsthäler".  tektttni 
„LängBmulden"  angeführt.,  in  Reclua.  la  Krance.  p.  349  als  ,cinnia»' 
d'erosion",  u.  «.  f.;  vgl.  auch  l'enck  Morph.  II,  271  und  ilOß.  AnE»- 
sielit»  der  vielen  neutralen,  scharfen  und  allgemein  verständlii-)!^ 
Ausdrücke,  deren  sich  die  tektonische  Geologio  und  Morphelo^ 
bereit«  erfreuen,  nius»  man  |nii(  Pcnek  11,  "ro  dringend  wOnsch«, 
dass  Combe  nur  Tür  lokale  Verhältnisse,  nicht  im  allgi^meiiKi 
Sinne,  gebraucht  werde  und  aU  morphologischer  Typus  «i' 
Aet  Littoratur  verschwinde. 
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3.    Ruz,  Chennl.  Impas^e,  Halbkluse,  Clus«. 

Nach  Penck  II.  78  heissen  untergeordnete Nebenthiiler  im  schwt 
zerischen  Jura  Uiiz.  eine  Bezeichnung,  die  auf  Thurniann.  Itcütor. 
iiartung  zorückzuführen  ist  nnd  sich  auf  senkrecht  zum  Srreichemkr 
Falten  stehende  Flankonanriäse  bezieht.   Das  Wort  ataninit  vom  IaL  , 
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äs,  Buch.  Runso.  Graben  (vgl.  auch  Siegfried.  1,  c.  p.  70,  83,  94, 
S,  133).  Der  Stdneiilwcli  hei  Bnistiml  ist  nsu-h  Härtung  (S.  A.  p.  29) 
Knechte  Kuz".  Iluz  uml  ni  sind  dem  .Iura  durchaus  nicht  cigw»- 
Bbb.  Es  gibt  ein  Neyniz  (Schwarzbach)  zwischen  Freibnrg  und 
•»out,  rin  Vaulniz  (Thiilharli)  «wischen  Runiont  und  Bulle,  ein 
1^  du  Pregos  wt^tlich  Orbe,  Hnz-d'Otoz  sHdlich  Anicx  inner- 
V'der  flaclien  Molasse  etc.  Verbreiteter  ist  rlo.  ria  (Graben. 
Ä^,  dim.  rialet.  ruisaelot.  rnssalet,  nizilla  iin  waadt ländischen 
Qis:  rio  nnd  rianx  im  Freiburger  Hügel-  «nd  Alpenbmd:  rioz 
'  'Vi!sonI,  riou  im  (iobi^t  dor  Durancc,  der  „LandeM"  in  Frank- 
*«,  ri  und  riftio  im  Kt.  Tfissin.  Anthropogeographisch  lassen 
die^e  Ausdrücke  h'icht  verstehen.  \Vir  haben  im  Kartenbild 
innurhulb   grosser  Zeiträume  erfolgte   Koiidcnsatien  dosselbon 

fÜtn  nur  anf  zwei  Heispiele  hinzuwoiften,  sind  von  den  Kelton 
an: 

Tant  (Baeh,  Wnhlbacb,  Tob(;l)  im  Gi^biot  des  Genfersei», 
Doyens  und  quer  durch  den  Jura  nach  Lyon  (Xantua,  Xantunten!). 
it  Motier  ani  Murtensce.  Yvonund  am  Neuenburi^erpeoV  Nanfe 
E  Airolo?  und  besondtn-!*  in  Wales. 

!  Doux.  Doue.  I)oue,  Uoubs  im  Jura,  der  Ardöcho  (Frnnk- 
(ioh)  für  Walser,  Quölle,  FJus«.  ein  Ausdruck,  don  Desor  zu  einem 
ypus  der  Quellbäche  der  Kalkgebirge  erheben  wollte. 

Itiiz,  rio  etc.  schüren  der  rüniischun  und  altfranzOsischcu 
Bit  an.  Qbor  deren  l^chrift^Uge  das  nioilenie  ruisseau  und  rivi&rß 
itflncht  worden  sind.  Drei  Kulturperloden  nebeneinander  und  filr 
ksselbe.  Als  Dokumente  erscheinen  daiier  Jene  Ausdrücke,  weleliö 
6  niton  Kamen  als  B^timmungs\vort  enthalten  wie  „Ruisseau 
I  Iluz"  (S  l'tint  la  Ville,  Freibursl.  ,ltuia?eau  des  Riiuix"  NE 
;ation  Belfnnx  \V  Freiburg,  l'nweit  Avenches  gibt  es  .Pres  dn 
uz",  tiefer  unten  im  Thal  heisscn  die  Fluren  -vers  le  inissdau." 

Knz  ist  keine  Besonderheit  des  ficliweizerischen  Jura.  Wohl 
>kannt  in  der  Heinnit  Thnrmanns,  fehlt  der  Ausdnick  heute  in 
ir  fielen  Gegenden  des  Kettengebirges  nnd  wird  durch  ver- 
hiedene  andere  ersetzt. 

Boyer  fl.  c.  j».  299)  nerud  die  Bäehe  auf  der  N<irdabdachuiig 
f»  rhasseral  Ruz.  Der  Ausdruck  ist  aber  im  St.  Immerthal  kaum 
»brSuchltch.    (kinibe  kann  solche  Flankenthäler  bezeichnen  (oben 
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p.  ä22),  dann  Chenau  (=  clieneao.  Dachkünncn  z.  B,  äai^^awai 
Anris»  »in  rlmssera)  S  ('nrl4^1>ert.  das  tiefe  Truckentital  aoi 
berg  nürdlicli  des  DurfeA.  Ein  (irafaeti  mit  ^t  erhaltene!. -4lflb BBi 
Felbwänden  beissL  chenal.  d.  h.  Kanal.  Kinne,  entsprvcti^^ 
Kelllengraben   auf  der  Nordseite    des   lilauen.     Von  Aet  Ti 
8Udlicli   Courfuivre   gelangt  nitm   in  die  .Paturuge  de  In'! 
auf  ,1a  flicna)''  hei  79.'t  ni.  Nördlich  Oorlwin  im  riAÜicIicn 
trägt  ein  scharf  eingeschnittenes,  wosserfillirendesToM  den  S 
.Chenal".     NOrdlicb   Sorvilier  heJsst  ein    Fclsentolwl  le '"fcaW 
Diese    Bezeichnung    für   S<hlufht.    Tohel.  ist  nit^ht  selttn;  «k» 
Kinnen  dienten  für  den  Holzti-anspori  aus  den  Uergwäldem 
Sturz,   Schleifen  (chahio  im    waadtländiachen  Dialekt,  Tgl.  *'l'''l|wl- 
und  Chabluia,   devaloir  im    iiioderiieii    FrunziJsisch).     UestUcli  ti* 
du  Locie  heisst  ein  Klankcnbacli  .lea  Coulees'. 

Kuz  ist  mithin   keineswegs  ein«  allgemeine  BeMi<^ 
nung  für  Kebeiithälcr  des  seh weizeriselicn  Jura. 

Für  da«  Veratändnis  der  Urographie  diese»  üebirgteani* 
Gräben  und  ItunRen,  wie  Thiirmann  zuerst  hervnrgohohen  kat  ^* 
fundamentaler  Bedeutung.  Bemerkenswert  ist  zunnchiit  deren  \|^ 
breitung.  Sie  erscheinen  am  häufigsten  gegen  und  inntrhall*  •* 
Oi-enzgebietes  von  Falten-  und  Tafeljura,  dort,  wo  die  Erdrinde» l*;^ 
stilrksten  gestürt  wurde.  Sie  treten  zurück  oder  fehlen  ie  te|'<i 
flachen  und  ^gejichloasenen"  (iewölben  wieMontTendre,  MuntRiMVi  \^ 
(Imumont  z.  T.  etc.  Es  besteht  also  eine  gewisse  Beziehung  zwischa 
Xuhl  der  Gräben  und  dem  Grad  der  Faltung.  Zahl  der  Havät» 
und  C'cmihen  siml  itlter  nicht  ilirekt  abhängig  von  dem  (irad  dn 
Hebung.  Wie  Hurtiing  I.  c.  p.  26  richtig  betont  und  Duf.  VII 
lehK.  können  lokale  tiefe  AufschlÜAse  bis  auf  Lias  und  Keuper 
möglich  durch  Berstiing  allein  verfitanden  werden.  Man  «JöH^ 
oder  mösste  verschiedene  tektonische  Nebenerscheinungen  erwarlet 
Eti  wird  eine  starke  Zerklültung,  eine  Zertrümmerung,  auf  dtn 
Scheiteln  eingetreten  sein,  aber  die  Bruchstücke  mOssten  sieb  ul 
den  mifrechten  Falten  grOsHtentcil»  noch  vorfinden,  wonn  nichl 
eine  Abfuhr  eingetreten  wäre,  m.  a.  \V.  ohne  diese  Scbuitveh 
frachtung  kannten  die  vielen  sog.  centralen  Comben  einfach  »idit 
vorkntiinien.  Die  fluchen  und  ge^?chlossencn  Gewülbe  im  wiadl- 
ländischeii  Jura  sind  siebartig  zerklüftete  Plateaux  mit  geringem 
Qofflile.    Trotz  der  Kegeniuenge  von  ÜOÜ— 250  cm  zeigen  sie  nsr 
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ren  von  ürosionsfurchen.  dagegen  mannigfaltige  Erscheinungen 

1^  ivarst Phänomens.    Der  viel  ätfirker  gestörte  nördliche  Jura  mit 

^*l^n    RÖM-|iiingeti  gfth  trot«  der  absolut  geringeren  Kegenmenge 

•*      12r> — 150  cm  in  unseren  Tngeii    eine   grössere   oberfläehliehe 

^"iJSsmenge,  grössere  Stosskraft.    Zu  der  Oberfläehenorosion  ge- 

*  ^«    sich  die  Thalbildung  durch  Quellen  überall  auf  den  wasscr- 

*^*^*»ielnden  Mergeln.    Die  Krosion  hat  den   überwiegenden  Anteil 

*i«r  heutigen  Ausbildung  der  t.'omhen,  t'lnsen  und  Kuz. 

L>ie  verscliiedenen  KlnnkeEithäler  sind  verständlich,  sobald  man 

«»1**   (las  bftratbtet,  was  sie  sind;  Eroeionsfurnieii  und  Krnsions- 

* '«^n.    Diu  als  impassti  (.Sackgasse")  bezeichneten  Geliängethäler 

rs    ^**^ier  I.e.  p.  27),  die  Hulbkluaeu  Desors,  vor  ulkmi  jene  herrlichen 

**-*isfiirniigen  Klanketianrisse  Ö  üresaaucourt  und  Cheveney.  .sous 

-  **     Koches"    (BI,  H7  u,  <H)  in  l  :  25000)  sind  nichts  anderes  als 

^.Jj*     ^tekflunton  Nischen  der  Alpen.     Sie  sind  nnmiiglieh  durch  Auf- 

,**^h  eines  (.iewiilltes  in  dynaniiach-tektoniseheni  Sinne  entstanden. 


»^ 
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iiuz  stehen  so  häufig  in  Zusiunmcnliung   mit    Conibeii,   bilden 


\^*t  diesen   die  Uuz-romben   von  Härtung.     Typische  Bilder  im 
^^      der  Velleratkette  südlich  der  DelstMirgermuIile,  in  ch«r  Vorburg- 
^Ite.  der  üonibe  de  Cornnl  etc.     Sie  führen  hinauf  auf  die  ,Mon- 
ne-.  die  ,1'aturage".     Der  Graben  S  Eschert-Montier  im  N  der 
Jraiti-ry  führt  hinauf  ii  la  Conibatte.  derjenige  8  Souico  auf  den  L'roux 
Jcline.     Die  sog.  i'onibc  ist  das  Sammelbecken,  die  enti*prcchende 
,Kii2"  der  Ablauf-  und  Transporlkanal  eines  Krosionssystems :  es 
lind  daher  die  l'ombes  innerhalb  eines  nnd  deaaßlben  .aufgerissenen 
Gcuiitbfs'    unter  sieh   dun^i    Wassfiseliciilen   getrennt.      An   der 
Sprachgrenze  wird   dius  di-iitliclier.   indem   der   Saniinelkanal  einen 
bet«ondem  Namen   bekonunt:    ,Linimeru*.     Statt  nach    Härtung 
{p.  29  u,  T«f.  VI.  Fig.  *))   von   einer    ,,Abflusschhicht   der  Combe 
von  Linunern'  l>ei  MQnilisweil  zu  reden,  ist  die  Limuieni  selbst  dieae 
Abtlüsschlucht  qaer   durch  Dogger   und  Malm,   tittn   Sammelgebiet 
des  Limmernbachs  die  Lias-  und  Keuperniulde   vulgo  Combe  der 
Pasr^waiigkelte.     (Lirnmi,  Lutnmi  Kerbe,    Pass,  Jr>ch,   Krinne. 

Tlialmulde,  Einsenkuug  -  Ltinini,  Lattib  im  Berner-Oberland  = 
Felsenkluft.  Tohel,  vgl.  Limmeriitohid  am  Tndil)  Das  Fringiti  ist 
ein  nicht  weniger  scbt"nes  Beispiel.  Durch  Erosion  gehen  Hwh- 
comhun  im  .Sinne  llaitungs  in  tiefe  .Huzcimiben"  und  schliesslicli 
fln    centrale    »Tiefcomben"    über.     Nach    Hartimg    können   durch 


\n\vn\  nelhul  i'lijHon  entstoiien  {i.t.f.] 
lit  gloiclisiunigfin  ijoß&llo  luun  Anr^i 
tohen,  weim  die  Korrottion  in  «0(b) 
recht,  dasü  mc  di«  anHinntirb  br^cM 
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.Zwilling»-Ruzlii)dungen*  nirlit  nur  tii-fe  Einsattelt 
wie  CnurfaivrivSoiilre.  tw>n*l 

KiiK'  wiilire  Clusc  inil 
opponierte  Uuz  nur  entütchen, 
k-idon  Orüben  so  vorhorrficht. 
WtiKwrsi'lH'id»»  hin  zur  BoKiK  d<vi  Op|«)nent*>»  vi>rwliiflliRi  ^ 
I)ius  iwt  rn'^j;)icli.  wrnn  die  Fall*»  pinp  aiwgt*sprocltent,'  Wrttw 
im  Siunn  L5w]8  hfitto,  odur  wenn  oln  mhr  grossor  yicmw 
schied  hfste-ht  zwischen  der  Erosion »haai.s  beider  Atiriiwf.  Brfj 
iingen.  wplcho  (tlr  den  r<>stRVrtni|;*^n  Jura  nicht  /utreffot  fl 
Aelbe  wird  erreichte  wenn  die  KrosionAbasi»  de«  einen  (iribtmf 
lifift  w(>i)h-n  kHtin.  Ihts  orfonii-rt  als  ririfachstf)  Fonii  (ierLw 
die  Zu^i'hilngkoit  zu  einotn  Flussystem  und  die  Chiäeiibilfhnel 
scheint  dann  aIh  Resultat  der  rilcksrh reitenden  Krunon  io) 
Klunkon  einer  Fult«.  Sind  diese  Fhia.sr»*tenie  jOnger  alti  dir  Fl 
iing.  Rvnchrnn  oder  präexietentV  Diese  Fragen  hat  man  wk 
steilen.  Wie  Uollier  |i.  c  p.  20!»  ff.)  u.  A.  klar  darp^legt,  I 
Tertiär  und  Jura  konkordant:  die  Faltung  ist  daher  postaiirf 
Die  Gletscher  drangen  in  lÜc  jetzt  noch  erhaltenen  TliiW) 
Pliucäne  Ablagerungen  bind  bis  heute  aus  dein  -Iura  unbtta 
(Rollier  p.  270!).  Faltung  und  grossartige  Entblüssintg  dtfl 
tiärschichten  musaten  im  fliocän  stattfinden  und  die  Durchtldl 
muss  Klter  äeln  als  die  lUuptverglet8cherung.  In  einer  ben»^ 
werten  Arbeit  unterscheidet  Foersto')  für  den  Benier-.luni 
Arten  Flusse:  1.  «Htroams  consequent  on  the  Folding*« 
jünger  als  die  Hebung  un<l  zwar  al  .longitiidimil  or  «f^ 
streams'  der  Muldon  und  b)  .lateral  or  calacjiiial  streon 
den  KuK  vonThurniann;  2.  .Antecedent  streams',  ftlterl 
Faltung  und  diese  Überwindend,  I)as  sinfl  die  Flüsse  der  ( 
Betrachten  wir  seine  Argumente  für  die  leljseivn.  ' 

Nach  Greppin,  Beiträge  zu  Duf.  VII  geol.,  enthält  diel 
fioi-stufe  im  Jura  Vogedengerölle;  e«  bestanden    also  obcrmi 
siidwärtK    gerichtete    ,StrHmc'.     Zu    Zügen    angeordnete 
kttnuLMi   kaum  als  weise  <jlriippi(>rung  vnri  Huzzwjlllngon  beb 
werden,  »ondem  sind  .the  mutn  support  of  the  theory  of  I 


')  The  Drainage  »f  llie  Doriiese  Jura    fProc.  of.  Bojis,  Soc.  Nal. 

1891!:  rf.  iuirh  Hei'.  Pel.  MiU.   lf*9»  Litt.  SM). 


1 


;Zur  Kritik  cintfrer  Thalfurmeti  und  ThnJnümen  der  SchwriL 


833 


origin".     Die  Vertiefung  auf  der  Pierre  Feriiiis  ist  ein  altes, 

''erbindung  iineh  S  darstoIlonHcA  ThuLstüclt;  denn  sie  zei^t  Buf 

\  »Süd  gel  längt'  dusselUe  vcrnK-hrte  (iefUllt-  wie  die  heimehbarlen 

m  von  Pery  und  Hözingen.     Wahrscheinlich  begann  die  Fa!t- 

Euerst  längs  de»  äüdrandes  des  Jura  nnd  Bchritt  von  du  nord- 

B  fort,    daher    für    einen  Zeitpunkt    starke    Entwicklung    der 

im  S  iM'i  geringer  im  N.     Nach  der  Cluitenbildiing  enlatanU 

rfativ  späti'V  Zeit  (i.  c.  p.  4  IT)  u.  4181  eine  Hauptwaäserscheide 

orni  einer  breiten,  flachen  Antiklinale  durch   daa  Jurasystem 

de-s  Thalstütkcs  der  Fiirre  l'urtuia,  wodurch  daa  Kegiuie  der 

gen  Flüsse  eingeleitet  wurde.     So  weit  Koerste. 

Seine  antecedent  stroams  ündet  er  angezeigt  in  den  oberniio- 

DtuotherienBanden  und  entflp rechenden  Gerollen,  welche  eine 

Verbreitung  haben,  aber  nach  Koltier')  Btellenweise  (z.  B.  bei 

t)  ein  liemiseh   von   Meeres-  und    Stlftswasfiorconehylien    ont- 

n  und  im  allgemeinen  nach  fi  und  W  in   Hraekwaiitsei'mergel 

gehen  kunnen.  Eino  für  patöogeogiuphische  Zwecke  ausreichende 

systematische  Untersuchung   dieser   iSiinde   und   (ierOlle   fehlt 

Seit  noch.     Die  Sande  sehlit^aaen  das  Miocän  nicht  ab.  son- 

»ind  Iwi  St.  Iniicr.  Pery.  Val  de  Tavannes,  Trauielan,  Belle- 

Mnutier,  rudervelier,  t'ourrendlin,  Veruio«.  l.'rirhan  mit  Süas- 

erkalken  der  Oeningeratnfe   bedeckt.     Diese   enthalten    Helix, 

orbi^.  Limnflcu»<,  Bythinin,  Gillia.  Anndonta.  weisen  auf  Niedei-- 

;e  in  flachen  Seen.     Sie   sind  mitgefaltet.     Ihre   ansgadehnte 

■eitung  in  den  Tertiärreslen  der  Mulden    liuwt   auf  eine   fast 

menhängende  Doeke  sehlirssen.     Die  Pi-üfung  diofser  Gehilde 

"sandige  Biinlagcrungen  wäre  sehr  wichtig  für  dit*  Hestiuinning 

ßlliger  Abflüsse.    An  eine  grossere  Korrosion  ist  lu'i  dem  Keich- 

n  an  Seen  kaum  zu  denken.   Diese  müssen  sich  ullmählich  durch 

irderflcliläge  in  Form  unserer  JHH'krtüde  zugefßUt  htiben.    C'lusen- 

Je  anlegende  und  südwärts  fliessende  Gewässer  werden  dadurch 

ir  in  Frage  gestellt. 

Terrassen.  Prallstellen  und  Kiesentflpfe,  Merkmale  einer  frö- 
en  Durchthalung,  fehlen  in  den  (Musen;  die  mittleren  und 
len,   nach  Foerates  Darstellung  thalgoschichtlich   ältesten  Teile 


■)   Eclogue  gcgL  helv.  UI.  ISdD. 
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fiiiid  in  der  Kegel  eingestQrzt  und  nur  die  bcidon  tioförn  und  j£ 
6ten.  im  Malm  gelegenen  Prorten  sind  raflonar(.ig  erhalten. 

Bemerkenswert  sind  die  Clusenzügo  S  der  DeUburger-l 
und  Ifesonders  das  ZuiJammentrcfTen  der  zwei  westlichen  Zi 
dieselbe  Linie  Bözingon-Broüncourt  X  Vndorvelier.  Auf  di«Bi| 
20  km  langen  Linie  darf  nach  Foerstc  ein  alter  Flu^slauf  ^rkflul 
werden.  ]>ie  Pierre  Pertui»  t.st  aus  drei  Uründeii  ein  altes  ThAl<- 
stück.  Die  Kerbe  hat  N-S-Hichtuiig  und  liegt  nahe  jener  Liawj 
sio  hat  fenirr  vnrherrscliend  südliclios  ri(>fiilli)  und  die  entspreclienilt 
Runsc  auf  der  Südseite  war  viel  zu  klein,  um  den  Aushub  sn| 
dem  Ueli^rgang  zu  bewältigen;  es  verlangt  dies  gritssore  Stouii 
kraft,    grüsMires    Einzugsgebiet. 


Beides    konnte   nur   ein   vcm)  5 
*ini^r  Skizze  hat   Fot-rsti?  du-B  Tt^ 


vannes-Cin}UL'  unvurteilbaft  br<'it  gezeichnet.     Er  ist  nicht  linwo» 
furniig  wie  fertige  Clusen  l.clrques").  eher  thalartig  gleich  eiwfflj 
clienal.  weil  in  liarL«*  Kalke  gesehnitten.     Die  Wasserscheide  llwi 
stark  nach  N  in  1|<3I>,45  ni.     V'un  hier  sowohl   nach  N    bis  Punkll 
764,19   als   nach   S  bis  668  erhält   man  je  ein  durchschnittlirW 
QeJäll  von  10"/«  wie  hei  vielen  Kunsen.     Im  N    fohlt    eine  Rini» 
Die  Pertusa  existiert  als  eine  Art  AhsdilnsK  wegen  tint^rirdischerEnf- 
wäMsenmg.  Die  Bits  tritt  als  tjiifllhach  zu  Tage.  Wie  viel  die  liünrr 
S  der  Fertuis  ausgeräumt  ha^x-n.  ist  nicht  bekannt.  Uns  HüilgebiD^' 
hat  eines  jenirr  im  Jura  so  häufigen  TrockeutliÄlchen  ohne  pt-rm- 
uiente  Wasserführung.    Da^  <tebirge  bietet  aber  genUgend  Bcispirt^ 
die  lohren,  wie  ebenso  kurze  Gritben  mindestens  ko  viel  erodt^M 
als  die  Kerbe   auf  der  Pierre  iV'rtiiis   verlangt.     Es   sei    nur  vrf 
wiesen  imf  die  beiinchbarte  Melairie  de  Nidau,  die  Jloches  S  '.V 
veney  im  IViintnil.  die  Gräben  S  Clmtillon,  die  Pertuia  NW  De»- 
breason  etc.     Die  von  Foerste  skizzierte  Seulco- Depression  kflnn*» 
ebenfalls  den  Eindruck  eines  Tlmlrestes  machen,  ist  aber  die  %tii* 
oben  erwiihiito  Kiizzwillingsbilduiig.    An  der  Stelle  einer  Depreä^a 
östlich   des  Choliidezeirque  zeigt  die  Kart«  ein  nach    Bebearrfiir 
hinauf   reichende«   2   km   langes   Seitf-ntbal  der    Birs    mit   IM.!**» 
mittlerem  Gefälle  analog  desjenigen  NE  des  Dorfes. 

Sncht   man    von    der    Pierre  l'crtuis    rUckwürts    ein  weitm» 
Verbindungsstück   gegen    Undcrvelier,    so    tindet    man    es  in 
Mormifalte  nicht.     E.i  besteht   hier  ein  dnrch  Anrisse  an  den 
hilngen  vermittelter  Uebür^ang  bei    lOCä  in   von  Saules  ioi 
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LTavannea    iiadi    Sornetan    mit    19  und    18  */o   miltlerem   GeDille. 
liemtmd   kann   hier  einen   Thalrcst   erkennen.     Verlief  dut»  Thal 
'etwa  in  der  Richtung   der   heutigen    Sorne   Öl>er  Bellelay?     Nach 
feiner  gütigen  Mitteilung  von  Herrn  Kollier  ist  die  ,Fuet-Üepression" 
[eine  ursprüngliche  Depression  der  Falte  selbst,   gegen  welche  die 
'Mola-sse  von  Fuet  und  Bellelay  wt-it  hinauf  greifen.    I>ie  Wasser- 
scheide liegt   in  dem   teilweise   karrig  verwitterten  naeli   NE  und 
SW  ansteigenden    Fortlandkatk    bei   \IA2  m.     Kino  frostonsfurche 
[■existiert  nicht.   Da»  Trockenthälchen  bei  Fuet  mit  15V(,  Steigung 
kaum  nennenswert.     Der  See    auf  Foerate's  SSketch    Map   ist 
[/eii»e  12"i  m  westlicher  und  ca.  20  ni  tiefer  gelegene  Stelle  unter- 
tSrdise.her  Wasaerabfuhr,   eino    Knndriere  der  Jurassior,   früher  die 
roiig»?  Kau    der    Kartn    Iiildond.     Ich    fand    ihn    180")    nicht   mehr. 
fetzt  werden  sowohl    da.t   Hochmoor    von  Bellelay   als   der  obero 
["eich  bei  952  m    zur  Fondrtere   entwäswert.     r>er  .See"  ist  nicht 
/a  Signatur  einer  ThalwasHerscheide. 

Die  Profile  durrh  den  Hemer  .Iura  lehren  die  Fraucbes  Meu- 
jnes  als  den  ältesten  Teil  desselben  und  narli  der  Struktur  dos 
Lnzen  Gebirges  und  dem  Grad  der  Zerstörung  zu  urteilen,  wird 
laii  im  Gegensatz  zu  Foerste  geneigt  seiiv.  die  südlichsten  Falten 
|b  die  jüngst   angelegten  zu  bezeichnen.     Seine  Antiklinale  muss 
forläutig  Hypothese  bleiben. 

Mit  Foerstfl  betnichten  wir  die  Thison  als  EroninnsthAler.') 

''o  der  .luni  überhaupt  am  stürksten  donudiert  ist,  sind  auch  die 

Uusen  um  liäutiiisten.   Nur  zwei  weit  auseinander  gelegene  Paare 

illeu  auf  die  südlichen  Ketten,  auf  die  nördlichen  —  nur  von  der 

'orl)urg-Friugili-FalN'  na<di  S  gt^recltnet  —  orographisch  mehr  als 

Dutzend.  Sie  liegen  auf  Zügen,  wtilelio  zum  Birssysteni  gehJ^ren. 

und  Birsig  haben  ihre  Eroaionsbasis  bei  Basel;  im  Rhein  liegt 

der  SchlÜKsel  zu  ihrer  Thalgcschichte.    Natdi  Gutzwiller')  bcdeekt 

>lioc'äne  ,Huppererde*'  das  GcwOlbe  der  nördlichsten  -lurafalie,  der 

^iUheiikette.     Der    SÜdscticnkel    dieser    letzteren    trügt    auf   dem 

Annafcld  bei  Mariastein  (Sljri  m)  und  im  Unter-KichwaJd  N  Hof- 

»tton  hei  51ii~51i)  m.  nur  10  m  unterhalb  des  Kückens,   Reste 


>)    Na(;h  Heiileridi.  lüe  Erde.  IN%  p.  175  .«ind  es  «lurcli  .unlerii-iHiM-hi*  Krildv' 
stnii'kiii-  Siialteii! 
*J    VcilL  der  nal.  Ges.  Basel  X  p.  021  IT. 
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des  oborclAtt«i6ischon  I)eckcii8cliolt«]-a,  der  als  untcrst««  PlciMiwIa 
vielleicht    «Is   nWi-stes   Pliovaii,    betrnililol    werden    muas.    Du« 
Schotter  steht;!!  im   bcnacbhurt<.'n  Ohürlittgetitlm)    boi  .=»21»— i»2it 
un.     Am  SchluHH  des  IMiodln»   oder  dem    liv^slnn    de>r  IjuaiiärW 
floaa  der  Itfaein  in  K-W  durch  die  burgimdisohe  Pforte!  Seinliaks 
Ufer  bertlbrie   die  SyncHnalo    zwischen   KlQhen-  und    ßlauenkiSlt 
in  oinom    Niveau    von    mindcätonA  015  m,    wie  es    heute  cnst  u 
lulrdliehon  Kingaiig  zu  den  Clusßn  von  Uocho  und  L'nden'eliernI 
innt'rhiilb  Thiergarten   angetroffen   wird.     l>ie  FlÜhenketti'  luv^i 
nur  wenig  über  diebe  Scliutter  empuiTagen  und  ist  heute  zutn  1d 
durch   das   Lcinientha]    heranspräparicrt.     Wonn    Birs   und  Birac 
damaU  angelegt  waren.   Hessen  sie   fast  27u  m    liOlior   &h  ^tp> 
wiirtig  in  den  Hhein.    Darauf  folgten  (iraU^nbildun^  de±t  Hh-" 
Ablenkung    des    Stroms    nuuh  N    und    energische    rQckstn 
Erosion   von    Basel    nach  S.     Eine    nach    Basel    fliessende   Bä«( 
erkuiinle  Gutzwtllej'  zum  erstt;ii  Mal  zur  Zeit   der  Ablagcruti^  "fe- 
Deckenschottcrs  von   Hlivinfetdon  und    Monchen&t*'iii.     Die  llrJi't- 
durchthalung  durch  Hii-d  und  Birsig  fällt  also  mit   derjenigen  iu 
Dbrigen  schweizoriBchon  Flüsse  zusammen  d.  li.  in  die  erste  Ini«" 
gladal/eit  (bei  Dicitfihiiig  der  Kiszeit).  Üie  ("lusc  von  Fl'-'"  -'^ 
keine  durch  DockcnBchutter  verscbütteie  und  wieder  ana^j 
Spalte.  Sie  ist  das  Produkt  der  Kroaion.   Die  zwei  einen  rioppclteo 
südlichen  Eingang  SL-halTenden  Bäche  von  Mariai^tetii  im  8W  Dci 
der  von  der  Blaueiikette  über  Hofstetten  fliessendo   KelilengralMfl 
im  SK  müssen   Hie  während  der  Bildung  des  Leimonthales  durdhl 
gfhiigt  hüben.  Die  Entstehung  der  Cluse  füllt  mithin  in  dos  Olw- 
plioeän  oder  den  Beginn  der  Quartärzeit,  die  Auabildung  des  k«»- 
tigeu  Birssystems  wesentlich   iiiuerbatb  dieselbe.     V\'ie  der  Ri»» 
von    Basel    bis    nacli    Schaifliauaen   in   Gßliillsbrßchon    ein   rvUrtt<^ 
junges  Alter  zeigt,  so  besitzt  die  Birs  ihren  Laufen.     Durch  rflct- 
schroitende  Krosioii  wfihrend  und  narh  der  Faltmig  des  Jura  «ot- 
«tandön  an   den    rechten  Zuflüssen   ebenso  gut  Olusenztige  wie  a 
Birs  und  äorne,  so  nm  Kast^ibnch  W  Bictzvvil  durch  die  Stein«^ 
kylte')  die  .Enge'  (Bl.  97  s.  Tafelj ;   westlicher  am   Ybach  duK* 
die  Wisigkotte  die  , Küche'  mit  S'/»"/»  Gefölle  (Bl.  96  s.  Tafeil; 
an  der  Lüssel  Erschwyl   (QefMl  1.7  ^o),    Boinwil  und  SSge:  «" 


■i   Vgl.  MüMbert;'»  Skizze  in  Eclog.  h^v.  Vol  III,  1S»S. 
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^abiare  Thiergartcn  und  Knvelier  mit  M.4  und  'A,2  %.  Der  ScheUen- 
;h  durchbricht  eine  meridionale  Falte  mit  7.5 '/i^     Dio  Clusen 
m    Clioitulez-Müiitier   zeigen    1— 1.0"^  -GefiilU'.  die  oberste,   bei 
>urt,  3.2  "o-     An  der  Sortie   haben  Undervelier  l.ü*^.    Hichoux 
Vc*  >ui  Hintergrund  d.  h.  innerhalb  der  flachen  oherjuraH^ischen 
Talkbänke  sogar  12. ö%  gleich  einer  lateralen  Kunse.     Noch  mehr. 
iiauBse  hat  die  DUnneni  bei  Uäiishrunnen  abgelenkt,  eine  zweite 
lalwasset^L'heide  400  ni  K  des  Dorfes  veraiilafist  und  »ü  den  tadel- 
»n    Creminc-eirtjue  mit  3.8%  mittlerem  Gefälle  geschafTeii,  für 
len    mich  Foerste  eine  Bildung  diirc-b  backward  erosioii  als  wahr- 
^hei^lich  hält.  Vormüge  der  starken  Vertiefung  der  Krosionabaais 
iv  Birs  i8t  hier  der  Hheiii  nur  noch  durch  die  Weissenst einkitte 
rom  Aarethal  geh-crnt!    Das  tiefe  Niveau  des  Kheins  bedingt  fenier 
feftonflicli  dio  groRse  Ititt'erenz  zwischen  dem  nördlichen  und  sUd- 
len  Kettenjura.     Dort  zahlreiche,   tief«    lEnnsen,   starke  Durch- 
laliing.  oft  eigentliche  Erosionslandschnft:  hier  flache  linckeii  aus 
>liltngem  Kalk,  geringe  Erc)«ioii  trotz  2'K)  — 2r>0  cm  Niede  rech  lag. 
sktunische  Landschaft,  vielfach  Kurstphänornen.  Da,  wo  die  Aare 
)Hs  Erosionsbasis  dient,  beginnt  auch  an  den  jüngeren  Ketten  der 
Angriff.   Das  Taube^Ioc^I  ist  n-lativ  jung,  rlio  Schlucht   In'i  nnuiiririe 
im  Bielersoe  bald  so  tief,  dass  der  Dt^scTiborg  in  eino  Zeiigenlaml- 
^liat't  umgewandelt  winl.  wie  es  durch   dio  sich  vertiefende  Bira 
tr  die  Molu»so  dea  Val  de  Tavannes  geschehen  ist. 

Die  Chisen  des  Berner  Jura  sind  offenlmr  nicht  erst  naeh  der 
Haltung  ontütaiiden,  sendern  mit  derbelben.    Wahrend  die  Anlage 

der  nnrcbbrllche  au  der  Aare,  Reuss  und  Limmat  von  Äarburg 
Ibis  Baden  durch  vor  der  Faltung  bestehende  Flüsse  mehr  als  wahr- 
"scheinlich  ist,  sind  genügende  Grtlnde  fOr  eine  ähnliche  Entstehung 

der  i'hisen  noch  nicht  erbracht.  Erst  eine  genaue  Untersuchung 
ues  Tertiärs  und  eventiielj  jüngerer  Ablagerungen  ad  hoc  und  von 
Hier  hei  Basel  gewcmnenen  Basis  uns  mit  ßuriii-ksiehtigung  des  von 
EFutterer  aufgestellten  Kriteriums  'J  kann  die  Frage  dem  Knlscheid 

lULher  rücken. 


't    Fultercr,  DurclibnicIt^UiAIcr  in  tl«n  SOilnliifii,  Z.  f.  ErilkuiiJe,  Berlin  1805. 
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II.  Koma,  Klingen.  KrHcbeii. 

Nach  IVnck  U,  78  Ut  ,Rolfla'  oder  .Roffna'  ein 
druck  für  Nebenthäler.  Auf  der  VerHaramlung  der  schweti. 
Gefi.  hl  Samaden  lHfj;t  (».  Bericht  der  47.  Vor».,  p.  69) 
ncHor  diesen  Namen  vor  sur  Ik'zeii-himng  «enger  von  einem  Fht 
durch  strömt  LT  Felwensclihichten.  welche  zwei  Tlialhfckcn  vorbi 
im  Sinne  von  .rlu»en  uder  f'lnuMen*.  Das  tatoromanischv 
bcilciittit  nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  Hrn.  Prof.  M< 
so  \'iel  als  .Loch,  Durcligong,  liaufe".  Die  Kofflas  am  Hinten^ 
sind  Thalengen.  caAonartige  Teile  eines  Thaies.  So  ist  auch  Hf«"' 
in  seintnii  üehiigsbau  xii  verstehen;  darnach  ütt  der  Begriff  RoS* 
als  .Miindungskanal  von  Lateralthälcm'  von  Bemdt  aufgetel 
worden  (Pet.  Krg-H.  fiS  p.  7),  was  wieder  zu  H[>ecLfi8oh  ist. 

Penok  I.  c.  TH   filhrt   ferner  Klingen  aJa  eine  namentlirli  ii 
Schwaben  fnv  .untergLordnotü  Thäler'  gcbi-ftuchliche  bezc-iciiijia; 
an.  Sie  ihI  auch  wutstlich  des  Bodensees  bekannt  in  der  Bedeutuis 
von  Waldbacli,  Tobel;    z.    B.   der  durch   zwei   Bächleiu    unlerlisli 
der  Uuine    lüedern,    oberlialb  MaiiricnbaL'b  am  Untersee  gcbildtii 
KItngcnbacb,  feruer  Klingenberg,  Altouklingen.  HheinkIingen(Tliui- 
gau).    Dagegen  sind   HühenkÜngcn   hei  Stein  a.  Kh.,    KlingeuztÜ 
bei   MammeiT),    Klingenriod    böi    Burg,    Küngnau    u.  d.  Aare  iitil 
Kliiigentbal    in    Basel   auf    (irüiidiiiigeii    der    Herren    von  Kliu^ 
(A!tenklin({et)) ')  zui'QckKufilhreii.  Klinge  (alid.  chlingo  m..  cbUnpi  I- 
mhd.  Klinge  f. I  im  Sinne  von  rauschender  Bach,  Schlucht  tie-' 
»cliiehcbank  (erodierender  und  aurschüttendcr  Bach!)  muss  einst  ii 
germanischen  Landen  sehr   gebrfiuchlich  gewesen  sein.     Das  \&^'i 
breittingsgebiet  des  Worte»   fäJIt   -we&entlich    mit  demjeiiigcD  roil 
.Laufen^  zusammen.     Am   dichtesten   erat^hcint  on   heute  noch  {■» 
tränkisch-schwnbi.srheii  (iebiet,    niii-li  für    TrockenthUlchen :   (Mcft- 
wald.  Neckar,  Main  und  südwärts  bis  zum  Stcilafall  dos  sehw£bi^-b«D 
Jura  (Würlt.  Atlas.    Bl.  Hall,   ümimd,   BCblingen.  Anlon!).   t»l>«>f- 
bayern,  Sachsen.')  Noch  l'tHO  schreibt  Wurstisen  in  Basel:  .Zwis-ohen 
Lantacron  und   ICotberg  {an   der  Birsig).  jedoch   beidorscits  dureh 
tiefe  Klingen  abgeschieden "  lldiot).     llciito   hcisaeu   die   dortign 


')    l'u[)Jtofer.  Thui-g.  Beitrage  znr  vat«rl&ndi9cheo  Gesrhitble  10.  Heft  U 
')   Itudoll,  Ueogr.  top.  »tat.  Lexikon  von  DmlscUund,  Zürich  18ti8. 
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Wasser  „-bach"  und  , -graben".  Klinge  ist  als  Flurname  erhalten 
m  Klettgau  bei  Unterhallau  und  Neunkirch,  in  der  Rebhalde  W 
3öngg  nahe  eines  Bachtobeis,  ebenso  in  der  Nähe  eines  Tobeis 
$£I  Kirchberg  im  Untertoggenburg,  im  Elingenbiel  bei  Schönen- 
verd  (Bl.  152).  Allmälich  ist  der  Ausdruck  durch  -bach,  -tobel 
tberschichtet  und  in  Form  des  Bestimmungswortes  als  Relikte 
Iberliefert  worden  wie  in  Klingenbach  (Erlangen,  Böblingen), 
Slingenbrunn  (Grafenau  in  Niederbayern),  Klingentobel  nördlich 
Jchönholzerswilen  (Thurgau).  ein  Bacheinschnitt  westlich  der  Zeige 
,i  der  Chlinga"  u.  s.  f. 

Noch  kräftiger  tönt  der  Ausdruck  Krachen,  „Chracha"  m. 
I.  f.,  „Chrächa"  p1.  für  unwirtliche  Schluchten  in  der  deutschen 
Schweiz  (Aargau,  Luzern,  besonders  Molassegebiet  des  Kantooä 
Jern !).  Vom  Volke  noch  allgemein  gebraucht,  ist  er  auf  der  Top. 
Carte  fast  ganz  durch   -graben,    -bach,   -tobel   verdrängt  worden. 


üeber  den  Tonalitkern  des  Iffinger  bei  Heran  (Südtirol). 

Eine  geologisch-pelrographische  Skizze 

Von 

Ulrich  Grabennum. 


(Hierzu  Tafel  4.) 


Quer  durch  das  SUdtirol  streicht  ein  grosser  Bogen  tonalitisciitr 
Gesteine.  Er  beginnt  im  Südwesten  mit  den  mächtigen  Tooalit- 
massen  des  Adamellogebirges.  Eine  wesentlich  schmalere  Gestein?- 
Zone  tritt  an  der  Mündung  des  Ultenthales  zu  tage  und  über- 
schreitet, von  Älluvionen  eingedeckt,  die  Thalebene  der  Etsch: 
sie  entwickelt  sich  im  Nordosten  von  Meran  zur  malerischen  Ge- 
birgsgruppe  des  Iffinger  und  streicht  dann  in  derselben  Richtan: 
hinüber  ins  Hochthal  von  Pens.  Ein  drittes  kräftiges  Teilstück 
durchquert  mit  östlichem  Streichen  bei  Franzensfeste  das  Eisack- 
thal  und  findet  mit  dem  Rieserkern  im  Osten  sein  Ende.  —  D** 
zwischen  St.  Pankraz*)  im  Ultenthal  und  Pens  liegende  Mittd- 
stück  dieses  nahe  an  200  km  langen  Tonalitbogens  umfasst  zirks 
30  km ;  es  kulminiert  in  den  kahlen  Felsenzinnen  des  hohen 
Iffinger  (2551  m)  und  der  Plattin  gerspitze  (2679  m)  und  hat  dort 
zwischen  dem  Missensteinpass  und  dem  Plattenjoch  eine  maximale 
Zonenbreite  von  ;{,5  km.  Wahrend  diese  sich  in  Östlicher  Kich- 
tung  am  Nordgehänge  des  Penserthales  rasch  ausspitzt,  entwickelt 
sich  westwärts,  jenseits  der  Etsch,  am  Ausgang  des  Ultenthales 
bei  Lana  im  Kreuzberg  (150-1  m),  .Jochberg  (1664  m)  und  Aeusserer 
Berg  (1649  m)  nochmals  eine  breitere  Kuppe,  die  alsdann  zum 
Platzerjüchl  (1546  m)  sich  absenkt. 

Eine  von  C.  W.  C.  Fuchs*)  im  Jahre  1875  veröffentlichte 
geologische  Karte  der  Umgebung  voti  Meran  gab  zum  ersten  Male 
ein  genaueres,  aber  nur  teihveises  Bild  dieses  Tonalitvorkommen?. 


Vergl.  Blatt  Mei'an  lier  önterreichisclifn  Specialkarte  i  :  75,000. 
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ellers')   sorgrältige   geologische   Aufnahmen   und  Mitteilungen 
m   manche  wertvolle  Ergänzungen   hinzu,  zu  denen  sich  die 
leren  Beobachtungen  und  Auflassungen  von  F.  Löwl*»  in  einen 
»wissen  Gegensatz  stellen.    Auch  E.  Öucss  erwähnt  im  „Antlitz 
Erde'    (I.  321)   die   geologischen  Verhältnisse    des    Iffinger- 
stockes.    indess  K.  Lopsius*)   durch   geologische  Kartiening  und 
Vüfile  den  Au&gaug  des  TJItenthuleä  klarzulegen  sucht«. 

Der  Tonalitkein  ist  eingehöltt  in  einen  kiyatallinen  Schiefer- 
laiitel.  welcher  auf  der  Nordaeite  als  Hangendes  mächtig  enl- 
rickelt  und  von  veri^cliiedenartigen  OKngeii  und  Lagern  mehrfach 
lui'chliruchen  ist,  während  er  auf  der  Siidflanko  nur  in  einzelnen 
i'etzen  zu  tage  tritt  (Naifschhicht).  Hier  stösat  das  Qestoin  ent- 
lang der  grossen  Brnchlinie  von  Jiidicarien  teils  von  dem  Quarz- 
lorpliyrcn  utid  Tuffen  der  Bozenor-Dccke,  teils  von  dyadisclien 
ind  triadiBchen  Sedimenten  ab;  leider  verbergen  sich  die  unmit- 
»Ibaren  Horühningszonen  fa.st  immer  unter  den  Schotterterraasen 
jines  mächtig  entwickelten  I>iluviinns.  Zwischen  der  Masse  von 
Mton  untl  di-ni  Iffingei-stock  im  eiiguren  Sittne  liegt  auf  dem  ver- 
renkenen  Mcsozoicum  das  Alluvium  der  Etsch  and  die  grossen 
"ßchuttkegel  des  Naif-  und  Faltschauerhaches.  —  Durch  das  Ulten- 
-.tiial  und  die  Naifschlueht  streicht  mit  Nordostrichtung  die  tekto- 
Bniseh  hochbi-deuttiame  Linie  des  Bruches  von  Judicarien;  es  ist 
■weiter  kaum  zu  bezweifeln,  dass  auch  von  den  NordsOd  verlau- 
'fenden  Brucliliiiicn  Sudtirols  die  eine  oder  andere  bis  hierher  ihre 
Wirkungssphäre  ausgedehnt  bat.  So  erscheinen  die  Umgebungen 
[von  Meran  als  ein  Gebiet,  in  welchem  neben  den  Erscheinungen 
iTuptiven  Kimtaktea  gegenüber  krystallinen  (Te.**teinen  und 
iimenten  nurh  die  mit  der  Öebii-gsfaltung  sich  verknüpfenden 
[dynamischen  Beeinflussungen  von  Geatoinsknrpom  in  mehi-facher 
ind  intensiver  Weise  thro  texturcllcn  und  substantiellen  Aus- 
[lösimgcn  gefunden  haben  müssen. 

Das  Uauptgestein  des  I  f  fingerstockes  und  der 
[U  t  tenmasse  gebort  zu  jener  Felsart,  welche  im  Jahre  18C4 
f durch  G.  vom  Kath*)  unter  dem  Namen  ,Tonalit"  —  nach  seinem 
Vorkunniien  aui  Paaso  Tunate  im  Adanu*llogebirge  —  in  dio  Petro- 
grapbie  eingeführt  und  nnch  seinem  makroskopischen  und  chemi- 
IfSchen  Habitus  treffend  beschrieben  wurde.  Auf  den  ersten  Blick 
l|tleicht  es  durchaus  einem  Granite  und  llüirl  dem  entsprechend  in 
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seinem  Verbrcitung^bezirko  und  im  Handel  den  Namen   ,Meni» 
granit".     Indessen   belehrt   eine  genauere   Betrachtung,   dojs  iß 
achneeweisHe    Feldspat   mit   Mchwach    purtnnitter^Iänzenden  Spit 
flächen   und  gelegentlich   deulliclier   albitischer  Zwillinjypistrei6a 
ein    Plagioklas    sein    muse,    dem   gegenüber    KaÜ  um  feldspet  suA 
zurücktritt:    dazwischen    liegt    hellgrani>r,    gla^gliinjcender.  m^ 
körniger  Quarz.  Auf  diesem  liellfzeftirbten  Untoryrunde  hebe«  s.-* 
die  schwarzbraunen,  perl  mutterglänzenden,  oft  vollkommen  st^ 
eckigen  Blättchen    uud   kurzen  8uuk-hen  des  Biotiies  prtfcbtie  lA 
so  dttss  ein  für^^  Auge  sehr  schünes  Gestein  vorliegt,  das  sirb  nl 
und  bearbeitet  für  bauliebe  Zwecke  vorteilhaft   verwunden  ]»>A 
Die    schlankeren .     Hchwacligliinzenden ,     ^'hwarzcn     Humbleniir 
Bäulchfu    »teilen    »ich    im    Meranergestein    nach     meinen   ^Vthr 
uehnmngen,    entgegen    den   Angaben    von    Fuchs  (1.  c.)  nur  ^ 
sp&riich  ein;    Glimmer  herrscht  unbedingt  vor.     Hornblender»(M 
Varietäten,    wie  8ie   heäondors  durch  W.  Salom<»n*|,  z.  R.  v<ia 
Munt«  liudile  und  in  der  L'mgebung  von  l'aspardu  aus  der  AdameÜfr 
gruppe  bekannt  geworden  aind,  gehAren  in  der  Umgebung  Meitf 
jedenfalls  zu  don  SeUonhoit^^n.    Kino  solche  liegt  in  derHiJli«voo 
etwa  12Ü0  m  am  äUdabhaiig  den  Jocliberge«,    wo  in  den  U'tuüif' 
ninaen,   die   von    Unkä    her  stell  in  das  Tobel  des   Lahbaches  aN 
stürzen,   eine  3  m  mächtige  Zone  eines  feinkörnigen,    hunibkiide- 
roichen    Gesteins    anstellend    gefunden    wurde;    auch    durch  dn 
mittleren  Teil  des  Uaffei  nur  tobeis  am  Aichberge  streicht  eine  Ihr 
liehe,    allerdingii   schon    etwas    gneissige   Tonalitzone.     Unterbift 
Schlose  Goyen,  sowie  in  den  Blöcken,  die  vom  Iffinger  nach  de 
Naifschlucht  abgestürzt  sind   und  dort  zum  Uau  der  vielen  1^* 
sperren  verwendet  wurden,   lassen  sich  Tonaiite  finden,  die  neb« 
Biolit  noch  einen  deutlichen  Honiblendegelialt  zeigen :    si«  geha 
Zeugnis,  dass  die  relativen  Mengen  von  Biotlt  und   Hombleud«  1» 
der  Kegel  in  umgekehrtem  Verhältnis  zu  einander  stehen.  —  Dk 
petrograph Ischen  Modalitäten  des  Tonaiite:!«  liegen   somit  auch  im 
[ffingerkern  zwischen  einem  Quarzgüm  merdiorit    uml   Quari- 
h  0  r  II  b  1  e  n  d  e  d  i  0  r  i  t-   Ersterer  repräsentiert  in  grosser  Einlunni^ 
keit    das    weitaus    vorhergehende  Gestein  (s  =^  2,71);    die   hurn- 
blendereicheren,    basischen   Formen  (s  ^=  2,82)   dürften    beftond«rs 
den    zenti-alen    Teilen    des    Tüiialitkcrnc^    angehiJrcn ,    indess  &• 
saureren  Abarten  (s  -=  2.6!)J   namentlich   als    Uandbildungen   dA 
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einstellen  und  durch  Abnahme  de«  Plngiokla««»  naoh  dem  ßiatit- 
granit  «nd  Amphibolbiotitgmnit  hinObeineigen.  zu  welclien  A. 
Baltzer^)  und  A.  Cat hreiii'),  beaondiTs  von  geulo^isühen  Ge- 
sichtäpiiitkten  ausgehend,  anch  das  nnrniale  lieälein  gezählt  wissen 
möchten.  —  Die  groKsgh'nimerigen,  mittel  körnigen  Formen  des 
Tonuliteä  desuggiegieren  äjch  leicht;  dadurch  wird  einor^Gita  ober- 
flächlich eine  wirksame  ^jrusbilduiig  angubiLlirit,  undursuits  auch 
dor  Entwicklung  gewaltiger  Gerullhalden  und  loser  Blockgipfol 
kräftig  Vorschub  geleistet. 

Das  mikroskopische  Bild  der  Tonalite  lässt  an 
Schönheit  dem  makroskopischen  Eindrucke  nichts  nach.  Ks  wurde 
merat  von  Sainmon  (I.  c.  542)  analysiert  und  nachher  von  F. 
Becke')  in  ninstorgtlltiger  Weise  beschrielion,  so  daas  oi*  ftchwer 
föUt.  den  sehr  auKtiilirlicIion  und  gründlichen  Darlegungen  in 
Bezug  auf  Gcmcngteilo  und  Struktur,  die  ich  nach  meinen  Be- 
obat-htungen  vuIHnhaltlich  bestätigen  kann,  noch  etwas  wesentlich 
Neues  hinzu  zu  fügten. 

Der  nnrniale  <^iiarzglimnierdiorit,  wie  er  sich  ans  der  (laul 
bei  Lana  und  von  dt-n  BliJcken  in  der  NaifKclihichl  hei  Meran 
mit  Leichtigkeit  in  srliüiistor  Frische  besehaffen  liwst,  zeigt  in 
typischer  Weise  das  striikturene  Bild  eines  massigen  Tiefengesteins 
mit  saurem  Charakter.  Q.  v.  Kath  (I.  c.  257)  fand  im  Tonalit 
vom  Avio-Seo  Hti.!tl''„  HiO,.  —  Plagioklas  behorisrht  der  Menge 
nach  die  BildHüche  und  hebt  wich  durch  sein  deutlicheres  Relief 
und  aeine  vielTach  automorphe  Umgrenzung  schon  im  gewöhn- 
lichen Lichte  bei  schiefer  Beleuchtung  gut  ab.  Das  polarisierte 
Licht  enthüllt  neben  der  atbiti»chen  und  auch  periklinis(.-hen 
Zwillingsstreifung  pr&chtige  Zonarstrukturen ,  vermöge  wtdcher 
sich  die  l:^ntwicklung  der  Fachen  I'  M  1  und  T  zumeist  deutlicher 
ersehen  lässt.  auch  dann  noch,  wenn  die  späteren  Wachstums- 
porioden  des  Krystalls  oder  andere  heroitü  vorhandene  Gomeng- 
teiie  in  den  hussein  Handpartien  ilie  g1attj>  Ausbildung  der  Um- 
grenzung nicht  erlaubt  habt'tt.  Bocke  hat  besonders  den  Aufbau 
lies  Plogioklasgerilstcs  genauer  geprUft  und  gezeigt,  dass  das- 
selbe im  allgemeinen  einen  inhomogenen  Kern,  eine  zunar 
stniierte  Hülle  und  sekundih-e  Adern  unterscheiden  läset:  der 
Kern,  zuniei^t  stai  k  basisch,  mit  AnsIüNchungsschiefen  bis  —HI  *, 
dui'ch   Verwitterung    oiier   andere  L-Iiemim-Jiü  Kingritfe  vielfach  gfi- 
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trUbt,  xiiweilen    lückenhaft   entwickelt    and    dann    dio  LQcka 
tiaur-t-r  Kelilnpat^tilmtan^  ia  paralleler  Verwauhttung  auKgefBlIl; 
von    itiiitiii    nach    aui^on    foltzendcn   ZoncMi    der     Hüllo    ni«>iit 
at&igt<nc]er  Acidiiät,  doi-h   gc*le;^efltlich  auch  umgekehrt   uod 
itilten    mit    Itckurronzen ;    dur   Hund    kunnlt-*    durch   Aiisl 
scbtufen    und    mit    Hilfu    der   Lichlhret-hung     ^egenOber 
mehrfach    aU    Albit    urkaniiL    werden.      Dio    Durc-hqaerung 
sauren  Rckundären  Adern   tritt   bfiaonderä   da  auf.    wo  auch 
andere  Ersehe  in  ungon   auf  eine  dynamische  Beeinflus»ung  d<^ 
st«ins  hinweisen.  —   Ausser  dem  Alhit-  und   Pt-riklinge^etz 
sich  ziemlich  häußg  ZwilltngHverwarhsinigon  nach  dem  Karl?i>aiiiT 
gesell!  uikeniicn,   Wi  schiefiT  AiislöJKliung  auf  P.    —    Kalioml«^ 
ßpat   ist    nur    schwach    und    in    xenomorphun    Formen    vertret* 
hSuUger  als  Mikrokiin  denn  als  Orthoklas,  letxterer  durch  gtait 
Auslöschung  gegen   diu   Spaltriswj  von  (i'lft).    erst4»ror  durch  «!• 
sprechend  schiefe  AuHlOschung  oder  die  charakteristische  Gittcnnif 
erkennbur.  ~  Quarz  nimmt  neben  Plagioklas  (vgl.  Fig.  l  T.il«fl  l 
den   gi-i)asten  Teil   den   Bildes   ein;    er  bildet    entweder  gif)ssat 
xenomorphe   Iiitlividuen    odi-r  zerfallt  durch  regellose  /erkläftDU 
in  körnige  Aggregate;    seine   Klarheit   und   Durchsichtigkeit  wi 
gerne  durch   wulkigo   Züge  van  Flü^Higkeitseinschln^scn   getrik 
in  derselben  Weise   wie  beim  Qrttiiiti|uar/, ;    iinduliJse  AuslOscbflC^ 
und  beginnende   ätreifung   deuten   auf  Reeiullui^un^   durch  DroA 
hin.    —    Unter   den   farbigen  Uemengteilen   erreichen  die  soIiBdR 
sechsseitigen  Blättchen  des  Biotites  einen  Durchmesser  von  bis  S  ma. 
AU  Glimmer    zweiter   Art  besitzt  er   einen   kleinen    Axenwtnbl 
nach  ü  eine  licllgell)e,    nni-h  b  und  c  eine  dunkelrotbraunc  Ax«fl* 
t'urbe.     Am    Itantle    tritt   gelegentlich   eine   feine  Ausfaseruug  nn 
und  damit  zugleich  ein  Uobergang  der  Farbe  ins  Gelbgrüne.   Ab 
Einäolilli^Jüc    beherbergt    der    Biotit    besouderri    Apotit.    seltea«. 
und    dann    mit   Einlagerung   unter  60*',   eia   Netz    von    dunk«b. 
feinsten  Nadeln  lUntil?  äiilimanit?  Ihnenit?).     Verbiegungen  ind 
Uleitungen   künneii  an    blätterigen  Aggregaten   zuweilen    hetnprkt 
werden  in  (iesteinen,   denen  andere  Keiinzeiclien  dynainisclitr  B«- 
einiUisKung  gnnzlicb  abgehen;   sollten  sie  auf  dio  ächleifopemti«* 
zuriickzurrihren  avin':'     Biotilsäulcheu  gehen  bis  auf  4  mm  Läng«- 
—   Hornli]»'iide    tritt    ungleich    aparlicher   auf.    oft    den    Biulit  m 
paralleler  Verwachsung  uniächlicääend:  der  umgekehrte  Füll  wtmlo 
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^dScht    beobachtet.     Sie    zeigt   weniger    automorphe    Umgrenzung^ 
ir  (110)  uinl  (010)  können  biswt-ilPii  orkannt  werden.    Die  Farbe 

!öt    vorheri-schend    grün :    c    Idäulichgrün .    b    brauiigrün .    a   hi'Il- 

r^elblich.     Die  Auslöschungsachiefe  wurde  in  Schnitten  nach  (010) 
ron  c:c=lU''    gemessen.     Zwillinge    oder    blo!*s    lamellare    Ein- 
raehsungen   nach  UOUJ  kommen  nicht  selten  vor.    —    Krze,    be- 
mders  Magnetit,  sind  nur  spärlich  vorhanden,   zumeist  iimerbalb 

»des  Glimmere  und  der  Hornblende,  manchmal  derart,  dass  on  der 
krimären  Natur  gezweifelt  werden  kann.  —  Unter  den  Aceessorien 
lind    nebin  Apatit    und    Zirkon    noch  Orthit    und  Granat    zu  ei*- 

l'wähiieii,  letzterer  jedoch  als  Seltenheit. 

In  slruktureHcr  Beziehung   liisat   .*<ich   hinsiditlicli  Altcrsfolg© 

■in  der  Ausscheidung  erkennen,  dass  Biotit  teils  älter,  teils  gleich- 

palti'ig  mit  Hornblende.  Die  oft  vQllig  automorphe  Ge.stalt  der 
Plagioklaäe  spricht  di\fiir.  tlium  die  Aus.'!chpidnng  der  letzteren 
wenigstens  zum  Teil  nebt-n  der  KrystaIHsation  di-r  farbigen  Sili- 
kate erfülgle.  KaliumfeUlspat  ist  jünger,  Quanc  der  zolotzt  aus- 
gesehiedene  Uemeugteil,  dessen  Entziehung  lokal  aber  uucb  acbon 
in  der  8c]ilusä[iba.se  der  I'lagioklasbildung  erfolgt  sein  mag 
(Mikropcgniatitälrtiktur!). 

Dem  normalen  Tonalitbilde  in  hohem  tirade  eigentümlich  mid 
charakteristisch  sind  die  vielen  rundlichen  basischen  Konkaeiionen 
und  dunkelt)  EintüchlUsse,  die,  bald  grösser,  bald  kleiner,  wohl  in 
keinem  tie^t-eiiisbandstiieke  fehlen  dürften  und  gelegentlich  dem 
Gestein  ein  geilecktea  bis  breccienartigea  Aussehen  verleihen.  Die 
Tonalitblftcke  in  der  Xaif  und  Passer  bei  Meran  und  im  Falt- 
»chauerbache  bei  Lana,  ein  (4ang  in  die  dortige  sehr  sehenswerte 
Gaul,  sowie  ein  Besuch  der  Höllenschlucbt  im  Ultentbal  bieten 
rtirhe  fielogenheit.  diese  Ersrlieinung  in  breiter  Manuigfaltigkeit 
kennen  /.u  lernen,  ydioii  (i.  v.  Kalb  hat  auf  sie  aufmerksam  ge- 
macht. Wo  zwischen  der  dunkiUi  Ausscheidung  und  dem  Gestein 
keine  scharfe  tirenze  oder  nur  eine  hellere,  saure  Zwischenzone 
besteht,  hat  man  ea  mit  einer  haftisdien  Konkretion  zu  Ihun,  und 
das  Mikroskop  zeigt  in  dlesi>ni  Falle,  dasn  an  solchen  Stellen 
bl(i»s  eine  Anreicherung  von  ßiottten  und  Hornblenden  geringerer 
rJinieiisionen  vorliegt,  zu  denen  sicli  unrli  kleinere  Plugioklaae 
und  (iiiarzkürner  zugesellen  können  (vgl.  Fig.  2  Tafel  4).  — 
Daneben  kunimen  ul>er  oberlialh  des  Ausserhofes  bei  Lana  mid  im 
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Raffptnertobel  oberhallt  Tschorms  (nach  Löwl  1.  c),  d«^l<»clü 
in  (lor  NUlie  von  Schlos^  Vemniin,  am  Wege  zwisi-lien  Gsteirai 
dein  Xaitjoch.  in  dm  (iui-öllun  am  Oatabhang  ile«  Iftin^iTitodM 
auch  wirklieho  KiitNchlDf««  vor,  kdiu  Teil  mit  un«prfini[li<te 
Schiefer img.  Sie  aehitcidcn  von  ihrer  Umgebung  scharf  tli  •! 
weichen  in  der  mini^nilogiHchen  Znsammcnsotzung .  wie  «di 
Bocke  (].  c.  125)  dargothuii  hat,  vun  derjenigen  des  VA'irt«»  i 
der  K«gel  stark  ab.  Sie  scheinen  zum  gröseten  Teil  aus  der  ^ 
narhhart<en  Schieferhnlle  zu  «stammen  und  nur  in  m^hnta 
Füllen  grösserer  Tiefe  entsprungen  zu  sein. 

Vom  normalen  T}'puß  dos  Ifiingergeeteins  finden  sowohl  tes> 
relle,  als  slrukturelle  und  chemische  Abweichungen  statt  \^ 
«on««!  ausgesprochene  massige  Textur  des  Oestoinr<kürpers  nimvt 
bald  mehr,  bald  weniger  ausgesprochen  lenticularen  bi»  schiefn^ 
Habitus  an.  Dies  zeigt  sich  nicht  bloss  in  dem  Hantle  des  Kttvä 
genfihert^^ii  Partien,  z.  B.  unterhalb  der  Zenoburg  (Meranl.  sfi«UKk 
von  Schill«'!  Goyeii,  zwiselien  Soliünna  und  dem  Üäckitcintf- 
sondern  auch  in  Zonen,  die  durchaus  den  zentralen  Teilea  if 
Iffin  gerstock  es  zugezählt  werden  mllsnen  Man  würde  im  H»i»ö- 
stDcki;  solche  Vorkommnisse  schlechtweg  nls  .Tonalitgnci:«ä*  bt- 
zeichnen.  Steigt  man  von  Obergsteir  nach  dem  Naifjoch  auf.  w 
Ifisst  sich  am  Iffiiiger  deutlich  eine  dem  allgemeinen  Scbi«fe^ 
streichen  eiitspret-hende,  nach  Nord  einfallende  KlÜftunfi  e^ 
kennen;  geht  man  vom  Sattel  hnher.  der  Ilttn^erspitze  zu,  s* 
erscheint  der  Tonalit  in  etwa  300  m  Mächtigkeit,  scbalig  mul 
feitiplattig  abgesondert.  Stücke,  die  in  anzweifeUrnft^-r  rifutlifi- 
keit  di(i  Spuren  von  IVessung  und  Auswalzung  an  sich  u-agefl. 
liutschtlächen  und  Streckungsentcheinungen  zeigen,  sind  leicht  fll 
linden.  Oleichzeilig  tragen  sie  jene»  mehr  oder  weniger  grifr| 
gi'Unei),  snussuritiäicrtcn  und  serici tischen  Habitus  zur  Schau,  wietr, 
dynumiscrh  bccinflusstcn  Gesteinen  schon  ilusscrlich  eigentfhnlicb  M- 

Dem  entsprechen  auch  die  Modilikationen  des  mikroskopisclifli 
Bildes.  Die  grossen  Quarzkflmer  nehmen  allgemein  undulö« 
Auslöschung  an;  bald  werden  e^ie  zu  ausgcaproidienen  Streift«' 
quarzen,  bald  ausgereckt  zu  QuarzlinBon.  die  aelbat  wieder  leflli- 
kuluren  Bau  nufwei^-en  (vgl.  Fig.  -i  Tafel  4):  zur  eigentltdieii 
Kataklase  kommt  es  dabei  nicht  I  Die  gefOgeren  IMagioklni^  vef 
biegen,  falten  und  vci-n-erfen  ihre  Zwillingslamellen:  dabei   küniidi 
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.koch  sie  unter  etwelcher  randlicher  Zertrümmerung  zu  Linsen 
»gei'iuetscht  Wertteil;  KliiichzeifiiL^  geht  ihre  Substanz  im  Sinne 
tiner  räuniHuhen  Kunz<.Hitratioii*)  mehr  oder  weniger  vollständig 
Iber  in  Zuisit,    Epidoi,   Silliiiianit.  und  Sericil,    wobei  ivin  lamel- 

rjierter  Albit  sioli  zwischeiilagert.  J.)urch  soictie  Vorgänge  werden 
die  Feldspate  dermassen  morphologisch  und  chemisch  umjjemodelt, 

.dass  es  erst  bei  einer  Verglelchung  graduell  allniähltcli  sich  stei- 
gernder Uebergangestufen  gelingt,  den  genetiechen  Zusammen- 
hang der  nietamorphischen  Bilder  aufzudecken.  Diesen  Vorgängen 
parallel  geht  die  Anslaserung  des  Biotites,  seine  .sueeessive  Bleidi- 

,ung.  Chloritiaierung  und  Sericitisierung :  Hornblende  nimmt  den 
schilfigen    Habitus    tin    oder    cpidotisJort    sich;    so    scheinen    die 

,  farbigen  Üeraengtelle   mehr  und   mehr  aus  dem  (iesteine  zu  ver- 

,8chwinilen  und  wird  der  Beobachter  schliesslich  vor  ein  tiesteins- 
biM  gehtcllt,  das  demjenigen  eines  ge^chieferten  Quarzporpliyrea 
ungemein    ähnlich   ist.    —    Solche   Vorgänge    h&günstigen    selbat- 

I verständlich  in  holiem  Masse  uucii  die  Verwitterung:  der  Thon- 
geruch  hierhergebnrigor  Öesteinsprobeii  gibt  Zeugnis  davon. 

Am  Hjinil  der  Tonalitmasse  stellen  sich  am  Siidahhange 
dos  Kreuzhorgoa  beim  Tratter,  in  der  Labachsehlucht,  in  der  Xiilie 
von  St.  Punkraz  zu  beiden  Seiten  des  Faltschaucrbuches.  hiiiter- 
halb   Schloss  EBchenlohe  im    Ultenthal.   bei   Tschernis,  unterhalb 

ilosfi  (ioyen  etc.  besondere  (JeBteinsformeu  ein.  Die  einen  der- 
llhen  sind  anfffilHg  dnn-h  einen  rosaroten  bis  fleischfarbenen 
Feldspat,   der  im   allgemeinen  der  selbständigen  Begrenzung  ent- 

irt.,  also  nur  Kiirnerform  zeigt,  und  wohl  fast  innner  sich 
Mikriiklin  erweisen  dürfte.  Doch  gibt  es  sowohl  am  Juchbcrg 
als  auch  am  Iftinger  Gesteine,  in  denen  dieser  Feldspat  in  grösseren 
automorphen  Umrissen  sich  zeigt  und  dadurch  einen  porphyr- 
ariigcn  Tonalit  erzeugt.  (Jlcichzeitig  hat  ein  Teil  der  l'lagioklase 
sericitischeii  Seidenglanz  und  grUnlieho  Färbung  angenommen. 
Andere  fallen  auf  durch  Armut  an  Glinmier  und  nähern  sich  so 
den  apii tischen  Formen,  die  gelegeulUcli  in  weissen  Adern  den 
gewöhnlichen  Tonalit  durclischwärmen. 


*)  F.  ÜRcke:  MiUi>itun?  Ober  Ueziehun^n  xwisctieii  l)yniitnt>nielAniorpho<tt* 
onif    Mritekularvotuiiifii :    AiuM-'iKt'r   '1«    k"i.«-  AkailHinii-    ilcr  Wi-weiiKfliitnen    zu 
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Diese  A harten  eharakt irisieren  sicli  unter  dem  M LknMkopi 
durch  die  reichliche  Aawesenheit  xenoiiiorplien  Mikroklins.  »n 
durch  daa  Auftreten  niikrope^iiitititiBcher  Zapfen,  die  sieh  am  fU» 
^wuschen  (^uarz  und  Mikioklin  oder  (juarz  und  E'lagiokUs  o- 
stellen  (vgl.  Fig.  4  Tafel  4).  BeckA  (1.  c.  412)  hat  aas  den  Vk- 
hältniasen  der  Lichthr(>chun^  nachzuweisen  vermocht,  dstss  it 
letzterem  Falle  ein  natriumreiclier  Plngieklas,  m«ist  Oligi'biÄ 
vorliegt.  Derartige  Implikntionästmkturen  bedeuten  für  £» 
randlichen  Tonalite  gleichzeitige  magmatische  Ausscheidung  ns 
tjuaiz  einereeits  und  Mikroklin  oder  Uligoklaa  anderspits.  Eisi< 
dies  eine  Kigentündlchkeit,  welche  besonders  auageprägt  den  Graw- 
phyren  (RnsenbuRchj  zukommt,  als  randliche  Facies  der  Quin' 
porphyre.  Dadurch,  sowie  durch  die  einsprenglingsürtigen  FelJ- 
Hpate  wii-d  angedeutet,  dann  auch  in  den  peripherischen  Partin 
der  Tonalitkcmc  eine  Neigung  zur  Ausbildung  porphyriäclvr 
Strukturen  vorliegt,  wie  dies  vom  Hände  granitischt^r  Mossn 
längst  vielfach  bekannt  ist.  —  Den  aplitischeii  GesteinsforaM 
eignet  die  „panldiomorphkörnige*  Struktur,  die  Kusenbusck 
alä  Keiuizeichi'Ti  seiner  .gruiiitischen  Ganggestcine'  hingesuSl 
hat:  nur  treten  im  Tonatitaplit  (s  = 'J.tiOJ  neben  Quarz  lai 
Miki'okiin  feinlamcllit-rte,  itaure  Plagiuklat^e  hervor. 

In  der  Gefolgschaft  der  Tonahte  erscheint  endlich  nucb  rä* 
ganze  lieihe  specieller  Ganggestcine  von  heller,  dunkler  i*d(r 
gemischter  Farbe,  die  teils  Jen  Tonalit  selbst,  teiU  die  um- 
liegenden Schiefer  durchsetzen.  Solche  sind  unter  dem  XantO 
von  ^Pegmaliten"  durch  Fuchs  (I.e.)  vom  Marlingerberg  »d« 
liiug^t  bekannt:  sie  sind  in  ähnlicher  Weise  auch  in  der  ganzA 
Übrigen  UinhDIlung  des  Iftinger-  und  t'ltentonalites  vielfach  an* 
zutreffen.  Andere  haben  ein  läiiiprophyrisches  bis  diabasarti^ 
Aussehet],  verbinden  mit  dunkelgrüner  bis  violettgrUner  Färbt 
ein  ftines  Kurn  und  können  am  Ost-  und  Westabhang  d» 
Iffinger  mehrcrorts  aufgefuiideu  werden.  Teller'*)  h&t  von 
südwestlichen  AusHLufer  des  Siiigkelclien  einen  solchen  (tanc 
spezieller  beschrieben,  dessen  tlestein  durch  v.  Foul  Ion")  io 
mikroskopischer  L'nteisnchuiip  als  ,AugitfiihrenderQuarzpi>rphyrit* 
bestimmt  wurde,  Ein«  weitere  Qt-uppe  kommt  in  den  periphe- 
rischen Teilen  der  Ultenmasse  vur  und  lässt  sich  am  clif^t« 
den  von  JJecke  ll.  c.  4'-ib}  am  üeltthaliVrner  gefundenen   ,To 
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»rphyritcii"  an  die  Seite  stellen.  Endlich  ist  aus  den  Glimmer- 
shieferri  der  TölI  bei  Heran  im  Jahre  1873  durch  Pichler'*) 
.Tüllit*  noch  ein  «Diüritporphyrit*  (rathrein  I.  c.  78)  be- 
int  geworden,  der  dort  in  einer  graiigrilnen  körnigen  und  in 
iner  brnunen  Modifikation  auftritt*).  —  Diese  Ciatiggesteine  er- 
wischen eine  Uesondere,  ausfiihrlichero  Betracht nng,  auf  welche 
ih  an  undeixT  Stelle  eintreten  werde. 

Von  besonderem  geologischem  und  petrugraphischem  Intoresso 
It  «iie  iSchieferhüUe  de»  Tonaliles.  ein  mächtiger  Kom- 
lex  mehr  oder  weniger  geachieferfcer  Gesteine,  die  in  koiikor- 
»ter  Auflagerung  den  iiitrusiven  Kern  begloilcn.  Die  sie 
iKammensetzenden  Uesteine  lassen  sich  bezeichnen  als  Muäcovit- 
"iiiul  }{intit-(»Iinimei-si-liieftT  und  -tineisse,  Tonalit-  und  Phyllit- 
jnyi«5t^:  liuipliilHilitiselii',  cliloritlfn-ho,  sertcitiwche  und  granat- 
khrendo  Schiefer,  (juurzitc.  ganz  untergeordnet  auch  als  graphi- 
sche Tbonschiefcr ;  in  weiterem  .\hstiinde  scheinen  ihr  noch 
swöhnliche  und  marmoridiertc  Kalke  anzugehören.  Die  vielge- 
ilt-igo  Schioferreihe  ist  geologisch  jedenfalls  älter,  als  der  8pät- 
iadischo  ttinalitisclie  Korn,  denn  die  ganze  Scliieferhüllo  ist  \*iel- 
;b  von  Lagern  imd  liängen  durchsetzt,  dio  golegentlieh.  z.  B.  an 
jf  NordwcstHankc  des  Alarlingerbcrges,  als  Fegmatite  so  mächtig 
id  zahlreich  werden,  dasa  der  Schiefer  darcib  zurücktritt.  £9 
legt  daher  nahe,  an  eine  kontaktliche  Beointlnssnng  der  richiefer- 
lülle  zu  denken,  nud  dies  um  so  eher,  seit  .Salomnn  il.  c.)  durcJi 
}|ne  gründlichen  und  tehtreichen  Untersuchungen  in  der  Adamello- 
ruppe  mit  so  viel  Erfolg  die  mnnnigiftchon  Kontakt  Wirkungen 
Ics  dortigen  Tonalites  aufgedeckt  hat.  Das  Wesen  des  vulku- 
lischen  Kuntaktes  bringt  es  mit  sich,  dsLSs  dessen  Produkte  mit 
Art  der  betroffenen  Gesteine  und  der  Masse  des  intriisiveii 
las  d.  h.  der  Intensiliit  der  Einwirkung,  auch  mit  der  Ent- 
lung,  mehrfach  wechseln,  daher  die  Kontaktliijfe  an  möglichst 
ielen  Querprotilen  geprüft  werden  sullten. 

Solche  bestehen  durch  den  Nordtlilgel  der  Schieferhiille  in  den 

Fingubuugen  von  St.  l'ankraz.  hinter  Burg  Escliculohe  am  Hagel- 

:h.  zwischen  Ausserhof  und  St.  Oswald  bei  Lana.    im  Kaffeiner- 
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tobtil  oberhalb  TMhcmix,  in  atiAgezeichnetcr  W«i«o  mn  Tti 
weg.  KQcbolbcrg  und  an  tli*rOi]r|ironK*nnf)ü  in  Mcrun.  Clerirfc' 
Sfidflflgd  litjgt.  oingi'cngt  zwiäcbenTonolit  und  QoaizporpliTT. 
geachlofwen  in  dtr  NalfEchlorht-  —  l>ma  Streichen  da 
lt4>hült  im  Allgcmeinon  die  Nordostriohtung,  dagegon  nrwrt 
nnrdw<'stlichf  Einfttllen  zwischen  4(1  und  HS";  dio  8U'ilnte 
entsj)rit.lit  oincr  7.otw,  dii>  2t»'iU — l.'iOO  m  vuni  dirt-ktm  K 
«ntfonit  iat.  —  In  der  Nähe  von  St.  Onn-ald.  am  Tappei 
an  fler  GilT.  inäbKHondi-if  aber  hinter  Rriluhnus  Füret  am  W 
TAU  sind  ^^chiefor  und  iiitrusive  Uän^u  in  intenitiver  W«i 
frtltet.  ausgequetscht,  verworfen,  linsrg  iibge^tchnflrt;  am  Tip| 
weg  vertiiuNOlit  Hieli  Uhordies  die  Schieferun^  mit  nu$g«s| 
LenlikularLextiir.  I»ie«  beweist,  da&s  dio  Schiefer  niJl 
Inlvusiunon.  und  ohne  Zweifel  auch  der  TonBÜt  svlbst.  Dftc 
Injektion  im  Zuisunimcntiang  mit  der  ungemeinen  Anffaltuiig 
Alpen  weitere  starke  Lageruntisstörungen  erlitten  haben,  Vör|>ip- 
die  geeignet  »cheinen,  die  Spuren  der  KontaktniL-tamoritho«  t^ 
weiue  zu  vermischen  und  neben  sie,  xum  Teil  auch  an  thro  ätdh 
die  Produkte  der  Dynamometainorphoee  xn  setzen.  Bis  zu  wilfi-" 
Grade  und  in  welcher  Weist^  dies  geschehen,  wird  durch  tin  «^ 
lüsäliclies  8tuditim  aller  einschlägigen  Verhältnjsstt  eruirri  vioK 
JBinfttweilen  boschrfinke  ich  mich  darauf,  der  Frage  nachiu^vho^ 
inwieweit  no<h  Wirkungen  der  Koniaktmetamor{)fao«e  sieb  in  ^ 
•Schiofcrliiiltc  erkennen  lassen. 

llntcr  den  Mineralien,  die  für  KontAktwirkunjf  in  AnspniA 
genommen  werden,  stehen  oben  an  AndaluKit  und  t'onlierit,  »^ 
die  charakteristischen  Gemengteite  der  HurnfeUe  in  den  Kuiilxlcl' 
h&fen  der  granitischen  und  dieritischen  Gesteine  gegenüber  Tbon- 
flchiofer.  In  diesem  Sinne  vemiechte  Salumou  am  MunteAvioln 
einen  maKsig  Btniieiten  Cordieritfels  nachmweisen;  im  Bereifb^* 
Iffingerkernes  kennte  ich  einen  solchen  bislang  noch  nicht  «*' 
decken.  Dagegen  fand  ich  in  grUrdiehon,  fettig  bis  «eridtütk 
glänzenden ,  gleichzeitig  die  Spuren  einer  Streckung  zeigend«« 
Fhylliteu  aus  der  Naifschluclit  und  vom  Tappeinerweg,  Mwif  i" 
einem  PhyDitgneiää  aus  dem  Kaffeinertobel  (100  m  vom  Bai^ 
tonalit  entfernt)  unzweifeUiAften  Andalusit  is  =  3.18),  crkenntÜck 
an  seiner  Krystullform,  dem  deutlichen  Relief,  der  ächw»cka 
negativen  Doppelbrechung    und  dem  auffAllcndou    Pleochroisffltf^ 
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a  ro^rot,  b  und  a  faiblos.    Ein  Teil  der  KCrner  war  bereits 

undeutlich  lilzi^e  Aggregate  (Sillimaiiit  s  ^  3.24)  übergegangen. 

<Ienselht*ii    iitnl   vorwaiidto»  (ieatoinen   erfioholnt  auch  ('ordierit 

(it   'Ion  ('hitniklcristisclii'ii  HiLnirboln   von  •Sillimanit,  in  Gesellschaft 

braunein    Biotit.    Huscovit.    Turmalin.    mehr    oder    weniger 

ia;ziok]us   und  ijimrz.   so  dass   ich   geneigt  bin,   die»e  Vorkonun- 

ie    den   Kontaktgneissen   und    -Ullmmersclnetorn    Salonions    an 

Seite  SU  stellen.     Der  (/ordierit   geht   ebenfalls  Ober  in  gelb> 

^lie    oder  graugrüne,    faserige  bis  dichte  Aggregate,   die  oft  von 

leiten    feldspatlichcr    Herkunft    kaum    zu    nntei'scht-iden    sind. 

tcht  iinerwiihnt    mag   bleibon.    dass  auub  der  Qiiarz  gelegentlich 

Uiuianitbüschel   beherbergt,    wenn   zerdrückte  Biotite  beiiaclibart 

id.      Salomon    nennt    unter    den    typinehen   Gestalten    seiner 

>'ntakticone    noch    .faserigen  Orthok-las' ;    In   meinen   i*ri\paraten 

leinen  ab  und  zu  ausgedehntere  Felder,  die  in  unglaublich  feiner 

^eise  gefascH  und  gekOrnelt  sind,  aber  deutlich  getnig  die  starke 

»ppelbrechuug   zeigen,   wie   sie  Serit-it-   und  Slllinianiffsisoni   /.u- 

^mmt.     Sie   genetisch    mit   Febbpat  (Plngiekhis?)   in    Beziehung 

biingen.  fehlen  mir  genilgendo  Auhaltspunkte.  —  Eine  andere 

Iruppe  von  (ü-sleineH,   die  der  Sehieferhülle  augehSren.    föllt  auf 

[lirch   einen   stiiiketvn   «iehali    an   bbuigriinen.    kräftig   pleocbroi- 

len  Chloriten.    farldiisiii    las    schwach    ri)tlii;hen    Küniern   von 

»nnt,    deren    Uiugrenzuiig    zum   Teil    an   11 10)    erinnert,    sowie 

fauneu  bis  gelblichen  Tiirnialinen;   Zirkone,   dicksäuligo  Apatite. 

tCnicr  von  Titanit,  Magnetite   und   kohliges  Pigment  sind   mehr 

;ce88oiiache  Gemengteile. 

In  (lesteiaen  mit  dem  Hnbitus  von  musc^vitfrthrenden  Biotit- 
imorschiefcrii  tritt  der  brauiK-  Biotit  mauclnnal  in  auftalligt-r 
TeiBe  mehr  und  mehr  zurück  nnd  bleicht  sich  aus.  Gleichzeitig 
igern  sich  in  seinen  Blättern  oder  deren  nächster,  feinst  ge- 
»erter  Umgebung  Netzwerke  schwarzer  {llnienif:')  Nadeln  oder 
ssere  Mengen  weissgelber  opaker  Ki^rner  (Leukoxeni'J  ab.  Die- 
jlhe  Erscheinung  konnte  ich  schon  konstatieren  in  granitischen 
id  dioritiscben  Gesteinen,  bei  denen  Kontaktwirkungen  ausge* 
;hlo»scn,  dio  aber  dynamisch  stark  beeinflusst  waren. ")  In  der 
it  fällt  es  auch  nicht  schwer,  in  solchen  Biotitscliiefern  uud 
m  {vielleicht  'l'onalitgneiasenl)  die  weiter  oben  geschil- 
»n    mechanischen    Spuren    der    Ü>T>amometamorphose    zu    er- 
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keiiDen.    Sie   führen   uns  hiuQber  zu  jenen  Oliedem  der  Scfai^] 
hülk-,    die  nur  noch  aus  nndulfts  aualtecbenden   QuArtl)n>ra 
einem   dazwischen   sich   drüngenden ,  unentwirrbar    tUxigfueri, 
trüben  A^gri-guto  heaUihen. 

So  flchwatikt  liaN  Kild  der  Gesteine  der  Schieferhiille  zwi^iki 
den  Formr-n  kontnktmetHinorphiT  und  re^oiM]ni(.-tjtmorpl 
bildung  hin  und  her,  und  e.t  H^-hi'int  mir  jetzt  schon  fi 
da»s  die  hochgradige  dynamiscbe  Beeinflussung  der  Sciii«f<r  la 
SUnde  war.  die  Spuren  des  voraasgpganiEtincn,  weniger  ioitneiw 
Kontakten  in  den  innorn  Zonen  des  Kontakthofes  wenigi^lenfi  toi- 
weise,  in  den  äussern  dagegen  gänzlich  zu  vorwischen.  Ihtrübtr 
wird  nach  Abschluss  der  bezüglichen  Untersuchungen  anilcmiti 
ausführlich  bericlilet  werden. 
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Erklärung  zu  Tafel  4. 

l,    1.    Normaler  Qaarzttlj mmerdiorii  (Tonnlit)  aa»  il«r  üniil  bei  Laiia. 

liiirtii.  OlyvkUv  0;  Nirol»  j/ckri'uzl.  Rjii  ifriVsst-riT  rinf;i«ikUsilurrhsr)inil| 
nnnlth^nid  pni-nllcl  /*  xe^i^^  rieiititt-li  Mhii-  und  )'6riklirii*tri-irunK.  «owje 
VcrwachsTing  nach  dorn  KarlsbadergeseU.  —  tieine  wntrale  hasiseha 
KfitiEuluitniiz  ibt  (luirh  VL<i'iviU(-'ruii(c  und  anderv  ch(>misrlip  EingrilTe 
li^reiiH  «liirk  ^'fliilld:  zwi-idit'ii  liepprule  Lflckc-ii  *ind  duivh  nnurcretl 
Feldflpalh  (Albili  ausgefüllt.  Im  obem  Teil  des  BiMe?  eix'beinl  ein 
xunar  trebautt^r  KarUbadi-rzwillinff  mil  Rckurn-nz  iti  iler  .AriditHI.  — 
Die  au8j:e«]inK'hen  duntle  yieüe  uiilerhalii  der  Mitte  des  Hildes  ist  ein 
nicht  ^ani  parallel  (<X)1|  getruReiier  Biotilko'stall:  die  ilbritiei)  holleu, 
ürnni'ii  «JiJer  iluiikctit  Frldcr  yiiid  iils  xmi)mori)lifr  Oiinrz  xo  d<<uteii. 
3.  Basisi^he  Ccirirrelii)  n  im  Toriali  t  derxplben  l.«kalil&l :  llnrin.  Ob> 
joktii'  0  wie  III  der  vorigen  Fi(r»r.  Nifol-t  treL'rcuzt.  Viele  kli?ine  dunkle 
ßioLilJiäuIcIitMi  erschi'itten  iiieiüt  iii  si>tllifhct'  An»:ii;hl.  ^ut  iiuluniurith 
ntiKiffbildct,  nclu'ii  panr.  HPnijrcn  Hundilpiidesflulrlipii,  die  iiIh  s^^drhe  im 
Bilde  «ich  iiiehl  deutlicb  erkctineti  lassen.  Kleine,  etwas  gelrftble 
PlsgiaklaskrystAjle.  zum  Teil  KarUbiiderzn-illiiiKe.  liiigen  neben  meifil 
hell  pehalleneii,  iin^elb^l-'lndiK  ?ich  nhtn-eiizcu^leu  Vuarxcii. 
.  3.  Dynamisch  bcoinll  Ulster  Toiialil  vom  Sfldweütfuss  de»  ininger. 
Harln.  Objektiv  0:  y\co\»  gekreuzt.  UndulAa  au.tlnfchendt?r  Qu»rz  be- 
herrscht deii  in'Ai^eji  Teil  de»  ßildeii:  er  erst-beinl  durch  zwei  unter 
sehr  jipitzen  Winkeln  sich  scbnoiilende  Systeme  von  Ver*cliieliUiigsk!önoii 
zu  Mrhmnlen  Lim^en  und  Streifen  au!)gereckl,  die  ziiKloi<'b  iini'iinnider 
etwas  vertcbolieii  sind;  MfirteUubKlanzliiPttt  nur  Ranz  s)iürlirh  diizwi-tt'hen. 
Der  Rest  des  Bilde»  wird  von  «tark  zoi^ilisiertcm  PlugioklÄ*  eiiige- 
Noiiiiiien:  an  einer  randticben  !?telle  U-'L'^t  »ich  noch  albitiftchc  Zwilltttfs- 
streifunic  erkennen. 

Ip,  4.  Saurer  K:nidt(inali t  aus  riem  ritenihal.  Hiirtii.  Objektiv  4:  Nirols 
g«ki-cuzt.  Zn-iMhon  irraueii.  trüben  I'la^oklason  und  hellen  oder 
dunkeln,  klnieii  tjuarzen  entwickelt  fioh  in  Ge«ull  nurieUt^nui^'er, 
niikrn|M^in.il)liK('her  Ziiiden  eine  prSchli]?  aiL've{iräg1e  lin|itikiili»n-4- 
i!<rDktur,  welche  fiir  ^teiehzeititre  Atisscheidun?  von  Qitarz  und  Feld- 
b|nilh  bfiweifceud  ist 


bnn  a    Stiatt.  Om.  Z&tinh.  tthrf  XU.  JuMIwid  IL 


83' 


Stauang8metamorplio8e 
an  Walliger  Anthracit  und  einige  Folgemngen  darans. 


Von 
Albert  Heim. 


Im  Frühjahr  1892  beging  ich  das  Gebiet  der  Anthracitformatioa 
des  Wallis  zunächst  in  bergtechnischer  Beziehung.  Die  Anthracit- 
ÖÖtze  zeigen  bei  vollständiger  Kontinuität  einen  auffallenden,  plötz- 
lichen und  hundertfältigen  Wechsel  in  ihrer  Mächtigkeit  Der- 
selbe ist  nicht  ursprünglich,  sondern  steht  mit  der  ganzen  Gebirg;!- 
mechanik  in  Beziehung  und  ist  bei  der  Gebirgsstauung  entstanden. 
Schon  Gerlach  (27.  Lieferung  der  , Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz")  bezeichnete  ganz  richtig  diese  Unregelmässigkeiten  als 
gebir^mechanischen  Ursprungs,  indem  er  bald  von  „Zerdrückung"- 
bald  von  „Zusainmenhäufung"  spricht,  und  diese  beiden  Dinge  aU 
sich  gegenseitig  bedingend  annimmt.  Aus  diesen  Erscheinungen 
lassen  sich  allgemeinere,  gebirgsmechanische  Gesichtspunkte  ge- 
winnen. 

I. 

Durch  das  Wallis  jioht  das  Karbonsystem  in  zwei  Zügen- 
Der  nördlichere  kommt  aus  der  Mulde  nördlich  des  Montblanc- 
massives  vom  Chamonnixthalo  bor,  streift  über  Salvan,  wird  vom 
Rlionethal  bei  A'^ornayaz  durchquert  und  setzt  sich  Östlich  noch  ein 
Stück  weit  fort,  bis  er  unter  der  jüngeren  Decke  der  Kalkfomia- 
tionen  vorschwindet.  Der  südliclie  Zug,  im  Wallis  über  50  km 
lang,  konmit  mit  SX-Streichen  von  südlich  des  Montblanc  her,  geht 
über  den  St.  Bernhard,  kreuzt  das  Bagnethal,  biegt  mehr  und  mehr 
gegen  ENE  um,  und  streicht  nun  am  Südrande  des  Walliserthal- 
bodens  bis  Turtniann  hinauf.  Die  karbonischen  Gesteine  sind  hier 
vorherr.-Jtliend  Thouschiefer.  dann  Sericitschiefer,  Sericitquarzite. 
Quarzitscliiefor,  Suiulsteim'.  Grauwaiken  aller  Abänderungen.  Ar- 
kosen    und    Konglomei'ate   in   vielfachem    Wechsel.     Die    letzteren 
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ind  im  nördlicheti  Zuge  viel  reichlifher  als  im  sfidliciien  entwickelt, 
tergeordnet  erscheinen  Dolomit,  Kalkstein,  Gi)>s  und  Anthracit. 
ie  stets  in  Jen  inneren  Alpen,  so  sind  auch  hier  diese  Gesteine 
in  Umbildung   viel   weiter  vorgeschritten,   als  die  entsprechenden 
steine,   wo   sie   nicht  faltengebirgisch   dislociert  sind.     Oft  sind 
ie  zu  Glimniei-schiefer,  Öericitsebiefer,  Sericitgneiss  geworden,  die 
man  nur  durch  ihre  Kinlagcriing  von  krystallinen  Schiefern  trennen 
kann.     Der  ganze  Komplex   der  Karbongesteine    hat   hitT  wonig- 
■etens    l.'iOO  ni    Mächtigkeit.     Dazu   kommt  nodi   Doppelung  durch 
muldenförmige  Lagerung.    Tin  nfirdlichen  Zug«  sti^ht^n  dio  Schichten 
»teil    bis    sonkrecht,    im  Bildiiclion    füllen  sie    in   tlt-r   Ui'gol  mit  20 
Bris  60^  gegen   8E  ein.     Anthrucitflötze  sind   im  Wallis  an  weit 
^  Ober  100  Stellen  anstehend  entblösst  gefunden,  an  etwa  15  Stellen 
^^eitweise   ausgebeutet  worden.     An  zahlreichen  Orten    wurde  die 
■Ausheute  vergeblich  versucht.     Ueborall  trat  der  Wechsel  in  der 
■Mächtigkeit    hindi-rnd    in   den   Weg,   und   meistens   war  die  Aua- 
»  beute  ein  Kauhbau,    bloss  auf  den  momentanen  Vorteil,   nicht  auf 
^^■eine  rt-gelmässigo  Iteudite  sich   vurseliend.     Kine   gute  Ausnahmu 
hiervon  bildet  die  Mine  von  Gröne  (Calpini).     Einzelne  Änthracit- 
flDtzo   von    bestimmtem  Cliai*akter  und   hegleitet   von  bestimmten 
Oesteinen  wicfjei'hi)len  sich  in  grossen  Distanzen  in  gleicher  Weise, 
80  dass   kein  Zweifel    darüber  bestehen  kann,   daas  die  FlAtze  in 
ursprünglich  grosser  Hegelmüssigkeit  zusannnenhangend  durch  den 
ganzen  Karbonzug  streichen.    Noch  niemals  hat  ein  Bergwerk  oder 
eine  Schtlrfstelle   einen  Ort  abgedeckt,    wo  ein  Anthracit  Hotz  sich 
■wirklich  auskeilen  würde.    Der  Anthracit  ist  aufliillend  gleichartig. 
Ücbergilngo  von  Anthrncit   in  anthraeitische  Schiefer,   AnthnuJto 
von  :('»  bis  60   oder  noch   mehr  Prozent  Aschengehalt  ^ind  kaum 
zu  finden.     Vielmehr  setzt  der  reine  Anthracit  meistens  scharf  ab 
am  ei  nscli  Hessen  den  Gestein.     Der  Aschengehalt  schwankt  zwischen 
2  "ii  hlosa  und  2r>".o  höchstens,  beträgt  meistens  0  bis  12 "o.    Der 
Anthracit  selbst   hat    nach  Abzug   der  Asche  95  bis  98  ",o,   meist 
■96®/o  Kohlenstoff;  er  sieht  also  oft  schon  dem  Graphit  sehr  nahe 
und  ist  z.  Teil  abnirbeiides  Graphitoid.     In  einem  Qneii)rofiI  durch 
4en  ganzen  Karbonziig  treflen  wir  H  bis   1  stärkere  und  6  bis  12 
schwächere,  im  ganzen  also  »  bis  IH  verechiedene  Flötao.    Durch 
die  Doppelung  infolge  ntiildcnf(3rmiger  Lagerung  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  dabei  das  gleiche  (Mutz  je  zweimal  erscheint.     Die  Ue- 


356  AIlH>rt  Rnni. 

■ftratraSohiigkoit  der  verschiedenen  FlaUe   summiert  sehitie 
auf  4  bis  (I  in  im  MilttO.     I>fle  fitürkatä  Lager   erreicht  ioi  )ÜI 
keinen   vollen  Mßter.     Die  Anthmcitfl^t/e  machen  liii^r  etwa 
der  eaiizon  Knrbonhfldung  aus.     Xticb  Oen  PäaDzcnfunden  wti 
bignon   und   Col  de  B&lmo   gehört   die   Bildung   in»  Mittcll 

Urflchü  mit  VorntcUting  der  beiden  HAndor,  d.  b.  Venrerfi 
wie  sie  in  manchen  Ki'gionen  dur  Erdrinde  so  häufig  sind, 
hier  fast  volUtäudig.     Weder  an  der  AosaenflAcdte  daa 
nnch  in  irgend   einer  der   Kohleneniben   konnte   ich   eine  whii 
finden.    Wenn  sie  vorkommen,  sind  sie  jedenfalls  t^ine  seltene 
nähme  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung. 

Verfolgt  man  ein  AnthracilflOtz  durch  Bergbau,  so  zeigt 
bald,  dass  es  rasch,  bald  allniüblich,  oft  ruckweise  in  seiner 
tigkeit  zusammensohnindet :  gliinzende  Itutschfläcben  »^tt^lleri  «din 
Menge  teils  innerhalb  des  FlOtzes,  bojionders  an  »einen  Bogremim:^ 
flürhen  ein:  bald  hat  das  FliVt«  keim-  nicssbare  Dicke  mehr.  aWr 
die  Spur  der  Sehichl  in  Form  authraui tischer  oder  graphiti^rW 
Kutsch  fluchen  bleibt  stets  sichtbar.  Mit  einiger  AnfmerksaniM 
kann  man  ohne  Schwierigkeit  der  FlOtz^pur  folgen.  Oft  Kb«o 
nach  wenigen  Metern,  oft  erst  nach  '-W,  40  und  mehr  Meiern  OÜHi 
sich  die  Scliiclitfuge  wieder,  und  wir  gelangen  fast  pIütKlieb  in  ein 
Anschwellung  des  Flötzes  hinein,  wo  der  Anthracit  schOu  gleJti- 
f5rmig  auf  2.  3.  4  oder  gar  bis  auf  Ü  m  Mächtigkeit  anschwillL 
Diese  Anschwellungen  nennt  man  im  VVullis  .pwhes',  .Taschen*. 
das  Flütz  selbst,  ob  erhalten  oder  fast  zerdrückt,  wird  fäljvhlk^ 
,filon'  (Ader  statt  Schicht  oder  Fl5tz|  genannt.  Die  AnschwellnDir 
hält  im  .Streichen  und  Fallen  ein  Stßck  weit  an.  Iti  gilntitijffD 
Fällen  geschieht  dies  auf  10  bis  20  m,  selten  weiter.  Dann  hort 
sie  wieder  so  unvermittelt  auf.  wie  sie  erschienen  ist.  Auch  in 
den  ergiebigsten  Minen  wie  Chandoline,  Collongc«,  GrOne  komtat 
es  vor,  dass  die  Iiesten  Flötze  streckenweise  fast  auf  nichts  ver- 
quetscht sind.  An  einigen  Orten  zätüt  man  in  einem  streichendcB 
Stollen  auf  2(10  ni  Länge  je  3  bis  5  solcher  AnschwelhiiiKstAüch«!. 
die  mit  zerdruckloii  Flützslellcn  abweeliseln.  Manchmal  ist  der 
Wechsel  noch  rascher  mid  häufiger.  Ganz  entsprechend  sind  ü« 
Milchtigkcitswedisel,  wenn  man  in  der  Fallrichtung  oder  irgfixi 
einer  anderen  vorgeht.  Mir  schien  es,  dass  jeweilen  auf  laiigp 
Zerdrückungen  auch  grössere  Taschen  folgen. 
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Im  südlichen  Walliserzuge  treffen  wir  im  nmgebenden  Gesteint 

lelxr  oder  weniger  deutliches  Clivago  (.Transversalschieferong)  in 

tiemlicl)    flaehor    Lage.     Dieses   Clivago   ist   wohl    nrspönglich  in 

■iler    Lage    entstAiiden    und    ei-st    diirth    fortgesetzte    Faltung 

tt  Aufrichtung  der  Scbichtoii  dann  in  fliichero  Stollung  gedreht 

■worden.     iJort    kann    man   sehen,    dass   die    Unebenheiten   in   den 

Be^enzungsflächen   des   Antbracitea    mit   diesem  Clivage   im    Zu- 

.«anunenhang  stehen.     Wie   stets   bei  steil  znr  Si'hichtung  stehen- 

lem    ('livage   die  Schichtfugen  gestaucht,   gekräuselt  oder  gerippt 

ineben    werden,   so   auch  hier.     Die  am  Gesteins  Wechsel  noch  cr- 
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kenntlichen,  nicht  ganz  verwischten  Sdiichtfugen  im  Nebengestein 
laufen  panillel  der  Grenze  gegen  das  AnthracitllOtz,  beim  letzteren 
aber  ist  keine  Parallelität  der  lieidseitigcn  Schi  cht  fugen  vorhanden, 
da  fällt  eben  der  Wechsel  in  der  MUchtigkeit  des  Antbracitea  (in- 
zwischen (Fig.  1}.  Einzelne  Querfugen  im  Nebengestein  bilden 
«ich  oft  zu  Hntschtlächen.  oder  wenn  man  dies  so  nennen  will,  zu 
kleinen  Verwerfungen  aus.  Von  äolcheu  abgegrenzte  Stücke  dos 
Nebengesteins  treten  in  das  AntliracitflÖtE  vor,  z  wischen  liege  n  de 
bleiben  zurück;  in  die  dadurch  gebildeteti,  grabenartigen  Sfix-ifen 
dringt  der  Anthracit  hinein  (Fig.  2  stellt  das  Bild  im  streicheudcn 
Vertikalscbnitt  dar). 
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Wo  kiinti  TninBVvr8alM;hicferuHg  vorbaudcu  isC  edtr 
Quctxcbschicforuni;  der  Schichtung  parallel  lAofU  wie  aa 
SlelUtii  ini  nördlichen  Zug  tler  AnlhracitfonnitÜon.  da  sioi)  iFi; 
dio  Mächttgkeits Wechsel  der  AnthrncitHüLze  zwar  oiich  vn 
und  hewegen  nich  in  ähnlichen  Ueträgen,   sie  fdnd  aber  dvii 
ulltiiillilichoi'   vermiltelL   nicht  »o  häufig   und  nicht  so  sc&nifi 
bei  L-iner  ecliarf  trun^versalen  Schieferuog.     Ju  stcilor  Aet  S 
von  ClivBgB  und  Schichtung  und  je  si&rker  ausgebildet  disd 
istf  doüto  wechwIvoUer  ist  das  FlOtz. 

Die  gl&nzenden  UutAchflSchen  im  Anthracit  acfaaren  ädi  Mj 
gegen  die  Grenzflächen  des  Flötzes  und  meisten»  trennt  ach' 
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der  Ureclmrbtiit  der  Anthracit  i>Auber  nacli  Kutschflfichen  vom  «■• 
acblieaaenden  (iesteinu  ab.  Man  erkennt  hieraus,  dass  Qbcnl 
starke  Bewegungen  dos  Anthraeite»  in  eich  aelbst  und  am  Grtnt 
geetein  stattgefunden  haben. 

Zu  dem  Wechsel  in  der  Flötzniächtigkeit.  den  Benefamig« 
desselben  zum  Clivage  und  den  Kutitchspiegcln  kommt  als  vdttf 
Djslokationuwirkung  das  innere  (iefüge  des  Aiithracites  hinzu. 

Der  VValliseranthracit  ist  fast  immer  von  Ausgozeichn«Ui 
feinster  Hreocienstruktitr.  Lauter  feine,  eckige  Arithracitsplittf 
Bind  verkittet  mittelst  eines  Anthrncitstiiubes.  Dio  Splitter  bleibr 
in  der  Kegel  unter  einem  halben  C'entiuieter.  uieistcns  unter  ei«! 
Millimeter  Durchmesser:  oft  sind  sie  durch  das  ganze  FlOU  n« 
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kleiner,  so  dass  da»  Gestein  Baintiitarti^  ausäielit  wie  ein  ge- 
ärztes,  fein  krystallinisclies  Gusseisen  auf  frischem  Brücke, 
die  niilcroskopiäche  Prüfung  zeigt,  dass  dtu  üefUge  dasjenige 
r  Broccie.  nicht  eines  krysUllinischen  Gesteines  ist.  äie  lilsst 
li  auch  erkennen,  dasa  die  TrQmmorchen  nicht  durch  ein 
Bindemittel,  sondern  durch  zusammengesch weitsten  An- 
tanh  verkittet  sind,  welcher  alle  Zwist-honräiinio  schlieaet. 
raus  ist  ersichtlich,  doss  der  Anthracit  des  Wallis,  so  wie  er 
liegt,  eine  im  Innern  dus  Gebirges  durch  Zernialniung  bei  der 
trgsbildung  entstandene  Breccie,  eine  Dislokation sbrcccie 
Die  Uutschfläclifn  durchsetzen  die  Ikeccie.  die  Zermalmiing 
g  also  den  fliessenden  und  rutschenden  Itewegungen  voraus, 
che  dann  die  spiegelnden,  gestreiften  Flachen  erzeugt  hal>cn. 
bstverständlich  sind  die  noch  erhaltenen  Rutsch tläclien  vorherr- 
jßnd  nur  solche  aus  den  letzten  Phasen  der  Bewegung. 

An  einigen  Stellen  sah  ich  den  Anthracit  nach  Art  eines  In- 

tionsganges  in  Spalten  des  Nebengesteines  mehrere  Meter  weit 

eindringen.    Dio  Salbänder  waren  vun  glänzenden  Itut^chatreifen 

leitet.    An  anderer  Stelle  war  vom  Nebengestein  ein  Stock  am 

gang  in  eine  Anm-liwollungstasche  abgiirisKen  und  steckt»  iIhiui 

Mitte  der  Tiisehe   ganz   von   der  Aiithracltbreecie   eingebett-et. 

1  «ioer  dritten  Stelle  sah  ich  eine   Breccie  aus  Trümmern   des 

ngesteins  mit  Anthracit   als  Bindemittel,  bei  Turtmann  ver- 

d  ein  .UeberlÜnft-r^ang"    zwei  sonst  getrennte  Antfiracitflötze. 

h  andere  ähnliche  Kc-scheiiiungcn,  dor  Art,  wie  man  sie  früher 

ine  Zweifel  als  beweisend  für  die  eruptive  Natur  des  Anthracites 

■lentet  haben  würde,  sind  Ine  inid  da  zu  finden. 

I    Wir   erkennen   Jetzt    ^ulche    Krscheinungeu    als    mechanische 

bformationen  bei  der  Gobirgsbildung  und  zwar  In  dieser  Eigenart 

isiinders   entstanden   als  Folge   der  ungleichen  Deformierbarkeit 

^   miteinander  bewegten   und  einander  berührenden  Gesteine  — 

1^  nnfesten  und  sprüden  Anthracites  einerseits,  des  viel  festeren 

id   zäheren   Thonschiefers,    der   Grauwacken    und    Konglomerate 

idcrseits.     Der  Anthracit  war  leicht  in  Pulver  zu  quetsihen  und 

s  Pulver  leicht  Hlcssend  verechiobbar.   auch  leicht  itutschfliichen 

isbildend.     So  hat  die  dem  Gesteine  aufgezwungene  Deformation 

ch   so  viel  als  niögltdi  imnuir  dtircli  die  Bewegung  des  Aiitlira- 

tes  Auszulösen  versucht.    Wo  der  hruck  stärker  wurde,  wurde  der 

nthracit  weggequetacht;  wo  er  geringer  war,  dorthin  musste  der 
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Anthracit  HtrJimen  und  sich  dort  häufen,  bis  diu  Unickdiff^n-i 
wiodcr  AUflgöglichfH  n-an<n.  Am  leichterten  bewogi«  er  sich 
in  seiner  eigenen  Schicht ;  ins  Xebengestein  einzudringen  vsr 
da  möglich,  wu  da»8elhe  ihm  eine  offene  Spalte  liot.  Ho  eal 
die  Breccienstruktur,  »o  die  Gleitflächen  und  der  Mächti^fi^ 
Wechsel.  Wif  ein  Sclimiermittcl.  das  wir  K«*isctien  unebenen  m* 
ungleich  weichenden,  festeren  Massen  preasen,  stellenweüe 
geqiiotficht  wird,  stellenveise  sich  anhäuft,  so  verhftlt  sich  der 
thracit.  Er  war  hier  v{>llig  dos  Schmiermittel  hei  der  Grtii 
dßforiiiAtion.  l'ml  wie  dort  eine  goschmierte  Itutsohfläche  Ql 
zurQekhIi'ilien  wird,  wo  frülier  die  SulistAnz  des  SchuiiermitteU: 
einer  Si-hicht  eingetragen  war.  so  ist  auch  hier  die  KoDtiniiÜ 
der  Aiithracittlütze  iiieinflls  total  unterhrochen,  vielmehr 
stets  eine  Anthracitlasche  mit  der  andern  durch  die  mit  an! 
citi-schen  oder  Acihftt  graphitiachcn  KutAchtiächen  bekleidete  Schii 
fuge  xiisaninH-ii.  Der  Anthnicitiintlniu;  auf  der  Scliiclitfuge  beilei 
das  zerquetschte  Fliltz,  er  ist  sein  Jotzter.  gebliebener  Hont.  W( 
ebon  eine  gestaute  Masse  nicht  homogen  ist,  so  legt  sich 
Deformation  so  viel  als  müglicli  in  die  weniger  roüistenzfahigen 
Bei  08  pliuiif.ii4cli.  sei  es  durch  Zernmlinuug  leicbior  büW4?^li( 
Bestandmaeu^en  hinein.  Diese  haben  i\m  meisten  zu  leide«.  <üi> 
festeren  weniger.  Je  grösser  und  uu vermittelter  die  Differenz  in 
der  Festigkeit  vrpichiedencr  Best^iidtLile  eines  Soliichtenkooipltx« 
ist,  dcätu  uulTiilliger  wild  die  Differenz  in  der  L)eforiuatiou  kiil 
Weiche  Zwischenlagen  werden  zu  blossen  Hänt«n  ausgequt^tscbt 
und  ausgeschürft  oder  zum  mechanisch  eiogequetschton  Bindemitti^ 
einer  Dlulokationsbreccie.  die  auH  festeren  Bruchstücken  des  Nadr- 
bargesteiues  gebildet  ist,  gezwungen.  In  solchen  Weichlagi'ii 
vollziehen  sich  die  stärksten  Vemchiebung^n.  Diese  Weichlagen 
gehcrdßu  sich  schliesslich  wiwlenini  wie  die  Scbmierniittel ;  die 
beidseitigen  (iesteine  gleiten  an  dieüien  Flächen  in  verschiedenem 
Sinne,  und  manche  kaum  beiichteto  Thonschiefer-  oder  Seridt- 
schieferhaut  anfeiner  l'ehorschiebungwtiäche  b*t  in  der  That  eigent- 
lich ein  aufgewalzter,  verkehrter  MitteUchenkel.  dessen  fester« 
Schichten  zerrissen  und  in  Linsen  weiter  geschleppt  worden  sind. 
wahrend  dessen  weichere  Schichten  noch  als  Suhniierhaut  verteilt 
zurückgeblieben  sind.  Die  Qebirgsstauung  sucht  sich  stet» 
diejenige  ^  uslßsung,  bei  welcher  die  Kohäsions-  aai 
Ueihungswiderstiiiide   ein    Minimum    sind.      Deshalb    h&iwn 
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Walliser  AntItraciiHcitzä  weit  nielir  gelitten,  als  dos  viel  festere, 
labende  Gestein   und    hierdurch   haben  ttich  die  oben  beschrie- 
len  Erscheinungen  ausgebildet. 

U. 

Warum  sind  die  VValliser  FlOtze  des  Karbonsyalems  Anthracit 

Grapliitoid,    stoUcnwelee    sogar    Graphit    gewoi-den ;    warum 

id    8ic  nicht,  wie  ea  dem  Alter  entspräche,  nucli  auf  der  Stufe 

Steinkohle?     Warum  ist  selbst  die  eocäne  Kohle  an  den  Dia- 

ireti»  bereits  zu  Anthracit  geworden  und  warum  sind  llberhaupt 

Verkolilongsvorgätige  in  den  tiehieten  atarknr  tiobirgsätaiiung 

iistens   um   ein  giite»  Stück   wnitor   vcrgciehritton,  als  es  dem 

ter    der    hßt  reffen  den    Kohlen    entspricht'-      Auch    das    athoint 

»derum   nur   ein  Glied  in  einer  Kette   paralleler  Thutsachen  zu 

Nur  in  den  intensiv  gefalteten  Zonen  der  Alpen  sind  uligo- 

ISne  Thone  schon  zu  Dacliscliiefern  geworden,    in   weniger  gefal- 

eten   Regionen  ist  ein  viel  höheres  Alter  erforderJiuh,   um  Dach- 

liefer  zu    werden.     Nur   in   den   intensiv   gefalteten  Zonen   der 

m    giebt  es  Granat-   und  St-auroUthschiefer,    Glimmerschiefer, 

»isse  und  Mannore  von  jurassischem  Älter. 

Schon   im  .Mechanismus   der  GebirgBbildung'  habe  ich  (z.  B. 

U,  H.  Ö7  etc.)  darauf  hingewiesen,  dass  die  mechanische  De- 

•mation   bei  der  Gehirgshildung  zu    molekularen    Umlagerungen 

Ihren    kann,   und   dass  für  solche   nicht  notwendig  immer  Hitze 

^or  Wasser  verantwortlich   gemacht   werden  muRS.     Die  Umfor- 

Spng  der  Gesteine  kann  ins  Molekül  hineingreifen,  kann  im  latent 
aatisclicn  Zustande  andere  Ki'vstallisatioiiskräftc  ins  Spiel  bringen. 
d^anche  haben  experimentiert  und  aus  ganz  un/.ulünglichen.  prin* 
tipiell  falschen  Experimenten  die  bruchlose  Umformung  bei  der 
SIebirgsbildung  gpleugnct,  obschon  ^ie  tausendfältig  makroskopisch 
ixid  mikroskopisch  in  ihren  Itcsiiltatcn  direkt  gt\sehon  werden 
CAnn.    UntcTdessL'ii  aber  sind  c-ine  Menge  weiterer  Thatsaclien  fest- 

tietellt  wurden.  Ich  will  jetzt  nicht  von  denen  sprechen,  die  ich 
tbst  seither  wiedor  beobaclitel  habe.  Die  Peti-ographeii  haben 
Ue  krystalline  Umbildung  l>ei  der  .Dynamometamorphose"  Schritt 
■r  Schritt  verfolgt  —  nicht  selten  ohne  dabei,  trotz  Streckung; 
md  Clivage,  inneii>  Zertrümmerung  und  Wie<lerverkittung  in  den 
igefurraten  Gesteinen  zu  linden  —  oft  aber  auch  von  inneren  Zer- 
tmmerungsvorgüngen    begleitet.     Kick  und  Spring   haben  ihre 
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Ventuche  weiter  fortgeHetzt.     Heide  haben  noch  nicht  voll 
errßieht,  vras  die  G(.-birgsinct.-hAnik  zu  sUiide  hn'n^:  ab^r^ 
Äi'hr  wortvolle  AimÜlicriiti^en  gewonnen.     Mir  scheint, 
hc'dt«  in  der  Deutung  der  Staiiuiigt^iiiotainorphot«,  gleir)igäiti| 
solche  mit  uder  solche  ohne  innere  KertrHininerung,   wieder 
Schritt  weiter  iJtehpn. 

Alle  Mi^Uniori'litist'ti,  welche  durch  Gebirgsstuiuug 
gofnhrt  werden,  geschehen  unter  enormem  Druck,  nnd  tnT\ 
Falle  der  hmchloseu  L'niformiinf;.  die  indessen  innere 
Verschiebungen  sei hslvers (Endlich  niciit  ausschüesst,  anter 
Drucke,  welcher  allseitig  bedeutend  hUher  sein  muss.  ibi 
froi  gemessene,  rückwirkende  Festigkeit  des  Gesteines  ftil 
tragen  kllnnte.  Es  ist  deshalb  einleuchtend,  dnss  die  Staui 
metamorpho»e  die  Herausbildung  solcher  Minerale  fördern 
welche  au!4  den  gleichen  Substanzen  wie  das  ur«i)rQngticlK ' 
stein  gebildet  nind,  aber  ein  höheres  specitisches  (iewicbt 
Ebenso  wird  sie  Minoralhildungen  befördern  können,  wekbti 
einem  Snbstanzverlust  durch  Entweichen  von  Gasen  oder  Wi 
verknüpft  &ind.  In  diesen  Fällen  ist  die  Umwandlung  rail 
V'iilnnu'nverminderung  verbunden.  Umgekehit  wird  durcli?S 
ungHnietamorpbofto  die  Heransbildung  solcher  Mineralien  enchn*! 
oder  gar  vorhindort,  welche  weniger  dicht  sind  als  das  ur^[icit4^l 
liehe  Mineral.  ]>icsu  Vermutung  ist  von  Spring  experiin««" 
bestfitigt  worden.  Die  vollstiliidig  trocken  vermischten  INJ** 
zweier  fester  Substanzen  waren  leicht  dui-ch  Druck  zur  c^cntiäcta 
Ueaktion  oder  Verbindung  zu  bringen,  wenn  die  neuen  Veite 
düngen  ein  kleineres  Volumen  einnehmen  als  die  alten:  im  U 
gekehrten  Falle  hingegen  war  allenfalls  das  Pulver  durch  Ooiri 
zu  sehweissen,  aber  die  chemische  Hcnktiun  trat  nicht  ein.  fl 

Ri-uunkühle  (spec.  Gew.  =  l  bis  X,5),  Steinkohle  (sp.  li,  ™ 
bis  l,(i)  sind  in  Anthracit  (sp.  G.  =^  1,4  bis  1.7)  und  in  Gnkpli 
(sp.  G.  ^  2.2)  umgewandelt  worden.  Hierbei  ist  eine  bedealaw 
Volumenverniinderung  eingetreten,  mehr  noch,  aIh  sie  aidi  t 
speciHscIieu  Ciewichle  ausspriclit,  denti  es  hat  gleichzeitig  dir 
entweichendes  Kohlen waKset-stuffgas  noch  ein  Sub8ÜLnz\*erlusr  itil 
gefunden.  Dos  Gas  inng  hoch  konii»riniiert  heim  Strömen  dww 
niahnton  Kohle  durch  deren  Poren  den  Ausweg  gefunden  hslx 
Die  Beförderung  des  Verkohlungsvorganges  durch  lüe  Gehii 
Stauung  ist  also  sehr  wohl   zu  begreifen.     AMlmlich   steht 
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liäufigen,  durch  Stauung  bcdiiißtcn  Umwandlung  von  Limonit 
-^ftniatib  und  Magnetit  (Mfirlmnisinu»  elc.',  Bd.  [,  S.  32  und 
II,  S.  9h).  Kbonso  hoi  vielen  Fi*o7.essen  dor  inneren  Konsolidation 
3h  fortschfcitendo,  krystallinischc  Umlngcrung,  wie  z.  B.  l»ei  der 
^•andlung  von  Thonen  und  Scliieierthon«n  vom  spec.  Gew.  2.2  bis 
Hn  Thonsthiefin'  vom  spec.  (ißw.  2,8  bis  2,S)  etc.  Der  Druck  be- 
»rt  offenbar  alle  Vorgänge,  welche  dio  Massen  dichter  machen. 
iDie  weitaus  verbreiterte  und  gewöhnlichste  ÜnimineraliKierung 
■ban  ufsttttte  der  Kürze  halber  den  Ausdnick  —  durch  Stau- 
emeUunorphüSL'  (.Uyuaniuuietaniorpbuse')  ist  die  üeberfrihrung 
Alkaliteldspaih  in  Sei'icit.  Der  erstere  hat  ap.  G.  =  2,.*>3  bis 
der  letztere  sp.  Q.  =  3,8  bis  3,2;  die  Begünstigunjü;  dieser 
randlung  durch  die  Stauung  ist  also  sehr  natürlich.  Es  kommt 
ler  Sericitisiening  noch  ein  weiteres  Moment  hinzu :  der  Sericit 
ehterl  durch  seine  feinsehuppige  Struktur,  fleine  milde  und 
liegsame  Bescbarfeuheit  jede  weitere  Deformation.  Er  ist 
ein  ychmiermittel  auf  den  inneren  Verachiebungsflächon  und 
ern  gequetsclitcr  Gesteine.  Der  Fcldspath  hingegen  war  splittng 
Jde  und  zu  Deformationen  schlecht  geneigt.  Es  erscheint  fast, 
ob  die  Quetscliiing  geiwlo  die  Bildung  solcher  Mineralien  be- 
lertu,  welche  den  Gesteinsdefuniiationen  günstig  «iud  —  faat 
menid  an  eine  .prädisponierende  Verwandschaft".  Oder  ist  es 
d^cht  umgekehrt:  Kanu  diejenige  Molekulargruppierung,  die  wir 
icit  nennen,  nur  durch  enorme  Quetschung  zu  stände  gebracht 
•den,  kann  vielleicht  Sericit  anders  gar  nicht  entÄtobenV  Dann 
*e  es  einleuchtend,  dase  ein  Mineral,  welches  nur  durch  innere 
'Schiebungen  kleinster  Teilchen  unter  nngebeurem  Druck  entsteht. 
h  diesem  bei  seiner  Entstehung  thiltigen  Vorgang  angepasst  ist 
es  ist.  bildlich  gesprochen,  durch  Akklimatisation  der  Moleküle 
denselben  gebildet;  der  Druck  erzeugt  dos,  was  ihm  dient? 

Dass  bei  der  iStauungsnietamorphose  das  von  Spring  forniu- 
te  Gesetz  viel  massgebender  ist  als  eine  snlche  Tendenz,  durch 
örmation  ein  der  weiteren  Deformation  günstiges  Mineral  zu 
en.  zeigt  uns  das  Verhältnis  von  Ohlorit.  Tulk  und  Serpenlii» 
iiigit  und  Honibleude.  Die  ei-steren  drei  können  freilich  atich 
den  letzteren  entstehen,  allein  offenbar  nicht  speciell  durch 
jungametamorphose.  Man  sieht  Chlorit,  Talk  und  Serpentin 
it  entfernt  in  der  \Vei8e  überall  die  ge(|netschten  Augit- 
nernbleudegcsteine   durchsetzen,  wie    der  Serieil  die  Ortho- 
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kIa8geftt«ino,   und  doch  wären  diene  milden,  zam  Teil  aeliir 
UJiKTalien   auch    {geeignet,    iils    Schoiiermittel    bei    der  weTl 
Defürniatiüu   zu   dienen.    Sic    nchmou  aber   alle   elo   gröä 
Volumen  ein  als  diejenigen  Minerale,  aus  welchen  sie 
könnten  (sp.  ü.  von  Chlorit  -  2.78  bis  2,95,  Talk  ^  2.6  )m\ 
Serpentin    —    2,6,    dagegen    Augit    =    8.4,     Hornblende  = 
bi&  i\,3).     Die«  verhindert  ^ie,   die  regelmässigen  (itiet£ch[ 
von  Honililendo  und  Augit  zu  sein. 

k-h  meine  nicht,    dow«  c»  sich  hier   um  ein  durchsclili 
ausnahnisloü  göltiges  Oesetz  handeln  künim;  e>»  Bind  iiucli 
stUrende  Komplikationen  denkbar;  allein  ich  glaube,  des 
folgender  Form  auAftprechen  f.u  dürfen:  die  ätauungatneUi 
pho^c  befördert,    wenn  sie  unimineralisierend   wirkt. 
Ausbildung  der  spccifisch  echwereren  Mineralien. 

III. 

Warum  eollte  nun  bei  diesen  .Stauungsmetamorphosen  ^H 
notwendig  da  sein?    Die  KxiH^rimente  von  Spring  gelingen 
mit  trockenen  .Substanzen. 

Nur  diejenigen  8uk»tanzen,  welche  in  wässeriger  Llteung  «1*1 
geringeren  Uuuni  einnehmen,  als  das  X^suugsinitt«!  mit  der  oj 
lösenden  Substanz  zusammengerechnet,  sind  unter  Druck  tn  ^Vl 
leichter  iHälieh.  als  ohne  Druck.  ISehr  viele  Körper  nehnun  lA 
Lösung  ein  grösseres  Volumen  ein,  als  vorher  Körper  und  Lös«na 
mittel  zu sunmieu gerechnet.  Bei  diesen  wird  der  Druck  f&r  i 
Uniniinenilislerunii;  mit  Hülfe  von  Wasser  als  ein  Kenimnit>  «iHul 
Unter  Umständen  %vird  dünn  die  Gegenwart  von  Wasser  den  Einttü 
einer  Ummineralisierung  durch  Gebirgssiauung  erschweren.  inM 
es  dann  nur  den  Kontakt  der  Substanzen  erschwert,  dio,  tndi 
gepresät.  auf  einander  einwirken  wtlrden.  Spring  hat  nun  gefowfal 
da««  nur  die  Pulver  Rulcher  Ki'jrper  leichter  in  feuchtem  aU  f 
trockenem  Zustande  unter  Druck  zu  einer  festen  Masse  znsunnidi 
schweisson  oder  chemisch  auf  einander  einwirken,  bei  u-elchen  li 
Losung  mit  einer  Volumenverminderung  verbunden  ist.  Bei  ilU 
anderen  sind  Teuchtigkeit  mit  l)ruck  ein  Hindernis  für  die  DVt 
Vereinigung  der  ParlJkelchen.  Die  MetAllpulvor  Kchweissea  a< 
in  trockenem  Zustande  unter  Druck  zuRamnien,  Ka1k|>ulver  tat 
Kicaelpulver  scliweiKson  feucht  ein  wenig,  aber  nicht  viel  beM 
zusammen,  uls  trocken.    Gerade  die  für  die  Geologie   wichttgaM 
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sind  auf  ihre  Lüsungävoluniina  noch  kaum  iiiitersuüht  und 
ipt  schwierig  zu  prüfen.  Es  bandelt  sich  aber  sleta  beim 
[■^weissen  von  Pulvern  durch  Di-uck  mit  oder  ohne  cheinisthe 
^ciion  nur  um  eine  gewisse  Erschwerung  oder  Beförderung 
Hl  Wasser,  nicht  um  eine  absolute  Bedingung. 
w  Angesichts  dieser  Thatsachen  kommt  es  mir  vor,  dass  man 
»  wfim  man  immer  wieder  von  vornelieroin  bei  allen  stnmings- 
fciÄniorphosuii  Vorgängen    (Jas  Wasser   als  Umlagercr  der  Mole- 

tfUr  notwendig  büli.     Dazu  liegt  gar  kein  Grund  vor.    Gewiss 
es  in  vielen  Füllen  sehr  fordernd  gewirkt  haben,  in  anderen 
iat   es  ohne  Belang,    in  wiudernni  anderen  ist  os  hinderlich. 
le   die  Aufnahme   von  Walser   in  das  Produkt  dtirfte  wegen 
damit  hedington  Volumenvc-nnohrnng   vielfach   ein   Hindernis 
die  Stanungsmctamorphüsn   bilden.     Wo   es   möglieh    ist,    den 
jergebnit  erst  wcgzuquetschen,  d.  h.  wo  dieser  einen  Ausweg 
den  kann,   da  wird  die  Stauungsmetamorphoso  eher  ihr  Objekt 

trocken  pressen,  bevor  d^r  diemische  Proze^^s  in  Oang  kommt, 
t  nicht  einzusehen,  warum  das  Wasser  nötig  gewesen  sein 
zur  L'mlagerung  von  Orthoklas  in  Sericit,  oder  gar  von 
itit  in  Magnetit,  von  Steinkohle  in  Anthraeit  oder  Graphit. 
er  allseitig  ungeheure  Druck  niUiert  ja  dio  Moleküle  bis  in  die 
aktionstahigo  DrÜngung  hinein,  das  Wasser  ist  dann  zu  diesem 
üke  nicht  mehr  so  nfftig.  Man  bleibe  nur  nicht  zn  sehr  mit 
Oefiihlmi  an  den  gewöhnlii^hatcn  Laboratoriumsvorgängen 
i,  siondern  bedenke,  dass  oben  ungeheure  Pressung  dio  M(dö- 
]e  ohne  AVasser  in  reaktionslahigo  Annäherung  und  Labilitüt 
Tigen  kann,  und  der  Druck  ühnliL-ho  Unikrystallisierungen  er- 
iglicht,  wie  sie  ohnu  Druck  nur  mit  Hülfe  von  Wasser  möglich 
.rpn.  Druck  wirkt  da  wie  Lösung.  Das  Wasser  ist  keine 
1  gemeine,  absolute  Bedingung  für  den  Eintritt  von 
^uuugsmetamorpboson. 
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BOTANIK        ^ 


üeber  die  Samenschale  der  Solanaceen. 

Von 
Carl  Hart  wich. 

(Hierzu  Tiifel  5.) 

Die  Samenschale  der  Solanaceen  gehört  zu  den  verhältnisniä*^ 
einfach  gebauten.  Das  anatrope  Ovulum  besitzt  ein  Intöguin*'' 
welches  nach  don  vorliegenden  Angaben  6 — 10  Zellreihen  dicki* 
Von  diesen  Zellreihen  erfährt  nur  die  äusserst«,  die  Epidenaß 
eine  besondere  Ausbildung,  während  die  übrigen,  die  die  .N"^ 
Schicht'  bilden,  im  reifen  Samen  leer  und  so  stark  zusamBi»" 
gepresst  sind,  dass  Details  auch  mit  Hülfe  von  QueUungsmitt» 
schwer  zu  erkeimen  sind.  Zwischen  dieser  Nährschicht  undof" 
Endosperm  liegt  noch  eine  Lage  von  im  Querschnitt  gewöhnW 
quadratischen  Zellen,  die  dem  Knospenkem  angehören.  D«  * 
Folgenden  so  gut  wie  auschliesslich  von  der  das  Interesse  all* 
in  Anspruch  nelmienden  Epidermis  die  Rede  sein  wird,  so  seihi* 
gleich  erwähnt,  dass  die  Xalirschicht  im  reifen  Samen  häufig  ^^ 
holzt,  so  bei  Physalis  Alkokengi.  Nicandra  physaloid**- 
Datura  Stramonium,  Datura  Metel  etc.  etc.,  seltener  ß'*' 
sich  auch  das  (iewebe  des  Knospenkerns  mit  Phloroglucin  i'' 
Salzsäure  rot,  so  dass  dann  beide  verliolzt  sind;  ich  halw  ^ 
gefunden  bei  I'hysalis  Alkekeugi,  Solanum  nigrum  "'* 
Physalis  somnifera  L.  (Witliania). 
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^  BK-h   unter  den  Solanaceen   eine   lleilie  wichtiger  Arznei- 

n  bofinden.  so  hat  es  nicht  felilon  k&nnfn.  dass  man  dieselben 

mit  auch  die  Samen,  die  zuwcilon  soiu^ar  u.n  den  die  Arznei- 

g   hediiigeiuk'U    Stüffen  (Alkaloideii)    besonders    reich  sind, 

^lolentlieh  untersucht  Imt.   Diese  Unlei-suchungen  haben  moist 

ft  ausseroi-dentlich   ehai-akteristischen   Zellen  der  Epidermis 

Form  nach  geschildert,   da  sie   sehr  geeignet  sind,   die  ein- 

ii  Arten  auch  an  kleinen  BruchstDeken  der  Samen  zu  unter- 

ken.     Ich  nenne  von  dieiiwn  Arbeiten  die  von  Berg  (Anato- 

er  Atlas  zur  pharrnazeuüschen  Waarenkunde.  Taf.  XXXX\Tr), 

Btreffoiiden  Ahschiiittfl   in   der   H eal -E ncy k lopiid ie  der 

nten  Pharmacio,    ferner    aus   neuester  Zeit  Planchon  ot 

I  {Lea  diogues  simples  d'origine  veg^tale.  18EI5,  Tome  I)  und 

acht  ßpeciell  pharm cikogn östlichen  Schriften  Harz  (Landwirt- 

Jiche  Samonkunde).     Diese  Schril'teti    onthaUen   meist  nichts 

kehr  wenig   Ul*er  die   EntwJcklinigsgeschichte   und   ßber  die 

6  Beschuffenheit  der  Zellhäute.  »)weit  sich  dieselbe  mit  mikro- 

rheii  Heakiionen  feststellen  läsät. 
eingehender  Weise  wird  dann  auch  die  Entwicklungs- 
Ichto  der  Sanionsehale  behandelt  von  Lohde  fUeltor  die  Ent- 
llngsgeschicbte  und  den  Bau  einiger  Saniensclialen.  Mitteilungen 
fem  Geaamtgebiet  der  Botanik  von  Schenk  und  Luerssen. 
1.  UeftI,  wie  auch  Tschirch  und  Oesterle  (Anatomischer 
der  Pharm akognortie  und  Natirung»^mittelkunde,  Taf.  -1  und 
10)  die  Entwicklungsgeschichte,  bis  jetzt  bei  Capsicum  und 
'cyamiis,  herflckBichstigl  haben. 

teclit  siMirlich  und  wenig  befriedigend  sind  bis  jeUt  die 
|>en  über  die  chcuii^iclie  Zusainnieiisetzung  der  Wände  der 
^misxellcn.  Npben einigten  Anjiahon  bei  Lohde  und  Tschirch, 
|e  im  Folgenden  hei  Gelegenheit  zurnckzukomnioii  sein  wird, 
Igendes  zu  erwähuen.  Harz  (BotanJsihes  Zentnilblatt  li*Sö, 
XXIV,  p.  90.  \>rholzungen  bei  höhoiTn  Pflanzen,  speeiell 
Bas  Vorkommen  von  Lignin  in  Samcnschalenl  hat  Arten  von 
[cum,  Rularium  und  Nicotiann  untei'sucht  und  nagt,  da.ss  die 
ie  der  Epidermis  verheizt  seien.  In  der  That  zeigen  diejenigen 
Hrten.  die  ich  auch  untersucht  hal>e.  weitgehende  Verholzung. 
Irch  imd  Ocstei-Io  haben  I.  c.  gezeigt,  daf^  die  Zellwand 
Rpsieiim   vorholzt,   hei   HyoseyamuÄ  unverhnizt  ist.    Eine 
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Bingehen<le  Untcrstichung  speciell  der  AtutsenwanU  der  £pi 
bei  <'ap8icuni  hiit  duiin  Hniiuut5<)k  (Ber  d.  cleutscU.  bot.  Ge«. 
gfliofert  und  auf  (Icmn   iut«i*oBSttnten  Bau  aiifmtirk»ani 
Ich  Imbe  dann  speciell  Capäicum  von  neuem    untursucbl  oi 
KrgebniBfte  diwer  Untersuchung  in  einer  kleinen  Arbeit  (U 
Uhordie  Kpiderniis  aar  SAmoiiKchoIe  vun  ('apfticiiiu.   Pharm 
Poa(.   Vn'wn   1^94)  niederfiel *)gt,  aus  ilpr  u,  A.  hervorgeht, 
EpiderniiszeJIeii  und  Samenschalen  einen  guten  Anhaltspunkt 
um  versdiieüenulinippen  innerhalb  der  durch  Kultur  so  ve: 
Gattung  zu  untcrHcheidcn.  Eine  Arboit  von  de  Toni  und  Pa 
(Beitrag   zur    Kenntnis   des    anatomischen    Baue«    von    Kr 
Tabrtcum.     Ber.   d.   deutsch,   bot,   0e8.  1R!>1)  bprücksichtig* 
die  Sanionsobnte  dieser  Art,  olino  Nuuuh  zu  bringen. 

Mit  Bezug  auf  den  soeben  angedeuteten  Punkt,  dass  die 
schale  bei  Capsicum  gute  Anhaltspunkte  bot  zur  L'nterscli« 
von  Gruppen,  m5€lite  ich  gleich  vorweg  hervorbehcn,  dot»,  so 
gezeichnete  Anhaltäpuukto  die  Epidermis  der  l!^araen 
Bestimmung  und  Erkennung  der  einzelnen  Arten  bietet,  docb 
Verwertuirs  dti-selben  zur  systematischen  Einteilung  der  Fi 
nicht  Diüglich  i^t,  da  z.  B.  die  verschiedensten  Formen  sich  in 
Gattung  Solanum  finden  und  andererseits  fast  dieselben  Fonna 
bei  systematisch  ziemlich  weit  von  einander  eiitfernteo  AfW 
wii^derkehrea.  Ich  mtiss  danach  aussprechen,  dns  itli  die  Angita 
von  Loh  de,  der,  auf  diu  Untersuchung  einer  verbal  tnisndflll 
geringen  Anziihl  von  Arten  gestdtzt,  glaubte,  seine  ErgeboiM 
systematisch  verwerten  zu  können,  nicht  habe  bestätigen  köwa« 

Ueher  diu  Entwickhing  der  Epidermis  der  Samenschulea  «^ 
folgendes  anzuführen:  Schon  in  einem  sehr  frühzeitigen  Stailio 
hebt  sich  die  Epidermis  des  Integnmentes  durch  die  C^rGss«  ibc 
Zelloii  ab,  dieselben  beginnen  bald,  sich  tangential  zu  vergrr«ä<A 
dabei  stark  wellige  Konturen  zu  erhalten  und  auf  diese  VifV 
mit  den  in  einander  greifenden  Voi-sprüngcn  eine  besonders  fe» 
Verbindung  unter  einander  zu  erzielen.  Die  Verdickung  derZrf* 
wände  geht  erst  viel  spater  vor  sich,  wenn  der  Siiino  ganz  o^ 
nahezu  seine  volle  Grösse  erreicht  hat  Die  Verdickung  erstr«^.' 
sich  im  wesentlichen  uuf  die  Innenwund  und  die  f^itenwande  "^ 
zwar  besonders  auf  die  letzteren,  wülireiid  beim  Ovulum  und  d^ 
ganz  jungen  Samen  gerade  die  Ausseuwand  verhältnismässig  iü^ 
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Nach  Lohde  (1.  c.  p.  60)  ist  anxu nehmen,  dass,   wenn  ein« 
»rdk-kung  der  Auäifieiiwund  stattfiiuk-t.  wio  das  x.  B.  bei  Diitura 
fr  Füll  ist,   diese  zuerst   beginnt  und  das»  dann  erat  die  Setten- 
Lnde  und  die  Inuenwaud  nachfolgen. 

Der  Grad  der  Verdickung  der  beiden  letzteren  kann  ein  sehr 
hiedener  sein.  Im  extremsten  Kall  ist  div  Verdickung  »o  stark. 
weni;;sleiis  beim  trockenen  reifen  Samen,  von  einem  Lunten 
*riiaiipt  nicbta  mehr  oder  nur  ein  schmaler  Spalt  zu  sehen  ist^ 
rIU'»  Übrige  ist  von  den  Verdickunt;»^chichtcn  ausgefüllt.  Es  hat 
Jpn  Anächein.  als  wäre  der  zusammeiigepressten  r^ährscliieht  eine 
Bhr  dicke  Membran  aufgelagert,  die  sich  in  zwei  Schichten,  die 
Bei  ton-  reap.  Innenwand  und  die  dUnne  Ausaenwand  mit  der 
rutieiilu  der  Kpidcrmiszellen  gliedert.  i>:Ui  findet  iiich  bt^sonders 
irk  uLisgeprügt  bei  Lycriuni  afrum  (Fig.  ö).  Kbenfalis  gehört 
rher  Solanum  aculeutlssimum,  dessen  Samenschale  ich  aber, 
sie  nach  einer  andern  Kichtung  abnorm  ist,  am  Schlüsse  geson- 
tri  besprechen  mochte. 

Auf  der  andern  Seite  stehen  solche   Samen,   bei  denen  die 

tiekung  eine  möglicbst  unbedeutende  ist.    Ich  nenne  hier  nach 

*z  (Samenkunde  II.  p.  999)  Solanum  tuberosum. 

Zwiächen    diesen    beiden  Extremen    kommt    nun    eine  grosse 

[enge  von  Uebergängen  vor.  die  man   in  zwei  Gruppen  bringen 

nn,  erstens  diejenigen,  die  im  oberen  Teil  der  Seitenwände  keine 

'öpfel  bilden,  und  zweitens  diejenigen,  bei  denen  das  der  Pall  ist. 

Erste   Gruppe:    Die   Verdickung    der  Seitenwiiude  ist  unten, 

\an>  der  Innenwand  zugekehrt,  gewöhnlich  atii  stärksten  und  vi^r* 

Luft   nach   au^^en   mehr   oder   minder   schroff,    so   bei    IMi  yaalia 

.Ikekengi  (Fig.ö),  wo  deräutwerste  Teil  der  Seitenwand  überhaupt 

4cht  verdickt  ist:  ebenso  ist  es  bei  Solanum  dubium,  Solanum 

^tifolium  Höchst.  Ineinigeu  Kälten  ist  der  untere  stark  verdickte 

)jl.    wie  im    letztgenannten  Fall,    gegeti    den    unverdickten  sehr 

|eutlic)i  abgesetzt,  die  obere  Partie  der  Seiteuwand  verdickt  sich 

Lun  atier  wieder   mehr  oder  weniger   crliebÜch    nach   oben,   also 

»gen  die  I'enpherie  bin.  so  bei  Nicandra  physatoidestFig.  4)  und 

lolanum  tomatillo.  (Die  letzteren  Samen  otammeu  aus  Früchten, 

ie  ich  aus  der  chilenischen  Droge  Xatre  ausgelesen  habe.    leb  will 

iicbt    unterlassen,    zu    bemerken,    dasfl   auch    andere    Arten    wie 

tomatillo  diese  Droge  liefern  üollcn).  Sonst  siiid  die  Seitenwände 
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in  ihrer  gnnzen  Ausdehnung  verdickt  und  verscimiillom  »ch  ent 
nach  oben  allmählich,  hu  bei  NicntiRna  ruüttcM.  Mhd 
veriinlift  (l''ig.  ^|.  Solanum  acutan^iilum  l'riseo  v< 
ßruwnllia  demisHa  L..  Himeranthus  magellanicufl  On 
Phyrtnli»  soinnifera  L.  (Fig.  II.  oder  die  Seitenwände  snii? 
der  Mitte  otvtm  schmaler,  werden  dann  »b«r  nach  oben  «v# 
breiter,  ein  Typus,  der  sich  von  Nicaiidra  und  Solanum  tonttäk 
eigentlich  nur  dadurch  unterscheidet,  daas  eine  starke  Verdickuf 
der  HeitenwAnde  bis  oben  hinauf  reicht,  so  bei  Withania  coi- 
gulanft.  Bei  PhyRali?  »nmnifera.  dafs  eine  nach  oben  etw 
Bohwächer  werdende  Verdickung  zeigt,  und  auch  in  einigeonia 
Fällen  «iiid  die  Scitenwande  oben  etwas  eingebuchtet  (Fig.  Ü 

Die  zweite  Gruppe  unifassl  die  zahlreichen  Samen.  •Iw  » 
oberen  Teil  der  Seitenwitndc  Tüpfelbildung  zeigen.  Die  Entkeimt 
der  Tüpfel  i!>t  fDr  Datura  Stramonium  von  Lohde  besi^hnrte 
Wir  finden  in  dieser  Uriippe  zahlreiche  Formen  tiiid  UebergiDf 
und  nennen  /.unilclmt  einige,  bei  denen  ea  zur  KiKlimg  von  Tüpfrt> 
Oberhaupt  nicht  komniL  Bei  einem  Solanum,  dessen  FrQrbt«  ra 
aus  der  eUdamerikfinischen  Progo  Jurumbeba  ausgelesen  hitc 
und  daä  ich  für  äolunum  paniculutum  halte,  sind  die  7^ 
der  Epidermis  ziemlich  etnrk  radial  gestreckt  und  bis  auf 
ihrer  Hühe  8chwHch  vttidickt  und  verholzt.  Dieser  venüdt' 
Teil  nun  setzt  sich  gegen  den  nn verdickten  nicht  scharf  »^ 
sondern  verläuft  in  Form  kurzer  Spitzen  in  denselben  (Fig.  ' 
Daran  kann  man  anschliesaen  Solanum  Oulcamai-a,  das  henR^ 
von  Lohde  genannt  wird.  Hier  umfasst  die  verdickte  Partie  ctv 
•/s  der  Höhe  und  geht  in  Form  schmaler  Bänder,  die  sich  n«A 
oben  zuspitzen,  in  die  unverdickte  hinein.  Ditise  Bänder  erreich« 
in  den  meisten  Fällen  die  Au^t^enwand;  man  kann  dann  also  seh« 
von  ganz  flachen,  gchuialcn  Tüpfeln  sprechen,  in  anderen  Fällen  «W 
sind  sie  zu  Ende,  bevor  sie  die  Ausaenwand  erreicht  haben  (Fi^r-i?*^ 

Daran  »chlieBsen  sich  diejenigen  Arten,  bei  denen  die  Bind«' 
die  AuBsenwand  in  allen  Fällen  erreichen.  Kn  entHtelieu  hier  vvr- 
schiedene  Formen,  je  nachdem  die  untere  stark  verdickte,  od*r  äif 
obere,  tüpfelbitdcnde  Partie  grflstter  ist-  Die  untere  I*artie  istTiil 
grttsser  bei  Solanum  stramon ifoli u m  Jacq.  von  Ostintfi« 
(Fig.  10),  .Solanum  melongena.  Solanum  valdiviense  Mif- 
Solanum   adoünae  Höchst.  (Fig.  9),    die  obere  ist  grosser  W 
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tlanum  nigrum,  Solannm  pUhejum  A.  Kich.  (Fig.  U).  Für 
ie  ineiston  bisher  Aiigefl^hrten  Fälle  ist  ea  cliaraktoristisch.  dase 
»r   obere,    tflpfelbildeiide    Teil    der    Seitenwand    immer   ziemlich 
Inn  hloibt. 

Sind  dagegen   die  Seilenwände   sUu-k  verdickt,   so  entätelien 

srdurch  und  durcb    den  Umstaiid,  dass.    wie  schon  «erwähnt,  die 

ntenwände  reichlich  wellig  gebogen  und  in  einander  gekeilt  sind, 

eigentümliche  Bilder,  ao  daas  e.t  auf  dünnen  i^uemchnitieTi  durch 

Samen,  die  nnn  tangontialo  LängsHclniitlo  der  Seiteiiwarid  ent- 

Iten,  auBBieht,  als  zerteilte  sich  di«*  kleinere  oder  grBssei'e  Partie 

Soitenwand.  die  die  Tüpfel  enthüll,  in  einzelne  schmale  Streifen 

id  Bünder,  wie  van  den  sehen  genannten  bei  Sulunum  ado^nso 

[ochHt.  (Fig.  !)),  S.  Htraitionjfnlinm.  S.  pl<?h«'jiini  (Kig.  lit,  1 1  f. 

die  obere,  tüpfelbildendo  l'artie  sehr  kurz,  so  sind  die  \'urhält.- 

noch  schwieriger  zu  erkennen:  es  t)nden  fiich  dann  die  Tüpfel 

kleine,    Tust  kugliclie    Höhlungen    in    der  Seitenwund.     Dahin 

shören  Dutura  Stramoniuui.  D.  alba,  D.  lerex,  1).  Tntiilu, 

Metel   und   auch    Cupsicuni.    Wie  sclion  erwiihnt,  sind  diese 

Ipfet  bei  Datura  Stramonium   von   hob  de  eingehend  be- 

feli  rieben. 

Die  Innenwand  nimmt  ebenfalls  an  der  Verdickung  Teil.  Sie 
»igt  in  einigen  Fallen,  z.  B.  bei  Capsicum.  Datura.  Solanum 
[aatifüliuni,  S.  Valdivianuin.  Phys^uli*»  etc.  eine  Jüligentüm- 
:bkeit.  die  hervorgehoben  werden  niuss.  Sie  verlfiiitt  in  den 
mannten  Fällen  nicht  gerade,  sondeni  zeigt  und  zwar  l)esonderH 
if  den  Flachseiten  des  Samens  Auftreibungen,  die  ihr  ein  höchst 
»arakteristiBcht'S  Ansehen  verleihen.  Moeller  (Mikre.Hkopie  der 
rbhniiigs-  und  Genus-smittel  auH  dem  Pflanzenreiche,  lÖHfi,  p.  247) 
it  dft-s  bei  Capsicum  beschrieben  und  die.scn  Zellen  den  ganz 
senden  Namen  .Oekrosezelleii "  gegeben.  Tschircli  be- 
shreibt  sie  ebenfalls  bei  ('ap^icum  und  ist  geneigt,  die  Verbieg- 
tgen  etc.  einem  nachträglichen  Fiächenwachstum  zuzuschreiben, 
reiches  eingetreten  ist,  nachdem  die  .Membran  bereite  stark  verdickt 
verholzt  war.  Ich  will  dnrimf  mifnierksnin  machen,  dass  nach 
siiellenberg  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  verholzten  /ellniombran, 
1895)  die  verholzte  Membran  ein  Fluch enwuchstum  nicht  mehr 
zeigt.     Nach    meinen    Beobachtungen   kommt   diese    eigentilmliche 
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Seitenwäude,  die  besondeni  im  unteren  Teile  der  Z«Iten  einej 
villi  wcitcrKt'hi'iide,  als  im  oltereri  i»t  (Fig.  15).  Ks  entstebd 
zalilri'iclie  Zackuii  und  /äline.  mit  denen  die  Zellen  in  eaaa 
l^rvitvu  und  un  denen  sich  die  Membranen  der  liennchbArteo  Yi 
auHwoichen  mufften,  was  niktflrlich  fzegon  das  Lumen  der  Xl 
hin  sUiltfindi-t.  Man  kann  un  dUniiüren  Schnitten  leicht  äeb«ii,  I 
solche  Auftreibungi-n.  heftondore  wenn  sie  otwns  ntark  »ind.  I 
der  Zelle,  die  man  duiThschuitteD  hüL.  nllein  anicehareiu  Mi 
daas  der  innere  Teil  der  AuflreibunK  eiiiem  eindringx<oden  ij 
oder  FortMiU  einer  benuchburten  /.eile  BngebOrt.  NatUrlirJi| 
Bolübe  reichlichen  Versahnungen  bennclibarter  Zellen  sehr  ^e«i| 
die  FeKti^keit    der    Samenschale    zu    erhi^ben.      Wir    kOnneii  4 


reicUjj 


»elteu  Aehnlichea  beoliachton  bei  den  sogenannton    .Trijier«! 
in  der  SamenHcliale   vieler   Leguminusen,    die  über  die  reif 
Verzahnungen  nieht   nur   unten   sondern    auch    üben    iteij 
Cilrulluä  i'olucvnthi!*!. 

L'eber  die  chemische  Iteschaffenbeit  der  Wündf ] 
K|iiderniifi?.cllen  sind  bisber,  wie  oben  gesagt,  nur  vereineeltel 
teiliinjcon  gemacht.  Die  Verhältnisse  sind,  wie  man  ^ebeu  ^ 
recht  niannigfaltigo.  leb  bespreche  zunächst  kurz  die  Se)teB*l 
und  die  Innenwand  und  zum  ädilusse  die  besonders  interHq 
Aui^stmwand,  die  ich  biahor.  da  aia  »ich  wenig  verdickt,  gani  4 
gangfMi  habe.  | 

hl  vui  hiillni»niassig  wenig  zabln-ichea  Fällen  sind  die  W| 
in  der  Tbat  vüllig  verholzt,  ich  lml»e  in  diesen  PiUlen  eine  i 
kleidnng  der  Zellen  mit  einer  itndoren  Membran,  wie  ni«  { 
Xschircb  für  Ciii>sicuni  als  kutikularisiert  angegeben  wird,  i 
immer  wahrnehmen  können.  Ich  will  indessen  gleich  bemn 
düss,  wie  aas  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  die  innel 
Teile  der  Membran  oft  von  anderer  Beschaffenhitit  t>tnd  «i$ 
übrigen,  L\>bt*r  die  Verholzung  der  Nähnichicht  und  der  Zn 
deu  Knu>>)>enkerns  habe  ich  »chon  Eingangs  eine  Bemerkung 
nmcht.  Ich  habe  die  Innen-  resp.  äeitenwand  ganz  verhoUt  gefu 
bei  Nicandra  pby&aloidoa.  Nicotiana  rustica,  Solal 
paniculatum.  Lycium  afrum.  Solanum  nigrum.  S.  m 
nionifoliuni,  S.  Valdivieuäe,  S.  adoSnse.  Capsicuin 
pleboju  ni.  Hierzu  i«t  aber  zu  l>emerken.  dass  bei  denjenigen  M 
die  TUjifelbildung  zeigen,    die  Tflpfil  aiclit  verliulzt  sind. 
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<^llul(t»<?  bestehen  und    dof»   hei  dem   von   mir  iintorsii eilten 

i«n  vAn  Solanum  nigriim  und  S.  plebojiim  die  Verholzung 

bie  zu  den  Stollen  roicJiI,  wo  die  TtipMhildung  beginnt.  {Vig. 

[a — a').     Ich  will    boxüglich  dos   letzteren  U^fiiiirles   darauf  iiuf- 

lerksnni  mitehen,  dusa  ich  in  meiner  oben  citierton  kleinen  Arbeit 

ler  Capsicuin  zeigen  konnte,  dnusa  bei    unreifen  8amen  nur  die 

itere  Hülftc  der  Kpidcriiiiszellen  verholzt  ist.  da.ss  also  Anscheinend 

ie  Verhülziinf^  von  unten  nach  oben,  für  ilen  ganzen  Kamen  aI(io 

»ntrifttgal,  fortschreitet  wonnt,  wie  man  sehen  wird,  die  ßeobach- 

igeii    über    die    V'ei'holznng    der    AuKsenwand    iUieifinstimiiten. 

rielieiüht  waren  aluo  die  Ruinen  der   beiden  8ulanuin-Arl«n  nicltt 

>llig  reif.     Die   unverlmlzten,    verdickten    Streifen   (Fig.   a— a") 

asteben  aber   bei  äoianum   nigrum    nicht   aussch lieblich  aus 

illuloEte.    sondern    lassen    mit   rhlorzinkjod  abwechselnd   vi<dett6 

\nti  ^'(-Ihe  Hiiniier  t^rkennen.  (Fig.   12.) 

Bei  fcdgonden   Arten    sind    die  Zellen    in    der   Thal,    wie  es 
*Bchirch  anffdirt,  von  einer  abweichenden  Membran  ausgekleidet. 
ler  genauer  gesagt,,  die  Verholzung  erstreckt  sich  nicht  durch  die 
»i6e  Uicke  der  innen-  und  Seitcnwand,  indcsHon  ist  diese  innerste 
tie  nicht  verkorkt. 

Hei  Physalia  Alkckengi  wird  der  grÄBste  Teil  der  Seiten- 
Vnd  InuL-nwitnde  mit  ('hlor/inkjod  gelbbraun,  mit  Phlorogliicin  uml 
Salzsäure  rot,  i^^t  also  vorbulzl.  eine  zunätThst  an  (hin  Linnen  gren- 
zende dünne  Partie  wird  nicht  mit  den  zuletzt  genannten  Keagentien 
rot  und  mit  Chlorzinkjod  mdimutzig  blau,  besteht  also  mindestens 
vorwiegend  aus  Cellulose.  Bei  Uatura  alba,  auf  die  nnchher  bei 
Uesprecbung  der  Au^»enwand  noch  genauer  einzugehen  i&t.  liegt 
die  Sache  ebenso,  es  sind  hier  auch  die  8eit«nwändo  stark  verholzt 
und  ilif  an  das  Fjiimen  unmittelbar  angrenzende  Partie,  die  ziemlich 
di<-k  iijt,  bestellt  ans  Ctllnluse  (Fig.   13.  a.). 

Bei  Solanum  dubiuni  folgt  nach  innen  auf  die  verholzte 
Partie  eine  .tchnude  Membran,  die  nut  Plilorogluciu  und  Salzsäure 
nirhl  rot  und  mit  Chlorzinkjod  nielit  Mau  wird,  ich  bin  über  ihren 
Chanikler  nicht  recht  ins  Klare  gekommen,  jedenfalls  spricht  die 
geringe  Itosistenz  gegen  Chrnmsiiure  nicht  fUr  eine  Cuüculari- 
sierung.  Aehntich  scheint  es  bei  Holanum  bastifolium  Höchst. 
zu  liegen. 
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Dieeen  Fftllen  mit  «usschlir-^slicher  oder  doch  Q 
Verliolzunf;  gegenülmr  Rtphert  (Üejenigen,  wo  eine  Verholzung 
Imitpt  nicht  inichxiiweiHcn  i^t  Dahin  gf>hArt  Hyoscj'amus  oi 
BuwiilliH  düiiiisBu  L..  Hiuiüraiithuit  magellunicus  GriseK 
Solanum  bifurcum  Höchst.  In  bliesen  Fällen  habe  iefa 
besondere,  di«^  Zellen  aiiskleidoDdu  Mümbran  nicht  korutiliini 
kennen.  Sehr  wahr»choiiilich,  wenn  mich  nicht  gatiz  BJcher.  istte 
der  Fall  bei  Solanum  acutangnium  Priaeo.  Man  kann  Inff 
henondnrs  an  Sübnitien.  die  von  den  Seiten  des  Samens  geoeuM 
t<ind,  in  den  Seilenwjindcn  drei  Partien  unterscheiden,  eine  imMnll 
intensi%'  braun  gefärbte,  duj-auf  füllend  die  dickste  Schicht,  vcdpi 
braun,  und  endlich,  das  Ijumen  der  Zellen  auskleidend,  eine  htb 
Membran.  Die  ganze  Wand  wird  mit  Thlorzinkjod  hntm.  M 
IMiloroglucin  und  Salzsäure  nicht  rot.  Vielleicht,  waren  dieSaac 
nicht  recht  reif. 

Wie  aus  dem  Folgenden  hcr\'orgohen  wird,  haben  wir  «B« 
Membranen,  die  mit  Jodreagenticn  gelb  bis  braun  und  mit  Ftilonr 
gliicin  und  SaliCMÄure  nicht  rot  werden,  als  verkorkt  zu  bezeioluia 

Von  besunderem  Intereaee  sind  dann  einige  Fälle,  bei  deW 
verholzte  und  nicht  verholzte  Partien  noch  Wel  auffallender  Bflba 
einaiiiler  vorkommen. 

Itüi  Mandragora  vernalia  sind  Innen-  und  Seitenvio^ 
etark  verdickt,  verholzt  sind  nur  die  innersten  schmalen  Partin. 
wo  die  Wände  zweier  benachbarter  Zellen  an  einander  sttsM 
(Fig.  3.  c).  alle»  ijbrige  i»t  verkorkt  Behaudolt  man  einen  SchniU 
mit  konzentrierter  Kalilauge,  m  werden  Seiten-  und  InnenwÄadt 
gelb,  die  Färbung  wird  viel  intensiver  beim  Kochen,  man  äM 
dann  an  den  verdickten  Partien  da.s  HerftUMtreton  Olartiger  Trüij/t' 
chitn.  I>ie»e  gelb«?  Siilmlaiiz  kann  inun  [iiin  mit  W'aHSer  oder  Alkt^ 
leicht  ansKiehen  und  es  bleiben  die  vorher  gelben  Partien  ungefirtit 
zurück,  nur  die  innerste,  vorliolzte  Paitic  bleibt  schwach  gelt 
Behandelt  nian  jetzt  den  Sciniitt  mit  ('hlorzinkjod,  so  larl>eit 
die  Seiten-  und  Innenwände  schnn  \iolett. 


Mit  koiizentnerter  Chi-omsaurelüsung  in  der  Kfttte  beh&odelL 
i^st  sich  miL'li  -^i  Stunden  Alle§  auf.  vorher  aber  sieht  man.  da» 
die  vci'liclzten  Teile  sich  zuerst  gelfpst  haben,   da  die  Membrana 

äicli  HU  dieser  Stelle  spalten. 
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rVon  besonderem  Inieresäe  war  mir  das  Verlialten  gegen  Kali- 

^e.  Bekauntlich  nahm  man  nach  v,  UOlmel  allgemein  an,  dass 

verkorkte  Membran  aus  Cetluluse  besieht  und  dass  sie  mit  einer 

ttartigeti  Substanz,  dem  Siiberin,  iiikrii8tiert  sei,  und  wenn  man  die 

LUrtigen  Öubstauxen  ntit  Kalilauge  verseift  hat,  so  nimmt  dann, 

ttürlicii  nach  dem  Auswaschen  mit  Wast^r,  die  zurückbleibende 

[embraii  mit  C'hlorzinkjod  eine  rotvioicttc  Farbe  an,  was  auf  die 

Gegenwart  von  Cellulose  gedeutet  wurde.   Dem  gegenüber  ist  von 

ileon  die  Behauptung  auf'festelU   worden,    dase   die  Gegenwart 

m  Cellulose  in  der  vt-rkorkten  Mi-nibiaii   mindestens  zweirelhaft 

si  und  dass  die    Kürhimg   mit  l'hlorzinkjod   nicht   der   Membran, 

idern  dem  entstandenen  KaliumphcJlonat  zuzuschröiben  sei.    Die 

Irbimg    soll    ausbleiben,    wenn    die    mit    Kalilauge    behandelten 

sbnitte,  vor  dem  Behandeln  mit  Chloi'zinkjod  mit  Alkohol  extra- 

srt  wei-den.     Wie  ich  oben   angeführt  habe,   ist  daa  hier  nicht 

»r  Fall  und  man  wird  die  Ansiclit  von  v.  Hil]mel  r\iv  diu  richtige 

Iten    müssen,    dass  die   verkorkten   Zellhäute    in  der    That  aus 

dlulose  bestehen,  die  mit  den  fettartigon  Substanzen  inkrustiert  ist. 

Etwas  komplizierter  und  interessanter  sind  die  Verhättniääe  in 

ligen  anderen  Fällen: 

Bei  Pliysalis  sumnifera  L.  zeigen  die  stark  verdickten 
iit^HWände  wie  bei    Mnndi-agora    eine   schmale    innerste   Partie, 
verholzt  ist  (Fig.  1.  A.  c),  darauf  folgt  eine  breitere  Partie  (b.), 
mit  Chlorzinkjod  gelb  wird   und   endlich    eine  dritte,  ziemlich 
Icke  Schicht  Ui.).  die  ans  Cellulose  besteht.  Lässt  man  auf  einen 
>lchen  äcbnitt  rhromsiiurelilsung  einwirken,  die  nicht  zu  kunzen- 
iert  ist,  so  sieht  man,    wie  die  innerste,    die  Cellulosehaut  (Fig. 
B.  a.)  baid  vcrquillt  und  dabei  schüne  Schichtung  erkennen  lässt 
foch  bevor  sie  ganz  gelOst  ist.  sieht  man.   wie  die  innerste  ver- 
)lzte  Partie  sich   zu  lUaen    beginnt,   die  Wände  werden,    wie  bei 
landragora  gespalten  (Fig.   I.  B.  c.i  und   nach   24  Stunden  ist 
|ur  uoth  die    mittlere   verkorkt«    Partie   übrig  fFig.  1.  C),     Wir 
kben  also  hier,  auf  eimtnder  folgend,  eine  verholzte,  eine  %'erkorkte 
tind  eine  relhilusemenibraii,  wie  tin3  hei  Korkzelten  auch  sonst  häutig 
jvurkomnit.    nur   in    verbal tnismiLssig    kolussalt^n   Dimensionen,  die 
je  einzelnen  Teile  genauer  zu  studieren  gestatten,  als  das  sonst 
ir  Fall  ist. 

Aehnlich.   wenn  auch    nicht  ganz  klar,  sind  die  Verhältnisse 
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bei  Withania  coftgulans.  Ks  loasen  sich  in  der  SeitenwanJ 
faÜH  drei  Schichten  untorccheiden.  von  <lentin  nur  die  mi 
verhulzL  ist.  die  innerste  nnd  die  äusserst»,  d.  h.  die  an  ilas 
der  'AeWe  gnmzf>ndf>  sind  niclit  verholzt,  bestehen  alter  audi 
aus  t'ellulosi?.  Bi-Imndelt  man  nun  einen  Schnitt,  wiü  oben. 
Chronwäure,  so  bleibt  nur  dio  änsserste  Piirtio  Qhrig.  Alles 
lOet  sich.  Wir  hüben  aisu  von  inni*n  imch  aussoti  auf  ei^ 
folgend,  eine  schmale  Zone,  deren  Ueec^haffenheit  nicht  kUr  al 
eine  verhol/te  und  eine  verkorkte  Membran.  Ich  will  brzü^ 
der  innersten  Partie  hinzutD^on,  da^s  ich  os  auch  AOu.^t  hior  oi 
da  beol>ac'htet  liabe.  das8  der  innerste  Kern  im  ivesenllirbra  tt^ 
hnlztcr  Mtrubranen  sich  mit  Hhlorogluein  und  Salxsaure 
i-ot  färbte. 

Nun  crübiigt  ee  noch  die  Ausaenwond  der  Epidci 
zu  besprechen:  Wie  schon  crwfihnti  nimmt  dieselbe  verh. 
massig  Sitten  an  der  Virdit-kiing  teil.  Im  einfathsten  Kali 
MC  aus  einer  massig  starken  Cellulosemembruii  mit  übergelajffitff 
fMicula.  Hanaiisek  (I.  c.)  ist  zu  der  Ansicht  gekommen,  da» 
die  Samen  von  Tapsicum  keine  ()uticula  haben,  aontlem  nach  att«! 
mit  einer  i'elliibftemenibran  abäehlieäi;on.  Ich  habe  schon  in  meiner 
oben  citiertcn  kleinen  Arbeit  über  r»psiciim  dai^eihan,  da^ss  irti 
die  Cuiicula.  wenn  auch  nur  als  eine  sehr  feine  Haut,  bei  CapejcnEi 
mit  .lii(]-.lt>(lkaliiim  und  iSchw<>felsiiure  liube  sichtbar  machen  kt'pimeti 
und  will  hier  noch  hiuznfligeu,  das»  ich  auch  in  allen  ainirifi 
Fällen,  wo  ich  danach  gesucht  habe,  die  Cuticula  immer  habe  auf- 
finden können.  Eine  Täuschung  kann  hier  leicht  eotatehen.  Wen 
man  nämtich  Querschnitte  mit  ("hinrzinkjod  behandelt,  wi  wbt 
man  oft  die  Epidermis  nach  aussen  abgeschlossen  durch  eine  m- 
sehntiche  braun  oder  gelb  gefärbte  Schicht,  die  oft  freilich  a»A 
aussen  ziemlich  ungleiehmitssig  ist.  die  man  aber  doch  geneigt  srti 
wird,  fiir  die  l'uticubi  zu  halten.  Wenn  man  dann  ächnitte  mii 
konzentrierter  Schwefelsaure  und  vorher  mit  Jod-Jodkalium  If- 
handelt,  so  ist  man  verwundert  zu  sehen,  diL-ns  diese  Schicht  mit 
besonderer  Leichtigkeit  sieh  Ißst.  also  nicht  wühl  die  Cuttcul«  mr 
kann.  In  der  That  sind  es  auch  lieste  des  Kruchtmuses.  die  d^ 
Samen  Überziehen  und  die  endlich  zum  Vorschein  kommende  l'irti- 
cula  ist  sehr  fein. 

Der  oben   genannte   einfachste  Fall,    wo  die  Aussenwaud  «it* 
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er  CellulosohAiit  mit  Cuticula  besteht,  findet  sich  hei  Hyoscya- 
los  niger,  Withaiiia  coagiilaDa,  Fhynalifi  soninifortt.  Sola- 
llini   ni<;ruiii,  8.  mctoiigenn,  S.  acntanguhiin.   — 

In  ziemlich    zahlreichen  Fällen   geht  die  V^crholzung  von  den 
Stellwänden    auf  die  AuBsenwand    über  und    zwar   steU   nur  in 
»rni  einer  mehr  oder  weniger  achmalcn  Membran.  Ks  besteht  in 
Eesem  Fall  al^o  die  Aiiaaerwand  ans  drei  Schicliton,  der  Outiciila. 
iocr  inittliTen  är.hichi.    dif^    wir    ziinnchi^t   noch    ala  CclInloHC  aii- 
»rovfaen  und   einer  innersten,   verholzten  äcbiciit.     Auf  das  Vor- 
»mnicn   dieser   letzteren   Seliicht   ist   zuerst   von   Hunnui>ek  bei 
.psicuni  aulmerlcsam  gemacht  wurdt^n,  und  ich  habe  dann  gezeigt, 
man  dteae  Schicht  in  Verbindung   mit  d«r  ganxen  Form  der 
tpiflermiszellen    benntzen   kann,    innerhalb    der  (tnitimg  (^apsicinn 
Ferscbiedene  Gi-uppen  zu  unterscheiden.    Kerncr  konnte  ich  nach- 
kWcisen.  dass  die  Verholzung  von  den  Seitcnwäriden  auf  die  Aussen- 
rund  Qberueht.  in  sofern  zuweilen  die  verliolzten  Teile  gegenüber- 
■  bender  Wände  noL-b  nicht  /.uwimniengetrotfcn  sind,  man  also  in 
Mitte  zwischen  den  Seitenwänden  eine  grössere  oder  kleinere 
iWv  der  Au&senwand   konstatiei-cn  kann,   die   nicht  verholzt  ist. 
)ndcrs  instruktiv  in   dieser  Beziehung  ist  .Solanum  ado^nse 
!J.(.    Hier  sind  die  Seitenwinde  bis  oben  hinauf  vorholzt,  sie 
lilden  TQpfel  und  es  sind  nun  nicht  nur  die  zwi^chdn  den  Tüpfeln 
»Endlichen  schmalen  Platten  verboLzi,  sondern  die  Verbolzung  gebt 
Lufig  oben  über  die  Tüpfel   weg.     Ausser   den    beiden    geiiHnnten 
ibe  ich  eine  aelebe  verholzte  innerste  Schiebt  dor  AuH.icnn)einbnin 
cbweisen  kiiinnen  bei  Nicundra  physaloidcs,  Datura  ferox. 
Tatnia.  Solunum  melongena  (nicht  immer),  S.  stramoni- 
iltum  (Fig.  ID.). 

Der  immittelbfti-  unter  der  ('idicula  gelegene,  die  Hauptmaase 

»r  Ausat?nwand  bildetnle  Teil  i«it  bisher  al.s  au.s  Cellulose  bestehend 

^trachtet  worden,  in  zahlreichen  Fällen  ist  da^  aber  nicht  richtig. 

buhe  (1.  c.l  gezeigt,    daaa   diese  Schicht   bei   (lapsicuni  nicht 

ÜelluloBB  bestehen  kann,  da  sie  sich  mit  Jod^Judkalium  allein 

mn  deutlich    bläut.     Ich    gebe   einige    weitere    Heaktioiien    liier 

niMler:    I>ie   Membran    löst  sich    in    Kupferoxydannnoniak   nicht. 

Indern  quillt  nur  auf  etwa  im  Vcrhältnia  von  'i  :  7,  wobei  sie  eich 

;hrtn  blau  filrbts     In  wässeriger   Lösung   von  Knngorot   färbt  sie 

ich  nad»    2i  ^Stunden    fast   kirschrot,    Baumwolle   wird  ziejjelmt. 
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ebenso  die  ans  Cellulow  beet^wnden  Zellwftnde  d«8 
von  Cup6iconi.  In  Wasser  quillt  die  Bleniliran  etwa  um  ^* 
Natronlauge  elwa.  auf  lia-s  Oopiiflte  der  ui-sprüimÜL'lH'n  Dick«, 
äeliiilzeeclieni  lieniisch  lü»l  sielt  die  Memhniii  nicht  völlig  tuL 
nirhi  bei  Nachboharitllung  mit  Ammoniak,  doch  wird  sie  viel  d 
sichtiger,  sie  färbt  »ich  dann  mit  Jo4l-.li>dkiiIiurn  nirht  mthr 
dagegen  mit  Chlorzinkjod  violett,  es  ist  also  wobi  ein  au«  C«Qi 
bestehende»  Skelett  zurückgeblieben.  Ich  habe  duuinl»  die  ittt 
licbkeit  dieser  Membran  mit  dem  Amyloid  betont,  wtmn  mu  t 
nicht  direkt  als  Aniyluid  bezeichnen  will,  Ks  finden  sieb  iiuti»!* 
eich  mit  Jod-Jodkalium  allein  bttLuendo  Membranen  auch  ».oost^ 
den  Solanaceen,  ich  habe  sie  gesehen  bei  Physalis  Alkekfi|i 
Nieandra  physaloides,  XirotJana  rnRÜea.  Datur«  il^ 
Mandragora  vernalis,  Solanum  paniculaium,  S.  strAnuf 
fulium,  S.  hastilolium,  S.  Valdivienao  (zweifelhaft.) 

In  einigen  Fällen  ist  die  Auseenwand  zum  Teil  in  Scbla 
umgewandelt.  Bei  ])atura  Tatula  besteht  dio  Aussenwand  «aW 
der  Coticula  aus  zwei  verscliiedenen  Schichten,  vou  denca  A 
innere  mit  Jod-Jodkalinm  allein  hellblau  wird,  die  Aassere,  lür^ 
unter  der  Cuiicula  gelegene,  in  Wasser  quillt  und  hwU  lOst.  Vhiii0 
verhält  sich  Himeranthus  mugellanicua. 

Ebeufalls  eine  deutliche  Differenzierung  der  Auss«nMraDd  M0 
Solanum  adoSnse,  aber  nach  ganz  anderer  Hichtung.  Dioiium 
llälfte  der  Wand  fürbt  sich  mit  rblorzinkjod  Kelblicb.  dio  innef 
duiikelviolett.  die  äussere  dürfte  kutikularisiert  sein,  da  w  äd 
mit  Phloroglucin  und  Sulzsäuro  nicht  Rirbt  und  gegen  Lte^ir 
mittel  rocht  resistent  erweist.  — 

Daran  schlies-sen  sieh  diejenigen  I^Ue.  in  denen  die  ptf 
Aussenwand  mehr  oder  weniger  kutikularisiert  oder  verkorkt  a 
sein  scheint,  nämürh   Lysiuni  afrutn  und  Datura  St  ramonii* 

Die  letztere  Art  gehurt  zu  den  wenigen  unter  den  v««  o* 
uDter»tuchten  Arten,  wo  die  Aussenwand  sich  erheblich  mitvenitdl 
Ich  verweise  des  Specielleren  wegen  auf  Lohde  und  fQg«  i* 
Folgendes  hinzu.  Die  stark  verdickten  Seitenwände  sind  noro 
den  (JronzsteJIen  verholzt.  fM)ii«t  verkurkt.  Von  diesen  Siilfiiwiini* 
ausgeliend  ist  die  innerrite  Partie  der  Aussenwand  ebenfslb  ^f^ 
korkt  inid  zwar  ist  die  verkorkte  Schiebt  von  atiselmlicl-  ' 
^ach  Lohdc   bcateht  die  darüber  gelegene  Schicht  aus 
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}i  den  von  mir  tintei-euchton.  selbst  aus  aufgc6pi'tit)genen  Kapoaln 

aaniineftoii  Samen,  wiirdo  diese  Scliiclit  mit  Chlorzinkjod  schimit7,ig 

Ib.    Bei   iJatin'n  fernx  entsprach  dagegen  die  AiiRarnwand  der 

Stellung  von  Lolide  bezüglich  der  L'^lliilosescliicbl,  die  darunter 

sIegene  Schicht  und  die  äeitenwände  warän  stark  verholzt. 

Endlich  noch  ein  Wort  ilbfer  Datiira  alba,  wo  ebenfalls  die 

»U88<?nwand  sich  stark  verdickt.    Kä  liegt  hier  unter  der  Cuticiila 

{ne  Schicht,  wie  ich  (üii>  oben  iinfflbrte,  ilic  »ich  mit  .1oil-.]odkalium 

»n  blau  färbt,   der  übrige  Toll  der  Epidermis£cllen.   abgesehen 

Oll  der  schon  erwähnten  CelluIoscBchicht.  die  das  Liinien  auskleidet. 

verholzt  iTig.  V-i.l     Wir  haben    also   in    den   Kpidcrmiäzellen 

au«isen  nach  innen  auf  einander  folgend:   1)  die  Cuticula  (d); 

die  mit  Jod    sich   blau    färbende   Schicht  (c);    3)  die  verbolzte 

sbicht  (b)  und  endlich  4)  die  tVIJnloseschicht  (a). 

Zum  Schlus5K>  sind  noch  einige  Samen  2U  besprochen,  die  sich 
im  allgemeinen  Typus  etwas  entfernen: 

1)  Die  Kamen  von  Solanum  cuptilatnm  Mir),  aus  Ostindien 
jben  Epid^rmiszellen,  deren  Seiten-  und  Innenwände  gleichmjiasig 
rk  verdickt  und  verholzt  sind,  wogegen  dio  Auaacnwand  nicht 
'rerholzt  ist.  Sie  zeigen  ebenfalls  Tüpfel bil düng,  dio  Tüpfel  sind 
^bor  nicht  auf  die  obere  Hälfte,  wie  sonst  ausnahmslos  beschränkt, 
ft»ndern  sind  über  die  Seitenwände  gleichraäasig  verteilt  (Fig.  2.). 
Bie  unverdickten  Stellen  sind  nicht  verholzt.  Die  verdickten  und 
^fco  verholzten  Teile  der  /.ollwand  /«^igen  gegen  das  Innere  der 
•  lle  eine  schmole  Mt-nibran,  die  nicht  verbolzt  ist  und  auch  nicht 
Celluloee  besteht,  also  wohl  verkorkt  ist-  Diese  Membran  ist 
gehückert.  Solche  Höcker  finden  sich  auch  süjii*(,  ich  habe 
einige  Male  bei  Formen  von  ('apsiciim  lunguni  De.  gefunden, 
sie  Übrigens  auch  Lohde  schon  gesehen  hatte:  sie  nehmen 
>rt  ebenfalls  an  dt'r  Verholzung  der  /ellwand  nicht  Teil.  Keiner 
mden  sich  die  Hückerclit-u  bei  Nicandru  physaloides  im 
iren  Tt^il  der  Seitenwünde  (Fig.  4.). 

,     2)  Vielleicht  am  auffallendsten   sind    die  Samen    einer  Droge, 

je  ich  als  Frutos  Arrebenta  cavallo   erhalten    habe   und   die 

Brasilien  stammt.  Wie  mir  Herr  Dr.  l'eckolt  in  Kio  freund- 

Bhet  mitteilt,  sind  das  die  Früchte  von  Solanum  aculeatissimura 

[ft<|.  Sie  habon  ihron  Vnlksnamen  ÄrroltLMita  cavallo  und  Arre- 

lonta  boi,  Pferde-  oder  Oclisenplntzer  daher,  weil  das  Vieh, 
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wenn  es  die  unreifen  FHlchle  ver7«'hrt.  Mngeii-  um!  Dartneii 
bekommt,  sich  dabei  Rtark  aiifblfiht  und  sohüesslich  ni 
gehl.  Die  unreifen  Früchte  sollen  nur  vorübergrehende  II 
hervorrufen.  (Vgl,  auch  Zeitschr  d.  »sierr.  Apoth.  V.  ISpJ. 
flachen  hellbraunen  Kamen  »ind  im  Aufwehen  den  meisten  Solu 
»amen  durrhiuifl  ähnlich,  oio  zeigen  kodoi^penn  und  den  gek 
Embryo  in  vßllig  normaler  Weise.  Auffallend  gebaut  ist 
die  .SnmenHC'bale.  Hie  entliiili  unmittelbar  an  dos  Knd 
gi'cn^enil  die  dem  Knoaptmkem  angehflrige  Zcllstchicbt  fFig.  t 
darauf  folgend  die  Nährschicht,  deren  einzelne  /^lllrt<;en  mit 
lungsmitteln  gerade  noch  leidlich  erkannt  worden  (Fig.  li  i 
Daran  »chliesst  sich  nun  nicht  eine  Zell^chichL  die  wir  BUk 
Vorhergehenden  fUr  die  Epidermis  halten  wQi'den,  fondem 
zwei  Schichten.  Die  innerste  von  beiden,  an  die  Nährschicht 
send  iFig.  14.  c)  ISsst  im  Querschnitt  durch  den  Samen 
kein  oder  nur  ein  gnnz  kleines  Lumen  erkennen,  wie  Lf 
afrnm  (Fig.  &.),  die  Zellen  sind  durch  die  Verdickun 
der  Keiten-  und  Innenwände  fast  völlig  aasgefnllt.  In  Tan; 
M^bnitten  durch  den  Samen  (Fig.  14.)  erlfennt  man  ein  ganz  «bi 
Lumen.  Diese  Zellen  föriwn  sich  mit  Phloroglucin  und  Sa 
Bcbön  rot,  sind  also  verholzt.  An  genügend  dünnen  Schnitten 
man  eine  Schichtung  nur  erkennen  an  den  Seitenwündcn  anja 
der  Innenwand,  so  daas  diese  Partien  einer  normal  verdickten  ZHfc 
gleichen,  wogegen  die  mehr  gegen  die  Anssenwand  gelegenen  Vt> 
tien  eine  Schichtung  nicht  erkennen  lassen.  Diese  färben  sich  i9ci 
mehr  oder  weniger  mit  Haeniatoxylin,  Kongorot,  Mc^thylenMiL 
Die  Adssenwami  dieser  Zellen  h»t  dünn,  ebenfalls  rprholzf.  srelial 
eich  auch  zwischen  den  einzelnen  Zellen  eine  Strecke  weit  «r 
folgen  (Fig.  U.).  Besonders  im  nntem  Teil  sind  diese  Zellen  XfäA 
verzweigt  und  mit  Ziiliiien  versehen  (Fig.  15.  a  und  b.K  wodiirti 
eine  erbehliclie  Festigkeit  der  ganzen  Membran  erzielt  wird  (cf-obw-l 
Ueber  diesen  stark  verdickten  und  verholzten  Zellen  liegt  im 
noch  eine  weitere  Schiebt  flacher,  unverholztor  Zellen  (Fig.  I4.it' 
Sie  sind  aussen  von  einer  sehr  feinen  ruticula  ilberlagert.  I'if 
Wand  zwischen  dieser  und  dem  Lumen  lilsst  zwei  Schichten  ei- 
kennen,  die  obere  förbt  sich  mit  Olilorzinkjod  nicht>  e1»eiisoni^ 
mit  Ki»ngnrnt  unil  Methylenblau  (e,),  die  nndere,  an  das  Lum« 
grenzende  (h.),   uimmt  mit  den  genannten  Kcngcntion   mehr  cxier 
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liger  intensive   Färbungen   nn,    fiie   wird    beRondci's   mit  Chlor- 
ikjod  hiaiiviolett.     Die  Innenwand  der   Kpidermis  (f.J  färbt  sich 
it  Jüd-.Iüdkalium  nlltiin,  wenn    auch    nur  selir  schwacb  t^lÄutich. 
>bei  t*ühichtung  dcutliub  wird,  sie  entt^priuht  also  der  intcreesunteri, 
tm  Amyloid  nAliesiehemlen  Membran,  die  ich  oben  schon  genannt 
^abe.  Im  Lumen  der  Zellen  finden  sich  spärliche  Reste  des  Inhalts, 
^-je  mit  Jod  gelb,   mit  Osmiumsäure  schwarz  werden.    In  Kupfer- 
:ydanimuniak  lilst  sielt  die  Äussenwand  dieser  Epidermiszellen  auf. 
Da.s  Aiiffiillende  bei  diesem  Samen  liegt  also  darin,  (Iehs  über 
sr  Nähi-scbielit  un  SIelle  der  einzigen  Epidennissehichl,  sich  zwei 
sUschicbten  lindon.   vöu  denen    die  untere  sich  dem  allgemeinen 
Itlanaceentypus  ungefähr  aiischliesst. 

Auf  Tantteiitialrichnitteii   nieht   man   nun    ohne  weiteres,   dass 
|e  beiden  Schiebten   sieb  vCdlig  decken.     Bei   hoch    eingestelltem 
tbus  sieht   miiin    dünnwandige  Zellen    mit    stark    gc schlängelten 
iden.  die  £pidermi»zellen  (Fig.  16.  a.):  stellt  man   tiefer  ein. 
'liegen  darunter  /eilen  von  genau  deuKelbon  I'mrissen  mit  panz 
tgem  sjtaltenrnrmigen  Lumen,  die  sklerotischen  /eilen  (Fig.  16.  h.). 
dürfte   daraus  zu   achliessen   sein,   duss   die   ursprünglich  vor- 
indene  einzige  Schicht,  die  Rpidemiis  dos  Samens,  sich  durch  eine 
''and  teilt  und   zwar,  wenn   die   Zellen  in  tangentialer  Kichtung 
Grösse  erreicht  haben.  Lohde  macht  ausdrücklich  bei  Datura 
iramouiiim  darauf  aufmerksam,  dass  die  Samen  eich  ^hzeitig 
kfigeutiat    dclinen   und    nacli   dieser    Kichtung    ihre   volle   tirUsse 
»ichpu. 
l)ie  hier  ebenfalls  beabsichtigte  Besprechung  des  auffallendsten 
imeus.  des  stark  behaarten  Samens  von  Lycoperaicuro,  muss  ich 
mir  fi^r  später  aufsparen,  da  die  Bildung  der  Haare  eine  ziemlich 
LoinpÜKicrte  ist.  die  sich  nur  entwicklungsgeschichtlich  fe.stst«Ilen 
»t,   wozu  mir  momentan  das  Material  fehlt.    Jedenfalls  ist  die 
nicht  50  einfacb,  wie  sie  Lohde  darstellt. 
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Figuren-Erkllrung: 

1.  PhyBalis  aomnifera  L.  A.  die  verdickten  Seitenwände  zwei  benacbl 
Zellen,    a.  an»  Celluloe«;  bcfitehend.  b.  verkorkt,  c  verholzt. 

B.  nach  kurzer  Einirirkung  von  Chromsftare. 

C.  nach  24atQDdiger  Kinwirkung  von  UhromBAure. 

2.  Solanum  cnpulatum  Uiq.  Zwei  Zellen  der  Epidermia.  Die  schrafS 
Teile  sind  verholzt. 

3.  Mandragora  vernalia.     c.  verholzt. 

4.  Nicandra  physaloides. 

5.  Ljcium  afrum. 

6.  PhysaÜB  Alkekengi. 

7.  Solanum  pan  icu  latum.     Die  verholzten  Teil«  sind   achraffiert.  e' 
bt-i  Fig.  8,  9,  10,  11. 

S.  Solanum  Dulcamara. 
0.  Solanum  adoßnse. 

10.  Solanum  Htrainonifolium  Jacq. 

11.  Solanum  plebejum.     a— a'  verholzt,     a' — a"  anverholzt. 

12.  Solnnum  nigrum.    Stück  einer  Vcrdickangal eiste  nach  Einwirkani 
Chlorzinkjod. 

13.  Datura  alba.    d.  Cuticula.    c.  Schicht,  die  mit  J+KJ  blau  wird,  b 
holzt,    a.  Cellulose. 

14 — 16,  Solanum  aculeatiflximum. 

14.  Querschnitt  durch  die  äussere  Partie  des  Samens,  a.  Knoapenkem.  b.  ' 
Schicht,  c.  -Steinzelleii.  d.  Kpideruiia.  f.  mit  J'  +  KJ  sich  bläuende  Sei 

lö.  Zelle  der  Schicht  14.  v.     ii.  bei  hoher     b.  bei  tiefer  Eindtellnng. 
ItJ.  a.  Zellen  der  Schicht  14.  d. 
lö.   b.  Zellen  der  Schicht   14.  c. 


Ueber  die  osmotischen  Eigenadiaften  der  Zelle 
in  ihrer  Bedeutung  für  die  Toxikologie  imd  Pharmakologie 

(mit  heHonderer  Berfli-ktrirh4iguiig  der  Ammoniake  iiikI  Alknloidei. 

Von 
Ernst  Ovrrtöii. 


Wenn  mau  eiuen  Kückblick  auf  die  Entwicklung  der  Toxiko- 
l^e  und  Pharmakologie  während  der  letzton  5ü — Ul>  Jalire  wirft. 
A  werrinn  zwoi  Forsfrhtings-KrgehniKse  einer  allRemeineron  Natnr 
ITIK  lw.sonderH  in  Aio,  Aiigf>n  springen.     Das   eif^to   diener    Hf^nl- 
lauU-t  dullin,  dass  dio  resorptivon  »der  entfornton  Wirk- 
igen der  »alzartigen  Vorbindungen   sich  rein   additiv  aus  zwei 
totnponenteii  zuiiainuien»etzen,  näinlicli  uus  den  spi'ctfisühcn  Wirk- 
igeii   der    besonJeren    Bo^^is   und    der    besonderen   Säure,    dundi 
deren  Wechselwirkung  das  Salz  enl&tanden  ist.  wobei  es  tücb  aller- 
ings  hÜuHg  ereignet,   dass   die  Wirkunu;  des  einen  Komponenten 
sehr  überwiegt,  dass  die  Wirkung  des  andern  Uestandtcilä  da- 
>ben  pniklisch  nicht  in  Betracht  kommt.   Letzteres  muss  indessen 
itz  lier  HuutigUeit   seines  Vorkoinniuiis  doch   nur   nU  »pecieller 
^all  der  iillgoiueincn  Kegel  angesehen  werden. 

Das  andere  allgemeine  Ergebnis   dieser   Forsclinngen   drückt 

Bb  in  der  Lehre  der  dog.  Wahl  wirkung  der  tiifte  und  Arznei- 

ans.     Diofte  Leliro  sagt  unta.   dass  ein  jedes  (Üft  oder  Arz- 

iintittel  in  den  Körpei'  oingefUhrt.  wenigMtens  in  massigen  Gaben 

ir  auf  oine  einzige  oder   nur  auf  einige  w^enige  tiattungen  von 

)ilen  einen  merklichen  Eintluss  nnsüht,   oder   gar  nur  auf  einen 

stiniDiten  Bezirk  der  betrelTenden  Zellen  wirkt,  wälirend  die  üb- 

Zellgattungen  de»  Ki^q>erB   ira    wesentlichen   intakt   bleiben 

!r  nur  indirekt  in  Mitleidenschaft,  gexogen  worden. 

Einige  wenige  Beispiele  werden  genügen,  um  diese  beiden  Ge- 

KU  illustrieren. 
Jdon  wird  allgemein  zugeben,  dass  die  resorpliven  Wirkungen 
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des  Chinins  völlig  üherenifltimmen,  gloich^ltig,  ob  donelki 
Form  des  SuKat^.  dos  CliloridH.  deit  Nitrats  oder  des  Vitftil 
eingegeben  wird.  Wenn  nmn  da»  AaUcylaaure  Chinin  «nm 
HU  addieren  sich  einfach  dio  AVirkungun  der  8a]ic>'lMäiira  B 
jenigen  de»  Chininn.  Ganx  Ähnlich  vi-rhall.  «»st  sich  liri  'l«?i 
»ler  llbrigon  Alkftloide  nnd  hei  den  MetnIIsalzen.  Ehen»  «j 
die  CyAnide  udcr  die  OxaUte  völlig  gleich,  niichdeni  si«  raNfij 
worden  sind,  gleiciivit*!  ob  sie  aU  Kalium.  Natrium  oder  Aa 
uiuntKftlze  in  den  OrfiHnismus  gehrftrht  worden  ftind. 

Wenn  In  den  versuch it'denen  I'hflnnokopöen  denuocb 
mehrere  Salze  der  wirksamen  organischen  Baeo  oder  liw 
talles  aufgenommen  worden  »iiid.  so  ist  das  huti|>Uidiltrii  ^ 
wegen  ge^ehehen,  weil  die  verschiedenen  Salze  mit  geiwiaidl 
licher  Hase,  oder  gemeinsclrnftlii^her  Säure,  auch  dann.  wtM| 
der  eine  Kum|H>nent  für  die  resurptiveti  Wirkungen  in  BtM 
kommt,  in  ihren  lokalen  Wirkungen  häufig  un^leii-h  siiui  1 
diesem  lirunde  kann  sich,  je  nach  der  2U  wählcnUeu  Art  ^| 
Verleihung  des  Medikaments,  bisweilen  das  eine,  bisweUea« 
Andere  .Salz  besser  eignen.  Will  man  z.  B.  ein  ArzneiniitttW 
subkutane  oder  durch  intraveiiüse  Injektion  in  don  Rürpir 
führen,  so  ist  es  notwendig,  daas  das  betreffende  SaU  neulri 
giere  und  leicht  löslich  sei;  während  bei  der  Einltlhrung  i 
Vei*dauuneskanal  diese  Faktoten  weniger  in  Betracht  kommf 
fUr  aber  die  leichtere  oder  schwerere  Kesorbierbnrkeit  manf 
»ein  müssen.  Andere  Salze  werden  wiederum  nur  aus  oin^ 
geständiiis  Kiim  HiM-gehrachten  aufgenoninien.  wie  das  z.  B 
bei  der  Aufnahme  de»  Chittiiii^utfats  der  Fall  ist. 

Um  noch  einige  Beispiele  für  das  zweite  Gvsetz  anzul 
so  ist  es  bekannt,  dass,  wenn  man  die  Wirkung  dos  t'urari 
die  einzelnen  (lewebo  und  1_iowebselemente  uiitLirsuclit.  i 
heranB»t<'l1t,  dass  nur  die  Knden  der  nmtorJBchiMi  Nerve«,  n 
lieh  diejenigen  der  willkürlichen  Uiiskeln  in  ihren  Kanl 
merklich  gestört  sind.  Bei  der  Vergiftung  mit  Barium-  od 
liumsulzen,  mit  Anttarin.  Strophantin  oder  den  wirksamen  U( 
teilen  der  l^igitalisbliitter  sind  die  qnergestreiften  Mu^eln,  9 
lieh  diejenigen  des  Herzens,  der  Imnpl  such  liehe  Sitz  der 
tion.  Hei  der  Kinwirkung  von  Strycliiiin  ^^ind  es  gewi:«se  El 
des  KUckenmarks,  violli-icht  die  Ganglienzellen  seiner  Vorder 
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le  vornehmlich   orgrifTen  werden.     Das    Cliloi-oform    wirkt    in 
iT   Liuie  auf  das   Gross^htrn ;    t\&9  Kohlviiuxyd   ftuf  die   roten 
törperchen  u.  s.  f. 

Wenn  min  die  (jültigkeit  dieser  beiden  Gesetze  wohl  allge- 
anerkfinnt  wird,  bo  sind  mir  doch  keine  ernstlichen  Verenche 
Sannt,  diasollien  nflher  tuttV.iiklilrt'n.  Wulil  hat  man,  was  das 
fte  GeseU  anhetritft,  hiM  Busprochiing  speciollei-  Falle  gelegent- 
■  auf  die   Anschauungen    liingewicscn,   welclie   Berthol  let    in 

Iem  bekannten  AVerk.  .Essai  de  statiquo  chiinique"  entwickelt 
Über  die  Verhältnisse,  welche  auftreten,  wenn  mehrere  Stilze 
eich  in  einer  Lösung  aufgelöfit  werden;  aber  über  solche  Hin- 
tangen hinaus  ist  man  nicht  geschritten,  und  in  der  That  haben 
die  Forschungen    der   allerletzten    Zelt   Gebiete  erehert,   von 
len  aus  ein  erfolgreiclier  Angriff  auf  diese  IVobleme  möglich 
beinf. 

Wer  die  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  Ober  die  Satur  der 
ingen.  speciell  der  SalzlcSsungen.  während  der  letzten  zehn 
verfolgt  hat,  wird  es  begreiHich  finden,  dass  es  gleichgültig 
t  könne,  ob  eine  wirksame  liase  in  der  Form  des  Chlorids,  des 
iats  oder  des  Xitruts  u.  8,  f.  eingegeben  wird,  da.  tini  ihre  re- 
pptive  Wirkutig  zu  eiilfalten.  es  notwendig  hi.  da**  die  be- 
Bffende  Verbindung  zunächst  in  die  ßlutbahn  gelange.  In  dem 
atplasnm  aber  sind  ausser  einer  geringen  Menge  Phosphate.  C'ar- 
nate  etc.  Iiedeutende  Mongen  Chloride  von  vornherein  vorhanden. 
in  lehrt  uns  die  neuere  thenfotiRche  (-hemie.  dass  in  einer  vor- 
nnten  Salzlösung  die  Moleknie  zum  grossen  Teil  in  die  .Ionen 
aipallen  sind,  welche  in  lüdiem  Grade  von  einander  unabhängig 
id.  Wenn  wir  z.  B.  Kochsalz  in  einer  grüsseren  Menge  Wasser 
HOsen.  so  enthalt  die  LDsimg  ausser  wenigen  unzersetzcn  NaC'l 
>leknlen  zahlreiche  freie  f'hlor  und  Natrium-.lonon:  und  bei  der 
lüüsung  eines  Gemisches  von  Katriuiachlorid  und  Kaliumnitrat 
den  sich  in  der  Losung  neben  wenigen  unzerfletxen  NaCI  und 
tiOj  Molekülen  ziiblreiche  freie  K.  \a,  ('1  nnd  N'Og  —Jonen 
d  aussenlem  noch  einige  Na  NO,  und  K  CI  Moleküle.  Ganz 
nliche  Verhültnisse  linden  sich  bei  den  im  Blutplasma  nnd  in 
p  intercellularen  Lymphe  gelösten  Salzen,  nur  dass  dieselben 
oh  verwickelter  sind,  indem  eint;  grössere  Anzahl  von  Säuren 
d   Basen  beteiligt  sind.     Wenn  nun  ein  fremdes  ffalz,  z.  H.  Ba- 
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riumnitrat  in  die  HluDmlin  gelangt,  au  wird  auch  hier 
Buriuiiiiiitrat  /'inii  gr<w»^cM)  Teil  in  dit;  freien  .lonoii  Ra  und 
xerfaüuii.   cä  vr^>nJeii  nl)er  auch   einzelne    BalN*),),    MuK'kü 
zersetzt  bleiben  und  an:<»erdfm  eine  gewisse  Anzahl  Molekt 
BaCl,.  BaUPO,  u.  s.  t  sich  lutden. 

Wenn  aber  dnrch  solclie  KrwAgungen  es  uns  verstäi 
ftchoint,   das«  die  beiden  Komponenten   eines  Salzca  von  et 
nniiblirmgig  und  unter  Umständen  auf  ganz  verschiedene  ai 
auseinander    gelegene    fiewnUstdeniente    ibre   AVirkiinp^n 
künnen,  so  lehren  wie  uns  niuliU  über  die  thatsäcliücbe  Fü 
welcher  die  wirksamen  Bestandteile  au»  dem  Blute  in  &tjt 
Zellen,  wo  sie  ibre  Wirksamkeit  entfalten,  eindringen.    Die 
aucbung   dieser  Krage   niusct  von  einem  ganz  anderen  Uet 
angegriffen    werden.      Bevor   wir  dieselbe  aber   wt-iter  tt 
wird  es  zweckmässig  »ein.  jenes   zweite  allgoraeiue    Ergebn^ 
toxikologischen  und  pharmakologiwhou  Forachunc,  die  WnW 
ung  der  Gifte  und  Medikanionle,  einer  Bei  rächt  iing  zu  nnkrot 
Wir  werden  dadurch  einige  neue  Gesichtspunkte  gewinnen,  *< 
uns  die  \Vege  zeigen  werden,   die   wenigstens   zu  einer  teilwtf 
Aufklärung  beider  tjesctze  zugleich  fOhien  uiOBsen. 

Wenn  wir  uns  fragen,  waiuni  ein  Gift  oder  Arzneimiltel  -< 
den  KiVrpei-  eingeführt  --  zunilclist  nur  auf  eine  einzige  ud 
einige  wenige  Arten  von  /.eilten  einen  merklichen  £infli 
Qbt,  so  könnte  man  eine  Erklärung  nach  einigen  ganz  ventw 
denen  Uicbtungen  hin  Buchen.  Wir  wissen,  daas  die  lebeoU 
Zellen  ü\r  viele  gelöste  Verbindungen,  z.  B.  für  manche  in  Ul 
iing  betindliche  Karb^toffe  impermeabel  sind ;  nun  wure  die  V4 
mutnng  sehr  nahe  liegend,  dasä  eine  /ellart  für  die  Lösung  £tfl 
eine  andere  Zellart  für  die  Lüsung  jenes  Körpers  durchlässig  4 
während  alle  übrigen  <^ellnrten  für  den  botreffonden  Körper  m 
durchlässig  bleiben;  indessen  wäre  es  ebenso  möglich,  daas  sX 
die  verschiedenen  Zellarten  dieselben  Fenneabilitätsverb&ltiüd 
besitzen,  dass  aber  je  nach  der  speciellen  Nattir  der  eiQ2«lii< 
Zellarten  einerseits,  des  Giftes  resp.  Medikaments  atMlerora«it 
eine  grüäsere  uder  geringere  Veränderung  in  den  Zellen  staktfio^ 

Aber  es  ist  noch  eine  andere  Möglichkeit  im  Auge  ui  h 
haiton.  Wir  kennen  viele  Beispiele  dafür,  dass  Zellen  bei  derA< 
nähme  und  Abgabe  von  gelüäteu  Verbindungen   sich   nicht  H 
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liv  verbalten,  sondeni  vieluielir  bei  diesen  Vorgüugen  sieb  uk- 
'  beteiligen.  Besondei-s  lehrreiche  Fälle  dieser  Art  liieten  sich 
den  verBchiedeiien  Drüseiizelleu.  So  ist  bekannt,  dass  der  Harn 
Diabetiker  (»—8.  ja  in  seltenen  Füllen  gar  12  ".'o  Traubeii- 
»r  enthalten  kann,  während  ilii*  Blut  selten  mehr  als  5 — 7 
tbl  nie  melir  als  10  "/„o  Traubenzucker  anfweist.  Ee  niuss  also 
dem  Ucbcrgaiig  des  Traiibeiizurkcrs  nus  dem  ßluto  in  den 
—  ein  Vorgang,  der  sich  wabracheinlieh  in  dem  Malpigbischen 
luel  abspielt  ^  der  Traubenzucker  bei  seinem  Durchgang  durch 
Zellen  von  einem  Orte  niederer  Konzentration  nach  einem  an- 
höheier  Konzentration  sich  bowogon,  was  durch  Filtration 
durch  (»smotisehe  T)-iebkrüfto  iininüglich  geschehen  könnte; 
sind  vielmehr  zu  der  Annalnne  gezwungen,  dtvss  dieser  Ucher- 
^g  des  Zuckei-s  in  den  Uurn  durch  eiuen  besonderen  Meuhauis- 
dor  Kpithelzellen  bewerkstelligt  wird,  ohne  dass  wir  zur  Zeit 
in  Kinblick  in  die  Katar  dieses  Mecbanii^inus  erlangt  haben. 
können  nur  so  viel  sagen,  dass  die  Hetrieh^kräfte  l'Ur  den 
Ig  dieses  Mechanismus  durch  die  Ktoffwechsßhorgänge  in  den 
len  selbst  geliefert  werden  müssen. 
Auch  bei  dem  Ueborgang  von  HarnstoflFaus  dem  Blute,  welches 
Ur  ca.  '/,*«•  aufweist,  in  den  Harn,  welcher  iui  Mittel  2—3"»') 
niliiilt,  müssen  entweder  die  Endothelien  der  Capillaren  oder  die 
Ipithelien  der  gewundenen  Harnkan Jüchen,  oder,  was  vielleicht  am 
ahrscheiniiclisten  ist,  beide  ZellaiCen  zugleich  durch  ihre  eigene 
hätigkott  diesen  Vorgang  ermffglichen.  —  Ändere  Drüsenzellcn 
unten  uns  noch  weitere  Beispiele  für  Vorgänge  analoger  Art 
im. 
In  einer  durch  ihre  Klarheit  wie  durch  ihre  Vielseitigkeit 
Seh  ausgezeichneten  Abhandlung  hat  H  a  i  d  e  n  h  a  i  n ')  vor  vier 
»ren  gezeigt,  dass  aucli  bei  der  Lymphbildung  die  Kndothelien 
sr  Blutgefässe  durt-h  ihre  eigene  Lebensthiitigkeit  Stoffe  aus  dem 
luie  in  die  Lymphräumti  überführen  können. 

tMan  kann  indessen   noch    weiter  gehen   und    die  Behauptung 
ellsa,  dass  dieses  eigentümliche  Vormögen,  ous  Lösungen  un- 

'j   \arh  Hu]i|ie-Sejrler  kami  der  Hnm   des   Hundes   bis  zu  lU*}*  iliinitftu(r 
.Uiallca. 

'I    Versurhe   und   Fngen    zur   Lehr«   roti   der  Lym^hhilduiig.    Pflgi.    Arch. 
49.  S.  20*-301:  I8M.    ' 
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abhängig  von  den  Diffusion-svorgUngen  Stoffe  aufsunehmen 
eventuell  weiter  zti  beRirJorn.  welcbw  uns  in  doii  DrfluiaeUl 
uikI  (iünisoeiiduthelitin  iti  heHoii(it>rft  Autlällig<er  Weise  ent 
eine  ganz  allgemeine  Kigenscliaft  Kümtlicber  lebcmler  Pflanzen- 
Tierzellen  ist.  obglcicli  die  Wirkungssphäre  Jen«»  VermSgöB 
den  verschiedenen  Zellen  eine  sehr  nngiciche  ist.  Die  Btirechi 
dieser  Behauptung  winl  au»  wenigen  Beispielen  deutlich  gem;» 
hellen:  Die  Minikalatur  des  neugeborenen  Kindes  wiegt  im  Miil^ 
O.ßS'i  Kilo,  die  de«  ausgewachsenen  Manne.s  2f*.88  Kilo.  D« 
Prozent- Gehalt  beider  an  KaliumptuMpat  re^ip.  dessen  Jonen  ift  B^ 
nähernd  gleich,  aber  Tiel  hfiher  als  der  des  Blutplnsmas  resp.  iß 
Lymphe :  es  mUssen  also  wAhrend  des  Waclitums  der  Modcnkt* 
grosse  Mengen  von  K  und  PO,  H  Jonen  ans  der  Lymphe  in  * 
MuHkelfasern  Übertreten,  obgleich  die  Lymphe  an  ditfsen 
Jonen  viel  ärmer  ist  als  die  Mu^kelfa^rn  selbst.  Im  Tehrii 
machen  es  mir  »ahlreii'he  Erfahrungen  hfl4-hKt  wahrsi^beinlicb, 
auch  der  von  de?i  TduAkelfasern  zerHetxte  Traubenzueker  sowie  «l* 
Eiweiss  in  dieselben  nicht  durch  reine  Diffusion  at»  der  LyD|At 
gelangen,  sondern  dasit  die  Mu»^kelfasern  vielmehr  an  dieser  All* 
nähme  aktiv  beteiligt  sind  und  dieselbe  regulieren. 

Bei  den  l^flanzenzelten  ergiebt  aioh  die  Notwendigkeit  der  A&* 
nähme  deaselbcn  Vermögens  nicht  minder.  Das  Protoplasma  if 
Pflanzenzollen  zeigt  unter  normalen  Verhältnissen  eiue  alkali^cW 
deren  Zellsaft  dagegen  gewShnlich,  wenn  uuch  nicht  immer,  tan* 
saure  Reaktion.  Diese  saure  Reaktion  des  Zellsaf^es  ist  hÄofif 
eine  sehr  intensive.  Nun  ist  nichts  gewisser,  als  das»  dir  in  drt 
Zellsaft  betindiichen  .Säunm  nicht  hier  (im  Zellsaft)  gebildet 
den;  wir  mDssen  vielmehr  annehmen,  dasa  dieaelbcn  in  dem 
toplasma  sich  bilden  und  durch  des-sen  innere  Grenzschicht 
sog.  Vacuolenhnut)  in  den  Zellsaftraum  soccrnierfc  werden.  — 
Vorgang  ist  ganz  analog  dem.  was  bei  dem  Flcischtroiwer  in 
wissen  Zellen'»  der  Niere  geschieht.  Wie  hier  die  (lofahr,  w*i 
die  abnehmende  Alkalesc'onz  des  Hlutes  und  der  Lymphe  d 
Bilduni^  von  Schwefelsäure  ans  den  zersetzten  Kiweisstotfen  A 
Oi-ganisniu«  bereiten   würde,  dadurch  abgewendet  wird,  dass  fort 


')   Welche  Ze1I«[i  der  >'i«r«  mit  tiftr  Rptruli^mna  der  Alkiüe^tcvnt  df>^  BlitP 
Iictrnut  ^iiiti.  i.<^t  riimnes  Wi.-<seuri  nocli  iiichl  f(.-al}tcslel]l  worden. 
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nd  Süure  unil  Alkuli  in  Hnilcren  YcrliUltnisäcn  in  ücii  Harn 
u-niert  werden,  als  sio  in  dorn  Blut  und  Lymphe  vorkommen. 
«'irrt  liei  den  Prtanzenzellen  die  AlkaloÄcenz  des  !'riito]»la.smus  da- 
durch bf^wahrt,  dass  mehr  Säuru  als  Alkali  in  den  Zellsaft  üherge- 
IbUirt  wird.  Däää  in  dem  einen  Fall  das  Sekret  ein  uxtrazellulares, 
in  dem  andeni  ein  intracellularoa  und  noch  im  Dienste  des  Organis- 
lUH  stellendes  ist,  ändert  »iuht«  au  dem  We-sen  der  Sache;  im 
Ihrigen  wird  z.  R  in  dem  Bojaiius'schen  Organ  der  Sdinec-ke 
lie  Harnsäure  ebenfalls  zunächst  in  Zellen vacuolen  abgesondert. 
Diese  Beispiele  wenicn  wohl  zur  flonügo  zeigen,  dass  die  Auf- 
khine  und  Abgaho  von  gielQätcn  Verbindungen  seitens  der  /eile 
it  inimor  durch  rein  osmotische  Vorgänge  bedingt  werden, 
lafis  vielmehr  bei  allen  lebenden  Zellen  eine  Sto (Tau fn ahme  und 
(toffabgabe  noch  durch  einen  andern  Mechanismus  bewirkt  werden 
,  kann,  welcher  —  durch  die  liehensthätigkeit  der  /eile  in  Bewegung 
Kenntet  und  goregelt  —  unter  UniMtänden  gclöstß  Stoffe  in  eine 
^Richtung  heförderii  kann,  welche  derjenigen  genau  entgegengesetzt 
ist.  welche  sie  durcli  alleinige  Wirkung  der  Diffusion  einschlagen 
,  musston. 

H  Xach  diesen  Auseinandersetzungen  haben  wir  aUo  folgende 
Prunkte  hezUgliL-h  der  Aufnahme  und  Wirkungsweise  der  Gifte  und 
raiieiniittel    festzustellen. 

1.  Ob  die  Wahlwirkung  dadurch  bedingt  wird,  dass  das  Gift 
1.  Medikament  allein  oder  vorwiegend  nur  von  derjenigen  /eli- 
aufgenommen    werden  kann,   welche  in  ihren  Funktionen  ver- 

idert  wird,  oder  ob  die  hetrefVeiide  Verbindung  zwar  gleich  leicht 
ron  den  voi*schiodenBten  Zellartoii  aufgenommen  wird,  aber  auf  go- 
rjsse  Zellarten  dank    specitiscber  Eigentümlichkeiten   eine  inten« 
ivere  Wirkung  au.sübt. 

2.  Oh  die  Aufnahmt' durch  einen  rein  osmotischen  Vorgang 
gewirkt  wnd,  oder  ob  dieaelbo  durch  ein  aktives  Kingi'eifen  der 
lelle  geschieht. 

'6.  tu  dem  Falle  vou  Salzen,  die  Form  in  welcher  die  Auf- 
lahnie  stattfindet. 

Um  diese  Fragen  heantwoiien  zu  kitnnen,  ist  vor  allen  Dingen 
le  gründliche  Kenntnis  der  osmotischen  Eigenschaften  der  /eile 
forderlich. 
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Oa  die  osmotischen  Eigenschftften  der  Pflanzenzellen  im  iD- 
gemeinen  genauer  und  in  viel  grosserem  Umfonge  studiert  veria 
können  als  diejenigen  der  tierischen  Zellen,  so  ei^en  sie  sieb  n 
besten  zum  Ausgangspunkte  der  Untersnchnnj^,  wobei  es  sich  » 
tDrlich  nur  um  die  Feststellung  der  osmotischen  Eigenschaft« 
ihres  lebenden  Protoplasmas,  resp.  dessen  Gh-enzschichten,  nicht  ■ 
diejenigen  der  Zellmembran  handelt. 

Was  die  Methode  der  Untersuchung  anbetrifft,  so  ist  die  aü- 
gemeinste  obgleich  nicht  immer  anwendbare  Methode,  diejeni^ 
welche  man  als  die  osmotometrische  bezeichnen  kann:  Ikt 
Prinzip  erhellt  aus  dem  nachstehenden  Beispiel. 

Gesetzt,  wir  wollen  ermitteln,  ob  ein  gelöster  Körper  A  U 
diosmotischem  Wege  in  eine  beliebige  Pfianzenzelle  oder  viel- 
mehr in  dessen  Protoplast  (wenn  im  folgenden  blos  von  dem  E» 
dringen  in  die  Zelle  die  Rede  ist,  so  ist  stets  darunter  za  to* 
stehen,  dass  die  betreffende  Verbindung  auch  durch  das  Proto- 
plasma hindurch  in  den  Zellsaft  gelangt)  eindringe  oder  nidtt » 
bringen  wir  die  betreffende  Zelle  zunächst  in  die  LOsung  ontf 
Verbindung  B,  deren  Molekulargewicht  wir  kennen  und  von  der 
wir  wissen,  dass  sie  weder  durch  den  Protoplast  eindringt  nod 
auf  denselben  schädlich  wirkt.  Es  ist  zweckmässig,  einen  Xiclit- 
leiter,  etwa  Rohrzucker  zu  wählen.  Wir  bestimmen  nun.  ba 
welcher  Konzentration  von  B  eine  eben  merkliche  Abhebung  ^ 
Protoplasts  von  irgend  einer  Stelle  der  Cellulosemembran  beviih 
d.  h.  eine  beginnende  Plasmolyse  eingeleitet  wird.  Wir  wolla 
diese  Konzentration  die  plasmolytische  Grenzlösung  (De  Vrie^ 
von  B  nennen  und  mit  B^  bezeichnen. 

Wir  wollen  nun  zunächst  annehmen,  dass  die  Verbindung  A 
ebenfalls  ein  Nichtleiter  ist,  ferner  dass  sie  leicht  löslich  und  nod) 
bei  relativ  hoher  Konzentration  für  die  Zelle  unschädlich  sei.  ^if 
bereiten  in  diesem  Fall  eine  Lüsung  von  A,  deren  KonKentratiw 
Ag  sich  so  verhält  zu  der  Konzentration  B^,  wie  das  Molekulv^ 
gewicht  des  Körpers  A  zu  dem  des  Körpers  B.  Es  muss  dano 
nach  den  Gesetzen  des  osmotischen  Druckes,  wenn  der  Körper  A 
nicht  in  die  Zelle  dringt,  auch  diese  Lösung  eine  eben  merkÜchf 
und  (lauernde  Plasnioly.se  der  Zelle  bewirken.  Dringt  der  Körper 
^  dagegen  ein,  so  wird  entweder  gar  keine  Plasmolyse  der  Zell« 
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'«ler  nur  eine  vorübergehende  eiiitroteii.  Es  müssen  in  diesem 
falle  noch  eine  Reihe  von  Vei'suclien  ftusgefGhi-t  werden,  um  die 
slinelljgkeit  den  Eindringens  zu  bestimmen.  —  Ist  die  zu  pril- 
snde  Verbindung  ein  Klektrolyt.  so  nmsa  die  Konzentration  eine 
itspreelionrie  Korrektur  erfahren,  welche  aus  kryoskopischou 
rntersuchungen,  Beetimniuuiiün  der  elektriBcheu  Leibfüiiigkeit  etc. 
»rechnet  werden  kann. 

Ist  die  Verbindung  A  nur  wenig  löslich  in  Wasser,  oder  wirkt 
tieselbe  ?chon  bei  relativ  niedriger  Konzentration  auf  die  /eile 
jhädlieli  ein,  so  ntachen  wir  Aaiweiiduu^  von  iloin  Oeset/,.  dass 
renn  zwei  Verbindungen,  welche  niclit  chemifleh  auf  einander  ein- 
irken.  in  einer  und  derselben  Losung  sich  befinden,  der  o.snio- 
ische  rinick  dieser  gemischten  Lösung  gleich  ist  der  Summe  der 
iniotisthcn  Drucke  beider  KOrper  zunamnicDgeiionimen.  Wir  lösen 
„al»o  eine  kleine  Menge  des  Körpers  A,  welche  noch  nicht  schüditch 
.  wirkt,  in  der  Lftsung  H^  auf  imd  nnterftuchfin  darauf,  nb  die  Hlasmo- 
^y»o  /unimnit  oder  nicht  und  im  ei-Kten  Füll,  ob  dio  Znnabnio  der 
^l^lasniolysc  eine  dauemdp  oder  nur  vorübergehende  ist.  Findet  übor- 
hanpt  keine  Zunahme  der  PhiÄnioIyse  statt,  so  dringt  der  Körper 
(benwi  schnell  durch  den  l'fotnpjast  wie  durch  die  /ellmenibran 
i:  findet  nur  eine  von'ibergctlieiiile /.unahme  der  Plasmolyse  statt. 
dringt  die  Verbindung  allmählich  in  den  Frotoplast  ein.  Daa 
lindringen  ist  ein  um  f*o  schnelleres,  je  rascher  die  Pbisnuilyso  auf 
len  ursprünglichen  firad  zurückgeht,  ätellt  sich  eine  dauernde 
lunuliniö  der  Plasmolyse  ein .  so  dringt  der  Kürpcr  A  nicht 
lerklich  in  den  Pi-ntuplast  ein.  Auch  diese  letztere  Methode 
|f)t  selbst  bei  den  günstigsten  Zellen  nur  dann  anwendbar,  wenn 
ine  solche  Konzentration  der  zu  prüfenden  Verbindung  zulilssig 
lt.  die  einem  partiellen  osmotischen  Druck  entspricht,  der  min- 
lesten«  einer  öO — liio  mui  hohen  Quecksilbersäule  das  Gleich- 
Eewicht  halt. 

Um  ferner,  im  Falle  ein  gelöster  Körper  iii  den    Protoplast 

ärgeht,  völlig  sicher  zu    sein,   dass   die  Aufnahme   durch   einen 

in    osmotiscbon    Vorgang   bewirkt    wird,   muss   gezeigt  werden, 

\ass  der  betreffende  Körper  ebenso  leicht  ans  der  Zelle  exosmiert, 

rie  derselbe  eingedrungen  ist,   und   dass   die   Aufnahme  und    Ab- 

ibe  auch  bei  Satierstoffmangel   und    während  der  Narkose  unge- 

ihr  gleich  schnell  wie  bei  der  lebeitsthätigen  Zelle  geschieht. 
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Eine  sehr  ausgedehnte  Untersuchung')  nach  diesen  MeÜ»dd 
hat  zunächst  gezeigt,  dass  die  verschiedensten  Pflanzenzellen  'm 
möglicher  Ausnahme  der  Pilze,  welche  sich  zu  genauen  lote 
suchungen  wenig  eignen)  im  wesentlichen  in  ihren  osmotisch 
Eigenschaften  übereinstimmen  und  dass  die  Fähigkeit  einer  ^ 
lösten  Verbindung,  in  den  Protoplast  einzudringen,  von  der  cbe» 
sehen  Konstitution  derselben  abhängt.  So  hat  sich  ergeben,  de 
alle  Verbindungen ,  welche  schon  in  massig  verdünnter  Lösbe 
zum  grüssten  Teil  in  die  Jonen  zerfallen  sind,  nicht  meiUich  ic 
den  Protoplast  eindringen,  so  lange  die  Grenzschichten  des  Protp- 
plasts  unbeschädigt  sind.') 

Unter  den  Nichtleitern  resp.  schlechten  Leitern  zeigte  sia 
ferner,  dass  bei  organischen  Verbindungen  nur  die  Anwes«ih* 
bestimmter  Atomgruppen  im  Molekül  für  die  Aufhebung,  n^^ 
Herabsetzung  der  Fähigkeit  der  betreffenden  Verbindung  in  4» 
Protoplast  einzudringen  massgebend  ist,  während  andere  Atoni- 
gruppen  keinen  merklichen  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  fc 
Eindringens  ausüben.  Bei  den  O-haltigen  organischen  Verbindung« 
kommt  vor  allen  Uingen  die  IJindungsweise  des  O  in  Betracht. 

Nach  der  Grösse  des  verzögernden  Einflusses,  den  sie  ausöbet 
kann  man  für  die  wichtigsten  der  wirksamen  Atomgruppen  nach- 
stehende  Heihenfolge  aufstellen: 

1)  Die  Amidosiiui'fgruppc, 

2)  (Die  Carboxylgnippc-i. 
H)  ])ie  Säureainidgruppe. 

i)  Die  alkoholische  Hydroxylgruppe. 

ö)  Die  Aldcliydgnippc. 

Sind  in  einer  Verbindung   mehrere  verzögernde  Atomgruppfi 


'l  Dir  in  ilcii  ii.'Hlistcheinipii  Zeilen  (Jetreiicne  sehr  gedrSn^e  Zu^amm^'i 
l'assuiiir  iUt  Hesultiito  liiescr  riilprsiiihiinf.'oii  beruhen  auf  mehreren  tauseiiilVri 
suchen,  welt-lic  der  Verf.  in  den  Ii'tzten  11  J.ihren  hei  den  vei-schiedenslen  pflan; 
Urheii  uiiii  tierischen  Zeilen  juis^'i  ITihit  li;it.  Die  Details  <ler  Versuche  wenlrf 
in  einci-  siiülcien  unif;inj;i'ficlieii  Arheil  untei-  dem  Titel  , Beiträge  zur  Phy-ioli>- 
trie  der  ]>l1anz]irhen  innl  lierisdien  Zelle'   venitTeiitHcht  werden, 

'^1  Es  >ei  ausiirücklieh  lietont.  dnss  liier  und  später  stets  nur  von  den  .^1^ 
lisrhen  ij-iinolisi-hen  Ei^'i-nschiifleii"  (I'fefferi  der  Zelle,  also  von  den  rein  ('H- 
siveii  l'eniie;il)ilit;(!svL-rh;ilhiisscn  lÜe  lledc  isl ;  durch  eine  .aktive*  Resori'li« 
können  iiiich  diese  Siihst;iiizen  nnler  ^'cwissen.  von  der  Lehensthätigkeit  der  Zdl' 
nhhäiitrii-'ei)   Inisliinden   von  dt:r  Zelle  iinfV'enoinmen  werden. 
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thaiutin,  .so  niiumL  die  Oröüee  dtu*  verzügenideii  Wirkung  mit 
Anzahl  Jicser  Gruppen  in  einer  rasclion  geometrischen  Ppo- 
niun  zu. 

Schon  eint»  einzige  Amidosäuregrupp«  in  einem  Molekül,  auch 
Anwesenheit  Biidei-or  wirknnnier  liruppi^n,  lieht  die  Fähigkeit 
Vcrhindung    auf  rein    osnirttischeni  Wege   in   liie  Zelle  einzu- 
igen fust  völlig  üuf.  So  dringen  z.  H.  Glycocoll,  Alunin.  Leuciii. 
*iii  etc.  fast  gar  nicht  niorkiich  ein. 

Der  KinHnss   dcT   Carhexylgruppe  (von  den  Amidosänren  ah- 

jhen)  scheint  in  versy^liiL*  denen  Verbindungen  ein  veränd  er  lieher 

sein :  wegen  der  sehädliehen  Wirkung  dvi  Säuren  auf  di(^  meisten 

allen  sdion  in  niedrigen  Konzonlrationen  ist  es  sehr  schwer,  genauere 

itersuchungen  Ufier  den  Eiufluss  4lieser  Gruppe  uuazufilhren. 

Die  Öaureaundgruppt    übt    eine    viel   geringere    retardierende 

f^irkuug  aud  als  eine  Amidosiiuregrnppe,   doch  genügt  schon  eine 

dge   solche   Gnippe,    um    tu    den    m">f)gen    Konzentrationen  der 

jffeudeu  Verbindung  eine  ullerdingB  ruseh  Vurü hergebende  I'Iaa- 

jyse  zu  erzeugen.     Bei  Anweaenhett  zweier  Bolcher  Gruppen  im 

>1okul  ist  der  Uebergang  der  Verbindung  in  die  Zelle  schon  ein 

;bt  langt<unier. 

Ist  in  einer  Verbindung  bloss  eine  einzige  aIkoholi.4chß  Hydroxyl- 
gruppe vorhanden  und  keine  andere  wirksame  Atoingriipp«  im 
Molekül  vertreten,  t^o  ist  der  verziigemde  Kinfluss  diesi-r  Gruppe 
KU  klein,  nut  uiif  •wmoUinietrisi^li«-m  Wege  übt-i'hanpt  uachwi-iHhar 
■  sein.  Alle  einwertigen  Alkohole  <.'„!!„♦,.  OH,  C„  H..i .  OH  etC- 
uosniieren  so  .nchnell  in  den  Pretopla.st.duss  sie  unt^r  keinen  Uni- 
stäuden  eine  PlaHnielyse  hervorrutcn.  resp.  vennebreu  können.  Ent- 
Llt  aber  eine  Verbindung  ausser  der  llydn^xylgruppe  noch  eine 
idore  wirkfiamo  (fruppe,  so  vernielirt  die  Hydroxylgruppe  den 
7figerndLMi  Einrtnss  der  anderen  wirksamen  Gruppe;  so  dringt 
B.  La<.'tumid 

yOH 
UO.NH, 


CH,  CH^ 


iraer  in  die  Zelle  ein  als  Acvtaniid  (»der  Propionamid. 
Enthüll  eine  Verbindung  zwei  alkoholische  Hydioxyle.   so  ist 
le    retardierende     Wirkung    der    Hydroxylgruppe    ^ehr    deutlich: 
Bolclio  Verbindungen  z.  IJ.  Aetbylenglycol,  l'rupylenglycol.  Butylen- 
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glycn]  etc.    können  eine   Plafimolyse  bewirken,   doch  geht 
ziemlich  »chnell  zurück.     Zwei  Hydroxyle   üben  eine  etwas  stäiii 
verzögernde  Wirkung  aus  als  eine  einzige  Säureamidgrappe. 

Bei  Vorhandensein  von  drei  alkoholischen  Hydroxylen  isti 
Verzögerung  »chon  sehr  bedeutend,  und  eine  Verbindung  mit  w 
solchen  Gruppen,  z.  B.  Er>-thrit.  dringt  nur  noch  sehr  langsio 
eine  Zelle  ein.  —  Enthält  endlich  ein  Körper  fünf  oder  «k 
Hydroxylgruppen,  so  tritt  derselbe  Qberhaapt  nicht  mehr  niA- 
weisbar  in  den  Frotoplast  ein. 

Eine  noch  etwas  geringere  verzögernde  Wirkung  alsdieiib 
holische  Hydroxylgruppe  r«cheint  die  Aldehydgruppe  zu  habea  n 
der  Vergleich  von  Glyoxal  (welches  Doppelmol ekQle  bildet!  aJ 
Erythrit,  oder  von  Arabinose  mit  Quercit  zeigt. 

Die  Ketogruppe,  die  Dialkyloxyde  (wahre  Aetherart^nl  ii 
Nitrilgruppe,  die  Lactonbindung  u.  s.  f.  Oben,  wenn  überbuf' 
ebenfalls  nur  einen  sehr  geringen  retardierenden  Einfluss  ans. 

Ueberhaupt  keine  verzögernde  Wirkung  in  den  organisAa 
Verbindungen  scheinen  die  Halogene  zu  besitzen.  Ersetzt  M 
z.  B.  in  Glycerin  eine  Hydroxylgruppe  durch  ein  Chloratom. '. 
»Iriritrt  das  entstehende  Monochlorhydrin 

OH 
C,  H,-OH 
Cl 

ebenso  schnell  in  den  Protoplast  ein,  wie  ein  einfacher  zweiwertig 
Alkohol.  Werden  in  Glycerin  zwei  Hydroxyle  durch  Chloratoi 
ersetzt,  so  zeigen  sich  die  Protoplasten  für  die  dadurch  erhalter 
iHchlorhydrine  ebenso  leicht  permeabel  wie  für  einen  nicht  si 
.stituiertcn  einwertigen  Alkohol.  —  Auch  die  Verbindungen  v 
der  Form  C„  H,„  +  ,  X.  (;„  H,„  X,.  C„  H,„_,  X^  etc.,  wo  X  < 
Halogenatom  bedeutet,  sclieiiien  sämtlich  äusserst  schnell  die  lebt 
den   Protophisten  zu  durchsetzen. 

Aelinlich  wie  die  Ersetzung  einer  Hydroxylgruppe  durch  < 
Hulogenatoni.  wirkt  auch  die  Ersetzung  durch  eine  Metboxylgrup] 

Ehensowenig  wie  die  Halogenatome,  üben  Estergruppen  irge 
welchen  verzügeiiiden  Einfluss  auf  das  Eindringen  der  Verbi 
duiig  aus.  So  gehen  z.  B.  der  Triaethylester  der  PhosphoRäu 
Po  {O .  (\  H,,);,     und    der    neutrale    Aethylester    der    Citronsai 
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\  (OH)  (COj .  Cj  Hj)g   ebeuso  schnell  durch  «lie   Pi-otoplo^tcn 
ein  emwürtigei-  Alkühut.     Dagegen  sind  die  ProtopUsten  für 
Methyloster  der  Gallussäure  C^  H^  (OU)^  .  ("Oj,  .  OH,   nur  un- 
Ihr  ebenso  pemioabel  ')  wie  fUr  dam  Ulycerin. 
Unter  Verbindungen,   deren  Verhalten  aus  den  vorstehenden 
gemeinen  Regeln  sich  niclit  ableiten  lässt,  möge  noch  ungeführt 
Jen,    Aatin  Blausäure   und  KolileriHäure   die   Protoplasten  sofort 
idringcn   (Blausflure   ist   für   Pflniizenzellen  und  viele  untliffe- 
liortcn  Tierzcllcn  keineswegs  ein  sehr  heftiges  Gift).    Borsäure 
liert  ebenfalls  rasch  in  die  Zelle  ein  (ungefähr  ^o  schnell  wie 
zweiwertigi'r  Alkolioll. 

Die  vorstehenden  KesiiltiLto  fibrr  die  osmotischen  Eigenschaften 
Pfianzenzeüo  wurden  alle  durch  die  osraot^MuetrisPhe  Mfitlindo 
ilU-^n.     Wir  werden  später  sehen,    dasa  es  bei  vielen  Pflanzen- 
?ii  nuch  eine  andere  Untersuch nngsuiethude  giebt,    welche  uns 
das  üsmolisclie  Verhalten   der   Zellen   gegen   einige  j))mrinrt- 
{ifich  und  toxikologisch  höchst  wichtige  Gruppen  von  Verhin- 
Aufachluss   liefert,    bei    welchen    uns  die   osmotornetiiselio 
lode  meist  im  Stich  lässt.     Wir  wolttm   aber   vorher   zur  Be- 
lang der  osmotischen  Eigenschaften   der   tierischen  Zellen 
rgehen. 

Auf  die  MethcKlen.  welche  bei  der  Untersuchung  der  osmo- 
EigOMchafttm  der  tierischen  Zellen  in  Auweiulung  kommen, 
sn  dieser  Stelle  dos  Uaumes  wei^on  nicht  näher  eingetreten 
enlen ;  nur  soviel  müj^t-  hervorgeliobfu  werden,  dass  eine  der 
Igemeinsteu  Untei'suchungsnielhoden  im  Prinzip  darauf  hinaus- 
uft  zu  entscht'iiien.  erstens  ob  in  einer  Li^sung  der  auf  ihr  Ejn- 
ingen  zu  prüfenden  Verbindung,  denn  osmotischer  l)ruck  gleich 
»m  des  Blutes  iat,  eine  Wasseraufnahme  von  Seitou  der  unter- 
iclit-en  Zollen,  ßewebe,  Organe  etc.  -«tatttindet  o<ler  nicht,  und 
roit«ns,.ob  in  einer  Lüsung,  dt>ren  osmotischer  Druck  grösser  als 
>r  des  Blut*«  ist,  eine  WnKsorabgahe  der  Gewobe  etc.  bewirkt 
ird.  Im  Einzelnen  aber  gestalten  sich  die  Methoden  bei  der  Uriter- 


'1  Wie  w)  viele  aroiiialisehc  Verbindungen  »intl  auch  rlie  Erfer  iler  Gatlu»- 
ve  ficbun  in  zienilii-h  i^riniieii  KoiizctiUnliuiiPii  iiiltiKf  &o  «l»^  t*)^  ^^elii'  MJtwierJi; 
,  p.aD2  «»Jtiätu«  Uvsultate  2U  «rhaHen:  wahr«cliciiilich  ^iid  <li^  (>ter  iler  China- 
un.'  iils  Ii^iirt^iclie  Vvrliiiidim((cn  Heuiger  Bfiflig;  ich  konnle  ^ie  aber  bis  jetzt 
il  untersucbeti. 


awj 


owrtoo. 


Buchung   der  oiiiwinen   Zoll-  und   tiewDheart<>n   st-hr  ^ 
Die  Geiiauigkoit  und  df-r  Umfang  der  Anwondharkeit  de;  v 
dviii'n  Mi)tliodt-u  ist,  f'ino  chönfalls  ungleiche. 

Als  uUgenicinHle»  Ri«idt«t   hiit  sich  ergeben,   dose  die 
tiacliü»  Kigenschaftvn  der  verBchiedenun  tierischen  Zcllarten.  ■ 
di(*»«:-lb<,>n  bis  jolzt  untersucht  werden  koautun  (waf'  —  -  -  ■ 
eiaige  ZL>llurtcn   in  «ühr  auitgodehntem   Umfang  (z> 
unter  ^ich.  wie  mit  den   osmotischen  Kigenschafteij 
zollen  so  ausACfrordontlich   grosso    Uoheroinstiinmung  ziv'-, 
nicht  aüpin  dio  vcrschiodenston  I'flHnzen-  und  Tit'rzolleti  im  U 
und  Gänzen  fOr  dieselben  Verbindungen    permeabel  sind. 
dftss.  wenn  man  eine  Anzahl  vou  Verliindungeu  nach  der  ünt^ 
digkeit.  mit  welcher  Rie  durch  die  l'rutopliutten  der  l'Sao 
diottmioron,   anordnet,    man  wieder  bei  allen  denjenigon 
Zellarton,  welche  »ich  zu  einer  exakteren  Hcstinimung  d«r 
ligkeit  d(-«  Kindringon»  eignen,  genau  dieäelbo  Keihetifo' 
findöL    —   in    all<*n    Kiillon    dürfen    die    für    die  Protein 
Pfianzcnzellen  gefundenen  Pcrmeabilitataverhältuiisae  aach  aU 
fÖr  die  tieriacbeii  Zellen  gelten,  wenngleich  <•«   möglich  etsti 
dasd  einzelne  tieridche  Zellen  von  dieüer  Murm  mehr  oder  veni 
abweichen. 

Khe  wir  die  bis  jetzt  erlangten  Hosultate  auf  die  Beant««* 
tung  der  uns  interessierenden  toxikologischen  und  phamiakoloinxh* 
Fragen  anwenden,  wollen  wir  die  iVrniuabilitätsverhälUii^^* 
Zellen  gegenüber  einigen  Gruppen  von  Verbindungen  bespr«! 
von  welchen  im  Vorhergehenden  noch  nicht  die  liede  gewespii 

Es  wiudt'  liereita  erwähnt-,  dass  man  bei  gowiatjcn  Pflan: 
zollen  auch  dann  Qber  da>t  Eindringen  oder  Nichteindringen  f 
Verbindimg  in  vielen  Fällen  Äufschlui^R  erhallen  kann,  wo 
osuiotojnetrische  Metliodo  ilen  Dienst  versagt.  Ks  borulit 
Müglichkeit  auf  dem  Gcrbätoffgehalt  des  /ellüaftes  vieler  Pflani«»' 
zollen.  Gerl»>totf  bildet  bekanntlich  mit  sehr  Kahlroiehen  KArpf» 
schwor  löeliche  Niodorflchjäge.  und  es  kann  daher  das  Eiitst**« 
oder  das  Ausliloiben  eines  N'iederftclilags  in  gerbst^ifflmltigen  Zeil*«' 
nachdoDi  sie  in  die  L5aung  einer  geeigneten  Verbindung  gebracht 
worden  sind,  als  Kriterium  für  das  Eindringen  oder  Nichteindrincw 
der  lietrefFcndcn  Verbindung  in  die  Zullc  benutzt  werden.  Die  Be- 
stinimimg  der  ÖchneJIigkeit,  mit  weither  der  Niederschlag  entsteht 


oi 
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ferner  iiacli  vielfach  variiert«!!  Vei-suchen  ?.ü  oiiior  annälicrn- 
ScImUung  der  Öeschwindiglteit  rft^a  Einrlriiigriis  dionon,  um  so 
als  es  eine  Anzalil  Verbindungen  gjeht,  deren  Eindringen 
>hl  auf  diesem  VVege,  aU  auch  mittelst  der  oftmotometrisclien 
lode  verrolgt  werden  kann  und  durch  Anw(^ndung  der  letzteren 
lödo  die  (rescliwinfligkeit  des  KIndringenfi  gf>nau  l>estimnit 
len  kann.  Dioso  Verbindungen  dienen  dann  zum  weiteren 
gleich. 

Ich  will  zunächst  für  einen  Körper  eine  etwas  genauere  Bc- 
sibung  und  Interpretation  der  Erscheinungen  geben,  welche 
bei  Anwendung  von  gerbstoffhaltigen  Zellen  beobachten  lassen. 
sin  und  Antipyrin  wären  für  diesen  Zweck  fast  gleich  geeignet, 
ie  alle  bride  Kehr  wenig  giftig  sind  und  daher  leielit  mich  auf 
(otonietrischem  Wege  untersucht  werden  können.  Beide  dringen 
durch  die  Protoplasten,  so  dass  die  Konzentration  von  Zoll- 
und  AussenllÜKHigkeit  in  kürzester  Zeit  ausgeglichen  wird.  — 
wähle  da.s  llotfeln. 

Bringt  man  lebende  gerbätoffhnltige  Zellen,  etwa  die  Fäden 
fcr  geeigneten  Spirogyra-Ärt,  in  eine  circa  ','•  P-  ni.  Lösung  von 
fein,  so  entsteht  sofort,  ein  Nie<iersrhlag  im  Zeltsaft  in  der  Fenn 
>n  kleinsten  Tröpfchen.  Nach  kurzer  Zeit  vermehrt  sieh  der 
ieden^ehlag  nicht  mehr:  lässt  man  aber  die  Zellen  in  der  Li)sung 
leiben,  so  verschmelzen  die  kleinen  Tröpfchen  zu  immer  grösser 
erdenden  Tropfen.  Wenn  man  darauf  die  Zellen  aus  der  V»  p.  ni. 
Sfiung  in  eine  1  p.  m.  bringt,  so  entsteht  ein  enienter  Nieder- 
■ag.  der  wieder  zunächst  in  der  Form  kleinster  Tnlpfclien  auf- 
ni  und  daher  von  dem  zuerst  gebildeten  Niedci-schlag  w\iv  deut- 
zu  unterscheiden  ist.  Auch  dieser  sammelt  sieb  mit  <lor  Zeit 
sen  Tropfen.  UeberfUhrt  man  dann  die  Zellen  nach  gewissen 
Fervallen  in  immer  konzeutriertero  iJlt^nngen  von  ( 'offein,  so  wieder- 

It  siih  das  fileicbe  Spiel  immer  anfs  Nene.  -  Bringt  man  aber 
Zellen  umgekehrt  in  immer  verdünntere  Lösungen,  ao  wird  der 
idorschlag  kleiner  und  immer  kleiner,  bis  bei  einer  Konzentration 
i  circa  l:2<tH00.  derselbe  vollkommen  verschwindet,  um  bei 
rliöhung  der  Konzentration  des  ('olfeius  wieder  aufzutreten.  Der 
iedersclilag  verachwinrlet  zuerst  bei  den  gerbstoJßrmeren  Zellen, 
st    bei    etwas   verdtlnntorcn   Coffeinlnsungen  bei  den  gorbst^iff- 


^eren  Zellen. 


•^fjii  Enb-t  OT«rton. 

Die  Erklärung  für  diese  ErBcfaeinungen  fällt  nicht  sc 
Wir  haben  es  mit  einer  im  Zustande  der  hydrolvtisi 
Disäociation  befindliehen  Gerbstoff-Coffein-Verbindnng in 
Um  die  Einzelheiten  der  Erscheinungen  zu  erklären.  woO« 
von  dem  Gleichgewichtszustande  in  einer  1  p.  ra.  Coffeinli 
ausgehen. 

Es  befinden  sich  dann  im  Zellsaft.') 

1|  Ein  Niederschlag  von  gerbsaurem  Coffein; 

2)  Gelöstes  gerbsaures  Coffein: 

:1|  Hydrolytisch  abgespaltenes  Coffein  und  freie  Gerbsän 

Das  gelüste  gerbsaure  Coffein  befindet  sich  teils  in  der 
von  elektrisch  neutralen  Molekülen,  teils  in  der  Form  von 
Jonen.  Da  die  elektrolytiscbe  Spaltung  aber  in  diesem  Tai 
die  uns  hier  interessierenden  Erscheinungen  ziemlich  gleid 
ist,  wollen  wir  davon  bei  den  weiteren  Äuseinanderset; 
abstrahieren. 

Für  alle  diese  veischtedenen  gelösten  Bestandteile 
innere  Grenzschicht  des  Protoplasmas  (die  Vakuolenhaut)  1 
ziger  Ausnahme  des  freien  (.'offeins  (und  zwar  des  nicht  Jon 
Coffeins)  undurchlässig.  Die  Konzentration  des  hydrolytisc' 
spaltenen  Coffeins  im  Zellsiift  muss,  da  nach  Annahme  G 
wicht  herrscht,  die  der  Aussentlüssigkeit  sein;  die  Konzei 
der  hydrolytisch  abgespaltenen  Gerbsäure  muss  die  Konze: 
der  ursprünglich  vorhandenen  Gerbsäure  im  Zellsaft  minus 
Niederschlag  betindlicben  (TCibsäure  haben. 

AVird  nun  die  Koiizentratioii  des  Coffeins  in  der  AussenfltJ 
erhöht,  so  vermehrt  sich  auch  der  Gehalt  desselben  im  '. 
und  es  kommt  die  ^VaItung  des  allgemeinen  Dissociations. 
zur  Geltimg,  wonach  Zusatz  von  einem  der  Zersetzungsp 
bei  konstant  bleibendem  Volumen  (dem  Zellsaftraum)  dei 
ciationszustand  zurückdrängt.  Durch  diesen  Vorgang  ab 
die  Lösung  des  (liydrolytisch)  uiclit  zersetzten  gerbsauren 
übersättigt;  es  scheidet  sich  aufs  Neue  ein  Niederschl 
was  so  lange  andauert,  bis  die  durch   die  grössere   Konze 

'1  Thiitsiichlirli  siiiil  im  ZcU-^üfl  ;:f-ili>loinialtiger  Zellen  immer  noc 
Vl'^^^i^l^llll^'(■ll  vorhaiiilt-ri.  «jl-  /..  Ft.  S;il/(-  uml  viTscliiedene  S^äureii :  die  1 
^|>J■^'^lll^■t■  ln-i  iIit  Dis-im'iation  wcniiMi  i!aiiiirc-li  wohl  kompliziert  aber  ii 
liiclil  wesciitiii'li  trcjiiuleil. 


CnffeidA    herabgefteUte   Tendenz   zu    hydrnlytischer   Spaltung 
^Tch  ilie  f*iit.g(*gengesi't/.e  Ti^mienz  luifyoliohen  wird,  welclie  diirrh 
iillniähligü  Vomrmuiig  dca  Zt'llsaftes  an  freier  ütMbsuurf  cin- 
eilet  wird. 

Wird  «lugejjeii  die  Konzt-iitration  des  Coffeins  in  der  Au*4en- 

ssigkeit  erniedrigt,   so  finden  genau    entgegengesetzte  Vorgänge 

tl.  (_'offL'iii  tritt  aus  dem  Zellsaft  auw,  die  hydrolytische  Spaltung 

"^rA  dadtircli  vei-mehrt,   die  LQsung  des  gerbsaureii  Coffeins  wird 

.^esiittigt,  es  li'wt  sich  ein  Teil  des  Niederschlags  auf.  die  Kon- 

ÄTitratiiPii  dir  yeUisteri  fierhsäurf  im  /.ellsaft  uiinnit  zu.  was  wieder 

■  Herabsetzung  der  Teudenz  zur  hydi-oly tischen  Spaltung  führt. 

:i  es  tritt  wif<ler  ein  G]cicl)gewicht.''Zii.stand  ein.    Sinkt  aher  die 

nzentration  den  Coffeins  in  der  Au^senflÜN^igkett  unter  ein  ge- 

X«tt.ei4  Mininium.  80  hleibt  die  ganze  Menge  den   gebildeten   gerb- 

■liren    CofTeinis    in    LQ&ung    und    die    Reaktion    entzieht  sich  der 

^  »hrnehinung. 

(»enau  enUprochende  Kesultatt'  werden  erhalten,  wenn  man 
'bstoffhaltige  Zellen  in  schwache  Lösungen  von  fmeni  Ammoniak 
id  von  freien  aliphatischen  priniüren.  «ekundären  un<i  tertÜireii 
liiien  bringt;  nur  dafw  in  diesen  Irflsnngen  der  Nifdei-f^ehlag 
lernd  feinkörnig  bleibt  und  da»  Ausbleibon  ivsp.  vollständige 
icderauflciscn  de«  Niederschlags  erat  bei  Verdürnungen  von  ca. 
ll.MJU0üO  »tttttfindet.  Das  rasc^he  Eindringen  des  freien  Aminoniaki« 
jEaiin  bei  besonders  güiisitigen  Objekten  auch  auf  osniotoinetriäclieni 
"Wege  iiachgewieiien  werden.  —  Alle  die»e  Basen  sind  selbst  in 
recht  verdünnten  Lösungen  nur  sehr  wenig  elektroly tisch  gespalten. 
urio  die  geringe  Lc'ittUhigkeit  und  die  niedrigen  Verseifungftzjihlen 
beweisen. 

Bei  dt-r  rntei-suelinng  der  Salze  des  Aiiiitioniaks  und  der 
priiniiren,  äckundäreu  und  tertiüreu  Amine  lie^s  sieh  auf  osuiotu- 
metrischem  Wege  keine  Diosmose  durch  die  noch  gesunden  Proto- 
plasten  nachweisen;  dennoch  entjstand  in  gerbstotfhaltigen  Zellen 
0t<*tÄ  ein  geringerer  «wler  griisÄerer  Niederschlag,  wenigstens  wenn 
die  LÜMungen  der  Salze  nicht  zu  verdünnt  war(;n.  Da  die  Nieiler- 
scbliige  bei  den  Salzen  mit  schwächeren  Säuren  immer  ausgiebiger 
wariMi  als  hei  den  Salzen  nnt  stärkeren  .'^üureii.  wurde  ich  auf  die 
Vennutung  geführt,  duss  bytüoly tische  Spaltung  der  Salze  an  der 
JGntfltehuug  des  Niedeivchlags  die  Schuld  trug.     Die  Richtigkeit 
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diwior  Vermutung   konnte  streng  bewi«*iin  werd<fii  ilotii 
wt-mliinii  <!•''*  iHTPits  angcfTilirtfii  f)i!*»oci,i 

ilen   LOhungen    dor  Üahv   Spuren    diT   zu^- _  ..   - 

ztbwtJitc,    blieb    eine   NiedBraiklaKFibililan^r   (aunit^r  bei  i- 
ntit  ganz   •M-bwAt^lion  SAuron)  votlstämlig   a\w.    inilrii 
hydruIytisL'lio  S|m)ttinK  s<»w*'it  xiinlckgeflrängt  wiirdp. 
Z4<ntrHtini)('ii  rk-r  ))ligLt<i{NtU4'ni'n  BtiNfii  niclit  mcbr  an 
fino  gotiAttigt«^   L#{iHung  der  Öerbstoff-VerbiridDog  im  ?Mi 
«■rzi'Ugcn.    Mit  iler  KntKchi'idatm  dickes  l*u»iktcs  . 
gleich  *M!U'  Xletliodt»,  um  den  HptTÄg  drr  hydnilji 
d«r  Amnioiiiak8alz(>,   d^r  Salze  der  Amino   und  ik^  - 
sprtKühi'iidt'ii    AlkHliitdKiilr.t'   zu   bi-stiitinK^ii.     fThVn   eili 
Sal7o  mit  Atilrkeron  und  mittfUtarken  Säuren,  da  Au  :.. . 
iiUgi^pallriu<n  HchwtU'lKtron  Sänri-n  ebenfalU  nirbr  oder  »< 
die  PrulopluHen  eindringen.)     So  Tund  ich  durch  Ik»tiin;i 
V'ei*dUniuiiigen  dur  Luvuiigim  de«  freien  Ammoniiik-s  'dintfr- 
SalniiakK  ariderurxi-its,  wi>lchf  bei  /eilen  von  deinselbfii  '  ■ 
gohalt  ob«n  noch  hinreich(!>n.  tun  einen  deullichifn  Kied^r- 
erzeiiaen,  dafw,  wenn  (iu-i  Zitnmertempenifiirl  in  1  Oniinnii  (n«v 
t^-ilcn  LüHUiig   2i.MK>  Teilu  Äuiniouiuniclilurid   uiifgelnst  mi 
uin  Teil  freius  Anminiiiak  in  der  LOsung  pntlinlten  Ut.  Vmi. 
(iogonwart    von    geringen    Spuren    CnlciumcArbonat    cte,  ii 
Lltoungsivasser  wird    natflrlicb   die   Mengt!   des   fri'ien  Am 
stark  vermehrt.  In  BlutMeruui  aufgelöst  hi  die*  nbgo>ipall«nf  M119I 
fi-eien  Ammonink»  (fthidicIieH  gilt   vnn  den   Salzen  der  Anrin« 
Alkalnidel  recht  betiüclitlich. 

Alles  ändert  Hieb,  wenn  man  von  den  tertiären  Aminai 
ilircn  8alzcn  zu  der  ITnlersuchung  der  quaternären  Stick?«!« 
(der  sog.  Ammoniumbasen)  und  ihrer  Salze  fthergcht.  Es  rfriia* 
bei  diesen  die  freien  Kanen  gar  nicht  durrh  dji*  unbfsii-hndati 
I*rr»trtplast«n,  ebensowenig  wie  vorilrnmto  LnäuniE^eii  Ton  KalilJW! 
Nutroiüauge  etc.  Kret  in  Konzentnitinncn.  wo  dfo  Zellen  bcfd 
abzusterben  beginnen  (die  Scbüdigimg  inuss  dem  HydmxyljoB  l 
Luvten  gelegt  werden,  wie  vergleichende  üntor«uchungeu  »i-igtl 
werden  sowohl  durch  die  freien  Ammoninmbasen,  wie  dnrrli  K* 
lange  iiiifl  Xntrnnlnuiu'e  NiedersrhlÜge  erzengt,  die  dann  sehr  st* 
werden  ktinnt-n,  iiulem  die  Protoplasten  durch  lässiger  werden,  I 
Salze  der  Ammomuniba«cn  (mit  nicht  allzu  sehwachen  Säuren) 
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Ash  (hydrolytifwh)  unzerlegt,  würden  aber  auch  eineZerle^ng 
«rkenno^n  ]äA»i>ii. 
Vir  gehen  Übe]"  zu  der  Beapreehung  der  Durcliläasijjkeits- 
itnisso  der  Protoplitsten  für  die  ÄJkaloidc  und  ihre  Staiiiüi- 
knzeii.  wobei  wir  wieder  von  den  gerbstoff haltigen  Zellen 
,uch  machen. 

)adie  meisten  Alkaloide  von  hydnerten.  t<>ilweise  hydrierten  oder 

hydrierten  Pyriiün-  und  f'hinolin-Riteen  sich  ableiten,  wollen  wir 

Bist  das  Verbfllten  der  Zellen  gegen  diese  Basen  selbst  angeben. 

)as  Pyridin  dringt  aus-scrordentlich  schnell  in  die  Protoplasten 

ine  man  dank  seiner   geringen   Giftigkeit  schon   auf  osnioto- 

solieni  Wego  leicht  unil  sicher  bestimmen  kann;  dasselbe  gilt 

as   allerdings  giftigere   C'hinolin.     Die   wässerigen    Lösungen 

Salze  (namentlich  des  Pyridins)  sind  stark  hydrolytisch  zer- 

uiid  kUnnrii  deswegen  binieutende  JÜedt-rscbläge  in  gerbstoff- 

en  Zellen  bewirken. 

9bs  Piperidin  (das  Hexabydropyri<liii)  ist  mehr  als  hundertmal 

als  Pyridin;   da    aber  gerbstoffhaltige  Zellen  noch  in  Lö- 

jon  von  1:2  000  000   Wasser   NiedorschtSge  in   ihrem  Zollsaft 

freben,  so  ist  es  leicht  zu  zeigen,  doss  auch  das  Piperidin  äusserst 

St  durch  die  noch  unbeschädigten  Zellen  eindringt.  Die  Lösungen 

Her  Salze    sind    nur  massig   stark   hydrolytisch   zerlegt,  jedoch 

ricer  als  die  entsprechenden  Animoniaksalze. 

Zu  den   eigentlichen  Alkaloiden    übergehend,    wollen   wir  zu- 

t  die  0-freien   absolvieren.     Diese  gehen   alle   (z.  B.  Conün, 

in,  Spartein  etc.)  in   freiem  Zustande  üUBserst  schnell  durch 

^oeh  gesunden  Prnioplasten   hindurcli   und   bewirken  schon  in 

verdünnten    Lösungen   (von   der  Ordnung  1:1000000}  noch 

tliche  Niederschläge,  welche  sich  im  Uebrigen  den  durch  Coffein, 

imoniak  etc.  bewirkten  Niederschlägen  vOllig  ähnlicb  vorhalten; 

erbsanren  Alkaloide  befinden  sich  also  ebenfalls  im  Zustande 

Dissociation. 

Ihre  f5alze  sind  alle  mehr  oder  weniger  hydi-olytisch  gespalten, 
bedingen  aueh  sie  in  massigen  Konzentrationen  (so  lange 
ung  nicht  wie  z.  B.  bei  Xicotincblorid  C,o  11,4  N»  (HCl)/) 


■)    Dir  liydrolylisch«  Spaltuiip  IiIpüiI  liier  iii!  ivesentürben  b«l  ilor  Drotrand- 
I  des  zweiwerti^roii  Joiies  Ui  ein  einwertige*  stehen. 


OBrt»U*l> rwi'l'Hn  il,  Natart.  Oh.  ZAtldb,  Jkhrg.  XU.  Jnbclbutd  IL 
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■tart  Mtter  reagiert)  Nt«l«ndüig«,  velche  aber  «usbl 
nun  die  hydrolytische  Zerlegung  durch  Zusatz  vdo 
freier  Sftart  zurückdrängt. 

Die  ScliDt^ltigkeit,   mit   welcher  die  freieo 
Alkjüoide   eindrin^aa.  ist  vencfaiedeo  je  nach    der 
O-Atome.     Wir  treffen  auch   hier  wieder  diesdbaa  Ve 
die  wir   bei  den    früher   besprochenen  VerbindiiDgeii  taf 
metrittchfin  Viege  fanden,  wie  einige  Beispiele  zeigen  wt 

Da»  Morphin  C,,  H,|  NO,  •  H,  O  von  dem  Morpt 
Btanunend,  und  mit  zwei  alkoholischen  Hydroxylen,  di 
lieh  langsam  in  die  Zellen  ein.  während  das  Codein  Cjli 
wo  eines  der  Hydroxyle  dus  Morphins  durch  eine  Methcorii 
ersetzt  i«t.  sehr  viel  schneller  in  die  Zellen  eindringt  ud4  toi 
bain  C,,  H,|  N'O,.  in  weichem   beide  Hydroxyle  durch  lle 
ersetzt  sind,  äusserst  schnell  die  Protoplastcn  durchsetzt 

Das  Ecgonin  C,  H,5  XO,  H~H,  0.    welches  eine  At 
darstellt  und  ausserdem  eine  alkoholische  Hydroxylgnipi* 
geht  so  gut  wie  gar  nicht  in  die  Zollen  Qber.     Ecgonin  iä' 
entsprechend  fast  völlig  ungifdg  (Zeilen  bleiben  standcdaag! 
in  2  p.  c.  l^irinngen    lebend).     Das  (Cocain  C^.  H,,  NO, 
welches   sich   von    dem    Ecgonin   durch   Ersetzung  d« 
wasserstoffB  durch  Methyl  und  des  Hydroxyls  durch  eine 
gruppe  ableitet,  dringt  äusserst  rasch  in  die  Zelle  ein. 

Sehr  rasch  gehen  auch  Atropin  C,;  U^a  NO,,  eine  f^^ 
Verbindung  des  Tropins  mit  der  Tropasäure,  und  ebenso  (U^Tp 
st'Ibst  Cg  n,j  NO  in  den  Protoplasten  Über. 

Von   den   vielen  anderen    untersuchten   Alkaloiden 
noch  Strychaia  C,,  H,j  N.  üj  und  Bruciu  Cjj  H,,  XiO,.! 
teres  mit  zwei  Methoxylgruppen  erwfthnt.   Beide  dioamiimn 
in  die  Zellen  ein.   Sti^chnin  giebt  eben  noch  wahrnehmbut 
schlage  selbst  bei  Verdünnungen  von  1 :  10000000.  ja  in  aelif  I 
stoffrcichen  Zellen  sogar  in  solchen  von  1 :  20000000,  vi 
genügende  Mengen  der  Lösung  anwendet.     Bei  dieser  Gt^li 
möge  hervorgehoben  werden,    dass   die  grösste    VerdOnndBl.  ^| 
welcher    die    verschiedenen    Alkaloido    t'genQgendo    Mengen 
Lösung  immer  vorausgesetzt)  noch  einen  wahrnehmbaren  Si 
schlag  im  Zellsaft  erzeugen,  von  zwei  Faktoren   abhängt, 
von  der  Löslichkeit   dos  gerbeatiren  Alkaloids,   zweitens  voi 
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eaz  der  Li^Hung  zur  ltydrütyti.sc-heia  äpaltiing;  letztere  ist 
hartige  Zellen  vorausgesetzt}  nur  von  der  Stärke  (Affinität«- 
e)  des  Alkaloids  abhängig. 

^Ile  diese  Eeiclit  eindringenden  Alkuloide  siml  schon  in  grossen 
nnnngen  (aber  nur  bei  einer  genügenden  Menge  der  Lösung) 
b  einiger  Stunden  bis  Tage  auch  für  Pllanzenzellen  sehr 
und  zwar  für  Spirogyra- Arten')  z.  B.  meist  noL-)i  in  VL-rdiin- 
n  zwischen  1:100  000  und  1:500  000,  seltener  noch  bis 
00000  (so  bei  Strychnin).  hvi  grosseren  Verdftnniingen  als 
00000,  z.  T.  von  bedeutend  stärkeren  Lflfinngon  an.  b!eil>en 
en  die  Zellen  W'oiihen  und  Monate  lang  gesund,  trotx  des 
bedeutenden  Niederauhlags  in  ihrem  Zellsaft  (wenn  die 
gerbstu  IT  haltig  waren).  Der  ganze  Gang  der  Vergiftungs- 
Intgiftungs-Ei-sch einungen  (nachUeberitlhruug  in  reines  WasseC) 
t  dafür,  dass:  ganz  ähnlich  wie  im  Zellsaft  eine  un- 
tändige  verlaufende  Keaktion  zwischen  Gerbstoff 
'Alkalnid  vor  wicli  geht,  die  bei  Erhöhnn«  der  Kon- 
ration der  Losung  fortschreitet,  bei  Erniedrigung  der- 
en Tdckwärts  gellt,  8o  stellt  sich  auch  im  Protoplasma 
ganz  analoge  Keaktion  ein  zwischen  dem  Alkaloid 
einem  Bct^tandteil  des  Protoplasmas  (wahrscheinlich 
d  einem  oder  mehreren  Eiweisakiirpern),  einer  An- 
nng,  zn  welcher  ich  ganz  unwillkörlich  immer  aufs  Neue  ge- 
wnrdu. 

fl)ie  Salze  der  Alkaloide  wirken  auf  Pflanzenzellen  weit  weniger 
Qf  als  die  freien  Alkaloide  (die  Alkalescenz  d.  h.  die  Konzen- 
on  des  OH  Jones  kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  wie  der 
|;leicb  mit  verdünnten  Lösungen  von  Kalilauge  und  Natronlauge 

tüeberzeugendste  darlhut),  und  zwar  wirken  dieselben 
pt  nur  de,swegen,  weil  sie  mehr  oder  weniger  hydrolytisch 
Atzt  sind.*)  Ein  geringer  Zusatz  von  freier  Säure,  welche  die 
rolytische  Zerlegung  zurUckdi-äugt,  hebt  ihre  Giftigkeit  fast 
ig  auf. 


)  Die  grosse  Mi'hrMlil  Jer  Pflanzen-  uiifl  Tierwllcn  wird  en*i.  durch  Iie« 
rill  lii^liere  Kuiizeiitratiutien  der  AllnOuidc  g«tQtet  als  zur  Tölon^  der  Spiro- 
Selieii  aiisreirlien. 

*)  Auch  bei  der  Aufiiahme  von  basischen  Anilinfnrbeii  iliirrh  lehwide  7Mlen 
elir  veniüiiiiloii  wä.-'Mit'en  Löj-iunjeii  »pieleti  hydi'oljlisoJic  Zcrlo^fumjeji  oiac 
Holle. 
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Eni»*  Orerlon. 


Wenden  wir  ftllo  üiwe  Krguhuis««  Über  die  oauiuÜathwl 
ecliafton  der  Zelle  auf  die  phannakologücheii  und  toxil 
Fragen  iui.  welche  wir  frölier  aufgeworfen  hatx-n.  «o 
etvn  Folgendem: 

FQr  ein«   iiebr  grois«  Anic&h]    von    Giften    und    Ai 
(d&nnittir   fiuit   nlie    ttekamiioii    allKctiu'inoii    AimesthcUca 
muLsU'ii  Hypnolifu  und  Antip>TeliL'a)  «ind  alle  darauf  unt 
ptianzlichen  und   ticriwheii   Zellen   ftuasorst    leicht   dui 
kann  hUo  in  diesen  Fällen  du'  Wuhlwirkung  der  SubsUases  i 
darauf  bernlic-n,  dasn  dieselben  nur,  oder  leichter  in  dieZdlni 
dringen,  wek-he  den  hauptsächlichen  Sitz  der  AfTektiou  dl 
vielmehr  wird  die  Konzeutration  der  betreffenden  Substaoual 
die  Konzentrulioii  des  notb  nicht  von  der  Zelle  gebundenen 
tKÜä  derbi'lbeii)  in  der  linbibitiun^flitiüügkeit  de^   J'rotopUanuii 
verHchiedeiiäten  Zellen  eine  ungetUbr  gleiche  eein   und  die  ^i 
Wirkung  darauf  beruhen,    daxs   in  gewii^sen    Zcllarten  scbt» 
bedeutend    geringere    Konzentration    des    einen    Körjiers  ui 
lnibibilioaslUis8igkeit,  in  anderC'ii  ZellaHeti  die  eines  anderen 
pers  genügen,  nni  die  Funktionen  der  bezüglichen  Zellarten 
lieh  zu  beeinflussen,  als  hei  den  übingen  ZelUirten  der  Fdllt<.| 

Die  AninieniakHdbie.  die  Salze  der  primären,  sekumütivii 
tertiären  Amiue,  ebenso  die  Alkaloidsalice  sind  at^hon  in  rein 
seriger  Lösung  mehr  oder  weniger,  aber  immer  nachwebl«] 
freie  Siluio  und  freie  Base  hydrolytisch  zerlegt;  diiruh  daä 
Blutpla»^nia  und  durch  die  Lymphe  werden  diese  Sülze  inoocli' 
hüheix-m  Grude  zersetzt:  das  freie  Ammoniak,  die  freien 
(ausgenommen  die  Ammoniurabascn)  und  die  Hehrzahl  der 
Atkaloidti  dio^mieren  äusserst  leicht  in  die  Zellen  ein.  ihre  Si 
dagegen  (in  unzerlegiem  Zustande}  überhaupt  nicht  in  luerklida 
Grade,  was  wenigstens  für  Pflaiizenzelleii  streng  nacbgeinM 
werden  kann.  Es  ist  also  wabi-seheiulich,  dass  diese  Körper  m 
bei  ihrer  toxischen  Wirkung  in  der  Form  von  freien  Basen  4 
rein  diosmolischem  Wege  in  die  voraüglich  vn»  ihnen  afficieil 
Zellen  eindringen.  Es  lässt  sich  mit  bedeutender  Wahrscheinb^ 
keit  aunchuu'ii,  dass  die  Alkalotde  etc.  eine  chemische  Verbin« 
mit  gewissen  Bestandteilen  des  Protoplasmas  (vermutlich  Eiir« 
art*n)  eingelien.  welche  Verbindungen  sich  in  einem  DissociatiM 
zustande  befindt^n;  hei  dem  alhiiahligi-n  Verschwinden  di^  AlkflVl 
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am  Blute  und  der  intoi'collularen  Ljnnphe  wirti  die  Diago- 
>n  6ehiic'i>HUcli  eine  vollHt-ändige.  Da»»  diu  ciiioii  Zellart^'n, 
dass  gewisse  Teile  einer  Zelle  schon  bei  viel  geringerer  Koii- 
ration  des  Alkaloids  Störungen  aufweisen  als  hm  den  Übrigen 
irten  der  Fall  ist,  wtlrde  sich  ungezwungen  durch  die  Annahme 
ren  laswn,  dass  in  den  verscluedenon  Zellarten  die  ontstehen- 
Vfirbindnngcn  eine  niigleiche  liösüehkeit  und  ungleiche  IMäso- 
>nateudenz  he»itz(W. 

Wenn  nun   aber   die  Resultate   der  Untersuchungen   über  die 
tischen  Eigenschaften    der  Zellen  eä   unzweifelhaft  erseheinen 
in,  dttHs  sehr  zahlreiche  Gifte  und  Arzneimittel  auf  rein  dioK- 
;hem  Wege  in  die  Zellen  gelangen,  m>  tdeibon  doch  eine  nicht 
Ige  Anzahl  dieser  Substanzen  übrig,  för  welche  die«  sehr  pro- 
latisch  erselitiint^  So  geben  Untersuchungen  über  dßjs  Diosmieren 
iKaliuinwilzen  in  die  Zellen  nur  negative  Resultate,  und  hcrilek- 
itigt  niuu  diis  Faktum,   dass  Kalisalze,   direkt  in  das  Blut  ein- 

Phrt,  auf  die  Uei-z»iU8kulatur  und  auf  die  übrigen  quergestreiften 
kein  eine  giftige  Wirkung  au^Dben  i^chon  bei  Konzontrationen 
Kali,  welehe  weit  unterhalb  der  Konzentration  doö  Kalis  in 
IT  normalen  MuskelfastT  liegt,  ho  wird  man  die  Möglichkeit  — 
te  mir  scheint  t^ogar  die  Walirscheinlichkeit  ~~  zugeben  müssen, 
188  bei  der  Oiftwirkung  dieser  Sßlze  die  Aufnahme  den  Kalis 
iteoB  der  Muskelzelleu  überhaupt  kein  rein  dio»moti«cher  Vorgang 
dass  vielniebr  die  Aufnahme  durch  eine  he«ondere  Tlmtigkoit 
MuKkelzelleii  bewirkt  wird.  Aehnlichet;  wäre  auch  bei  der 
jiftung  durch  ßariiiitiHal/e  in  Erwägung  zu  bringen. 
l;m  diese  Frage  ilii-er  Lösung  naher  zu  bringen,  niusste  zu- 
ist entschieden  werden,  in  welcher  Form  das  Kalium  (resp.  das 
iiim)  von  den  Mu^kelzellen  aufgenommen  wird;  ob  z.  B.  bei 
■Vergiftung  bloss  Kaliunijonen  in  die  Muäkelsubstanz  ßlwrgehen. 
Iw  ob  gleiclizeitig  noch  Anioni-n  untaufgenommen  werden  und 
Betztereni  Falle  was  für  Anionen.  Ein  Uol>ertritt  von  Kalium- 
nen  ohne  gleichzeitigen  Uebergang  von  Anionen  wfire  nur  mög- 
:h,  (wegen  der  sonst  auftretenden  bedeutenden  olektrisehen  Span- 
ingen)  wenn  entweder  ^r  ein  jedes  Kaliumjon.  welches  in  die 
nskelzelle  übergeht,  ein  anderes  Katton  aus  der  Muskelzelle  aw- 
itt,  oder  durch  Ableitung  der  freien  Elektrizitäten,  welehe  bei  jeder 
•Icich massigen  Verteilung  von  Kationen  und  Anionen  entstehen. 


Dio  ersten  Schritt«  zur  Entscheidung  der  Frage, 
Fonu  ilaH  Kalium  z.  B.  in  die  HerzmuakvlKellen  überiritt" 
80  JiuHgoführt  W(>rdon,  daas  man  das  Herz  ho  lauge  mit  derL 
üineephysiologiädi  niüglichät  indilft^renien  Nichtleiters  dnrcfarp 
würde.  ))is  jede  Spur  der  Blutsulze  verschwunden  und  dM 
darauf  in  eiut<r  grüsseren  Anzahl  Venjuche,  der  Ltüäungdesl 
leiters  der  Keihe  nach  ver»eliicdene  Kaliumsalze  (damtal 
Hydroxrd)  zuHetaen  und  die  ßesultate  der  ventchiedenen  \n 
mit  einander  vergleichen  würde. 

Nicht  mindor  als  fUr  die  Kalinin-  und  Bariumsalze  scbs 
mir  auch  fflr  dio  Salze  der  Animnniumhaseu  fXR^.OHjn 
einige  andere  Verhinduiigen  (darunter  dio  verschiedenen  virk 
Olucosidc)  sehr  zwcifelliaft.  ob  dieselben  durch  einen  rein  d 
tischen  Vorgang  ihren  Weg  in  die  von  ihnen  afficierten  Gl 
eleniente  hndcn.  Doch  muss  ich  mich  mit  der  Aufstellung 
Fragen  begnügen. 

Zum  Stlilus-so  möchte  ich  henorheben,  dass  eine  K* 
oamotiachen   Eigenschaften   der  Zelle  ausser   für    die 
drilngt«r  Kürze  hehandelten  Fragen  auch  für  viele  andef? 
logischen    und    pharniakologi»ichi*ri    Frohleme    von     Bedt 
werden  verspricht,  deren  Besprechung  indessen,  des  Raul 
ich  auf  eine  spätere  Gelegenheit  verschieben  muss. 

Zürich,   I.  Fehniar  1896. 


Die  Wetzikonstäbe. 

Von 
Carl  Sclirltter. 


(Hierzu  Tafel  6  umt  7.) 


I. 

Im  Jahre  1875  heschrieb  Riitimeyer ')  eii|;cntüiTiliclie.  aus  den 
srglacialeii  Sehieferkulilen  von  Wetaikon,  Kt.  Züricli,  stammende 
gespitzte  Holzstttcke;  er  erklärte  sie,  gestützt  auf  die  mikros- 
pische  Untersuchung  durch  Schwendcner,  als  Produkte  von 
enschenhand,  als  erstes  und  einziges  Zeugnis  für  die  Existenz 
<&  Menschen  zur  Interglacialzeit  in  Europa.  Seither  wurden 
ese  »WetzikonstÄhe*  und  das  Pro  und  Conti-a  ilires  künstlichen 
rsprnngs  vielfach  erörtert. 

Es  sind  im  ganzen  vier  Stück;  sie  lagen  nebeneinander  in  der 
ohle  eingebettet:  die  zwei  besterhaltenen  (von  denen  in  der 
alge  allein  die  Hede  sein  soll)  zeigten  folgenden  Bau  (siehe 
afel  fi.  Fig.  1-4). 

'  Es  sind  verkohlte  und  durch  den  Druck  bei  der  Fossiliaation 
:waä  flachgedrückte  Aeste.  Das  eine  Ende  ist  zugespitzt ;  ober- 
ilb  dos  Beginns  der  Zuspitzung  sind  die  Stäbe  teilweise  umgeben 
m  einer  losen  .UniliüIIung",  welche  cjuerverlaufende  Furchen 
Einschnnrungen")  zeigt.  Beim  grossem  Stock  zeigen  sich  solche 
illen  auch  auf  dem  Holz  des  Astes  selbst,  diejenigen  der  abge- 
•ochenen  Umhüllung  fortsetzend  (Fig.  1  bei  a). 

Das  Ergehnis  der  ersten  mikroskopischen  (Jntersuchung 
ihwendcmers  war  folgendos: 

1.    Das  nolz  der  Aeste  ist  Fichtenholz. 


*)  L.  RQtimejrer,  Sporeii  des  Menschen  aus  intpriclunaren  AblagoruDireo  In 
r  Schweiz.  Archiv  Tilr  Anthropologie  Bd.  VIII  187^  p.  113  und  VerhniKl- 
rtften  der  oaturf.  GeselUciiafl  in  Basel.    Hil    ß.  1875.  S.  3S3. 
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2.  Die  Umhüllung  ist  nicht  mit  dem    Ast   T«-waduea 
besteht  aus  einer  bostführenden  DicotyledonenriDde,  dam  Fi 
quer  zum  Ast  verlaufen ;   diese  Rinde  wurde   vieilddit  nr  D 
bindung  der  Stäbe  benutzt 

3.  Die  Art  der  Zuspitzung  ist  derart,  dass  sie  (rfFenlm 
menschliche  Thätigkeit  hinweist;  die  Jafaresschicfatoi  ormhN 
an  der  Oberfläche  angeschnitten  (Tafel  6,  Fig.  3  und  4). 

4.  Es  liegt  die  Vermutung  am  nächsteD,  dass  ee  ÖAÜI 
um  die  Ueberreste  eines  rohen  korbartigen  Geflechtes  handle. 

In  der  Litteratur  wurden  bald  Zweifel  an  der  Biditif^ 
dieser  Au^assung  laut. 

Steenstrup ')  warf  die  Frage  auf,  ob  man  es  hier  nidtii 
leicht  mit  Biberfrass  zu  thun  habe.  Die  «Einachnüningea* 
dem  Holz  des  gi'össem  Stückes  konnten  vielleicht  Nagespum 
Bibers  sein ;  die  „Umhüllung"  sei  vielleicht  nachtrftglich  du 
kommener,  zufällig  die  Stücke  umrindender  Torf. 

Frantziua')  bezweifelt  das  interglaciale  Alter  derSdü 
kohlen  (das  gegenwärtig  ganz  allgemein  von  den  Qeologen  i 
kannt  ist)  und  glaubt  nicht  an  eine  kflnstliche  Umwicklung 
fremder  Rinde,  sondern  eher,  wie  Steenstrup,  an  eine  zufl 
Umhüllung  mit  Torf.  Die  Zuspitzung  hält  auch  er  fllr  küoE 
(aas  Autopsie). 

JentzBch")  und  Ca  spar  y  äusserten  sich  folgendennft 

„An  einer  Sammlung  von  Hölzern,  wie  sie  auf  der  kuriä 
Kehrung  auf  der  Seeseite  der  Dünen  in  grosser  Menge  berumlii 
konnten  genau  die  von  Kütimeycr  abgebildeten  Formen  mit 
angeblich  entscheidenden  Merkmalen  nachgewiesen  werden  (ki 
liehe  Einschnürung  und  Zuspitzung).  Diese  Formen  bilden  Ui 
gänge  in  den  verschiedensten  unregelmässigen  Oestalten,  die 
absichtliche  Einwirkung  des  Metischen  vollkommen  ausschlie 
Entstanden  sind  sie  vielmehr  durch  die  abreibende,  schleif 
polierende  Wirkung  des  bewegten  Dünensandes ;  in  ganz  fihnl 
Weise  muss  selbstverständlich  auch  fliessendes  oder  wellenfS 
bewegtes  Wasser  formend  wirken.  Mehrere  der  anwesenden  H( 


')    Archiv  für  Äiitliropulo^e  Biiml  '.(.   lS7(i.  S,  77, 
»j    Aroliiv  für  AiilhrniK.li.pic.  B<l.  '.t.  1876.  S.  105. 
'I    Schrieen  der  |>hysiknl.  {fkuiioiii.  Gosellächall  zu  Königsberg.    16.  • 
1875.  S.  4:2  uu<l  4S.     (Siti!;uiiirshericlit.f 
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lerten  sich,  ganz  ähnliche  Bildungen  als  Produkt  des  Wassers  ge- 
ien  zu  haben  und  Herr  Prof.  Uaspaiy  wies  nach,  duas  die  meisten 
Dcke  Äeste  äeien,  die  durcli  diu  eigentümlichen  V'crliültnisao  an  ihrer 
zifiigungsstelle,  wie  derselbe  nälier  entwickelt«,  zu  derartigen 
gespitzten  Formen  am  besten  prädisponiert  seien.  Insbesondere 
llende,  ain  Ufer  stehende  Bäume  liefern  dem  Wasser  schon 
liezu  fertige  Aatspitzeii. 

■  Die  Existenz  dos  Menschen  in  Kuropa  wahrend  der  Inter- 
acialzeit  ist  deumach  noch  nicht  nachgewiesen.' 

Auf  diese  Einwürfe  entgegneten  Seh  wendeuer')  und  Küti- 
eyer*)  wie  folgt: 

E  1.    Contra  Steenstrup  und  Frantzius. 
M  Um  BiberfraRs  kann  es  sich  nicht  hnndoln,   du  die  chnrakte- 
Kschcn,  etwa  12  mm  breiten  Doppelapuren  der  Nagezähne  fehlen. 

■  Die  .Umhüllung '  besteht  noch  erneuten  mikroskopisch on 
itersuchungL'n  Schwendeners  beim  kleinen  Stab  aus  Fübren- 
[z,  beim  gri>sf«reii  ans  einem  nicht  näher  bestimmbaren  (/oni- 
'enholx. 

I  In  beiden  Fällen  ist  Jas  Holz  der  Umhüllung  abgespalten 
^trr  Richtung  der  Mark^ti-ahlen,  und  dergestalt  mit  den  Holz- 
iben  kombiniert,  dass  die  Fasern  sich  rechtwinklig  kreuzen, 
t  Die  N'ichLzusammengeh^irigkeit  der  leiden  Teile  (Stab  und 
■hOllung)  ist  tiberall  sicher  zu  konstatieren. 
f  Aus  dem  Umstand,  dass  die  tiefem  Lagen  der  IlüUe  stets  bosser 
halten  sind  als  die  oberflächlichen,  glaubt  Sehwendener  femer 
hliessen  zu  dürfen,  dasw  der  Zersetzungsprozess  erst  begann, 
chdem  die  Verbindung  zwischeti  UUlIe  und  Holzstab  schon  ge- 
ben war.  Damit  föllt  die  Annahme,  die  HOlle  bestehe  aus 
SDidem  Torf,  von  selbst  dahin. 

.Die  StÄbe  sind  also*,  sagt  RflÜmeyer  (in  Verh.  d.  Schweiz. 
t,  Gos.  S.  29(i),  wie  ein  Fass  mit  Fassreifen,  mit  künstlich  zn- 
irusteten  Streifen  oder  Bändern  vom  selben  Material  wie  die 
äbe  selbst  umgeben.'  ') 

•j  rV-tiweiiiflenor  «Olor  die  WelzikonslShe».  Verliamll.  tier  ^chn-eii.  nnt. 
«.  In  Basel  »m  21. -S3.  Aug.   187«.     Ba.-^cä.  1877.  S.  ifA. 

»J    Et»oncifi  S.  'i'H  IHK]  .\rrhiv  für  .\nIlirciH)igie.    Bil.  ■)  S.  äS«. 

1  <lli  rnihtltliiii^  iiml  Sr.lbp  au»  (r^MrliMn  ni\er  verschifcleni'm  Mntrrial 
rj,  (1iirOh«r  mdersprechen  sirh  lüe  Angaben  der  Seide»  Autoren,  Si'hweridener 
t  in  dttr  vrt^lvn  L'iilvr^AJcliuntf  die  ftlfilw  (Ür  Fi<.Jil«)dioU  urklKrl:  in  dt^r  «weiten 
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2.   Contra  Jcntzsch  und  Caspary. 

Schwendonor  sagt  1.  c.  S.  291: 

,FUr  das  flieseendo  Wasaer   ist  dio  Frage. 
spitzungeii  durch  Abreibung  entstehen  kSnnen,  zwar! 
bar;  ich  mttssto  indeesen  die  betreffenden  Objekte  d( 
sehen  habon,   um  dorglnchcn  Wirkungen  fllr    rnOglich  t 

,An  heraufige ftiiilte  Aeate  ist  nicht  wohl  zu  dtinkei^ 
die  Jaltresschichten  des  zugespitzten  Teils  an  der  Ober^ 
aussen  biegen.  Der  Ast  besitzt  numlich  dichteres  Ho| 
Stamm,  und  der  Ueborgang  von  der  grilasem  zur  gering 
tigkeit  Hndet  allmählig  und  zwar  an  den  l'mbiegungskui 
Nun  kßnnte  man  freilich  einwenden,  dieeo  oberflichlid 
sei  nachtrftglich  abgerieben  oder  durch  die  fortscbreit«n4 
zerstört  worden ;  allein  in  diesem  FaJle  müsste  Jedd 
Kinde  mit  abgerieben,  beziehungsweise  die  Obertlächi 
weichem  Stelle  vertieft  sein,  was  Beides  an  UTu»em  Stl 
zutrifft." 

KQtimeyer  sagt  gegen  Jentssch   (Verh.   d. 
ties.  in  Basel   1876.  S.  295): 

.Die  Vermutung  des  Herrn  Dr.  Jentzsch.  dase  eiq 
nutzung  durch  Kollung  die  Zuspitzung  der  Stäbe  erzei 
raHchte,  bedarf  jetzt  keiner  Besprechung  mehr.  A 
dass  alle  die  erhaltenen  Stälw  eine  sehr  glatte  und 
Oberfläche  ihrer  spitzen  Enden,  und  nichts  von  der  fi| 
gelockerten  BescbafTenheit  gerollten  Holzes,  wie  wir  esj 
Flussbetton  reichlich  zu  beobachten  Gelegenheit  habei 
tragen,  Ist  klar,  dass  die  umhüllende  Rinde  von  £rem( 
bei  „Abreibung'  der  Stäbe  am  ehesten  verschwunden  w^ 
selbe   lässt  sich  der  von  Herrn   Prof.    Caspary 


Stl 

I 


^^^^^^^^ 


4l6  UmhQlluitg  beim  kleineren  ^tah  für  Fnhrenbolx.  ohne  auf  den 
Wtader  zuröckzukommeii.  MQlimcyor  »a^l  ilemenUpreclieiid  nach 
Untersarhong  Schwenrlenor»,  im  Arcliir  filr  Anthrnpolofri«'  (Bd.  9,  U 
«ThatMche  ist,  d&f'S  ilie  SUbe  Ton  einer  fremden  Hinde  umwickelt 
auch  Onwald  Heer  in  seiner  «Urwoll  der  S«.-hweii«  fust  die  Sache  so  , 
tR70,  S.  ri*)0  II.  6U1).  An  der  oben  angefUhrlen  stelle  aber  spricht  RQ 
«gleichem  Materitil*;  es  ist  da»  nm  so  auffallender,  als  «r  auf  der  Torf 
Seile  dcr»elb«n  Publikation  mich  tuii  «einer  umhOlLcfiden  Kit 
Stnir>  schreibt. 


DI«  Wetzikotistlbe. 
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Eaduiig  entgegen  halten,  d&ss  die  Zuspitzung  der  WetzikotiHtäbe 
'1  Effekt  der  Fäulnia 'J  sein  möchte.'" 

Entgegen  allen  Einwendungen  kommen  at»a  die  beiden  Forscher 
ch  erneuter  Untersuchung  wieder  zum  Ergebnis; 

,Die  WetzikonstJibe  sind  kUnätlich  und  zwar  mit  Mitteln  zu- 
Istet^     die    keinem    Tier    zur    Verfügung    stehen     konnten.* 
c  S.  29Ö). 

II. 

lIs  mein  verehrter  Kollege  Heierli  bei  Gelegenheit  seiner 

Htung   einer    „Urgeschichte  der   Schweiz'    auch   die  Frage 

den  Wetzikonstäben  von  neuem  aufgriff,  dachte  er,  geleitet 

!h   Funde  sehr  ahnlirhor,    durch   Abschleifung    in   flie88eudom 

;r   entstandener    .Stücke,    zunilclist    an    die    Jen  tz  sc  h  o    Er- 

"ung:    Entstehung   der  Zuspitzung  durch  Wirkung  flicssenden 

irs.    Prof.  Rütimeyer  war  unterdessen,  wie  er  Herrn  Heierli 

tndlich  mitteilte,   obenfa1|p<   zu  der  Ansicht  gekommen,  das«  die 

fcspitzung   ein   Werk  der  Abrollung   sei;   er  hatte  aber  nichts 

""eiteros  darüber  publiziert,  wohl  weil  ihm  die  Natur  der  „frem- 

in  l'rnliülluiig"  noch  nicht  klai'  war. 

Bei  Gelegenheit  einer  Mitteilung  über  interglacialen  Biber- 
}.  die  ich  der  Zürcher  naturforsch  enden  Gesellschaft  vorlegte, 
ite  mich  Herr  Ueierü  auf  die  Wetzikonstäbe  aufmerksam, 
die  Ansicht  von  Jentzsch  und  Caspary  zu  kennen,  sprach 
damals  die  Vermutung  aua,  die  .fremde  tJrahüllung"  mOchte 
IS  Stammholz  bestehen,  das  mit  einem  herausgewitterten  Ast 
Verbindung  geblieben  ist.  Das  in  Fig.  1  Taf.  7  abgebildete 
tUck,  das  ich  wegen  möglicher  Verwechslung  mit  ßiberfras!« 
lals  vorlegte,  brachte  mich  auf  diese  Vermutung. 
Herr  Heierli  erbat  sich  nun  die  Wetzikonstübe  selbst  von 
pof.  KOtimeyer  aus.  Letzterer  hatte  die  grosse  Freundlichkeit, 
pcht  nur  die  Stabe  zu  senden,  sondern  mir  auf  meine  Anfrage 
auch  eine  erneute  mikroskopische  Untersuchung  zu  gestatten, 
ndoT  trifft  unser  Dank  den  grossen  Gelehrten  nicht  mehr  unter 
Len  Lebenden. 


'l  DiejMjBt-RierkiinKRillJnieyerszeiirtdeutlkh.ilawerdieVirmutunsrCiisiHirys, 
r«i  Richligkeil  iL-h  x.a  erwpiüieii  lieabsichlige.  ful«-.li  aur^ffifasat  haL 


folä 


4tft 

Dagegen  sei  mir  &n  dieser  8t«lle  gestattet,  den 
vorzitliub«'!!.  den  mein  Kolloge  Heierli  an  der  vorliegenden  kl 
Untersuchung  Imt.  Vuii  iiiiti  ging  dio  Anregung  sn  dw 
BUS,  er  hat  mir  die  zu  unterHuchendon  Objekte  und  mandwi 
glcii'bsmnterla)  verschafft  und  mir  aeino  geaaminelten  NotiiBl| 
die  bisherige  Geschichte  der  WetzikonsUtbe  zur  X 
stellt.  £a  sei  ihm  auch  an  diuäer  Stelle  bieftlr  d^ 
gezollt. 

IIL 

Die  enieate  Untersuchung  der  Wetzikunstäbe  ergab  fol, 
(vgl.  Tafel  0): 

Der  kleinere  Stab  (den  wir  ols  den  besser  erhaltene? 
stellonj.  iät  rulgenderniasäi'n  beächaffen: 

Es  ist  ein  Stück  eines  verkohlten,  dnrch  den  Druck  bl 
FosKÜisation  etwas  flacligopressten  Astes  von  6  cm  Länge,  1 ,9cmi 
und  1,4  cm  Dicke.  Die  Basis  ist  kurz  zugeapiixt;  sie  ist  voä 
Schwondener  halbiert  wurden,  und  zeigt  dadurcb  die  auf  Ii^ 
Fig.  3  u.  4.  dargestellte  Art  der  Zuspitzung:  nämlich  Au8huif<i 
Jahresschichten,  wie  es  einem  kQnstlichon  HerauHAchneidei 
spricht. 

Der  mittlere  Teil  zeigt  die  vielbe»pi-ochcne  ,UmhllH 
Sie  ist  nach  unten,  gegen  die  Zuspitzung  bin,  deutlich  na 
zweifelhaft  mit  dem  Ast  verwachsen,  wächst  gleichsam  au» 
selben  heraus.  Weiter  oben  lOst  sie  sich  lus  und  ti'gt 
um  den  freien  obem  Teil  des  Astee.  der  also  ungefähr 
steckt,  wie  die  BlQte  im  Kelch. 

Diese  Tin hüllung  besteht,  wie  schon  Schwondenorf 
hat,  aus  Kiefernholz.  Die  Erhaltung  der  anat<iuii.sc)teti  Sil 
ist  eine  so  vollkommene,  dass  das  Holz  an  dem  charakt^risti 
Bau  der  5Iarkstrah]en  (siehe  Fig.  1,  St*ite  413).  namentlich  a 
,Eiporen'  der  mittleren  Markstrahlzellreilien  mit  absoluter  Sich 
als  Pinus  bestimmt  werden  kann.  Welche  unserer  drei  einhein^ 
Pinus-Arteu  (Pinus  sylvestris,  moutanu  oder  Cembra)  vei 
lätist  sich  nicht  entscheiden,  ist  aber  auch  für  unsere  Frage  in-eli 

Die  Faserrichtung  der  Umhüllung  läuft  quer  zum  AsI 
Flüchen  schnitt  durch   dieselbe   ist  also  mit  Bezug  auf  die  i 
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ler  die  UiiihuUuug  angehört  hat,  ein  Längsschnitt  und  zwar 

radialer:  die  Markstrahlen  Hegen  in  demselben  (Fig.  1).  Dem' 

)rechend  niiiss  ein  Schnitt  durch  die  Dicke  der  L'nihülhms  ein 

mialer  Läiigssclinitl  soin,  was  in  der  Thal  ztitrifTt.  (Siehe  Fig.  2.) 


Fil?.  I   T 
len^clitiitl  darcl)  die 
tnhnlluiifr'de^'kleiiwn 

srailialerl.äiitCi'M-htiiU 


m 


Fir  2  T 

(Juersi'linilt  flurch  die 
.IJmtiilUunii;' de«  kleinen 

»chiiiti  chirch  d.  Stamiit- 
Imli), 


Die  ümlilUIungzfjgt  deutlich  eine  quor  verlaufende  Kingelung; 
le  entspricht  den  Jahrcsachichtt'n  des  Holzes;  die  voiragenden 
tien  bestehen  aus  dem  festeren  HerhRthoIz,  die  eingesunkenen, 
ie  Querfurehen,  aus  dem  weioheti  Frilhjaliisholz. 

Dar  untere  mit  dem  Ast  verwachsene  Teil  der  Umhiilhing 
'hebt  sich  an  einer  Stelle  (Taf.  H  Fig.  2  bei  h\  zu  einem  kürzten 
Kngswulst  oder  Kamm,  und  die  Fjworrichtung  biegt  liior  aus  der 
jeren  in  die  lungittidiiiale  des  Astes  um. 

Der  freie,  aus  der  rmhüllung  vorragende  Teil  des  Astes 
esteht  ebenfalls  aus  Kiefernholz,  und  stimmt  in  allen 
tUcken  mit  der  rmhüllung  üborein. 

I  Die  Umhüllung  ist  also  weder  eine  „fremde  Kinde*, 
och  eine  .Schindel  ans  Kiefernhülz",  sondern  sie  steht 
1  organischem  Zusammenhang  mit  dem  Ast  und  besteht 
US  demselben  Material  wie  dieser. 

Der  zweite  grossere  Stab  ist  ähnlich  boschaffen.  Die  7ai- 
kitzung  ist  heJeuteiid  liuif^er  und  etwas  excentrisch.  aber  auch 
ier  vollkommen  glatt.  Die  „rmhüllung'  ist  viel  dünner  aber 
jch  hier  deutlich  mit  dem  Stab  verwacbäen. 

Der  mikroskopische  Bau  dieser  Umhüllung  ist  nicht  so  klar, 
ie  beim  vorigen  Fall.  Suhwendener  hielt  sie  ei-st  für  eine  Imst- 
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Ctrl  Schröter. 


nihrende  Dicotylenrinde,  (Ihiiii  fDr  Cunircreriholz.    Se  tä^t 
einen  queren  Fa^rlauf  und  der  Flüclieitöchnitt  ist  ebenfalbi 
enthält  aber  sehr  viele  purünchyroatische  Elemente- uodU^I 
einmal  TDpfeltracheiden  erkennen.     Trotzdem   mödile  idi  m\ 
Schwenduner  für  Coniferenholz  haiton.  das  aber  aus  spit« 
4rternden  Gründen  anatomisch  verändert  ist. 

Die  Umhüllung  zeigt  auch   hier  wieder  quere  Fnrobd 
deräelbon  Xatur  wie   beim  klcinern   Stück ;  sie   ent«preclM 
Wechsel  des  hflrteron  nnd  weicheren  Holzes   der  Jahi 
Sie  sind  aber  niclit  nur  auf  der  Umhillluiitr  seibat,  soodom 
auf  dem  durch  das  Wegbroclien  der  l'mhrillung  bloai^elegteil 
des  Astfis  zu  sehen. 

Dieser  nicht  umhüllte  Teil  trägt  noch  stellenweise  eil 
dünnen   Belag   der  schwarzen  Kinde,  die  sich  vom  U 
Holz  schon  mit  der  Lou|)e   leicht  unterscheiden  l&set; 
Mikroäkop  erweist  sie  »ich  aus  )aut«r  FarenchjTnzellen 
gesetzt.     Auf  diese  dünnen  Uindenreste  hat  fticb  die  Qu< 
der  Umhüllung  ebenfalls  Übertragen.    Daas  das  eine  priroir^i 
erst  durch   den   Druck  hei  der  Fossilisation  hervorgebrachte 
Bcheinung  sein  kaini,  geht  aus  dem  Vergleich  mit  recenten  St 
hervor.  An  einem  eingewachsenen  Ast  des  iu  Fig.  IJ,  Seite  419. 
gebildeten  Stückes  fand  ich  in  der  That  auch  die  noch 
Rinde  deutlich  quergestreift     (Tafel  7  Fig.  2). 

An  einigen  Stellen  aber,  wo  diese  Kinde  völlig  vorsd 
ist  und  das  nackte  läng^faserige  Hots  deutlieh  zu  Tage  tritt, 
sich  auf  diesem  deutliche  Querfurchen.  Solche  fand  ich  nie  auf] 
centen  Stücken,  fc'ic  uiUäseu  durch  den  Druck  bei  der  Fet«ilis 
auf  da»  Holz  cingepresst  worden  sein.  Mit  dieser  Auf 
stimmen  zwei  Thatsachen  sehr  gut:  1.  Die  Furchen  im  Holz: 
sich  nur  auf  der  Mitte  der  flachen  Seite  und  verschwinden 
die  Kanten,  mit  andern  Worten:  dort  wo  der  Druck  am  ^t 
war,  sind  sie  am  deutlichsten.  2.  Wenn  die  Furchen  in  <la»  fl 
eingedrückt  wurden,  so  müssen  sie  den  resistenteren  Pftn 
der  Umhüllung  entsprechen,  also  den  auf  der  äussorn  Flacht?  I 
Cmhrilhiiig  vorragenden  llerbsthülzringen.  Das  ist  nun  aiK-h 
der  That  der  Fall.  Verfolgt  man  die  Richtung  der  Furchen' 
zu  dem  noch  erhaltenen  Host  der  UmliüIIiing,  so  treffen  sie  4 
auf  die  vorragenden  Partien.     Es  trifft  also  die  schon  vi 


Die  Welzikonsfabe. 


415 


«r  (Verh.  der  Schweiz  nat.  Ges.  in  Basel  1876,   S.  293)  ge- 
lerte  Vermutung   wenigstens   fi\r   diosu   auf  dem  Holz  beßnd- 
■^n  Furchen  zu.  daas  sie  nilmlich  eingedrückt  seien. 

Der  Äst   selbst   besteht  nach   Schwendener   aus  Fichtenbolz, 

ich  bestätigen  kann ;  die  Markstrahlcn  der  Umhüllung  zeigen 

lelbcn  Bau. 

Wir    ktinnen    also    mit    aller    BestimmUieit   behaupten :   bei 

<len  Stücken  beatehen  Ast  und  Umhüllung  aus  demseU 

>   Material  und  sind  organisch  mit  einander  verbunden. 

IV. 
Auf  Grund   dieses   Befundes   will    ich   in   Folgendem    zeigen, 
die  Wetzikonstäbe  richte  anderes  sind,   als  herausge-wittorto 
itan&ätze  mit  UmfaülluDg  aus  Stammhobs,   wie  schon  Jentzsch 
id  Caspary   vermuteten.     Dass  ihre  Anschauung    nicht   durch- 
ig,  und  vun  den  ersten  UnterMUclieni  so  kurz  abgefertigt  wurde, 
irt  zweifellos  daher,  daea  sie  keine  fielegstücke  abbildeten. 
Es  soll  zunächst  an  Hand   recenter  Objekte    der  Bau  solcher 
■^rausgewitterter   Ansatzstücke    von    Aesten    geschildert    werden, 
'VlD  dann  zu  zeigen,  das«  die  Wetzikonstäbe  in  allen  Stucken  mit 
-<jlchen  Übereinstimmen.^) 

Der  Bau  eines  Astansatzes  der  Fichte  ist  in  der  halbschema- 
'^ischeu  Figur  -i  dargestellt. 

Wir  nehmen  an,  der  Ast  sei  während  8  .lahren  mit  dem  Stamm 

itnilgewachsen,  dann  abgestorben  und  vom  weiterwachsenden  Stamm- 

■  holz  eingeschlossen    worden.     Ks   lässt   sich   darnach    ein    ,mitge- 

iWBchscnur"  und  ein  .eingewachsener"  Teil  des  Astes  unterscheiden. 

Der  erstere  zeigt  die  Umbiegung  der  Jabresschichton  des  Stammes 

in  den  Ast.*)    Das  Astholz  ist  weit  feinjähriger  als  das  Stammholz ; 

daher  die  lang«   und   allmälige  Zuapitzang^   mit  der   der  Ast  im 

StAmm  steckt. 

Die  .eingewnchfiono'  Partie  des  Astos  ist  nntnrlich  von  d*iasen 
Kinde  umgeben    und   steckt   wie   ein   fremder  Körper   im  Stamm. 


*)  Reeenle  Vers^eiclwlflclt*  ver<lBnk«  ich  der  FrennHIichkoit.  des  Herm  Dr. 
||a»*ikoninier  iii  Wetzikou.  Slnütp^mer  Henii«  in  Chur  unil  Hanä  FlQtticli, 
f^euHioii  Madri^i,  Sl.  Aiil'^iiicii.' 

*)  An  Lan^^^hniUen  Ut  Aie  unter«  rmbieerur^sstfll«  vi«)  df-uüirher  itla 
die  obere;  ulien  »ctialtcl  nk-h  ein«  Hlrmjicbe  .SuuUDgszone*  ein,  wo  die  Pa^eni 
«inen  unr^^linftssJKCJi  Verlauf  zeigen. 


Vnbito«»a*- 

tldttm  ,tei- 

JahfttKkteliltm 

Fig!.  % 

Oben:  Schemalisctier  Lflngssclinitl  durch  eiaeu  AMaiij 

einer  Firhte. 

t'ntea;  SchenmlMorl«»  Bil<l  «iMsplhtm  A^iansatz«« 
il«iii  llerau^W)ttem. 

eingewachsenen  Ast  wird  das  Staniraholz  verBnderfc,  es  b 
ein  liarzdurclitriiuktes  Wundliolz  mit  verÄnderter  nnregc 
Fafierricbtung.  Auf  dem  TaugentalsL-hnitt  siebt  man  dii 
des  ganzen   eingewacltbeuoii  l'eileiit  au^j^ebildct«   ^UmhO. 


tomitt  ein. 
teil  AtAef 
Dlloniit  auH 

lioll. 


mn  unter  Umstanden  als  dritter  Teil  des  Astes  noch 
1^  aus  dem  Stumm  vorragende  Partie  des  Astes  vor- 
n. 

der  Stamm  verfault  oder  verwittert,  so  bleiben  die  aus 
'resistenterara  Holz  bestehenden  Astbaflen  erbalte»,  sie 
eraus"  (Fig.  0,  Soito  4!  9);  vom  Slanimhnlz  bleibt  dabei 
n  eingcwai-hf^cnen  Teil  des  Astes  umgehende  Wundliolz- 
Umhüllung  erhalten. 
:    herauEgewitterten    AstansAlze    zeigen  folgenden   Bau 

interste  mitgewachRone  Teil  zeigt  eine  natürliche 
i  Sie  erklärt  sich  dadurch,  dass  der  Ast  lilngs  der 
[sstollen  der  Jahrcsschichten  herauawittert.  Sie  kann 
der  spitzer  sein;  die  Oeffnung  ihre»  Zuspitzungswinkela 
frlich  von  dem  Verhältnis  der  MUchtigkeit  der  Jahre»- 
tes  Astes  zn  denen  des  Stammes  ab ;  je  engjähriger 
z  im  Vergleich  zum  Stammbolz,  desto  länger  die  Zu- 
Sie  ist  meist  etwas  cscentrisch,  und  zwar  sowohl  in 
»len  als  in  der  Horizontalen. 

I>erfliiche  dieser  zugespitzten  niitgewaohsonen  Partie  ist 
b  nicht  glatt,  somlern  beschuppt;  die  unteren,  durch 
iwittern  frei  werdenden  Ränder  der  in  einander  steckcn- 

IJTlft  <L  Ifalurf.  0«a.  Zarldh.  Jabra.  ULI  JnbclUnd  It. 


besteht  am,  den    ohem 

irt  «b  d»  ftbc^ 
Aal  ni  an  dan  Aak 

b  iit  Mit  4tm  wmtm  ngm^üjim  TeQ  des  A<4» 
nAllft  ftb«r  Teitcr  «bM  lose  deo  Ast  beeaonder« 
wncflwfblormeoe  Binde  Afhlh  vervitlert  ist. 

Die  fatmiikUimg  n  Üuim   — baBeBdea 
net&riicrfa  qeer  sor  Lia^ncbfang  des  Astes;   <fie  Ji 
intco  iaMgt  m^rifbrr  Veiwiitn— g  ik  qnerlsnlcAde' 
FWtbea  aaf :  dae  hirtere  Hariietbob  bleibt  romg«aä,  dw 
Frtbjahnbolz  snkt  duwiicbes  ein. 

Die  PraGUn^cht  dieser  Qnerfmcfaimg  ist  ganz 
oad  flächt  etaem  Profil  dorcb  etu  Gebirge;  die  Klmne 
dnrch  die  vonageadeo  Hetbetbobaebicbleo  gdüldet:  der 
Cill,  nach  dem  Haxk  gencbtet  allmäiilich.  der  ander« 
gtrit^tet«  steil,  wie  es  durch  den  maricwirta  allndbiicheo»] 
wirta  dagegen  plötzlichen  t'ebergang  das  dichten  Ht 
zun  wdchen  Friihlingftholz  gegeben  ist  (rergl.  Fig.  5 


Fi?.  7. 

Oben:    l^luKi-srlinilt  Ourrli  tliui  uioliOtloiitle  Slammlxtlz 
flr?  aufTaT.  7,  Fig.  1.  iilvehildoten  Mlflrkes:   llcrhMtJiuU 

vom(r«ti<l,  Frflliliu^holz  eintKrsuiikun. 
t'ntffn:  QneriiniHI  iler  .(Iniliniliintr*  ilr^  tn'i^^^^n  Wt 
\itmv\nhc^.    Vorraidinireii  nrnrfcw.'tri*  Inti^am.  rini: 
würüt  ^tei)  ahrxlleiul. 

Alle  diese   Eigenschaften    der    lierauagcwitteiion 

sind  an  den  in  Taf.  7.  Fig.  1—8.  und  in  der  Textfipur  6,  S 
abgebildeten  ätücken  zu  sehen ;  man  vergleiche  auch  di« 
Erklärung. 

V. 

Vergleichen  wir  min  Punkt  für  l'iinkt  diese  lierausgs 
AeBte  mit  den  .WetzikonstÄben"  (die  wir  im  Fol^^enden  d 
halber  mit.  W.  bezeichnen  wollen). 

1.  Der  zugespitzte  .niitgewftchseno'  Teil  der  herau^e 
Aeate  hat  folgende  Eigenschaften: 

a.  er  besitzt  keine  Uinde:  t'lwnso  bei  den  W. 

b.  er  hat  kein  umhQlI enden  Sianimhelz:  auch  bei  den 

c.  seine  Oberfläche  i^t  beschuppt;  bei  den  VT.  abe 
vollkommen  glatt. 

Znr  Krkläning  dieser  (ilütlnng  der  Überfläche  ist  dii 
Wirkung  flie£sendeii  oder  wellig  bewegten  Wassers  luiter  iL 
von   erodierendem   Sand,   also   eine    AbHchloihing 


i«t«be. 


421 


'"beiziiziehen.  wie  es  schon  Jentzsch  für  die  Zuspitzung  überhaupt 
-anuttjtti. 

Herr   Heicrli    und    der   Verfasser    haben    eine    jjAnze    Anzahl 

laleif-  und  Hollprodukte  in  BSchen  und  an  Seeufern  gesammelt; 

sind  HolztVögmente  und  Zweigstücke;  sie  zeigen  eine  durchaus 

a.^tti  Oberfläche  (siehe  Tttf.  7,  Klg.  8).     Der  Einwurf  UUtimeyers 

garen  W'ÄBserwirkung,  dass  die  .StÄbe  ,nicht«i  von  der  ützigen  und 

Xockert«n  Bus^^haffenlitit  gerollten  Holzes"  zeigen  (Verh.  Schweiz. 

-■fc.  Ges.  lÖ7ß.  S.  295),  tallt  somit   dahin.     Der  andere  Einwurf, 

c.)  „es  iät  klar,  dass  die  umhüllende  Uinde  von  fremdem  ätofT 

*i  Abreihimg  der  Stäbe  am    ehesten   verschwunden  wäre**,   wird 

iroh  den  weiter  unten  geloist«ten  Nachweis  entkräftet,  dnw  die 

mhüllung  eben    kuino  .Kinde  von   fremdem  Stoff',   sondern   das 

lit  dem  Ast  verwachsene  StannnLul;!  ist. 

Scliweudeiier  sagt  (ebenda,  H,  291),  .in  diesem  Falle  miisst© 

.•denfalls  die  Rinde  mit  abgeneben.  beziehungsweise  die  Oberfläche 

n  den  weichen  Stellen  veilteft  sein,  was  Beides  an  unsei>en  Stäben 

:ht  zutrifft.'     In  Wirklichkeit  aber  ist  in  der  That  die  eigene 

tinde  des  Astes  fast  vüllig  abgeriehen,  die  , fremde  Kinde"  (falls 

icliw.  diese  gemeint  hüben  sollte)  existiert  Uberbnupt   nicht,   und 

.ü«   weicheren  Stellen,   d-  h.   das  Fruhjahrsholz  der  «Umhüllung* 

in  der  That  vertieft. 

Dass  die  UmhlUliing  beim  Abschleifprozess  nicht   verloren  zu 

'^ehen  braucht,  das  zeigt   uns   ein   von  Herrn  Heierli   gefundenes, 

«tark   abgerolltes  Stück,   das  von  der  Stanimholzumhütlung  noch 

völlig  umgehen  ist  (Tat'.  7.  Fig.  4}. 

Durch  di<-äö  Thatsacheii  ist  der  Beweis  geleistet ,  daas  die 
Olättung  der  i>hertiäche  des  zugespitzten  Teiles  von  Äbschleifung 
sehr  wohl  herrühren  kann. 

Zur  weiteren  Stütze  dieser  Ansicht  mQge  noch  auf  die  auf  Taf.  7, 
Fig.  5—8,  abgebildeten,  durch  windgepeitschten  Sand  abgeriebenen 
und  geglätteten  Stücke  hingewiesen  werden;  sie  stammen  aus  der 
kurischen  Xeliruug .  sind  im  Besitz  der  geolog.  Sammlung  des 
Polyteclniikutn»  und  wurden  mir  von  Herrn  Fruf.  Heim  tVouiidlichst 
xur  Vcrfllgnng  gestellt.  Das  sind  nicht«  anderes  als  recente 
W«tztkonstäbe!  Zweifellos  hat  Jentzsch  solche  Stücke  vorsieh 
gehabt 

d.  Die  Jahresscbichten  laufen  in  die  Oberfläche  ans,  wie  an  einem 
künstlich  herausgeschnittenen  Stab. 
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Diese  Art  der  Zuspitning  war  fQr  .Schwondcuer  der  B) 
beweis  der  knn^llicltPii  Natur  der  Stdtie:  die  Kigur  '6  lafX 
daes  gerade  dies  cio  besonders  ehnrakteristischt«  Merknuüli 
gewitterter  Aeste  sein  mtuw.  Schwendener  sagt  freilich:  .Anli 
gefaulte  Aeste  int  nicht  wohl  zu  denken,  da  hier  die  Jabresdi 
den  7iiKi'R|>il7.tt>ii  Toili*K  an  der  Oberfläche  nnch  aussen  bieget.* 
7^igen  aber  unserf- Abbildungen  boraii»gewr)tter1«r  Aeste  Idv 
eine  anlche  Umliicgnng  An  den  Schuppen  der  Jahref«ctiiclrti 
ganz  fwlten  r.n  eohen  ist.  Wenn  die  Zuspitzung  al»er 
durch  tlje8sendc<4  Wasser  geglftttet  ist,  so  muss  vollends 
der  Umbiegung  fehlen. 

Wir  sehen  also:  das  zugespitzte  Ende  der  Welxikoi 
zeigt  In  allen  .StUcken  die  Eigen m: haften  eines  durch  Ahn 
geglätteten  Ansatzes  eine«  herausgewitterten  Astes. 

2.  Der  umbilllte,  eingewachsene  Teil  einea  berausgei 
tcn  Anten  zeigt  fo1-;ende  Kigcnftchaften: 

a.  £r  ist   ursprünglich   mit  Kinde   versehen,   die  aber 
verluren  geht  und  (>inen  Huhlruuni   zwischen  Ast    und  Umh 
7.iirü(:k1ä88t.     Kei   don    W.   ist  dieser  Hohlraum    besonders 
kleinem  Stilck  sehr  deutlich. 

b.  Kr  ist  mit  einer  Umhiillung  aus  Stammholz  verseben. 

«Jnach  unten,  gogen  die  zugespitzte  Basis  hin,  m 
Ast  verwachsen  ist;  ebenso  bei  den  \\. 

fi)  weiter  oben  den  Ast  lose  umgibt ;    ebenBo  bei  d 

f)  eine   zum    Ast   quer   verlaufende   Faserrichtung 
ebenso  bei  den  W. 

d)  durch  die  Jahreasoliicbten ,  resp.  das  Vortrete 
Herbstholzes  und  das  Kinsinken  dos  PrQhjahn 
<|uergefurcht  erscheint:  ebenso  bei  den  W,  Dij 
cbarakleristiäche  Profilansicbl  dieser  Furehung 
Fig.  7)  ist  auch  bei  den  W.  in  typischer  Ausll 
zu  Beben. 

f)aucb  der  Oberflftche  punillel  verlaufende  Mark^ 
aufweist,  dessen  ObeHlttche  also  Itadialtläche  des 
mes  ist:  ebenso  bei  den  W. 

f)an  der  akroekopen  (der  Stamraspitze  zugekehrte 

an  der  basiskopen  Kante  des  Astes,  oder  weni 

der  ersteren  je   einen  Kamm    bildet  (Fig.  4); 


l>i«  W«(tikon«t!lbe. 
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W.  ist  ein  Kamm  besondcTB  beim  kleinem  StUck  deut- 
lich (Trtf.  6,  Fig.  H  bei  «). 
i;)  nnch  innen  zu,  in  den  dem  Ast  unmittolbar  anschliessen- 
den  Partien    einen   abnormen   anatomischen  Bau  wigt 
(Fig.  4);  ebenso  beim  gi-Hssorn  Stflb. 
Wir  sehen:    alle   Kigcnschaften  des    eingowachfipnen   Teiles 
fcden  sich  auch  bei  den  W.  wieder;  die  .Umhi3llung"  besteht  also 
Resten   des   Helzes    desjenigen   Stammes .   aus   dem   der  Ast 
■*rvorwucli8. 

;t.  iJer  freie  Teil  ist  ursprünglich  von  Kinde  umgehen  gewesen, 
du  der  aber  beim  längeren  StDck  nur  wenige  Petzen,  beim  kür- 
^.aren  gar  nichts  übrig  ist. 

AU  Kesultat  dieser  Vergleichung  der  \V.  mit  receiiten  heraus- 
ewitterten  Acsten  ergibt  sich  also: 

Die  Wetzikonätäbe  sind  eingewachsen  gewesene,  aus 

lern  Stamm  herausgewitterte  AatstUcke  von    Fichte   und 

üefer:    die  Zuspitzung   entspricht   dor   natürlichen  Ver- 

mgung   des   Astansatzes  (des  .mitgewachsencn'  Teils), 

larch  Abrollung  geglättet.     Die  .Umhüllung"    des    .ein- 

itvacbsenen'  Teiles  besteht  aus  Resten  des  iStammhulzes 

ind    ist    durch   Abrollung    teilweise   verloren    gegangen. 

>i©  querverlaufenden  .Einschnürungen"  entsprechenden 

ahresHchichten  des  Stammholzes  der  Umhüllung;  sie  sind 

_betni  grossen  Stück  durL-h  den  Druck  bei  der  Fossilisatiun 

tuch  auf  das  Astholz  übertrugen   worden.     Die  Kinde  dos 

lingewachsenen   und    des   freien   Teils   ist   durch   die  Ab- 

illung  beinahe  vcillig  verloren  gegangen.    Die  Art  der 

•uspitzung  sowohl  uls  die  Umhüllung  mit  ihren  EinschnQ- 

tugen   finden   also    ihre    vollkommene  Krklärung   in   der 

Fatur  der  Stücke  als  herausgewitterte  Aeste;  vollkommen 

identische    . Wetzikonstäbe'    entstehen   auch  heutzutage 

loch  fortwahrend. 

Könnten  aber  nicht  vielleicht  Menschenhände  doch  mitgewirkt 
i  haben  ? 

Die  Umhüllung  kanu  uumöglich  Meuschenwerk  sein,  denn  sie 

tHt  mit  dem  Ast  verwachsen.     Die  Zuspitzuug   kf^nnte   künstlich 

jSeiii.  aber  es  ist  sehr    wenig   wahrscheinlich,   dass  Menschen   hier 

, mitgewirkt  haben,  denn: 
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68  fehleo  Bonst  ftUu  Anzoichon  fOr  dio  Anwes« 
«chen  in  der  Schweiz  zur  Zeit  der  Bildung  dor 

es  wäre  bUcfast  ttuffnllond,    wenn    die    eiazigga 
Meti8chcnlt&nd  gerade  an  zwei  mit  «UmhQllung*  re 
gefundfii  worden  wgroii,  also  nur  unter  Umstanden,  tro 
gut  iiatUrlicl)  BiiUttAiidcti  «ein  kdiinten. 

WeoD  also  auch  der  Natur  der  Saclie  nach  Menaofaei 
ftbaolat  AoagoachloBHt'ti  werden  kann,  so  ist  sie  doch  »^ 
flcbeinlich  und  keinesfalls  bewiesen. 

£ä  ttind  die  NVetzikonstäbe  kein  Beweis  fQr  diel: 
tenz  de»  inierglacialen  Henächen,  uud  in  der  Schvels 
derselbe  also  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen. 

Man  könnte  sich  allenfAllH  noch  fragen,  warum  analoge  Sti 
in  der  Scbieferkohle  so  seilen  sind,  da  ja  dodi  die  Oelegenbol 
ihrer  Entstehung  iu  den  Urwäldern  in   der  Umgebung  d«r  M 
glacialen  Torfmoore  zweifellos  eine  reichliche  war.    Vielleiditj 
man  bei  eystematisch   darauf  gerichteten  Nach  forsch  ungea  ^ 
davon  finden;  darauf  deutet  auch  die  Thatsache,  dossindcoii 
glacialeii  Scliioferkohlen  von  !^ell  im  Kt.  Luz^m  in  der  Thal 
neue  .Wt'tzikoii.stilho"  von  Herrn  Prof.  Mühlberg  (Aarau) 
wurden:  sie  sind  auf  Taf.  7.  Fig.  9—10.  ab^bildet. 


Tatelerklärung. 

Tafel  6.    Dt«  \Vetzikr>nstfibc. 

Tafel  7.    nccvtilc  Arialuira  zu  den  WalzifconstAlwn.  —  Die  .Zellcr-: 

flf,   I.    HcrausimwiUerter    KirlilPim!^    aus    (.•tnem     Strunk    lui   Ar' 
Baumifrciizc  iti  St  Ai)tr>nkn  ilÖÜO  mj. 

Pig  S.    Hi-riiu>itf*^'t*'<'l'^''''<'i'  '^   '^^  fittioin  Wci^tniinen stamm  (nriu 
fijdir  Nr,  e,  S.  4191. 

Fig.  3.   AI<ir»rDllte«  llolziitai^k  roin  Ufer  dM  Boilensees  bei  LwifM 

intl  gHiit  g\nUur  < tln-rflärliu. 
Fi«,  -i-    -MjkpwI'Ii'Tp"*''*   Zwci^pitflrk    mÜ    rrliaJteoer    iiarrgtefurchll 

hOllluig  au3i  SUunmhoIz.     Dop.  H«ierli.1 
Fig.  fi — 8.    Haceiit«   W'ctxiLiMistfibe    vun   der  kurbichen    N 

windpepeitwhien  Saiitl  poliert 
Vig.  9— IU.    Die  .Zeller-Stäl>e';  heraasge witterte  Aesle  kuh  i|«i  id 

cial«n  S4.'li[frL>rkubK-ii  vun  Zell  im  Kl.  Luzern.  (leg.  Prof.  Mfl^ 
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Zur  Analyse  der  Reparationsbedingungen  bei  Tnbularia. 


Von 
Hans  Vrlesch  in  Neapel. 


Im  Anschluss  ati  UnltM-Buchiingen  .T.  Loelis')  machU>  Eliza- 

fch   E.   Bickford')   die  ■wichtige.  Entdeckung,   das«   die  ahge- 

kittenen  HydranÜien  von  Tiibtilaria  nicht  diireh  einen  Sprossungs- 

ig,  wie  etwa  das  Boin  eines  Triton,  ersetet  worden,  sondern 

irch,  dasö  das   terminale  Gewebe   des  operierten  Stockes   sich 

Innern   des   Perisarcs   in   ein   neue«  Polypenköpfcdieii    um- 

\eU,  welches  darauf  durch  Streckungsvorj^ge  im  mehr  basal 

len  Stanimteile  ans  dem  Perisarc  hinausgeschoben  wii*d. 
*"Alfl  ich  die  genannte  Arbeit  referierte*),  könnt*  ich  ihre  Re- 
ite gleichzeitig  hefttÄtigen  nnd  enveitornd  hinKufElgen,  dass  selbst 
Tentakeln  des  neu  zu  bildenden  Kflpfchens  nicht  etwa  aus  ihror 
itzsielle  heraussprossen,  sondern  dass  sie  sich  der  Länge  nach 
Mutterboden  abschnüren,  bis  nur  noch  ihr  basal  gelegener 
iil,  der  eben  dadurch  zu  ihrem  Ansatzorte  wii-d,  mit  diesem  zu- 
mmt^nbängt. 


>)  CDt«räuchuu}{i!n  zur  pfaj-siologiHcbeD  Morphologie  der  Tiere.   1.    WOrz- 
IftOO. 
'*)  Notffl  on  RegonemtioQ  aa<j  HeteromorpbMis  of  Tubutiimn  Oydroids 
Morph.  [X. 
Ar(.-h.  r.  Eat.  Mecb.  II. 
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Wir  Behen  eine  Selbst iTguIaUon»-.  oder  in  scbirlcHrl 
nun«  i'imt  in(iri>!iolngiBclici  KnnipvnsationstTsrliri 
dem  KuBchiMcrtcn  VorgHngv  vor  una^  und  zwar  cn 
wtiictiv  nidt  nicht  mit  dem  sonst  als  Ri'genenrioa 
Oeschctien  im  einzelnen  dockt,  denn  bei  ßegencratioD 
aicli  um  von  i'ini^r  Wunilfläche  anfigehuiidp  SprucMing.  Sit 
Imlb  liiilio  ich  den  in  Hede  otehendon  Vorgmig  als  R*pan 
Vorgang  besonders  benannt,  in  der  Meinung.  Jus  nJi 
Stadium  einer  Wtssonschiift  peinliche  ünterschetdimg  i9 
verseil ietlenen,  selbst  wenn  sie  zu  weit  geht.  bosBvr  \ai  < 
loser  sei,  als  voreilige  tieneralisation,  eine  Ansicht.  ^  \ 
von  anderer  Seite  nicht  geteilt  wird. 

Bei  Oelrpenheit  der  Diskussion  ober  meine  Vi 
AnatyRiä  der  Potenzen  embrjonaler  Organzellen")  bin  id  A 
auf  die  Dickford'schen  Versuche  eingegangen  und  htbtm 
aueh  die  Frage  aufgeworfen,  welcher  speciello  Umstand  & 
hildung  des  Köpfchens  nach  der  Operation  auslese:  mit  L« 
ich  diesen  Umstand  darin,  dass,  ganz  ullgomein  gesproAi 
endendes  Stainmat'Ortal  vom  Meerwaaser  bctspdlt  wenk-  I 
ßixtankeii  nun  gilt  es  in  der  vorliegenden  Studie  etwas  weih 
zufQhri'ii  und  zu  begründen. 

Zunächst  mUsseu  wir  uns  Klarheit  darüber  verscfaaffiu*  i" 
denn  der  erste  sichtbare  Differenzierunga Vorgang  ist,  vdA 
dem  operierten  Stammstücke  der  Tubularia  die  Itepar«^ 
Köpfchens  einleitet.  Kä  ist  nicht  schwer  zu  konstatieren.  * 
proximalen  Tentakeln,  da«  soll  heiseien  die  von  der  Wundfti'i 
meisten  entfernt  gelegenen  Tentakeln,  ea  sind,  welche  büiC- 
gelegt  werden,  denn  man  »ieht  ihre  Anlagen  in  Form  t« 
kümiger  Längsstreifen  bereits  zu  einer  Zeit,  wo  weiter  ka» 
renzierung  am  Objekte  zu  sehen  and  auch  der  neue  disl^ 
takelkranz  noch  nicht  angedeutet  ist.  Nach  V erlauf  waü^ei 
den,  wenn  sie  selbst  schon  etwas  vom  Mutterboden  ädi 
schnüren  beginnen,  folgt  dann  den  proximalen  Tentakeln  £tJ 
der  distalen,  und  zwnr  in  solcher  Lagerung,  dass,  waa  liitf  j 
von  vonieherein  zu  erwarten  war,  die  terminalen  Spilx« 


■}  ArcU.  f.  Kot.  Mecb.  II. 
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Btalen  Tentakeln  nicht  unmittelhAr  am  Wundrand, 
'n  in  gewisser  Entfernung  von  ihm  befindlich  sind.') 

"in  das  hislipr  geschilderte  Geöchehen  ebenso  allgemein  wie 
jingrnomraen  zu  intorpretioron,  können  wir  also  sugen:  die 
Btion  des  TnhiilariRköpfchcns  wird  zwar  durch  Bespülung  der 
WundHäche  mit  Meerwasser  ausgelöst,  aber  mit  der  Ein- 
ikiing,  diüis  es  nicht  di«'  Wmidflächo  selbst  ist.  an  der  sich 
le  ausgelöste  (reschehen  zeigt,  sondern  nach  einander  zwei 
von  Stammat^rial,  welche  dui-cb  die  Abstandsmasäe  h,  m  und 
der  Wmidflächc  aus  gerechnet,  m  ihrer  Lage  bestimmt 


hirch  zahlreiche  Messungen    habe   ich   mich   llberzeugt,   dass 

flsse,  it,  m  und  p,  q,  also  auch   die   beiden   extremen  Masse 

(j  (Ahstand  des  distalen  Endes  der  distalen  Tentakeln,  sowie 

iruxinmlen   Ende»   der   proxiniuleu)   durchaus   nicht   von   der 

des  operierten  StammstQckes   abhilngen,  es   sei   denn,  daas 

sehr  kk'in  (weniger  als  0,5  cm   lang)  ist,    in   welchem  Fall 

inga   die   Grösse   des   ganzen  Reparatioiisgehietes   wesentlich 

jer  als  »oust  im  Durclisc-hnitt  isi.     k-h    haho   aber  z.  ß.  an 

,ten,  die  0,6  oder  1,1  oder  2,5  cm  long  waren,   die  Masse  n 

(ja  auch  die  Masse  des  ganzen  Reparalionsgcbietes!)  gleich 

gefunden :   ein  anderes  Mal  waren  n  und  m  so  gross  wie  in 

rei  soeben  goschildcrten  Füllen,  aber  das  ge&amte  Ropara- 

ehiei  um  etwa  '/j    grösser,  in   noch  anderen  Beobachtungen 

,  n  und  »I  erheblich  grösser;  aber  eine  Hegel  liess  sich  durch- 

icht  aus   den  Beobachtungen  ableiten,   wenn  auch   bisweilen 

läcrs  grosse  Stücke  besonders  grosse  Ahstandsniasso  besasscn, 

rei  zuerst  genannten  BeohachtungsfölU*  sagen  deutlich  genug, 

solche  Ableitung  nicht  miiglicb  ist.     Aehnlicb  Hegen  nun  die 

Bn   in    Hinsicht   dos   Verhältnisses    der   Masse  h,  »n,  p,  q  zur 

i   des   Objektfs:   sind   auch   meist    dickere   (ältere?)  Stämme 

i  grössere  Abstandsmaaso  ausgezeichnet,  so  waren  doch  diese 

jelsweise  einmal  völlig  gleich  bei  zwei  Objekten,  dei-en  einea 

IVifat'hen  Pensarcdurchniesser  des  andern  hesass. 


Ver^l.  die  Figur  I  za  meinem  Ueferate  Ober  die  Birkford'Mhe  Arbeit 
Ent.   Hücli.    IL),  auf  velcber  nur  die  AnUge  dee  di(Ulen  Tentakel- 
■eB  duriifMtellt  ist. 


sind,  wtat 


vir  in  oiwem  D 
im  operierten  äM 
«  bis  M  md  p  h» 
die   eratc^^ 
TcstafeeÜErtaa»  «■«.  ^H 

tiefen  BedentDiig  za  Gt4 
_C  des  bniUc^totea  äecM 
des  leknn  nan  folgende  T^ 
Ah^tandeaune  «,  n   und  p.  <{; 
—  eose^ 
£eee  KUa^ea  dmma  anlegen,  veoe 
tiBQi  fcwitt  »ckief  lar  Acbe  des  Stocke«  gpfllbrt  war. 
dnrek  a,  m  aid  ^ ,  f  keine  iwfcnuhl  auf  div   Acbse 
Krwvjliada-  h»tiw»>  änd.  uoedtrn  elliptittche  Cjljj 
nidit  nur  ak^  i— kieikt  lar  Staamachse  drientiert,  stM 
dam  in  Bcavs  ■if  ^^  eigeemi  Basen  geneigt  »ind?    Ifl 
Rjoe«.  wvddw  die  Anfagn«  der  TtnUkelkriUue  bilden.  1 
etwa  sckief  mr  Adise  dea  Stamnes  orientiert 
eo,  vas  wftrde  danas  folgen? 

Der  Verucfa  var  mit  Hfilfe  oince  scharfen 
g^Qlirt ;  er  belrbHe  micli  üWr  die  Berecbtigung  mräii 
An  OI<j(^tfn.  dtrtfn  tormtiulee  Staunmendo  mitäand 
nmtlieii  durch  ein«i  »chrigen  Schnitt  entfernt  ist,  ge] 
in  der  Tbat  (bei  ca.  18— 2(**  C.  mittlerer  Temperatur 
Tage  nach  diT  Operation.  bt*i  nit-drigtrer  Temperatui 
Hpftter).  daas  die  Anlage  der  neu  zu  bildenden  Tontakii 
mr  StammacW  orit^tii-rt  ist,  so  dftss  in  jedem  der  ba 
jede  einzelne  Ti-ntakelonlage  glcit-hf  Entf(?ruang  von 
sehen,  zur  Acht«e  geneigten,  freien  Wumltiächc  besitzt;  «) 
dieser  Gleichheit  der  Entfernungen  für  jede  TeiitakeJ 
Hinges  (also  unserer  Maji«zahlen  ü,  m  und  p^  q)  sind  dii 
Ganzes  schief  zur  Achse  onentiert. 


Zur  Aoalyae  der  Ret 


liiijfungen  boi  Tabnlsrin. 
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ilicli  mÜKson  wir  uns  oinig  därübor   Kcin,    wr&   hier  unter 

ndflächc*  zu  verstehen  sei;  es  findet  nämlicli  an  den  operierten 

n    zunächst,    in  Verlilnduiiji;  mit    (lern  Si-hlus»  der   Wunde. 

wisse  VerlagLTUiig  der  verletzten  lebenden  Masse  statt,  in- 

i6Be  eine  gc^^nsse  Abniudiiiig    erfahi't    und   sich    somit   ftn 

istalen  Entie  des  Schnittes  etwas  vom  Pt-nsarc  zu ri\ck zieht, 

md    sie    die    perisarcale   Wundtläche    proximal    entspret-hend 

»breitet  (viTgleicho  diese  und  die  im   folgenden  geschilderten 

linisäe  auf  der   in    seitlicher  Ansicht  gezoichneten  Figur  )). 

rom  Perisarc  oiitblösstc  freie  Teil   des  Coenosarcs   ist   daher. 

wir  ihn  einmal  als  in  einer  Ebene  liegend  betrachten  wollen. 

so  stark  zur  .Stockachse  genei{£t,  wie  die  Wundeb«ne 

erisarcs,  ausserdem  aber  bildet  er  f^ur   keine  Kbene.  sor- 

Bine  gekrümmte  Flät-he,  welche  proximal  nahezu  in  ihre  'i'an- 

nämlieh  in  die  Stnckriehtung  übergeht.     Nach  dem  Gesagten 

Bich  schon  erwaileii.   das«  die  Neigiinj;   der   Ebenen,   welche 

istalen  Tentakejkninz  (nm  die  Darstellung  hier  auf  diesen  zu 

ranken)  umgrt'iizen,  geringer  als  diejenige  der  Perisareschmtt- 

09in  wird,  und  das  zeigt  denn  anch  deutlich  die  Beobafhtung, 

•nrli  unsere  Figur.     Ferner  ersehen   wir  aber  aus  itir,  dsss  di« 

«ebenen  dos  distalen  Tentakflkrnuzes  ninht  einmal  einer  durch 

■efat^n  und  den  höchsten  Punkt   des   freien  Areals  lebender 

rtanz   symmetrisch    gelegten    Kbene  (.4  B   der  Figur)   parallel 

L  8ondern  selbst  dieser  noch  an  Neigung  nachstehen.     Was  ist 

jlsene  Wnndfläche,  von  welcher  ans  gerechnet  die  Masse  n  nnd 

Ir  jede  distale  Tentakel  gleich  sind  ?     Erinnern  wir  uns  dessen, 

unsere  Sprechweise   doch   nur   ein  Schema   des   beobachteten 

erhaltes  sein  sidl,  ein  Ausdi-uck  der  Thatsaehe   zumal,   dusa 

ten  Iteparationsanlagen  eben  nicht  an  der  WundHSche  selbst, 

in    bestimmter   Entfernung  von   ihr  statthaben,  dann 

uns   selbst   geschaffene  Schwierigkeiten   nicht   erchrecken, 

ird  es  uns  nicht  so   wichtig   erscheinen,   ob   wir   diejenige 

»c,  von  welcher  ans  unsere  Abstandsmasse  eigentlich  zu  i*eeh- 

sind.  scharf  bestimmen  können  oder  nicht.    Mögen  wir  imnier- 

ini  Sinne  unsere«  Schemas,  sagen,  dass  diejenige  Ebene  etwa 

nti^gebende  sei,  welche  durch  ^1  C  in  der  Figur  bezeichnet  ist, 

ni^e  also,  welche  dietalwärtH  von  der  iSteHe  »iärkster 
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non«  1>ri*«h. 


KrDiiiinuDg  zu  der  ^ekrUniratt- n  Wundfläche  di«  Tsd^ 
tialubouti  bildet '). 

ÜaAB  i'H  auf  bestimmte  AbtjtaiidtJinaAm*  a\s  uttf  he«tiiBM 
Faktor»!!  fQr  den  Ort  der  Koubildungon  Anknntmt,  das  üt  mk 
Wichtigu,  und  dfts  zeigt  die  that^ä^-hlicho  erhohlirho  Ni-iL'unfl' 
Tentaktdkräuse  au  unseren  »vh'wf  operierten  Objfktcn  mif  nV 
wUiLsi-heiis werten  Dcfutlidikoit:  nie  lä^st  erkennen,  dasa  ivAr* 
zelne  Tontakelunlag«  für  sich  örtlich  bcwtmmit  wird«  ani  ^ 
eben  diese  Ortsbestimmung  durch  veränderte  Lage  der  Worftt 
mit  verändert  wird. 

£in  Faktum,  da»  zwar  vennuivt,  aber  doch  nicht  mitäi^ 
beit  vorauagesagt  werden  konnte,  it^t  damit  eruiert,  denn  von  nnr 
herein  hätte  man  »wh  die  Sache  doiOi  auch  derart  denken  kMi 
da8ä  bei  e)Iipti»chum  Schnitte  alle  Abstünde  sich  etwa  nadi  (i* 
tileetlen,  durch  den  am  meiuten  proximal  gelegenen  Teil  d«f  ^cf 
flät'hoiii.lIip!*e  gelegten  Kreise  orientiert  tmiten,  in  welchem  F*i 
dann  richtige,  iionnale,  senkrecht  zur  Achse  orientierte, 
Tentakelringe  zu  Stande  gekommen  wären. 

Man  möchte  w()hl  gar  sagen,  diese  vermutete  Art 
tion  oi-scheine  zwetknutssigor,   aU  die   wirklich    beobachtet«: 
das   weitere  wird   zeigen,   da^tj   aueh  BC^bief   geschnittene  Ütyd 
lebensfähige  Uepoi'ationäbil düngen  produzieren.  — 

Unsern  Mitteilungen  Ober  die  schief  gerichtete 
terminalen  Tfutakelkrunzes  i»t  zunächst  ergänzend  binzu>uf&@ 
daas  der  proximale  Tentakelkranz.  dessen  Anlage,  wie  gel 
etwas  früher  aU  die  des  anderen  gwcbiobt,  wenij^jer  schief 
der  diätalc,  aber  doch  immer  noch  sehr  merklich  «»chräg  zur  St«H 
achse  orientiert  ist.  wodurch  natürlich  der  Zwischeuraum  zwi*l 
beiden  Tentakel  kränzen  (ako  da»  von  den  Massen  »t,  p  begmi 
KauniHtUck.)  vou  zwei  nicht  parallelen  Ebenen  t  einge«cbli» 
cnicheint  (Figur  11.  — 

Wir  sagten  eingangs,  durch  einen  basal  von  der  angdeg 
Uepai'ationnbildung  titattrindenden  Streckungsprozesn  werde  dl 
aus  dem  Peiisare  liiiiausgtwchohon:  weder  K.  K.  Biokford  ■ 
ich  haben   diesen  Vorgang    hisioingisch  studiert,    wir  kennen 


')    Di»    TiLDtfCotutiebune   sur    WunJfi&ch«    proximiiivrärti    von   da  St 
ttArküt^r  Krfliiimang  (C.)  flllt,  wie  amn  sieht,  mit  der  Staininrichtang  Sil 

■D'fiitiiueD. 


clcbem  t» 
kra£|M 

:derS 
uditet«]« 


Zar  Analyse  der  BeparationsbedinKungen  bei  Tubularia. 
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Fig.  I. 


Schief  operierter  TuLulariaelork  nach  voll* 
endeler  Anlage  beider  Tentakel kränie  im  Innern 
dcsFcriiiarcs  (p).  Man  erblickt  diu  Scbnitttläcbfl 
von  rier  Seite  (aU  Linie)  ond  sieht,  wie  der  distale 
Tentakel ki-uuz  in  aebr  hohem,  der  proximale  in 
gerioiferen]  Urade  elEiptisch-schief  lor  Stamm- 
AchMO  orientiert  ieL  Mit  Cameru  gt^aau  ^exeich- 
D«t,  aber  ohnö  biototogischea  Detail. 


iinetn  Erfolge;  Jem  HeruuHclräiigpn  ik's  furtig  «laliegen- 
)feht;im,  Ucmscii  Platz  im  Periaurc  nunmehr  von  Ötamm- 
ial  eingonommoti  wird.  Ob  ein  blosser  WaclmtunisprozetM 
^alb  eines  Bezirkes  der  Stammaterie  oder  oin  solcher,  mit 
pluDg  verbunden,  hier  sbitthatie.  Aoh  vonnäg  ieh  ulso  nicht 
|gen,   69  ist  fQr  unaoren  Zweiik  aueh  ohno  Bedeutung. 

ilFichtig  dagegen  ist  die  Tliatsat*he,  das»  auch  diese  Streckunga- 
niögen  die  Vorgänge  in  ihr  im  Einzelnen  beschafiTen  soin  wie 
'ollen.  in  Form  eines  eltiptiRchen.  schräg  zur  Htamm- 
1  orientiertfn  KingüR  bei  unseren  schief  operierten  Objekten 
inlegi«;  wir  ersehen  diosos  Faktum  wieder  aus  seinem  Erfolg, 
Ch  aus  der  Thateache,  dass  diu  vollendete  Itoparatinns- 
[Hg  bei  unseren  Objekten  derart  au.s  der  Pcrisurc- 
i  geschoben  wird,  das»  sie  draussen  einen  erheb- 
m  Winkel  (12Ü  bis  150")  mit  der  Achse  des  Stammes 
k  (Fig.  2). 


Fijj.  2. 

BeparBtionihyüranlli  etneg  schief 
0(>enerten  Olijt^ktei  a&eh  erfot|;ter 
Strecknnf;  aus  dem  HeriMrc.  eineo 
Wink«!   mit  der  .StockacbM  bildend. 

p  =  Periaarc. 


Fig.  a. 

Reimrnbioaabydnnth  J 
rem  10  Tagen:  es  bat  kfiii 
der  Richtang  »tatl^efnodai. 
setvt  auch  da^neugebildet«! 
im  Wiokal  AS  «las  alte  ip)  s 


Alle  einzelnen  Geschehnisse  hei  der  Kepamtion  der" 
werden  «Iso  firtlich  in  letztei-  Instanz  dnrrh  Abstandsn» 
der  Wumlfiärho  äuk  gerorhnet,  bestimmt;  der  absolatt-  W< 
Masse  sM.'hwankt  individuell,  ist  «her  Ik-i  dens4>lben  Ii 
ftir  Glieder  einer  Organ gemeinsehiifl  (Tentakeln)  konstan 

Ich  habe  die  schief  reparierten  Tubularien  mehrere 
am  Leben  erhalten,  sowohl  liegend  als  aufreoht  etehi 
Richtiingsausgleich  mit  dem  alten  Stamme  find 
statt;  auch  das  l>ei  foiisc  breiten  dem  Wachstum  des  re 
Teiles  neu  von  ihm  gebildete  Perinare  sehlieRst  in  dem  $ 
Winkel  an  das  alte  an  (Tig.  :*).  Man  hätte  einen  nacht 
Ausgleich  der  Kichtung  violleicht  vermuten  können,  da  > 
Barfurth  *)  ein  solcher  bei  Kaulquappen  zeigt.  Wird  die« 
lieh  der  Hchwaiw;  schräg  abgeschnitten,  so  wird  er  derurt  rej 
daÄft  jedes  (iewebe  seine  fvpi-oftsungen  senkrecht  zu  dt 
tischoTi,  auf  der  Achme  des  TIen*  schräg  stehenden  Wnr 
ausführt ');     der     regenerierte     Schwanz    zeigt     also 

')  Beitrage  sior  fiinktionctleii  AnpaMong.  Arch.  mikr.  Anat.  X3 
*j  Eiitaprectiendesbeobaclitete  aucli  Morgan  aiuB'^enwurut.  Qa 
«ier.  Sc.  XXXVII.     Kbeiiio  Hpscheli-r  Ji-n.  ZfiUchr.  XXX. 


lin^ngw 


Ihnlichcä  Verhalt«!    wie   der  reparierte  Hydrantli    meiner 
jpen.    iiflchhi-r   al>pr  orieiiti<*rt  er  sich  (durch  funktionelle  An- 
^^*iiii{i;  iDuli  ISarfurth)  in  Itiditung  ^cv  Kfirperachsv. 

A h^i-sf  heil  liavon,  tla«s  in  Ba r  f u rt  h 's  Versuch  Regeneration, 
K-  anti    i'in  davon    wohl    nntorsc-hiedonpp  Rppanition.svorgang 

KT-Xfgt,  koiistatit^ron  wir  iiLsu  auch  in  dem  spütcrcn  Verhalten 
t—  Koinpciisationshihlungt'n  bei  Tuhularia  und  dtm  Larven  vom 
^^^^^ücli  eijieu  UnlerHrhied,. 

Eino  eingehtjido  Diskiwsion  des  Probleme  der  ontogenotischon 
*-  "«jslßtiung  durch  Abstaudsnia>*8e'  soll  an  dieser  8tL>lle  uiitcrliloiben, 
-^3.  an  mag  nur  darauf  hliigowieHeii  werden,  da«s  dicüer  Vorgang 
ttioch  vit'l  pHignaiitorotu  Masse  vorliegt,  wenn,  wie  früher  von 
*■*•  gewchiUiirt  '),  das  Dannfragment  einer  im  Ae(|ual;or  zei-schnit- 
^*»«n  Gat^trula  sich  ia  richtiger  Proportionalität  in  die  drei 
^^Tmalin  Abschnitte  des  KchinidendanuR  auft«ilt. 

Nicht  unerwähnt,  will  ich    hier  dagegen    hut^en.    dass   öow^ohl 
1*ine  Versuche  über  die  prospektiven  Pot.enzon  von  Organzellen'), 
U  auch  die  KopamtionserBC-heinnngen  der  Tubulana,  allen  TheorieU, 
Solche  mit  .ne-^jerve-plasson"    inul   dergleichen   operieren   (Uoux, 
^Vt'jsniann)  unvergleichlich  grössere  .Schwierigkelten  be- 
reiten, al»  echte  Kegenerationnvorgänge  das  thun.  Denn  bt^i  diciHen, 
^o  alles  Geschehen    von   einer  Fläche  ansgeht,    mag   man 
iich  diu  Ki-MerveplasHonarteii  und   deren  Aktivlrrung  noch  irgcnd- 
vrie  vorstellen  kuntien,   das  geht  aber  nicht  mehr,   wenn,   wie  bei 
r  lUparation,  eine  «ehr  grosse  Anzahl  auch  von  der  Schnittfläche 
tfernler  Zellen    sich  an  der  Neubildung  des  operativ  entfernten 
et^'iligt.  wenn,  wie  es  hier  der  Fall  int,  jede  Zelle  de«  Stamme« 
2o<1on  beliebigen  Teil  eines  Hydranthen  liefern  kann,  je  nachdem 
"^hr  Abstand  von  der  Fläche  grßswor  odor  geringer  ist  und  je  nach- 
«l4}iii  die  Wundfläche  gelegt  war.  Weisniann,  der  am  konsequen- 
-f^esteii    dun   Auschlusn    der  Kegeneration»er»cheinungen    an    seine 
:Stä"iiiiihec)rio  von  der  Zerlegung  der  untogenetiscliun  AiilagCHubstanz 
durchgeführt   hat,    kannte  zur  Zeit   der  Abfassung  «eUies  Buches 
^io  eigenartigen  Vorgänge  ec-htor  Heparation  noch  nicht  und  ehenso- 
"Wonig   jene    von    mir   4>rniei-ten    EigeiKschaften    der    Organzellcn. 


>)  Aroh.  f.  Kntw.  Mcch.  11. 
*)  Arch.  f.  Eutw.  Mech.  U. 


TIcrlvIjAlirHclirlft  i.  Sftturf.  Om.  KArich.  3mht%.  U.L  Jnb«1b«ai]  U. 
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die  Eegeneration  von  antennen-älmlicteTi  Organen  an  Stelle 
von  Augen.'' 

Yersache  mit  Sicyonia  scnlpta  M.  Edw. 

Von 
Curt  Hßi'bitt  in  Nenpcl. 


(Hieno  Tafel  8.) 


'Nachdem   es  mir  im  Winter  1894/95  gelungen   war,   fesUur 

l«ii,  dftss  Ausgewachsene  VertieU^r  der  GuUuug  Pulaetiiuii  an 

le  der    wt-ggfscliniUenen  Augen  —  sofern  übürhaiipt  Kegeiie- 

Dn  eintritt  —  stets  anteniien -ähnliche  Organe  wiedererzeugoii. 

she  Uebereinstimmiiiigspunkte  mit  den  normalen  ersten  Antennen, 

sogenannten  Antennulis,   zeigen,    betrachtete   ich  es  während 

nes  diesjährigen    AnfeTithaltes  an  der  zoologischen  Station  zu 

,pe1  als  eine  meiner  Aufgaben,  zu  untersuchen,  ob  —  abgesehen 

der   Gattung   Palaemon  —  auch   noch  audere  Krel>se   An- 

len  an  Sttdie  verloren  gegangener  Augen  regenerieren.  Der  von 

ne-Kdwards*)  aufgefundene  I*aliniiru8,  welcher  auf  seinem 

iken  Augensiiel  neben  einer  rudimentären  Cornea  ein  antennen- 

iches    Klagellum    trug,    und    der   von    1 1  o f c r *)    beschriebene 

acus,   der  an  Stelle  dos   rechten  Auges  ein   einer  Antennula 

rst    ähnliches  Oi-gan   aufwies,    wiesen  ja   mit  Nachdruck  auf 

!en  grösseren  GDltigkeitshereich  der  von  mir  ermittelten  merk- 

llrdigcn  'Ihatsaclio  hin.     Ii:h   nahm   deshalb   Knde  Okt^>ber  1895 

eine  Hegenerationsvorsuche  im  grossen  Masstabo  wieder  auf  und 

g  nicht  nur  Krebse  mit  Stielaugen,  sondern  auch  solche  mit  Sitz- 

f  *)  Kinv  frDh«n.>  HitU-Uuu|?.  in  welcher  Jia  bei  Pitlaemoii  gewonnenen 
!«nlt.ite  nietltT^kgt  sind,  i«t  erfchienen  im  Arcbir  fOr  Entwicklun^miNÜianik, 
L  II,  Hnft  IV.  \>m. 

L')  Sqt  Uli  ca«  i)e  tniniiftiniiat ion  iln    pedDucalf  ocnlaire  en  une  anlcnne, 
re  chex  xtav  langou^tc.  Conipt.  red.  Bd.  oi',  186-1.  [lag.  710. 
^)  Ein  Ereb«  mit  uiuer  Extremität  statt  eines  Stielaageo.     VerhuniU.  d. 
echen  sool.  GcsolUrhatt.    IH^4. 
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äugen  in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen.  Da  die  mei 
selben  zur  Zeit  noch  im  vollen  Gange  sind,  so  will  ich 
dieser  Mitteilung  auf  eine  kurze  Wiedergabe  der  Resi 
schränken,  welche  ich  mit  Sicyonia  sculpta,  einem  Ki 
ebenso  wie  Falaemon  zur  Familie  der  Carididen  gi 
halten  habe. 

Die  Operation  wurde  ebenso  wie  früher  bei  Palae 
einer  feinen  Scheero  vollzogen  und  zwar  wurde  das  h 
möglichst  dicht  am  Ansatzpunkte  des  Äugensfciles  am  I 
panzer  abgeschnitten.  Die  allermeisten  Tiere,  an  denen 
ration  vollzogen  wurde,  waren  ausgewachsen,  d.  h.  best 
der  Spitze  des  Hostrums  bis  zum  freien  Ende  des  Telsons  j 
eine  Körperlänge  von  4—4'/«  cm.  Nur  einige  wenige  1 
waren  jünger  und  nur  3  cm  lang. 

Während    von    den    operierten    Palaemon    gleich 
Operation   ein   grosser   Prozentsatz  wahrscheinlich    an  V 
zu  Grunde  geht,   ist  dies   mit   Sicyonia  nicht  der  Fall 
verträgt   die  Operation   selbst   ausgezeichnet   und    schiei 
dessen  ein  ganz  besonders  gutes  Versuchsmaterial  abzugebt 
machte  ich  jedoch   bald   andere  Erfahrungen,    da   es    sie 
stellte,  dass  die  Fütterung  der  Tiere  die  allergrössten  £ 
keiten  bereitete.    Während  Palaemon  mit  Gier  auf  zer 
Sardinen  losstürzt,   ist  Sicyonia  nicht  zum  Fressen  zu 
selbst  wenn  man  ihr  kleine  Fischstückchen  oder  kleine 
direkt  vor  die  Fresswerkzeuge  legt.     Nur  in    seltenen  1 
gannen  einmal  einige  Individuen  für  kurze  Zeit  an  einem 
Stückchen   ohne   sonderlichen  Appetit  herumzunagen.     Ii 
Nahrungsmangels  lichteten  sicli  natürlich  die  Reihen  der 
tiere  --  zu  Anfang  waren  es  ca.  85  Stück  —   zumal  nac 
einiger  Monate  bedenklich,  sodass  am  16.  April,  als  die 
abgebrochen  wurden,  nur  nocli  (i  Exemplare  am  Leben  w 
denen  sich  zwei  Anfang  April  noch  einmal  gehäutet  hatten 
sie  bereits  sehr  matt  waren. 

Eines  dieser  0  letzten  ül>crlebenden  Exemplare  wies  . 
nach  Verlauf  von  ca.  ')'  ::  Monaten  ^  die  Krebse  waren 
in  den  letzten  Tagen  de-s  Oktobers,  zum  Teil  in  den  c 
November  operiert  worden  —  iiocli  nicht  die  geringste  S 
Neubildung  auf,  während  ilie  .')  anderen  eine  solche  in  Ges 
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-^aUien  Höckers  erkennen  Üeaeen.    Diese  fünf  KeubiWungen  sind 
n  aber  merkwUidiger  Weise  nicht  die  am  weiteste»  ausgebildeten, 
^Iclic  ich  überhaupt  erhalten  habe,  viehnehr  stammen  diese  \etz- 
m  von  Individuen,  welche  2  Monate  früher  fixiert  worden  warm. 
:A  ich  iiänihch   fürchten   iiiusäle,    das-s  ich    «in  Ende    wi>gon  der 
nniifgliehkeit:,  die  ISicyonien  künstlich  zu  fUttern.  Dherhaupi  keine 
«guttäte   mit  ihnen   erhalten   würde,   so  durchmusterte  ich  %*un 
lüde  Januar  an.    als  sich    die    ersten  deutlichen  Äuzelchen  einer 
;eneration  wahrnehmen  Hessen,  tüglich  die  beiden  Aquarien  und 
ich   ir^enii   einen   bedenklich   nmtten  oder  Kai"  bereits  abge- 
worbenen Krebs  vor.  so  wurde  er  —  falls  eine  Neubildung  an  ihm 
'  D  ei'keiinen  war  —  fixiert.    Auf  diese  Weise  hnha  ich  von  Ende 
lantiar    bis    Endo    Würz    7  Nt-iibit düngen    gcsamniolt,    so  dass  ich 
)Abo  insgesamt    12  Fälle   von   Regeneration   zu   verzeiclincn  habe, 
lie  mich  in   den   Stand   setzen,    die   Knige,    ob   auch  Sicyonia  an 
Stelle  weggeachititt«ner  Augen  Antennen  regeneriert,  mit  Sicherheit 
fu  beantworten. 
F^      Es  bedarf  noch  der  bettonderen  Erwähnung,  doss  daa  erste 
Anzeichen  einer  Regeneration  nie  gleich  nach  der  ersten  Hilutung 
aichtlmr  ist.  sondern  ihiss  erst  einige  Häutungen  vergehen,  bis  man 
'etwas  von  einer  Neubildung   wabniehnien   kann.     Die  Häutungen 
gehen  hei  Sicyonia    ehenso  wie   bei    Palaemon   in  Intervallen  den 
ganzen  Winter  hindtireh  vor  sich;  wie  viele  Häutungen  jeilouh  bis 
Kiim  Sichthnrwerdon  einer  deutlichen  Neubildung  vorgehen  müssen, 
ob  2,  3  oder  gar  4.  habe  ich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  kclnnen, 
da  ich  meine  zahlreichen  V' ersuchstiere  in  nur  2  Aquarien  getrennt 
hitlt,  zur  Entscheidimg  iler  betreffenden  Frage,   die  übrigen«  von 
nebensächlicher  Bedeutung  ist,  aber  isolierte  Züchtung  notwendig 
wäre.  Bei  Palaomon  habe  ich  beobachtet,  dass  die  Häutungen  nach 
Verlaul  von  18  Togen  auf  einander  folgen  kiinnen.    Ein  Palaemon 
squilla,  der  sich  in  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Mfii-z  gehäutot  hatte, 
vrechseltf  nämlich  seine  Haut  bereits  in  der  Nacht  vom  21.  zum  22. 
de»tielben    Monates   wieder.     IJei   Sicyonia   vertiefen  dagegen  die 
Häutungen    in    der    letzten    Zeit    der    Versuchsdauor    bedeutend 
IsngHamer.     In  der  Zeit   von  Anfang  Pebhiar   bis   Anfang    April 
habe    ich    keine  einzige  Häutung   konfttAtieren   können.    Freilich 
waren    die  Tiere    wegen    Nuhningsniangels  bereit«  sehr  matt   ge- 
worden,   so   dass   es  wunderbar  ist,    dass   sich  2  von  ihnen,  doa 
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eino  uut  4..  dftB  fuitlei'«  um  7.  April«  8chIii>H^lich  tloefa 
hiiiitoten. 

Ntich  diw6ii  eiiiWittJiitlun  Buiiiei-kungen  Qb«r  die  Vi 
nnd  die  VerHuc1i«bediiiguiigcn  wollen  wir  zur 


BeMchruiltung  der  erhaltonoii  Xeabildonj 

nbcrgehcn. 

Wir  wollen    dieselben    ihrer   verschiedenen     morph 
Ausbildung  geniäa»  in  drei  geiuiDderLen  KAtegorien    be^^^iri?);!! 

In  die  erste  dei«elben  gehören  alle  jene  Neubildungen.  1 
der  in  Kigur  1  auf  Tafol  H  durge^tellton  enUpreohen.  Wi« 
feEJeht,  wird  die^u  leULere  durrh  ein  einfaclie«,  barsten-  und  i 
haarluMi»  Gebilde  (n)  repribentierU  Aü»  in  Form  oine«  klaneo  a 
jenem  Teile  det»  Cepliulotliorax  aufsitzt,  der  die  beiden  .Sbi^ 
brückenarlig  verbindet  und  von  dem  Übrigen  Kopfbruntpaiucj 
artig  abgesetzt  i^t.  dass  er  sich  leicht  Bamt  tleii  beiden  J 
mittel»  eine«  .Skalpells  entfernen  ItUaL  In  Figur  1  ist  dieue  vd 
den  beiden  Augen  gelegene  Brücke  (br)  U\ü  zur  MeditineM 
Körpers*  dargestellt  worden.  Vuii  den  beiden  nach  vom  ft 
schuppe narligen  Uervorrugungen  {*t:h],  welche  sie  in 
aufweiht,  \at  die  eine  äanit  ihrem  eigenartigea  Ifmirbesatz 
zu  Kühen.  Auf  der  Konvesseite  hat  man  bei  ai;  in  <ler  nach^ 
vordringenden  (Tliitiii falte  walireeheinlich  das  erste  Anzeicheii 
Abgliederung  der  Neubildung  von  der  interiunilaren  Krücke] 
blicken,  während  auf  der  Concavseite  die  Wandung  der  Ih] 
noch  direkt  in  die  der  crstereu  Übergeht.  Wenn  wir  scldii 
noch  darauf  aufmerki^ni  machen,  dass  der  Kndteil  infolg« 
wunig  liefen  KtriKchnÜrung  gegen  den  Bn>^alteil  utwa^«  abgesei 
und  noch  hiiizufügen,  dass  da»  ganze  Gebilde  nicht  bcwegU<j 
»ondei'n  ateif  vom  Kopfbrustpanzer  renp.  der  erwähnten  iiitervq 
Brücke  abt^tand.  so  haben  wir  alles  gesagt,  waM  nioh  Ql 
kleine,  etwa  l  mm  grosae  Neubildung  überhaupt  sagen  I 
Krebe,  von  welchem  sie  Rtammt.  war  Anfang  März  lixiert  «^ 
Etwa  zu  denielhen  Zeit  muäste  ein  anderes  Kxemplar  kunai 
worden,  welches  eine  Neubiblnng  von  ähnlicher  einfacher 
bililung  aufwies.  Die  anderen  Krebse  dagegen,  an  deneu  dii 
übrigen,    in  dieselbe   Kategorie    geliDrigen    Kegenerate 
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'^rden.   gehörten  den  0  überlebendün  Individuen  an,   welche  erst 
a  1(>.  April  bei  Abbruch  des  Versucbes  abgetötet  wurden.    Keine 
'%8er  kleinen  NenbÜdnngen   entspricht   ganz  der  in  Figur  l  dar- 
tstollten,  rtlle  wejnhen  vielmehr  etwas  in  der  äusseren  Form  von 
nander  iih.  Am  ineiäieii  glich  nui:;h  der  durgeskdlten  Neubildung 
le  von  jenem  Tiere,  welches,  wie  hereits  crwithnt.  eheiifall»  Anfang 
ÄTZ  konserviert  worden  war.    läieselbe  war  von  schlanker  Form 
ad  besans  t>inen  abge»tunipften  und  von  dem  Basalteil  durch  eine 
Jinschnürnng    abgesetzten    Endteil.     Alle    flbrigen    Neubildungen 
[Vftren  mehr  von  gedrungener  Form  und  an  ihrem  freien  Kiide  von 
selben  Breite  wie  au  der  Ba(<i(^.  Einer  von  den  wenigen  Krebsen 
igeren  Alters,   der  eine  KiirperlSnge  (gerechnet  von  der  Spitze 
Kostrums  bis  zum    freien    Ende   dca  TelsonsJ    von   nur    3  cm 
iass.   gehtirte  ebenfalls  zu  denjenigen,   die  einen  denirtigen  ge- 
ingenen  Stummel  regeneriert  hatten. 

Wenden    wir   uns   nun    zxi    den    regenerativen  Bildungen  der 

■eilen  Ivategririe,  so  stossen  wir  hier  bereit«  auf  eine  etwa-s 

ire  Organisation,  insofern  nämlich  die  Neubildungen  mit  Haaren 

zweierlei  verschiedenem  Bau  besetzt  sind.  In  ihrer  dimen^ionalen 

iHbildimg  übertrctTen  freilich  diese  behaarten  fjebüde  die  kleinen 

Jtiitnmel  der  ersten  Kategorie  kaum,  da  ihre  Länge  ebenfalls  nn- 

Bhr   nur    l  mm  beträgt.     Au  5  Krebsen,    von   denen  der  erste 

31.  .Januar,  der  letzto  am  i'i.  April  konserviert  wurde,  kamen 

zur  Beobachtung.     Wir  müssen  jedoch  von  diesen  fünf  Fällen 

le  Neubildung  von  verzerrten   Formen  ausschliefen,    da  es  den 

.nt^chein  hat.  als  ob  bei  die.'^m    Exemplar  bei  der  Operation  ein 

^ei\  des  Augenstieles  und  zwar  ein  Teil  der  nach  aussen  gekehrten 

Wund  desselben  zufiillig  erhalten  geblieben  ist-.  Es  bleiben  mithin 

nur  noch  +  Objekte  übrig. 

Hus  einfachste  vun  diesen  stammt  vuu  einem  Exemplar,  das 
Bnde  Mtirz  konserviert  worden  war.  Es  wird  von  einem  kleinen 
gedrungenen  Hßcker  repriisentiert,  der  fast  ebenso  lang  als  breit 
iat  und  an  meinem  freien  Kiidfl  drei  kleine  sekundäre  Hervor- 
mgungen  erkennen  läsHt.  Von  diesen  liegt  die  eine  ventral,  die 
andere  dorsal  und  die  dritte  zwischen  beiden. 

Der  Htiar-  rcsp.  Borntenbewatz  ist  an  unserem  Objekte  in 
folgender  Weise  verteilt:  Auf  der  Ventralseite  sind  lange  Haare 
EU  sehen,   die  mit  dem  in   Figur  I    darge»tellten   DbereinKtimmen 
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und  wegen  ihrer  rinj^n  tint  lU-n  Schaft  in  grflHncri-n  Zi 
aiiguonlnrt«''!!  Sr-itt-tiflodoni   feriirrhin  unter  dt^-ni    Xan» 
huarc*  an^croliH  W4<'r(Icii   koIU'h.    Am  Hundt*    du^og«n  ftc 
dor  HAcli  innen  d.  h.  nach  dpm  Koistniin  im  f^wandt-en  Satf  i 
.Ft'ihThftnri'".    wie*   mV    dii^   Kigiir  7    vrK-<ifrKii'h(.     Von 
Kedcrluiarvii    heliudeii  nivh    uul-Ii  2  nuf  dvr   s(>kundim*n  tr 
Uorvorragung,   dio  ai]»>erdeni  zwei  stoiferc    Borstrn  »kne  Si 
fiedeiti  unrwfiüt.  wie  wir  sie  8p3t4T  an  dem  rint'n  Aste  dt't , 
Nenbildiing    (ripii-   4  und   5)    kennen    lernen    werden. 
mittU-ro    der    droi    Hcnnrrftpunßen    henitzt    i^    Inn^ie   Fe* 
dip  Dolxali*   dagi'gen  —   üUrigcnit   die*   iinxehriulmrHte-  —  isti 
bomteiiloA. 

F>a  dif  vopstchond  kurz  best'hrit'lwne  Neubildung  der  n 
Kat4>gorie  von  allen  der  ßleiditin  Art  die  am  wenigsten 
dete  i^t  und  uuKscrdeni  d^r  KrhalhingHZustand  des  Haarl 
viUiHolum  Qbrig  iJUflt,   no  hiihi*   ich  darauf  verzirliti^t,   eine 
Zeichnung  davon  zu  geben.    Dies  tat  jedoeh  mit  der  zwinli^n' 
gehörigen   rcgeiuTutivon  Bildung  in  Figur  2  guschehen. 
zeigt  zwar  in    üirer  Form   ehenfalla  noch  weniji   Anf^it'pr 
sie  nur  nn  ilirt'ni  frtien  Kiidt*  zwei  kiL-inc  M>ktindäro  Ht:T\oi 
von  Tonwhiodener  Orßi«e>  erkennen  \Asat,  doch  macht  9cb' 
in  ihrem  Hftttrb<«4»fz   eine   gewisse    ItegelmiLssigkuit   pcUeod 
dieselbe  besonders  deutlieh  hervortreten  zu  lassen,    ist  da»  1 
von  der  Ventralseitc  dargeüiellt.     Auf  den  ersten   Bliek  fiij 
ihm  Haare  von  zweierlei  verwhiedenem  Bau  auf.      THe  eini 
selben   haben   wir  oben   uuter   dem    \ameu    „Quirlhaare'  1 
gelernt:   sie  sitzen  in    geringer  Zahl  an  dem    nach    auseen 
Zeichnung  nach  unten)  gokehrten  Rande  und  goben  dorsali 
jene  Auhiiufimg  gleichartig  gebauter  Haare  iibor.  welrhe 
lere    Partie   und    die    schup|ieuartigen    Vorraijtmgen    der 
wÄhnten.   »intei-ueularen  Brücke*  (Figur  1)  bedecken.  J 

Den  C^iirlhaaren  gegenüber  also  au  der  nach  innt^n  d,  ] 
dem  Hastnun  hingewandten  Seite  Hillt  eine  lieihe  dicht  gt-d( 
Federhaare  in  die  Augen.  Die^olbe  nimmt  an  der  Üfäü 
gi'öBseren  Hervorragung  ihren  Anfang,  zieht  flieh  Ohar  die* 
kleinere  hin  und  endet  ungefähr  an  der  Stelle,  wo  dio  \oiM 
mittels  einer  geringfügigen  Falte  in  die  >^'andung  de*, 
thorax  übergeht.     Zwiachen  den  reihenweise  angeordneten 
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bemerkt   man   übrigens    in   der  Nähe  der  zweiten  kleiuen 
ron-agiing  aiit-lt  ein  vereinzeltes  Qiiirlhaar. 
["Von  einer  typischen  (ilieriening  des  Stiimmes  nnserov  kleinen 
liMung  kann  noL-h  keine  Itede  sein,  ja  ich  bi-traehte  sogar  die 
Hervorragiingen   am    freien    Endo    nicht  als  Andeutungen 
künftigen  S|ialtung  des  SeheiteUei]e».  sondern  bin  der  Ansicht, 
Bich    die   betreftVntleii  Vorragiingen  bei   weiteren   Häutungen 
tlichen  haben  würden. 
[■Eng  an  die  in  Figur  2  <birgestellte  Neubildung  schliesst  sieli 
andere  an.    welche  an   einem  Exemplare,   das  am    16.  April 
wltet  wurde,  uufgefiindon  ward.    Icli  kitnnle  auch  au  ihr  die 
sn  OnipjK'ii    verschieden    tcestAlteter   Haare    konstatieren,    die 
in  Figur  i  konneu  gelernt  haben.    Die  Quirlhaare  —  hier  nur 
er  Zweizahl  vertreten    —  standen    wie  dort   an  der    Basis  der 
)ildnng  und  zwar  an   ihrem  Ansseni-and,  während  die  Feder- 
in dieltt  gedrilngter  Reihe  auf  der  Vontralseite  inseriert  und 
ihren   freien  Eiuleti    nach    innen  d,  )i.    nach   dem  Kustrum  zu 
uhtet  waren. 

'Wenden  wir  uns  nun  endlieh  zn  der  vierten  und  letzten  Neu- 

inig  der  zweiten  Kategorie,  so  worden  wir  bemerken,  daas  die- 

;e    bereits    eine    otwctR    höliere   Stufe   der  >AuHbilduug   als  alle 

hergehenden  eireieht  hat«  Zwar  ist  der  Haarbe^tz  keineswegs 

als  bei  der  in  Figur  2  dargestellten  Neubildung  entwickelt, 

Lbenierken  aiu^h  hier  nur  an  der  Basis  des  Uebildes  am  Aussen- 

le   einen    HUsehel    (juirlhaare    und    am   oberen    Innenrando  die 

mweise  angeordneten  Federliaare.   was  aber  das  Objekt  Über 

andere  erhebt,    ist  der  Umstand,   dass  es   in  der  NÄhe  seines 

Jen  Endes  einen    kurzen  zweigliederigen  Fortsatz  (fr)  aufwi-ist. 

[ün  Leben  hell  aussah  und  ganz  einem  rndinientSren  zwei- 

lerigen  F läge  11  um  glich. 
^An  unserm  Objekt  fällt  ausserdem  auf,  dass  derjenige  Teil 
(freien  Ende«,  welcher  die  Federhaarc  trägt,  ziemlich  bedeutend 
er  den  anderen  mit  dem  zweigliederigen  Fortsatz  hervorragt; 
Rclieint  mir  zumal  bei  einem  Vergleiche  des  Objektes  mit  der 
ch  höher  ditiercnzierten  Neubildung  der  vierten  Kate^urie  nicht 
Bgeschlossen  zu  sein,  da-ss  auch  diesen  Merkmal  &\»  ein  Zeichen 
ginnender  weitcriT  Oliedenuig  aufzufassen  ist.  dageaen  nniss  ich 
verschiedenen  Längs-  und  l^uerfalten,  welchf  in  der  Zeichnung 
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deutlich    wiedcrgegeWu    sind,    judcni    morphologiitchen   1V<ri 
«[•rechen.   Dit'i*ell»eri  mögen  vit-llairlit  von    Cmvgeira&Ka^ 
aiif^nglieheii    Si-lmitttiUc)iä    bedingt  ^\n    cnier  AiicJi   ztm  Id 
dem  WarhMtain  der  Neubildung  zusanmicnhäni^eii,  so  daai 
bei  woitoron  Hüiitiingen  an»gogli(?hen  haben  würden. 

Die    zuletzt   gesteh il dt* rt«   Neubildung    der    zweilfii  K 
leitet  unu  niuiniclir  dirvkt  zur  driiloii  und  letzten  öbtr. 

Ihr  einziger  Kepräsontant  ist  m  Figur  4  imd  5  in  m 
fichiedenen   Stellungen   bildlich   dargestellt.     Ich  l'        '      Ai 
Februar,  und  um  jeden   L'nglürk^l'ßll  bei  einer  ui , 
unmöglich  za   mavhen.   konnervierte  ich   die   Sicyonis,  wdd» 
wichtige  Neubildung   uiifwiBB,    wifart,    obgh'ich    die  DiiiieRHan 
letzl<Ten  noch   »ehr  gering  war,    da  der  Uing^niesser  iiiclii 
alti  2  mm.  betrug.  Trotz  dieser  geringen  GröBäe  ist  aber  <Jic 
rative  Hildung  vortrefflich  ausgebildet,  so  daas  sie  uns  in  dn 
setzt,  die  Fmge.  ob  die  bei  l'alaemnn  gewonnenen  Itcsol 
ftlr  iSicyonia  Ueltung  haben,  mit  Sicherheit  zu  eatsciieii 

Schun  mit  blo9.sem  Auge  erkannte  man,  doss  dat»  Orgu 
einem  breiten  Stamme  (;'/)  bestand,  dem  zwei  etwas  nacbeir'^' 
gekrümmte  Aeato  aufsusscn.  Das  Organ  sass  unbewi'^lit^ 
Cephalothorax  an  Stelle  des  weggeschnittenen  Anges  fe^t  nU 
HO  orientiert,  dasa  seine  beideu  ßreit«eit«n  mit  den  KOrji 
parallel  waron,  von  «teincn  schmalen  .Seiten  dagegen  die  eiw 
hinten,  die  andere  itacli  vorn  gerichtet  war.  Von  den  beiden  Ai 
entsprang  der  schlankere  lex)  an  der  Uinterseit«,  uriUi: 
etwas  dickere  Iwi)  vom  inHcriert  war.  Bei  achwacher  Verg 
unter  dem  filikroskop  erkannte  man  nun.  da^  die  beidta 
weictie  dem  breiten  nngegltederten  Stamme  aufsassen. 
Flagclien  glichen,  wie  sie  sich  auch  an  den  Antennen  vorfii 
Die  »chlankcrc  der  beiden  kleinen  Geissoln  hat  äich  von  den 
mein»anicn  Stamme  abzugliedern  begonnen,  doch  iet  die  A 
domng  noch  nicht  ganz  vollendet,  wie  mau  an  der  Figur  4  «tixs^' 
welche  unser  Organ  von  der  schmalen  Hinterseite  darstellt,  i* 
der  AnKHt/^telle  um  Stamm  ist  das  Flagellum  noch  utige^li*^ 
und  ziemlich  breit,  während  das  freie  Ende  4  deutliche  tili^ 
aufweist.  Die  zwi.schen  Ansatz-  und  Kndteil  gelegene  Partie  t^ 
eine  in  die  Augen  fallende  enge  ICingetung.  was  mit  der  ÜW^ 
neuer  Segmente  zusammenzuhängen  scheint.  Zu  beachten  ist  d<<i^ 
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ziomlich  grosse  zweite  Glied  vom  freien  Ende  her  an  der 
tseite  ein  dt^ciiltches  Auzoicheu  einer  Zweileilnn^  aufweist, 
id  dauselbc  an  der  Concavseito  nicht  zu  beitierken  i.st.  Solclie 
»Imässigkcitcn  der  GÜedci'ung  sind  an  den  Geiä^eln  der  Krebs- 
len  nicht  sollen  und  von  Morgan^)  mit  Recht  auf  uncxakte 
Tneration  ziiröckKeführt  worden.  Wie  wir  auf  der  Zeichnung 
}r  Kehen,  ist  rloä  goghederte  Ende  untrer  kleinen  UeiK8el  mit 
Btriiktiirlosen  Haaren  (frs)  besetzt,  welelio  wegen  ihrer  Zart- 
imgebugen  und  häufig  mit  einander  voi^knäuelt  «ind.  Wichtig 
tu.  dasä  dieso  Siiineshaaro  nicht  rings  um  die  ganze  tieisael 
[ilt  sind,  sondern  nueh  Art  einer  Franse  angeordnet  »ind  und 
iliesHÜch  anf  den  nach  vi>rn  gokehrten  Flächen  der  Kndgheder 
^lagellnniH  entspringen.  Ihren  Ursprungsort  sieht  man  infolge- 
iti  Figur  5,  welche  das  regenerierte  Organ  von  der  Vurder- 
[darstellt 
'^ollen  wir  nunmehr  das  andere  kleine  Flngelluni  etwas  ge- 
kennca  lernen,  ho  bedienen  wir  uns  ebenfalls  nni  besten  der 
5.  Wir  sehen  an  dieser  zunächst,  das»  dasselbe  —  wie 
»gesagt  —  am  oberen  Ende  der  vorderen  Schmalseite  de» 
Stamme»  cntFfpringt  und  aus  'i  Gliedern  best<-ht.  Doa  erste 
Glied  ist  noch  nicht  vollständig  vom  .Stamme  abgegliedert, 
isn  an  der  nur  halb  herumreichenden  Einkerbung  bemerken 
Waa  den  Bor^itenbeAatz  anboti'ilTt.  so  llillt  sofort  in  die 
[en.  dass  sich  derselbe  im  Gegensatz  zu  dem  der  anderen,  bereilK 
^hriebcnen  Geisse!  rings  um  die  einzelnen  Glieder  vorfindet, 
tinzelnen  Bürsten  entspringen  stets  vom  F)nde  eines  jeden 
sie  sind  mit  iliren  Spitzen  nach  dem  freien  Ende  der 
»n  Geissei  hin  gerichtet  und  besitzen  eine  weit  grössere  Steif- 
die  langen,  zarten,  fransenartig  angeordneten  Maare  des 
kleinen  Flagellnnis.  Für  unsere  .Kpiltt-n^n  Erörtt^rungen 
inderc^r  Bf-iJoutiing  ist  nun  die  Thatsache,  dass  an  ilon 
zwei  Segmenten  unsrer  Geisse)  und  zwar  an  der  nach 
gekehrten  Seite  einige  wenige  ganz  besonders  lange  und 
Boi-sLen  tn»eriert  sind,  di'r  iu  Bezug  auf  ihiv  struktur  erheb- 
ron  den  übrigen,  kürzeren  verschieden  sind.  Sie  besitzen  näm- 
Jeitenfiedern,  welche  ähnlich  wie  bei  den  (juirlhaaren  rings  um 
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d<rn  Stamm  liorum  gentrllt  Hind.  aber  an  Steiflieit  jciH*  dfr 
wt'il  QlH'rtit-ffi-n.  Auc-h  dir  SUriiiit  xt'icliiict  sich  vor  iknibr 
hsnro  durch  f*eini'  bfdfutendcrv  Fi-^titskoJt  aus.   Die  einxelM 
Kit-Hrfi-Ix*!!  >iind  mm.  brsondpre  nach  dem  Schaft<>ndf  zu.  ni 
an  einander  gi^rcilit  nU  an  don  ijuirlhaarcn.   und  indem  *ir 
dem  nicht    immer  ringi*iim    ^liMchmiUni^  Vi>rt4>ift  sinil. 
zwei  ^gr-nftbi^rliegi-ndt^n  Sr-iton  udor  auch  nur  an  elnrr 
Attgoliiititt  äind,   komnion  Formen  »i  Stande,   die  an  die 
lichf-n  Fcdcrhaaro   «nscriT  Neubildungen    erionpni,  voo 
freilich  ininier  noch  w'egi*n  ihrer  SteiUiBit  sofort  zu  oni 
bind.  lu  Figur  4  »«bt  man  zwei  diewr  langen  Borsten  nÜ 
fiedem  bei  Ji  hinter  der  schlanken  Üoiseel  hervorragen;  in 
dagegen  lAfttit  sich  mir  eine  einzige  wfthrnebincri  und  2war 
dnt)  schlankere  FlagL>llum  (cjc)  hinti>r  dem  etwas  dii^beroi 
Bchwindei.  die  bhrigen  sind  bei  dieser  Lage  dvs  Objr>kt^  vi 

WaA  nun  .schtie-H-slich  noch  dt'ii  dritt«n  und  letzten  M 
tncrkwitrdigt-n  regenerativen  Ittidung.  den  ungeglit'derIcD 
{pr)  anbetrifft,  so  ist  DlMtr  denselben  wenig  zu  sagen.  Er 
eini>  von  linket  nach  rechts  abgeflachte  Ucstiilt  und  gdit<ikir 
Abgliederung  dinkt  in  jt-nen,  xwiMchen  den  beiden  .StivliM^ 
legcnen,  vom  Cephalotliora.x  Bcliurf  abgoaotzten  Teil  über,  *• 
oben  alä  ,interoculare  KrDcke'  bexeiclinel  haben.  Ehciu«  «i 
Neubildungen  der  zweiten  Kategorie  (Fig.  2  und  3)  ist  atA 
mit  rwcierlej  verschiedenen  Ilaaren  besetzt.  I>cr  Büschel  von 
Quirlhaarcn  Kteht  am  unteren  Ende  der  hiuteren  Sdunilai^ 
deren  ScheitrI  ili<-  kli>ini>  Kchlankere  GiAissel  ioHerierl.  ist.  Hi» r 
weise  angeordneten  Federliaare  ent^tpringcu  dugegi-n  von  dw  V 
seile.  v&B  nrnn  besonders  deutlich  an  Fig.  5  erkennt.  NidK* 
8chlie»st  die  Keilte  der  Federhaare  mit  einem  kräftigpJi.  (^ 
Stachel  ab. 

Am    F^nde   der   Beschreibung  Rämtlicher   XoubildtiDgsi 
langt,  welche  ich  bei  Sicyonia  an  Stelle  der  abgeschmttena 
erhalten  hal>e.  mochte  ich  noch  kui*?   auf  die   Heftige  iodi 
Verscliiedeuhcit  hinweisen,  welche  sich  im  Kegenerattonsv« 
dieser  Tiere  kundgiebt.     Während  nämlich  die  beiden  am  «(^^' 
entwickelten    Neubildungen   am    8.    und    10.   Februar 
"wonlen    waren .   also   ca.   :H'  s   Monate   nach     erfolgter  0 
hefuisäen  bei  Abbmch  dt^s  VersuclKvii  vom  16.  April  von  dC'A- 
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>bcniit>ii  Krebsen  \'ior  or»t  rudimentäre  Ansätze  dor  erstun 
>riö  und  ©inoi"  liess  überhaupt  nicht  die  Spur  einer  Nou- 
ig  erkennen.  Diese  Krebse  hatten  es  also  niieh  5Vi  Mona- 
|Och  lange  nicht  se  weit  gebracht,  wie  di«  beiden  anderen 
3Vi  Monaten.  Es  sei  noch  hinzugefügt,  ÜU9S  die  tirOsBe 
[rehao  ungefähr  gleich  war.  nur  einer  war  kleiner  als  alle 
rcn  und  geraiie  dit;ser  hntU*  am  IfJ.  April  erst  einen  kleinen, 
Forenzierteii  Stummel  regeneriert,  Bei  meinen  Versuchen  mit 
lon  habe  ich  ganz  die  gleiche  Erfahrung  Ober  die  grosse 
^duelle  Verschiedenheit  im  Regeneratiousvemiögen  —  wenig- 
in  diesem  bestimmten  Falte,  d.  h.  bei  weggeschnittenen 
SQ  —  gemacht, 
fach  diesem  kurzen  Exkurs  wollen  wir  nunmehr  daran  gehen. 


Vergleich  der  regenerierten  Bildungen  mit  den 
Uhrigen  Körperanhängen 


^Uen. 
Tassen  wit-  hier  zuiiüclist  )!ie  ersio  Kategorie  der  N'eiiblldungen 
Lugo,  se  ist  klar,  daijs  idau  dcni^elbeu  noch  nicht  ansehen  kann, 
de  die  Ansätze  von  Augen  oder  von  anderen  Organen  sind, 
ist  jedoch  sehr  leicht  bei  jener  Neubildung  der  zweiten  Kate- 
der  Fall,  welche  in  Fig.  2  dargestellt  ist.   Hier  sehen  -wir  an 
rudimentären,  zweigliedrigen  Fortsatz  am  freien  Ende  des  Ue- 
daw»  dasselbe  mit  Sicherheit  wetler  die  regenerierte  Anlage 
in/.4'n  Auueä  noch  die  des  Augenstielos  repräsentiert,  da  letzterer 
^n  Fort.-^atz   irgend   welcher  Art  aufweist.     Wir  haben  also 
üeaer  Neubildung  mit  Sicherheit  eine  Heteromorphoee 
ins,  d.  h.  die  betreffende  Sieyoiua  hat  an  .Stelle   dea 
Igeschnit teilen    linken   Auges    ein    anderes    Organ   zu 
inerieren  begonnen.     Den  anderen  Vertretern  der  zwcit-en 
{orie  der  Neubildungen  geht  nun  zwar  dieser  kleine  bedeut- 
Fortsatz  ah,  eine  genaue  V'ergleichung  des  Augenstieles  mit 
wird  jedoch  zeigen,  dass  auch  sie  als  Heteromorphosen  auf- 
sind. 

(legcnsatz  zu   Palaemon    ist   der  Augenstiel   hei   Sicyonia 
roa  dem  kleinen  Dusaiglied,  das  nur  einige  wenige  Quirlhaare 
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aufweint,   abgeechen   —    ringsum    dicht    mit   Hajuwl  BouI 
Stochelti  von  versdtiVJ eitern  Hati  bedeckt.      Um  ftbo^icfairi 
acheidiMi.  ob  wir  in  allen  Vertretern  der  zweiten  Katwowi 
Neubildiingon  Heteromorpboaen  und  nicht  etwa  rt-^tmriuii . 
Rtiölo  vor  uns  Imbon,    mil&son   wir  den  HaarltcMU  der  1l 
gcntiu    kennen    lernen.     r>orsc'lbe    wird    xiim    grOssmiB  Hl 
kleinen   hakent^rmig  gekrihninten   Borsten    gebildet  <li«  > 
dicht  bei  einander  ring«  um  den  Augenstiel   ongeonfaiH  ■ 
mit  ihren  Spitzen  nach  dein  freien  Knde  t\«»  Sti«laiigai  ■ 
Zwiachon  diesen  kleinen,   haken fbrmij^en  Gebtldcm  st^beik 
da  steifere  Borgten  gerade  von  der  Wandung  ab.    AoffaÜM 
diese  beiden  Arten  »ind  aber  die   langen  ijuirlhoans  '""^ 
namentlich  an   dem   nach  innen,  d-  h.    nach    dem  Küstrnn 
kehrten  ICande  vorfinden.     Sie  bilden  einen  dichten  Ilesati' 
Basis  des  Stieles  bis  zum  Knnde  des  Facettenaiiges  Reibst.  U 
setzt,  sich  etwas  wnl^tartig  vom  Auj^enstiel  ab  und  i«t  *a 
Peripherie  ringft  von  Stacheln  umgeben,  die  mit  ihrer  J^l» 
dem  freien  Knde  des  Stielauges  gekehrt  sind.    Von  dies« 
finden  sich  die  kräftignten  an  der  in  der  Kuhelage  nach 
kehrten  Heite  de«  AugcnMieles.  und  zww  zeichnen  sieh 
vier  oder  auch  einige  mehr  durch  beftondere  Gr^isse  aus. 
ist  ein  Holchor  langer,  st«ifer  Stachel  dargestclll,  und  m 
Charakteristika    fallen    auf   der   Abbildung    sofort   in  die ' 
Einiiml  iitlmlich  sieht  man,  dass  er  nicht  allmählich  Hpiu  I 
sondern  ziemlich  breit  endet  und  auf  der  einen  Seite  seinJ 
pfen  Kndtis  einen  kleinen,   schwach   gekitlnimten  .Siif)   ti^ 
sodann    bemerkt  man   unterhalb  dieses   kleinen    Fortsatz^ 
dichten  Besatz  kurzer  Fiedem,  welche  rings  um  den  ohi 
des  Schaft«»  angeordnet  sind  und  auf  der  einen  Seit«  eine] 
L&ngc  als  auf  der  andern  erreichen.  Der  untere  Teil  des  Sdj 
vullkummcn  glutt  und  scheint  auch  bei  dendugendstadien  d« 
Stacheln  der  Fiedern  zu  entbehren,  wenigstens  weisen  die  I 
Stacheln  in  der  Nähe  der  grossen,  falls  sie    Überhaupt  eil 
Fiedem  erkennen  lajtsen,  dieselben  ebenfalls  nur  an  ihred 
Teile  auf.     Wichtig  ist  sodann  noch  fUr  uns,  daae  die  beti 
langen  Staclieln  nicht  bei  allen  Sicyonia-Individuen  den  Fied 
besitzen,  sondern  dasa  ich  dieselben  vielmehr  in  der  Mehl 
Fälle   glatt   vorfand.     Ob    fretilich   die  Stacheln    dann 
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iedern  beees«en  habuii    oder    ob   dieselben  orst  sekundär  im 
cktei-eii  Alter  abgefallen   sind,   vermag  ich  zwar  nicht  au- 
n,   ist  ftbor  tt\r  uns  liier  vollkommen  nebensächlich, 
ergleichen   wir   nunmehr  den  Haarbc^satz   der  Neubildungen 
r  zweiten  Kategorie  (Fig.  2)   mit  dem   der  Augenstiele,  so 
eich,  days  die  Quirlliaare  beiden  gomeinaam  sind,    rlass  aber 
inreibig  angeordneten  Fedcrhauro,  wie  sie  in  Fig.  2 
zu  sehen   sind,   an   den  Augenstielen  vollkommen 
n.     Zwar  haben    dieselben   eine   entfernte   Aölinlicbkeit   mit 
Fig.  i'i  dargestellten  Stacheln,  ein  V'ei-gleich  von  Fig.  <i  und 
Ugt  aber,    um   sofort   den   grossen   Unterschied,    der   in   dor 
zwischen    il»iien   besteht,   erkennen   zu   lassen.     Während    in 
G  die  Fiedern  sieh  nur  am  oberen  Ende  finden   und  ring^inni 
tcifen  Schaft    angeordnet   sind,   sind   sie   dort    von   oben   bia 
zweireihig  ganz  nach  Art  einer  Feder  an  der  weit  zarteren 
inseriert,  während  der  dargestellte  Stachel  auf  seinem  breiten 
einen  kleinen  gekrümmtf^ii  Fortsatz  tiiigt,   läuft    der  Schaft 
cdcrhaares  ganz  alhnätilich  spitz  aus.  und  zu  alledem  kommt 
,  das.*}  der  8tacbcl  der  Figur  Ö  nicht  einmal  bei  allen  Esem- 
m  den  Fiederbesatz  aufweist. 

£s  ist  also  somit  strikte  bewiesen,  dass  s&mtliche 
Neubildungen  der  zweiten  Kategorie  wegen  des  Be- 
)s  der  einreiliig  angeordneten  Federliaare  nicht  als 
ineriertc  Atigenstielc  ohne  Auge,  sondern  als  Ansätze 
anz  anderen  Organen,  kurz  als  Heteromorplioscn  auf- 
Bsen  sind. 

Von  welchen  anderen  Organen  bilden  nun  aber  die  hetreffen- 

Keubildungen  die  Ansatite?     .\us  ihrem  Irlaarbesat/.  allein  liissl 

keine  sichcra  Antwort  auf  diese  Frage    herauslesen,   da  sich 

^ederhaare  sowohl  uri  den  beiden  Antennen  paaren  wie  an  den 

Jgliedmai^eu  und  auch  noch  an  anderen  Korperanhängen  vor- 

Üagegen  scheint  der  kleine  zweigliedrige  Fortsatz  an  dem 

Ig.  '^  dargestellten  Organe,  der  im  Loben  der  Kindmek  eines 

minimalen,  rudimentären  Flagellums   machte,    darauf  hin/ai- 

iten,    das«   unsere   Neubildungen   .Ansätze   zu   antennen- 

Richen  Organen   sind,   und    durch   das    Vorhandensein 
r    wohl    entwickelten   Neubildung   der   dritten    Kate- 
*e    wird    diese   Andeutung  zur  vollen   (Jewissheit    er- 


u» 


CüH  Unbrt. 


hoben.  Uc-nii  die  Ausstattung  des  Drgaiies  tnil 
Kortatttzen.  die  mit  Borstea  und  Sinn<wh«aren  vcr:»chida 
besetzt  sind,  weist  iin.s  entschieden  (Uniiif  hin.  du  te^ 
Orgnn  zu  den  AiitiMiuuii  zu  »lelleii  und  tvmer,  neil  m 
UeiasGla  auf  oiiiom  geraeinsainen  Stamme  and  oicbt  e» 
und  einen  seh ujipon förmigen  Aussenast  besitzt,  aserluai 
mUsse».  rlaas  es.  sieb  zum  mindesten  in  dieseni  Punkte 
tenntt  de«  erston  rsares,  einer  Antenuulu,  näbert. 

Die   genaue  Keticbreibung.   welche   wir   üben   vtm  der 
wflrdi^n  Neubildung  gegeben  haben,  setzt  uns   ntni  idwri 
Stand,  noch    weit   mehr  Annäberungsmerkmole   zwischen  ik 
einer  Anteunula  £u  kunstaLJeron.     Dieselben  siod  fulgeode: 

U  l'er  i'rutopodit  einer   nornmlen  Antennula  i^t  v« 
flachter  Gestalt,  zeigt  also  auf  dem  Querschnitt  eine  ä 
wie  der  Stamm  unserer  Ueteromorphöae. 

2)  Quirlhaare  linden  sich  in   verschiedenen  BOscheb 
Baealglied  den  Protopuditen  der  Antennula ;  auch  bei  aosei 
bildung  sind  diese  Huitrbilduugen  auf  die  Basis  des  S 
schrUukl  und  an  dessen  Knde  nicht  vorhanden. 

;tl  Die  Federhaare  (»Jud   am    normalen  Protopudi 
langen  Heihe  vornehmlich  an  jener  Seite  inseriert,  an 
geisselftirmige  Kndopodit  i^itzt.    Auch  bei  dem  beteromorp' 
findet  sich  die  Ueilie  der  Federhaare  an  jener  Seite,  voa  i 
der  gedrungene,  rings  mit  Borsten  besetzte  Ast  entspringtj 

4)  Dieser  Ast  entspricht  deshalb  dem  KndopoditcD,  in 
Boi-stenbesatz  mit  dem  des  letzteren  Dbereinstimmt  und  \ 
Spociellen  seine  ersten  beiden  Glieder  mit  den  gleichen, 
und  Kteifen  Borsten  mit  Scitenfiedern  wie  die  ersten  dr 
dos  ICndopoditen  besetzt  sind. 

5)  Im  Gegensatz  zu  dem  Endopoditen  ist  der  Ex 
normalen  Antennula  —  von  kleinen,  stiftchenartigen  $inne^ 
abgesehen  —  mit  langen,  zarten  Sinneshaaren  besetzt,  4 
nicht  ringsum  stehen,  sondoni  un  einer  Seite  nach  Art  einefl 
angeordnet  sind.  Ganz  dasselbe  haben  wir  üben  bei  dM 
schlankere«  Geissttl  unserer  Neubildung  kennen  gelernt 

ich  glaube,  diese  fUnf  Punkte  düiften  genügen,  um  J 
zu  beweisen,  duss  der  Stamm  unserer  Hcteronioruhofl 
Pretopüditen  (j»),  das   etwas   dickere  Fla^ellm 
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lopoiliten  und  das  schlankere  (ex)  dem  Exopoditen 
lor  A  ntcnne  des  ersten  Paares  entspricht,  dass  also  die 
ryonia  an  Stelle  des  weggeseliiittteuen  linken  Auges 
^^e  rudimentäre  Äntennula  regeneriert  Jiat. 
m  Die  wenigen  untergeordneten  Unterscheidungymerknialf.  welche 
v~in  bestehen,  dass  der  Protopodit  bei  der  Antonnula  dreigliedrig, 
m  unserer  Neubildung  dagegen  ungegliedert  ist,  dass  die  beiden 
^^-^llen  der  letzteren  weniger  (llieder  haben  und  deit  ein^ielncn 
len  die  für  die  Antennen  cliarakteristiscbe  Rewegliclikeit  ab- 
t,  künneii  den  vielen  wichtigen  Punkton  dei' Uebercitistimmuug 
roUbei*  gar  nicht  ins  Gcwiciit  fallen,  zumal  nicht  sicher  ist,  ob 
riiterschiede  bei  weiteren  Häutungen  nicht  etwa  —  minde- 
teilweise  —  ausgeglichen  worden  wären. 
Vergleichen  wir  nnnmehr  das  bei  Sicyonia  gewonnene  ResnltAt 
demjenigen,  das  nn-inc  Versuche  mit  Falaernon  zu  Tage  ge- 
lert  haben,  so  füllt  sofort  die  voilkommeue  Identität  beider  auf. 
-10  aucli  dort  wurden  an  iStelle  woggeüchnitlener  Augcu  antennen- 
tjiche  Organe  regeneriert,  welche  in  wichtigen  Punkten  einer 
»nne  des  ersten  Paares  glichen.  Hiervon  machte  von  den  zehn 
►bnchteteu  Heteromorplioj^on  nur  eine  insofern  eine  Ausnahme, 
ihr  der  fntnsenartige  SinneshaarbeBatz  und  somit  das  charak- 
Lische  AnniiherungsmtTkiiml  an  eine  Aiitenuiila  abging.  Wir 
rden  jc<loch  in  der  dritten  Mitteilung  nachweisen,  dass  diese 
jsnahnie  von  der  Kegel  nur  scheinbar  ist  und  der  Satz:  .Bei 
rgesclinittenem  Auge  wird  eine  rudimentäre  Äntennula  regene- 
für  Palaenioii  volle  Gültigkeit  hat.  In  der  folgondou  dritten 
Teilung  werden  wir  liofTentlieh  im  Stande  »ein,  den  (tilltigkeits- 
jich  HOch  auf  weitere  Krebsgattungen  auszudelinen.  Obgleich 
le  Meteromorphosen.  welche  ich  frQher  bei  Falaomoii  erhalten 
^he,  dinu-nsional  besser  nnsgehildct  waren,  als  die  fünf  rndimen- 
m  heteromorplien  Xoiibildungcn  bei  Sicyonia,  ao  haben  die 
bereu  doch  insofern  ein  noch  deutliclieres  Ko«uUat  ergeben,  als 
ir  wenigstens  bei  der  am  woitesttm  entwicki-lteii  die  Homologie 
lt.  einer  Äntennula  bis  Ins  Kinzelne  verfolgen  konnten,  während 
uns  bei  Palaemon  nur  mOgUcli  war,  eine  gewisse  Annäherung 
iT  hc'teromürplien  Bildungen  ai]  die  Antennen  des  ersten  Paare« 
konstatieren. 
Im  Anscblusfi  an  vorstehende  Darlegung  meiner  Resultate  mit 
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äicyonia  mOcbto  icb  schliesslich  noch  otnaal  ganz 
vorhoben.  dam  die  uDermcistvn  der  Krebse,  weJrli« 
suchen  verwondet  wurdun.  eine  Kfirptirlflnj^e  von  4 
mehr  (4,2;  4,'i;  4,4  cm),  von  dem  froion  Kode  6ea 
XII  dem  de«  Telsona  gerechnet  boeaaaen.  Nur  gmiz 
Dur  :l  cm  \iit\^,  also  noch  nicht  ganz  ausgowachsen. 
ich  zu  meinen  Hogonoratiunsvei-Huchen  mit  Palmaom  zun 
Teil  ganz  oder  nahezu  ausgewachsene  Tiere  benuUt  und  oor 
kleine  operiert.  Ich  halte  es  fSr  nOtig,  auf  die  Oitae 
wondcton  Versuchstiere  dcKwogon  besonders  Gewiefat  zn  li 
mir  es  —  wie  ich  bereita  im  Schlusaatz  meiner  ersten  ) 
andeutete  —  nicht  auKgenmcht  erscheint,  das»  auch  bemU 
Entwicklungsstadien  d«r  Palrtemon-  und  Sicyouia-Arteo  Ä 
an  Stelle  abgesehnittoner  Augen  regenerieren. 

Ganz  zu  fälliger  weise  üticüis  ich  nun  vor  karger  Zeit 
Comptes  rendus  vom  Jahre  1873  auf  eine  kurze  MitteO) 
rhantran'j,  die  zwar  «ehr  aphoristiMrh  gehalten  ist.  am 
doeh  BO  viel  —  wio  mir  scheint  mit  Sicherheit  —  he 
ist.  daAs  sieh  wenigstens  hei  AfltacuB  fluviatJlis  in  der  That  $ 
Tiere  anders  aln  die  Alten  verhalten.  Da  der  genannte 
beobachtet  hatte,  daas  beim  Flusskrebs  während  ditr  Häot 
dio  Angen  ihre  alte  HHlle  abstreifen  —  was»  nobcntiei 
zu  erwarten  war  —  so  hielt  er  es  nicht  ftlr  ausgcschloa 
dieselben  auch  regeneriert  werden  könnten.  ITtn  diese  ■ 
mutung  zu  prüfen,  schnitt  er  einjährigen,  ewcijährigen 
gewachsenen  Flusakrehscn  beide  Augen  ab.  aber  nicht 
dies  gulhun  habe,  vollständig,  sondern  so,  d&a»  die  unt< 
des  Angenstiele«  erhalten  blieb.  £s  »t^dtte  sich  nun  bei 
die  einjährigen  Krebse,  welche  im  Oktober  operiert  word 
in  der  Häutungsperiode  dos  nächsten  Sonnners  die  Änge 
geueriLTeii  begaiirien,  so  dass  sie  nach  Verlauf  von  vior  H 
d.  li.  umh  vn.  1 1  Monaten  wieder  in  dem  HesitJEe  v 
funktiousfähiger  Sehorgane  waren.  Im  Gegeunatz  zu  ilii 
zweideutigen  itesultate  »teht  nun  jenes,  welches  seine 
mit  zweijährigen  Krc-bsen  lieferten.     Von  diesen  sollttn  * 


')   Kip^^rioncM  aar  la  nfgt'ii^ration  des  yenx  cbez  I««  äcrevitw« 
»Ddus  Bd.  76.  1879,  pag.  240. 
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nacti  di-ei  oder  vier  Häutungen  Augen  regeneriert  haben, 
es  kaitien  sehr  häufig  i^Jlonlaliell  dabei  vor.  „Car  tantöt  la  prun- 
[n'efit  repr<^t)eDtee  que  par  un  trait  noir  sur  lo  globe  de  l'ceil, 
leqiiel  d'autres  foia  il  existe  deux  prunelles.  mais  dont  cba- 
est  plus  petite  que  la  pranelle  normale;  dana  d'autres  cas, 
^des  yeux  roflto  «ensiblement  plus  petit  quo  I'aiitre.*  Die  Rof 
kiion  der  Augen  war  also  hei  den  älteren,  zweijährigen  un- 
Imässigcr  als  bei  den  einjährigen  und  bei  den  Ausgewacliscnen 
er  überhaupt  nichts  von  einer  Wiedererzeugung  der  Augen 
tatieron,  denn  selbst  nach  der  zweiten  Häutung  war  nur  ein 
Br  Höcker  mit  einem  I'igmentfleck  und  in  einem  Falle  .un 
geon  opaque  et  bifide*  an  der  OperationsateHe  sichtbar. 
Jer  sind  die  Angaben  tlber  die  Anonialien,  welche  or  an  den 
lenerierten  Augen  der  zweijährigen  Ki-ebse  beobachtet  bat,  sehr 
►  estiinnit')  gehalten,  so  dass  man  nicht  recht  weiss,  was  er 
entlieh  gesehen  hat.  und  noch  mehr  ist  zu  bedauern,  dass  der 
•Tirgeon  opaque  et  bifide"  gar  keiner  nähern  Beschreibung  für 
rdig  befunden  worden  ist,  so  das.s  man  sich  über  den  Grad 
Hr  Ausbildung  gar  keine  bostinimt«n  Vorstellungen  machen 
in.  aber  Initz  alledem  halte  ich  es  nach  den  Kesultateii  meiner 
»eri  mentellen  Untersiicluingen  bei  Falaemon  und  Sicyonta  und 
eh  dem  zufälligen  Befunde  Hofors  bei  Astacus  Hlr  ausgemacht, 
te  (.'hantran  in  dem  .bourgeon  opaque  et  hitide"  den  Ansatz 
einer  Antennula  vor  sich  gehabt  liat  und  da.sH  derselbe  hei 
»iterverfolgung  seiner  Verauche  mit  ausgewachsenen  Individuen 
unden  haben  würde,  dass  junge,  erst  vor  einem  Jahr  auage- 
lüpfte  Exemplare  von  Astucus  fluviatilis  an  Stelle  «■eggeschnit- 
er  Augen  wieder  Augen,  erwachsene  dagegen  Anleunulue  regeno- 
:ou.  Ich  selbst  habe  noch,  bevor  ich  von  den  Chantran'schen 
rauchen  Kenntnis  erhielt,  Experimente  mit  erwachsenen  Flusa- 
hsen  begonnen,  deren  eventuelle  Uesultate  in  einer  dritten  Mit- 
ung  niedergelegt  werden  sollen. 


Es  irftn!  zu  wflntchon,  daka  die  ChantrnirschL'ii  Vernucbe  mit  Jun- 
NoMkrcbtieii  'wivderholt  wärdi^n  und  linnü  (Inbei  besondem  aoch  auf  die 
sbilduug«))  geacliltjt  wflrdp.  welclie  «o  häuEK  bei  der  Regeneration  der 
fen  ton  «wtMJ&hriKPn  Krehaen  auftrt-ten  soll(>n.  NucU  wicliti^'^r  wIItp  hIIpf- 
^a  die  Untemucbun^  von  LurTenstadicn  m&riDer  Dekapoden  anf  ihr«  Auge»' 
inemttonsfilbiffkett  bin. 


Cort  UerUt, 


In  (lieser  <lritt«n  Mitteilung  werde  ich  aucli  eingAttSiS 
XU  eprecliPD  kommen,  w^lcliim  Wort  die  von  mir  ermiUeta 
suchen  fDr  verschiedene  Gobiute  der  Biologie  h&Hjtxeii.  3üH 
AjMicht  Hüfers.  der  in  seinor  Öfter  zitierten  M ittoiluu;  ahj 
erörtert,  ab  die  von  ihm  gtifinHlont'  Heteromorphü^e  pbylueMi 
B<»di>utung  habe  oder  in  den  «KaritÄteukastüii*  gohrire.  mixA 
mich  zwar,  da  ich  die  erstero  der  beiden  Alternativen  Wn 
meiner  eräton  Mitteihmg  verwürfen  habe,  fllr  die  zweite  tiläti 
und  meine  tU-teromorphosen  in  den  genannten  Kasteo  ^*d^ 
sifi  daMt-lWt  Alm  merkwürdige  Moruttxa  uniHiichtet  liegen  zu  li 
ich  glanfae  aber,  doss  sich  drnsulhon  doch  noch  ein  snifn 
teri«iM-'  ahgowiniion  lÄ-^t.  da  es  auf  der  Hand  liegt-,  dass  dtt 
»ache  der  möglichen  Ilei^eiieratiun  von  Antennen  an  SttH« 
Augen  Howehl  für  die  Sinnesphysiulogiü  wie  fQr  die  EntnitU 
aiuilyse  re-^p.  caiiKale  Morphologie  von  der  atlergTüs-^ten  Bedfl 
ist.  Indem  ich  mir  vorbehalte,  in  spätem  Schriften  in  nngit 
Weise  hierauf  zurückzukommen,  will  ich  niich  hier  d&n 
eclirätiken  mit  kurzen  Worten  auf 


Die  Bedeniung  der  heteroraorphen  Neobildi 
fQr  die  Frage   nach    der  Kernspecifikation   wi1it«j 

Ontogenese 
«inzugehen. 

In  »einer  Arbeit  «Zur  Analyais  der  Pütciiizen  entbj 
Orgarizelleri")  hat  Driesch  iiiichgewiesen,  datm  nicht  at 
Fi-agniente  einer  £chinodermenhlaätula  ganzen  kleinen  6 
oder  auch  IMuteis  resp.  Bipinnarlen  den  Ursprung  geben,  « 
Blastulae  vor  Anlage  des  Urdannea  zor$chnitt«a  werden,  i 
dagegen  die  Operation  erat  nach  dem  Sichtbarwerden  i 
darmanlago  statt,  so  entstehen  aus  den  Bruch. stiicken  d 
stulawand  zwai-  aucli  geächlos^ene  kleine  Blafttulao,  dieaej 
kommen  aber  keinen  neuen  Urdarm.  obgleich  sich  ihre  i 
male  Waii<Iung  weiter  ausgöstalton  und  Mund-  und  1 
ring  bilden  kann.  Während  also  sämtliche  Zellen  der  M 
differenzierter  Blßstulanoch  alle  Potenzen,  die  zum  Ablauf  del 
Ontogenese  notwendig  sind,  besitzen,  sind  die  Potenzen  dd 
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izelleit  nach  erfolgter  Urdarmanlago  bi?sclii-äiikt:,  und  zu  gleicher 
ist  dies*  auch  mit  don  Potenzen  der  Entodermzollon  geschehen, 
ein  isolierter  Urdarm  vermag  kein  neues  Ektoderni  zu  bilden 
sich  zu  einer  Kugel  abzinunden  und  die  Entwicklung  von 
}Tn  7u  beginnen.  Die  /iellen  de«  Ektoderms  einer  tiaRfnila 
also  in  Bezug  auf  ihre  Entwickhingspotenzen  von  lien  Zellen 
Urdarmoa  verschieden;  im  Vergleich  mit  ihresgleichen  weisen 
Jgon  die  letzteren  ebenso  wie  die  eretero»  diesidben  Potenzen 
was  sich  durch  ZerHchueideii  noch  undiffei-enzierter  Gastnilae 
iwoisen  iHssl,  Wird  niimÜch  eine  solche  Larve  mit  einer 
»ere  eines  Teiles  ihrer  Wandung  und  ihres  Darmes  beranbt, 
ildet  sich  der  Rest  zu  einem  kleinen  Pluteus  resp.  einer  kleinen 
^nnarie  mit  dreigliedrigem  Darm.  Coelom-  undWassergefäasan- 
definitivem  Mund-  und  Witiiperiing  aus.  Hai  sich  dagegen 
len  Gastrulis  vor  der  Operation  eine  weitere  Differenzierung 
^stellt,  ist  z.  B.  die  Vasoperit«oeal blase  gel)ildet  worden,  so 
liermit  die  prospektive  Potenz  der  Urdarmzellen  ebenso  wie 
fiher  jene  der  Blastodennzellen  nach  Anlage  des  Urdaimes  be- 
liränkt  worden,  und   nach  dem  WegHclineiden   des  Urdarniende« 

tder  genannten  Blase  wird  eine  solche  nicht  wieder  gebildet. 
Öt^stützt  auf  diese  Hesultate  könnteu  nun  Anhänger  derHypo- 
i  von  der  Speciäkatien  der  Kerne  während  der  Ontogenese 
Hl  veranlasst  fohlen,  die  Kemspeciulisjerung  während  der  Fur- 
ung  fallen  zu  lassen,  dagegen  eine  solche  während  der  Organ- 
,dung  i^nzuiiehmen  und  süniit  die  Beschrankung  der  Kntwicklungs- 

rnzen  mit  fortsclu-eitonder  Orgaubildung  auf  eine  äpeciatisieruug 
Kerne,  die  ja  das  Wesen  der  Zellen  bestimmen  sollen,  ziirüek- 
llireii.  Köimie  man  nun  aber  auch  die  Berechtigung  einer 
len  Annahme  für  die  Asteriden  und  Echiniden  ruhig  gelten 
in,  so  innsg  man  ihr  doch  angesiehtK  der  lte.**ultate  von  Q. 
tlff)  bei  der  itcgenerution  der  Tritflulinse  au«  der  Iris  des  von 
Igner'achon')  Nachweise.»*  der  Wiedererzengung  de»  urspt-Üng- 
3i  ektodermalen  Vorder-  und  Knddarmes  au»  dem  ursprünglich 
itodcruialen   Mitteldarme    bei    Luuibricnhi^    und    meiner   eigenen 


L 


')  Knt«'ickliui({*l>hy*iolo)>t«che  Stuiiion.  I.  Die  Regeneration  der  ITrocIvleo* 

Archiv  f.  Knlviciilun^üniechatiik.  Dd.  I,  lieft  3.    lü<»5. 
')  Einige  bcnu-rkungpn  Ober  daa  Vcrb&lttiis  von  Ontogenie  nnd  R^ene- 
n.   Biol.  CentralbL,  Bd.  13.  18D3.  p.2H  0.295. 
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Versachaergobnitiae  von  vornherein  dio  Äilgcmivingiilügbff 
HprtH-hen,  Ja  es  tticli  bei  den  letzteren  heraos^tttellt  hat,  Jw 
lallen  an  dvr  Bhbih  der  Augenstiele  nach  Bildung  der  Aaga 
nicht  die  Pütenzen  ku  and^rLü'  OrgAnbildang  verloren,  »oadeii 
mindeHlon  die  Fähigkeit  zum  Erzeugen  von  AntennuUi  bekiUi 
habi>n. 

Neapel,  Zoologisehe  Station,  den  24.  April  1896. 


I  der  Von 


Talelerklärung. 

Fiffur  1—5  gczei'^bnel  mit  Z«iss  Obj.  »   Oc.  IJ  a.  Z«ichani 

•  fi  •  ...A„ll, 

•  *  •  •••C,il,  , 

Figur  1.  Neubildung  (n>  der  erstpii  Kalegurie.  wetcl]^  an  Stelle 
Auges  der  Miftcn.  .Ititcrokularon  Brücke' (6i*t  RursitzU  Letztere  ist  bis i 
milgczeicliiicl  utid  lAxitl  ciiiv  der  lieideii  iH:)iu|^e«arlif^n,  mit  QuirfluinBl 
besetzten  Hen'orrapimi^i^n  (jtcAl  erkennen,  welc-hc  ran  ihrer  Mitte  enb^fll 
md  lurh  vom  gerir)il«t  sind.  Dei  äff  bepiant  flcfa  die  NeiiMMnoif  «■  ' 
.interokulareii  Bracke*  abzuglJedL-ni- 

FifTur  2.     Heleromorpbe  Neiihilduni;  der  zweiten  Kategorie  fxin  der  Von 
üate  i^eüelien.  M»i)  bemerkt  den  BOscbel  von  QuUlbaurcn  (^m)  luhl 
weise  angeordneten  Feiierliiiare(/(i). 

Fiinir  3.     Heleroninri^be   NeubiMuntt  d«rMlb«n  Kali-tnuHe.    mtier 
rudiinenlAren.  zweiglivdriKCii  Fort^lz  (frf  am  h^jeii  Ende,  welcher 
liehkeit  mrl  einem  (ieisspl:iii.-»alz  (iiirwie?j. 

Figur  4.  Die  hetefimorpLe  NeubüJaojt  J«r  vierten  Katej^rtrie  von  tu 
gMdien.  Hiu)  ><iehl  aut  den  Exupüditen  lert.  der  an  seinem  v*vlie>leri>>n  EdMI 
Ihinieiiarligflr  ßexatz  langer,  wrler  Stnne«linare(/r-»)  trÄ^  Hinler  dem  Bfl 
diten  Iwiiierkt  man  den  iinderen  geifwelMrinigen  FnrLsalz,  den  Endo(>o.lil« 
Beide  üilw^n  dorn  unKepliederleii  Slunini.  dem  l*ruIo|>odit<«n  ipri  auf.  Bei  ^ 
merkt  miui  zwei  der  langen,  »teircn.  an  ihrem  obereu  Ende*  mit  Fiedern  hu 
len  Bonteii.  wek'lif  iin  den  ersten  beiden  (tliedern  des  Eitdopudilea  nml  r 
iin  der  nnrli  dem  Exupudilen  zugekehrten  Seite  inseriert  üind. 

Figur  ^  ropriUcnUerl  diefiiiibo  Ilctcromoriihogi»  von  vom  frmtehen.  muii 
Jetzt  auf  Jen  EndojKxlitftfnk,  von  drin  der  Kxo|MxIil(ej;)  mit  dem  fraaMiiartl 
Sinneuhnarhesatzf/rifi  teilweise  verdeckt  wird.  Ausserdem  bemerkl  nun.  i 
die  rcilienweise  angeurdiicten  Fedcrhaiire  von  der  vorderen  SchraalieiU 
Prolojiodilen  eiitspringeii,  wälireiid  der  Bittcliei  Quirlhaare  an  der 
bialoren  SchmilFeite  iniierieil  lat 

Figur  li.  Htarke,  steife  Hni-tile  mit  ringj^um  geütellteu  S^itenllf 
oberen  Ende  von  jener  Seite  des  Aiigerisliele-«.  weli-be  in  der  Bubelüf«  D 
oben  gekehrt  ist.  Muri  be.-kctite.  änt»  die  Borgte  nn  ihrem  ziemlich  breiten  K 
einen  kleinen,  etwns  geknlmmten  Slift  aiifweisl. 

Figur  7.    Zum  Vergleich  mit  Figur  6  ist  ein  einzelne*!  Kederbaar  vnn 
in    Figur    i   dargattlelUeii    .Nvubildung    bei    ;^ärkerer    VertrrdK$t>nuiB 
wonJen.  " 
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Das  afrikanische  Zebu-Rind 
nnd  seine  Beziehungen  zum  europäischen  Emcbyceros-Eind. 

Von 
Cournd  Krller, 


[Die  At)Atammung  unserer  europäischen  Kinder  einer  erneuten 

lyse   zu   unterziehen,   ist  gegenwärtig   wohl   zeitgemäes,   denn 

uio   hüllte    ist  (las   einst  gesichert  »cheineiide  Futidamtükt  der 

i^enhcrkimft  wieder  stark  ins  Wanken  geraten  —  mit  Unrecht, 

ich  glaube. 

Bemerkenswert  ist  der  Versuch,  wieder  zur  nionophyletiachen 
l^stamniimg   zurückzukehren.     K»  ist   dies   wohl    eine  Folge   der 
Khwiorigkcit,   für  die  Draunvieh-Kasso   einen  sicheren  Ausgangs' 
mki  zu  gewinnen. 

Ich  habe  stets  den  Eindruck  gehabt,  dass  dies  auf  eiiro- 
Lischem  Boden  nicht  möglich  ist  und  der  gcogmphische  Horizont 
«ter  gebogen  werden  niusis. 

In  unserem  Kontinente  existioren  nur  noch  vereinzelte  Oasen, 
die  frrihere  ItuKsenphysiognumie  verhälini^niüä^ig  gut  erhalten 
t,  auf  weiten  Uilumen  dagegen  haben  Umbildungen  und  zahlloee 
p*euzuiigen  stuttgefundeiii. 

Für    das   priniigene    Kind    i»t  die    Anknüpfung    an    die    ent- 
)rechendo   Wildlorui   leicht,    die   prähistorischen   Fund«  und  die 
srgleichende  Anatomie  sind   da  zuverluäsige  Wegweiser;  für  die 
^rachyceren    Kinder,   die    in  vorhistoiisclier  Zeit  in  gut  umschrie- 
benen Fornion   auf  unsereni  Boden   auftreten,   TehlC  uns  die  zugo- 
ii^rige  Wildform. 

tWir  werden  daher  mit  Hülfe  der  Ethnologie  die  Wege  der 
igration  ausserhalb  unseres  Kontinents  zu  verfolgen  hahen  und 
vor  allen  Dingen  Hegioneu  aufsuchen  mQBsen,  wo  die  wirtschaft- 
lichen Zustände  lange  Zeit  sta-bil  geblieben  sind. 
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Conrad  Keller. 


Afrika  liegt  udh  räumlich  am  nächüton  und  hat  offenfav 
uitig   voll   scidur   am  Nordraiidu   uritstandeueii,    alian  KbIiviwBbI 
den  Sfldon  von  Kurnpa  otark  IteeinHuaet.      Afrika  Iii-silzt 
Step|>enländer,  welche  tttr  die  Viehzucht  wit>  j^eschafTen  äni)    "^1  '^trr 
jAhrt«Uä4*ndi*ri    Itowofjrt  Kich    dl«   mensclilii.:tif    Wirtschart 
kaum    vernndcritMi  tteloisen.     Freilich  ist  es  hnhe  Zeit,  liie 
ftiugnomie  dm  Haust ierboBtandea  tu   fixieren,    beror  sie 
geht,  du  (1(1.^  UlierutI  Hndrin^encle.  eurojiäische  Element  das 
üoprägc  bald  genug  verwischen  dürfte. 

Leider  ist  die^  an  der  Hand  der  zahlreirhon  KeiseW' 
leicht.     Oie  Angaben    Über  Haustiere  sind    darin  dürftig  uhI 
Mehrzahl  der  KeisontU-n  mit  dem  (Jegenstando  zu  wenig  v 
Kühmenswerte  Aiii^nalunen   wie  Hartmaun,    Schweinfurtk 
Baumann  wollen  wir  gern»  anorkoDnen. 

Ich  versuche  ziintlchst  ein  Gesamtbild  des  afrikani«>chen 
bestandes  zu  entwerten,  indem  ich  zurerlftsaigo  Heisebcri 
porsünliche  Informationen   bei  Konnern   arriknnischer  Verl^i 
verwerte;  ausserdem  stütze  ich  mich  auf  meine  eigenen 
tungen,   welche   icli   auf  drei  vorschiodcnen  Ueisen   in   Xord- 
Ostafrika  gesammelt  habe. 


I.  lliiiisrinder  in  den  verscbiedcDen  Gebieli-n  Afrika.';- 
Wir  beginnen  wohl  am  passendsten  mit  den  räumlich 
nächsten  gelegenen  Gebieten  von  Nordafrika.  In  Algier.  Ton* 
und  Marokko  wird  ein  meist  kleine«  und  höckerloses  Kind  gehaltai 
da»  hIh  kurzküpfig  bezeichnet  wird.  Ks  ersohien  in  der  Nfwrii 
vielfach  auf  dem  eiii-opäiscben  Markte  und  figuriert  bei  den  fm- 
zösischoi)  Zootechnikern  als  Race  algcrionne.  In  den  fruchtbar» 
Thälcm  und  in  der  Ebene  scheinen  ziemlich  grossliörnige  Rinder 
gehalten  zu  werden;  es  fiteht  zu  vermuten,  dase  hier  Kreuzung« 
mit  europiÜHcheni  Blut  vorliegen.  Dagegen  iat  das  Bergrind  koO^ 
hflniig  und  zwergartig:  es  hat  den  iii-sprflnglichon  Charakter  woW 
am  getrcuesten  bewahrt.  Die  8chulterhOho  betrügt  nach  Uaysl 
115 — 135  cm  und  das  Lebendgewicht  der  Kühe  2Ö(I — 370  kg,  itu 
ungefähr  mit  der  im  Wallis  gezüchteten,  zwergartigen  Ehringcr- 
Kaase  übereinstimmt. 

Untimeyer   entwirft  von  diesem  algerischen  Vieh  folgendes 
Gesamtbild: 


Diu  arrikAitbk-lie  Zeliu-nind. 
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isDer  Leib,  besondere  der  Vorderleib  mit  HaU  und  Kopf,  ist 
rergleich  zu  den  feinen  Füssen  und  Klauen  schwet'.  der  Schwanz 
:ht  fast  den  Boden  und  ist  am  Knde  buschig.  Die  Farbe  der 
ist  auf  dem  Hiicken  und  Becken  grau  und  geht  am  Thoi-ax 
lialbt-r  Kippetihölie  an  und  am  Kecken  vom  Heckonraiid  an 
ih  in  dunkles,  nissiges  St-liwnrz  ühfv.  das  auch  die  Extrenii- 
ftx  und  den  Ki>pf  einnimmt.  Das  Haar  ist  kufz,  knapp,  dicht. 
|S6mer  an  der  Baeis  zwiebelartig  verdickt,  ge^en  die  Spitze 
dünn  und  f^chwarz,  meist  sehr  kurz  und  oft  ^tark  f^ekrJlmmt, 
rielen  Fallen  aiieh  aufrecht  stehend,  vullkunimen  /ebu-ahnlieli. 
uuirallig  iyt  die  bulie  Lage  der  Schul terUIälter.  deren  Häiider 
den  KQckgrat  ausragen,  so  dass  daaelbat  eine  Uiuno  liegt: 
findet  sich  aucli  ein  AVirbel  von  langen  Haaren,  wührond 
nat  das  Haar  riehr  kurz  ist.  Ob  nialit  hier  Neigung  zu  Hilcker- 
Idung  sich  verrät.  Beim  Stoheiii  im  ätall  und  beim  Fressen  ist 
r  Knpf  »tets  zur  Erdo  gerichtet,  dio  Hinierfiiwie  eingezogen, 
ne  Stellung,  wie  mau  sie  beim  /ebu  und  Vak  wahrnimmt,  und 
||r  verschieden  von  der  Stellung  unserer  Kinder." 

rBie  von  Kütimeyer  untersuchten  Schädel  zeigten  zum  Teil 
typischen  Merkmale  des  Brach  ycoros- Hin  des  ganz  rein,  zum 
jjl,  was  ich  öiicb  für  andere  von  mir  untoi-suchte  Schödel  des 
pkanischen  Zebu-Rindes  wiedergefunden,  im  vorderen  Teile  des 
iflftdcU  Brachyccros-f^'liarakter.  im  Hinlerschädel  dagegen  eut- 
pcdcne  Anklänge  au  den  Zebu-Schädel.     £r  lässi  es  unentächie- 

ob  dies  Folge  einer  Kreuzung  oder  eine  Annäherung  an  Bos 
Bhyceros  sei.     Wir  werden  auf  die  Frage  zurückkommen. 

Wenden  wir  uns  mehr  Östlich  nach  Aegypten.     Dort  ist  in 

Gegenwart  von  einem  einheitlichen,  aus  früheren  Periotlen 
unmenden  Charakter  der  Kinder  keine  Rede  mehr.  Seuchen 
ben  das  Land  in  der  Neuzeit  wiederholt  heimgesucht  und  der 
Ubewohner  niusste  sich  nach  einem  widerstjuidstahigereu  Geschöpf 
kehen.  Mehr  und  mehr  trat  an  die  Stelle  den  Hausrindes  der 
iffel.  Was  von  erslermn  noch  iinzutreffcn  ist,  stammt  aus  sehr 
rschiedenen  Gebieten,  ^'orab  lieferu  Arabien  und  Xubien  den 
idarf:  fast  jeder  Dampier,  der  in  Djedda  oder  Suakin  anlegt. 
iDiTit  Rinder  fUr  Unieragypteti  mit,  aber  auch  Südrussland  liefert 

ide  W'are  nach  dem  Delta. 

Anders  lag  die  Sache   in  Alt-Aeg>'pten.    £s  sind   zalilreidic 
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Ü^eugüisbc   vorlmiidt:-!).  doss  xur   Pharaoiionzeit   der  Viehndt 
grüast«  Aiifnierksamkeit  geschenkt  wurde  und  beftondentdie 
xucbt  zur  gröbsten  Vollkomraenhcit  gedieh.     Wohl  gepflegt« 
berden   bildeten  den  Ötolz  der  Altttgypier,    die    Piet&t  Au  ü» 
sinnigen  und  pbantasievotlen  Volkes  gegenObor  dem  nut^bri 
Kinde    ging   soweit    datis    Ißtzt<»«R    geradezu     Kultohjekt 
Freilich  erstreckte  sieb  die  Kultbcdeutung  niclit  nuf  die  ganit 
wie  bei  der  Katze,  sondern  wirtscbaftlicbe  GrQude  drängten  dtf 
dieselbe  auf  einzelne  Individuen  zu  beschränken. 

Der  nchaif  beobachtende  Naturainn    und    ein    frDhzeidK 
wickcHer  Kunstsinn    des  Volkes    schufen    bildliche    Darstell 
wolciie    lieuto   noch   wundervoll    erhalten   sind.      Berühmt  moJ 
die  Bilder  in  den  Orabkammero  von  Sakk&ra,  der  Tot4.'astiiili  t< 
Memphis.     Sie  gewähren  interessante  Einblicke  in  allerlei  Eionr 
heilen  de»  täglichen  Leboni»,   bald  ist  es  das  F  Ottern  der  Eüilte- 
das  Abstempeln  der  Kinder,  das  Geschäft  des  Melkena.  das  Hipi 
des   Ackers  oder  eine   Szene   der  Geburt,    weluho    Vorkommnis 
mit  kecken  Linien  und  mit  voller  Naturti'eue  dArgeatetll  w«fte 

Wir  Heben  b^reit^  in  jener  Periode,  die  um  mehrere  tiuimi 
Jahre  vor  Christi  lieburt  zurückdatiert,  da&s  verHchiedene  altigt 
tische  Kinderrassen  gehalten  wurden. 

Nach  Dünlichen  waren  es  drei  Hassen,  die  im  alt«n  Ae^rptn 
gehalten  wurden;  am  meisten  verbreitet  war  die  l>anghiimnH. 
aus  welcher  dt-r  heiligt)  Apisstier  entnommen  wurde  und  dem 
Gehörn  entweder  leierRirmig  oder  halbmondfi^nnig  oder  lang  v^ 
weit  Huseliianderstebt'nd  wur;  daneben  gab  es  auch  kurzhurnigt 
buckelluse  Kinder,  und  drittens  Buckelochscn.  welche  als  Tniirt- 
gegenstände  von  den  Sudanvölkem  gebracht  wurden. 

Hartmann  hat  mit  gutem  4irunde  darauf  hingewiesen,  lU« 
die  alt.(ig>'p tischen  Kinderdai-^tellungen  den  Zcbukopf  erk«niutii 
la8»eii,  und  Apitiscbädel  nu8  Mempbi»  eine  vollkummene  Uehercit- 
stimmung  mit  dem  Buckel  ochsen  aus  Seunur  zeigen.  "  ^| 

Was  die  Farbe  der  altdgyptiscben  Kinder  anbelangt,  so  k^P 
Fleckiinder   vor.  die  weiss  und  i-ot   oder   weiss  und  st;hwurz  ff 
fleckt  waren. 

Ich  habe  aua  den  Gräbern  von  Sakkara  genaue  Kopien  i^ 
Btellen  lassen,  auf  welche«  hellrotbrauno  Langhornrinder.  «1«' 
einflirbigc  <largestellt  sind,  ausserdem  ein  Kurzhornrind  von  dunkel* 
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ranner  Farbe.    Es  ist  bemerkenswert,  dass   letztere»  verliältnis- 
iflmig  klein  dargeetelli   ist,   an   Qi-üase   jedenfalls  nicht  an   die 
ngbnrnrindcr  heranreicht  und  dem  heutigen  algerischen   Vieh 
nelt. 

Mehr  im  Süden,  in  den  Steppen  von  Niibieii,  lernte  ich  vor 
ftbren  Rinder  kenneji.  die  von  kleinem,  grariiem  Bau  niiid  und 
ihrem  Habitus  wiederum  an  die  algerische  jtassc  in  Nordntrika 
nneru.  Der  Kopf  besitzt  eine  feine  Schnauze,  die  Hörner  sind 
nrz  und  meist  aufrecht  gebogen,  der  Fetthöcker  des  Kückens 
ihit.  Die  Farbe  ist  helihraun.  auch  weis«  und  rot  gescheckte 
der  sind  häutig,  dagegen  sind  die  Flocken  am  llando  nie  scharf 
mzt,  sondern  immer  verwaschen.  Ab  unij  zu  bemerkte  ich 
inter  den  nubisclien  Rindern  weJssliche  Tiere,  welche  auf  der 
>berscit«  und  an  den  Flanken  blauschwai-ze,  rundliche  und  sehr 
eine,  aber  dichtgedrängte  Flecken  besassen,  so  das»  sie  fDrmlich 
;etigort  erschienen. 

Aebnlich  scheint  das  einheimische  Kind  von  Massauab  und 
ler  erythräischen  Kolonie  zu  sein.  Ich  habe  dasselbe  im  Früli- 
khr  1891  kennen  goler*nt  und  entnehme  darüber  meinem  Tagt»- 
uch  folgende  Notizen:  Die  Statur  entspricht  derjenigen  unserer 
deinem  Braunviehmrhläge,  der  Höcker  »ehr  scliwach ;  die  Farbe» 
t  vorwiegend  grauweias,  an  der  Vorder-  und  Ausaenseite  der 
eine  dunkel  angelaufen:  daneben  sind  neben  Hchwarzbraunen  auch 
rotbraune  Rinder  mit  weisser  Stini  beliebt;  getigerte  Individuen 
beiifalls  vorkoraiuend.  Das  Gehörn  ist  meist  kurz,  massig  dick 
und  an  der  Basi^  verdickt.  Manche  Individuen  haben  das  Glehürn 
.bwärts  gebogen:  das  Occiput  oft  mit  »tarkem  Stimwulst.  Die 
Ohren  sind  etwas  hängend,  häutig  geschlitzt,  Skrotum  und  Euter 
pon  bruiingelbor  Farbe;  die  Wamme  lang  und  schlaff. 

Ks  i:ät  kaum  anznnohmon,  dass  di<>  Kinder  in  Massauah  und 
m  Golf  von  Arkiko  seit  längerer  Zi^it  unvermiBclit  geblieben  sind; 
Kxeu Zungsprodukte  dürften  im  Gegenteil  durch  Vci-mischDng  ver- 
Bcbiedcner  ostafrikanischer  Schläge  mit  abessinischem  und  ara- 
bischem Vieh  häutig  vurgekummen  sein.  Nach  den  an  Ort  und 
lätelle  gemachten  Erhebungen  kann  ich  noch  hinzufügen,  daas  seit 
1889  eine  Seuche  den  vorhandenen  Ittnderbeatand  stark  decimiert 
hat  und  von  einem  Tricstiner  flandclshniis  massenhaft  indischo 
Höckerrinder  aüh  Bombay  eingeführt  wurden. 
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Cünra«]  K«ller. 


Eiiien  ungemein  grOKMii  itii)ilem*ic)itum  fiaden  wir  im 
aiiilnti  und  in  den  l^ändcm  am  oberen  Nil :  schon  im 
Altertum  Itat  die«««  Uobiet  bIh  die  ergiehiKst«  Flüiscbl 
Aeg^'ptt'tis  ^eKolton :  in  Jen  bildlichen  DaratoUungon  werden 
alH  Tribut^egvnstÄndo  iltliinpiAchor  Vülkor  hexeiclinet.  B»l 
boachreibt  die  Ipbe»-*voIlpn  SM-non.  welche  da»  zur  Trflnko 
Vieh  darbietet.  Uiv»  Kind  wird  Kchr  lioch  ge*tcbatxt  und  der 
der  Bft^gara  hat  seinen  Namen  geradezu  von  d«r  Kuh  eatli 
Die  Dinka  übernachten  ihre  Herden  in  besonderen  .Stallnnpw  iJ 
halten  nach  ^>chwr•iufurth  alles  für  rein  und  edel,  wm  nt 
Rinde  kommt;  der  Mist  wird  zu  A»che  gebrannt,  um  sieh  VM 
anziitOnchen.  der  Harn  als  \Vuschwiu>ser  benutzt ;  nie  wiH  Ä 
Kind  geäi.-lilachtet.  kranke  Tiere  mit  der  j:rüsst«n  Sorgfalt  T«rpM 
und  der  Tod  der  eigenen  Kinder  Iwtrauert.  Als  vorbei 
Farbe  wird  braun  angegeben.  Hart  mann  bAnierkt.  daas 
bereits  in  der  BajudawQ^te,  in  Süddongola  und  Sennar  nur 
ochsen  mit  kurzem  Gehürn  antreffe  und  der  Schädel  der 
Kinder  mit  der  nlt4lgyptiflc)ien  Langhornraaae  vollkommene 
ein»timmung  zeige.  Nach  Sehweinfurth  ist  thxa  Kind  der  Piab 
lang- und  »chlankhtirnig,  nähert  sich  alsci  dem  Kind  in  derA 
toi-ialprovinz.  Nächst  den  Hadanesischen  Gebieten  ist  die  Vf 
in  Nordostafrik»  wohl  am  höchsteii  entwickelt  in  Abessi 
wahrend  weltlich  vuin  Nil  dieselbe  nur  nnhedeutond  ist  und 
spielswfise  die  Njam-Njam  Kühe  nur  vom  Hörensagen  konw 
dafUr  aber  Hunde  uU  FleiRclitiere  sDehten. 

Das  abes^irii^che  Kind,  unter  dem  Namen  Banga  als  Prototf? 
der  afrikanischen  Kinder  bekannt.  Ist  in  seiner  äusseren  ErsdHi* 
nung  wohlbekannt,  zumal  ea  nt  und  zu  in  die  grOaeeren  loolo- 
g;i8chen  GÄrten  lOnropas  gebracht  wird.  Hie  Körjjergrösse  ist  v<^ 
schiedet),  die  Niederungsraisen  i«ind  klein,  auf  dem  HochplatMO 
findet  man  grüssere  Tiere,  die  aber  höchstens  an  unsere  miHrf* 
schworen  Kinder  heran  reichern.  Der  Bau  ist  ein  gedrungenM'.  dit 
Kumpftief'e  eine  bedeutende. 

Der  Kopfbftu  ist  l>emerkenÄwept  und  erinnert,  wie  wiederHflH 
herv'orgehrtben  wurde,  an  das  europäische  Kurzkopfrind:  ind«» 
die  Stirn  breit  und  flach,  das  feine  Gesicht  verhilltnismässig  kun 
erscheint.  Das  drehrundc  GohOrn  ist  nicht  niederltegend  wie  bei 
den  grosshörnigen,  indisc-hen  Zebu,  sondeni  aufwärts  gerichtet  us^ 


fäerfSrmig,  am  Grunde  hell,  an  der  Spitze  schwarz  gefüiht  od&r 
^ch  Wühl  paiiz  schwarz.  Die  GrßHSC  des  GehSrns  ist  veix-liu'ileti, 
,91  allgenii'ineu  aber  kann  mau  dio  abe6«ini»?uhcn  Ilückcrriiider 
shweg  den  grusshürnijjen  beizählen ;  in  (jewissen  Bezirken  dor 
ünidclien  Gallftvölker  ist  die  Uocnlauge  und  Uurnilicke  ganz 
leutend. 

Ueher  die  Verbreitung  der  einzelnen  Sansa-Sehlägc  verdank© 
jlh  meinem  Kreiinde  Alfred  11;;;  nähere  Angaben,  die  um  bo  werb- 
^ller  Ktrid,  aU  dieser  in  st-iiiur  Eigenschaft  als  Heiimter  des  Kaiser» 
^lencHk  diis  ImiuI  besser  als  irjfend  ein  anderer  Eurupäer  zu 
ennon  Gelegenheit  hatte. 

Die  stattlichsten    Kinder   geht^rcn    den    Hocliehcnen    bh    und 

sitzen  in  Tigrct  Ciudjani  und  tichoa  Uhei-dll  einen  gleichniääsigen 

'Charakter.     Ea  sind  munterft,  temperamentvolle  Tiere,  die  in  den 

lOcheten  Lagen  (sie  gi^hon  bis  ^IHOO  m)  vorwiegend  Hchwai-z  hebaar't 

.ind.     Die  AUoasinier  bovoiv-iigtcn  die-ie  Farbe,  weil  sie  den  Tieren 

«rarm    giebt.     In    den    mittleren    Höhen    kommen    neben    diinkel- 

sförbten    liindcrn   auch    weissgraue,    achwarzseheckige.    seltener 

^iraunscheckige   Tiere    vor.     Ihm  (ielirtrn   i.st    nie   so  lang  wie  bei 

)en  Tietlandrindern   niid    hat  einen  Durchmesser  von  rt — If  cm  an 

^Jer  Basis. 

Im  Südwesten,  d.  h.  in  KafTa,  konmit  das  Kind  nur  selten 
vor.  die  dortigen  Eingebonien  hallen  sich  mehr  an  Kleinvieh,  o» 
'Schafe  und  Ziegen.  Au  der  westlichen  Abdachung,  welche  hydro- 
'graphisch  bereits  dem  Nilgebiet  angehört,  finden  wir  bei  den 
Wolega  nocli  ziemÜeli  grosse  llinder,  deren  (jeliiJrn  im  Durch- 
schnitt etwa  lü  cm  Lange  betragen  mag,  i)ei  den  mehr  nördlich 
rohnendon  Berta  tritt  ein  sehr  kleiner  Schlag  auf.  der  entweder 
hornlos  oder  kteinhönug  Ist. 

Daneben  ist  in  dem  abessinischen  Rinderbestände  als  Merk- 
wOrdigkeit  ein  im  Tietlande,  in  der  sogenannten  Quolla  vorkom- 
mender Schlag  zu  erwilhnen.  bei  welchem  sowohl  Länge  als  Dicke 
geradezu  riesige  Dimensionen  en-eiclien  kann.  Der  englische  llei- 
aende  Salt  hat  ein  Gehörn  von  118  cm  Länge  und  :tS  cm  Umfang 
gemessen.  Im  ganzen  steht  aber  die  KorpergrOsse  gegenOher  dem 
Hocfalandrinde  zurUck.  Dio  erwähnten,  lang-  und  dickhörnigen 
Galla-Hinder  werden  hauptsächlich  im  Thale  des  Hawa^h-l'luäses 
gehalten   und  die  Herden   mit  ihrem   bald   nach  der  einen,   bald 
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nach   d«r  andern  Soite   wiegenden   Hiescii^bOrn  «ottni 
d«r  grosaartigeQ  Vogotation  der  QtioUa    «.'in   m.tlertitci!C»  BO 
btotcn.     Hei   den   Anisai'Ualla   und  deu   UschilU   wird  S* 
dioMS  Schlages  8tArk  betrieben,    und  die  Angabe,  daas  6t 
HornetitwickliniK  br<i  krAtikhaft<>n  Tieren  Torkommp.  ist  k 
unrichtig.     Die  nllerschwcrsttiii  und  geschftlxUwUm  lldnifri 
die   Hindi'r  am   Ziiai-Se«   und   südlich    bia  zum   Wt^ticccM 
:SidamA-Galla.     Hior   aucht  der  AbesBtnier   Mine  grwM  l 
hftmer,    dio«  ihm    auf  seinen  KriegszDgon    so  mite  [Mec-'.tr  Ü 
denn  aU  Trinkhom  i^t  Atta  Hörn  des  lIochlandrindtfiE  n  k 
liefeii  nur  das  Material    zu  Trinkbechern.     Bei  den  Siiiw** 
h'Vrt  genannter  Itimlerscltbig  auf  nni)  wird  durub  ein  kleinUa 
Buckelrind    en»ützt,    da-s    nolil    idc-ntiRch    ist    mit    dein  fflM 
erwähneuden  Somali-Kind. 

Im  Kordofiten  von  Abeasinion  grenzon  die  WoHngctä^ 
Oadabursi,  Kis.sa-8omali  und  Dankali  an;  iirabiadkes  VIA 
Sumali-Hinder  mi^^en  da  und  dort  beigomincbt  sein;  dni  < 
hier  ein  langhOniiges  Sanga-Hind  vor,  deasen  Horndicke  ik« 
htlltniämääsig  gering  ist. 

Uio  Farbe  der  NioderungBrinder  ist    weisa. 
•checkig  oder  schwarz. 

Bei  allen  abeesiniecben  Kindern  ist  der  Miloh 
ein  geringer. 

£ine  wesentlich  andere  Physiognomie  des  Rinderkjj 
tritt  uns  in  dem  keck  in  den  Indischen  Ocean  vorKtinni;i.>nd| 
hom,  im  Somaliland  cntgcsen.  Die  Viehzucht  ist  im] 
eine  recht  bedeutende  und  hat  wiederholt  die  Beutelust  Ai 
ainier  angelockt.  Die  Bedingungen  fnr  eine  reiche  Viohsni 
dünn  auch  sehr  günstig.  I 

Uebersch reitet  man  den  öden  KUstcngOrte)  und  das'' 
gebirge,  welches  im  Norden  parallel  der  KQsto  hinzieht,  M 
sich  im  Inneren  immense  Oi-assteppen  aus.  die  noch  viel 
bevölkert  «ein  könnten,  als  ftie  es  thataachlich  sind.  ' 

Ich  habe  die  nötigen  Ein/rlheiten  über  din  bisher  fkl 
kannten  Snnmli-Rindcr  vor  einigen  Jahren  sammeln  kOni 
werde  in  einem  besonderen  Abschnitt  die  St'hitdelnia>i«e  dl 

In  der  (irl^sse  und  den  kr>rperlicheu  Proportionen  i 
dieselben   mit  deu  abeasinischen  Sanga  tiberein^  und  ea  i 


I 
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inlicli,  dass  die  Urbewohner  des  Landes,  die  nachweisbar  Gada- 
ff  «r  waren  und  erst  hinterher  den  Somali  weichen  nm&sten.  sie 
'     Sanga  timgeziichtet  Imbi?n. 

B  Uefaerall  finden  wir  ein  ganz,  kiirzhöniige»  oder  viUlig  honi- 
■==«  Hftckerrind  mit  nur  niüssig  stark  entwickeltem  Fotthuckel. 
^Kebaurung  ist  kui-z.  dicht  anliegend  und  glänzend,  in  der  Farbe 
P  mreiss  oder  gelbbraun;  rotscheckige  Individuen  sind  ebenfalls 
"^g,  dagegen  ist  die  Rchwarze  Farbe  verpönt,  und  es  gilt  als 
^ilbi-ingcnd  und  als  grobe  Insulte,  eine  schwarze  Kuh  zum 
^lienk  anzubieten. 

In  der  Kopfbilduug  kommen  ziemlich  weitgehende  Variationen 
leben  breitstirnigen  Kindern  kommen  auch  solclie  mit  schmalem, 
leälinlichcin,  nach  hinten  verjüngtem  Schädel  vor.  Das  Flotz- 
pflegt  stets  dunkel  zu  sein,  Langhörnige  Schläge  trifft  man 
nncrn  nirgends  und  eine  HomlÜnge  von  2(1  cm  kann  schon 
lie  obere  Grenze  bezeichnet  werden ;  ich  habe  gewöhnlich  nur 
Hornlänge  von  7 — 10  cm  gemessen,  jn  letzterem  Falle  sitzt 
OehOrn  kegelförmig  auf,  in  ersterem  ist  es  nach  Art  unseres 
inviühes  aufgerichtet.  Die  graugrüne«  Honischeiden  sind  auf- 
»nd  dick  und  aufgefasert.  Im  Lande  der  Ogacjeen.  welche  im 
rum  des  Somaligebietes  wohnen,  sah  ich  sehr  hilutig  schlapp- 
»ige  llinder,  deren  Hürner  beim  Gehen  hin  und  her  baumeln 
über  der  Stirn  zusammengelegt  werden  ktinnen,  da  gar  keine 
izapfen  vorkommen,  ebenso  häufig  giebt  es  Rinder,  bei  denen 
kein  Gchürn  mehr  entwickelt  ist.  Die  Zwischenhornlinio  ist 
gerade,  bald  hoch  aufjiewulstet.  Man  erzählte  mir  vielfach, 
Ibs  es  auch  drei-  und  vierbfiriugo  Kinder  gebe,  wnn  ich  »Ms 
Bwcifelte.  Die.^e  Angabe  der  Kingebomen  ist  mir  aber  so  häiiüg 
»macht  wortlen.  dass  ich  mich  interessierte,  eine  solche  Merk- 
'Urdigkeit  zu  sehen :  uDeiit  die  ganze  Sache  reduziert  sich  auf 
ne  einfache,  uionsti'Ose  Wucherung  des  Stratum  ccmieum  auf  der 
fcim  und  auf  der  Xase.  die  nussgrosa  bis  apfelgros»  wird. 

tDie  Somalist5nime  halten   nur   Kühe  und  Stiere,   die  Ochsen 
iü  sie  an  die  Ciaila  ab,  wo  sie  zum  I'flUgen  verwendet  werden, 
tauschen  dafür  Pferde  ein, 
K«  hängt  das  eben  mit  den  wirtschaftlichen  VorhäUnissfln  zü- 
rnen; die  Somali  sind  vorwiegend  vtchzuflitende  Nomaden  und 
eben   nur  lokal   zum  Ackerbau  über,   brauchen   dabei  aber  den 
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Ochtitm  dit  Arbeititti«r  nicht,  ilit  ihnen  die  Verwcndani 
iiiiVifkaniit   i»t. 

Liiü  Milchprodukliun  ilcr  KQlie  ist  wie  bei  den 
rindi'rn  nicht  »«hr  bedeuti'tul.    ituftlr    nber  <lic  Milch  f«ttr4 
von  wbr  uiigeiichnicm  fipschmauk.     Dsfl    MelkKf'^tchüft 
■chliemlich    don   Mftnnrni   ob,    wftlirend    Hie    Frauen 
bonitung  besorgen  mQ^wn. 

Cobor  daA  Rind  in  don  Lündem  zwischen  dem  U 
d<>r  KDato  von  Monit>aa  ist  mir  nichu  GenAucn«  bekan 
den.  da  das  Toleki'»cho  Hoisewerk  mir  tinvollständiKe  U 
enthält.  Üie  Figuren,  auf  dönen  Kinder  zur  Darstellung  | 
stellen  e&  ah  kurzhilmig  nnil  biickollos  dar,  allein  es  s 
bemerkt,  duss  Pliottii^rHiiliicii  als  Vorlöge  jjreilient  haWru 
kemiiiu  ieli  auf  die  Vennutung,  iloss  der  Künstler  ein 
europäischen  Kinder  ak  Vorwurf  benutzt  hat. 

In  Mumbai)  selbst  ist  das  Kind  kurzhnrnig  im 
FtitthÖcker  versehen,  wie  ich  ans  der  jedenfalla  iiet 
düng  in  dem  Deeken'arhen  Reisebericht  entnehmen  koMfl 

In  DeutAch-Ostafrika  finden  wir  bis  zunt  Kilimani 
gebiet  Überall  ein  kurzliörnigt'»«  Hückerrind.  welche«  wob 
anderes  als  ein  aus  Südarahien  oder  Indien  in  nmwl 
eingeführtes  /.ehti-Hind  nein  dürfte,  wu»  bei  d^ni  lebbalt 
kehr  mit  jene»  tiobicton  leicht  erklärlich  ist.  j 

t'ober  die  et-MtrahifriktiniKclien  Kiuder  im  Gebiet  dd 
torialen  «Seen  sind  wir  durch  Stanley,  Stuhlmann  und'' 
mann  nilher  unterrichtet  worden.  »j 

Kiner  Bemerkung  von  Stanley  entnehme  ich,   das»  H 
die  Mf'hruihl    der    Kinder   einer   hornlosen    Kasse    angi 
welcher  auch  der  Fotthöckor  verkümmert  ist. 

Von  grnssem  Interesse  für  die  Verbreitiinga 
Kindes,  die  auch  einiges  Licht  auf  die  Völkerverschieha 
Afrika  wirft,  musä  die  Thatsache  erscheinen,  dass  Jena 
hörnigen  Kinder,  die  wir  bereits  in  iIpu  Thalscliaften  des  I 
bei  den  Arus^ügalla  angetrotfen  haben,  auf  einmal  w  iedcr  in^ 
afrika  auftauchen  und  zwar  bei  jenen  hamitischon  Volksell 
welche  unter  dem  Namen  .Wahuma"  als  Hirtenkoloniel 
ansässige,  aokerhautreibendo  XegerbevOlkerung  eingestre 
Die  nahe  Verwandtschaft    der  Wahuma    mit    den    abeal 
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jlonienten  ist  von  den  Etlinologon  winderholt  hervorgehoben 

Das  .Wahnmu-KiiKl"   oder   ^Watiiasi-Rind"    ist  von  O.  Bau- 
n  iiälier  hesdirieben  worti(in.     Es  ist  mittcIgroRs,  vorwio^end 
rbig  kastanienbraun  und  besitzt  ein  dunkelpigmentierles  Flotz- 
.     tior  Hncker  ist  äch\vai:ii  entwickelt   und  bei  Kühen  kaum 
mehnibar:  die  Extremitüteu  sind  fein  knoehig.     Das  mächtige 
wird    meterlang  und    darüber,    au   der   Basis   erlangt    es 
Umfang   v<in  JO — ÖO  cm,   es  wendet  sich  anfänglich   gerade 
divergierend    nach   hinten   und   oben,    die   Enden    sind    nach 
ärt-K  und  etwas  einwärts  gewendet. 
h.  AdamotK    hat    eine    genaue    osteologische    Analy.se    des 
eis  verfiffentlifht   und   gelangt  zn   dem   Schlüsse,    der  auch 
elhnologiffülie   (rründo   gt;stüt;ft  werden  inuss,   dass  die  Bo- 
ngen zum  abessinischen   Sunga-Kind   die  allernächsten   sind. 
Tin  Süden  findet  nuiu  das  Watussi-Rind  schnn  bei  Vijij.  dann 
dem    Hucbplateau    zwischen    dem    Tangunyika-See    \md   dem 
rt-See,  in  Urundi,  Uuanda  und  Mpororo,  am  Süd-  und  West- 
des  Albert-Kduard-Sees  {Stuhlmann)  und  am  westlichen  Ufer 
Albert-Seee  (Stanley). 

Nach  Huiimann  i^t  Jiese  Riudei-form  im  Rückgang  begriffen; 

io  gegenüber  Seuelieu   wenig   widerstände fiitiig  ist  und  wirt- 

iaftlicli    kfinc    licrvorragendoii    Eigenschaften    besitzt,    wird  sie 

fach  von  dem  ostafrikanischen  Hückerrind,  das  kurzhöriiig  ist, 

rSogt. 

Im  Xorden  vom  \'iktoria-Xyanza  lebt  ein  Hückerrind  mit 
lieh  grossem  Fcttbuckel,  wie  aus  cinnr  Abbildung  von  .leph- 
hervorgeht ;  das  GebOrn  ist  mittelgrosa  und  nicht  sehr  dick. 
wird  vielfach  mit  dem  Walussi-Rind  gekreuzt,  wobei  aber  die 
vidualpoteuz  des  letzteren  gering  zu  sein  scheint. 
Weiulen  wir  uns  wieder  an  die  OstkQste  und  zwar  nach  dem 
besigebiet.  Verbreitet  ist  hier  wie  bei  den  südlichen  Bo- 
Danen  die  grosshornige,  mittelgrosse  Uasse.  daneben  giebt  es 
Liivingstono  und  riiapnian  noch  eine  Zwergra^se  am 
i,  das  sogenannte  Batoka-Hiud,  das  nicht  liölicr  als  3  eng- 
;o  Pubs  wird,  in  der  Oriisse  etwa  einem  einjährigen  Kalbe  ont- 
clrt,  dem  Shortliorn  ähnlich  ist,  vortreffliches  Fleisch  liefert 
d  reichlich  Milch  giebt. 
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Boi  den  Mukololu  winl  die  Biegung  der  llDrner  kßiLM.i 
in  (M'lir  barockvr  Weise  luTpt'sU'llt.  auch  stni«!  «IU*rIi-i  ücLü.- 
»o  sind  oinzehif  [ttndor  xebruurtib;  gustreifU    wa«  durdi  Alc-v 
diT  Haare  mit  einem  boisa^n  Kiüeii  bfrvorgcbraclit  iv'ird. 

In  dem  ostAfrikAnificben  Archipul  tritt  uns  die  gpvft!li$r 
Madagaskar   wieili-rum   uh   ein   CVntruni    für  die-  Vielizotlrc 
nod   di«   Uofbi-lH'nen   im  Innern   omithi-on    reiche  Herden. 
den  WobUtaiid  der  Uowabevülkerunf;  bedingen.    Die  Qbrigr'D  Ivk 
vnnib  Ht'unioii  niu)  MtinritJu»,  hf^^it^en  utiHnnbinslos  üadu^BiMonA 
weU-heH  iillwüt'hentlicb  an  den  Hufen  der  OstkQjtte.   nanwintß'^* 
TanialAve,  verschifft  wird.    l>as  Madogaasim-Kind   ist  mi 
und  darüber,  »mnebo  iK-hseii  erlanj^eu  eine  recht  statUichv  Gt-"» 
die  Färbung  wi  bniunrot   »der  ibmkelbraun  bis  fHdinarzJirli.  ^ 
HutAchecken  sind  hantig:  der  Körper  ist   ziemlich   tief  j;»i»i: 
der  FetlbÖcker  stark  entwickelt,  wobi  eine  Fnlge  der  guiwi  Hw- 
tuiig   und   der  vorzüglichen  Weiden.     Der    Kopl    winl  mwh  *»* 
öehen  gerenkt  getragen  und  trägt  dicke  Hünier  von  aneehali«^ 
tirOese.  die  nach  hinten  und  aussen,   von  der  Mjtto  an  ab«ra<t 
olwn   gerichtet  sind,   ühntich   wie   heim  Sanga.     Dio  Spitz«  «ii 
gewühiilich  ein  weniju:  nach  innen  gezogen;  manchmal  btite^f 
hörn  aneh  halhmimdmrmig,  an  der  Basis  gern  etwas  faserig.  1* 
llonifarbe    ist    bei   den   einzelnen   Tieren    veraeUiedeii.    hali)  ^ 
schu-an;,    luild  hellgelblicfagrau    bis  zur   Spitze,    bald  graugcil)  >^ 
Bchwarztr  .Spitze. 

Es   liegen   nur  von   Madagassen-Kindern   aecbs   Schädel  *^ 
deren  Banverhältniase  unten  eingehendere  Beröi-ksirhti:;iinL 
werden.      Ich   muss    nach    der   Scliädelform    zwei    Stdilagv 
scheiden,  die  man  al»  Brett«tinirind  und  Schmalstirnrind  bez«iLh>)*< 
konnte. 

Die  Binder  der  Kowa,  welche  in  Imerina  gezüchtet  unil  i^ 
wöchentlich  herdenweise  nach  der  Ostküste  getrieben  werdfii.  si*' 
mitte1h<>i-nig,  oder  wenigstens  nicht  sehr  gross  im  GehCro.  D* 
Stirn  ist  breit,  ziemlich  umfangreich,  die  Augenhrdilen  meist  i^ 
die  SiimHüche  vortretend,  das  Üesiclit  verhältai.siiiii»sig  kun. 

Kin  aus  Weatniadagatikar,  also  ans  dem  Sakalavcnlaiide  suv 
meiider  Schädel  zeigt  eine  ganz  andere  KontiKunition:  das  Ge^i* 
i.st  länger,  dio  Stirn  lang,  überall  fast  gleich  breit  und  auff^l»^ 
achnmi.    Das  stattliche  (»chürn  ist  länger,  dicker  und  somit  «^ 
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kweror  als  beim  Uowa-Kiiid.    Die  Aolmlichki'il:  mit  dem  ceiitral- 
ikani^iolK'ii  Watussi-Itiml  ist  t-iiio  unverkennbare. 

Vielfach  werden  den  Tieren  die  Höruer  gestützt  und  die  Obren 

(eecblitzt;  b^tjct«re  Maiiipnlation  dient  wobl  da?u,  ileni  Eigentümer 

Tiero  Iciebt  orkcnnbar  zu  machen,  eretere  dagegen,  um  de» 

[jjidem  beim  Transport  das  Durch-scblüpfen  durcb  das  Buschwerk 

_ju   erleichtern. 

£)ne  starke  S'ichzucbt  wird  stix-ckenwoiso  in  Südwcstafrika 
strii'ben.     Vieliut-h  existiert  dort  ein  Hind  von  europäischer  Her- 
inft.  so  in  der  Kapkolonio;  auch  in  Dentsoh-West-nfrika  beginnt, 
jetiu  aneh  noch  spärlich,  enropäiscbo«  Uind\'ieh  einzudringen. 

Berühmt  war  der  Keichtum  an  Itimlern  bei  den  Uotteutptten 

!i  der  Ankunft  der  Kiiropäer:  uuch  den  Dnistelhnigen  von  Kolb 

dutierte  bei  ihnen  ein  InickeUoseü  und  niclit  gerade  lunghörniges 

bind.     Vor   einigen   hundert  Jahren   kam  es  noch   vor,  daas  ein 

rinziger  Hruiptlitig  41)00  Stiick  Hornvieh  und  'MHHi  Sehafe  ao'm  Eigen 

luieii  durfte.    IMe  weissen  AnkünmiUnge  nahmen  den  Uotieutotten 

ieeen  i£eiebtnm  nach  imd  nach  ab,  Soueben  decimiertn  den  Kesi, 

die   letztem   Stücke    wunlen   gegen   Scbiiap»   eingetauscht    ujid  so 

I wurde  die   \virtschaftli(;he   Basis  dieses  Volkes  vollkommen   ver- 
nichtet: dieses  ging  von  der  Viehzucht  zur  .lagd  über,  allein  auch 
liUe  .lagdgründe   wurden  bald  erschöpft  und  nun  flüchtet  der  einst 
reiche  Hottentotte  Jiach  den  Mishiunsstatiunen.  um  «lort  als  Acker- 
bauer ein  kümmerliches  Dasein  zu  fristen. 
i_        Um  so  blühender    ist    die   Rinderzucht   bei    den  Herero,   und 
Hans  Schinz    bemerkt  darüber:    .Das  Hcrern-Kind  zeichnet  sich 
j^  durch  einen  stark  entwickelten  Knochenhau  aus,  ist  jetloch  keines- 
wegs  fett:    die    KxtremitSten   sind   kurz,    die   Klauen    biHieutend 
llüeiner  als  bei  dem  Hottentotten-Kind,  aber  hart  und  stark.     Das 
fJiaar  ist  kurz,   glatt  nml  gliinzcud:   der  Schwanz  endigt  in  einem 
^beinahe  die  Erde  bcrülircnden  fJüscbel  langer  und  sehr  buschiger 
F&ai-e.     Die  Bullen  haben  oft  einen  stattlichen  Fetthücker  aufzu- 
'wcisen.  der  jedoch   den    Kühen   nntl  <tchs<'u   abgeht.     IHe   Hörner 
isind  gewunden   und  manchmal  von  bedeutender  i>panuwcite,   ohne 
loch  eine  ao  gewaltige  Ausdehnung  zu   erreichen,  wie  wir  sie 
ihin  und  wieder  bei  den  Tsuaua-Hiudern  bewundern  können.'     Das 
[Kind  scheint  Aohr  sorgföltig  gehalten  zu  worden,  denn  der  genannte 
itor    bemerkt    von    dem    viehzuchttreibenden   (^muhcrero:    .Für 
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seine  ()e)is(>n  ist  ihm  keine  Arbeit  zu  beschwerlich.  V 
hich  zwei  Kingoborcne  begegnen,  da  wird  über  Ochsen 
über  Ochsen  j^eaprochen ;  die  Lieblingstiere  werden  besc 
beim  iiüchtlichen  Tanze  ahmen  sie  deren  Bewegungen  lu 
hcitcn  nach,  das  Anrücken  der  zur  Tränke  eilenden  H 
da»  OebrUll  der  nach  ihrem  Sprössling  rufenden  Kuh.' 

Eine  auffallende  Erscheinung  bilden  in  SQdwestafrik 
kannten  Zug-  und  Keitochsen,  die  man  als  der  ,TransTa 
zugeliürig  bezeichnet.  Sie  sind  buckellos,  rotscheokig 
weitausgelegtem,  kolossalem  Gehörn  geziert,  so  dass  wir 
die  Langhuin- Kasse  in  der  extremsten  Ausbildung  vor  n 
An  einer  i)hotographischen  Aufnahme,  die  ich  Hans  Sc 
danke,  flillt  mir  die  lange  und  ziemlich  schmale  Form  de; 
auf,  die  ich  lieroits  bei  dem  Kind  von  Westmadagaska 
gelidben  habe. 

Diese  giüssliüniigen  Transvaal -Ochsen  kommen  über 
kolouie  micli  Sudwestafrika,  sie  wurden  nach  übereinst 
Angaben  verscliiedeiier  Beobachter  von  den  Betschuanen 

Mehr  im  Xonlen  herrscht  ein  kurzbörniges  Bücke 
dessen  Filrlmug  liellrotbmun  zu  sein  pflegt. 

Knmiueii  wir  nach  Angola,  so  wird  dort  ein  gai 
IlÜckerrinil  angctrüffeu,  dus  sehr  kurzhornig  ist.  Bei  i 
Verwamltsehult  der  Aiigola-IiCuto  mit  den  Zainbesi-Leut 
Annahme  wohl  gereclitfertigt,  dass  die  Angola-Rinder 
zwergartigen  Batoka-ltiniiei-  am  Zambesi  der  gleichen 
gelioreri. 

Xiiidliub  von  AngoUi  tritt  die  Uiuderzucht  auffallen 
zu  Gunsten  von  (ieflü},'el  und  Kleinvieh,  Schafen,  Zi 
Schweinen.  An  der  Loaiigoküste  fehlt  das  Rind,  verei 
scheint  es  l)ei  den  Kiu-Xe;jcern. 

Im  Senegal  ist  diiw  eingcliorne  Kindvieh  durch  die 
vor  einigen  .laluen  fast  ganz  verniclitet  worden,  und  gej 
wird,  wie  mir  Büttikofer  mitteilt,  amerikanisches  Kindv 
eingeführt. 

Im  mittleren  Siubiii   srliciiit    die   Kinderzucht    bedeut 
seiii,  nacli  riappertoii  und  Hamilton  Hmitli  steht  das 
Bor  IUI   dem    Sanga   nalie,    das  (ieliörn   ist  aber    ver.schie 
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sheitlen   sind   sehr  fein  und  doiitlich  gePasort.  sie  erachoinen 
it  aufwftiis  gerichtet.,  sundöi-n  seitlich  und  abwärts,  wobei  dio 
in  eine  kleine,  balbspiriile  Windung  bilden. 

Uebei-seh&uen  wir  den  afrikanisclion  Rinderbestand,  so  treten 
sehr  vtir.tchicdenc  Klcmente  entgegen,  die  bald  liüekertragend, 
hivckerlos.  breitstimig  oder  Rcbmalstimig.  langhOnng  oder 
sliUniig.  sell)st  vollkomnif-n  bornlos  sein  ki^nnen.  Unnr,  schwere 
len  Imhen  .sirh  nirgends  entwickelt,  wob  wohl  eine  einfache 
Ige  der  wirt.'*cliaftli<'lien  Vrrhültnisso  ist;  dagegen  treten  eigont- 
le  Zwergrinder  spurudisch  anf  (ßiitnkii-Hiiid  und  Angolu-Hind). 
Une  bentiniinte  geogra|jbische  Abgrenzung  der  Hassen  lässt  sich 
sht  W(d)l  durchfuhren,  wenn  wir  vielleic-ht  am  zv>i*eekniii.sHig4en 
bei<len  Hauptgmppen  der  Langhornrinder  und  der  Knrzhom- 
ler  aufätetlen,  so  dominieren  letztere  wohl  in  der  nordwestlichen 
Fte  des  afrikanischen  Kontinentes,  während  in  der  südöstlichen 
te  ilie  LanglRirnriiider  ihre  grössto  Kntwiekliing  zeigen :  allein 
t«n  im  Ver'hreituTigsgebiet  der  einen  Form  finden  sich  Kolonien 
ir  andern  oder  fanden  sich  wenigstens  früher.  Es  ktinn  dies 
lirbt  rätselhaft  erscheinen,  da  ja  die  menschliche  He  wohne  rschaft 
k,frikas  ilie  Wohnsitze  vielfaeh  gewiKjiHoIt  hat,  ein  Vnik  schrib  das 
|d6re.  Vi^lltertrümnier  wnrden  wohl  auch  von  der  Hauptinoüse 
»pix^ngt. 

W* ir  müssen  mit  dieser  ethnologischen  Thataaehe  rechnen,  denn 
gieht   uns    Winke   (Iher  die   Verbreitung   des    Hindes,  das  für 
icbe  nomadisierende  Stamme  die  Grundlage  der  wiiiöchaft liehen 
cistenz  bildete. 

L'eber  die  inutmaaslichen  Wege  der  Migration  spÄter.  Vor- 
>t  tiiag  die  osteotogisohe  Annlyao  zweier  wenig  bekannter  afri- 
iniscber  Rinderrassen  vorausgehen. 


II.   .Schüdelban  dc3  Somali-Rindeü  und  deä  Hadago^kur-Itindes. 

Aensserlich   sind   beide    Kinderformen   stark  verschieden ;   sie 
sn  jedoch  das  gumeinsame,  daas  sie  längere  Zeit  hindurch  von 
neu    Einflüssen   unberührt   geblieben  sind.     Die  SonialiUnder 
waren  bis  vor  wenigen  Jahren  im  Innern  unzugHUglich  und  Miida- 
it«kiir  bildel  t'in  ubgesehloHsfne».  insulares  Gebiet. 
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Die  Schädel  des  Somali- Kindes  habe  ich  in  dem  rinder 
Thale  des  mittleren  Webl  (im  Ogadeen)  gesammelt,  wo  S 
statten  hiiufig  anzutreffen  sind. 

Die  Madflgassenschädel   stammen   teils    aus    dem  Howa 
teils  aus  West-Madagaskar.     Es  sind  durchweg  Ochsenschä 
die  Kühe   sehr  schwer   erhältlich   sind;    denn  die  frühere  F 
hat   im   Interesse    der  Kinderproduktion    die    Ausfuhr   von 
untersagt. 

A.   Schädel  des  Somali-Rindes. 

Uesamtform  des  Schädels.  Auffallend  ist  die  staii< 
viduelle  Variation.  Der  Schädel  ist  lang  und  schmal,  bei  eii 
Individuen  schwach  geramst.  Er  nähert  sich  dem  breitst 
Typus  mit  fein  gebautem  Gesichtsteil.  Bei  zwei  Schlap 
Schädeln  ist  der  Hinterkopf  verjüngt  und  die  Oberfläche  a 
abfallend. 

Stirnbeine.  Bei  allen  Schädeln  ist  die  Stirnplatt 
uneben.  Eine  Einsenkung  ist  zwischen  den  Augen,  eine 
vor  dem  Hinterrand  der  Stirnbeine  vorhanden.  Die  für  asi 
Zebu-Kinder  vielfach  charakteristische  Längsrinne  der  Stii 
fehlt,  die  Stirimaht  tritt  niemals  in  einem  schwachen  Kamn 
vor.  r)ie  Supraoibitalriiinen  sind  bald  kurz  und  tief,  bald 
nach  vorn  konvergierend,  im  einem  Falle  fehlen  sie.  Die 
derselben  sind  iu  Zahl  und  (trösso  wechselnd,  bei  zwei  St 
nur  in  der  Einzahl  vorhanden. 

Die  Stirn  ist  vor  dem  Anzatz  der  Hörner  meist  nur 
verengt,  dif  Zwisclienhornliiiif  ist  bei  keinem  Schädel  ausgcsc 
während  dies  beim  Sangii  häutig  vorkommt. 

Die  Stirnzapfen  sind  kurz  und  kegelförmig  und  ungestii 
einem  Individuum  auffallend  weit  vor  dem  Hinterrand  der 
angesetzt.  Heim  Schlapphorn-Kiiid  fehlen  die  Stirnzapfen,  ai 
Stelle  ist  eine  rauhe,  kreisförmige  Stelle  vorhanden,  w^elcl 
dem  hinteren  Stininind  liegt.  Das  kurze  Gehörn  ist  nach 
und  oben  gebogen  wie  bei  Krachyeeros.  Die  Orbitalhöhlen 
nicht  hervor  und  f^ind  seitlidi  nach  aussen  gerichtet,  nur  in 
Falle  wOll)eri  sie  sich  etwas  ülier  die  Stirnplatte  hervor. 

dcciput.  Dasselbe  ist  uiclit  t'l)on  hoch.  Bei  drei  Sc 
tritt  der  Hinterrand   der  Stirn    wulstig  über  die  senkrecht* 
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ilfläclio   hinweg,    in   öincm   Falle  bildet  (las  Occiput  mit  dor 

tirnj)hitto  einen  rechten,  in  zwei  Fällen  dagegen  einen  schiefen 

iitkcl. 

Thräiieiibeino.     Dieselben   sind  aufttilleiid  breit,  der  obei-e 

id  ist  gerade  oder  nähert  sich,  wenn  etwas  winklig,  doch  einem 

^inkel  von  180  Gra^l.    Sie  reiclien  immer  bis  zur  Mitte  der  Nasen- 

ine.     Kine  dreieckige   Lücke    an    der   Stelle,    wo    ThrSneubein. 

>nbein   und   Stirnbein   zu^amnienstoäsen,    wurde   nur  in  einem 

ille  beobachtet. 

Nasenbeine.    Sie  eraeheinen  lang  und  schmal,  von  der  Mitte 

siud  sie  .stark  guwi'dbt,  hinten  niu-  wenig  verbreitert. 

Zwischcukiefer.     Bei   fast  allen  Scliädclu   ftUlt  die  KUrzo 

>r  Naseiiäste   der  intermaxilla  auf.     Sie  vennögeii  in  der  Hegel 

|c    Nasenbeine   nicht  zu  eireichen.   sondern    endigen   in  grösserer 

ler  geringerer  Kiitfeniung  unterhalb  derselben.    Bei  einem  Scliädel 

idigiMi  iVw  Xa«enäsU'   genau   2''j  cm    nnt<'rlmlb   diT   Niusenbeiiie. 

Zahnban.     Es  liegen  mir  nur  die  Zähne  des  Dbcrkicfers  zur 

itcrsuehung  vor   und   die  grosse  Uebereinstimnmng  mit  unseren 

ropäisclien  Brachyceros-Kindern  ist  unverkennbar.     Die  schiefe 

Itelluug  der  ßarken/ähne.   ein  typisches  Merkmal  filr  unsere 

|raunviehra.ssen,  ti-itt  bei  allen  Schädeln  ans  dem  Sonmühuid  recht 

igenfällig  entgegen. 

Das  ScliniclzbUH'h    ist    stark   entwickelt,   aber   von   einfachem 

lU.    An  den  hinteren  Meiareu  des  Oberkiefers  ist  der  Iiiiieiipfeiler 

chwach  entwickelt,   beim  hintersten  Backenzahn   wiederholt  ruiU- 

lentär  oder  gar  nicht  vorhanden. 

Die   Marken   sind    von   ^ehr   einfachem    Bau,    KompH- 

itionen  im  Verlauf  des  Schnielzbieches,  wie  ich  sie  beim  zahmen 

limigenins  lieobaehteto,  fehlen  ilen  hintersten  Haekenzahnmarken. 

I(di  lasse   die  SchädelmmisHe   von  sechs  liidiviihu-n  auf  S.  472 

>lgen. 

B.    Schädel  der  Rinder  aus  Madagaskar. 

Die  individuellen  Merkmale  sind  beim  madagassischen  Kind 
reit  woniger  vortretend  als  beim  Somali-Rind.  Wir  künnen  zwei 
en  unterscheiden,  divs  schmalstii-nige  H«>ckerrind  von  West- 
tadagaskar,  von  welchem  mir  ein  typischer  Sehildel  vorliegt, 
)d  dn-s  breitstirnigc  Howa-Rind  von  Central -Mailagaskar.  das 
rielfach    an   die   Oslkliste  gebracht    wird.     Ersteres   ist    mit   auf- 


47:i 


(JHiniil  Keller. 


Si-Iiit>li>llini;;c 

I'ri.liliniit.'.- 

l,;iiiL'<'  'i"'r  Stinilii'iiic  .     . 

Stinihn-ili' 

Slirrn-iiv'"* 

Z\viT|i<>iiliiinilinit'    .     .     . 

U\iii^''i-iilin-ili' 

<illtlll|i'll|i|'i-ili- 

Iiiiii^'i-  ili-r  liili'i-itiii\ill;i 

Itn-ilf  ilcr  liit<Tiii;i\iIlii 

II<'>lu>  i]t>s  (Icfijiiil  (Villi  iiiih-i-fii 
[t:iiiilc  i\f~  Ki>l':ilii«'ii  iiiii;.'imHi 
^'|■m(•--^■ll^ 

]]iliti'i']i:Lii|ili-iiu'<-  .... 

L.ilil-'t'  ilrr  Sliiii/,i|it'iii 

ll'ii'lll'iliu'«- 

Huriiliiririiii;.'  :<ii  der   It^i-i- 

)>;iiitrt-  ih-r /^liiiin-ilif  im  •iticrcii 
Ki.'l'.T 


I  II 

iii  cm     in  %  .!  in  nii     in  ",0   in 


39.3 
44._> 
21.2 

17.3 

16 

10.5 

14.2 

18.r. 

7,-"i 
lt.(i 

7.4 


13,4 
\-> 

H 

ii; 


1(H> 

112.5 

■14 
40.7 

30.1 
34.4 
lO.l 
37.2 

18.8 


•13,6 

19 

16.4 

!!  u 
'I  - 

j!  16.1 
13 

7,4 
12.7 

6.8 


34.1 

30.0 
2t>.4 
4  ».3 
40.7 


13 

10.3 
6 


100 

lli.ä 

48.7 
48.1 
S&ß 

41J 

SM 

Ift 

32.« 

17.4 


3S^ 

26.4 
15.4 

I     — 


!i 
I 
] 


10.5      2C.7  .'    11.5  ■    29,5 


s.ti;ii!i-il;iii[ji'  .... 

rinlill;ili;.n> 

Li'iii;.'!'   ili-i'   Hlirrili'lm- 

Sliriilin-il"' 

Slirin-ii;.'r 

/,wi-irliciihi>niliiiic 

I.iiilVi'  ilcr  .\;iscill'*-illf 

\V;iTit.'f'iiliri'ilf 

<!:iiiirii-iil>i'«-Jti' 

l,ii]ii.'i'  ili-r  |[ilt'rrij:i\illj 

Itl'i'i'i'    lit-r    IllliTlli:!  villil 

Hiiili']')i;ili|il<-]i^'i-  . 
I,;illt;i'   ili-r   Sli!liK;i|ili'li 
l..'i(IL.n'    iliT   Z;iliiin-ilii-    im    (  *\<--\ 
kii-li-i- 


IV  V 

in  .111     in  "1.    in  i-m     in  "/o.'in 


ITj.:: 

'Jn.4 
17.5 
11.7 
12 
l."..r, 
1  i.:! 
7.5 
1:1 

i  .'* 

l:'..5 
in 


11.5 


iii.n 

50.4 

4:i.y 
2!>.r. 

38.3 
:'.5.:i 
IV. 
;:-2.1 

IS 

:i.1.:J 
2t.7 


30 

42 

20 

l'.i.2 

14.8 

0.5 
14 
1:) 

7 
1;: 

ll.ö 
0.7 


2M       11.5 


lUÜ 

107.7 
51.3 
41..'i 
37.9 
24.4 
:i5.Jt 

:j;^.3 

17.0 

;t:j.:? 

IT.'t 
29.5 
24.!> 


'_»!>  .-. 


ärliätld  rW  Scilla |iplit>rn-rtin<l«$  aus  ilcm  Ofsdeen  <SotnaLil»n<l). 


tnd   schmale  ätiiiic   ist   ganz  obe»    und    nuuli   allen  SviU'U  hia 
ftllenü,  die  Chbitalbilbleii  treten  gar  nicht  benor. 
I  Stirnbeine.     Kio  bilden    beim  Öakalaveti-Itind   eine   schmale 
fei  mit  gerader  Zwiaehenliornlinie  nnd  &cliwm:hen  Snpraorhital- 
n^n.    Behu  Howu-Kind  in  Cenbal-  und  Ost-Madugdskar  tiiidct 
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frich  zwiacfatin  dmi  AuftunliShlcii  stet«  vino  mehr  othr 
&Uf*iiv*\}rochvnL*  Kiiit«i-i)kiinu.  hie  OrhiUie  ^ind  vk>l  hI 
truU-nil  uts  Iilmiii  SukulHV(>n-(Und,  zicuilich  stairk  juifgif 
daher  sielt  ührr  die  StimflÜrhe  f>rhobcnd.  I>iMluri-li  wird  (iiir!| 
Annßlu'ning  un  uiimt  nriMiiivit'h  i^rziolt.  tlio  Siipraorbital 
äind  milef-ifj;  tief  und  nach  vorn  konvt>r(porcnd.  Ihv  kräftivni 
ZApfi-u  8tt.'hon  iLitf  iloti  etwas  liitig  uuAgvzogi'oon  lilcken  drtj 
beino.  Vor  Hintorrand  der  StirnpUtte  greift  in  d«:r 
die  t>cripitAlllttche  hinweg.    Die  ZwischenhomliniL'  ist  m 

fv-.  ;:. 


bogenförmig  einspringend,  in  den  Qbngen  Fällen  gei 
Fällen  ist  ein  ntä&sig  starkor,  iiaeh  oben  vorsjtrtngendei 
vorbanden. 

Üeciput.     Uassclbe  ist  gewöhnlich  senkrecht    sar  St 
gestellt,    in    einem   Fallo   jedoeli   t<td»Bt   es    unter    einem 
Winkel   mit    letzterer  zusammen.    Heber  die  ab^ulutcn   no 
tiven   Maii.*4s Verhältnisse    giebt   die  naehfolgendo   Tabelle 
Aufer-hhisÄ. 

ThrÜnenbeino.     Sie  ei-selieinen  gross,  brvit  nnd 
zur  &Iiite  der  KoAonbcine.     Der  Itiiitcn;^  Knnd  ist  gerade 


:i    an 


jedoch  springen   zwei  grosse  Zacken   Über  clen  geraden 
id    hinaus.     In    oinein    Fallt-    ist    i-lne    ()reiei:ki^e    Lücke 
5D  Stirnbein,  Naseiibfin  mul  Tlniinenbein  vorliandiMi. 
[asenbeine.     Aehiilich  wie  beim  Soiimli-tiind  sind  sie  lang. 
iai  und  hinten  nur  wonig  verbreitert. 

[Zwiscbenkiefer.     Bei  den   von   mir  imter8ucbt«n  Schädeln 
der  Nitseiiast  in  der  Hegel  an  das  Nasenbüiii,  in  einem  Falle 
sh  bleibt  er  sehr  kurz  nnd  endigt  etwa  ein  Contimeter  untei^ 
desselben. 

Zabrihaii.     Es  kehren  die  gleichen  Verhältnisse  wieder  wie 

Somali-Kind,     Die    oberen   und   unteren   Backenzähne 

schief  gestellt   niul  zwtir  so.   das«   im  C)bcrkief'er  die 

>kenzähne  nath  hinten,   im  Unterkiefer  dagcgt-n   nach 

gerichtet  sind.     Das  Schmelzblech  ist  kräftig,  die  Marken 

sehr  einfacheni  Verl«i]f.     Der  InntMipf eiler  des  hintM'sten  OIhm*- 

^rhackcn Zahnes  ist  überall  schwach  entwickelt  nml  reii^ht  nu-i- 

nur  auf  die  Imlbü  Hube   der  Krooe,    in  einem  Falle   ist  er 

tßniniert.     Die  Sclineidezubne   des  Unterkiefers  sind  aulTallend 

Fach. 

Ea  folgen   auf  S.  476  die  Maasse   der  von  mir   untersuchten 


|.  llcrknnft  und  mntmai^^tlirht*  Anshreitnii<^  Jes  afrikanischen 

Kinticf. 

Dfte  afrikanische  Buckelrind  vom  indischen  Zebu  (Boa  indicus) 

itrennen.   ^oht  nicht  an.   beide   ^ehifpen   genetisch   zu.samnien. 

Wenn  nun  Hilrinieyer  im  Hinblick  auf  den  »siatiächen  Zebu 

srkt,  doss  individuelle  Physiognomien  von  weit  grfisserer  Man- 

iltigkfit  auftreten    ,als   in  irgend  mtwv  andern  Forinnnfiruppe 

Bovina".    so  gilt  genau   dasselbe   für   den  »IVikanischeu  Zebu. 

weitere  Fruge  ist  die,  wu  die  ui'iiprü übliche  lleiuiut  der  Zi^bu- 

1er  zu  suchen  ist. 

Blytli    vfHegte  sie    1863  nach  Afrika,   allein  spätere  Unter- 

kunpen   haben  dies   nicht  besUitigt.   sondern   auf  den   ßanteng 

sondaicüs)  als  Slamuiquellc  hingewiesen. 

Die  Wiege  des  Hnt^ki'rrind&s  liegt  in  .Südasien,   der  Zebu  ist 

idomestizioiler  Bant^'ug. 

Es  würo  im  weiteren  auch  gar  nicht  oinzuschon,   warum  ein 
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HuiiMi<*r  bei  soincr  Ausbreitung  genuu  den  entgog«ag 
oiiis<-liIilgt,  den  die  mensohlifhe  Mi|n'ation  goiionimen 

Mit  flclt4>nor  Einntiinmi^kiMt  nehmen  diu  Ktlind 
anKgemnclit  an,  d»ws  von  Asion  ans  niederiiolt  und  9t 
sehr  frühen  Periode  grosM  Vülkeraohübo  nach  Afrika. 
jft  die  heutige  Ethnologie  geht  vielfach  so  weit,  die  E| 
afrikanischen  Urbovrilkeruug  in  Abrede  zu  stellen  nj 
ßantu-Neger  von  SiUlasien  her  (.-inwandern  zu  lasseiij' 

KOr  die  8emiti»>chen  Abettainier  ist  die  Herkunft  «Jl 
geschichtlich  festgtwtelU,  alle  hamitii^chen  Vnlkci'riclial 
im  Xurden  und  Osten  von  Afrika  festgesetzt  habfii,  ^ 
ins  Innere  vorgenchnlten  erueheinen.  Rind  ai^iatistrher  j 
Damit  ist  auch  im  nllKemiiuen  der  We«  bext-ichnet; 
Begleitung  des  Menschen  erscheinenden  Zebu-ltiiider  afl 
dcrung  genommen  haben.  Behatten  wir  dabei  noch  I 
Auge.  daAK  die  Haniiien  gan7  vorwiegend  nomadisien 
Tfilker  umfassen,  wie  die  Nubier,  die  Danakil,  die  Sonil 
Uafisaiättininie  und  die  centralafrik anlachen  Wabuma.< 

Von   Südasien    iul    das    Kind    wohl    Über   ArabI 
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^hor    ii>    Afrika   oingezügen.      Wenn    nicht  alles   trUgt,    so 
jedenfalls  SüdAi-abien  die  wichtigste  LünderbrUcke,  aber 
ler  Norden  ist  nicht  ausgeschlossen. 

''ir  haben  neuerdings  durch  den  bekannten  Arabisten  (jlaser 
m»  da88  Aas  einstige  „Puntland",  das  sich  sowohl  Über  SU d- 
wie  über  die  Somnlüäiulcr  und  Ahe&sinien  erstreckt-e, 
regen  Verkehr  ntit  Altägypton  unterhalten  hat  und  die» 
uns  auch  i^Iunches  in  der  Kindcrfrage  auf.  Sehr  frühzeitig 
der  wichtigste  Schub  des  ankomnicnden  Rindes  in  dur 
mg  nach  dem  heutigen  Abossinien  erfolgt  sein.  Dan  alte 
rien  war  wohl  das  wichtigste  Centrum,  von  welchem  aus  die 
ider  nach  Süden,  Westen  und  zum  Teil  auch  nach  Norden 
tnderten.  Dabei  liegt  es  nahe,  in  dem  heutigen  Sanga-Kind 
Üniens  die  einheitliche  und  wichtigste  Stammform  der  so  weit 
)igton  grossbOrnigrn  Rinderrasse  Afrikas«  zu  erblicken.  Dass 
Fdaa  abessinisehe  Sanga  eine  uralt«  afrikanische  Zebu-Rasse 
»ntiei-t,  steht  wohl  ausser  Zweifel.  E^i  spricht  dafür  zunächst 
igeniein  konservative  Denkart  der  Uebirgsvölkor.  Einen 
direkten  Heleg  hiefiir  finden  wir  in  den  altäg>'ptiRchen 
leiikniiiterij,  wrlolii'  i^nlilrniirlii'  HiiidordaEntellinigcn  enthalten 
den  Sakkartig rübern  wundervoll  erhaltene  Malereien  auf- 
I,  von  denen  ich  aus  der  V.  Dynastie  genaue  Kopien  besitze, 
)iü  Ähnlichkeit  des  altägyptischen  Langhornrindes  mit  dem 
Igen  abessinisclien  Sanga  ist  eine  unverkennbare.  fUr  den 
Schädel  ist  der  Zebucliarakter  nachgewiesen.  Das  Fehlen  des. 
«ers  ist  bedeutungslos,  er  geht  bei  der  Zucht  ja  leicht  ver- 
1  und  ist  bei  gewissen  heute  noch  lebenden  Lau gborn-ß aasen 
ttusHi-Hind,  Ti-ansvaal-Rind)  ebenfalls  fehlend. 

riei  den  regen  Verkehwbeziehungen.  welche  zwischen  Äthiopien 
Puntland  und  dem  alten  Ägypten  bestanden,  ist  die  Wan- 
ong  des  Sanga  nach  Norden  völlig  verständlich,  l^untleuto, 
che  nuch  Ägypten  kamen  oder  ägyptische  I'nntiahrer.  welche 
ihrauch  holten,  werden  immer  wieder  das  Sanga  nach  dem 
ta  flbermittelt  haben.  Daneben  bildete  das  alte  Nilthal  eine 
ite  Strasse,   auf  welcher  Saugarinder  nach  Ägypten  gelangten. 

(Vom  Ostrande   her   liut    sieh   die  Snngafonn   wohl    frtlhzeitig 
ilen   oberen  Nillrindern  um!  nach  Centralafrika  ausgebreitet. 
esteht  eine  blühende  Viehzucht  bei  den  Dinka;  der  Kinder- 
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Gonrmd  IMIer. 


Verbreitong  des  aflrikaoisclieii  Zebn-Kia^ 


I  E.tir!Opaisrfie-Ri'niier 

ISdnqa-Rird 


I^SSi  Kur/horn  -Büdcelrind 
lBij(J<elio£e  -Zebu 
liäRfCl^EnhormigiCS  Sönga 

LAÜlJAltiie^yprisclieüUnghorii-RiridyS 


bestand  besitzt  lange  und  schinnke  Hörner,  wie  S< 
angibt  und  nach  Baker  besitzen  die  Madi  ein  lang] 
mit  Fetthücker,  dtis  reinen  Sangacharakter  erkennen 
scheinlich  ist  auch  das  feinhürnige  Rind  im  mittlei 
entfernter  Ausläufer,  er  trägt  jedoch  starke  Spuren  dei 
an  sich. 

Das    rieaenhörnige  Sanga    ist    eine  Zuchtform, 
zuerst  in  Abessinien   auf'tauclite,   heute  im  Hawasch 


Das  afrikauieclii^  Zebu-Riiid. 
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3ee  ihre  stürkste  Etitwickluiijj;  erlAOgt  bat,  aber  durch  nbes- 
le  Kitiigmiiteri  imch  dem  /wUclieiiseengebiet  gebracht  wurde. 
es  nberall  an  dio  Hirtenkoloricn  dor  Wnliuina  gehniidoii  ist, 
wohl  alä  deutlicher  Fingerzeig  angesehen  werden.  Das  gross- 
ge  Sanga  ist  alsdann  offenbar  den  Betschuanen  UberniitteH 
©n,  welrlie  in  dor  Kimlerziu^lit  excellieren.  Dor  Umstand, 
heute  die  ButMchuaTien  «tark  nach  Süden  gedrängt  erscheinen, 
nicht  a\»  Einwand  gelten,  denn  diese  Stämme  Obcriicfem 
itionen,  dasa  sie  ans  dem  Norden  her  eingewandert  sind  «nd 
einstigen  Wohnsitze  können  ganx  gnt  in  da»  centrale  Seen- 
verlegt werden,  womit  die  Kontinnität  des  Verbreitungs- 
r  das  Sangarind  hergestellt  ist.  Von  den  Betsehuanen 
iTftngt  die  Liinghurn-Kasse,  die  wtgenunnte  Transvaal- Hasse 
nucli  fortwilhrend  über  die  Kapkolonie  nauU  .Südwestafrika 
iDit  ist  nun  die  wiederholt  hervorgehobene,  bisher  rätscl- 
gebliebene  Erscheinung  erklärt,  dass  die  altUgyptische  Lang- 
Kasse  in  ÖiUiwestafrika  fort  existiert. 

)aft  Vordringen    der  Sanga-Hinder  in   gro^hijmigen   Formen 
aeh  Madagnßkfir  denke   ieh    mir  so,   dafis  in   frühester  Zeit 
über  die  ganze  OstkUste  verbreitert  waren   und   von  aws- 
rndon  Kegerstämnien  nach  der  grossen  Intsel  gebraclit  wurden. 
aJayisdieii  Howa  haben  dort  das  Sanga  übernommen. 
ente  ist  in  O-ntafrika  die  Kontinuität  der  Sanga-Itftsse  unter- 
,  indem  von  den  SonialÜändern  her  eine  breite  Zone  bis  zum 
und  bis  zum  Südnfer  der«  A'iktoria-Nyanza  reicht,  welche 
knrzhfiriiigen    oder   liornloseu    Buckelrindern    bewohnt    wird. 
artige    Ansliiufer    reichen    bis    nach    Angola.     Aber    in   der 
wart   vuUxieht   sidi   eine    fortwährende  KQekstanung,  indem 
kar  von  seinem  Üherscbuss  an  das  Festland  abgibt,  sodass 
flste  von  Mozanibiqne  die  stattlichen  Ochsen  aus  dem  Saka- 
lande  erhttlt. 

Jin  den  ausgedehnten  Grundstock  der  Sanga-Rasse  sehen  wir 

Indosten    und    im    Xordwesten   zwei  grosse   Zonen    mit    kiirz- 

igcn  Itindcm    gelagert,   dort  Buckel- Kinder,   im   Norden   und 

Westen    buckelkwc  Binder   von  geringer  Grösse:  sie  beginnen 

fubien    und    setzen  sich   über  Algier  bis   nach  Marokko   tbrt; 

, kleinen    Kiirzhornrinder   Altäg>'ptens    sind    a\n   Bindeglied  zu 

Wditen, 


480  Connd  KsUer. 

Die  ostafrikanischen  Knnhomrinder  Bind  m&^ 
verhältnismässig  neuerer  Zeit  aus  Arabien  oder  Indif 
worden,  dagegen  ist  der  nOrdlJcfae  Zweig  der  bnek 
nugenscheinlich  sehr  alt.  Seine  Einfahr  ans  Weetarä 
ül>er  Mesopotamien)  ist  nicht  aosgeechloas«!;  mit  d 
ättiiopi^'hen  Gebiet  stammenden  Langfhoni  im  Xillc 
durchsetzt,  dOrfte  er  schliesslich  die  Oberiiand  behalU 

lY.  bas  enropftisehe  Bracfayceros-Kind 
als  AbkümmUng  des  aftikanischen  Zeba-Iiw 

Nachdem  wir  den  Weg  der  Ausbreitung  der  : 
entstandenen  Zebu-Rinder  auf  dem  weidereichen  Bo 
verfolgt  haben  und  seine  Umformung  in  zarte  bod 
kurzhürnige  Kassen  am  Nordrande  des  Kachbai^LOol 
kannten,  ho  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Uigratii 
ufer  des  Mittelniceres  nicht  Halt  machte,  sondern  sd 
historischer  Zeit  eine  Diffusion  nach  SOdeuropa  erfolj 
Wo  dies  gescliah,  ob  bei  der  Meerenge  von  Gibralt 
verschiedenen  Punkten,  darüber  können  wir  nur  V 
tuifstcllen. 

Als  einzig  sichere  Thatsache  kennen  wir  nur  das 
eines  bnichycereii  zartgebauten  Kindes  in  der  prü 
Periode  —  es  ist  das  Kind  der  Pfahlbauer  oder  Torfri 
in  anatomischer  Beziehung  als  Ausgangsform  der  heut 
vieh-Schläge  angesehen  werden  muss. 

Die  Idee,  unsere  europäischen  BrachyceroB-Rinde 
kanischen  K  Inderhestinide  herzuleiten ,  ist  keineswej 
fehlen  inis  bis  zur  Stunde  die  nötigen  anatomischen 

Bereits  K  ü  t  i  ni  e  y  c  r  schwebte  diese  Möglichkei 
er  liesa  im  Hinblick  auf  unsere  Unkenntnis  afrikani 
die  Frage  offen.  Kr  hat  indessen  wiederholt  ange 
später  im  Süden  und  dann  noch  weiter  im  Osten  d 
als  Stamnuiuelle  cnti)ni)pen  könnte. 

Betrachten   wir  jedoch   einen  Schädel   des    gross 
Zebu,  so  weist  er  scheinbar  alle  und  jede  Beziehung 
viel   besser   geht   es   uns,    wenn    wir  es  mit   einem   j 
LangliornschUdel    versudicn.     Ich    bekenne ,    dass    icl 
eine  Vermittlung  zwischen   sulchen    Extremen,    wie   i 


Das  alrikanisclie  Zeliu-Rind. 
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i*ain»k(lptigen,  pfprdeähnlichen  /ebuschädel  und  dem  zierlichäii, 
:n  Braunviehschädf^I  bestehen,  für  aiisgeatihlosst^n  hielt.  Allein 
auf  aaiutischem  Böden  sind  boiin  Zebu  sUrke  Variationen 
bädeltj  nucbzii weisen ;  nicht  allyin  schwankt  die  Grüsse  und 
.Verlauf  des  üeliöriies,  sondern  neben  sclinialküpn^en  liuis&en 
nen  auch  breitstirnige  vor.  Da-s>»  unter  den  neuen  Existenz- 
igungen  auf  atrikaiiischem  Boden  die  Variabilitüt  nicht  vcr- 
irt,  sondern  eher  gesteigert  wurde,  lässt  sich  von  voinhereiD 
Miten  und  wird  auch  durch  die  ThaUachen  bestätigt. 
Fassen  wir  zunächfit  einige  äußsore  Kigcntümlichkeiton  in»  Auge. 
Da  ist  vor  allen  Itingen  der  durchschnittlich  Tcino  Bau  der 
nviehrassen  hervorzuheben,  derselbe  kehrt,  besonderb  im  Kopf- 
und  im  Bau  der  Extremitäten,  bei  allen  Zebu-Ra-safii  wieder 
diese  Ähnlichkeit  ist  wühl  nicht  zutallig. 
Man  kann  den  physiologischen  Einwand  erheben,  dass  die 
l-Kinder  Afrikas  an  warme  Niederungen  oder  hoher  gelegene 
auländer  gewi>hiit  sind,  während  unsere  Braun viehschlägo 
Teil  ausgebe 3 chneteB  Gehirgsvieli  liefern. 
Dieser  Einwand  ist  jedoch  nicht  stichhaltig,  denn  die  Zebu- 
geheii  als  üebirgstiert)  sehr  hoch  hinauf  und  vertragen  ein 
kOhlas  Klima:  in  den  Alpenländern  von  Al>eäsinieii  k.  B. 
das  Sanga-Kind  bis  zu  einer  Höhe  von  12500  Fuss  oder 
Met^r  hinanfl 

Ich  will  noch  auf  eine  Eigentümlichkeit  aufmerksam  machen, 
hcinhar   geringfügig   ist,   mir  über   ducli    hcüchtcnswert  or- 
int.   es  betrifft   dieselbe  die  Art   und  Weise,    wie  die   Ohren 

t  werden. 

Ein  i'rimigenius-Kind  (meine  Beobachtungen  8tQtzen  sich  vor- 
weise auf  das  graue  Kind  Italiens)  zieht  die  Ohren  nach  hinten 
an  und  wenn  diese  nach  vorn  bewegt  werden,  so  geschieht 
höchstens  boweit,  dass  die  beiden  Ohrnmseheln  senkrecht  von 
eit«nt1ä(rhe  des  Kopfes  abstehen,  sodas»  dio  Ohnnu&chelachsen 
ic  gleiche  Linie  fallen. 

Jilia  typisches  BruuDviehätück  bewegt  die  Ohren  ganz  anders. 

i  Beweglichkeit  ist  zunächst  viel  grüsser,   das  Spiel    der  Ohr- 

loheln    ein    hastiges,    weniger   gemessenes.      Die    Ohrmuscheln 

Ben  vio]  weitttr  nach  vom  gerieht4?t  werden,  sodass  sie  oft  schief 

Igen  und  die  Augett  etwas  beschattcu.     Besonders  sch6u  lässt 


Uabnaehrtn  d.  Sauuf.  Om.  ZOrleb.   J4lir|.  XLL    JubelbAnd  It 
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t«i(-li  (lies  am  Ehringer  Rind  beobachten,  auch  so  Rigi-KBiMi 
ich  (liest'»  Spiel  wahrgenommen.  Nicht  selten  kommt  a  n' 
einzelne  Individuen  den  Ohren  eine  etwas  hfingende  Steihm' 
Dafl  erinnert  wiederum  an  die  Zeburinder,  welche  etnsl 
Ohren  haben  und  die  Ohrmuscheln  zuweilen  wie  Deckel  ti>| 
Augen  lej^en  keimen. 

Da^j  Kleekvieh,    welches  ich  auf  diesen  Punkt  prflfn 
verhalt  sieh  mehr  wie  das  Frimigenius-Vieh  der  Steppe:  ^\ 
es  ein/elnu  Individuen,    welche  sich  mehr  dem  BnoDridi: 
■vruf  vielleicht  eine  Wirkung  der  Kultur  ist. 

In  der  Bi-s(-hafTonheit  des  Flotzmanlea  nähert  sich  tel 
vieh   ileni   Y.chii.   de^tsen  Flotzmaul  bei   den   afrikanisdin 
dunkel  iiijiineutiert  ist. 

Iliiisielitlicli  der  Milchergiebigkeit  ist  bekannt,  dtsa  &m) 
den  HraiiTiviehkülien   eine  sehr  erhebliche  ist,    während  diel 
kiihe    im    Innizeti    wenig   Milch   liefern,   doch   gibt  es  ftd 
Ketten   Ansiiahmeii.     I)ie   Khringer  KDhe,    zweifellos  dea 
vieliscliliigeii  zuiieliörig.   gelten  nicht  als  milch ei^ebig, 
gieht  es  unter  den  südafrikanischen  Zebu-Kindern  gute  Hill 

l)as  Seliwer;re\vielit  müssen  wir  auf  die  osteologische ' 
feidieit    des   Schiidels   lefien.    wo    es  sich   um    den  Nachw«  •] 
HezielHiiiL'fM  zwiselicn  Hrannvieh  und  Zebu  handelt. 

lici  il<r  ;j:rt>ss('ii  itidividnellen  Variation  ist  es  naturgW^ 
nicht  leicht,  duirli  /itl'ernmiissige  Erhebungen  an  einzelnen Sdäv 
partien  dt-ii  ^'enanen  Ausdrnck  für  verwandtschaftliche  Bezietan? 
zu  ^icwimien  und  iih  stimme  Werner  bei,  wenn  er  betont^ 
in  4Tster  Linit-  ilas  Aufienmeik  auf  das  allgemeine  Geprä^^ 
Scliiidels  zu  riiliteii  ist. 

Als  I'assciinierknial  der  Hrachyceros-Gruppe  wird  in  a 
Linie  die  lun^'c  niid  schmale  Form  des  Schädels  hervorgehi 
und  diese  ist  ungemein  ancli  heim  Zebuschädel  wiederkehren! 

Hei  lieideii  ist  der  (iesichtsteil  gegenüber  der  Primijie 
liassc  verkürzt   und  von  feinem  Bau. 

Nach  den  Massangaben  von  llütimeyer  beträgt  durehscl 
lieh  bei  Htis  iaunis  pi-irnigenins  die  Stimlänge  weniger  als  i 
der  Schüdellänge.  hei  H.  t.  brachyceros  dagegen  hält  sie  sich 
■'»0 "  <»  derselben.  \Vir  sehen .  dass  beim  Madagassen-Hind 
ytimliinge   sich  ehenfalls  durchweg  über  50%  hält,  bei  dem 


len   Soinali-Hind    in    der   Mehrzahl    der   untersuchten   FÄlle 
in  einem  Falle  sogar  beinahe  auf  Si"/»  ^^^  Sch&dellängo 


erigltpiton  «choint.  auf  don  orsten  Moment  der  HoniaiiRalz 
\icn.     Die    knOchenion   Hornznpfrn    entspringen  heim  Xobu 
>"»•  hinkTen  Stimgrcnze  und  sind  gestielt,  wag  bei  Bruchyeoro» 
<!(jr  FkII   ist.     Wie  uns  jedoch  die  gehörnten  Somali-Rinder 
,    wird  die  Sachlage  eine  ganz  andere,    wenn  die  HHnier  an 
abnehmen,   dann   vertich winden   auch   die  Flomatiele    voll- 
und  der  Ansatz  rUckl  merklich  vor  die  hintere  Stimgrenze; 
chtinig  der  Homer  ist  genau  derjenigen  unsercä  BrAanviehs 
eehen.l  (Fig.   1). 

ie  Sttrnpiatt«  ist  bei  Brachyceros  uneben  und  namentlich 
en  den  Aagen  vertieft,  die  Höhlen  der  letzteren  tret«n  ober 
irnfiüche  hervor.  Auffalleml  uneben  ist  die  Stirnfläche  bei 
miali-Hindeni;  die  Atigenhühleii  und  darauf  machte  ich  ein 
Gewicht  legen,  sind  bei  dt>n  afrikanischen  Zehii-Itasaen 
•hrenfünnig  nach  vorn  gerichtet  wie  beim  l'rimigenius,  aon- 
seitlich  gerichtet.  Sie  treten  im  Allgemeinen  tmim  Zobn 
merklieh  üXmr  die  Stirnfläche  hervor,  Mondern  auuh  In  dieser 
änd  r^ltt  der  Schüdel  seitlich  ab,  jedoch  finde  ich  ein  etarkf» 
treten  der  Orhitalhöhlen  beim  Zebu  der  Madagassen  ganz  nach 
des  Hraunvieh».  Legt  man  ein  Lineal  über  die  oberen  Bänder 
Augen,  eo  bleibt  ein  bis  Zentimeter  hoher  Kaum  zwischen 
Bm  nnd  der  Stirncinsonknng. 

Bei  einem  jungen  Schitdel  ist  diese  EigentüniÜehkoit  bosonderfl 
dlend.  Beim  algerischen  ftind  ist  die  starke  Eirisenkung 
eben  den  Augenhöhlen  früher  -scheu  von  Bötimeyer  hervor- 
ben  worden. 

Der  Hinterkopf  ist  hei  gro»äh5rnjgen  Zeburindom  auffallend 
igen iu^ähn lieh.  Ich  halte  dies  für  eine  einfache  Konvergenz- 
uheinnng,  welcher  keinerlei  tiefere  Verwandtschaft  zu  (irnndo 
A,  sie  wini  lediglich  durch  mechanische  Verhältnisse  bedingt 
kld  das  (Tcht^rn  kleiner  wird,  nähert  sich  auch  der  Hinterkopf 
I  Typus  des  Brachyceros.  Der  Stimwnlst  erhebt  »ich  alsdann 
rfe  und  fallt  steil  nach  der  Seite  ab.  bei  einem  SehUdel  des 
oali-IUndeä  stfisst  ganz  wie  bei  Bracliyeeros  die  Stirnfläche  mit 
Hinterhaupllläche  unter  einem  spitzen  Winkel  zusammen.    Die 
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HOhu  du»  Occiput  ist  bei  allen  von  mir  unU'rsucbU'n 
SchSdeln    etwa»    geringer    rIh    beim    algeriK^hfii    Kind 
eurti^miHclieu  Bi'aunvieh.  ebenso  bleibt  dit*  Stirnbroil« 
doch  kommt  sio  beim  Madagaei^enrind  {j^legenÜich 
7.iemlieh  nahe. 

l)io  Thriinenboino  sind  beim  Braunvteh  Kti^i>nfl 
gtuiius  uufTullend  breit;  oä  hAndelt  sich  offenbar  um 
dos  Xcba.  denn  auch  hier  föllt  die  Breite  der  Thrftnenfai 
in  die  Augen,  nie  reirhen  gut  im  zur  Mitte  der  NaMl 
ihr  Dberer  ßund  iät  gestreckt.  Die  dreieckige  Knoen 
der  Stelle,  wo  Stirnbein,  ThrHncnbetn  und  NAsenbein  j 
stoBscn.  ist  beim  Zebu  gelegentlich  vorhanden;  ii-b  " 
einem  indischen  Zebu,  beim  Somali-Zebu  und  bei 
gfteBen-Sthädel. 

Die  Naitenbeine.   »chnml  und  gewölbt,  zeigen  beinii 
selbvn   Verbültniüse  wie  beim  Bi-at-hyueros. 

AU  typisch  l'Ür  den  Braunvieliscbftdel  wird  die  ■ 
Intertmuilla  hervorgehoben,  deren  Nuseuäste  die  Nasei4 
zu  erreichen  vermögen.  Auch  dieBc-,s  Kennzeichen  knnn 
recht  häufig  nach gi- wiegen  werden.  Ich  Hndo  Falle  b€J 
Rind  und  lieim  MadagusHen-Kind,  wo  die  Naaenänte  der  II 
fGicIilich  1  t'entimeter  unterhalb  der  Naaenbeino  endigel 
Somoli-.Scbädel  sogar  2'/«  Centimetor  abstehen.  i| 

Was   die    Beächuffenbeit   riea  Unterkiofera  betrifft, 
ftubteigende  Ast   bei   allen    Madagussen-Kindem    senkt 
die  Schneidezähne  ziemlich  schwach  entwickelt;  beim  Üi 
habe    ich    eine    Prüfung    nach    A]oM>r   IMchiun^ 
können,  weil  die  Untorkiofor  fohlten. 

Der  Zahiiimu  cUirftc  wohl  dos  beständigste 
da  die  individuellen  Variationen  hier  am  geringsten  zu  «^ 
Die  schiefe  Stellung  der  Zähne  in  den  Kiefern  und  dor  \ 
mfirnig  einfache  Verlauf  der  Schniclzfalten,  so  typiNch' 
Brachyceruä-Formen,  lääst  «eh  auch  beim  Zebu  nachwej 
das  Watussi -  Rind  bemerkt  L.  Adametz:  nt>cr  V^ 
Buchten  und  die  Form  der  Marken  ist  verhältnismU 
kumpliziert  und  i.>rinnert  merkwürdigerweise  in  manche 
sehr  uü  jene  der  Braohycerosgruppo.  Wie  dort  Hndet , 
hier  die  an  der  Medianseitc  der  Oberkieferbackenzähne 
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Schmclzfalto  nur  schwach  entwickelt  und  von  sehr  ein- 
Jtn  Verlaufe.  Am  drittt^n  Mohirzahn  des  Oberkiefers  des 
liegenden  Stierscbfldels  ist  diese  Falte  sogar  vollküuiinen  ver- 
iiwuuden." 

Die  Somali-Kinder  und  Madagassen-lÜnder  zeigen  ganz  tiherein- 
imende  Verhältnisse.  Die  Marken  sind  einfach,  das  Schmelz- 
Jh    stark    uiiil    von    einfachem    Verlauf.     Der    InncDpfeiler   des 

!n  Molarzahiies  iin  Oberkiefer  ist  achwaeh,  oft  nur  bis  zu 
ther  Hohe  entwickelt  oder  auch  wohl  ganz  fehlend.  Ks  weist 
»8  wiederum  auf  die  luihe  Verwandtschaft  mit  unserem  Brachy- 
ros  hin. 

Wir  sehen  somit,  daas  bei  allen  afrikanischen  Zebu-Hindern 
)wisaer  Betrag  von  Braunvieh  merk  malen  vorhanden  ist.  bald 
irer.  bald  ein  geringerer.  Gcsichtsschädel  (Xasouböine, 
ininUeine,  Intormaxilln)  und  vorab  der  Zahnbau  haben  einen 
Bchycerosartigen  Charakter,  der  unverkennbar  ist.  während  der 
pterschädel  den  grössten  Variationen  unterliegt.  Ich  lege  aber 
P^bstanimungsf ragen  den  Uauptaccent  auf  diejenigen  anatomischen 
erkmale,  welche  von  der  künstlichen  I^ilchtung  am  wenigsten 
tcinflusst  werden.  IJa  aber  die  Grösse  dca  CJehflrns  und  der  sie 
agendeii  Stirnzapfen  sieher  von  der  Zucht  stark  beeintlussfc 
ardeii,  so  entstand  damit  ein  niechauist-hes  Moment,  welches  auf 
e  Gestaltung  des  Hinterkopfes  stark  umbildottU  einwirkte.  Iminer- 
Ti  sehen  wir  in  einem  dem  Braehyceros-Gebiet  rüunilich  sehr 
itfemten  Erdstriche  gelegentlich  die  prozentiachen  Verhältnisse 
Br  wichtigsten  Schädclmasse  dorn  europäischen  Bi-aunvioli  sehr 
ihe  kommen.  Hei  einem  der  Somali-Schädel  brauchte  nur  die 
Jim  madagassischcTi  Zebu  häufig  vorkommende  Vnrwiilbnng  der 
rbitae  vurhandon  zu  sein,  so  würde  Joder,  der  den  Fundort 
icbt  kennt,  denselben  als  Bracliycerosechädel  erklilren. 

Die  Vorstellung  hat  jedenfalls  nichts  Aussergew^hnliches, 
a£a  bei  der  ungemeinen  VariabtlitJlt  des  Hinterkopfes  und  der 
[im  beim  Zehn  eine  Entwicklung  zur  stark  breitstimigen  Form 
ngeKchlageti  wird  und  damit  eine  allseitige  Annäherung  an  den 
rachycertiHSchädel  erfolgt. 

Diese  Annäherung  an  die  Brannvieh-  oder  Brachy- 
erosform  wird  bei  afrikanischen  Zcbu-Hindern  um  so 
eutlicher.  je  mehr  man  nach  >!orden  kommt,  und  bereits 


beim  ulgurischen  niiiii.  dae  ein  huhva  Alter  besitxeD  j 
treten  nuben  Anklrmgen  an  den  Hinterkopf  des  Zfbi 
typischou  Brauiiviohmerkin«lc    in    vollem    IJiufan^ 

Ut  b«iDi  Dbergang  von  nordafrikanischem  Vieb  laA 
ouropa  wftbrond  der  p ruht»« torischon  Zeit  der  Kassen 
bereitA  erworben,  so  liut  dnch  die  dem  Z^hu-Stainine  eigentfial 
Vftnationskrafl  auf  düin  neuen  Boden  kciiie»wegB  aufgeburt. 
wek'hor  Itichtung  Bio  sich  geltend  macht,  ist  leicbt  einxusil 
die  Verbrcitening  der  Slirii  und  damit  «nno  relative  VnUD 
des  GcstcliUMH.'liädet»  wird  noch  weiter  getrieben  und  so  tM|M 
wir  sporadisch  neben  dem  gewülmlicbea  HracbjDeros-mnd  ■ 
einem  ei  gen  ttlm  liehen  zwer^haften  Knrzkopf-Hind,  das  Wild 
zuerst  als  Hi'achycepbalus>tia»se  untvi-^cbied.  £s  sei  hier  v 
Uuxer-  und  das  Ehringcr-Vieh  (Uace  d'Heren^)  ttn  KantooW 
erinnert.  Krsteros  ist  mir  aus  eigener  An.s(Thauunff  nicht  ImIlI 
wohl  aber  das  Efariuger-Uind.  Tiere,  die  mir  als  raasenroR 
zeichnet  wurden,  sind  einrarbig.  ruiisig-achwai-z  lait  kasOi 
braunem  Uückeiuttrich  und  ebenso  gefärbter  L^mraliniung  des  dm 
FlotzniautL-s.  Schon  diese  Farben  Verteilung  spricht  dafür,  diai 
Kbriuger-Kind  einfach  eine  Varietät  dos  Braunviehs  din< 
denn  es  handelt  »ich  ufTcnbar  um  zähe  Vererbung  des  Haarkbi 
Gobori)  und  der  feine  Bau  der  Kxiremitäten  führen  auf  die  K^ 
Abstammung.  Jjn  Übrigen  kann  icti  der  Meinung  nieht  beipdn 
dos»)  Lhringor-Kühe  inuiier  extrem  kurzköpfig  »inü,  auch  die 
Verengerung  der  ätirn  vor  den  Hörnern  ist  keineswegs 
aachweitihar,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen.  Dies 
bestätigt  durch  die  MtiSKaugalien  von  Landwirtso 
Muller  in  Born,  duneu  zufolge  die  Stinienge  bei  £hriiiger^i 
37,2"  ».  bei  Braunviehkühon  dagegen  -il-'S"^  der  Kopflänge 
Der  l'ntcrachicHl  i:4t  also  ganz  unerlieblich. 

Vom  tiergescbichtlichen  Standpunkte  aus  botruchtet.  vcc4 
das  Ehringor^Vivh  wohl  eine  l>e<wtidere  Beachtung,  da  seiiij 
ein  KL'hr  hoheä  zu  sein  seheint.  K«  war  srbon  ^ur  Uömfra^il 
Walliä  eingebürgert,  denn  ein  aus  dem  :t.  Jolirhundert  HtatnmiM 
Bronzekopf,  welcher  1884  bei  Marligny  aufgefunden  wunle^ 
eine  Nachbildung  in  natürlicher  Urösse  von  einer  Ebringer  Kl 

M  Ich  habe  den  Kindruck.  diMf  der  KUnatler  an  diesem  BroniekoJ 
Kursk Ö]ifi((k«il  etwa«  illieitrielien  hat. 
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Vermutung  liegt  nahe,  das»  diei^eä  Vieh  schon  in  vorhistorischer 
it    nach  dem  Wallis  kam;   es  dürfte  vom  Mittelmeergebiet  aus 
leii  Weg   durch   dan    Khonethal   genommen   haben.     Oass   dort 
Iher  ebenfalls  zwergartige  IMnder  gehalten  wurden,  geht  nämlich 
der  Bemerkung  oines  rttmiKchon  SchriftstoUer«  hervor,  welcher 
ligurifidic  Vieh  „Hcttelzcug"  nennt.    Diia  Khringer-Rind  diu-fte 
von    idlen   schweliwriafhen    Braunvieh-Schlägen,    dt-nn    diesen 
es  genetisch  zugerechnet  werden,  den  ältesten  und  Ursprünge 
chsten  darstelle»:   es  hat   du»  Bild   des    zartgebauten  Torfrindes 
Fenbar  am  getreuesten  erhalten. 

Wie  zäh  die  Bewohner  des  Wallis  an  dieser  Keliquie  aus 
tierischen  Inventa.r  des  Hauses  festhalten,  kann  man  gerade 
der  CJegenwaTt  beohachten.  In  di-n  letateii  llezeiiiiien  iwt  dort 
reine  Riu^ho  stark  zurilckgogarigen,  da  man  vielfacli  Kroitztmgeia 
Fleckvieh  vorgenomnicn  hat.  Allein  der  Umschwung  ist  schon 
igctrrteu  und  gegenwärtig  werden  wirkliche  Kosseniicre  wieder 
rglUltig  her\*orgesucht,  um  den  alten  Ehringer-Öchlag  ganz  rein 
züchten. 
Aber  nicht  nur  in  unseren  Alpen,  sondern  auch  auf  der 
Llkanhalbinset  »ind,  wie  kür/Üch  L.  Adamotz  in  nherKeugender 
ATeise  nachwies,  vereinzelte  Inseln  sehr  alter  Brachycoros-Uiudcr 
khen  geblieben,  liemerkenswert  ht,  dass  auch  Werner  auf  die 
frosae  Uherein.>itimn]iuig  der  Kopfmasse  zwischen  dem  Diixer-Rind 
ted  tiein  al>essiniHchen  Sanga-ltind  hinweist. 
m  Alles  drangt  eben  zu  der  Annahme  hin,  dass  der  brachyeere 
Sweig  im  europäischen  Hinderbt-stando  von  aussen  her  einge- 
mdert  iai,  zunächst  dem  ufrikaiiiüdien  Gebiete  entstammt,  in 
ler  letzt<*n  Wurzel  aber  auf  den  SQden  Asiens  hinweist  und 
:end   seiner  Migration   eine   tiefeingreifende  Umbildung   erlitt. 


Kleine  biologische  Beobachtnngen  über  die  Wein 
(Helix  pomatia  L.) 

VlMI 

Arnold  Laag. 


k.    Zti[:lUrtTitarbt>  mit  link^iucwuiiileiion 


PanI   Fischer  sagt    in  seinem    „Manuor  de  Conch 
Vol.  I.  pag.  1(1!)  (I'aris  1887):  ,En  fairiant  accoiiplt-r  l«e  4 
aenßfltres  (von  Helix  asperaa),  on  n'a  eiicore  ubtenii  qu« 
deJttrpa."     Wer  dieser  ,on'  war.  sagt  Fischer  nicht. 

Im  Gegensatz  t.u  dieser  Vorsicherang  lese  ich  in  da 
Schmidt'schcn  Bearbeitung  der  niederen  Tiere  in  Brehms  1 
flV.  Abth.  Band  2.  1878  p.  222)  Fulgi-miea.  .Die  KoB 
Sammler  fahnden  natarlich  auf  solche  Ausnahmen  flinkag^ 
Kzemplare  ron  in  der  Hegel  rechts  gewundenen  Arten),  i 
ston  et-Kählt  in  seiner  Einleitung  in  die  KoncUyliolo^e 
gute,  hierauf  bezQglicho  üeaehichte.  Sein  Freund  Pratti 
einen  französischen  Nalurforscher,  der  sich  bomOlit«.  ei 
verkehrt  gewundener  Sehuecken  zu  erhalten,  \\u\  sie  an  Hj 
Sammler  mit  Vorteil  zu  verkaufen.  Er  wuaste  sich  oia  i 
Haar  zu  verschaffen  und  erzeugte  damit  eine  ansohnliche' 
deren  Mitjrliedei-  von  Gehurt  tm  verkehrt  gewnnden  wal 
links,  Itevoliitionisten  vom  Ei  an.' 

Der  Boden  der  Schweiz  ist  für  das  Gedeihen  solche! 
tionürc  zur  Zeit  durchaus  ungUnstig,   wie  die   führende 
angestellten  Zuchtvertuche  zeigen- 

Im  iferbst  und  Winter  1H1»:1  konnte  ich  mir  aus 
Seh  necken  gärten  in  der  Sf;hweiz  iWaadtland.  St.  Galle  "^ 
16  linksgewundene  erwachsene  Exemplare  von  Holix  m 
schaffen,  teils  zugedwkelt,  teils  noch  offen.  Sie  ÜberwinU 
Hert,  in  einer  im  (Jarten  in  die  Erde  vergrabenen,  hodonlo 
Im  lAufe  des  Frühjahrs  und  Fröhsommers  gingen  9  £* 
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liessdn  Ende  Juli  und  in  der  ersten  Hälfte  September  ihreXt« 
jeweilen  bei  feuchter  Witterung,  wenn  der  Erdboden  weidt«( 
80  dass  sie  sich  leicht  herausarbeiten  konnten.  Alle  die  jß^ 
Schnecken  (Zucht  1895)  wurden  von  Anfang  an  sorgfältig  i«f< 
gehalten  und  zwar  im  Freien. 

B.    Wa«hstnmszeit  der  Weiabergscfanecke. 

Wie  lange  es  dauert,  bis  Helix  pomatia  geschlechtsreif. ( 
wachsen,  ist,  weiss  man  noch  nicht  sicher.  Die  Angaben  hienb 
wie  über  die  Wachstumsdauer  der  meisten  übrigen  PuhnoiÄ 
sind  unsicher  und  widersprechend.  Auch  ich  kann  die  Frage  ft 
nicht  befriedigend  beantworten.  Woodward  sagt,  dass  die  roei: 
Landsch necken  zweijährig  seien.  Sie  schlüpfen  nach  ihm  im  Son 
und  Herbst  aus,  haben  im  Winter  die  halbe  GrOsse  erreicht 
wachsen  dann  im  nächsten  FrOhjahr  und  Sommer  voUstAn^g 
Das  ist  für  die  Weinbergschnecke  sicher  nicht  zutreffend,  wie 
folgenden  Beobachtungen  hervorgeht. 

Die  frisch  aus  dem  Nest  schlüpfenden  jungen  Schnecken  b 
durchschnittlieh  1,7 — 1,9  Schalenumgänge,  eine  Höhe  (vom  i 
bis  zur  Spindeleeke  der  Mündung)  von  3'/; — 4  mm,  grösster  D« 
niesser  der  Mündung  4, .3 — 5  mm. 

Bis  zum  ersten  Winter,  d.  h.  bis  zum  Zeitpunkt,  wo  sie 
eindecke]!!,  erlangen  die  Schnecken  folgende  Dimensionen,  di« 
an    der   vortrefflich   gedeiliendon    ISOöer  Zucht    (siehe  obeal 
gestellt  habe. 

Die  grösseren,  ki'äftigcn  Exemplare  zeigten  2,6 — 3,2  Unigä 
hatten  eine  Höhe  von  7,.'>  -H  mm.  und  einen  Mündungsdurchnn 
von  Ü^ll  mm.  Nur  :i  oder  4  Exemplare  waren  eine  Spur  grü 
dagegen  zahlreiche  Exemplai-e  kleiner  und  zwar  in  allen  Ab 
ungen.  Exemplare  mit  2.'.i  Um>,'ängen.  5  mm,  Höhe  und  6- 
Mündungsdurch niesser  gehörten  schon  zu  den  kleinsten.  Es  harn 
sich  bei  solchen  Exeinplaren  entweder  um  kränkliche  Tiere, 
im  Wachstum  zurtickgeblielioii  waren  und  die,  der  Mehrzahl 
schlecht  eingedeckelt,  den  Winter  nicht  überlebten,  oder  um  E: 
plai-e,  die  spät  (Ende  August)  abgelegten  Brüten  entstammten 
also  eine  kurze  Frassperiode  hinter  sich  hatten. 
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Von  der  Brut  1895  habe  ich  am  S.  April  dieses  Jahres  (1896) 
r  Exemplare,  die  den  Winterschlaf  eben  vollendet  und  sich  ab- 
ideckelt  hatten,  gewogen  und  zwar  grosse,  mittlere  und  kleine, 
iie  sie  mir  gerade  in  die  Hände  kamen.  Sie  wogen  zusammen 
ä,75  Gramm,  macht  also  ziemlich  0,8  Oramm  Durchschnittsgewicht 
är  Stück.  Sie  waren  durchnässt,  was  in  Rechnung  gezogen  werden 
*-a88,  da  das  Gewicht  um  etwa  '/lo  vergrössert  wird. 

Am  9.  April  wog  ich  zwei  Exemplare  mittlerer  Grösse, 
•as  eine  hatte  0,665  gr.  Gewicht  ohne  Deckel,  das  andere,  0,455  gr. 
lit  Deckel.  Drei  sehr  kleine  Exemplare  wogen  zusammen 
,62  gr.     • 

Die  Brut  1895  wurde  in  zwei  verschiedenen  Kisten  im  Freien 
ehalten,  in  die  eine  Kiste  (II)  wurde  ein  StDck  Kalktuffstein  gelegt* 
i   die  andere  (V)  nicht. 

Ich  untersuchte  am  7.  Juni  eine  Anzahl  Schnecken  der  Brut 
395  aus  Kiste  V,  die  ich  am  22.  März  im  noch  zugedeckelten 
ustande  durch  Ziehen  eines  Lackstreifens  dem  MiJndungsrand 
itlang  gekennzeichnet  hatte,  auf  ihre  seit  diesem  Zeitpunkte  im 
Wachstum  gemachten  Fortschritte  und  fand  folgende  Verhältnisse: 


AS. 

Gewicht 

Umgänge 

Zawacbs 
der  Bcbale 

M 

Gewicht 

Umjänpe 

der  Schkle 

1 

0,259  gr. 

2.3 

0,0  mm. 

15 

0,730  gr. 

2,8 

12,5  mm. 

2 

0.309    . 

2.6 

0,7       „ 

16 

0.730    . 

2,8 

11.0     . 

3 

0,355    . 

2.5 

5,(1      , 

17 

0,780    „ 

2,8 

11,5     , 

4 

0.400    , 

?.7 

8,5      , 

18 

0,780    „ 

2.8 

11,0     , 

5 

0,.^00    „ 

2.7 

6.5      . 

19 

0.880    „ 

2,9 

11.5     . 

6 

O.öüö    . 

2.7 

1.0      „ 

20 

1,030    . 

3.2 

16.0     , 

7 

0,-50!)    . 

2.4 

5,0      , 

21 

1,1.50    „ 

3.0 

7,0      , 

8 

0,510    , 

2,8 

12,0     , 

22 

1,190    , 

3.3 

11.0     , 

1» 

0,.^30    , 

2,6 

4.0      „ 

23 

1,200    . 

3,3 

H.O     , 

10 

0.Ö5O    , 

2,7 

9.0      „ 

24 

1.2tO    , 

3,4 

6,0      , 

11 

0.600    , 

2.7 

13.0     , 

25 

1,480    , 

3,4 

16,0     „ 

1-2 

O.filO    „ 

2.8 

11,0     „ 

26 

1,560    , 

3,3 

12,5     . 

13 

0,650    „ 

2.7 

5,0      , 

27 

l,öUO    , 

3.5 

IS.O     , 

14 

0.655    , 

2,7 

12.0     „ 

!  28 

1.660     „ 

3,6 

12,5     , 

Von  diesen  Angaben  sind  diejenigen  des  Gewichtes  und  des 
Zuwachses  der  Schale  sehr  exakt,  während  eine  ganz  genaue 
3estimmung  der  Zahl  der  Umgänge  nicht  möglich  ist. 


4ra 


Arnold  l«anff. 


Kin    einzigM    Kxonipliir.    N'o.    20.    hatt«    um  man 
l'tii|j:ang   zugenoitimen,   allr  nbrigen     bliebea    bedeotood 
zurUvk. 

Das  Durchschnittsgewicht  der  Individuen  ilicflerS«nc 
also  ziemlich  gt-iiHU  O.H  gr.     Diu  Durt-hechiiittsiuhl  der  T 
2tV.     Die  Kxeniplare  waren  aicht  dtirchnä&ät. 

Aus  derselben  Kiste  V  hatten  5  weitere,    nicht 
klcinätL'  Exeniplaro  ein   DurchBchnittagewicht  von   0.ää4  pJ 
durchschnittlich  2.4  UmgUnge. 

Da«  Wachstum  war  also  in  Kiste  V  bis  Eom  7.  Javi 
geringes,   wa«  ich  uiit  dem  Fehlen  von  Kalk  in  der  Hist« 
^aranieiihang  biing«.    Man  ertfiebt  ausserdem  aus  der  Tibell 
das  Wachstum  im  allgemeinen  um  so  geringer  war,  je  kki 
Exemplare  im  FrUhjahre  gewesen  waren.     Ich  bemerke  (wck, 
<lie  Sterblichkeit   bei   den  kleineren  Exemplaren  grösser  w. 
bei  den  gröeacrcn. 

Die  Befunde  der  Zucht  in  Kiste  11  (mit  dem  Kalktoffl 
am  7.  Juni  durchaus  andere. 

40  Exemplare,  gross  und  klein  durdieiitander,  wogen  xo 
79.56  gr.  macht  ein  Durchschnittsgewicht  von  2  gr.  p«?r  Exes^J« 
mehr  als  doppelt  soviel  als  wie  in  Kiste  V.  Eine  Auswtb)  ^ 
Individuen,  vom  grössten  bis  zum  kloinsten,  zeigte  folg«nifeä 
wichte: 


1 

3 

4 
6 
6 
7 


«iDwicbl 


l».S30  gr. 
0.550  . 
0,790  , 
U.Ö70  , 
I.ÄW  . 
l.ÄXI    . 


IE 


1* 

18 

d.i 

3.Ü 
3.05 
■i.\ 
3.4 


8 
9 
10 
II 

li 

13 
U 


Gewicht 


1.750  gr. 

2.ftäU  , 

a.t«)  , 

3,380  , 

3.380  . 

*.000  , 

♦.800  , 


3J& 


Die  Individuen  der  Kiste  II  hatten  also  vom  Frühjahr  bie4 
7.  Jiiiii  ihr  Gewicht  durchschnittlich  mehr  als  verdoppelt 
Zahl  der  Umgänge  um  U,.t— 0,8  Umgänge  vermehrt. 

Das  grüsste  Individuum  der  Zucht  U^fl5,  in  Kiste  II. 
als  2U  Mal  schwerer  als   das   kleinste   und   hatte  melir  al 
Umgang  mehr. 
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n  Das  kleinste  Individuum  blieb  weit  unter  dem  Durchscbnitts- 
«ricbt  des  Frühjahrs  zurück  und  zeigte  gegenüber  den  kleinsten 
Frühjahrs  nur  eine  Zunahme  von  0,02  gr. 

Aus  den  mitgeteilten  Beobachtungen  geht  mit  Wahrschein- 
K.keit  hervor: 

1)  dass  diejenigen  Individuen,  welche  im  Spätsommer  und 
c-bst  ihres  Geburtsjahres  im  Wachstum  am  weitesten  vorge- 
Kitten  sind,  auch  im  Frühjahr  und  Sommer  des  folgenden  Jahres 
L  im  Wachstum  zurückgebliebenen  weit  vorauseilen  und  nach  noch- 
l.iger  Ue  her  Winterung  wohl  schon  im  2.  Sommer  auswachaen 
l  geschlechtsreif  werden. 

2)  dass  die  im  Wachstum  von  Anfang  an  zurückgebliebenen, 
tan  sie  nicht  zu  Grunde  gehen,  erst  im  dritten  '  oder  vierten 
iinmer  auswachsen. 

Bis  zu  einem  gewissen  geringen  Grade  würde  dadurch  die 
sucht  vermieden. 


üebev  das  Wachstum  der  geschlechtsreifen  Schnecken  habe  ich 
i  diesem  Jahre  folgende  Beobachtungen  angestellt:  Ueberwinternde 
chnecken  von  4,2  bis  4,5  Umgängen ,  die  im  Frühjahr  im  noch 
ngedeckelten  Zustande  10 — 15  gr.  wiegen,  werden  im  nächst- 
Igenden  Sommer  sicher  geschlechtsreif.  Das  einzige  Exemplar 
»r  ungünstigen  Zucht  von  1894,  das  bis  zum  Winter  1895/96  am 
>ben  blieb  und  sich  zudeckelte.  hatte  exakt  4  Umgänge. 

Gewichtsznnahmo  nnd  Wachstum  erwachsener  (linksgewandener)  Schneckeiu 


.vv 

Zuwachs 

VII 

12,84  gr.  7/IV.  96 
zugedeckelt 

23,40  gr.  U/VI.  % 

7  mm. 

III 

13,65  gr.  7/IV.  96 
zugeileckelt 

28.60  gr.  ll/VI.  96 

13     . 

VIII 

16  gr.  19/III. 
zugedeckeil 

23.55  gr.  7/Vl.  96 

0     „ 

11 

18,35  gl-.  7/lV.  % 
zugedeckell 

29.50  gl-.  8/VI.  96 

0     . 

XII 

18,91  gr.  7/IV.  Öß 
Zugedeckelt 

27,20  gr.  7/VI.  96 

0     . 
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Amcdd 

r^ty. 

M 

Zm 

V 

20,  i5  er.  7/1 V.  M 

zu^reileckelt 

«8,30  gr.  7/VL  96 

(1 

VI 

22.07  tn--  7/lV.  96 
zugteileckelt 

31,30  gr.  II,^'I.  96 

(1 

IV 

2ä.95  pr.  7/lV.  96 
zugedeckelt 

35,00  gr.  8/VI.  96 

(' 

IX 

27,'.K)  itr.  7/IV.  96 
zugedeckelt 

42,00  gr.  7A'I.  96 

M 

I 

28,«.t7  gr.  7/IV.  96 
zugedeckelt 

43,90  gr.  11/VL  96 

« 

\] 

32,00  trr.  23/111  96 
mit  Deckel 

45,75  gr.  8/Vl.  96 

0 

X 

33.00  gr.  22/111.  96 
zugedeckelt 

46,30  gr.  7fVl.  96 

0 

AUS  dieser  Tabelle  geht  hervor:  1)  dass  die  erwach 
Schnecken  bis  zum  7.  resp.  8.  reap.  11.  Juni  seit  dem  Ende 
Winterschlafes  durchschnittlich  um  die  Hälfte  ihres  Gev 
zugenommen  haben,  dass  aber  2)  von  12  Exemplaren  nu 
beiden  kleinsten  dabei  eine  Vergrösserung  der  Schale  (7— 1> 
Zuwachs)  erfahren  haben.  Die  ansehnliche  Oewicfatszunahnie 
Wachstum  der  Schale  wird  wohl  erklärt  1)  durch  den  Rüe 
des  Weichkürpers  während  des  Winterschlafes,  der  wieder 
holt  wurde  und  2)  vornehmlich  durch  die  inzwischen  erfolgt* 
Entwicklung  der  Genitalorgane. 

C.    Lebcnsdaner  von  Helii  pomatia. 

Erwachsene  Exemplare  von  Helix   pomatia  haben  in 
Zuchten  in  keinem  Falle   den  2.  Sommer  Überlebt.     Da  al 
schon  erwachsen  waren,  wie  ich  sie  einsetzte,  kann  ich  uoc 
mit  Sicherheit  sagen,  sondern  nur  vermuten,    dass  die  We 
Schnecke  im  erwachsenen  Zustande  höchstens  3  Sommer  1 

1).    Aufnahme  von  Kalk. 

Mit  der  gewühiiliclien  pflanzlichen  Nahrung  allein  wi 
schon  frühere  Beobachter  konstatierten,  dem  Körper  nich" 
Kalk  zugeführt.  Die  Schnecken  wachsen  bei  diesem  Regime  1 
und  die  Sterblichkeit  ist  bedeutend.  Bei  gebotener  Gelegen! 
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iffen  sie  sich  die  nötige  Menge  Kalk,  indem  sie  Kalksteine, 
-ode  Schneckengehäuse,  Eischalen  etc.  benagen.  Zu  wiederholten 

en  habe  ich  beobachtet,  dass,  besonders  frisch  abgedeckelte, 
necken  den  Mündungsrand  ihrer  eigenen  Gehäuse  abnagten. 

£.    Gewohnheiten  der  Alten  und  Jangen. 

Diese  sind  in  mancher  Beziehung  recht  verschieden,  besonders 
h  in  ihrer  Vorliebe  für  bestimmte  Nahrung.  Darüber  später, 
■irend   die  Erwachsenen   bei   ganz   trockenem  Wetter  auch  in 

Nacht  in  ihren  Verstecken  oder  an  den  Schattenplätzen  ruhig 
fcen,  kriecht  die  junge  Brut  im  ersten  und  zweiten  Sommer 
n  bei  lange  andauernder  Trockenheit  in  der  Nacht  massenhaft 

die  Nahrung.  Die  Jungen  deckein  sich  später  ein  und  wachen 
^Frühjahr  früher  auf,  als  die  Alten. 

Kann  eine  Copnlation  zwischen  rechts-  und  linksgewnndenen 
Individnen  stattfinden? 

Ein  rechts-  und  ein  linksgewundenes  Exemplar  wurden  im  noch 
edeckelten  Zustande   am  7.  April   in   einer  Zuchtkiste  isoliert. 

20.  Mai  bei  eintretendem  Regen  begannen  die  Liebeaspiele 
-  dauerten  fort  ohne  Unterbrechung  bis  in  die  Nacht  vom 
28.  Mai.  Diese  Spiele  beobachtete  ich  bei  gleichgewundenen 
emplaren  niemals  auch  nur  annähernd  so  lang.  Das  Äusstossen 
\  Liebespfeilen  wurde  nicht  beobachtet,  ebensowenig  der  er- 
■ttete  Zustand,  der  regelmässig  nach  stattgefundener  Copulation 
itritt.  Da  ich  bis  jetzt  auch  keine  Eiablage  konstatiert  habe, 
glaube  ich ,  dass  die  Copulation  nicht  stattgefunden  hat  und 
js  sie  zwischen  zwei  entgegengesetzt  gewundenen  Exemplaren 
nn  nicht  unmöglich,  so  doch  ausserordentlich  erschwert  ist- 

18.  Juni  1896. 


Altpatagonische  Sohädel. 

Von 
Badolf  Martin. 


(Hierzu  Tafet  9  und  10.) 


Die  Beschäftigung  mit  der  physischen  Anthropologie  d6rFene^ 
länder ')  hatte  in  mir  den  Wunsch  wachgerufen,  auch  die  den  Pescheris 
benachbarten  Typen  der  Südspitze  Amerikas  zu  studieren,  und  idt 
bin  Herrn  Prof.  Dr.  Bedot,  Direeteur  du  Musee  d'histoire  natoreÜe 
de  Geneve  zu  Dank  verpflichtet,  dass  er  mir  eine  Serie  altpatigo- 
niseher  Schädel  in  liberalster  Weise  zur  Bearbeitung  Dberliess. 
Diese  Schädel  sind  in  Mitte  der  sechziger  Jahre  von  Herrn  Georg 
Claraz,  der  lange  Zeit  (1863—1882)  an  der  Indianergrenze  lebte  nnJ 
schon  vor  Musters  die  Pampas  vom  Rio  Negro  bis  zum  Chnbnt 
durchwanderte,  zusammen  mit  Dr.  Heusser  ausgegraben  und  dem 
erwähnten  Museum  schenkweise  überlassen  worden.  Ich  war  in 
der  glücklichen  Lage,  von  Herrn  Claraz  selbst  näheren  Aufschlass 
über  seine  Funde  zu  erhalten  und  habe  auch  mehrere  Angabe« 
ethnographischer  Natur  aus  seinen  reichhaltigen  und  mit  seltener 
Gewissenhaftigkeit  gesammelten  Notizen  für  diese  Publikation  ver- 
wenden dürfen.  Für  diese  Unterstützung  möchte  ich  ihm  auch 
hier  meinen  aufrichtigen  Dank  sagen. 

Die  Stelle,  an  welcher  die  Schädel  gefunden  wurden,  befindet 
sich  auf  dem  linken,  nördlichen  Ufer  des  Rio  Negro,  ungefähr 
50  Kilometer  stromaufwärts  von  El  Carmen  de  Patagones,  zwiacbea 
Paso  falso  und  China  muerta  ca.  40,35"  s.  Br.  und  63,5**  w.  L.  v.  Gr. 
Hier  treten  die  steilen  Ufer  {sog.  „barancas")  nahe  an  den  FIuss 
heran,  und  das  angeschwemmte,  meistens  sandige  Land  der  Tbal- 
sohle  wurde  vielfach  von  den  Indianern  als  Lager-  und  BegräbDJs- 

')  Vyl.  (las  Litleralurverzoichnis  Xo.  :JS  u,  39, 


i.tto  benütÄi-')  Diejenigen  Patagonier,  die  Spani^uh  reden,  nennen 
•Ölcliß  Fliltzo  ■=  „[Mtraderos'  (parar -=  halten.  Htillslelien;  parurso 
eich  aufhalten),  eine  Bezeichuung  die  1'.  Strobel  von  Clai-az  er- 
llten  und  dann  in  die  Wissenschaft  eingeführt  hat.')  In  der 
inknnischeTi  Sprache  heissen  diesö  Haltestelloti  .Ketral-hue'  = 
'euer-Orf,  die  Xordpatagonior  ncunen  sie  ^Yamnena"  urler  ,Yam- 
manaii*.  die  Süd putaguiiier  dagegen  , Haiken*',  ,Caro-Haiken'  =* 
lolz-Lagerplatz'.  aber  auch  kui-zweg  «Caro"  (Claraz).  Moreno  be- 
lichnet  mir  die  Lagerstätten,  die  durch  den  Mangel  an  menscli- 
:heii  Resten  charukteriHiert  t^otn  Hitlleti.  als  ^paradcroA''  und  trennt 
LVon  scharf  die  Begrübnisplätze.'*)  Aber  CUraz  und  Andere  fanden 
^uch  in  alten  Lagerstätten  zusammen  mit  den  Ucberlileilisoln  ^ov 
hlzeiten,  mit  Thonscherboii.  Messern  u.  s.  w.  menschliche  Kno- 
t,  und  dies  erklart  sich  aus  der  Sitte  dor  Indianer,  ihre  Ange- 
ben provisorisch  mit  Hab  und  Gut  da  zu  bestatten,  wo  sie 
rben,  um  bei  einem  späteren  Besuch  des  Ortes,  vorausgesetzt 
eie  es  nicht  vergassen,  die  Reste  auf  ilcni  gemeinsamen  Fried- 
beizusetzen.*) 

Stdcbe  ParadtMOS  und  Grabsüiltcn  finden  sich  anch  im  Süden 

Rio  Negro  bis  zuni  Chubut  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Nähe 

\%  Wassers,  weil  Brennmaterial  und  Wasser  Grundbedingungen 

Ir  die  Anlage  eines  Halteplatzes  sind,  während  in  den  Gebirgen 

^elsenhiihlen    und    ühcrhängendo   Felsen    zur    Bustattung    benutzt 

riirden.')     Musters    und   vor    ihm   sehen    Darwin,    erwähnen    ge- 

!;entlich   auch    auf   den  Pampas   selbst    .breite   und  hohe  Stein- 

^Ögel"'),   unter   denen    wohl    meisten»   Häuptlinge    (Caciques)  von 

ieutung  beerdigt  worden  waren.  Diese  verschiedenen  Bestattungs- 

)rmen  sind  vermutlich  nnr  durch  die  Terrainverhältnisse  bedingt  und 

inen  bei  einem  Nomadenvolk,  wie  es  die  Patagonier  sind,  nicht 

lerrascheu. 


'1  AbhtMnngfii  vuti  [TerUiiiliKhiLrieii  des  Rio  Neiiro  finden  »ich  bei  AI' 
rariii.     Lil.  Nn.   I,  limin.  I  u.  II. 

'1  Vgl.  Slrx.Iicl.  Lil.  So.  t;*.  S.  171  n.  Lit.  N«.  6«,  S.  U(i.  Dn«  Wort  ist  wohl 
7n  üeii  liidiaiicni  spIM  KL-liilüeC- denn  ilie  Arg«Rtiiiier  nennen  die  PfStz«,  ün 
Bnen  sie  Feuer  mnctii-ii.  ntnaUeln  und  wlilaferi  =  ,las  reales'  (Claraz). 

")    Moreno.  LiL  No.  tl-.  S.  JS«. 

•)    Darwin.  LiL  No.  a.  H.  12i. 

»)    Vtfl.  MnrhoTii  Eul.lci-Iiiiivppn'ise.  I.il.  Xo.  i7,  S.  Ä»), 

«I    Musters.  Lil.  No.  52.  Cebcrselrunp.  S.  101  und  S.  191,  u.  Darwin  1.  c.  '^.  124. 


Vlrrt«-IJ«lirMobnft  4.  KatNrf.  Om.  MHnh.     lahrg.  XLI-    Jiili#lbui4  It 
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tiKtoir  lUrtlit. 


Was  nun  cIab  XHer  der  mir  vorliegenden  SchSd«! 
wird  dasiM^Ihe  durch  die  in  der  NiUie  gefundenen  Pfeilspitzen, 
ser,  alt«  Tliunperlen  u.  ».  w.,  tlie  ganz  dun  von  StrobelM  undlfv- 
meisier')  publizierten  Typen  entsprechen,  eioi^ermaasen  festgettcOL 
Ein  abiiolut  sicherer  Scbliisd  auf  dos  Alter  erlauben  die  Art«&kti 
jedoch  nicht  (I>r.  Ferd.  Keller) ^,  und  ebensowenig  ist  die Tiefeiili^ 
der  Knochen  auHsehlajicgebend,  da  Winde,  WolkcnbrOche  undjür 
liebe  Ueberbcbwenimungen  grosse  Veränderungen  in  den  AlluTiuaei 
hervorrufen.  Es  fehlen  aber  bei  den  Schadein  Keste  von  Pferto 
und  europäischen  Hunden,  und  nur  diese  sind  untrügliche  'ladm 
nach  kot  um  bischer  Zeit  (Claraz).  Die  bei  den  Schädeln  li^ndn 
auffallend  lanpon  menschlichen  Höhrenknochen  sind  leider  lucb 
erhalten.  Ka  handelt  »i(!h  also  wohl  um  die  Uesto  einer  priliisl»' 
rischen  d.  h.  vor  der  Conquista  im  Rio  Ncgrotfaal  lebeodea  B*- 
vOlkerung*).  und  um  diesem  Grund  habo  ich  die  Schädel  hh  ^ 
patagonischo"  bezeichnet,  obwohl  dieselben  von  den  doliclic«!piiilei 
AltpaLaf;onie]-n  Virchowa  ganz  verschieden  sind.'') 

Im  folgenden  »teile  ich  nun  zunächst  die  in  der  Litter&lc 
bereits  beschriebenen  Schädel,  welche  ungefähr  in  derselben  Ot* 
gend  gefunden  wurden,  xum  Zweck  einer  »pätoren,  vergltfichcadd 
Betrachtimg  zut^ammon. 

Es  sind : 
2  Schädel    von   ätrobe)    und  Claraz,    10  km   Rtromaufwfirts  m 

(^Ai'men  auf.  d.  Stidsoite  d.  Hio  Negro  ausgegraben.  Lit.  ^tJti^ 

Tafel   1. 
4  Schädel,  davon  2  deformiert.     Burmeister.  Lit.  5. 
45  bchädcl.  darunter  18  deformiert,  von  Mercedes  u.  Potrero 

rado.     Moreno  Lit.  Nr.  44. 
2  Schädel,  von  deniftelben,  publ.  Lit.  Nr.  48. 
4  LSchiUlel.  von  denisellien,   publ.   Lit.  Nr.  57,    S.  478. 

d'histoire  naturelle,  Paris, 
4  Schädel,  dariniter  'A  deformiert,  von  demselben.  Von  der 

aeite  des   liio-Ncgro    in   der   Gegend   von    Patagones. 

von  Virchow,  Lit.  Nr.  71  u.  Nr.  79. 


i( 


')  Slrobel,  Lil.  6&. 
■)    huitnei-tlfir,  I.il.  ä. 

•)    Briefliche  Milteilun|(  an  Herrn  G.  Clami.  _ 

*i   Audi  tuji  Hoi-ftDo  (Lit.  Nu.  4i)  und  Burmeisler  (LiL  So.  7.  S. 
(teiioRimen. 

*)   Vgl.  dazu  Ruch  Vircbow.  Lil.  No.  7L  S.  6V 


I 


Allpatagonisrlip  Schilde). 


4M» 


■5  Schädel  (3  rf,  2  9)  daiunter  4  deformiert,  von  Dr,  Machon 
bei  Viedma.  besclirieben  von  Vemeau,  Lit.  Nr.  69. 

1  So-liädi-l  von  Dr.  Machnn  bei  Villa  Iloea  (Fuerte  Roca),  67,6* 
w.  L.  V.  Gr.,  iiicbt   deformiert.     Venieati  Lit.  Nr.  69. 

1    Schädel  v.  Capt  Hairby  bei  Carmen.     Bloxam.  Lit.  Nr.  4. 

0  Schädel  verschiedener  Form  von  Claraz  bei  Viedma  gefunden, 
seit  1861  im  Besitz  von  Henri  de  Saussure  in  Genf,  waren 
uiir  nicht  zngänglich,    da  letzterer  sie  Belb^t  bearbeiten  will. 

ks  dem  Westen,  nahe  der  Oordilleren,  stammen ; 

;6  Scbiidt-l  nhne  Defonnation,  18S8  von  Bodenbender  Jn  einem 
»Patagonier  Griiberffld"  (Chenque)  bei  Norquin  am  Rio  Agrio 
ausgegraben.     Beschrieben  von  Virchow.  Lit.  Nr.  80. 

idlich  vom  Rio  Negro  wurden  gefunden: 

1  Sfhftdol  von  Capt.  Wat^on  am  Chnpa  (Chubut),  beschrieben  u. 
abgeb.  v.  Huxley  Lit.  27.  reprod.  Lit  57,  Text  S.  468. 

2  Schädel  von  Kitzroy  von  Port  Molo.  College  of  Sui-geone 
London.     Lit.  Nr.  hl,  «.  -ttJg. 

2  Schädel  von  (^unningham,  von  Gregory  Bay.  deformiert.    (Der 

zweite  defekt).     Huxley.  Lit.  Nr.  27. 
1   Schädel    von    Prof.  L.  Loven    aua    «Südpatagonien*.    Hetzins. 

Lit.  Nr.  r,8. 
1   Schädel  eines  l'atagoniers  (?)  von  Pnnta  Arcnas,   beschrieben 

von  Turner.     Lit.  Nr.  Ö8,  S.  17  u.  27. 

7  Schädel  im  College  of  SSurgeons,  danintor  auch  von  den  oben 
erwähnten.     Flower.     C'ataloguo. 

8  Schädel  von  RognoÜ.  Anatom.  Mnsonm  in  I*isa,  beschrieben 
von  Diihoussct.     Lit.  Nr.  13. 

1  ScIiäUcI  von  I)r.  Maclion.  aua  der  Höhl©  Quctru-Ieuischeque, 
nicht  deformiert     Verneau,  Lit.  Nr.  69. 

16  Schädel,  darunter  11  doforniiert.  von  Or.  Machon  aus  2  Para- 

deroa  de»  llio  ('Inthut  nahe  seiner  Mündung. 
lerner  wordon  erwähnt: 

2  Schädel  von  L)r.  Krauss.     Anthrop.  Sammlung  Bonn. 
6  Schädel  von  Welker.     Arch.  f.  Anthrop.  L  S.  löU. 

iura  Verglüich  boigezcg^n  wurden  ferner  noch: 

19  Schädel  modemer  Araukaner,  darunter  99  {82''/e)  deformiert. 
Imupisäclilicb  aus  der  Provinz  Buenos-Äires,  dann  von  Salinas 
Grandes,  bei  General  Acha  (Traru  Lauquen)  in  der  Oobemacion 
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de  la  Pampa  und  6  aus  modernen  Gräbern  am  Rio  Xe 

von   Moreno  ausgegraben,    von   ten    Kate    Lit.   Xo.  2! 

schrieben. 
10  Sehftdel  von  Araukanem  und  Pampas-Indianern.   Museo  7 

iialo  d'AntropoIogia  di  Firenze,  beschrieben  von  Riccardi 

No.  511. 
1  Araukaner-Schädel.     Zool.  Institut    Leipzig,    beschriebei 

Merejkowsky.     Lit.  No.  42. 
1  Pampas-  und  1  Puel-che-Schädel,   beschrieben  vou  B 

Lit.  Xo.  'iH. 

Hinaiehtlich  der  Methoden  der  folgenden  Untersuchung 
ich  auf  nu'ine  frühere  Arbeit  über  die  Feuerländer  *)  ven 
Von  einer  Guwichtsbestimmung  der  Schädel  habe  ich  Umga 
gomntcn.  da  ein  Teil  derselben  leichte  Defekte  zeigt  und  ni 
mit  Unterkiefer  versehen  sind.  Wo  ich  Aenderungen  Torznn 
Grund  hatte,  sind  dieselben  angegeben.  Mittelzahlen  wuril 
in  den  Fällen  berechnet,  in  welchen  grosse  Uebereinstii 
herrschte,  aber  im  übrigen  auch  stets  die  individuellen  S« 
kungen  angegeben.  Dies  ist  für  die  amerikanische  Crani 
bei  der  vielfach  künstliche  Formveränderung  in  Betracht  zu 
ist,  ein  unlieilin^ti's  Eifordernis.^)  Die  individuellen  Wert 
in  zwei  'i'aliijllen  heigegeben.  Ich  habe  mehr  Messungen.  ) 
moinon  spociellen  Zweck  nötig  er.'schienen,  an  den  Schade 
nominen.  nni  künftigen  Beiirbtitern  dic^ier  oder  benachbarter 
ein  iiiiigliclist  lireites  Vergleiclismaterial  zu  liefern.  Die 
Abbii(iun;.'en  sinil,  hanptsüchlieh  um  einen  Vergleich  meiner  S' 
mit  den  in  ticn  „('rania  aniericiiiia''  dargestellten  zu  emiös 
nach  dem  von  Vlrchow  vtirgesclilagenen  Verfuhren  herges 
d.  h.  zunächst  mittelst  des  Lucae 'sehen  Zeichcnapparatt 
geonietrisclie  \Vt>is<'  in  mitüilicher  Grösse  aufgenommen  w 
Hierauf  wurden  die  so  gewonnenen  Zeichnungen  unter 
Kontrolle  von  Herrn  W.  Steiner  soweit  ausgeführt,  da 
Kellefverliiiltnis-fe    hervortraten,    und    schliesslich     auf    phc 

')  ,I!s  linivt'iil    i"'l[v  nipiiurtfs    iK-aiiinniri-:.   ^eloii   Moreno.    aux    An 
teil  Kille  Lir.  Nr.  ^s.  .<.  -il-_'. 
•I  MiM-liTi.     Lit.  Nr.  .'W. 

'l  Virl.  Iiierzii  Jim-h   Virchow,     Lil.  \r.  7'.l.  S,  2. 
*1  Virchow.  Lit.  -Nr.  79.  .S.  :J. 
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i€iu    Wtige    auf    ein    iJritlel    nütürlicher    ürQss«    reduziert, 
auf    solche    Weise    gewonnenen     Abbildungen     sind     aller- 
es   messb&r.   aber   sie  sind   keine  wahren  Bilder.     Es  ist  eben 
sich    ein   Unding,    eine    durch    orthogonale    Pamllelprojektion 
«t«)1te    Uniriäszeichnuitg    nac-htrügHch    so    auszuführen,    wie 
Ubjfkt  biM  stvrt'Oskopiüchem  St'hen  uns  erscheint,  und  es  wäre 
ohl  richtiger,    entweder    die   Photographie    oder  aber   die   reine 
■nrisszt'ichiiung  wiederzugeben.   Im  Uebrigen  hat  Virchow  selbst 
Mche  Hedenken  geäussert.    Die  Textillustrationeu  sind  nach  l'hoto- 
Lpliieii  hor^eätellt,  die  Herr  Dr.  Franz  aur2unehinen  die  Güte  hatte. 
Pie   im  Folgenden   be^chriebeiten  Srhädel   Kind  mit  laufenden 
imem    vou    1  —  12    bezeichnet.     Ihr  Erhaltungszustand  ist  im 
isen  und  Ganzen  ein  guter;  an  einigen  fohlen  allerdings  kleinere 
ieen  der  Basis,  der  Ortitalwände  und  selbst  des  GesichtächädeU. 
zu  No.  1,  2,  8  und  10  eind  auch  die  Unterkiefer  vorbanden.*) 
ilgo    von    Witt-orungseinllÜAM^n    haben    sich   an   einigen  St  «dien 
Himscliildela,    die  vermutlich    der   Luft    ausgesetzt    waren,  die 
sn  Lamellen  der  tabula  externa  sowie  gelegentliche  osleopor- 
le  Auflagerungen  abgeschilfert  und  die  Zähne  sind  vielfach  zer- 
tckelt.-)  I'athnlogiwrhe  KrKcheinungen  sind  nicht  wahrzunehmen, 
inoninien  an  4  Schädeln  die  obenerwähnte,  auch  von  Virthow 
dor  Norquin-Serie  zahlreich  beobachtete  diffuse  Hyperostose  dofl 
lädfhlacbes.  die  durrh   die  leicht  osteoporotische  Beet-hfiffenheit 
Oberlliiche  au  den  muakelfreien  Stellen  und  durch  die  steilou- 
Abblatterung  der  neugebildeten  Schicht  charakterisiert  wird.') 
'  sämtlichen  Schädeln  ist  nur  ein  einziger,  der  als  jugendlich 
seichnet  werden   mnss  i,Xo.  12),   alle  Übrigen  gehören  erwach- 
ten   Individuen    (adult.    und     matur.)    an,    einer  (Nr.    11)   ist 
reits  senil. 

So  wichtig  auch  eine  Trennung  der  Schädel  nach  dem  Geschlecht 
»o  kann  dieselbe  an  der  vorliegenden  Serie  doch  nicht  mit 
>tuter  Sicherheit  geleistet  werden.  Alle  in  der  Litteratur*)  zur 


*)  Antfa  Burmnsler  (Lit  Sr.  71,  8.  51j  lieEeielinet  die  UntcrkieteT  jmUigt». 
:lier  Bchik<]el  ab  .»hr  nir'. 

■>  Virchow.  Lit.  Nr.  71,  i^.  hi. 

')  Atith  (liv  iiiiK-iirilclii.-  zeittt  At»cliilt<?n)iigct),  so  dass  man  rem  eincDi 
?m  und  auswm.  v«ik.ilkleii.  Iliicheiiharieti  (Jsteopbjrt  reden  kann  (Dr  Hanau). 

')  V|rl.  diu  Zus»niineiira-!'unp  bei  RebenlitM-'h:  Der  Weibervchidcl.  Jena  1^92. 
1.  Üis.  titnis^but^;. 


ftndolf  Mnrtln. 


iipfohleneii    Morkrnal»    —   auch  die  fosM    t 
«tylömftÄoidtM  Thiemos  —  lusseii  ane  in  einzelnen  Ffi!I«'iiin*' 
und   K'h  wUrJo   um  liolK^ten    nllo  Schädel    als   allni'^"-  ''"•■'■ 
bczcichni*n,  weil  in  der  T)wt  aach  dio    weiblichon  > 
ans  als  niAnnlich  belcantite  Merknifito  an  sich  tragen. 

Für  männlich  halte  ich  die  ächäiM  No.  1.  •{.  7,  8.  9  Mi 
weiblich  dürften  iwin  Xr  2,  3,  5,  6  und  10.  Zur  letzteren  Gi 
Stolle  ich  auch  den  Schädel  N'r.  12,  der  einoin  jQngeren.  jcdoeb 
aiMtgewfU^liHonen,  vermutlich  weihlichen  Tndividuuni  anueliürte-  b 
Anbetracht  dioHcr  Unsicherheit  dur  OBSchlccht8boHtiminiiBir*4 
da  eich  auch  durch  die  Messung  beträchtliche  l^iflerenxa 
zeigten,  »mh  ich  mich  geni^tigt.  gelegentlich  auch  Mitte1w«rti# 
sämtlichen  Schädeln  in  Uechnung  zu  ziehen. 

Von  don  mir  vorliegenden  12  Schädeln  sind  1 1  mehr  oder  vcoai 
kDnKtlicIi  deformiert  und  nur  ein  einziger  (Nr.  9,  V(^|. Tafel  lOl  kM 
somo  urtiprOnglicho  Form  beibehalten   zu   haben,     l'i      ; 
Mdreno  hei  Carmen   ausgognibenun   Schädeln    war   «^l_ 
der  deformierten  zu  den  unveiiLnderteu  nicht  so  grooßi  » W 
unter  45  Schildeln  18  deformierte  und  "JT  von   natärlich<-r    - 

Die  Deformation  ist  in  der  iMebrzahl  der  Fälle  eine  reii.  |<n  ■■ 
oocipitale  (vgl.  Tafel  i*),  zum  Teil  aber  auch  eine  fronte-fH:npiUlr 
indem  kIcIi  eine  wenn  nucli  leichte  frontale  Depreatrion  erkennen  ll*^ 
Seine  Wölbung  hat   das  Stinibein  dubei   ullordin^  nicht  vprioP«- 
aber  es  ist  doch  »ehr  niedrig  und  die  Froiilalhuckf-r  t>inr|  litUa* 
nur  angedeutet.  Nur  in  drei  Füllen  ist  die  Abflarhung  der  Hiiit^ 
bauptBgegend  eine  symmetri>M;he  |Nr.  12,  4  und  G),  im  Allgi'oi'H><* 
Überwies    eine  assymmetrische  Deformation    (Hlti^ocephaliol  w* 
atärkorer   AhHachung    der  linken   Sehftdelhftlflc    (Nr.  8,    1.  T.  H 
und  2).     Hcehtsseitig   mehr  kompriniiert   sind   die  Sehidel  Kr.  S 
J»  und  U.  Durch  diese  Deformation  wird  die  uräprangliche  Si-hä»' 
form  im  Allgemeinen  wie  in  einigen  Detail»  verdeckt:  es  i-at^i<'- 
eine  mehr  oder   minder   stark   aungesprochene    CUrubracbv- u'' 
Ilypsicephalio.  die  «ich  gelogentlirh  bis  zur  Aorocephalie  sUts^ 
kann  (Xr.  8,  vgl.  Fig.   1  auf  der  folgenden  Seite). 

Moreiio')  führt   diese  Deformation  auf  die   Kopfbinde  zuHkti 
die  auch    von   den   lieuligon   Tehuelchen   noch    getragen  wird,  est 


')  Mureiio.     Lil.  Nr.  44.  S.  80. 
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üaare  nach  hinten  zusaninienziihalton.')    Diesen  Kntätehnngs- 
id   kann  ich  —  nach   der  ganzen   Lago  und  Ausdehnung  der 
lafornifttion   —  für  fiio  mir  vorlii'gondon  Schädel  nicht  als  wnhi*- 
ijieiiilitrh  bfZfiL'htu-n.      Wimlo    dieNelht'    diirih    ein    um    den    Knpf 
thrtee  Band  ctiti^tanden  sein,  so  müsbte  die  occipitale  Depression 
>teiich]ic]i   die  Oberst-hiippe  betreffen,   mehr  symmetrisch  sein 
sich  auch  an  den  Wandungen  des  tidiUdeJs  t>pureti  einer  Ab- 
rang nachwei«t;n  huwtn.    Dies  Letztere  ist  al>er  nicht  der  Fall; 
greift  die  Deprossion  viel  höher  hinauf,  sie  trifft  ausser  der 
ihnppe    noch    in    der    Itegel    das  giinze   hintun^    Drittel   der 
fceitelhehie  d.  h.  jr>iiü  ganze   Region   de»  SuhndelH.   auf  dei'  der 
dos  Lebenden  lioi  horizontalem  Liegen  auf  einer  harten  Cnter- 
le  aiifzuniben  pHegt.  Die  typische  DefoiTnation  meiner  Schüdol 


Flg.  I. 
Acmcephakr  SrhJlilel  e'mv»  f'Aii\gnuien  (Nr.  Et).- 

fast  ganz  identisch  mit  derjenigen,  dio  VIrchow  von  einem 
inipen-Schildcl  abgebildet  hat;  ähnliche  Formen  kann  man  ja 
igar  gelegentlich  bei  eiiropäiflchcn  Schädeln  beobachten. 


)  Virrhow.    Lil.  Ifr.  71,  ä  &3. 
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Eine  solche  AbpUttuDg,  wie  sie  tnoino  l'atagoni 
zeigen,')  kunn  aber  nur  dadiireU  erzeugt  werden,  di 
de«  Kiiulfw  in  frÜhi*Ater  .Iiigond  auf  einer  harten  Vnic 
re81>.  Iiefestigt  wird,  l'nd  eine  derartige  Sitt«?  I>ej«t«'lil  ja  1l 
Patagoniern.  Oldendorff'f  Bchr*'ibt  darüber:  .Sobald  die  (PJ 
Indiutiürin  ein  Kind  zur  VVV-lt  gebnitlit  bat.  läuft  Hie  mit  dea 
so  Bc'bnell  wio  niü^flich  hii  den  iiät-hsteti  Haeh  «nler  See,  j 
Bomnier  oder  Winter,  in  den  sio  zn  vorechiodoiien  Malen! 
taucht  um  ddn  Kind  gegen  den  KinfliiHS  de«  ^gnulichu* 
Geist)  zu  tiebtitzon.  Naeh  Hruho  zurückgekehrt,  uini  dal 
geborene  auf  ein  barte.s,  An  lioidon  Knden  7.U)j:eHpitzt««  Bil 
bmulen  (gewöhnlich  von  Al^arrobo-  oder  Tnlahulz).  wobei  di 
durch  einen  um  das  Brett  gebimdenen  Haiitsti-eiren  fest  II 
Hinterhaupt  dardiif^opresHt  wird;  dadurcli  die  Abtlachang.  i 
Kind  in  diener  I^ge  bleibt,  bis  08  Anstalten  zum  Laufen  d 
Gebt  die  Mutter  ihren  häuslichen  Beschäftigungen  nach,  sd 
sie  da«  Bi-olt  mit  der  einen  Spitze  in  aufretditer  Sttdliinff 
Erde.  Nachts  wird  das  Brett  mit  den  beiden  zu^espitztun 
in  zwei  im  Toldo  (Zelt  von  nngegerbten  Häuten)  angd 
Schlingen  gehängt,  die  Stelle  der  Wiege  vertret**nd.  H4 
aus,  »11  wird  das  Kind  Kamt  Ureit  auf  den  ItUcken  der 
gebunden,  in  einen  Poncho  gehüllt.*  Ganz  ähnlieb  scfaildertei 
Fitzroy*)  diesen  Brauch  hei  den  eÖdlichen  Patagoniorn  und ' 
von  den  Hanqueles,  und  eine  patagonische  Mutter  hat  in  I 
auf  die  Fragen  Virchowa  dieselben  Angaben  gemacht. 

Daas  in  der  Tbat  ein  derartiger  »tarker  uud  lange  Zeit  i 
massig  andauernder  Druck  auf  den  Hinterkopf  dieBc^n  all 
mufis,  ist  zweifellos,  lassen  sich  doch  die  Sehädelcben  juni 


unml 

di> 


<)  Dieselbe   DcrtTinationiirorm   t>p»qtx<'n    die  Schädel    Strobcli,    dir 
ScH&ilel  Verneaas,  viel«  Araukencr  l«a  K«Lm  u.  a.  m. 

»)  Ut.  Nr    71.  S.  59. 

*)  CUfÄZ  )i»t  l»ei  tien  Tehuelch^n  nur  ^fschtn,  das*  die  PmuerT 
wülireiid  itp<«  [li-iten<f  aaf  Hit  Kru|i[rr  nurifeliunilen  trti|;r>ii:  all«n)iug 
die  ÜAUcr   tle*  tä(irlii~hon    Rilto*«    immt-rliin   3  — i  Slumlr'ii.     bic  AmuM 
seHliüder  und  dürfltfO   Irei  ihnen  Deform» lionea  diewr  An  iLil 
\'gl,  Mustler«.    Ul.  Nr.  »i.  AL-liildun^  S.  Mö. 

'I  nun.y.     Lit-  N'r.  3^1.  Vol.  11.  S.    15*. 

•j  WieiL     Lit.  Nr.  Sl.  S.  t75. 

•j  Virehow.     Ul.  Nr.  Tfi,  8.  »Kt. 
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liiulrK'n 'i  n ach go wiesen  Imt.  untor  noch  so  leiclitoin,  wonu  iiur 
idi^eni  r)r«ck  fast  wie  Wat-lis  modellieren. 
Die  Assynimetrie  der  AbÜaehung  ist  leicht  dadurch  verstäiid- 
da-sa  die  Mutter  überliaupt  nicht  darauf  achtet,  ob  das  Ge- 
rben des  Kindea  genau  nach  oben  gerichtet  iaU  oder  dass  sie 
iB  Köpfchen  riekuncliir  lieini  Aitiielieii  des  11  auttstreifens  etwa» 
^b  der  Seite  zieht,  flat  t>ich  aber  einniat  eine  leichte  Abtiacliung 
Bfildet.  »ü  wird  der  Kopf  immer  wieder  auf  dieHoIhe  Stelle  anf- 
Uiegen  kommen.  Nicht  unerwfihnt  niOclito  ich  übrigens  lassen, 
tea  die  beiden  Mi^ionare,  Uuuziker  und  Schmidt,  die  acht  Monate 
lit  den  Teliuelchen  nomadisierten,  ebenfalls  der  Ansicht  sind,  datut 
te  occipitale  Aliplattung  durch  ttas  Aufbinden  der  Kinder,  nicht 
iireh  die  Kopfhinde   vemi'sacht  wird.'')     Ks  bandelt  «ich  also  um 

(e  kiinstli*;lie  und  jedenfalls,  weiiiystons  iii-spiiiuglich,  auch  unbe- 
ichtigte  Deformation,  die  sich  übrigens  in  ziemlich  weiter  Ver- 
teitnng  Ql)er  den  ganzen  amerikanischen  Kontinent  hin  erstreckt.*) 
jelbe  darf  aber  nicht  verwechselt  werden  mit  jeuer  DefonmUion, 
man  als  Ayniaru-t'orm  bezeichnet,  nnd  die  von  Moreno*J  und 
leau "')  ebenfalls  an  Schädeln  des  Hio  Negrothales  (besonders  bei 
sdnia)  nachgowjpsen  wurde.*)  Ks  ist  das  eine  auffallende  Thflt- 
iche,  dass  zwei  verschiedene  Deformationstypen  dicht  bei  einander 

tden  werden,  und  wir  wissen  heut«  noch  nicht,  ob  sie  ver- 
Urnen,  zeitlich  getrennten  Völkern  angehtiren  oder  oh  sie  neben 
nandor  bestanden,  \'ielleitlit  als  lokalLsierte  ätammesmerkmale, 
m  es  bei  den  nord-west-amerikanischen  Indianern  der  Fall  ist. 
■  Auf  eine  Beschreibung  der  eiiixelueii  Schädel  vei-zicbtend  gebe 
n  im  Folgenden  eine  gedrängte   krariinlogische  Analyse  des  mir 


ft  ')  6u4dtn.    G<-Mrntiiolt«  lunleilAicscne  Abharitiliui^eii.    S.  113. 

K  *)  Niich  mf^iiillit'litii  Mitteilungen  [tes  Hcrrit  Chiruz. 

W  *)  Diis  Aurhimlcn   ilcr  Kinrier  aur  ^-in  Wip^i-iihrotl  .4ch(^iRt   auch  twi  nirhi 

nitadiKior^jiilpn  VfMkern  i^ildt  zu  weriliiii  und  därlle  auth  bei  tleii  prücolunibi- 

^«n  I*atitt'|>iii<^ni  s<')iüri   im  Uoliniucli  gL-wc-süii   .-^i-iii. 

t*]  Morcno.  Lii.  Nr.  44  urj  iS  unii  S.  hiG  dieser  Arheii. 
'1  Vcnienn.  Lit.  Nr.  W).  S.  Wl. 
"1  Ein  vrm  Claritz  beim  Moliun  Izwi^clion  H.  (ialiriel  tuid  Viedmat  (rpfiu"l*"e'' 
Herrn  de  Smisäiir«  (Ibertrebeiier  SL-badeJ  besä«  ebenfalls  Ayinara-Kornu  Die 
Itle  dieser  OcfnniinlioD-nrl  .«(Hniml  aus  Peru,  wo  sie  bis  in  das  .'^ielienzebiile 
ihrhuiiilcrl  hvrv'm  aUttvnw'ui  verltreitcl  war.  Im  Jahre  1585  verl»ol  die  Syiiwle 
>n  Ltmti  d^ti  Indiiiiifni.  »irli  den  Kopr  zu  dfruriiiivreu.  uhcr  noeb  im  Jnbr« 
JJä  sal)  i^icli  dpr  Giiuvenieor  veronlasäl,  da»  Verbol  zu  crncuem. 
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vorliegonilvn  Mutoriiilä,  in  der  irh  vor  Allein  du*  chiti 
Mcrkninle  de»  nonimlc>it  Sohftdels  (Nr.  !>,  vgl.  ThM  lo) 

Uio  KapiuiUt  des  Ucl)im»child(>U    —    nach   Kankcc 
mittelst  llirHefUllung  KomeHsoii  —  ist  eine  relativ  grame:  nti 
für  die   M&nner   im  Mittel    I.VU  rem.   für  die    Krawcn 
Gs  wind   hIho    die    MilUdwertc    lieidcr    (itf<u*hl echter   ai 
(Surtuiinnehe  Turtiiiiiolugle). ')     Die  individuelle  Vurintif 
betrüehtlii^,   Bie  urslrpckt   sich    von    1385^lfilÜ  ccni! 
1210— l  MO  ccm. 

Ob  der  in  der  letzten  Gruppe  mit  ]ö4<>  ccm  Kaparitl 
geführte  Schädel  wirklich  weiblich  ist,  niuas  dahing<«leJU  bi 
derjonigo.  der  mit  1210  ccm  an  der  untern  OrfMiw  «tehl.  »^ 
und  bcttitxt  eine  auwwrordejitlich  niedrige  und   fliehende  ^tij 

Nach  Virchow,  der  in  «einer  Kintoilung  der  Kdpazitüti 
keine  Oeschleohtstrounung  vorgeiionmien,  wOrdon  alle  Scbl| 
Eurycephalie  zti  zahlen  sein;  nur  ein  einziger  Htvht  an; 
Urenze  der  Kephalonen. 

Kitien  .Schädelraninlnhiilt  von: 


Männer 

Frttuen 

1200—1300 

hüben 

— 

o 

1301  —  1400 

1 

t 

1401—1500 

2 

2 

l.M>l-l()UO 

2 

I 

Ober  10(11 

! 

— 

Es  Qberwiegen  also  die  hohem  Grade  der  Eurycephj 
Nannocephrtlin  kommt  gar  nicht  vor.  Hie  Qrflsse  der  Gehin| 
kap^el  bei  den  I'atagoniern  steht  im  Zuäammenliaiig  mit  il 
trJlcht liehen,  individuell  nlli^rdings  wechselnden  Körpergrfll 
die  Deformation  Hcheint  den  Kauminhalt  nicht  oder  nur  unbl 
beeinflusst  zu  Inihen.  Die  Kapazilät  des  nit-ht  ile formierten  t 
(Nr.  y)  betrögt  ItilO  ccm.  doch  ist  die  Bestimmung  nur  ^ 
mativ,  da  ein  Teil  der  Orbita  ausgebrochen  ist.  Znm  Ht 
erwähne  ich  nur,  dass  Vemonu  für  seine  10  Schäilel  vom, 
I.  tierie  t5äO  ccm  resp.  1552  ccm  (Methode  Jlrocji), 
MÖO  ccm  resp.  140.'»  ccm  und  für  dofnrmierte  1400  ccna, 


T  P.  und  Fr.  SflmMn:   Die  Wwirfa»  voii   Ceylon. 


Winbnden 
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lino   \^  nicht   deformJcrton  !f^or()uin-.ScIiädol   1.S85  ccin    r&äp. 

ecm  (Methode  ?)  anpobt. 

Im  Ziisaninumhang  mit   dt-r  Kapuzitiit   stallt   auch  (l«.s  Maiiss* 

HorizoiitHiumfuiigt*a,    der    trotz    der   HinlerhatipläaUpialluiijj. 

;h  in  Anhetratht  der  grosHcn  Breite  recht  beträchtlich  ist.   Er 

igt  bei  dem  normalon  Schüdel  ^  535  mm.  bei  den  defiinnicrten 

■530  mm  resp.  49'.— 518  mm;   das  sind   noch   höhere  Werte 

(sie    Virchow    für    die    nnverändorten   Nonjuin  •  8childel     föst- 

m  hat. 

Die  ganze  Form  der  HiriiknpHel  ist  durch  die  Deformation 
liiiziert.  doch  geht  au«  einer  genauen  Vorgleichung  der  einzehion 
hervor,  dass  dieser  Eintluss  in  den  meisten  Fällen  kein 
bedeutender  ist.  So  besitzt  der  normale  Schädel  eine  grüsste 
Inge  von  181  mm.  die  übrigen  r^  177  — IHl  mm  (ein  Schädel 
it  starkem  tjsrus  occipitaHs  tranäversus  Hatte  188  mm)  die  9 
14  — 177  mm.  Die  kleinsten  Werte  gehören  natnrgomiiss  den 
faSdeln  an,  bei  welchen  die  Hiiiterhauptsschuppe  am  meisten  ab- 
plattet i«t;  im  übrigen  Idleb  auch  die  meist  starke  Glnbellar- 
twicklung  nicht  ohne  KinÖusti  auf  das  Langcnmaass.  Im  Gegen- 
tz  zu  der  reduzierten  Länge  findet  man  eine  beträchtliclie  flreite- 
fcwicklung.  Die  am  meisten  ausgeladenen  Punkte  liegen  an  der 
t«ren  Grenze  der  Parietalia,  vereinzelt  auch  auf  der  Suhläfen- 
{luppe  (parieto-teniporale  und  temporale  Breiteii-Maxima).  Im 
knnlichen  (ieschleclit  variiert  die  grüsste  Kreite  von  li'J — 157  mm 
r.  9  =  157  mm),  im  woihlicken  von  144—152  nim|. 
L  Au»  diesen  absoluten  Zahlen  berechnet  sich  ein  LÖngenbreit^^n- 
fex  von  84.2  für  die  j".  «".1  für  die  9  und  H.j,6  für  beide 
lechlecliter  zut^ammen. 

Am  häußgsten  sind  die  Iiidices  82,  84  und  86;  das  indiv. 
inimnm  mit  79,2  gehört  dem  Schädel  mit  starkem  tonts  occip. 
,,  den  hüthsuten  Index  mit  112. 1  zeigt  der  auf  Tafel  U  abgebildete 
thädel.  Infolge  der  projeklivischen  Aufnahme  tritt  die  KQrze  der 
ihädelkapAcl  im  l'roHlbitd  allerdings  nicht  so  autlallend  hervor, 
\6  ftie  heim  stereoskupischen  titdieu  um«  erscheint.  Auch  bei  dieser 
itagonier-Sorie.  wie  bei  den  meisten  menschlichen  Typen,  sind  die 
■auen  kurzköptiger,  als  die  Männer:  letztere  brachycephal,  erstero 
■perbruchycephal.  Sicher  hat  die  Defonnalion  die  Kurzköpfigkeit 
jigert  und  zwar  in  beiden  Oeschlechteni  gleichmässig,  aber  auch 


KOS 


iKrtm. 


<)pi*  tirspri'ingliche  ächfidoltypus  scheint  mir  ein  brochy 
gi>we.'4t>n  zu  sein. 'r  i«t  doch  der  als  normal  betrachtete 
bypt*rl>mchyretihal.  (Ind.   ^   H(i,7.) 

Zu  der  groäxen  Breite  goäellt  aich  uun  auch  noch  einii  htit^ 
liehe  HlHiü,  ao  dsKH  tnch  dio  typiacba  SL-bädolform  als  eiiw  viÜr 
i-hürakU^rieictte  Hypfiibrochycephalie  darHlollt.  f>ür  LAngcohOh» 
Index  berec-linut  »ich  für  die  ri  auf  70,7.  für  üi«  9  «uf  '^•^-  * 
beide  (ieschlechtor  auf  77,7.  (Indiv.  Minimum  =  72,8;  indiv.  Uixt* 
uium  —  H■^,0).  Nur  4  Schfidel  sind  noth  orthocepbal  oder  lem 
inetriocHphal  (Tt-rniinologie  Turners  72—77.),  allo  übrigen  »asff 
»procben  hypsi-  resp.  acrouephal.  Der  Breit«nbObciiiiidex  ist  ^ 
beide  (jesclilecbter  gk>i<!huiäBsig  01,0,  von  86,6 — 95.3  variiewni 
der  Ohrhöhenindex  70.4  mit  einer  geringen  Variation  von  6(J,0-7U 
Das  abmilute  Üreitenmass  Übertrifft  in  allen  Fätien  die  Hf^he. 

Vm  einen  Begriff  zu  geben  ttber  die  allgemeine  Form  derii 
der    Lil lernt ur    )it>i4di riehen en    Schädel,    mache     ieh     folgoide  Z*- 

saninienstelliing: 


s.  1, 


Carmen 

AltpntiiKoni^r    .    . 

Pampeo 

VipHma 

Quelni  lemscheque 

Roea 

Oiutiul  I.  S«r.  .  . 

.      II.  Ser.  .   . 

(thina  Mucrte    .    . 

NDTtfuill  ..... 

Araiikiiri«!-     .   .   . 


Autor     I  Lungen  ttretlen'lndez 


Sirabet 
Virehow 

* 
Vernean 


Miirlin 
Vircliow 

len  Kate 


miriiinl 


defiii'niierl 

I  ff        9 


L«ne«s]iAtei-lnte 


normal 


ittornurfi 
^      1 


82,8     - 

—   mja 


78.1  — 

H\fi  — 

81,t  — 

7e.4  - 

?8,0  —  I R3J     _ 
79.K.78.4   s.S.3.8*.! 

^11-"  -  lM.3.87.1 

8.3.C  — 


Die  von  Morene  bearbeitete  Schadelseno  Ififnt  sich  leider  liW 
nicht  direkt  zum  Vergleich  beiziehen,  ancb  giebt  der  Vcrrii:i>«r  bis 


')  Man  vgl,  auch  iJie  Beinertuniten  Virchow*»  {\AU  Nr.  75.  S.  JOll  •* 
KoIInmnn's  (LjL  SO.  S.  191  um!  die  ruii  Mnnouvrier  (l^iU  Nr.  3C,  fl  730)  |"W 
zieilcn  Kopfiiiaa««e  lebender  Araukwier. 


1 


AUjialoK^^nisrrhe  Schftdel. 


5Ö9 


ligc  hauptsächliche  absolute  Worte.     Aius    dif^seii   habe  ich   die 
idictis  beroohnot  und  bin  zu  folgendem  HcauHai  gekommen: 
Von  don  27  normalen  Schädeln  f*ind: 

17  -^   ö3*o  hypsi-dolichtH-piiIml 
6  =  22  "/o       «      mewcopluil 
4  =   1.1%       «      brachycephal 
Von  den  deformierten  sind; 

10  ^=  55  ®>  bypsi-doltchocepho) 
2  ^  11  "/•       ■      mesoeephal 


34' 


^fl 


brachvcophid. 


Aus  obigen  ZuHammenstelliirtgen  geht  hervor,    dasj;  im  SQdon 
amerikanischen  KontJnonta  (von  den  Feuerlfiiidem  der  Inselwelt 
igesehen)  die  hyp^icophalen  Forniwi  überwie^^en  und  zwar  miMsl 
Komhitmtiiui  mit  Bnichytrephahc.    Duncbcn  kümmen  aber  alJcr- 
igs  auch  ganz  uiidere  Furmen  vor,  auf  diu  ich  am  Schluss  dieser 
rbeit  zurückkommen  werde. 

Norma  verticaüs. 

Je  nach  dem  Gnid  der  Defennation  ist  die  ziemlich  eiförmige 
FeätHlt  der  Schiidelkujisel  in  eine  mehr  runde  uiiigewandelt  und 
fallt  an  sämtlichen  Schädeln  die  bedeutende,  relativ  weit  zurück- 
tuende Breitenentwicklung  und  die  starke  Verschmälerung 
»gren  die  Stirn  zu  auf.  Infolge  der  letzteren  Bildung  entsteht 
*hänozygie. 

Nueh  Sergi's  Terminologie  muss  der  normale  Schädel  (Nr.  9) 
auf  die  deformierten  iünst  sich  »ehte  Methode  nicht  anwenden 
|—  als  Sphenuidfs  i-olunJus  bezeichnet  werden.  Die  suitlich  kiit'zen 
Jupurcilianviiiste  umJ  die  (ilabella  ragen  als  kontinuierliche  Ver-- 
rDlbung  vor,  und  über  derselben  ist  die  sUrk  abgeflachte  Stirn 
rertiefl.  Die  Stimhücker  sind  im  weiblichen  Geschlecht  deutlich, 
männlichen  »chwach  auHgCHprochen;  die  SctieilelhückHr  rtigen 
ror.  doch  liegt  die  grOsste  Breite  betrfichtlich  tiefer.  Von  den 
Processus  jugales  des  Stirnbeines  aus  entwickeln  sich  deutliche 
lineae  semicirculares.  die  in  Anbetrdcht  der  ansResprochenen  Hypsi- 
brachycpphalie  relativ  hiwh  hinaufgehen  und  nach  hinten  bis  zur 
imbdaTiaht  streichen,  an  der  sie  eine  wiilstartige  Krhebnng 
Beide  Linien  bleiben  jedoch  im  Mittel  nni^h  je  70  mm  von 
ier  öutura  sagitalis  entfernt  und  zeigen  in  keinem  Kall  die  mächtige 
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Entwicklung,  wie  sie  Viichow  von  den  Norquin-Scbftdeln  Im 
heil  Imi. ')  Eine  Ii'iflile  Vertiefung  zu  beiden  Seitvn  der 
direkt  hinter  dem  hregma  IwsitÄen  7  Hdiüdel;  die  dadi 
«t4.'lit*nde  crista  tfagitalia  ist  ab«r  lange  nicht  so  firstartij 
gebildet,  wi«  bei  ileii  Fouerläiideru.')  —  Dio  Nfibte  sind  zm|| 
reiob  gezackt,  Kwisrhcn  Nr.  1  und  5  des  BrocaVrhpii  Sdj 
stelif^nd.  In  ilor  Hi>gel  aitid  2  Eniissarien  dem  Lanitidawiofcl 
nHchlkart  vorhanden.  Ein  ätttrkor  torua  occipitalis  untsrbridilj 
an  den  Profi Ibildei-n  deutlich  zu  »eben,  die  Hint^-rbauptfa 
niiterhnlb  diTsell)eu  belindct  sich  eine  Vertiefung. 
Seitenteile  der  Unterschuppe  wieder  vorgewölbt  sind. 


wähnaj 


Norma  lateralis. 

In  dieser  Ansicht  intt  die  geringe  Stirnentwicklung  im  fl 
«atz zu  der  mficbtigen  EntTaltung  der  Parietalregion  deutlich  a 
Bas  Hinterhaupt  i^t  je  nach  dem  Grad  der  Iteformation  meld 
weniger  abfallend,  aber  auch  bei  dem  normalen  Schädel ' 
eigentlich  vorgewölbt.  Der  HinterhanptAindcx  dos  letzteren  N 
trotzdem  'M.O.  Nach  vom  ragen  dio  mBchtlgen  Supercilian 
tmd  die  tilabella  vor.  ungefUlir  Nr.  3  und  selbst  Nr.  4  bei ' 
enteprecbend.  nur  wendet  sich  dio  unten.'  Kontnir  der  Ol 
nicht  so  scharf  nach  unten  nnd  innen,  da  die  Nasenwurz«! 
tief  liegt. 

Die  f^chläfenscbnppc  ist  auffallend  klein  und  niedrig,  die  9 
pennaht  ist  nur  ganz  wenig  nach  oben  konvex,  bei  einigen  8c| 
föUt  sie  fast  genidlinig  nach  hinten  üb.  Dagegen  ist  da«  p] 
temporale  voll,  stark  vorgewölbt,  glatt  und  nach  hinten 
gegen  Lambdanaht  und  TrocesKU»  miiKtoideus  oft  durch  eine  llj 
artige  Erhebung  begrenzt.  Der  vorderste  Abschnitt  de»selb<>n  i 
hinter  dem  .locbbogenfortsatz  dos  Stirnbeins  (also  bauptaflj 
die  ala  magna  des  Keilbeins)  ist  »tark  rinnenartig  eiiigezofl 
doss  der  horizontale  Abstand  des  KeilbeinAügel»  vom  Inai 
den  .lociihogeris  im  Durchsclinitt  2H  mm  beträgt.  Doch  ist  4 
Maass  zum  Teil  auch  durch  die  Wölbung  der  Jochbogon  hen 
Man  kann  daher  in   mehreren  Fällen  von   einer  auegespi 


')  Virchow.     ÜL  Nr.  W>,  S.  395. 

*J  MAi-tiri.    UL  Nr.  38.  .S.  ICl  utid  165  und  Talcl  V.  Figur 


Altpatagonische  Schädel.  511 

>krotaphie  reden,  die  derjenigen  gleichkommt,  die  Virchow  in 
r  akademischen  Abhandlung')  als  typisch  abbildet,  obwohl 
,lae  magnae  breit  entwickelt  sind  und  tief  ins  Stirnbein  ein- 
)iden.  Dass  nicht  die  Deformation  als  die  Entstehung  der 
?hmälerung  und  Vertiefung  der  grossen  Keilbeinflügel  betrachtet 
en  darf,  möge  die  folgende  Liste  zeigen,  in  der  ich  die  Schädel 
dem  Grad  der  Deformation  geordnet  habe. 

Länge  der  sutura  spheno-parietalis. 


Schädel 

rechts 

links 

Nr.  9 

normal 

14 

mm 

17  mm 

6 

10 

14 

2 

11 

13 

1 

18 

22 

4 

15( 

0 

18 

U 

— 

— 

7 

16 

y 

5 

14 

14 

8 

16 

13 

3 

8 

7 

10 

18 

17 

12 

21 

20 

Danach  besitzen  die  am  meisten  deformierten  Schädel  gerade 
reitesten  Spheno-parietal-Nähte,  und  auch  bei  einseitiger  Kom- 
ion  zeigt  die  abgeplattete  Schädelhälfte  —  mit  einer  einzigen 
ahme  —  keine  wesentliche  Verschmälerung  gegenüber  der 
*n  Seite.  Ob  die  durch  die  Manipulation  der  Deformierung 
nicht  ausbleibenden  Ernährungsstörungen  des  Gehirns  von 
ass  auf  die  Entstehung  der  Stcnokrotaphie  sind,  muss  einst- 
n  dahingestellt  bleiben.^)  Auch  ten  Kate  hat  an  den  Ärau- 
~  Schädeln  in  57,1  %  beiderseitig  Stcnokrotaphie  (enfoncement 
terion)  konstatieren  können,  wie  überhaupt  diese  Bildung  sich 
[fallender  Häufigkeit  bei  den  amerikanischen  Varietäten  findet.') 


Virchow :  Abliamilungeii  der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Berlin  1875. 
VII.     Fig.  % 
Vgl.  hiezu  Ranke:  Schäiiei  altbaierischer  Landbevölkerung.  S  258  und  ff. 
Virchow.     Lit    Nr.  79,  S.  27  und  28. 
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Stirnfortsatz  oder  Schaltknochen  des  pterion  kommen 
vor.     Die  Spheno  parietal  naht  liegt   meist   in  einer  Linie  mit 
Schuppennaht;    der  untere  Winkel    des   Scheitelbeines  B«ikt 
also  nicht  zwischen   Stirnbein  und   Schläfenschappe  ein,  n  tlfl&l 
beim  Europäer  fast  regelmässig  vorkommt.    Aurikulare  Ezo 
wie  sie  Virchow  bei   Peruanern  so  häufig  gefunden,  beätwn 
Patagonier  nicht,  dagegen  ist  bei  einigen  Schädeln  der  kn 
Gehörgang  von  vorn  und  unten  komprimiert,  *)   so  dass  der 
acusticus  eine  linsenförmige  Gestalt  zeigt:  ohne  Zweifel  einefilp| 
der  Deformation.-) 

Was  das  Gesicht  anlangt,   so  sieht   man  in   der   Profilaaäitl 
deutlich,   dass   die  Wangenbeine  vorgeschoben   sind   und  das  Äi 
Vorderwand    des  corpus   maxillae  bei    horizontaler    SteUang  1*1 
Schädeln  annähernd  senkrecht  oder  wenig  nach  hinten  unteB  geoäpl 
ist,  während   sie   beim    Europäer  weit  stärker  nach  hinten  f^l 
Der  Processus  frontosphenoidalis  des  es  zygomaticum  istbiswdsl 
sehr  breit  entwickelt  und  die  tuberositas  temporaüs  dieses  KnoA*! 
scharf  ausgeprägt.  An  dem  Schädel  Nr.  8  hat  dieselbe  rechterMSi 
eine  Ausbildung,  wie  sie  Virchow  von  einem  Botokuden  beschriA«' 
und  abgebildet  hat.^) 

Auffüllend  ist  ferner  die  alveoläre  Prognathie,  die  einen  be 
trächtliehcn  Grad  erreicht.  Der  Alveolarwinkel  (nach  Ranke  nÄ 
Bezug  auf  die  deutsche  Horizontale  gemessen)  schwankt  im  männ- 
lichen Geschlecht  zwischen  72°  und  83",  im  weiblichen  zwisd« 
TS'*  und  79".  Dagegen  erzielt  der  Mittel gesichtswinkel  durA- 
schnittlich  um  8°  höhere  Werte,  ein  Beweis,  dass  die  Vorschiebui^ 
der  Kieferregion  hauptsächlich  in  den  Bereich  der  Alveolarpartie  fallt- 
Da  die  einzelnen  Falle  hierüber  besser  orientieren  als  Mittelzahln- 
so  verweise  ich  auf  den  Tafel  10  abgebildeten  Schädel,  bei  welchem 
der  Mittel  gesichtswinkel  83*',  der  Alveolarwinkel  dagegen  72"  be- 
trägt. Es  besteht  also  als  Regel  eine  massige  Mittelgesichts- 
Mesognathie  in  Verbindung  mit  alveolärer  Prognathie.  Der  ganw 
Profilwinkel  ergab  im  Mittel  82"  {lH°-87%  Der  nach  Flowers 
Angaben  berechnete  Kieferindex  beträgt  101,7;  im  Einzelnen  sind 
nach  seiner  Teiniinologie  6  Schädel  zu  den  Mesognathen  und  4  lu 


')  Vj:l.  Seite  TilS  liieser  Arlieil. 

*)  Virchow.     Lit.  Nr.  79,  S.  ri7  umi  Anmerkung  2. 

^)  Viichow.     Lit.  Nr.  79,  S.  28. 


Prognathen  zu  zählen.  Ob  sich  mit  der  alveolären  Prognathie 

=h  ProdonKe  konibinii^i-t*,   iJLsttt  sich    nicht   mehr  beurteilen,  da 

ü.  einer  einzigen   Ausnahme   {Stjhiulel  Nr.  9)    diu   Incisiven  nus- 

illen   sind  und   der  Kefund   der  Alveulen  selbst  einen  sicheren 

tluss  nicht  zulSsst.  Bei  Nr.  9  findet  sich  allec-dingt«  die  erwähnte 

'^Knbination. 

Die  Nasalia  sind  klein,   in   ihrem   ebeni  Drittel   stark  eingo- 

telt.     \'irchow  hat   dii«e  Form,   die   auch   die    norquin-Schädel 

»itzen.  als  ausgesprochen  ^afiuilin"  bezeichnet,  , indem  der  JtOcken 

obcni  Drittel    stark   eingebngen   ist,  dann  aber  »ich   vorwölbt 

»-^  mit  einer  niedergedrückten  Spitze  endet."  ') 

Norma  frontalis. 

Wie  in  der  Scbcttelansic^lit  füllt  auch  hier  zunächst  die  Breiten- 

ttwicklung  des  Gehinischilde  1»  und  die  Verschniillerung  der  Stim- 

ion  auf.   Die  kleinste  Stirnbreito  ist  im  Verhältnis  zur  J^chädel- 

fcreito  daher  sehr  gei-ing;  sie  variiert  zwischen  ^7  und  ln4  mm.  geht 

\her  nur  in  zwei  Fallen  tiher  100  mm.  Die  müclitigen  Suporciliarbogen 

fliessen  in  der  Medianlinie   zur  Bildung   eines  starken  Sri]-nnn>M»n- 

^volsti's  zu»iummen,  %'erstreiclien  jedoch  nach  aussen  zu  sehr  rasch. 

■'rotzdem  ist  die  Na-seiiwurzel  relativ  buch  gelegen  und  breit:  die 

iiitenirbitalhreite  mi.sal  im  niilnnüchen  Geachk-cht  durchschnittlirh 

27   mm.    im  weiblichen   24  mm.     Die    I*ängo  des   Nasenteiles  des 

Stirnbeincii  ist  nicht  aehr  botriichtlich:  fünf  Individuen  hatten  6  nun, 

Hier  weitere  8  mm. 

H  Die  Xasalia    selbst   sind   iHiffHlUMul  klein,   kurz,  wcnif;  gegen- 

minandor  aiifgertchtet  und  in  der  Hegel  sniidulirfürmig  eingeschnürt. 

B(Kleiii8te  Breite  der  beiden  Na:*eiibeine  =  9 — 12  mm.)  Die  Inter- 

nasalnaht  ist   in    fünf  Fällen    total,    in    einem    weitern   fasi  ganz 

,i^*no8toHiert;    hei  dem    auf  Tafel  Ut    abgebildeten   .Schädel    Nr.  9 

lerreicht  dai«  linke  Nasale  nur  mit  einer  schmalen  Spitze  die  stitnra 

fnaso-frontalis.     Im  \'erhiillni.s  zur   Breite   der  apertnni  piriformis 

^ist  die  knöcherne  Nawe  sehr  schnud,   wie  man   sich  leicht  an  den 

idividucllcu    Zuhlün    der  beigehefteten   Jlasstabylleu    übtTzeugen 

Da.s    gleiche  Vorhalten    zeigen    auch   die   iäorquin-RchUdel. 

Verhältnis  von  Breite  zu  Länge  ergieht  einen  chamaerrhinen 


')  Yirchow,     Lit.  Nr.  80.  S.  391. 
VIort^OiduMMluin  il.  SaUirT.  Om.  ZArifh.    JmIit«.   XU.    JubcllHiaA  It.  33 
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(nach  Broca'fl  und  Flowers  Einfetlung^  aod  Samsi: 
Index  von  ^3,0  [tj  «  r.ü.*>;  9  =  &'>.■">>.  Nicht  w 
bchädel  haben  den  Index  50,  und  dtaoe  inaKttan 
Uilung  der  Frankfurter  Vorstund igung  eigontlich  noch 
bexeic'hnt't  werden,  doch  mwhfn  die  Schfidel  einen  d 
fcyrrliinen  Eindruck,  wesshalb  ii-ti  die  ßruca'scbe  ünippij 
ziehe.  *)  Virchow  hebt  gwiz  richtig  hervor,  dass  diow  nd 
knöcherner  Nase  verbundene  Platyrrhiaie  der  PatagooM 
jenigcn  der  Afrikaner  ganz  verschieden  iet.')  Die  I 
ton  Katcs  dagegen  sind  vorwiegend  leptorrhm. ')  dw 
leptorrfain  mit  Hinneigung  zur  Menorrhinie.  *) 

Die  Seilonränder  der  aportiira  piriformis  laufen 
aut  die  AlveolarfortätLtjEe  aus:  von  der  kurzen  spina  ana 
sich  kein  gratartiger  Unterraod.  ao  daas  der  Nasenl 
scharfe  Grenze  eich  auf  die  Vorderwand  dt«  Oferkiofeq 
Infolge  dessen  und  in  Anbetracht  der  alveolären  Prognd 
es  in  mehreren  Füllün  zu  einer  deutlichen  fossa  praeq 
Tafel  lU).  Uebor  die  Entwicklung  der  Wnngvnbeino  i( 
bei  der  norma  lateralis  gebündelt:  Schödel  Nr.  2  beaU 
osmalarebipartitum,  wodurch  derHöhendurcbniesf$erdie8< 
gegenüber  demjenigen  der  linken  Seite  um  9  mm  zugem 
Das  tuberculuitt  malare  }»t  HtetH  deutlich  nn8gei*procbenJ 
inalariudex  it^t  »ehr  konstant,  für  diu  Männer  =^  108  (< 
Imt  11)4),  fQr  die  Frauen  ^  10t>.8  im  Mittel.  Die  Za| 
der  höchste  Wert,  bo  dass  selbtit  in  keinem  individuell 
eurnpäiK'he  Mittel  {=   111,5)  erreicht  wird. 

Antiei»  verhält  es  sich  mit  dem  AugenhAhleu-ln 
licli  variiert:  ich  berechnete  ein  Mittel  von  88,7 
9  =  87,9).  Nach  der  Bezeichnung  der  Frankfurter  V« 
sind  nur  2  Schädel  mc»okunch  {mesophthalni  nach  Si 
übrigen  hypsikonch  oder  byperhypijikorich  Ihypsopbthalni 
Einteihmg  Brocaa  und  Flowers  verschiebt  sich  dieaeoi 
in  dem  Sinn,   das«  je  die  Hälfte  der  Schädel    auf 


•K 


>)  Vgl.  auch  P.  uiid  Fr.  Snruin :  Die  Wed Jas  Ton  Ojrlon.  \VU 
S.  170. 

«(  Virchow.  Lit  Nr.  m,  S.  391. 
'}  ten  Kate.  Lit.  Nr.  28.  S.  219. 
*)  Marlin.    LiL  Nr.  3»,  H.  163. 
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en  fiillt.  In  neun  von  elf  Füllen  kombiniert  sich  Hypsikonchie 
thalraie)  mit  Plutyrrhinie  (Cliamaerrhinie).  so  da»fl  dieses 
Sltnis,  das  übrigens  aunh  Virchow  bei  der  Sorquin-Sorie  als 
inierond  geftinden,  aU  das  ty|]ische  bezeichnet  werden  miiss. ') 
Die  OrbiUlticfe  beträgt  50 — 51  mm.  Die  fissura  orbitolia 
erior  ist  besunders  in  ibrem  vordersten  Abschnitt  in  einem  Grade 
Jxbreitert,  wie  man  es  beim  Europäer  nur  selten  sehen  dürfte. 
H  Der  Qanzgesichts-lndex  (,JochbreJteD-G6sichtsindex  nach  Koll- 
Hain')  lässt  sich  leider  nur  in  zwei  Fällen  feststellen,  fällt  aber 
lido  Male  in  die  nie8oprosü)>e  Uruppe  (75—89,9).  Auch  von  den 
or(|nin-Schädeln  waren  vier  mesoprosop  mit  Hinneigung  zur 
ptoprosopie.  Der  Ganzgesichtsindex  nach  Virchow,  der  Übrigens 
zt  von  seinem  Urheber  selbst  nicht  mehr  berechnet  wird,')  weist 
i  beiden  Schädel  in  die  Gruppe  der  Brcit^jesicht^r  (105,1^122,0 
ch  der  neuen  provisorischen  Einteilung  Szombathys). ') 

Trotz  der  relativ  stark  ausgeladenen    loclibogen  —  die  .loch- 

genbrcito  schwajikt  zwischen  1;18  und   147  mm  —  ist  auch  das 

lergesicht  mesoprosop;   der  Kcill  mann 'sehe  .lochbreiten-Gesichta- 

tex  oszilliert  um  die  Ziihl  50,    sechs  von   elf  Schädeln  ergiiben 

und  51. 

Der  MaLardurchmesser  (nach  Virchow)  iafc  recht  hindeutend 
8^115  mm),  was  zur  Folge  hat,  dass  gerade  das  Mittcigeaicht 
poniei-end  hervortritt.  Gemäss  des  Virchow  sehen  ^Wangen- 
»ergesicht-sindexes'  hätten  wir  mit  Zugrundelegung  der  Szom- 
tby 'sehen  Kla^^sifikaUun  '-i  breite,  3  mittlere  und  5  schmale  Ober- 
lichter zu  zählen.  Es  »eheinf  jedoch  fraglich,  ob  die  erwähnte 
Einteilung  schlechthin  auf  die  amerikanischen  Varietäten  anwendbar 
et.  Um  meine  Messungen  auch  mit  denjenigen  ten  Kat«s  ver- 
gleichen zu  können,  sah  ich  mich  schliesslich  noch  gunütigt,  auch 
len  IndiL«  faciul  supi-rieur  der  franziVischeii  Schule  zu  heroohnen. 
A.ucli  hienach  verteilen  sich  die  S-cliädel  ziemlich  gleichmäasig  ä\ii 
die  drei  Abteilungen,  was  allerdings  bei  der  engen  Begrenzung  der 

I' 

r     ')  Szonilinlby:  Versuch  der  oncl^Itigen  yeslPtelluni;  des  Virchow'schen  Oe« 
»iclit.-itidex.     Verbttudlmigvn  iler  Berliner  ücsellschafl    Rr  Anthropologie  I8»i. 

ÄT2. 


»)  Virchow.    Li(.  Nr.  SO.  S.  3Wl. 

•)  Virchow:  VerhaaidJuiigetuler  lieHioer  Gi-scUschaft  für  AtiUiropokvie  1895. 
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neMtificiulon  Gnippo  fß6~C8.ft)'^>  jenor  Einteilung  nii 
nehmen  kann.  Her  Iudex  (K^iiwnnkt  »wiselien  6;i.'2  und  t 
fklleii  tut!  mnlHtun  Labien  in  resp.  in  dic<  nächste  Xad 
der  inesatifacifllen  Ürup|)e.  Von  den  Araukanern  tea  Kii 
3ö,8"o  brÄchyfaoiiil.  30.5  •  »  im^adfacial  und  32.6  %  dal 
Wie  es  ja  metKtenR  der  Kall  i«t,  haben  auch  die  PI 
Hchildel  keine  einlteitlii^lio  UotiiolitAfonn:  im  Allgemoineri 
aber  Mesopronopie  vor.  liartebvn  noch  nndero  cb&mio 
Typen  zu  unterscheiden,  ist  mir  hei  der  Kleinheit  meinet 
unmöglich.  Nach  den  Beolmditiiiigeri  von  Henn  Cloroz  I 
lebend«>n  Patagonicr  ein  wesentlich  iniiKcres  Gesiolit,  aU  I 
kaner,  bei  welchen  die  runden  Formen  vorherrschon.  f 
hier  auf  Kosten  d«r  Wi^lchteile  zu  setzen  iüt.  miiw  ich  dal 
aein  lassen.  Ueber  ein  weittire»  physiognoniiscii  wifhl 
bftllni»  nriuntiert  der  Iudex  frouto-zygomaticiis.  Er  bei 
resp.  82.6  gegenüber  den  europaiächcn  Mittelwert«n  von 
90,7.  I>i«Be  werden  auch  individuell  vom  Hatagoniur  nich 
d.  h.  bei  ihm  ist  die  Stirn  im  Verhältnis  zur  Br(«it£nei| 
des  Geeichtes  immer  »chmäler  als  bei  uns.  Dagegen  1 
letztere  in  allen  Fällen  und  zwar  im  Itiirch^'hnllt  um  7  4 
der  Breite  de»  Geliiniä4ihädel8  zurück,  was  durch  den  iM 
index  von  95,7  reep.  94,4  deutlich  zum  Ausdruck  koi 


omni 
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Norma  occipitalis. 

Infolge  der  parieto-Mcipitalen  Abplattung  der  mcnat^ 
liest  sich  Über  das  nominle  Verhalten  dte»or  Region 
sagen.  Die  fast  viereckij^e  Kontur  dieser  Ansicht  ist 
bQdnng  de«  normalen  Schädol«  (Nr.  9)  auf  Tafol  lu  deq 
Sagitalnaht  ist  leicht  erhaben,  die  Parictalia  dachen  ^ 
den  Hüokerti  ^nr.  allmablich  ab.  während  die  eeitlicheJ 
KUngen  fnat  senkrecht  gerichtet  sind. 

Die  Oberschnppe  ist  in  der  FCegel  breit,  bisweilen^ 
geblüht,  aber  nic<drig,  und  grenzt  sich  gegen  die  ün| 
durch  einen  mächtigen,  oft  bis  zu  den  A»torion  reieheil 
ocdpitalis  transversus  ab.  Nicht  unerwähnt  soll  bU-Ü 
Virchow    in  dieser   auch    bei   den  ^orqutu-Schädeln  vo| 


')  Vgl.  Topinard:  AuÜiroiiologie  tt^iii^nüe.     Pari«  ISSG. 
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rke  des  torue  besonders  in  Verbindung  diffuser  Uj-perostose  eine 

ipathul(»gifielie  Bildung  sieht ') 

In  keinem  Fall  sind  Koste  einer  sutura  transversa  oss.  uccip. 

Br  ^ar  i'in  luter parietale  erlialten.  wie  auch  Worm'sclie  Knoelien 

;haus  fehlen.  Dazu  bildet  die  Häufigkeit  solcher  Schaltknochen 

>nder3  im  JLarabdawinkel  der  niclit  deformierten  Norquiii-Scbädel 

^en  auffallenden  GegensatJ^.   Dass  einige  der  im  llehrigen  reich- 

ickten  Farieto-occipital-Xähto  relativ  früh  teilweise  oder  ganz 

lOfetosiort  sind,  darf  wohl  als  eine  Konsequenz  der  Deformierung 

fcsprofhen    wei-dt-n.  sagt   doch   Virt^Iiow   uusdrücklicli:*)  .Kann 

ausser  der  Synostose  und  der  duix'h  sie  betlingten  Wachstums- 

Irung  auch  noch  eine  deutliche  Di-uckwirkung  (am  Schädel)  er- 

men.  ao  wird  man  ohne  Bedenken  die  letztere  auch  als  Ursache 

Synostose  zulassen  können." 


Norina  basilaris. 

tn  der  RiKalunKJcht  erturhcinen  sitnilliL-lit'  Schädel  sehr  breit. 
J>i»tanz  Apr  beiden,  in  der  Hegel  »tArk  entwickelten  processua 
)toidei  vaiiiert  im  männlichen  Geächlocht  zwischen  112  mm  und 
mm.  im  weiblichen  zwischen  108  mm  und  114  mm. 
Itu.s  foramcn  mu^uni  ist  massig  pross,  ohcr  länglich  als  rund 
id  durch  die  Defoimation  etwas  schief.  Die  Neigung  seiner  Ebene 
geringer  a\n  heim  Knropäer,  aber  dief^lhe  ist  doch  niemals 
irallel  zur  Frankfurter  Hnrizontdlon  geriehtel.  Ich  lißi\>chnete,  dass 
ler  Winkel,  den  die  beiiion  genannten  Kbeneu  mit  einander  bilden, 
hirchM-hnittlich  ß"  beträgt,  Ix'im  Schweizer  dagegen  13"  (Ebracher 

Egnathe  nach  Kunkc  12"). 
Anders  als  beim  Kuropäer  verhält  sich  ferner  bei  der  Mehi'- 
1  der  Schädel  die  pars  basilaris  oss.  occipitis:  sie  ist  sehr  breit, 
%ist  ganz  flach  und  nur  wenig  nach  voiti  geneigt,  d.  h.  bei  der 
B7oimalstellung.  die  der  natililiehen  Kopfhaltung  des  Lebenden  an 
jesten  entspricht,  nicht  so  steil  ansteigend.  Trotztlem  ist  die  Scliädel- 
»is-Litngc  nicht  betrilchtlich  (zwischen  95  und  107  mm).  Leider 
te  ich  darauf  verziehten.  an  Mediandnrehsrhnitten  die  CHvils- 
Mgung  zu  messen;  aber  soviel  lfl=st  sich  immerhin  fcststeilun.  dass 


*t  Vircliow.    Lit.  Nr.  80.  S.  393, 
■)  Virrhuw.    Lil.  Nr.  79,  S.8. 
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an  den  mir  vorliegenden  Sdtideln  mit  nas^csprocfaoaert 
alveolärer  Prognatiiio  eino  nufTnllendc  Fluohlik^a  dor  fiATs 
verbunden  tat.    Kine  Korrelation  von  Prognathie  nttii  St 
der  pars  boflilariä  hesteht  uIho  hier  nicht '),  wie  folgende 
fftellung  zeigt: 

Fatagonier  Sdtwea 

Mittelgesicht»- Winkel  ai»  oitho^ 

Pars  bsflikris-Winkel  :M)— 35*  4R-1 

Fonunen  magnum- Winkel  6'  13* 

Besonders  in  die  Augen  fallend  ist  die  Auübilduag 
mandihuIariM.  DieRolbe  tat  auäserürdentlich  gerüming.  in 
talon  Uichtung  hedeutond  verlängert  und  im  Ganzen  eeicht.' 
Tynip«r»i«uiTi.  da»  dio  Hinterwnnd  der  Golonkgruhe  bildet,  irt 
senkrecht  gcbtellt,  sondern  wendet  »ich  »tark  nat'h  hintei 
bildet  an  der  Stelle,  an  welcher  es  in  die  hurizontale  l^age  u4 
keine  scharfe  Kaute,  twndern  nur  einen  ganz  schwachen  Knj 
wall.  Dadnrch  kommt  ea  bei  zwei  Si'hädeln  zu  einer  bcil 
wohlcharakterisierten.  lateral  vom  processug  Rtyloidoii:*  ant 
poni6  acuaticus  extemu«  gelegenen  sekundären  Grub«  —  ein 
tympnnn  wtylo-nmHtoidt«,  wie  nie  Tliieiiie')  genannt  hat.  fVgL, 
auf  der  folgenden  Sc-ite.)  In  den  andern  Fällen  aber  fehlt  >fij 
zontale  Umbiegung  ganz:  die  faeies  anterior  s.  aT-ticnlans  s.  i 
bulariä  ossis  tympanici  erreicht  in  whräaem.  naeh  hinten  and 
gerichtetem  Abstiege  ganz  oder  annähernd  den  Processus  masti 
60  dasB  die  Gelenkgnihe  Rieh  bin  unter  den  ausseien  G 
eretreckt.  (Vgl.  Figur  '\  auf  der  folgenden  Seite.) 

Dadurch  wird  cinersciU  der  porus  acuHticus  externus 
und  vom  komprimiert  d.  h.  länglich  oval,  andorseit»  über  dii 
fftehung  einer  fossa  tympanico  stylo-mastoidea  gerarlezu  nntnl 
Zum  Vergleich  habe  ich  auch  die  fossa  mandihulariä  eines* 
p&ischen  Schädels  abgebildet  (Figur  4),  der  die  tilr  un« 


GM 
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M  Aiirli  Uniikr  hat  Pill  Kli*'*'hc?  VcrtiMUcn  an  SoIiJi<ltIii  v^rvchit 
Völker  t.Nipriücr.  Atutrolier,  l'apuiui  u.  Aj  |r«IuiKleD.  V^L  b«itrA|rf  zur  pli|l 
Anthru|MiluKic*  ilt-r  Hayeni  IL  Vfher  einigt!  geBt>lxmäfifiige  Bezteliun)ien  m 
ScbAilclgrnml.  tichirn  uiid  GMJoliisa^'hAdel.    S.  .t8,  iü  u.  lie^DiKlcrs  if.  tf 

')  Tliit^rae:  Uelwr  Verrenk  innren  iJe«  UnlerkieFer^  narli  hiitlpii.  Ard 
klini*-he  Cliirurgii'.  Hiinil  :-l7.  tf<8.s,  S.  r>4«— ft3l  mul  TafH  IX.  r.  T.  at«4 
im  CoiTftsponileiizblalt  der  dcuUclien  GcdclbchaH  f.  AiUhropol<)|fip.  .\XIII. 
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Uiclitiing  de»  TynipAnicum  hositzt,  yrh  »io  hucIi  in  L^ri 
Atlanten')  dHrgestfllt  wird.  Joileiifalls  ist  Thiftiie  im  Ini 
er  eine  gorftiimige  fowa  tympanioostylu-maKtoidea  als  CY 
kum  des  weihlirhon  (europJlisfhnn)  SchKduls  hezeichnf't:'!  jt 
tomische  Sammlung,  in  der  die  Gt.->ä<.-falecht«bostiinniUDg  der  M 
durcUgeftlhrt:  ini,  wird  die»  t^ealätigün. 

Audi  von  andern  Autoron  ist  schon  auf  die  Entwickln 
Unterkiefer-(iplenkgnibt'  hid  I'atftgonier-Schädeln  aufmerfcsil 
macht  worden.  So  sagt  iJulmusset:")  .Ce  qui  frapfre  Ic:  plu^llj 
vateur  c'est  la  largeur  et  l'nplatii^«emeat  des  cax'ites  gläüj 
und  Vircbow*)  prwfthnl  .die  ungemein  grossen  und  mM 
geaehobeacn  Oelonkgrubtn  d(«  L'niorkJefors'.  In  gleicher  ] 
spricht  der  letztere  aueh  bei  Beschreibung  eines  Pampas-S<J 
von  «sehr  grossen  GelcnkcTuben.  die  bis  an  die  zu  einem  1 
Blatte  erweiterte  Vagina  procesaire  stylnidis  reichen".*)  J«4 
findet  sich  die  iTwahntu  Bildung  aW  lK>i  vc-räohiedeuen  Sifid 
amerikanischer  Schädel  und  es  durfte  sich  wohl  lohnen,  aadiil 
bei  andern  Varietäten  auf  diese  Verliältni-sse  zn  aehtvn.      1 

Der  Zahnbogen  ist  vorn  sehr  weit  und  elliptisch,  so  dl 
grteate  Breite  des  AIvGoIarforteatzes  in  die  Kejgion  den  i 
Molars*  fiillt.  Der  hurte  Gaumen  int  reich  nioilelliert,  di«  { 
rinnen  »ind  vertieft  und  mit  starken  begrenzenden  Knix^hodl 
versehen.  Dagegen  findet  sich  ein  torus  palutinu^  nur  an  -i 
(ironierhin  in  25  "/o). 

In  ausgedehntem  Mass«'  bett^iIigt  siiih  das  PalaiinunT 
Bildung  des  harten  Gaumens;  der  auf  die  Gaumenbeine  entfij 
Alischnitt  der  sutnm  Inngitudinalis  macht  Ober  ein  Drit^ 
Gesamtlänge  dieser  Naht  aus.  Dazu  kommt,  diiss  in  60'i 
sutura  transversa  nicht  gestreckt  verläuft,  sondern  einen  pr<i 
Calori  (Stioda)*^)  oder  processus  interpalatinus  anterior  (Killt 

')  Vgl.  z.  K.  dm  iiDDDii  ntinlamiKrheii  Atlas  roii  Spaltcholx.  !%. 

•)  Thieme  I.  c.  S.  529, 

*)  Duliou^iwt.    Lit.  Nr.  l'X  S.  t9t6. 

•)  VirrlKkW.     Lil.  Nr.  7^,  S.  57. 

»f  Vlrrhow.     Lil.   Nr.  72.  S.  ßJ. 

*l  Stierin:     lVb<'r  <]ii-   vt'i>cliii'i)('tu'ii  FnriiiL-n  der   t»^.  ■|u^m) 
Archiv  fi'ir  Aiilhro[M>Iopie.  XXIi.  ^^.  5  nml  Taiel  I  iind  II,    bes.  Fiptirl 

*l  KilleniKiiin:  l'chcr  «Ije  Sulurn  pfllalinn  iran^rersa  u.  s.  «r  Ar 
AnUiroH'Jfc'ie.  XXII.  S.  :tyr.  und  Tafffl  VW.  Typn*  11  V(?).  Kljnir  5,  7 
K.  iricM  für  Amerikaner  nur   SO'/o   eine«   ^roc.  hilorpal»lintis   anl.  an. 
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b.  Äin  hituägsten  findet  sich  die  von  dem  letzteren  Autor  als 
ku8  2  abgebildete  Komi.  Auch  an  den  Norquin-Schfldeln  ist. 
Vin^liow  erwähnt, ')  der  inaxillare  Arteil  der  liaumenplatt« 
iwog  kurz,  der  eigentlich  palatine  kräftig  ausgebildet. 
Der  Gaumen  im  Ganzen  ist,  massig  hoch,  knrz  und  vor  Allem 
der  aus  Guumen-Mittelbreite  und  Länge  nach  Schmidt  be- 
knete  Index  ergii'bt  für  die  Männer  =  8!»,'i,  für  die  Frauen 
U.7.  Itanach  würden  die  erstem  durchaus,  die  letztern  an- 
?rnd  hrufliystajdiylin  sein,  in  Wirklichkeit  sind  beide  Geschlechter 
sprechen  knrzganmig.  Dies  bestütigt  auch  die  Fierechnuug  de« 
»to-maxillar-lndexes  nach  Turners  Angaben  {Mittelwerte=  129,7 
».  128,:^),  welcher  die  auf  den  engten  BHck  erkennbare  Brachy- 
üe  uiii*erer  Schädel  deutlich  zum  Aut^lruek  bringt.  Dieser 
tztere  Index  sowie  seine  Einteilung  ist  daher  entschieden  dem 
lenindcx  der  Frankfurter  Verständigung  vorzuziehen.') 
Die  Zähne  sind  zum  grossen  Teil  post  mortem  ausgefallen  oder 
tört;  hei  einigen  lrtT*st  sich  difi  Kmailkuppe  von  der  Dentin- 
}rlage  mit  den  FingernAgeln  abheben.  Von  den  ineiaivon  ist 
noch  ein  einziger  {&n  Scbildel  Xr.  9)  ganz  erhatten  und  dieser  ist 
th  vorn  gerichtet  (Prodeiitie).  Die  Molaren  sind  massig  .stark. 
|»er  der  Mtdar  HI  steht  den  beidon  andern  nicht  sehr  an  Grösse 
Der  Molarindex  ( Dentalindex  Flowers),  der  nnr  geringe 
r.  Schwankungen  aufweist,  betiägt  filr  die  d  =  ;U>,8;  fih"  die 
r=  40,7,  für  beide  üeschli-chter  zusannnen  =  40.15  und  stellt 
PatÄgonior- Schädel  in  die  mikrodonle  Gruppe.  Die  absolute 
Luge  der  Oberkiefer-Molareiireihe  variiert  von  :iS)— 41  nun,  am 
ifigsten  linden  sich  40  und  4 1  itim.  was  immerhin  für  eine 
Mitliclie  Entwicklung  des  Gebisses  spricht. 
Die  Abnntzting  der  Zahnkronen  ist  sehr  weit  fortgeschritten 
erstreckt  sich  auch  auf  die  (Janinen.  Die  Kaufläche  ist  an  den 
orderen  Molaren  Kcliief,  d.  h.  stjirk  von  ans-sen  unten  nach  innen 
Bii,  also  gegen  die  Mundhöhle  zu  gerichtet,  nur  die  der  letzten  (III) 
Hit  hnrizrintnl. 

i     In  der  Rege]    ist  die  Fläche  nicht  ganz  eben,   sondern  leicht 
^nkav.     LHe   Molaren   des   üntcrkiefei-s*  zeigen  naturgemäss  eine 

f ')  Virrhow.    Ut.  Ni-.  ÖO.  S.  891. 

')  \>l.  S.ira<qii.    Dt**  Weiidas  von  Ceylon.    Textimnd  Seil«  lütO  und  851'  und 
■tiiii.     Ul.  38,  5.  166. 
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konkruönt^?.  nach  aussen  gorichteto  AbBohleifung.   Ei'no 
üsur  bewtzen  dieKwa-.  Vi«dnirt-,  Kio  ('hnliut-ScliädoI  V 
AltpatagonitT  Viichows.  die  Amukaiu-r  Um  Kutes  (besouden 
die  deriirmierten  männlichen  SchBdol).  sowie  auch  di«  von  mir  triäe 
beschriebenon  Feufriänder-Ouiiicn. ') 

Es  sind  nur  vier  Unterkiefer  erhalten  und  auch  di<«rx-T. 
(lefvkt.  Sie  »ind.  wie  an«  den  Maasaön  hervorgeht,  im  Ganzen  öm- 
lieh  niitdrig;  das  Kinn  (die  prutubcmnlla  montAli»)  ist  von^Hio^o^ 
und  ehonno  die  Bpiaa  mentalis  gut  aubgebildet. 

Zusunmicnfusscnd  gebe  ich  den  charakteriatiseb«! 
Typas  der  mir  vorliegenden  Schftdel.  Derselbe  ist  hypti- 
brachycephal  (Sphenoidex  rotundus*)  mit  ^oeser  tioflte* 
gondor  Hroite  und  ariatencephal  (eury cephal)  IrvU 
schwacher  Kntwickluug  der  Stirnregion.  Die  Supercilitr* 
bogen  sind  stark,  aber  seitlich  kurz,  die-  foBäa  mandi^- 
Iartt>  ist  riach  und  weit  nach  hintun  reichend.  Mit  Ues^ 
prosopie  kombiniert  sich  Chaniaerrhinio,  Hypsuphtalnii' 
und  Brachyuranie  bei  starker  Ausbildung  der  Uaumeo- 
platten.  Die  Wangenbeine  sind  vorgeschobt-ii  und  dir 
ganze  At reolärpartie  ist  prognath.  Häufig  findet  «ick 
kQnstliche  parieto-occipitale  Deformatiün. 

WeU'hcEn  anthropolof^iHihen  TyjHiK  tm  weitem  und  engen 
Sinne  gehören  nun  die  von  nur  bcsi-hhcbeiien  äehädcl  an? 

Es  ist  zunächst  eine  feststehende  Thatsache.  dass  seit  der  Coo* 
quista.  namentlich  aber  seit  der  Urdndunp  von  b^l  CaniKfn  (um  177^1 
das  Thal  doM  Kio  Ne^n>  sowohl  von  Araukanern  Chiles,  aU  auii 
von  n5rdIiL-hon  und  südlichen  Patagoniern  viel  bt^ucht  wortle,  n 
nämlich  mit  der  neuen  Kolonie  Tauschhandel  zu  treiben.  Dinm 
hat  auch  Morcno  einige  seiner  im  Rio  Ni-grothal  in  niodenK^ 
Gräbern  gefundenen  Schädel  direkt  als  arHukanischu  hez(*icbnK.'l 
Dasa  bei  diesem  Verkehr  auch  gelegentliche  Mischungen  Mtwohl 
ZTinachen  de»  Angehörigen  der  einzi-lnen  pntagoniselien  Stäronif,  »1* 
auch,  allerdings  seltener,  mit  sog.  Puinpos-lndianern  und  Araukantn 
vorkamen,  darf  uns  nicht  wundem,  und  wird  von  Miistera  b^ 
stfttigt.*)    Früher  aber   war  dies  nicht  der  Fall.     t'atAgniiier  iui<l 

')  Martin.    Lil.  Nr.  38,  ä.  U>(i  und  Abtiildung  «Ines  Unterkiervrv. 

*i  leii  Kate.    l.iL  Nr.  i8,  S.  SIÜ. 

*}  Musters,    Ut.  Nr.  54.  Ucbcr^ctzuntr  S.  79. 
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inor  bekriegten  sich  auf  das  heftigate,  und  Mustors  hat  noch 
Jalire  1869  den  Schauplatz  eines  derartigen  Kampfes  am  .Sen- 
besuuht.  wo  Öebeiue  uud  Schädel  als  üeberreste  desselben 
rie  Ebene  weiss  larbten.'J  Diese  beständigen  Fe})den  sind  eine 
illo  unaullmttsamen  Niederganges  fQr  die  einzelnen  Varietäten 
^worden.  Musters  schätzt  die  Z^hl  der  reinen  nt^rdiichen  und 
kdlicben  Tclmelohcn  in  Patagunic^n  an  Männern,  Frauen  und  Kia- 
nicht  Über  1500'),  und  seine  Angabe  scheint  eher  noch  zu 
»eh.  Zwei  Matrosen  Arms  und  Coan  machten  mit  Hölfe  eines 
r&upthngs  von  Santa  Cruz  einen  Census  und  kamen  dabei  nur  auf 
rtine  Einwohnerzahl  von  kaum  773  Seelen  für  ganz  i'atagonieii 
kdlicb  von  Hio  Negro.*)  Dies  stimmt  auch  mit  den  Erhebungen 
>r  Herren  Hnnziker  und  Olaraz,  die  ebenfalls  die  Zahl  lOdü  nicht 
Mubt-en.  ,AIIt!  Indianer  ahor  berichteten,  dasa  sio  frilhcr  viel 
ilreicher  gewoeen."  Ihr  definitives  Aussterben  ist  nur  noch  ©ino 
Ige  der  Zeit,  und  diese  Vernichtung  wird,  wie  oi  scheint,  von 
Uten  der  europäischen  Bevölkerung  unter  Mithtllfe  des  Alkohols 
jeder  AVoise  gefördert.  Schreibt  doch  llamon  Lista  im  Jahrö 
>:*)  Heilte;  bilden  diu  Patagonier  nur  noch  „kleine  Gruppen  un- 
ickscliger  Wesen,  der  (inado  von  ranbcrisehon  Strolchen  preis- 
l^geben,  welche  sich  zivilisiert«  Menschen  schimpfen  lassen,  well 
sie  spanisch  sprechen  und  einen  Rock  am  Leibe  tragen,  während 
sie  in  VVirklichki'it  wilder  sind  als  die  Inilianer,  welche  sie  zu- 
gleich verderben  und  ausbeuten,  ohnp  dasa  ea  irgend  einen  Zügel 
gftbe,  der  sie  von  ihren  räuboriachi^n  AttontaUMi  zurückhalten  würde 
und    olnie   dass  sie  für  die  Tag  für  Tag  begangenen  Verbrechen 

r traft  würden." 
Auch  diu  Araukaner  sind  zurückgegangen,  obwol  noch  In  der 
Bffitte  dieses  Jahrhunderts  die  Provinz  Buenos-Aires  vor  Namun- 
curä.  dem  8ohn<!  Cülfucurä's  gezittert  hattu.  bis  1876  Dr.  Adolfo  Aisina 
d&fi  Knegsministerium  llbernahm  und  (jeneral  Koca  (1879)  and 
Oberst  Ortega  (1882)  die  Macht   dieser  Indianer  definitiv  brach.*) 


>)  Uusi«->(.  I.  c.    a.  110. 

=)  MiiPter-«.  I.  c.     S.  IW. 

>)  Narh    (ItMn    Missinnary   Hemld  (Nf>w.Yrirk]    1834/35,  abgMlmckt   in  einer 
jcrkiinv:  bei  Angelis:  CoWoion  de  ohra^  y  d'X-iinieiitci!  B.  VI, 
*t  Ranioii  LMa.  Ljt.  .Ni.  34  und  Oluhui^.  tu.  1$*4.  S.  316.  \VL  auch  Muster« 
[.   ft%   l 'elierst-lnmg,  .•^.  l'J*. 
*i  Globus.  Lil.  Nr.  42.  rf.  ilS. 
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Vvr  MMitgfl  an  auareichenden  Schildorungon  der  kfirpei 
Ri'si'lmfTfnlit'it  (Kt  liitr  in  Frago  kommunden  Typten  und  t« 
ilif  rnklmln^it  in  der  H(>gr«nzur.g  der  cthniKtdien  Termini  d*f 
goniifchon  Indiniifr,  inodi^n  os  goradezu  unmOgltch.  uii»re 
irgend  einem  Typus  sicher  zuzusprechen.  Was  den  letztere 
anlangt,  «i  verwuiso  ich  auf  eiiiuu  Ausspruch  ton  Kate«:  ^ 
inalheureusi-ment  une  confusion  extreme  en  ce  qui  ooi 
noma  äthniques  6cä  Indiens  de  l'Am^rtqae  dn  8ud  austnile,ei 
que  touä  les  auteurs  qui  se  sont  occupes  de  In  questiun  n'ont 
que  contribuer  A  cet  hubnKtlio.* ^)  In  der  That  finden  wir 
UnmaHse  vun  ätanimeA-  (Horden-)  Namen,  wie  Tobaelchcfl  neto 
Chehuelchoe,  Ahonioanka  und  Tsehonok,  ferner  i'uolchejt,  Hmlifte 
Pehuenches,  Ocnnakcus  und  viele  andere,  ohne  dass  die  BrdeutBK 
der  einzelnen  Termini  bekannt  zu  sein  scheint.')  Unter  Panpf 
werden  bald  Tohuelchen,  bald  Araukaner,  bald  ein  Sainradnfc 
von  80g.  Querar.dis  und  Aucaa,  die  KanqueIcA  im  Werten  in  ^ 
Nfihe  der  Cordilloren  verstanden,  obwohl  bereits  d'Orbigny')  & 
einzelnen  Namen  »churf  und  zumeist  nclitig  auseinander  gAd- 
teo  hatte. 

Vielleicht  werden  auch  die  folsenden  Angaben,  die  ich  Hfflt 
Olaraz  vordanke,  etwas  zur  Klärung  beitragen   und   dett  Fadii^ 
noflsen  nicht  unwillkommen  sein.     Der  Sammelname  Patagoii«9  = 
Grosäfüsse  wurde,  wii>  bekannt,  den  Eingeborenen  von  den  Spanien^ 
unter  MagalhAes  in  }V>rt  8t.  Julian   1520  gegeben,    aber  die  B^j 
Schreibung  I'igafetta»  bezieht  sii-b  nur  auf  die  Südpatagonier.  dennj 
Gebiet   sich  von   der  MagalliSesstratwe   bis   zum    Hjo  Seni^el  |ader> 
Sengerl  erstreckt.    Nördlich  davon  bi»  zum  Kio  Negro  nomadi^sieirMi 
die  Nordpatagonier*K   die  in   Körpererscheinung,   Sitten,  Leb«»f- 
weiee  und  Sprachbau,  nicht  aber  hlm^ichilit'h  des  Vokubulars.  tnit 
den    »Siidliihi'n"    ilbüreinstinmten.      Alle  südamerikuuischen  .N** 
tionen'  nennen   sich    ,gente"  (gentes)  =  , Leute";   bei  den  »Od- 
liehen  Patagoniern  =  Tonic  oder  Tsonic.  bei  den  Nordpatngoiiien' 
—    Kena  oder  Gena;  bei  den  Araukanern  ~  Ch^  (spanische 


')  ten  K«te.  Lil.  Nr.  28,  S.  SIJ. 

*)  Su  ileutel  z.  n.    Oigliuli    IVhuel-ch«    n)«    «Volk  tliw  Säilens*-    (Lil 
S.  140).  wfihreiit)  Hitilli-ch^  so  zu  nberselzeii  hil. 
•)  d-Orbi^ny.  LiU  Nr.  53.  S.  101. 
*)  Vgl.  Iiii^zii  Biirlk  Hie  An^hpri  Muslerß.  Lit  Nr.  h%  H.  79. 


^phie,  sprich:  tscfac).  Die  meisten  uns  ^eläuägcii  Namen  stammen 
icr  aus  dem  Araitkanischen.  üo  bedeutet:  Huilli-che  =  iiüA- 
eute  iSiid-LäJider},  l'iciiii-che  =  Nord-Leute,  Puel-che  -^  Ost- 
■eute,  femer  lianqiiet-che  ^  Schilf-Loute,  donn  die  ArAuknnor 
enncu  eine  Arundo-Art.  die  an  feuchten  Orten  sehr  verbreitet  und 
ihrscheiiilich  mit  der  Arnndo  occldentalis  identisch  ist,  Kanqiiel 
der  Saiiquift.  Das  huuptsücliHdiste  Wohngebiet  dieser  Hanquel-che 
it  eben  jenes  Humpliii^e  Land  bei  Menduza.  wo  die  Cordilleren-Flüsse 
sh  in  dt-r  Ebene  verlieren.  Die  Bezeiehnimg  Tehuel-che  scheint 
i^n  Uebeniamc  zu  sein,  den  die  Arankaner  den  i'atagonieni  ge- 
lben haben.  Im  AraiikaniKchon  heisst  der  in  Südamerika  ho  ver- 
ütete  Kibitz  fVanellus  Cayunennis  Linne)  Tebuel-tebuel  —  dio 
inier  nennen  ihn  TerruteiTO  —  und  vielloicbt  verglichen  die 
Araukaner  dio  von  der  ihrigen  ganz  verschiedene  Sprache  der 
Patafronier  mit  dem  Geschrei  dieses  Vogels  (Angelis).  Eine  kleine 
i-JÄttus  (Hespcromy«  bimaoulatus  Waterh.)  heisst  im  Armikanischen 
■  tchnii.  aber  es  i(;t  nicht  wahri^cboinlicb ,  das^i  der  Name  tehiiel- 
~chä  davon  abzuleiten  ist,  es  läge  denn  eine  gewaltige  Ironie  in 
dieser  Nnmengebnng.  Der  Terminus  Chohuel-che  ist  «u»  Tehucl- 
che  kurrum|jierl..  du  du»  T  hiiuEig  nicht  reiu  au!«ge Sprüchen  wird. 
Bei  den  8ü<lpalagoniern  bedeutet  TscUeukenk  ^  weltlich,  und  sie 
Inizeichnen  die  westlich  wohnenden  Stämme  als  .Tscheukenk- 
Tsonik*  (West-Loute). 

Uie  Siidpatagonier  nounon  sich  selbst,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt: Tsonik  =  Leute,  und  sie  reden  ferner  von  Huuariiker-Tsunik 
c=  ÖÜd-Leuten  und  Kbenika-Tsoaik  =  Nord-Leuten,  während  sie 
von  den  Araukaiieru  als  den  Yakzt^n.  Yamnikenk-Täouik  d.  h.  den 
, zahmen,  unterworfenen  Leuten"  sprechen. 

Die  Nordpatagonier  haben  für  sich  die  Bezeichnung  Kena  oder 
Gona  (=  Leute);  die  Aratikaner  nennen  sie  Tschauhna-Ken  von 
T&chauhna- Ahlec  =  Araucaria-Bauu,  der  Araucaria  chilensis. 
Dann  rinden  sic}i  bei  ihnen  noch  die  Ausdrücke:  Teloahna-lven  =: 
Kord-I^'utc.  Gahnc-Keu  =  Ost-Leute  und  Ina-Ken  --  Öüd-Lcutö. 
Nach  Musters')  deckt  sich  das  Verbreitungsgebiet  der  Nordpata- 
gonier mit  demjenigen  der  Pampas  oder  Penk.  ein  Nnmo,  der 
seiner  Vieldeutigkeit  und  Vnktarheit  wegen  aus  der  anthropologi- 
schen Litteratur  verschwinden  sollte. 


>J  Musters.    Lit.  Nr.  hl,  S.  195. 
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Was  flohliesslich  noch  die  Querandin  anlangt,  die  bd  iai 
kunft  diT  Spanier  in  der  (tt>^>n<i  di^  heab'gon  Bu('no*-Aim«i 
ti»n,  so  ist  diT  Nanrn;  zurückzufölinjn    auf  Ulrich  Scbmidd 
dvntaclu-n  Lundi^kiieclit   im  Hoero   dce    Pedro    Ifondoo,  fo« 
eoiner  Chronik')  als  .run-ndies*  aufffllirt.      Anden*  Aatnreii 
ate    (-'herandic9    (Tscherandiea)   odor    Querandis :     Üapper  sdd 
Kirandier  oder  KfratidJer  und  Diego   Oarcia    Carondits.    CNr 
ihnen  pcjjebonp  BoM^hreibung  schlieast  Patagonier  aus.  ohnU 
violfftch  mit  di^nsf-lhi-n   identifiziert   wunlnii.   imd    ft'mfr  find 
Namen  ihn?«  chnnmligen  Wohri}:;ehietes  sDUlit-h.    üntlich  und* 
lieh  von  Buenoa-Aires  unverkennbar  rein  araukunisch.    AD* 
graphi!«ehc>n   Kumen    nQrdüch  vom  Hio  de  la   Hlata  sind  Omi 
Hier  atiessen  ülao   Gunranie-SiBnime   mit    Araukanern  znu 
(Claraz). 

Die  meisten  der  angeführten  Termini  sind  alBo  rein  g» 
phiachor  Natnr  und  oh  ist  nicht  wahntcheinlich.  da.-ta  die  Vcft 
der  einzelnen,  geographisi^h  Inkalimurten  (irnppon  icjch  kOlfl 
wesentlich  von  einander  unterschieden.  KOrpergrOaso  und  M 
form  trennen  die  Araukancr  von  den  Patwgoniem.  ob  aber 
im  ull^'omeinoD  Sch{ldclbau  durchgreifende  Üifferenr^n  bcÄ 
wissen  wir  noch  nicht.  AUerdinK»  sind  aiia  den  PiinidcrBa 
flrüberfeldern  verschiedene  kranio logische  Typen  zu  Tage  gptr 
aber  es  fvldt  uns  einstweilen  noch  die  M5glichkt>it^  ihre  Verbrti 
iint^r  den  heutigen  Bewohnern  Patagoniens  festzustellen.  Mop 
zählt  aielwn  derartige  Typen  auf.  iillerdinga  ohne  dieselben  gm 
zu  charakteriaieren.     Es  sind  die  folgenden: 

1.  Typus  mit  aog.  defornmtJon  touloosaine,  ItisindiG 
Periode  Patagoniena  zurückreichend  (?). 

2.  Neanderlbaloider  Typus,    demjenigen  der  Botoknden 
lieh,  fast  gleichzeitig  mit  dem  ersten. 

a.    Typns  Behr  progiiatli   mit   rundem  Hinterhaupt  und 
vom    geneigter   Basis  (!).     Gelegentliche  Deformation.     Histoi 
auf  Onippe  2  folgend. 

I.    Typus  mit  Aymara-Doformation.    Schädel  schwSrzlidi 
färbt.     Auf  Typus  3  folgend. 


I 


•)  Pchmiiiel     Lit.  .\r.  60  Qua  61. 

*i  llurcao.    Lil.  Nr.  -tö.  ü.  iUl  und  Venieau.  Lit.  Nr.  6ft,  S. 
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5.  Flftt-hea<l-Typua:  fast  gleichzeitig  mit  Typy&  4. 

6.  Hypsilimcliycephaler  Typus  mit  beinahe  regelmässiger  oeci- 
ler  Deforniatinn.  Identisch  mit  den  noch  heute  lebenden  Pampns- 

lern  umi  den  Patftgoniern  oder  Tehuelchen  (!). 
Mit  dieser  Einteihing  ist  leider  nichts  anzufangen.  Ha  Moreno 
Typen  eigentlich  nur  nach  den  sekundären  Defonnations- 
»en  kkssifizicrt  und  ausserdem  für  die  relativen  Altersverhält- 
ise  und  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Typen  keine 
iWeise  beibringt. 

tViel  genauer  hat  Verneau  an  seinem  allerdings  kleinen!  Ma- 
I  4  kmniologische   Typen  aufgestellt  und  beschrieben; 
i.    Ein  platy-dolicliocephaJer  Typus  mit  schmaler,   fliehender 
i,  starker  Glabella  und  starken,   aber  kurzen  AugenbraunwiU- 
en  und  wohleutwickettein  Hinterhaupt. 

k  Hierzu  gehört  derRoca-Schildel,  dieTehuelchen-ScbädelMorcnos 
KAIus.  d'hist.  nat,  de  Paris,  wahi-scheinlieh  der  neanderthaloide 
pns  2  Morenos  und  viollmoht  auch  der  „Altpatagonier"  (Carmen) 
TTchow»,  obwohl  er  relativ  hoch  entwickelt  ist  und  oino  weniger 
arke  Glabella  beKit?.t. 

2,  Helativ  niedriger  Braehycephalus  mit  grosser  Kapazität  aber 
ontaler  Verschmäteriing.  Arcus  superciliares  stark,  aber  seitlich 
iirz:  mesoprosop,  leptorrhin  und  leicht  prognath.  Bivites  und 
erstehendes  Kinn. 

Hierhin  gehören:  Der  normale  Viedma-Schädel  (die  andern 
sfaädel  dieses  Fundortes  zeigeu  Aymara-Defonnation)  und  vermut- 
ch  der  Typus  4  Morenos. 

'3.  Relativ  hoher  Braehycephalus  mit  kiirxein  Hinterhaupt, 
arker  Glahella  und  kurzen  arcus  supercUiareä,  leptoproiyop,  aber 
tamaerrbin. 

Vertreten  durch  den  Schädel  von  Quetru-lemscheque,  die 
atagonier-Öchädel  Duhoneset's  in  l'isa;  den  Araukaner  (Cunco) 
irchow«  und  \i6lleicht  auch  die  Sorquin- Schädel.  Strobels 
3faftdoI  <). 


')  Dam  Stnihelff  ^)ia<lp],  rmi  'lAnw  wir  letrler  keine  Me?anitftPii  Imntzen. 
esem  Ty^tus  ciit?'i>r<*rtiMi.  ]&■<*■(  «trli  tinrh  ilt^n  inii-  x'nrik-ircntkn  Ori)^'iia1|ilti>tn' 
aphien.  die  auch  in  dem  Aui  (Lit  Nr.  r4)  reproduziert  sind,  sicher  bc)iau|)tcn. 
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i)  Ovoider,  geräumiger,  relativ  hoher  Mesocephalns  mit  kidl 
parieto-occipi taler  Depression  (Deformation  P)  GiabeUa  stark  ii 
perciliar  Wülste  kurz;  leptoprosop,  hypsopfathalm  mit  deatlidierit* 
lärer  Prognathie. 

Hierzu   gehören    die   Chubut-Schädel    und  Vjrchows  ?a^ 
Mir  scheint,  dass   Typus  3  und  4   so   geringe  Differenzen  h 
dass  sie  füglich  zu  einer  einzigen  Gruppe  vereinigt  werd^dirita 

Entscheidend  für  die  Kenntnis  südamerikanischer  knüli' 
gischer  Typen  ist  aber  die  Norquin-Serie  geworden,  weil  von  &* 
Ort  zum  ersten  Mal  eine  grössere  Reihe  nicht  deformierter  SÄä 
vorlag,  und  ich  schlage  aus  diesem  Grund  vor,  in  Zukunft  * 
einem  ^orquin-Typus')  zu  reden.  Wie  sehr  dieser  Typus«* 
mit  der  oben  {S.  521)  von  mir  gegebenen  Charakteristik  der  ,CÜ> 
muerte"  Schädel  deckt,  soll  die  folgende  Nebeneinanderstelhl 
zeigen. 


der 
ik 
etil 

bes 


T(iri 

Ar. 


Merkmale 

Norquin -Schade! 

China  muerte  SchiW    1 

(Virchow) 

(Martini          11 

Kitpiizitüt 

enrycephal 

eurycephal 

Sfliädelfunn 

hy|l^ibl■a<:hycephal 

hy  psihrachycepli^ 

(•lahclla    un>l 

SllpiT 

riliarbopeii 

massig  au^eeliildet 

stark,  aber  seillich  tan 

Tonis    occipit. 

traiis 

versus 

exzessiv  stark 

mächtig  entwickelt 

Plana  temimra 

Ha  . 

uii((cw<)lmliche  Höhe  und 

Ausilehiiun;^ 

hoch  und  breit 

Gesteh  Isfonn 

vnrwicgem!   me^oprosop 

mesoprosop 

Orbilii       .     . 

Hypsikoiifliie  vorherrsch, 
volherrschviui  meso-  und 

hypsikonch 
platyrrhiii 

Nase     .     .     . 

platyrrhiii 

Kiefer  ,     .     . 

. 

alveoläre    Propiathie 

alveoläre  Progiialhie 

Joclll)0(.'Cll 

stark  aiisjjeliildel 

aus(reladen 

WaiHfeiiheiiie 

■     ■ 

•  , 

breit  und  vorsteheii^l 

Am  meisten  stimmt  der  normale  Schädel  (Nr.  9)  meiner  Serif' 
mit  dem  Xorquin-Typtis  überein.  aber  auch  die  deformierton  lassen 


')  Virchow  niniKit  allenliiiijs   tWy  die  Nurquin -Schädeln  keine  gaii2  einheit- 
liche und  reine  Ah.slamiiiuiig.  aber  doch  einen  gemeinsamen  Grundsatz  a«.  fl-i'- 

Nr.  SO.  S.  31»;).) 
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i^^elben  deutlich  erkennen.     Soweit  ich  sehe,   hat  dieser  Typus 

^rhaupt  eine  grosse  Verbreitung  im  südlichen  Amerika  und  findet 

— ine  südliche  Grenze  erst  an  der  Magalhäes-Strasse,   wo  er  von 

m  Feuerländer-  (Alakaluf  und  Jahgan)  Typus,  wie  ich  ihn  füher 

— ««chrieben  habe'),  abgelöst  wird. 

Wie  weit  er  nach  Norden  vorkommt,  vermag  ich  nicht  zu 
-  .^en,  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  würde  ich  dazu  rechnen: 
^e  Carmen-Schädel  Strobels,  die  Patagonierschädel  Huxley's'),  die 
^■mpeos-  und  Äraukaner-Schädel  Virchows^),  der  grösste  Teil  der 
^31  ten  Kate  den  Araukanem  zugeschriebenen  Schädel*),  die 
iukaner-  und  Pampas-Schädel  Riccardi's  ^)  (mit  Ausnahme  von 
'eien),  der  Schädel  von  Pontimelo")  (Fontizuelos),  der  als  dilu- 
»1  angesprochen  wird  u.  a.  m.  Sehr  wahrscheinlich  gehören  auch 
Calchaquis-Schädel  Virchows')  und  die  steinzeitlichen  Schädel 
-*«  den  südbrasilianischen  Sambaquis  oder  Casqueiros*)  zum  Nor- 
ta.in  Typus.  Auch  aus  Chile  sind  ähnliche  Formen  bekannt  ge- 
'^ Orden.  Flores  sagt  von  zwei  Schädeln,  die  in  alten  Begräbnis- 
t^tten  an  der  chilenischen  Küste  bei  Tocopilla  gefunden  wurden: 
»Xwrtenecen  ä  los  puelches  i  tehuelches  que  han  habitado  en  re- 
^otas  epocas  las  costas  peruanas  i  bolivias'),  dejändonos  hoi  eomo 
Vestijios  i  escombros  de  aquellos  individuos,  los  indolentes  tsangos 
^dn  suas  apäticas  costumbres." 

Schliesslich  hat  Virchow  bereits  die  grosse  Aehnlichkeit  der 
3Jorquin -Schädel  mit  den  nordamerikanischen  Pah -Ute- Schädeln 
T>etont,  aber  dabei  hauptsächlich  auf  den  „ungemein  wilden  Ha- 
l>itu8''  beider  abgestellt;  eine  wirkliche  Uebereinstimmung  des  ge- 


')  Martin.  Lit.  Nr.  38.  S.  211,  und  Lit.  Nr.  39. 

*)  Abbildung.  Lit.  Nr.  27,  S.  2.58;  reprod.  bei  Davis:  Suppl.  Thep.  cran. 
S.  58.  .59;  bei  Quatrefages  und  Hamy.  Lit.  r,7,  Ö,  +«8  und  Turner.  Lit.  Xr.  C)8, 
S.  27. 

»I  Virchow.  Lit.  Nr.  71,  S.  hS.  59.  Lit.  Nr.  72,  S.  258.  261  und  Lit.  Nr.  79. 
Tiifel  II  und  III. 

*l  Abbildungen  bei  ten  Kate.     Lit.  Nr.  28.     Planche  I,  Fitr.  5  und  6. 

*)  Riccardi.     Lit.  Nr.  .59,  S,   160. 

«)  Virchow.    Lit.  Nr.  77,  S.  +66. 

'I  Virchow.     Lit.  Nr.  78.  S.  373. 

»)  Virchow.     Lit.  Nr.  70,  S.  189.     Lil.  Nr.  79  S.  30. 

»I  Flores.  Lit.  Nr.  16.  S.  91.  Vgl.  dazu  aucli  Fonk:  Zeitschr.  f.  Ethnologie  IL 
S.  284.  und  f.  und  Philippi:  Lit.  Nr.  55,  S.  195.  Die  Hichtigkeit  dies'er  Annahme 
ist  doch  -sehr  fraglich. 

YlerteUktarMchrin  d.  Hktnif.  Gei.  Zürich.  Jahrg.  XLI.  Jabcltwnd  II.  34 
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Bamten  kraniologischen  Typus  und  eine  genetische  Beoei 
beiden  Schädelformen  kann  ich  aber  nicht  erkennen.  £bei 
m&chte  ich  den  Satz  unterschreiben,  »dass  die  ScfaSdelbilt 
Ji'orquin-Leute  am  meisten  fUr  einen  DegenerationszastaiKl  i 
jedenfalls  sehe  ich  in  dem  sog.  «wilden  Habitus'  nnd  den  j 
Hyperostosen  der  von  mir  besdiriebenen  Schädel  keinen  g 
den  Grund,  dieselben  «einem  Stamm  mit  erblicher  D^eom 
zuzuschreiben. 


*)  Virehow.    Lit.  79.  S.  3S/33  aod  spez.  Lit.  Nr.  SO,  S.  «Ml 


Erklärung  der  Tafeln. 

Tafel  9. 

Scliüdel    eines    P^lagoniers    (Nr.    10)    mit   parieto-orapilaler  Mm 
in  5  Normwi  dargestellt. 

Tafel  1(1. 
Normaler  .Sthruicl  eines  l'ntugoniers.    (Nr.  9.) 
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üeber  automatiach-photographisohe  Eegistrienrng  setr  Uu^ 

Verändeningen. 


Von 
Lndlmar  Hermann  in  Königsberg. 


(Hierzu  Tafel  II.) 


Die  Photographie  erweist  sich  mehr  und  mehr  als  ein  u 
mein  förderndes  Hilfsmittel  fiir  die  Physiologie.  Die  schnei 
Bewegungen  des  Menschen  und  der  Tiere  sind  durch  rasch 
einander  folgende  Momentaufnahmen  in  beliebig  viele  Phasen 
legbar,  welche  sich  in  den  Einzelbildern  treu  darstellen.  Die 
trefflichen  auf  diesem  Wege  gewoimenen  Darstellungen  von  ] 
bridge,  Marey.  Aiischütz  und  Edison  sind  in  Aller  Händen. 
letztere  hat  ganze  Handlungen  in  vielen  Hunderten  von  E 
aufnahmen,  von  welchen  4(!  auf  jede  Sekunde  kommen.  dargeJ 
Durch  das  Sdg.  Lebensrad,  den  Anschütz'schen  Schnellsehei 
Edison'schu  Kinetoscop,  werden  diese  Aufnahmen  mit  ders 
Geschwindigkeit  mit  der  sie  gemacht  sind,  dem  Auge  vorbeigt 
und  vereinigen  sich  zu  dem  Eindrucke  der  lebendigen  Bewe, 

Noch  viel  wertvollere  Aufschlüsse  gewährt  die  Photogr 
durch  die  Aufnahme  von  Bewegungen,  welche  zu  schnell  und 
sind,  um  überhaupt  noch  mit  dem  Auge  verfolgt  zu  werden,  z.  1 
Oscillationen  der  Sprachlaute.  Die  älteren  graphischen  Hilfsn 
besonders  die  Phonautographen,  suchten  die  Bewegung  von  ] 
brauen,  auf  welche  die  Sprachlaute  wirkten,  mittels  feiner  1 
oder  Federchen  auf  rotierende  Cylinder  zu  übertragen.     Abe 
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h«it,  oft  auch  die  Biegsamkeit  der  übertt-ageiiden  Tüile  brachten 
ffneidliche  üiigüiiauigkeiten  mit  sieb.  Die  Photographie  ge- 
Bt,  diese  Teile  durch  den  gewichtslosen  iitid  uiibiegäauieii 
tstrabi  zu  ersetzen.  Ich  befestigt«  an  der  steifen  Membran 
«rinziges  Spiegelcheii  und  Hess  durch  eine  vor  demselben  an- 
acbte  schwache  Krtiivexlinse  das  Bild  eine»  boleuchteton  Spalt«», 
dem  Spiegeli-Iieii  reÜektiert.  auf  einen  zum  Bilde  senkrecht 
^den  zweiten  Spalt  werfen.  Das  Spaltbild  schwingt  durch 
Sprache    parallel  mit  sich  selbst,    und  die  Bewegung    des  be- 

P taten  Kreuzungspunktes  liefert  auf  einem  hinter  dem  zweiten 
um  eine  zii  ihm  parallele  Axe  rotierenden  Cylinder,  welcher 
■  Bromsilborpapier    bekleidet   ist,    die   gewünschte    Kurve    der 
fcchlautp.')     Noch  besser  ist  es,  die  von  der  Sprache  bewirkten 
drücke  des  Kdisoii 'sehen  Phonographen,  welche  treuer  sind,  als 
Bewegungen  einer  frei  scliwingenden  Platte,  mittels  eiiies  geeig- 
Bn  Läufers  in  Winkelbewegungen   des  erwähnten  Spiegelchens 
ansetzen,   wobei  mau.  um  jede  Eigenschwingung  zu  vermeiden, 
I  Phonographen-Cylinder  mehrere  hnndert  mal  langsamer  dreht 
bei  der  phonographiscbon  Aufnahme  des  Gesprochenen.') 
Ein  anderes  (iebiet,  auf  welchem  es  sich  um  graphische  Auf- 
le   »ehr   schneller   Voränderungen    handelt,    ist    die    tierische 
triciläl.    Ein  an  zwei  Oberflächenpunkten  mit  einem  üalvano- 
r  verbundener,  unversehrter  Muskel  zeigt  in  der  Kuhti  k<.-inen 
bm.    Wild  er  jedoch  von  seinem  Nerven  aus  zu  einer  Zuckung 
anlasst.  so  entsteht  ein  äusserst  flüchtiger  Strom,  dessen  Richtung 
i   in  seinem  zeitliolten  Ablniil'e  nnikehit..     Auf  den  trägen   Mag- 
en eines  Galvanometers  hat  dieser  tlüclitigo  Sti'»)m,  schon  wogen 
ler  beiden  entgegengesetzten  Phasen,  keine  VVirkung.     Dagegen 
igt  er  an  einem  Kapillarelektronieter  unter  günstigen  Umständen 
i  bin-  und  hergelu^nde  Bewegung  des  t^ueckailberfadena  hervor, 
che  sich  photo graphisch  vorzeichnen  lilsst.    Man  braucht  hierzu 
i  mittels  eines  Objektivs   ein    vergrössortcs  Bild    der  Kapillaro 
i«inen  ihr  parallelen  Spalt  zu  werfen;  das  Licht  geht  dann  wegen 
UndiircliHii.-hLigkeit    des  Quecksilbers  nur   durch    den  Teil   des 


i 
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ft47:  Od.  43.  .^7+.  Mit  Tafi-lii.   I8H0     Öl. 
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Spaltes  hindurch,  welcher  der  duFchsicfatigen  Säure  entsp 
hinter   dem  Spalt  rotierender,    mit   Bromsilberpapief  l 
Cylinder  verzeichnet   also  die  Kurve   der   elektrischen 
in  Oestalt  der  Grenze  der  vom  Lichte  getroffenen  Fl&ct 

Für  die  schnellsten  Vorgänge  dieser  Art  reicht 
Kapillar- Elektrometer  nicht  aus.  Hier  wird  die  Aufg 
stroboskopische  Repetition  der  Reizung  mittels  des  Bernsi 
Differential  rheotoms  gelöst.  Durch  diesen  Apparat 
Reizung  der  Nerven  sehr  rasch  repetiert  und  jedesmal 
kurzen  Intervall  i  nach  dem  Reizmoment  der  Gah 
kreis  auf  einige  Augenblicke  geschlossen.  Ich  habe  nun 
richtung  hinzugefügt,  welche  das  Intervall  i  kontinuii 
grössert  oder  verkleinert,  so  dass.  wie  man  leicht  eii 
Vorgang  sehr  verlangsamt,  aber  sonst  unverändert,  au 
vanomcter  einwirkt.  Wird  i  verkleinert,  so  spielt  sicli 
gang  in  umgekehrtem  zeitlichem  Verlauf  am  Galvano 
Ist  der  Magnet  aperiodisch,  so  folgt  er  mit  absoluter  '. 
verlangsamten  Vorgange,  und  verbindet  man  ihn  mit  ein« 
und  einer  Linse,  wie  bei  den  oben  erwähnten  Sprachunten 
so  kann  man  wie  dort  nach  der  Methode  der  gekreuzi 
die  Kurve  des  elektrischen  Vorganges  gewinnen.*) 

Die  bisher  erwähnten  Beispiele  zeigen,  wie  die  Ph< 
zum  Studium  sehr  schneller  Veränderungen  mit  Krfol 
worden  ist.  Gegenwärtig  bin  ich  mit  einer  entgegei 
Aufgabe  beschäftigt.  Es  handelt  sich  darum,  den  A 
Totenstarre  eines  Tieres,  namentlich  die  dabei  auftrett 
staltverändorungen,  genau  festzustellen.  Die  Totenstarr 
kurz  nacli  dem  Tode  iiiiftretende  Verkürzung  sämtliche] 
des  Körpers,  welche  längere  Zeit  anhält  und  dann  \ 
wieder  verschwindet,  nicht,  wie  man  bis  vor  kurzem 
annahm,  durch  den  Eintritt  der  Fäulniss,  sondern  wie  i 
meinschaft  mit  Bierfreund  nachgewiesen  habe"),  weil  < 
starre   eine  Kontraktion   von   beschränkter  Dauer  ist,    g 


')  Vgl.u.  A.  M.irey.  Tiav.  .iu  labor.  B.I.  3.  33:  1877:  Sanders 
Journ.  of  physiolop-.  Bd.  4.  327.  1883. 

-)  Näheres  in  Pflüger's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologe.  Bd.  49.  5119: 
Mit  Tafel.  1S91  -93. 

*)  Pfiager's  Archiv  elc.  Bd.  43.   1!)5.   J888. 
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lebendige  Muskelkontraktion,    welcher  sie  in  jeder  Beziehung 

log   i^t.     Die  veräcliiedenen  Mimkulii   des  Körpers  treten  aber^ 

ebenfalls  Bierfreund  gozei^t  hat,    und  t^eitdem  von  Anderen 

Itäti^t    worden    iM,    weder  gleichzeitig   iti    die  Erstarrung  ein, 

!h  eifichlalTen  sie  gleiclizeitig.   auch  ist  ihre  Verkürzungt>gr(>s&c 

id  -Krrttt  Hohr  ver«chiedoii.     So  entstellen  durch  die  TolenstArre 

|,wi3Sf   I. II ge Veränderungen   der   Gliedmassen,    welche    man    nach 

Vorgänge  von  Grütznor  ')  am  besten   beobachtet,  wenn  die 

iohe   zur  Veimindorung  der  Schwerewirkungen   in  Wasser  ver- 

:t  aufgehäiigt  wird. 

Ks  handelt  sich  al&o  jetzt  darum,  die  Oestaltverilndorungon 
Tierleiche  etwa  24  Stunden  lang  möglichst  kontinuierlich  zu 
jbacliU'ii.  Hierzu  hiMintzt«?  ich  photognipliische  Aufnahmen, 
le  auteuiatisch  in  Intervallen  vun  '/*  Stunde  sich  vollziehen. 
)r  von  mir  zu  diesem  Zwecke  konstruierte  Apparat  dQrfte 
fClr  andere  ähnliche  Aufgaben,  z.  B.  für  die  Beobachtung 
VVachstuais Vorgängen  an  Prlanzen  oder  PHanzenteilon  von 
}rt  sein. 
Die  Hauptteile  des  ÄpparateH  aind:  1}  eine  Ubr,  welche 
erforderlichen  Kontakte  Tür  die  Expositionen  und  für  die 
Verschiebungen  der  Aufnahniflläche  zu  rechter  Zeit  lu*r.-s)('llt. 
hd  welche  mit  dem  Objekt  zusammen  jedesmal  photographiert 
rinl.  80  ria&9  jede  Aufnahme  zugleich  ihre  Zeit  verzeichnet:  2)  ein 
ilylinrler.  welcher  mit  Film  bekleidet  ihI  und  jedesnml  einen  Teil 
leo  Films  zur  Exposition  bringt;  9)  die  Camera  und  ihre  Ver- 
luse  Vorrichtung. 
Die  Uhr.  Fig.  1  in  V*  der  natürlichen  Grösse  dargestellt^ 
kräftiger  Feder,  8  Tage  gehend,  hat  einen  gewöhnlichen 
inden-  und  einen  verlängerten  Minutenzeiger.  Da>i  Zifferblatt 
von  zwei  konzentrischen  Hingen  aus  rundem  Messingdraht  um- 
^bcn.  Der  innere  King  .1  .1  trägt  i  Kontakte  C  für  liio  viertel- 
ttÜDdigcn  Expositionen :  dieselben  sind  auf  den  4  Blechlappen  C. 
n  .Schlitzen  verschiebbar,  angebracht :  jeder  besteht  aus  einer 
x-apezförmigen  Mewingplatte  und  einem  Hurtgnmmistück,  welches 
line  geneigte  Fläche  *  darbietet,  so  dass  der  heranrückende  federnde 
Seiger  sanft  auf  die  Höbe  dei-  Metiillflächo  gehoben  wird,  und  sieh 
liebt  fangen  kann  Je  weiter  die  Kontakt^tücke  C  in  ihren 
Schlitzen  nach  uussen  geschoben  werden,  um  hü  länger  werden  die 
Expositionen;   ihre  Dauer  ist  zwischen  etwa  24  und  60  Sekunden 


>f  EbendaselM  Ud.  il.  2TS.  1$87. 
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variierbar.  —  Der  äussere  Ring  B  B  trftgt  die  Kontakte 
Schiebung  des  Aufnahmecyiinders.  Jeder  solche  Kontakt 
die  Aufnahmefläche  um  etwa  4,4  mm;  zwischen  je  2  in  d 
0,  lö,  :30,  45  Min.  fallenden  Expositionen  muss  der  Cjl 
80  viel  weitergeschoben  werden,  wie  die  Bildbreite  erford 
Verschiebungskontakte  können  natürlich  beliebig  auf  du 
stündige  Intervall  verteilt  sein.  Es  stehen  im  ganzen  28  d 
zur  Verfügung,  d.  h.  die  Bildbreite  kann  bis  3  cm  geben. 
Zeichnung  sind  nur  je  5  angebracht,  wie  fElr  die  gewiri 
Versuche.  Jeder  dieser  Kontakte  D  besteht  aus  einer 
auf  dem  Itinge  B  reitcndon,  also  leicht  abnehmbaren  und  i 
baren  Zwinge  mit  Klemmschraube,  und  einem  schmalen  r 
in  die  Bahn  der  Zeigerspitzo  hineinragenden  Messingstrei 
welchem  wiederum  eine  geneigte  GleitflAche  *  aus  Hartgummi 
geht.  Damit  die  Zeigerspitze  sieb  nicht  in  der  schoul«! 
zwischen  Hartgummi  und  Messing  fängt,  steht  letzteres  & 
wenig  tiefer  als  die  Endkante  des  Hartgummistflckes.  —  1 
nutenzeiger  ist  au  seinem  Ende  auf  die  Fläche  gebogen, : 
er  gegen  die  Kontakte  des  inneren  und  des  äusseren  Ringei 
und  sein  aufliegendes  Ende  ist  zugespitzt,  jedoch  mit  sanfl 
rundung  der  Spitze.  —  Der  innere  King  A  A  ist  mit  der  Klet 
der  äuHijere  B  li  mit  der  Klemme  k^,  endlich  das  Metall  des 
mit  der  Klemme  /i«  leitend  verbunden.  Die  Ströme  sind  so 
{.s.  unten),  dass  sie  weder  das  Werk  noch  die  Kontakte  anj 

Der  Aufnalimecylinder  ist  in  Fig.  2  von  der  Seite,  i" 
von  oben  gesehen  dargestellt,  beides  in  '/s  der  natürlichen ' 
Er  besteht  aus  einer  Holztromniel  T  T  von  50  cm  Durcb 
und  8,(i  cm  Mantelhöhe.  Der  Mantel  hat  unten  einen  I 
Vorsprnng  l  (Fig.  2)  zum  Aufruhen  der  Filmstreifen.  DieTi 
ist  zur  Verhütung  des  Werfens  aus  vielen  Stücken  zusi 
gesetzt  und  aussen  fourniert.  Zur  Verminderung  der  Mf 
sie  ferner  ausgehöhlt,  so  dass  sie  nur  aus  der  Bodenplatte  h 
Mantel  in  m  und  dem  koniisclien  Mittelstück  k  k  besteht, 
überall  geschwärzt.  Das  Mittelstück  ist  durchbohrt  und  | 
der  eisernen  Axe  .-1  A  Durciitritt,  auf  welcher  der  Holz 
durch  die  Auflagephitten  jt  p  und  die  Schraubenmutter  q  1 
ist.     Die  Axe  endet  unten  und  oben  mit  konischen  Lager 

Getragen  wird  der  Cylinder  von  dem  Brett  H  H,  wel 
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parallelen  vertikalen  Leisten  W  H^  ruht.  Die  letzteren 
ta  auf  das  Laufbreit  einer  grüsäcren  Stegemann'sclicn  Camera 
ptolt,  das?  sie  die  beiden  messingenen  /.ahnleisten  des.telben 
le  zwischeri  sich  fassen,  und  längs  derselben  verschiebbar  sind, 
»n  KiAen ball n wagen  längs  der  Schienen.  Auf  dem  Hrett:  ist 
liurke  eiserne  Bfigol  G  G  G  befestigt,  qiier  zur  Richtung  der 
usten.  Derselbe  hat  oben  in  der  Mitte  die  in  das  AxcTilager 
^greifende  konisch  endende  Axenscbraube  A',  und  das  Breit 
pitgt  die  untera  Axenspitze  A''. 

5ie  Axc  A  A  trägt  unter  der  Trommel  ein  ans  einer  starken 
pheiho  geschnittenes  Spoichenrad  ZZ  von  JlöVa  cm  Durch- 
|r,  in  dessen  linnd  3fi0  Sperrzühnc  eingesclmitteii  sind  (in 
ft  nur  zum  Teil  dargestellt).  In  diesen  Zahnkranz  greifen 
per  diametral  gegenüber  zwei  gegen  ihn  federnde  Sperr- 
\  .S'  und  .S'  ein:  der  eine  (S)  feststehend,  der  andere  {S^\  am 
(des  Ankerhobels  U  W  befestigt.    Letzterer  ist  itm  die  verti- 

xe  V  drehbar  nnd  trägt  axw  Ende  I'  den  schworen  eisernen 
A'  des  Uufeisen-Elektronuigneton  E.  Die  Spirulfeder  F, 
an  den  Hebel  U  W  angreift,   drückt  denselben  gegen  die 

iagschranbc  .1/ und  zieht  den  Anker  vom  Elektromagneten  ab. 
pie  beiden  Sperrhaken  N  und  iS''  halten  ffir  gewöhnlich  das 
t&^Z Z\xnA  somit  die  Trommel  T  T  fest.     Wird  der  Elcktro- 

t  durchströmt,  so  zieht  er  den  Anker  N  an  und  der  Haken 

d  über  einen  /.ahn  weggehoben  imd  schnappt  in  den  nächsten 

nitt  ein.    Die  Trommel  wird  noeb  immer  durch  den  Haken  .S' 
jper  ätellung  festgehalten.      Wenn   aber  der  Strom   geöffnet 

geht  der  Ankerhehel  7.nm  Anschlag  U  zurück  und  der  Haken 

fiht  jetzt  die  Trommel  «m  einen  Zahn  nach  rechts,  wobei 
aken  S  Ober  eineii  Zahn  weggehoben  wird  nnd  eiuBchnappt. 
eehltessnng  und  Oeffnung  des  Stromes  in  E  dreht  also  die 
Ikie]  um  1  ßogengiad  nach  rechts,  verschiebt  somit  die  Auf- 
iflUche  um  etwa  4,:i(i  mm  weiter.  Soll  jedes  Hild  eine  Breite 
cm  haben,  so  sind  jo  zwischen  zwei  Aufnahmen  5  Znhnver- 
mngen  einzuschalton,  d.  h.  h  Kontakte  D  auf  jwJo  Viertel- 
le au  der  l'hr  anzubringen,  l  itnd  /'  sind  die  Klemmen  der 
p  dee  Elektromagneten. 

Die  Verschlussvorrichtung  der  Camera  ist  in  Fig.  4  in 
pr  nat.   Grösse   dargestellt.     O  O   tat  die  Innenseite  des  Ob- 
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jektivbretta.  Oaa  ( >bju)ctiv,  «in  Sto i  ii  h  e WBche»  Uru|>fH4 
Kr.  ■''i,  liiit  eine  OtifTiiiing  von  40  mm  OiircIiim^Ä-sor.  la  di«"' 
tltfs  BrciU  ift  von  iiJiitcMi  ein  guseliwar^tur  Holzrin^  rofi 
LicIiiiiriK  c-inge«ctzt.  mit  breitem,  pluttvm  W'uM  Ji  M.  t\ 
bar  hinter  ileniHell>tin  spielt  die  Vergeh lu»jchcibH  Q  la 
HubwärKtvin  Aluminiumblc^oh  (Hit  mm  0(irchfi>ess«r).  Sir  wiH 
dem  nuf  die  Fläche  gebogenon  DraliUtiel  q  getragen.  wtJ^ 
den  Anker  PP  de«  £lektromnf;net«n  LL  oingMobnubl  vt 
VarnchtiiniL:  int  die.KeliHt  wie  au  den  Si<^iialRp(Minilen  «kr  Fi 
nieldehtatiuiien).  In  der  Ruhe  liogtdie  .Schoihe  (^auf  demeff«* 
Samen  und  dalier  nicht  eurUckwerfonden  Anschlag  R*  aof.  vd 
jede  Spur  von  Licht  nb.  Wahrend  Durchströmung  des  KW 
magneten  steht  der  Anker  J*  F  bia  zum  Anschlag  ;>  gp.irekl 
die  Scheibe  giebt  die  OelTnuag  de«  Holzringe6  vollätäoilii 
Die  Endklemnien  der  Spulen  L  L  befinden  «ich  Iki  k  A' « 
AuBMenseit«!  des  Ubjektivbrcttea,  die  Durohhohi-ung  ist  utl 
lichtdicht  gebleckt. 

Zur  genauen  Einstellung  der  Aufnaluueäiche  dient  foll 
einfache  Vorridiiurig.    Die  t'umera  liat  eine  in  hurizontakn  f 
verschiebbare  Kinschubkaäsette.      Statt    dieser   wird  in  dit 
ein  Brett  eingeschoben,  welches  ein  kleines  von  einer  Mntud^ 
bedecktes  Fenster  hat.    Diese  Scheilw   wendet  ihre  matt«  t\ 
nach  hinton.     Nach  scharfer  Einstellung  des  Bildes  auf  tleilj 
wird  das  Brett  ii  ü  auf  das  Laufbrett  der  Camem  aufgd6«Hl 
in  seinem  Geleise  soweit  vorgeechobun,  bis  die  mit  Film  bek^ 
Manteliliiche  der  Miitt-ncheibo  genau  anliegt,  und  nun  das  E(l 
breit  aus  seinen  Futzen  herauHgezogen.     FQr  den  Vors 
Trommel  hat  das  Einstcllbrott  eine  Xuth. 

Die  Abgrenzung  der  Bildfläche  geschioht  durch  die  bei 
Ciiniera'a  übliche  Vorrichtung:  ein  vor  der  Aufnahniefläuhei 
brachte»  hölzernes  Brett  nn't  Fenster  und  Blech  -  oder  K 
einaätzen.  Für  unsere  V'ersucho  wurde  ein  schwnnses  Kartl 
eingesetzt,  mit  einem  der  BiUlgrüsse  und  der  Höhenlage  al 
Filmstnifen  entspreclienden  kleinen  AusHuhnilt. 

Die  Aufniihineii  erfolgen  in  einem  I>unkelzimtner.     Daa 
eine    in     ein    planwandiges   Glasgef^ss    versenkte    Ticrieicbl 
schn-arzcm  Hintergrund,  befindet  sich  senkrecht  uutor  iler  Ka 
uhr,  niöglichst  in  gleicher  Kbeno  mit  dem  ZilTerblatt. 
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m  Uhr  und  Objekt   mittels  einer  Duboäq'&chen  Laterne,   in 
ler  sich  eine  Lampe  mit  Äuer'echem  (JlUhlicht  befiiiilot.     Die 
le    steht   etwas  söitlich  von  der  Aclise  der  ('amerii  und  ho- 
ltet nattels  ihres  Liiisonsystems  ein  rundes  Feld,  in  welchem 
Objekt  und  Uhr   befinden.     Nach  Einstellung  des  Aufiiahme- 
lers  wird  die  Lampi:>  ansgelüschi,  hei  Itubinlicbt  ein  Streifen 
lan-Film  um  den  l'vlinder  gelegt  und  mit  einigen  Ueis&atiften 
i^,    dann    dUi   Trommel   unt  einem   iia-ssenden    achtseitigen 
ibäuse    bedeckt,    welches   nach   vorn,   an  der  Camera.  ofTen 
id    endlich    durch    Ueberlogen   eines   grossen  Samtnettucbes 
locli  ofl'ene»  ät«Ilen  zugedotkt.    Jetzt  wird  die  Laterne  wieder 
ichtet  und  der  Versuch  beginnt. 
(Den  Strom    liefern   A  Accumulutor- Elemente.     Der  eine  I'ol 
lit  der  L'lirklenime  Ab  verbunden,    der  andere  verzweigt  sich 
fei   Leitungen;    die    eine   geht    zu    den    Klemmen  h  und  h^ 
4)   und   zur  Uhrklemme  In,    die   andere  zu  den  Klemmen  li 
ps  (Fig.  2)  und  zur  Ultrklemme  fa.     Der  Minutenzeiger  schlics~st 
bei  jeder  Berührung  eines  Kontaktes  C  den  Strom  de.i  Kxpo- 
wmagneten    und    hoi  jedem  Kontakt  /)'  denjenigen  des  \'er- 
^bungsmagneteii.     Kin  .Schlü^tiel  als  Neiiütisoliiiessiing  zwischen 
ts   gestattet  jederzeit    den  Stivm   permanent  durch    den 
Ütionsmagueten  zu  leiten,    so    dass  die  Klappe   Q   daueiTid 
steht,  wie  es  z.  ß.  zur  Einiftetlung  nütig  ist. 
Der  Apparat  arbeitet  iSu!?.sorst  sicher  und  befriedigend. 
Die  Hervorrufung  der  Filmstreifen,    welche  über  l's  m  lang 
,   geschieht   mit   der  von   mir  schon  beschriebenen  und  abgo- 
Joton  Holzwalzo'),    um  welche  der  Streifen  in  schrnuhcnartigon 
»ui-en  herumgelegt  wird,  durch  einige  Keissstifte  befestigt.     Die 
alze  wird  durch  die  ("uvette,  welche  nur  50 — 100  ccni  Kntwicke- 
igfttiiissigkeit  zti  cntlmlten  braucht,  langsam  hindurchgedreht,  /um 
Üeren  dii-nm  hingn  Klechcnvetten,  wie  ich  sie  für  moine  l'upicr- 
»gramme  haho  anfertigen  lassen. 

Kopiert    werden    die  Filmstreifen   auf  Kurz'scliem  Oelloidin- 
ier,  welches  man  in  langen  Rollen  erhüll.     Mit  einfachen  Vor- 
btuiigen  wird  ein  l'apierstreiteii,  bedeckt  vom  Filmstreifen,  straff 
einen    drehbaren    Cylinder    von    hinreichendem    Durthmesser 


»)  Pflagcr'8  Arch.  B.I.  53.  15.  Taf.  I.  Fi(t.  8.   IS94. 
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herumgelegt;  wir  benutzten  dazu  den  mit  Verzahnung  ui 
versehenen  Cylinder  des  AnschOtz'schen  Schnellsehers. 
linder  wird  am  Fenster  aufgestellt  und  langsam  um  seir 
kale)  AchHe  gedreht.  Bei  bewölktem  Himmel  kann  er  auf 
im  Freien  ohne  Drehung  aufgestellt  werden. 

Die  erhaltenen  Bilderserien,  welche  auf  einem  Stre 
70  viertelstündige  Aufnahmen,  jede  mit  ihrer  Uhrangj 
halten,  sind  äusserst  zierlich  und  scharf;  nur  der  Minul 
der  sich  während  der  Aufnahme  merklich  verschiebt,  i 
wendig  eine  leichte  Unscharfe.  Durch  Kombination  mit 
streifen,  welche  Schlitze  im  Abstand  der  Bilder  enthalte 
sich  die  photographierten  Veränderungen  nach  dem  Pr 
Schnellsehers  als  rasche  Bewegung  beobachten. 

Natürlich  kann  man  durch  Wegnehmen  von  zwei 
der  Kontakte  C"  und  einer  entsprechenden  Zahl  der  Ko 
sich  auf  halbstündliche  oder  stündliche  Aufnahmefolgen  bes 

Ueber   die   erhaltenen  Ergebnisse  wird  an  anderer 
richtet   werden.      Als  Beispiel   gebe   ich    in    Fig.  5    ein< 
Abschnitt  aus  einer  Kratarrungsserie  von  Rana  esculenta  i 
Der  betreffende  Versuch  gehiVrt  zu  einer  mit  dem  Apparate 
cand.  med.  Hugo  Herbst  ausgeführten  Untersuchung: 
folgen    sich    von    rechts   nach    link.s.     Die  Aufnahmen    s 
stündliche. 

Königsberg  i.  Pr.,  im  Februar  1896. 


lieber  den  Fornii  longus  sive  superior  des  Menschen. 


Von 
Albert  Koelliber  in  Würzburs. 


Von  dem  Fornix  oder  Gewölbe  war  vor  nicht  langer  Zeit 
av  das  bekannt,  was  die  Untersuchungen  beim  Menschen  ergeben 
atten.  Da  tauchten  zuerst  in  der  Arbeit  von  A.  Forel  vom 
ahre  1872  über  den  Thalamus  opticus  einiger  Säuger  neue  That- 
achen  auf  und  beschrieb  dieser  Forscher  einen  bisher  so  gut  wie 
inbekannten  Teil  des  Gewölbes,  den  Fornix  longus  beim  Meer- 
chweinchen,  von  dem  vor  ihm  nur  Stieda  bei  der  Maus  An- 
eutungen  wahrgenommen  hatte.  Ueber  diesen  Fornix  longus  gab 
ann  zunächst  Ganser  in  seiner  berühmten  Arbeit  über  das 
laulwurfsgehirn  genauere  Aufschlüsse,  indem  er  entdeckte,  dass 
ieses  Gebilde,  das  er  Fasciculus  arcuatus  Septi,  Bogenbündel 
er  Scheidewand  nannte,  mit  seinen  Fasern  den  Balken  durch- 
ohre.  Auf  Ganser  folgte  dann  Honeggcr,  unser  specielle  Lands- 
lann  mit  seiner  her\-orragenden.  ausführlichen  Schrift  über  den 
ornix,  in  welcher  neben  viel  Gutem  auch  manches  nicht  Stich- 
altige  sich  findet,  wie  ich  dies  in  diesem  Jahre  in  dem  2.  Bande 
leiner  Gewobelehre  darlegen  musste.  in  welcher  die  Lehre  vom 
ewülbe  im  Zusammenhange  abgehandelt  ist  und  zugleich  der 
Nachweis  sich  findet,  dass  auch  der  Mensch  bestimmte  Andeutungen 
ines  Fornix  longus  besitzt.  Auf  -der  an  diesem  Orte  betretenen 
ahn  weiter  bauend,  möchte  ich  nun  in  erster  Linie  den  Fornix 
ingus  der  Säuger,  vor  allem  denjenigen  der  Katze,  der  noch 
icht  untersucht  wurde,  einlässliclier  besprechen  und  dann  auch 
?n  Fornix  longus  des  Menschen  genauer  schildern,  als  es  an 
3ni  angegebenen  Orte  geschah. 
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A.  Foriiix  lunga»  sive  supprior  des  Kaiiinrh«-Ti!)  iiiiti  der  Katze. 

AU  Utbei-sichtebilH  über  den  Fornix  sufiei'ior  des  Kanincliens 
^e  ich  zunädist  eine  scheniatische  Zeichnung  aus  meinet' Gewebe- 
lÄ-e  vor.  welche  den  öesaintverlauf  des  Forrüx  darstellt  (Fig.  1). 
■i-folgt  man  die  Foriiixsäuleheu  (cf)  vom  Corpus  nrnnimlllare  {Cm) 
aufwärts,  so  tindet  man,  dass  dieselben  etwas  oberhalb  der 
i3nmi»«urA  anterior  {Ca)    ein  starkes  Faserhihulel  {Str  nml')  nun 

Stria    niedullaris    Thalami     optici     [Sty-m)     Aufnehmen.      Im 

i'tern  Verlaufe  spalten    sich    (Ibhii    die  Fasern    der  Columna  in 

«jj  Teile.     Die    einen,    in    der  Figur    nicht  bezeichneten  Faser- 

.<lel  hinter  dem  Buchstaben  Fl  laufen  in  die  Finibria  des  Am- 

•nshornes  aus  und  stellen  die  Fortsetzung  der  hinteren  Abstchnitte 
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Fi«.  2. 
SagittüUcliaitt  aus  (1«id  (lebiru  des  KaDioclifma  durch  die  laterulen  Teile 
des  Halkens.  Iter..  liei  .Synt.  1,  De.  I,  kurzem  Tiibun  eine«  LeiU.  WeigerL 
CA  Ammonshorn;  t'c  Balken:  F  Fimtiri'i:  Flgf  Lftng*fn.sn!ni  de*  (it/nts  (omi' 
eatut.  von  denen  viiili*  dc-ti  Itiilkvii  und  biilkeuwuUt  dnrjhboliren.  iidi  in 
p*/  den  Fomix  longus  (iheniniiehen ;  \e  1^'ueirus  caudatu»,  ditneh^'n  der  JifTiu 
latcralif;  P»  Pnallerium  ilurMir,  d.  li.  Teotralcr  Teil  des  Balken wulste«.  der 
an  Froutrulschnittoii  lieidßrdeits  in  den  Aletiis  der  AiumoualiSruer  Ql)i»rxel>t; 
Sa  Atceu»;  SC  SithicuUtm;  i>iii  Splrifiuui. 
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der  Foriiixsäulchen  dar,  während  die  andern  mit  Fl  bezacl 
in  den  Fornix  longua  sich  fortsetzen  und  über  dem  Animons 
an  die  untere  Fläche  des  Balkens  sich  begeben.  Rückwärts  li 
treten  dann  diese  Fasern  zwischen  den  Balkenwulst  un 
Psalteriuni  dorsale  oder  die  dorsale  Commissur  der  Ammonsh 
durchbohren  als  Fibrae  perforantes  posteriores  pinselfumiiÄ 
strahlend  beide  diese  Teile  und  verlieren  sich  im  Subicalura 
Animonis  und  im  Gyrus  fornicatus  {Figur  2). 

Die  eben  beschriebenen  Fasern  umfassen  übrigens  lange 
alle  Fasern  des  Fornix  longus.  Aus  dem  Gyrus  fornicatuä  ko 
Fasern,  die  den  Balken  iu  seiner  ganzen  Länge  durchbohre 
die  vordersten  schliesslich  um  das  Knie  desselben  heninu 
Diese  Fibrae  perforantes  anteriores  laufen,  je  weiter  nach 
um  so  schiefer  durch  den  Balken  und  einzelne  zuletzt  so 
geneigt,  dass  man  dieselben  nahezu  horizontal  nennen  k 
doch  habe  ich  diese  Fasern  beim  Kaninchen  im  Balkenknii 
nicht  so  genau  verfolgt,  wie  bei  der  Katze  (s.  unten)  und  be 
daher  nur  so  viel,  dass  alle  vorderen  Fibrae  perfoRintes  u 
gewisser  Teil  der  Fibrae  perforantes  posteriores  nicht  in  die  Sä 
des  Fornix  übergehen,  sondern  in  das  Septum  pellucidui 
diesem  stellen  dieselben  eine  doppelte  mediale  Faserplati 
(RS),  welche  nichts  anderes  ist,  als  die  Kiechstrahlun. 
Septum  von  Zuckerkandl.  Verfolgt  man  dieselbe  ventral 
so  gelangt  man  zu  einem  grossen  Kerne  grauer  Substanz  zw 
dem  ('biiisniii  und  dem  sogenannten  Streifen hügelkopfe  (Sil 
Ganser,  den  ich  als  Ganglion  basale  von  Ganser  deute.  In  i 
Kerne  und  wohl  auch  im  Streifenhügelkopfe  verlieren  siel 
die  Fasern,  die  um  das  Knie  des  Balkens  herumlaufen. 

Weitere  Aufklärung  über  die  Lage  und  das  Verhalte 
Foniix  longus  beim  Kaninchen  giebt  die  Figur  3.  die 
Frontalschnitt  durch  den  vordersten  Teil  des  Gehirns  dai 
In  dieser  Figur  sieht  man  im  Grunde  der  grossen  LUngsspal 
Gehirns  einmal  eine  dicke  quere  Fasermasse,  den  Balkei 
mit  seinen  lateralwärts  in  der  inneren  Kapsel  sich  verlier 
Fasern,  ferner  an  der  ventralen  Seite  des  Balkens  eine  z 
fast  ebenso  starke  quere  Faserlage,  welche  seitwärts  in  den  A 
das  Muldenblatt  der  Ammonsh()rner  (.4),  sich  verliert  und 
anderes    dar^itellt,    als    die    an    der    dorsalen   Seite    der  Am: 


652 


AttBMrdoni    mehi   niftn   auf  der   rechten  Seite  em 
Fibrae  perfuratitus  {Ffl  iljo.  aus  den  h'of«tcn 
foriiicniua  \frf)    iib»tnniniend.   an    das  BQndel    dos  frci< 
longus  sich  anschliosiien.    Diese  durchbutirenden  Foseni 
»ich  auH  Teilen  des   genannten  Üyrua.   die    eine  Vergfei 
di>n  Striae   iongündinnlt^a   mediales    des  nienAchlicbeo  BaI 
lasaen,    olMwtinn    dieMdl>t<[i    nicht    frei    auf  der    Balk«ir4Jl 
liegen.     Auf   der   linkon  Seite  sind    im  Balken  drin  «ta 


Fig.  4. 

Frontaltchnitt  <ltirch  den  Balken  and  die  aofCiviKDi^ 
Teile  au*  dem  Gehirn  eine»  Kiinincb«!».  nabe  am  biatfl 
sten  Kml«  de«  flnlkeim.  Ser.  II,  Kr.  165.  Weiff^rt,  gi 
bei  Sylt.  I,  Ocal.  III,  karzvm  Tubiu  eines  Leitz.  $  Suk 
eultiiH:  A  Aheus;  Gf  Gtfrtu  fornicatui;  Cc  Corjms  niU 
9um;  Fpd  Ftbrne  perforaates  dornides;  Fpe  Fihra»  per/i 
mntts  vtntraiet;  VI  Andentucg  der  Oefceod,  wo  we!b 
eeitlicli  zwiM-hen  der  UnlkenauKStrab luBg  und  dorn  Muldfll 
blatte  der  VentricnUts  lateralig  nn  flril t ;  I*Rd  l'gaUeril 
dortate. 


1 

zarfi 


schnitte  ßolcber  Fibrao  porforante«  in  Fnrm  dunkler, 
wahr/iiDt'Viinen.  —  Lateralwürts  von  den  beiden  QuoracU 
Fornix  lougua  trennen  sieh  der  Balken  und  Alveus  i 
schmale  Spalte  von  einander,  die  nichts  andere«  ist,  al^ 
salate  Teil  des  8eitenvontrikela  {Vi),  wie  besonders  die  vi 
der  Fig.  H  deutlich  zeigt. 

Vom  Kaninchen  lege  ii;))  nun  noch  eine  Figur  4  vb 
leichtesten  vorsiRndlicIi  ist.  wenn  man  die  Fig.  1  und  dii 


Heber  den  Fornix  tongn»  nv9  mperior  de«  Meiwehro. 
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666  des  IT.  Bande»  der  6.  Auflage  meiner  Gewebelehre  lieran- 
Dieselbü   sU'Ilt   einen  FrontaUt-hiiitt    durch    den  hintersten 

des  Spleiiium  t^orporiK  ealloüi  und  die  angreifenden  Teile  dnr. 

Splenium  (Ct)  ist  nur  noch  eine  dünne  Platte  sichtbar,  durch 
C3he  hindurch  schon  der  Uehergang  des  Gyrua  fornicfttua  (Of) 
\.3in  Siibieiihim  Cornu  Ammuniä  (.S')  diirL'hschininiert.  wie  derselbe 
Ser  citierten  Fig.  CIjI  für  sieh  allein  didit  Iiinter  dem  Balken 
fcrgeiioniinen  wird.  Ventral  vom  Rudiment«  de»  Splenium  sind 
h  noch  Heste  des  P^aiteriuni  dorsale  {Bttl)  zu  erkennen,  die 
>ch  die  MittelUtiie  nicht  mehr  erreichen.  Düa  noch,  tiefer  ge- 
»Jie  Subiculum  mit  seinem  Stratum  zonale,  das  die  Fortsetzung 
Lßtratum  zonale  des  G,vrus  furnicutus  ist.  geht  seitwärts  in  das 
fcionshorn  über,  wie  ebenfalls  die  erwälinte  Fig.  (»Ol  zeigt. 
-«ralwiirts  sieht  man  auch  in  diesen]  Schnitte  ebenso  wie  tu 
vFig.  3  zwischen  Balken  und  Psalteriura  dorsale  oder  besser 
agt  der  Fortsetzung  des  letzteren  in  den  Alveus  den  doi-s-ilsten 
vi  des  Vontriculus  lateralis  auftreten,  von  welcher  Trennung  in 
I  Fig.  4  selbst  bei  VI  die  erste  Andeutung  sichtbai-  ist. 
I  Der  Grund,  warum  ich  diese  Figur  hier  gebe,  ist  der,  weil  in 
reelben  der  Ursprung  des  Fornix  longus  sowohl  vom  Gyriis 
rnicatus  als  aucii  vom  Alveus  oder  Psalterium  dorsale   her,   der 

(der  Figur  1  nur  andeutungsweise  dargestellt  ist,  in  der 
timnitesten  Weise  sich  erkennen  lässt.  Die  Fibrae  perfornntes. 
9  vom  Alveus  herkomittcii  l,/''i"'.li  biegen  sieh  von  unten  mich 
en  gegen  den  Balken  zu  und  die  vom  GyriLs  fornicatus  abstani- 
jnden  ziehen  in  umgekelirter  Hichtuiig  durch  das  Corpus 
llosum  {Fpd),  worauf  dann  alte  in  der  Mitte  in  die  zwei  Längs- 
ndel  ilbergeben.  die  zwischen  Balkon  und  Psalterium  dorsale 
■iter  ziehen,  wie  die  Figg.  2  u.  3  die»  zeigen. 

Den  bisher  noch  nicht  heschriebenen  Fornix  supcrior  s.  longus 
r  Katze  stelle  ich  nur  in  einem  Sagittalschnitte  (Fig.  5(  und 
innem  Frontulschnitte  (Fig.  6)  dar.  Sehr  bemerkenswert  und  in 
inchem  von  dem  des  Kanin<;hen.»*  (Fig.  II  veiachieden  ist  der 
gittalscbnitt  (Fig.  'j|.  Der  den  Hnlkeuwulst  umgebende,  nicht 
sge?eichnote  hintere  Teil  des  Gyrus  fornicatus  und  seine  Fort- 
;zting.  das  Suhiculum  rornu  Ammonia  {S),  vorhalten  sich  wie 
im  Kaninchen  und  geben  eine  grosse  Menge  perforierender  Fasern 
rch    den    BalkeuwuUt  (Spl)    und  das  Psallerium    doi-sale  [P^d] 


\af  etilem  SaKittatBchnittd  dp«  Gelittoea  »nprR&fze.  Nr.lt 
Cc  Corfin^  aiUotttm:  S/fl  Splenivm;  Occ  Oenit  corporis  fnHwn;  Qf  \ 
fornictUvs:  Sir  K  Htri'itViiliüni'lko|if;  JW.  Fedancmlii»  corporis  4 
Oh  GanglioH  b'ttiilf,  II  Str  ItiecliB  trab  hing  lif^  Srptuui  -,  0  Ol 
('in  forpiiJ*  miimmiUftre :  Cn  Coiumiftxiira  nuterior;  Strni  Stritt  ma^ 
ihalami;  Hh  (iangliun  hOienulae:  Nth  Xurlei  iHalnmi :  Cf  Cot-mHi 
nicii:  F  Ftnitinn,-  /'*'  Fimbria,  Kndc,  t'cberguoff  io  das  Foniiu&al 
Cp  Ctimwi*'<urn  ptyleyior;  Cq  Corpo'ii  quadrigrmina :  S  Suhiciilmn  ;  Pi4 
Uriiiai  df>r*nlr.  dt?«  .Uvfii':  ßi  Cornii  AmmoHi.^ ;  Ft  Fornir  Imi^i4.«,ao«  | 
«ich  bildend,  die  da«  SpUmum  perforieren;  Fpii  Fibrae  ferf'nntitten 
tut  Colamna*  formciti  F«  Fibrae  superfieialfs^ 


rornix  long«  nre  raperior  d«a 
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ercu  Teil  des  Balkeiis  uiiJ  da»  gesamte  ßalkenkiiit'  ilurch- 
n  (Fiia)  und  in  »1er  AtishOliIiing  des-sulbeii  ein  pinyelförniiges 
'bUscIiel  darstellen,  das  nat-li  und  nach  rückwärts  und  veiitral- 
I  zur  Hauptmasse  der  Fornixsäulcheii  sieb  verschmälert  oder 

tnnionzinht.  Bei  genauerer  Untersuchung  ergicbi  sich  jedoch 
daßs  lange  niolit  alle  Fibrad  perforaiitod  diesen  Weg  nehmen; 

nehr  erkennt  man  leicht,  das»  as  nur  die  medialen  unter  den- 

n  sind,  dio  in  die  Columnac  fornicis  übergehen,  wahrend  die 
\.r  seitlicli  gelegenen  unter  denselben  zugleich  mit  den  um  daa 
Iconkiiie  henniihiiitenden  Itogeniasem  (/•'>■)   in  das  .Septuni  ein- 

n  und  eine  vor  der  ('omniissura  anterior  {Ca)  und  seitwärts  von 

childerten  Columnii  fornieis-Strohlung  gelegene  Fa.serjdat1e 

Diese   Septumfaserung   zerfilllt  bbi   der  Katze  in  zwei 

hnittt»,  einen   hinteren  und  einen   vorderen.     Die  hintere 

die  Kicchtitrahlung  des  iieptum  von  Zuckerkand!  und 
t«ht  wesentlich  aus  seitlich  gelegenen  perforierenden  Fasern 
1  allem  Anscheine  zufolge  auch  aus  eiiieni  Teilo  der  um  das 
ttu  corporis  callosi  sich  herumbiegenden  Bogenfasem,  welche, 
t  der  Fornix  lungus-Strahlinig  teilweise  sich  kreuzend,  bis  zu  den 
itleren  Teilen  des  Balkens  gelaugen.  Der  vordere  Abächnitt 
BSeptumstrahlung  setzt  sich  zusammen  aus  weiter  nach  vorn  ge- 
genen  perforierenden  Fasern  und  aus  der  llauptniasse  der  Bogen- 
sern,  welche  letzteren  Fortsetzungen  der  Striae  Lancisii  zu  sein 
heinen.  Diese  Fa^orplutte  t\cs  Sepium,  die  nls  PediincuUis  septi  et 
rporis  callosi  bezeichnet  werden  kann  {Pcc)  endet  im  ventralen 
•ile  des  Gyriis  fornicutus  hinter  den  Buchstaben  C?/ dicht  vordem 
reifenhü  gel  köpfe  (StiK),  während  das  Kiechbündcl  oder  die 
echstrahlung  von  Zucke  rk  an  dl  wie  beim  Kaninchen  im  (Jang- 
n  basale  {(Jh)  zwischen  dem  (^hiasma  {0}  und  ilcm  StreifenhUgelkopfe 
trK),  viellfticlit  auch  zum  Teil  in  dem  letzteien  au-tgeht  oder  ent- 
ringt. Verglichen  mit  dem  Kaninchen  ist  somit  bei  der  Katze  be- 
3rkenswert  orstenH  die  grosse  Monge  Fa.sern,  die  due  Ualkenknie 
rchbohren.  ferner  der  l'ebergnng  vieler  dieser  Fasern  nicht  nur 
das  Septum,  sondern  auch  in  die  Colummie  fornicis,  d.  h.  in  den 
»mix  longus-Ab.schnitt  desselben,  endlich  die  Eudigung  der  daa 
ilkenknie  umgohondi^n  Hogonfiisern  und  einer  gewissen  Anzahl 
rforieronder  Fiisorn  im  vorderen  ventraleu  Teile  des  Uyruft 
iiicatus. 


Albert  K<MfUiker. 


I)io  B^zifhtinKcn  di?r  Stria  tnecfullaris   thulftzm 
ruin    Fornix    iufvrior    sind    l>oi    der    Katjce    <Iie8t>li> 
KAiiinchon  (».  oben),   finden  sich  jedoch   in  der  Fig.  a 
gebellt. 

/ur  Kr^änzung  dor  V\g.  S  diunt  nun  dir*  Fig. 
Balkenknie  und  eiuen  Teil  des  Septunt  ini  FrontabduBt 


Fig.  6. 

Fronl&liicfanitt  dorcb  dm  Ux^keD  ond  das  Septt 
einer  K»t»e,  Nr.  31.  Get  hti  Üy^l.  H.  l)f.  111,  k  Tub.'  i 
C€  Corpu*  calhtum;  Sp  Sejilwn  ptltttcidiim  i  ^'p  FArtu  p&rfi 
üf  Ot/riui  fomieatuüi  StrL  ätrtH  Jtancuü. 
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gieht.  Auf  dem  Balkon  lie^i-n  die  Striae  T>Aiielsii  aul 
lateiAlwärts  niii  dem  (iyrus  fornicatus  {Of)  zu^animenhA 
von  beiden  diesen  Teilen  «ieht  nmii  besonders  auf  der  liq 
perforierendo  I-Vsern  {Fp)  durch  den  I$alken  neben  ud 
Faserung  des  Septum  sich  ft)rLsetzen,  wobei  die  Httuptniat 
Fasern  eine  modiule  Faserplatte  im  Heptum  bildet. 
Teil  derselben  ein  Stratum  zonale  dafstelU. 


Ueber  den  Fomix  löngua  aive  superior  den  Uensrhen. 
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Veit«!-   rückwärts  gelegene   Fiontnlsclinitte  gehen    auch   bei 
[at2^    KiMer   des    Portiix    loiigiis    itii    Wc»ciiÜichen    denen 
welche   meine  Gewebelehre   fi.  Aufl.  Bd.  II  Fig.  666—669 
»Ut. 

B.  Fornix  loiigus  de»  Menschen. 

leim  Menschen  hat,  hta  jetzt  Niemand  mit  Beatinimtheit 
Fomix  lungus  nachgewiesen ;  nun  glaube  ich  aber  zeig*Mi  zu 
ken,  (lass  auch  bei  ihm  ein  solcher  Faserzug  und  zwar  in  ganz 
"r  Eatwickliujg  sich  findet.  Die  ersten  Wuhrnelininngen.  die 
zur  Entdeckung  eines  Fornix  longus  dos  Meiii^clien  rührten, 
die  Beobachtung  von  Fasern,  die  den  Balken  in  Heiner 
>i)  Dicke  senkrecht  oder  leicht  schief  geneigt  durchbohren, 
ich  Sagittal-  und  Frontalschnitte  des  menschlichen  Balkens 
Jen  Verlauf  der  lialken fasern  unt^iäuchte^  um  mich  zu  Uiber- 
Mi,  ob  die  von  öaiiser  und  Dejerine  beschriebene»  Kreuzungen 
[lieh  sich  finden,  war  es  einmal  leicht  zu  sehen,  dass  die  Än- 
ben  dieser  Forscher  im  Wesentlichen  richtig  sind.  Nach  Dejerine 
len  oberflächliche  Balkenfasern  heim  Tobertritt  auf  die  andere 
tte  in  die  Tiefe  treten  und  vordere  Fasern  hierbei  nach 
Iteu  sich  wenden  und  umgekehlt,  woraus  Dejerine  scblieast, 
38  der  Batken  nicht  einfach  eine  Comniissiir  gleicher  Teile 
ider  Seiten,  sondern  ein  grosses  AsttociationsbUndcl  darstellt. 
mser  hat  schon  vor  Dejerine  beim  Maulwurfe  eine  Kreuzung 
r  iialkenfiisern  in  kleinen  Hiindeln  beschneiten  (S,  ü5(i),  er- 
Ut  jedoch,  gestützt  auf  die  Exporinionte  von  Gudden,  den 
Xkesn  als  eine  reine  Commissur,  weil  nach  Kxsiirpation  einer 
nniephäre  der  Balken  auf  beiden  Teilen  utropliirt.  Einen  ge- 
euzleii  Verlauf  der  menschlichen  Balkcnfa»era  hat  vor  Dejerine 
ch  Hamilton  beschrieben  (On  the  Corpus  callosum  in  the  udult 
man  Brain  in  .lournal  of  Anatoniy  and  i'hys.  18ö5  pag.  :i85— 416 
d  On  the  Corpus  callosum  in  the  Embryo  in  ..Brain'  Juli  1885 
.  145 — 16ä),  doch  ist  die  ganze  Darstt)]lung  Hainilton'a  von  dem 
>iteron  Verlaufe  der  gekreuzten  Balkenfaserti  und  dem  Eintreten 
rselben  in  die  äussere  und  innere  Kapsel  der  entgegengesetzten 
ite  als  eine  vollkommen  irrtQmlielie  zu  bezeichnen  und  durch 
I  zwei  Fälle  von  Onufrowicz  (Forel)  und  Kaufmann  über 
Mrne  mit  Balkenmangel  vollständig  widerlegt  (s.  UnuEruwicz 
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stammt  von  dem  niedinlen  Teile  des  Batki-ns,  der  an  seiner 
len  Fläche  die  Striae  Lancisti  trSgt,  von  denen  die  eine, 
ich  ohne  Bezeichnung  von  den  Buchstaben  F}>  an  nach  vorn 
Ar^üstcni  ist.  Abgesehen  von  S|ili5ninm  {**>}>),  in  dem  allerdin;^ 
lern  nicltt  ganz  dünnen  Si'bnitte  keine  diirchbohr^nderi  Fasern 
»DOinnK-ii  wurden,  fanden  sich  solclie  vom  vorderen  Ende  des 
jriuni  ( Pii)  an  in  dem  ^'anzen  vorderen  Teile  des  in  der 
darj^'estellten  Balkenstückes.  llir  Auftreten  entspricht 
auch  der  Stelle,  wo  die  Sätilrhen  des  Fornix  {F)  vom 
»n  abtreten  and  das  hinterste  Knde  des  Septuni  pellnridum, 
In  die.^eiii  I-'nlle  weit  nach  hinten  reicht,  zwischen  Fornix  und 
m  sich  einschiebt. 

in  dieser  Stelle  ihres  ersten  Auftretens  stellen  die  Fibrue 
intes  dOnne  Faserbündol  oder  besser  gesagt  Faserplatten 
"die  fast  senkrecht  den  Balken  durchbohren  und  nur  an  ihrem 
r-alen  Ende  nach  von»  sich  umbiegen.  Weiter  nach  vom  nehmen 
•"ihrae  perforantes  zum  Teil  eine  stürkere  Unibieirung  an  ihi-em 
Xalen  Teile  an.  zuni  Teil  zeigen  dieselben,  wie  die  Figur  es 
Bellt,  wliwacrli  S-föriuige  Biegungen.  BezltglicU  auf  ihr  sonstige» 
halten,  so  sind  die  Fibrae  pcrforantes  hinten  zahlreicher  aber 
Platten  dflnner,  vorn  spärlicher  aber  dicker.  Im  Mittel  betrugen 
1>icken  20 — 50 — 100  ft.  Wie  dlesf-  dureIil)olnenilen  Fa.sern  Ihm 
rkerer  Vergrösserung  an  ganz  feinen  Schnitten  Weigeil'schor 
iparate  Hieb  ansnehmon.  lehrt  die  ohne  wettere  Erklärung  vi>r- 
ndlicbe  Figtn-  8. 

IWie  verhalten  sich  nun  diese  Fibrae  perforantes  in  verschie- 
en  Gegenden  des  Balkens,  wohin  ziehen  dieselben  und  woher 
iimen  siei-  Fragen,  auf  die  ich  filr  einmal  nur  teilweise  eine 
twort  gehen  kann,  da  mir  die  zu  deren  Krleiiiguug  nmintgüiig- 
tflötigen  Serien  ganz  feiner  Balkendiircbsehnitte  voHäulig  nicht  zu 
®tt'  standen.  Was  ich  an  einer  Serie  von  Sagittalschnitten.  wie 
ieiiige  der  Fig.  7.  und  zwei  Serien  von  Frontalr^chnitten,  ent- 
Bhend  dem  der  Fig.  9.  Weigerisclier  Präparate  des  Erwach- 
en zu  tin<len  vermochte,  ii<t  folgendei^ : 

I.  Verhalten  der  Fibrae  jierforantes  in  verschiedenon 
^onden  des  Balkens. 

tim  Splenium  des  Torpiis  callosum  gelang  es  mir  hisanhin 
B  nicht  durchbohrende  Fasern  zu  finden,  wie  bereite  angegebea 
de. 


Ini  KCrper  dos  Balkcfis  vom  pAülteriuni  an  finJel 
solbvn  Kimoit  als  auf  ilfr  dorsalrn  Siüto  He»  Balkcms  <| 
Htriao  Lancisii  eich  cT»*tri:'ckt>n  und  cui  der  vcnlralcii  Seit«  d 
pelliicidum  lind  der  Körper  de»  Fomix  mit  dem  Bulkea  1 
sind.  Weiter  latoralwiKs  im  Bcreii-he  der  Fimhria  und  d 
Bolkc-n  den  lateralen  Teil  ilet^  TlinlamtiK  und  di'ii  \uc1mi 
deckt,  felili-ii  dirscllien.    Ani  Gcnu  corporis  calloni  Andc 


indenJ 


Kin  kl«iQfir  T«il  de«  Balken*  d^r  Fig.  7  in  «inöoi  fftioerH 
Qes.  brl  är^l-  ^^^-  ^'f^'  '<  )<urs.  Tubus  eine«  Leits,  W(?i>r«rt.  ' 
ptrforantt»;  Ftr  Fibrae  imimefriittlfji. 


ä 


fallft  perforierende   Fasern  und   liier  fiel  mir  auf, 
an  mehr  i^eitlichen  sagittalen  S<;hnitten  in  ungemein 
eich  fanden,    »u   dasn   dieBelben  unmii^licli  auf  die  Striij 
bezogüü    werden    konnten.     Dieser    Reiclituin    an    peH 
Fasern  fand  biuh  jeitseits  des  Septum  und  der  ^uss« 
jedoch  noch  im  Bereiche  des  Vorderliomea. 
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n.  Beziehungen  dor  Fibrae  pcrforautes  zu   den  ober- 
dcs    Balkens    gelegenen    Teilen    oder    Verlauf    der 
alen  Enden  derKoIben. 

Das  dofHabi  Endo  der  Fibmo  perforantes  führt  in  erster  Linie  auf 

triao  longiludi natoH  modialea  oder  die  Striae  Lancisii 

Balkens,   ülv&v  Striae  sind  erst  in  neuerer  Zeit  genauer  unter- 

t   worden   und  zwar  von  Golgi.     Doch   gelang  ea   demsell>en 

:,  die  Zellen   derselben  zu  vcmilbt^rn   und  beüchrätikl   er  sich 

<r   auf  eine  allgemeine  UarKlellung   der  Lagerung  und  tirÖHse 

betreffenden    Elemente   beim    Mensehen   (Organi  centrali  Taf. 

,  Fig.  4  und  5).    Neben  den  Zellen  fand  sich  In  den  meisten 

nden  ein  oberfluchlicheH  und  ein  tiefes  Lager  von  längs  vor- 

ndeu  Nervenfasern,   welche  die  graue  Subst-anz  zwiselien  sieb 

;en    und    in    der   Mitte    zwischen    beiden  »Striae  untereinander 

mmenh  Ingen. 

4ach  Oolgi  erwähne  ich  Henle,  der  (Nervenlehre  S.  316, 
218)  einige  Mitteilungen  über  den  Bau  deH  Anfanges  der 
Bcia  deritata,  in  welche  die  Stria  Lanciaii  Übergeht,  nämlich  der 
aciola  cinerea,  bringt:  Dieselbe  beginne  auf  der  oberen  Seite 
S  Balkens  ata  ein  platte»  Längsbündel  von  0.75  mm  Mächtig- 
it,    werde   aber  schon  an   der   unteren  Fläche   das  iü^plenium  zu 

tn  1,0  mm  hohen  Wulste,  dessen  Votumenzunahnie  durch 
e  Substanz  bedingt  sei.  deren  Elemente  in  der  Tiefe  zahlreich, 
indelfürmig  und  in  der  Itiebtung  der  Fa«erung  des  Wulstes  ver- 
igert,  weiter  nach  aussen  mehr  zerstreut  und  utornfürmig  seien. 
iho  un  der  Oberfläche  und  parallel  derselben  erscheine  am  hin- 
"en  sanften  Abhänge  des  Wulstes  ein  plattes  Band  kleiner, 
:ht  gedrängter  Kiemente  von  12  ft,  weichet^  unzweifelhaft  der 
[fang    der    Kömerlage    der    Fascia    dentata   sei,    wahrend   die 

Eren  Zellen  der  Endplatte  der  Ammonshörner  entsprechen. 
W^eiter  Rind    die   Beobachtungen    von   G i ac o ni i n i ,    Zucker- 
dl,  Blumenau  und  S.  Rainün  y  Cajal  zu  erwähnen. 
Ginconiini  hat  bei  einer  sehr  sorgfältigen  Untersuchung  der 
onshörner  des  Menschen  an  vei-sebiedenen  Schnittreihon  (Fast^ia 
ta  del   Grande  Hippocampo  nel  cervello  uroano  in  Giorn.  d. 
Accad.  di  Medic.  di  Torino  fasc.  II  — l:i,  IHfl3.  71  S.  K  Tafeln) 
sh    den  Liebergang    der  Stria  medialis    in  die  Fasciola   cinerea 
d    die    Fascia    dentata   beschrieben    und    wie    Henle    nachge- 
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wiesen,  dies  bereits  in  der  FascioU  cinerea  die  AoRli 
zdleti  der  Fasclu  denUln  sich  finden  fS.  5:-t  d. 
Nach  (fiacomini  hängen  die  .Striae  mediales  beider .Si| 
eine  «ehr  dnnne  La^e  grauer  8nb>itanz  zuRammen.  und  wH 
da  die  Striae  eine  Fortsetximg  der  grauen  Hirnrinde 
der  ZuHammenhaiig  der  Rinde  licidor  Seil 
anterbrocken  eein. 

/.uclcerkandl  gibt  eine  genaue  Beschreibung 
Balken  liegenden  Bildunpen.  betrachtet  ebenfalls  beiii*  ^ 
(littcomini,  a\»  der  medialen  Wand  der  Heniisphaere an^ 
läset  diettotben  aus  dem  dorsalen  Teile  des  fötalen  Kl 
sich  bilden.  Heim  Menwcbün  variieren  die  beiden  Streifen  j 
k^liintii  untiT  UniBtänden  einen  wahren  0>rus  sujiracall^ 
dicke  graue  liindenplatte  auf  dem  Balken  bilden,  in  wa 
beiden  Striae  al»  verdickte  Stelleu  hervortreten,  die  dj 
Schichten  des  Gyru»  fümicatua  zeigen,  während  in  den  I 
Zonen  die  Schicht  der  kleinen  i'yramiden  fehlt.  Ans 
Ittmt  Zuckerkandl  die  Stria  lateralis  und  nicht  die  Str) 
in  die  Fascia  denlnta  Ql>ergehen.  i 

Blumcnau  hat  hei  seinen  UnterBuchungen  Qberl 
Wicklung  dcä  Balkens  (Arch.  f.  niikr.  Anat.  Bd.  37,  li 
Taf.  I)  auch  den  Bau  der  Striae  herücküichtigt  und  W4 
seihe  gefunden,  wie  tiiaconiini.  Da  Blumenau  die 
nicht  nun  der  Bogenfurche  hervor^rrhen  läset  (sicb^ 
ßogcnfurche  und  ßalkenentwicklung  bei  der  Katze.  Jenl 
ist  ihm  auch  entgangen,  das.t  die  Striae  longitudinaU 
übereil  Uandbogen  sich  entwickeln  und  somit  vor  4J 
bildung  sclion  in  der  Anlage  vorlianden  sind.  In  Uetrt 
deren  lindes  der  Striae  Lancisü  sagt  Uluuienau,  dnai 
hindiiUK  dcr^elhun  mit  dem  Tuber  olfactorium  auf  z« 
zu  Stande  komme.  Erstens  gehe  die  tiefere  Sc-hicht  den 
vorderen  Ende  des  RostrumH  au  in  die  weitwe  Sub^^tana 
dos  rfyrus  frontalis  I  über,  welcher  an  der  medialen  Seit^ 
t<pbacre  liege  und  nach  rückwärtä  mit  dem  Cryrua  cinguli  8 
zusammenhänge.  Duixb  Vermittlung  dieser  Frontalwii] 
indirekt,  verbinden  sich  die  Striae  mit  den  K 
Zweitens  giebt  e»  einen  direkten  Zusammenhang  dos  \e\ 
den  oberHiichlichen  Sagittatf'asoni  des  Rostruni,  die  am 
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inttiii    Frontalwindung   in    den  medialen    Ittochälreiren   übvr- 

S.  RiinK^n    bdtont,    dass    seine   tTntprsuphiingen    noch    wenig 

[udebnt  s<.>it*n  und  dass  ca  ihm  nur  golungrn  sei,  einige  Zellen 

Fasern    der   Stria   mediaÜs,    der   einengen,    die    bei    kleinen 

im  (Miiusen.  lUttr-n,  Kaninchen)  nachweisbar  fiei,   zu  färben. 

diesen    Tieren    seien    die  SrHae  mediales  im    FrontalsRhnitte 

chmolzen,  im  ganzen  dreieckig  und  zeigen  drei  besondere  Lagen, 

oberflitchlicbe.  die   Moleknlarlage.  eine  mittlere   aas    Zollen 

Idete  und  eine  tiefe  welase.     Die  Zellen,  die  zu  drei  und  vier 

r«iiiander   stehen,    «ind  alle   .senkrecht,    ei-  oder  spindi'lfiirniig, 

in  der  Hirnrinde,   oberflächlich   kleiner,   in  der  Tiefe  grR«ser. 

>ätei^enden  Axonen  wandeln  sich   in  der  Tiefe   der  weissen 

in  lungitudinalf  Klemento  um,   über  deren  Verlaufsrichtung 

lön  keine  Angaben  niaclit.     An  LüngsHclinitteii  erkennt  man, 

diese  Faitern   aufsteigende  Collaterales  abgeben,   die   in    den 

und    mittleren   Teilen    der  Striae    mit    reichen   und   stark 

äen  Enden  ausgelien.     In  den  tieferen   und  mittleren  Teilen 

Striae  finden  sich  ausserdem  longitudlnale  Kiemente  mit  noch 

iutendereii  Schlängelungen  und  Varicn«itJlten,  die  nach  Abgabe 

zahlreicher  Aestcben  bicU  eifichOpfcn  (Fig.  12  c),   Über  deren 

Butung  Hamön    sich   nicht  ausspricht   und  die  ich  Rlr  Enden 

centripetalen  Elementen  halte. 

In  der  Molekultlrlage  der  Striae  kommen  die  Enden  der  eben 
shriebenen   Fasern,  die  füllateralen  der  Axonen  iler  Zellen  der 
tercn  Lage    und    Hie  Oondriten   der    letzteren   zutuimmen,   um 
Straliiin  zonale  zu  bilden,  deftM^n  Elemente  vorwiegend  lon^n- 
linal  veilaufcn  und  einzelne  Cujarsclio  Spindelzelten    wie    die 
lale  Hirnrinde,  zwischen  sich  enthalten. 

Soweit  die  bisherigen  Kenbachtungen.  denen  ich  nun  noch  an 
Hand  der  Fig.  !f  einige  Mitteilungen  über  den  Menschen 
igen  kann,  bei  dem  ich  allenling»  die  Striae  des  Italkens  bis 
Jzt  nur  an  Weigert'scheii  Präparaten  verfolgt  hübe.  Die  Striae 
•dialci^  sive  Lancisü  waren  Hberall  gut  auHgebildet  und  beistanden 
m  einem  Kerne  grauer  Substanz  mit  vielen  senkrecht  gestellti-n 
Klichen  Zellen  und  aus  einer  cbertlachliclien  und  tiefen  Lage 
M8sor  Substanz.  Fast  tiberall  waren  diese  Striae  durch  einen 
leren  Zug  weisser  Substanz  verbunden,  von  dem  gleich  weiter 


Eid  Tail   der  OWrfllche  dt-^  lUIkeiu  Aer  Fig.  10   vUrk« 
Cc  CorpUÄ  caUntum:  Fp  voa  dem  Fiwßrhflniiol  Jf  antgehend«  Fii 
tes;   M  mittleKr  F«erbandfll   twiBcht-a  heiden  Stritte;    Strh 
loas;itudimali«  mtdiali*  mit  ZellpB  und  Fuero. 


die  Ited«   seiu   wird.     Striae  laterales    waroii    an 
Serien  von  Frontal  seh  niltcu  wenig  aa^ebildet  mi'I  meist 
abzugrenzen  gegen  die  Lüngdfasern  des  Uyriis   fumi« 
Corporis  callusi. 

Untersucht  mau  nun  den  Faaerverlauf  der  .Stnni 
genauer,  su  Mt^Ut  sich  bald  ticraus.  dnss  diesolbou  be»ti 
Ziehungen  zu  den  Fibrae  perforantes  der  Balken  haben., 
selben  fand  hicIi  nämlich  an  vielen  Orten  eine  soiche  i 
ihrer  marklialtigen  Fasern,  dass  die  Eleineute  der  tieß 
(juerfa'joru  des  Balken»  stos^enden  Fa^er^hicbt  alle  i 
standen  und  mehr  oder  weniger  tief  in  die  grauen  F&s^ 
zu  verfolgen  waren.  Noch  auffallen-ler  war  dieses  Vej 
der  mitilerLMi  rein  weiaaen  l'latte.  die  zwischen  den  beid 
sich  findet  (Fig.  9  M).  Diese  Platte  beistand  teils  aiw  j 
teils  aus  loiigituilitialen  Klomenten  und  lieasen  sich  a 
vielen  Schnitten  weit  zwi^tchen  die  Balkenfasern  in  di< 
verfolgen  (Fig.  'J  Fp\. 

Schwieriger  alä  die  Beobachtung  dieser  von  den  Stria 
abstammenden  perforierenden  Kletnente  ist  es,  die  letztsi 
derselben  naclizuweiiiön.    Eine  Quelle  derselben  erscheint 
als  sicher,  und  das  sind  die  Äxonen  der  Zollen  des  grAU< 


i^g 
Stria 
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triae.  die  ja  nach  den  oben  mitgeteilten  Angaben  von  S.  Ramön 

bsteigend  gegen  den  Balken  zu  verlaufen.  Zwar  sah  S.  Ilamön 

Kaninchen,    an    deiti   er    ^etiie  Beübaehtungen    anstellte,    die 

en  Her  l)etrefl'enden  Zellen  später  alle  longltudinal  daliinzielien. 

,och  dieser  Forscher  den  Fornix  longiis  von  Forel  und  dessen 

ihrende  Fasern    niclit    erwähnt,    so   halte    ich   es  doch  fttr 

da.«8  er  dieselben  übeisehen  hat.     Ob    nun  die  erwähnte 

gstpielle,    wem    dieselbe   sich   als   begründet   ergäbe,    im 

e  wäre,  alle  durchbohrenden  Fasern  zu  decken,   ist  doch  in 

MnKsp   zweifeihnft,    nnil   fragt  es  sieh  somit,  ob  nicht  noch 

'C  Mi'iglichkeiten    der  Herlfitung    der   genannten  Fasern  vnr- 

D.  Und  dem  scheint  in  derThat  so  zu  sein,  wio  das  Folgende 

"en   wird.     Die  Striae   LanciaÜ   enthalten  ausser  zelligen   Ele- 

iten    und    ihren  Äxonen    eine    grcsse  Menge    von    longitndinal 

anfenden  ninrkhaltigen  Fftsem.  An  Längsschnitten  des  Halkcns, 

die  Striae  treffen,    beobachtet  man   nicht   selten,    dass  diese 

Igsfasern  mit  einem  Teile  ihrer  Elemente   in   die  i^er- 

ierenden  Bündel  übergehen,  eine  VVahrnehniung,  die  auch 

sh  frontale  Schnitte  bestätigt  wird,  indem  an  diesen  senkrecht 

die  (iuerfasern   des   Balken.*    eindringende   Elemente    nicht   in 

n,    sondern    nur    in    bestimiriten    Schnitten    zur    Heobachtnng 

tmen.    So  kam    ich   schliesslich   fUr  einmal  zu  der  Annahme. 

^  wie  oben  schon  angegeben,    die  perforierenden  Bulkenfasern 

^orm  von  dünnen  Querblättem  mit  senkrechtem  Faaerverlaufe 

geordnet  sind   nnil   dass  es  wahrscheinlich  vor  allein  die  longi- 

Jinalen  Element©  der  Striae  l>ancisii  sind,  welche  diosen  Fasern 

n  l'ispimig   geben.     r>»   jedoch   die  Striae    nach   vorn  zu  nicht 

icentlich  an  Msdittgkcit   iibnthmen,   mit  Ausnahme  der  Gegend 

RostrLin,   ho   mOssteu   vielleicht   doch  die  Axonen  der  Zellen 

grauen  Substanz  der  Striae  herbeigezogen   werden,    die    nach 

on  zwar  longiludinal  verlauten,  aber  ebenso  wie  die  andern 

sei-n  der  Strioe  au  der  Bildung  der  durchbohrenden  Fasern 

beteiligen  könnten. 

11 1.    Endiguugi.>ri    der    perforierenden    Fasern    an    ddi* 
ititrulen  Seite  des  Balkens. 

ff  An  der  ventralen  Seite  des  Balkens  von  der  Insertion  des 
TpuB  fomieis  und  vom  vordereji  Ende  des  I\saltei'ium  an  bis  in 
i  ConcavitSt  des   Dalkenkniees  finden  sich  longitudinale  Faser- 


5«e 

wü$9t  welche  sowohl  in  die  Loinmae  modullares  aepti  pfj 
strahlen,  al»  auch  von  der  dorsalrn  Seite  her  im  den  K 
Furnix  Hic}i  HiiU>gcu. 

Verfolgt  man  die  Hcricunft  dieser  Fornix-  und  Septu 
w  ergiebi  sich,  tlana  «lieselbeu  alle  von  Kii4t;rl>rtndfln  ili-  i 
die  den  Balken  diirchbohrett.     Ali  der  ventnilen  Klärhi-  <i  - 
treten  alle  diese  Bündel  mit   einer  Umbeugung    nach  vi  - 
an   dio  llAlkfiiflüche   gelbst,    teils    gehen    dii*sflhen   - 
Fomix  odor  das  8i>ptuin  ein,   in  welchem  lutztoron  oit.   ■ 
vergi<.'rt;nd  gegen  den  PediincultiA  septi  zn  verlanfen. 

Verfolgt  man  bviin  Meni^chen  die  Vorbin dungsst^jUc  ^«* 
mit   dem    Balkon    in    den    vurderen   Teilen    genauer  an  J^ 
Hchnitten   (Fig.    lOJ,  eo    findet    man   allerwflrtÄ  ein»*  sehr 
Vereinigung   dur   beiden   woinsen  i^ptiiinlilätter    mit  der 
Fläche  di'H  BalkoiiR,  die  nicht  einrarh  diircli  Apposition,  Aax^* 
tjichaneinunderlegen  der  l>cl|-ofl'enden  Teile   sich    uacbU 
auf  ciaer  innigen  Verflechtung  der   beiderlei   Teile   beruU,  4 
zwar  kommen  die  vertikal  veHnnfendon  Septumfastn-n  wieiubM 


Fig.  Hl. 

FroaUliiclinitt  durch  Jen  ÜAlkeu  udiI  Anexa  des  ^ei)M>i«ti.  3;J.  Weif 
Ctf  Balken:  <tf  Gyru/^  fornimtug;  ImS  weiMe  Ulätter  d^Sr.piHui:  Xe  Sm 
eaudatus;  Sp  Sfplum  graoe  Platte;  StrI.  Striae  Lancitii:  VI  Vorderl 
Vcntheulit»  Mteroii«. 
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on  heraus.   An  feineren  Schnitten  sieht  man  dann  leicht,  dass 
medialen  Septumfaaern,  di«  queren  Balkenfasern  kreuzend  und 
"-chbrechend,   ans  dem  Innern    der  Halkenniitte    lior-aiiskointnen, 
Sirond    die   laUraten  Kiemente    der  .Sctlioidewand   von   den  Seit- 
en Teilen  des  Balkens  herstammen  und  zum  Teil  wie  als  direkte 
Isetzung    der    Bulkenfaacrn    erseheinen.     An   geeignet   dünnen 
nitten  ergiebt  sich  dann  aber  auch  hier,  daas  die  betreffenden 
ern   ebenfaÜH   auB   dem  Innern   des  Balkens  Rtainmen   und  die 
ren  Fiwern  desselben  in  mehr  schiefer  üichtiing  kreuzen.     Die 
Llärung    dieser  Thnt^achen    vormag    ich   noch    nicht   zu  geben, 
mal  könnte  man  daran  denken,  diese  vorderen  Septumfaüern, 
^^^msLi    wie   die   hinteren  Fasern  desaelben.  ans  dem  Septuni  in 
^**^  durcli  den  Balken    in   die  Striae  Lancisii  übergehen    und  mit 
^^i«en  rückwärt-s  in  die  Fascia  dentata  und  da»  Ammonahom  laufen 
^■^    lassen.    In  diesem  Falle  würde  dei'  Ursprung  des  Kiechbündels 
^^  Septum,  ij)  die  Siihstantia  perfnrftta  antioa  und  das  Tuberculum 
*\föctoriuiit    und   (hw    Ende    in   das    Aniniünshorn    verlegt.     Eine 
^Udere  MiSg'it-hkeit   wäre   die,   aiiMi    die   Septuniftwern    und  nicht 
^ur  die  Fornix  longusiksern    von   den    Striae  Lancisii    abzuleiten. 
^*nd  den  Ursprung  aller  perforierenden  Halkeiit'asern  in  da.s  Antmuns- 
^^  om  zu  setzen,   zwischen   welchen  beiden  Möglichkeiten  noch  die 
■  n  der  Mille  liegt.  da.s.s  die  .SeptuniCiisern  im  Tubereuluni  olfacto- 
t^iiitu  ent-spriugeri.  die  Fornix  lungusfusern  dagegen  im  Aniniunshorn. 
In  SU  .'Schwierigen  Fragen    Lst   es  gut,    alle  MiJglichkeitim  ina 
Auge  zu  fassen,  und  so  will  ich  dann  noch  erwähnen,  dass  ich  auch 
dariin    gedacht   habe,    ob   nicht,    wie   bei    den  Säugern,   auch   der 
Gyru.s  fornicattis  selbst   und   nicht    nur  Beine  schwaclion  Ableger 
auf  der  Halkenobertläche  an  der  Bildung  der  dtiiohbohrenden  Fasern 
beteiligt  seien  oder  vieUoieht    gar   das  Cingiiltiin.     Andeutimgen 
der  Art  glaube   ich    hei   den  tiefsten  Teilen  des  genanntun  Gyrus 
in  der  Balkenfurche  gesehen  zu  haben,  vermochte  jedoch  bis  jetzt 
keine  ganz  beweisenden   Präfiarate   zu  gewinnen.     Zu  betoner  ist 
Übrigens  doch,   einmal   dass  die  grosse  Ausdehnung  in  der  Breite 
der  Verbindung    des   f'orpus    fornicis    und    des  Septuni    mit    dem 
Balken  eher  filr  ausgedehntere  Ursprünge  der  perforierenden  Fasern 
spricht,    als    die  Striae  LanetsÜ    zu    decken    Iru  Stande   sind,    und 
zweitens,  dass  da^^  üben  erwähnte  Verhalten  »ler  Filirae  perforantes 
in    der    Oegend    de«   Balkenkniees    ebenfalls    mit    grosser    Wahr- 
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schnnlichkeit  fOr  eiaa  Merkiinft  derselben   vom  Uynu  fu 

Sei  dcni  nun  wie  ihm  wolle,  ho  glaube  ich  jerlrDfAlU 
die  hier  mitgeteilten  TltaUAclion  daa  Vorkummen  oinc^F 
superior  e.  longii»  beim  Menitcfaen  nachgewiesen  xii  ba 
iler  wi<>  bei  Tiurun  den  Balken  durchbohrt  uurt  »icber  von  Tl 
liorkomniL  die  mit  dem  Uyru8  romicatua  eine  VergloiehuBg 
liiHsoii.  I>urcli  die  Aasstrahlung  dieser  Faeern  im  S»p 
durch  ihre  Beziehungen  £uni  Fornix  infuriur  und,  vi« 
teUt  der  Striae  Lancisii,  zur  Fascia  dentata  erg 
sich  diese  Fasern  auch  hier  als  Toito  der  Riechbihn 
wenn  dieselben  aucli  wohl  heim  Menschfu.  der  ^ringerco  Kat- 
wickhing  seines  Gerucbsinne:«  entsprechend,  nicht  dieselbe  £it- 
wiokluiiK  erlangen,  wie  bei  den  makrosma tischen  (ioschiipfen. 

I*^  erührigi  nun  über  einige  Andeutungen  zu  hHrichlen.  ön 
zum  Teil  vor  mir.  zum  Teil  Rleichieitig  und  unabhäncijJ!  m 
anderer  Seile  über  einen  Kornix  longus  beim  Menschen  gemv^ 
wurden.  Honegger  erwähnt  (^.319),  da&s  er  bei  Durchmustern« 
eintT  (juentchnitt^rBilie  des  menschlichen  Balkens  iiarh  Kreuzung 
bündt?iln  eines  Fornix  longus  —  die  übrigeus  bei  Tieren  nichrv.n- 
kommen  (a.  m.  Gewehelehre.  H.  Aufl..  H,  S.  782)  —  bienlber  kflD<' 
Gewissheit  erlangen  kunnte.  Kr  Mab  freilich  im  Splenium  ilf> 
Balkens  als  auch  weiter  vuni  BOndel,  die  uiobr  schief  und  eidi 
kreuzeml  durch  denselln'n  zu  ziehen  schienen.  Ks  finden  sicli  at^rr 
solche  BUudel  nicht  nur  in  der  ventralen  Abteilung,  wo  der  F<wmx 
longu»  liegen  sollte,  sondern  es  zeigt  auch  in  der  dorsalen  A^ 
tejlung  des  Balkens  die  Faaening  vielfach  keine  rein  transversa!* 
lEichturig.  Dagegen  sah  Honegger  in  mehr  frontalen  Schnitt* 
ebenen,  wo  das  Corpus  foniicis  heivits  durch  eine  Lage  gnia« 
i!jubstauz.  das  hintoro  Endo  des  Seplum,  von  der  BalkcmmterflÄcJie 
getrennt  ist,  an  letzterer  mehr  in  (Querschnitten  getroffene  BüDtiel 
sich  anHamu^oln,  welche  dann  durch  diese  graue  Zuhiebt  xu  den 
FornixHäulon  treten.  Diese  Angaben  sind  so  unbestimmt  nrnl 
enthiilten  auch  nichts  über  den  Balken  durchbohrende  Fasern. 
dass  man  wnhl  hageti  diirf.  dftss  Honeggäf  den  Fomix  longa» 
d<is  Menschen  nicht  gesehen  hat.  F.twns  anders  verlmlt  es  sidi 
mit  neuesten  Angaben  von  Q.  Elliot  Smith  (Tho  Morjihology  o( 
ths  true  Limbic  Lobe.  Corpus  callosura,   Septum   pellucidum  <nd 
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ximix    in   Journ.    of  Änatomy,    Vol.   XXX,    pag.  157  —  167    und 
ag.  185—205,  mit  17  Holzschnitten,  de  dato  Sidney,  2.  Aug.  1895), 
.  er  mit  kurzen  Worten  sagt,  dass  auch  „in  the  placental  mammals 
umbers  of  non  crossing  fibres  from  the  hippocampus,  in  the  region 
f  the  splenium,   pass   through   the   fomix  commissüre,   spleniuin 
.nd    body  of  the  fomix  to  enter  the  septum  pellucidum,   just  as 
_liey  pass  through    the    fomix    commissüre   in   the   non  placental 
oammals.   These  fibres,  which  Ganser,  Koelliker,  Beevor,  and 
fogt  have  described  (but  whose  presence  Honegger  and  Meyer 
»ve  denied)  are  readily  seen  in  the  human  brain."    Weiter  wird 
iann   noch   das    ,olfactory   bündle*    der  Fascia  dentata  erwähnt, 
das  einen  Teil  der  Stria  longitudinalis  medialis  bilde,  und  gesagt, 
'dass  andere  Fasern,  die  zum  „precommissural  System"   des  Hippo- 
campus  gehören,    in    das   Septum   pellucidum    eintreten    und   von 
diesem  aus  den  Balken  durchbohren,  um  zur  Stria  Lancisii  zu  ge- 
langen.    Auch  Teile  des  Faserzuges   des  Cingulum   gehören  nach 
'^lliot  Smith  ebenfalls  zum  System  des  Fomix,  doch  seien  deren 
Homologieen  noch  zweifelhaft. 

Aus  diesen,  wenn  auch  kurzen  und  von  keinen  Abbildungen 
begleiteten  Bemerkungen  ist  doch  ersichtlich,  dass  Etiiot  Smith 
und  ich  auf  derselben  Fährte  uns  befinden,  was  nur  geeignet  sdn 
Jcann,  die  Glaubwürdigkeit  unserer  Angaben  zu  erhöhen. 

Lugano,  am  11.  April  1896. 


Ueber  das  Endothel  in  der  pathologisolien  Histolo^ 


Von 
Hiyo  Bibbert. 


Die  Bezeichnung  „Endothel"  wird  augenblicklich  in  derpfttb»- 
logischen  Histologie  weit  ausgedehnter  angewandt,  als  in  to 
normalen,  in  der  sie  doch,  nachdem  sie  durch  His  eingefätti 
wurde,  lange  Zeit  eine  grössere  Rolle  spielte.  Aber  neuerdings 
macht  eich  das  Bestreben  geltend,  den  Namen  Epithel  auf  Viele 
von  dem  auszudehnen,  was  man  bisher  Endothel  zu  nennen  pflegte. 'l 

Der  pathologische  Anatom  hat  nun  aber  ein  grosses  Interesse 
an  dieser  Fi-age.  Hat  man  doch  im  Gegensatz  zu  dem  Cardw« 
eine  eigene  Geschwulstart,  das  Endotheliom  aufgestellt  welche 
mit  jenem  in  morphologischer  Hinsicht  grosse  Aehnlichkeit  luL 
aber   eben    nicht  epithelialer  Natur  sein  soll. 

Da  nun  das  Endotlieliom  aus  einer  Wucherung  von  Endothel 
abgeleitet  wird,  so  wäre  es  für  den  pathologischen  Histologfi" 
natürlich  von  grossem  Wert,  wenn  er  Bus  der  normalen  Histologif 
erfahren  könnte,  was  er  denn  eigentlich  Endothel  nennen  darf 
Al)er  das  ist  leider  nicht  möglich,  da  die  Anatomen  darüber  selbst 
noch   nicht  einig  sind. 

Vom  rein  morphologischen  Standpunkt  wäre  eine  Verständiguns 
am  ehesten  möglich.  Man  kann  hier  unter  Endothel  einschichtig!; 
Lagen  zu  dünnen  Häutchen  abgeplatteter  Zellen  zusammenfassen- 
welche,  durch  eine  Kitfsubstanz  zusammengehalten ,  die  serösen 
Höhlen,  die  Blut-  und  Lymphgefässe  und  die  weiten  Bindegewebs- 

')  In  seinem  Lehrlmche  der  Histologie  führt  Stftlir  bei  Besprechuiis  ''*^ 
E|iithel(jewphes  unter  lieni  einlachen  Pflasterepithel  auch  das  Epithel  der  Gclent- 
hilhleii.  der  Sehnenscheideii,  der  Schleimbeutel,  der  Bhil-  und  Lyin|>libiihneii 
auf.  In  einer  ArnnerkuiiK  fü^'l  er  sodann  hinzu,  dass  diese  fünf  Epitheli?" 
iiiu'h  ..Endotiielien",  ihre  Elemente  ..Endolhelzellen"  genannt  werden. 
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ten   auskleiden.     Aber 
.ufbau  des  Bindegewebes 


eine  grosse,   in 

viel    diskutierte 


der  Frage  nach  dem 
Schwierigkeit  ergiebt 
ich  bei  d^v  FnrÄchung  nach  dem  Rz-ginii  der  Lyniphgefösse. 
•ntstehoii  die  Kcscblosseiien  Lyiiipbkaiiäle  von  voraidioreiii  als 
■Kllchc  und  crgic^st  sich  in  ihre  Anlange  die  Lymphe  der  Bindc- 
Be'websspHlträunie,  oder  entwickeln  sie  sich  ous  lotzeren  allmählich 
^■1(1  sind  aUo  die  iu  diesen  befindlichen  Zellen  wenigstens  zum 
l^cil  auch  noch  als  Endcthelien  zu  betrachten?  Gewisse  patho- 
ogiäche  noch  zu  erwähnende  VerhüUnisse  laitsen  mir  das  letztere 
icht  iitiwahrseheinlich   werden. 

Viel  schwieriger  wird  e-s  sein,  sich  Über  die  genetischen  Be- 
iehungen  der  Enduthelzellen  zu  einigen.  Was  auf  dieser  Basis 
ron  dem  Begriff  des  Kridotbels  noch  Übrig  bleiben  wird,  Ittsst  sich 
rorerst  noch  nicht  abschen. 

Aber  ist  es  denn   für  den    normalen  Anatomen  wirklich  ein 
'oi-teil.     wenn    er    künftig    einen    Teil    dessen .    was   man    bisher 
ila  Endntlu'l  bi'zoicbnetß.  andi  Epithel  nrnnfr'  Soll  die  Kntwit^klungs- 
fceeliiL-hte    für    die  Numengehung    auaschlnggobeiid  sein  und  wäre 
niclit  besser,  wenn  man  fortführe,  diejenigen  Zellen  epithelialer 
'"Abkunft,   die   sich  in    häuichenartig  platte  Kiemente  umwandeln. 
-  Kndothel/.ellen   zu   nennen  und  nur  dort  davon  abzMKi'bt-n,   wo  nie 
^^ch    in    diiektcm    Zusammenhang    mit    hohem    Kpithel    betinden 
(Lutigenalveoleii.    filomeruli    der  Nierej?     Es   wäre  damit  ein  be- 
^^tininites    inurpbolugischc-s     Verhalten    etwa    iu     gleichem    Sinne 
fleetgelegl,  wie  man  von  Cytinderepithe)  redet.     Uier  spricht  frei- 
lich der  Wunsch  dea  pathologischen  Anatomen  mit.    Dean  um  nur 
auf  einen  Punkt  hinzuweisen,  so  wäre  die  weitere  Ausdehnung  der 
Bezeichnung  Epitliol  für  da«  Kndotheliuni  verhünguisvoll.     Dürfen 
rir   die  Zellen  de«  Tumor»  nicht  mehr  Krulothel  nennen,  so  wird 
Abtrenimng    von    dctn  zweifellos  epithelialen  ('airinoni,  die  so 
}er  vollzogen  zu  sein  schitn.  wenn  bio  auch  nicht  immer-  leicht 
rar,  wieder  Verlegenheiten  bereiten. 

Aber  auch    wenn   man   dem  Hegriff  des  Kadothels  jene  Deli- 

lition   zu  Urunde  legt,  sind  noch  keineswegs  alle  Schwierigkeiten 

Ir   den   pathologischen  Anatomen    beteiligt.     Denn   er  hat  ctt  in 

»n  meisten  Fällen   nicht   mehr  mit  den  normalen  Lageningsver- 

'haltnissen  zu  thun.     Seine  Kndotlielien  sind   meist  in  Vt-nnehrung 

begriffen,   anders  gestaltet   und   oft   in   grusser  Ausdehnung  neu- 
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gebildet.     Will   er  dann  die  Bezeichnung   anwenden,  so  n 
»icher  sein,  dass  die  fraglichen  Elemente  aus  den  platten  Bi 
ähnlichen  Zellen  hervorgegangen  sind.     Aber  gerade  diese 
heit  ist  nicht  immer  gegeben. 

Mit  normal  gestalteten  platten  EndotheHen  rechnet  da 
logische  Anatom  nur  in  einem  Teil  der  Fälle.  So  bid 
Endothelien  der  Capillaren  bei  der  Entzündung  zunäcbsl 
deutlich  moi  phologischen  Veränderungen  dar.  Sehr  h&af 
vermehren  die  dünnen  Zellen  ihr  Protoplasma,  vergrössei 
Kern,  werden  rundlich,  kubisch  und  wuchern  in  diesei 
Dadurch  werden  sie  in  ihrer  Gestalt  und  Art  der  Zuß 
lagerung  oft  so  überraschend  epithelfihnlich ,  dass  eine 
Bestimmung  ihrer  Herkunft  sehr  schwer  oder  ganz  unmög 
kann.  Häufig  freilich  bereitet  auch  dann  angesichts  dei 
lokalen  Beziehungen  die  Deutung  keine  Mühe. 

Wir  wollen  einige  Fälle,  in  denen  diese  Umwandlung 
etwas  genauer  ins  Auge  fassen. 

Eine  protoplasmatieche  Beschaffenheit  der  Gefössend 
beobachten  wir  stets,  wenn  es  sich  um  Neubildungsprozesse 
Die  Foim  der  Zellen  ist  unter  diesen  Umständen  freilic 
ganz  gleichmässig,  sie  sind  langgestreckt,  oft  geradezu  s] 
seltener  deutlich  kubisch.  In  grösseren  Gefassen  hat  aber  L 
ganz  ej  ithelahnliche  Metamorphosen  beschrieben.  Besond 
hat  man  die  Umgestaltung  der  Endothelien  in  den  venöse 
laren  der  Milz  zu  sehen  Gelegenheit.  Bei  entzündlich  hyperä 
Zustanden  findet  man  hier  eine  Auskleidung  mit  einer 
mäpsigen  Lage  kubischer,  ja  zuweilen  leicht  cylindrischer 
die  dem  Geläss  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  DrOsena 
verleihen. 

Analoge  Verhältnisse  bieten  sehr  häufig  die  LympK 
Die  knbisclie  Anschwellung  der  Zellen,  ihre  Vermehrui 
event.  Desquamation  sind  wohlbekannt.  Sehr  ausgesproehei 
sich  diese  Vorgänge  auch  in  dem  Kandsinus  der  Lymphdri 

Eine  epitlK-lähnlithe  Gestalt  nehmen  femer  sehr  gi 
Zellen  an.  welche  die  grnssen  serösen  Höhlen  auskleide 
Entzündungen  in  der  Bauchhöhle  besteht  der  Ueberzug  des  j 
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aos  protoplasmftroichen,   mehr  oder  weniger  abgerundeten 

ferierenden    Zellen.     Auch   diö  OberflÄche   neui^ebildeter,    von 

Organ  zuiii  andern  sit^li  aunspannender  peritonealer  StrSngo 

mit  den   gloicliün  Zelbii    bcdei.-kt   sein.     Auf    der  Milz  sind 

är,  cbcnfalla  bei  ontzfludliclion  Zuständen,  die  Endotlielion  oft 

schwollen,  am  meisten  da.  wo  sie  in  den  nicht  seltenen  Furclioit 

EinschniUon   der  Oberfläche  des  Organs  am  besten  geschützt 

am  wönigaton  einem  Druck  ansge-setzt  sind ;  ferner  unter  den 

längenden  Künderti  ontzöndlicher  Kapsolverdickiinijien.    Unter 

sren  UmsULnden    kann  es  zuweilen  zu  Abschnörungcn  solt-lier 

crüssertur   Züllen    von    der    übrigen    Milzoburtiache    kumnien. 

sieht   man   aus  ihnen  drüsenähnliche  Hohlräume   und  kleine 

m  her\'orgehen.    Einen  derartigen  Kall    habe  ich  untersuchen 

len.'l 

Analoge  Prozesse  beehaditüt  man  sehr  häufig  auf  der  Aussen- 
e  des  Herzens  im  Bfrei(.;li  der  sogenannten  SehneiiHecke.  In 
BBeii  niimlicli  llndet  man  oft,  und  zwar  in  ihren  ballen  Teilen, 
pientichlauchähnliche  Gebilde  nicht  selten  tn  grosser  Zahl  ein- 
ischlossen.  Die  Zellen  dei-selb&n  sind  kubisch,  denön  der  Milz- 
»erfläche  ähnlich.  Es  handelt  sich  zweifellos  inn  abgeschnürte 
jd  umgewandelte  Zellen  iles  Epieards.  Man  kann  auch  hier  wie 
der  Uüz   unter  den  überhängenden  Kundurn  der  tiehuenllecke 

taniorphose  derselban  geleguntlicli  verfolgen.*) 
Ans   allen    diesen    und   anderen  Beobachtungen    geht   als  un- 
felhafr    hervor,    dass    die    Kiulfdliolien    im   Stande    sind,    ihre 
ale  platte  ßesehaff'enheit  aufzugeben  und   eine    epithelähnlich 
iBche  Gestalt  anzunehmen.    Man  darf  da^  wohl  so  ausdrücken. 
man  sagt.,  die  Zellen  kehren  wieder  zu  der  Form  zurück,  die 
entwicklungsgoschichtiich  einmal  besessen  haben.    Hewiss  wird 
i,ii  darin  eine  erwünsfiite  Unterstützung  für  die  Annalime  einer 

fiielialen  Abkunft  dor  Kndotlielien  ßiidon  kennen. 'J 
'j  Ver^l  die  !>i««erUlicin   von  Rengglj,  l'eber  inalliple  Cysten  der  Mjlt- 
ch  18»|.. 
'}  VerKl.  di«  uiilrr  meiner  Leilan^  Koschriebene  Dissertation  „Beitrag    zur 
mnlTiti*  der  Söhnen  (locke  <J^  Heri^n^"  von  Itu^Iolf  Merer,  der  jene  epitbel' 
nlichen  Gebilde  zuerst  auITiuii].     Züricli   ISUö. 

•(  Hulnff  [Hal>ihtalifinsschrin,    Tniiiii((eii    ISM)    i«l    allerdiiiir^    t»ei    expcri- 
tlelleii  l'nlenuchun^n  zu  rlem  Schluss  gekommen,  da««  ^i«  Endolhelien  der 
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In  den  bisher  besprochenen  Fällen  ist  nun  der  Ch&raktff « j^ 
uns  beschäftigenden  Zellen  ohne  Weiteres  gegeben.  ■  gr 

Anders  ist  es  in  den  Geschwülsten.    Bei  den  Lympba 
freilich  sind  wir  ebensowenig  im  Zweifel,  dass  die  den  erweiuMJ 
Raum  auskleidenden  Zellen  Gndothelien  sind.    Aber  hier  haba 
es  auch  mit  platten  Elementen  zu  thun. 

In  den  Endotheliomen  dagegen  sind  die  Zellen  durchetküt- 
lieh  rundlich,  kubisch.  Was  berechtigt  uns  nun  aber,  sie  Eali- 
thelien  zu  nennen,  oder  wenigstens  von  solchen  abzuleiten? 

In   erster  Linie   kommt   hier  der  Umstand    in  Betracht  ^ 
uns   die  Möglichkeit   fehlt   oder  zu  fehlen  scheint,    die  Zellaii 
einer  \Vucherung  von  Epithelien  hervorgehen  zu  lassen.   Entmit 
nämlich   findet  sich   dort,   wo   die  Geschwulst    sitzt,   s.  B.  iß  ä» 
Hirnhäuten,  im  Knochenmark  unter  normalen  Verhältnissen  nl* 
haupt  kein  Epithel,   oder,    wenn  das  nicht  zutrifft,  fehlt  doci  m 
Zusammenhang   mit  den  epithelialen  Gebilden,    aus  welchem  hoi 
auf  eine  genetische  Beziehung  schliessen   könnte. 

Aber  was  den  ersten  Punkt  angeht,  dürfen  wir  nicht  w- 
gessen,  dass  die  normalen  Verhältnisse  fDr  uns  nicht  unbedingt 
massgebend  sind.  Wir  wissen  ja,  dass  epitheliale  Teile  aus  de« 
typischen  Zusammenhang  abgesprengt  werden  und  dass  dann  ans 
ihnen,  also  an  einer  in  der  Norm  epithelfreien  Stelle,  sich  Tumom 
entwickeln  können.  Ich  erinnere  nur  an  die  Carcinorae,  die  in 
der  Tiefe  der  Halsweichteile  aus  verlagertem,  resp.  aus  der  Em- 
bryonalzeit  liegen  gebliebenem  Kiemenepithel  hervorgehen.  Aaf 
dieser  Basis  wurde  icli  auch  eine  Erklärung  finden  für  den  von 
Hansemann  (Deutsche  med.  Woch.  1896,  Nr.  4)  angeführten  Fali 
einer  skirrhösen  Infiltration  des  Magens.  Bei  der  Intaktheit  der 
Magenschleimhaut  meint  er.  dass  es  sich  um  einen  endothelialea 
Tumor  gehandelt  habe.  Nun  kommen  aber  in  der  Submucosa  und 
eventuell  auch  in  der  Muscularis  verlagerte  Darmabschnitte  (Pan- 
kreas?)   nicht  so  ganz   selten    vor   und  ich  würde  daher  zunächst 


Bamfiiiötile  sich  an  ilec  Binde^ewehsncubililun^  Itei  entzündlichen  Wuchenuipwi 
heleili^ten  nml  andererseits  ans  Fii>rol)lRsten  hervorgingen.  Ich  kann  aberdifii 
trutz  der  otTeiihar  .iiif  liio  Arl)eit  verwaiidlen  Sorgfalt  einen  Zweifel  nicht  unter 
drücken,  ob  es  wirklich  inufjlich  ist,  unter  dem  Mikroskop  aus  dem  »benei" 
ander  der  beiden  Zellfonnen  die  Umwandlung  der  einen  in  die  andere  genö^t-ini 
sicher  zu  verfolgen. 
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denken,   ob  der  fragliche  Tumor  nicht  von   ihnen   ausge- 
Igen  sei. 
Was  aber  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  ist  aucIi  das  Fehlen 
ZitHanunenhnnges    zwischen    Kpithe!   und   (teschwulst    nicht 
bedingt    niHssgebend.     Denn    ei-stens    kann    man   ihn  nbersehen 
.ben  und  zweitens  liegt  es  in  dem  Tharakter  des  Carcinomwacha- 
18,    dass    die    uräprüngliche   genetische  Beziehung  zum  Kpithel 
^loren  geht. 

Für  die  endotl)eIia]e  Natur  der  Neubildung  führt  man  ferner 

mnrpbt)K»git;ohen    \'erbiiltni»se   an.     Natiirlic}i    nicht    die    der 

Eelneii  Xclle,  ilt.'nn  diese  i^t  ja  nicht  mehr  platt,  wuM  aber  die 

»rdnung   der  Zellen    zn    einander,    zum    iinigi^benden   und    zum 

iscluMi-Gfwebe.     Insbesondere  legt  mau.  wie  neueniings  V'olk- 

mii  UJentsclie  Zeitsehr.  f.  Thirurgie  Bd.  41 1  Wert  darauf,  daas 

in    den    peripheren  Tt-ilen  der  Geschwülste  stets  den  Ueber- 

lg  der  fraglichen  Zetlstränge  in  Zellen  beobachten  könne,  welche 

die  nnmiftleti  platten  Saftspaltonendothelien  des  angrenzenden 

rebeszu  hctraehten  Reion.  Dazu  möchte  ich  Folgende»*  bemerken: 

Wie  ich  für  das  l'arcinom  luud  da?<  ^^arkom)  angeführt  habe '). 

EUiri     man    aus   den    Randteilen    des    Tumors    überhaupt    nichts 

ihr  ober  seine  Genese  eruieren.     Das  Carcinom  vergrössert  sich 

fcitt  dadurch,  daas  immer  neue  Kpithelzellen  in  seiner  Umgebung 

;h  in  die  (leschwmlRt  hineinbpzngen.  auch  ..carciimmatöfi"  werden, 

idern  durch  Vordringen  seiner  eigenon  Zollen  in    die  Naclibar- 

ift.    Ebenso  ist  es  bt-i  dem  Emlotheliom.    Auch  bei  Üim  werden 

it  die  Enduthelien  der  angrenzenden  normalen  Suftspalten  in  Ge- 

iwulstek'nienteumgi'Wiindelt,  «nndern  seine  eigenen  Zollen  wachsen 

^<iie  (JcwebslUcken  hinein.  Drther  kann  ans  den  periphei*en  Ab- 
nitten  kein  Schluss  auf  den  Charakter  der  Tumorbestandteile 
i^Kogeii  werden.  Nun  sagt  mau  fix'ilich.  der  Uebergang  der 
jrotoplasmalisidieu  Zelli^M  in  die  dünnen  Gebilde  der  peripheren 
spalten  sei  ein  ganz  allmählicher  und  Widersprüche  einer  Unter- 
l^eidung  von  vordringenden  iJeschwuistelementen  und  verdrängten 
lormaleu  Endotheiien.  Aber  dieser  Einwand  berilcksichtigt  einen 
uideren  Funkt  nicht.  Kr  geht  nämlich  von  der  Voranssetzung 
dass  das  Zwischengewebo  der  endothelialen  Tumoren  nichts 


)  Das  iMlhalogiitche  Watlistum.    Bonn  lä'JG. 
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anderes  sei,  als  das  der  angrenzenden  Teile,  in  welche  i 
WiuhtTung  der  Geschwulstzellen  fortgepflanzt  habe.  Das 
aber  häufig  und,  wie  ich  glaube,  fSr  die  Parotistumoren,  d 
haupUilchlieh  in  Betracht  kommen,  sehr  oft  nicht  zu.  Dt 
Zwiscliengewebe  ist  eben  in  vielen  Fällen  ein  von  vomher 
Geschwulrtt  gehöriger  B^tandteil.  Der  Tumor  hat  dahe 
zusammen  gehetzten  Bau,  der  sich  daraus  erklären  dürft« 
wie  wir  anzunehmen  alle  Veranlassung  haben,  die  Tumo 
Parotis  und  ihrer  Umgebung  aus  einer  Absprengung  embi 
von  den  Kiemenbögen  abzuleitender  Keime  erklärt  werden 
Solthe  Verlagerungen  betreflFen  aber  naturgemSss  nur  selte 
lieh  eine  Clewebsart.  Wenn  also  in  den  peripheren  Gest 
abschnitten  die  wachsenden  Zellen  nach  Art  von  Endotli 
den  Spalten  liegen,  so  beweist  das  nicht  viel,  weil  sie 
nicht  in  normalen  LUckeu,  sondern  in  solchen  der  Nei 
befinden.  Nun  wird  man  freilich  sagen,  dass  man  abgi 
und  die  .Spalten  auskleidende  Zellen  auch  in  bindegewebi 
moren  ebenso  gut  als  Endothelien  bezeichnen  könne  wie  in  qi 
Bindegewebe,  hh  gebe  zu,  dass  der  Einwand  nicht  ohne 
tigung  ist,  kann  aber  eine  volle  Beweiskraft  insofern  nie 
kenneu,  al.s  in  den  Kändern  von  Carcinomen  auch  das  Ej 
Gestalt  platter,  dünner  Zellen  vordringen  kann.  Daher 
morphologischen  Verhältnisse  in  der  Peripherie  der  Endol 
nicht  eindeutig  und  reichen  nicht  völlig  hin,  um  den  epil 
Charakter  der  fraglichen  Neubildungen  auszuschliessen. 

Noch  ein  anderer  Punkt  bedarf  der  Erörterung. 
Meinung  nach  niuss  der  Begriff  des  Endothelioms  schärfer  umsi 
werden,  als  es  z.  B.  Volkmann  thut.  Das  Endothel  i 
morphologisch  und  funktionell  bestimmte  Zellart.  Wenn  s 
genetisch  wohl  nicht  in  sich  gleichwertig  ist,  dieses  Schii 
aber  mit  dem  Epithel  teilt,  so  darf  sie  doch  im  allgemej 
diejenige  bezeichnet  werden,  welche  die  im  Mesoderm  lii 
Kanäle  und  Spalten  continuierHch  ebenso  auskleidet,  fl 
Epithel  die  Oberflächen  des  Körpers  überzieht.  Von  ihr  i 
die  eigentliche  Bindegewebszelle  zu  trennen,  welche  als  di 
nerin  der  faserigen  und  homogenen  Zwischensubstanz  aufz 
ist,  gleichgiltig,  ob  diese  nun,  wie  Manche  wollen,  aus  dei 
Protoplasma  entsteht,  oder  ob  sie,  wie  Ändere  meinen,  ein  h 
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srcellulart's,   wenn   auch  unter   dem    Einflusa    der  Zellen   ent- 
leiules  Prddukt  ist.*) 

Ich   glaube   daher   Volkmiinn   nicht    ztiRtimincn    zu   künncn. 

in    er  aniuiiimt.    dio   inyontatoseii    uimI   kiiorpt'lim?n    Tcilu  «Ics 

»rs  seien  gleichartig  mit  den  endothelialen.    Ich*h<jtrachte  sio 

"^Iniehr  leiligHeli  als  Zuiscliengewelio,  in  welchem  die  Endotlielien 

;liseii.     Das  Verhältnis   ist   iitso    analog    dein    im  Carcinum    ge- 

»onen.  in  welchem  £pithel  und  Bindcgewehe  einander  gegenUber- 

len.     Aach   in   ihm  wachsen  beide  Bestandteile  oft  gemeinsam 

einander.     Man    denke   nnr  daran ,    dass  f'arcinoine  sehr  oft 

lelilicli  iiher  die  Kltlclien  proininieron,  von  denen  tlie  ansgiengen, 

•ih    ohne  dass  eie  etwa  aus  vorher  bereits  vorspringenden  Nou- 

lungcn  entstanden  wären. 

Wenn  ich  nun  so  von  Volknmnn    in  meiireren  Punkten  ab- 

}be,  so  habe  ich  nicht  <lie  Absicht,  den  endothelialen  Charakter 

von  ihm  bo  sorgföltig  und  eingehend  beschriebenen  Tumoren 

Frage  zu  stellen.     Seine   Arbeit   ist  zweifellos   eine   wertvolle 

Mcherung    unserer  Kenntnisse  von  den   KndotheliniiKii .  atK-r  in 

Begriindiint^  und  in  einigen  histologitichen  Einzelheiten  glaube 

ihm  nicht  ü>ierall  folgen  zu  können. 

hijiher   liabe   ich  lediglich   die  Unterscheidung   von   den   epi- 

lielialen   Tumoren    berührt.      Wie   verhält  es  sich    nun    mit  den 

?arkonien  ?     Diesen   gegenüber  ist  meiner  Meinung  nach  die  Ab- 

ri'unung    nicht,  schwiei-i^.     Ein    Eiulothelioni   verlangt   nach    den 

m    gegebenen   Ausführungen    die   Znsammensetznng    aus    zwei 

ier  mehreren)  Gowcbsarton  d.  h.  aus  Eniluthel  und  Zwischen- 

fewebe.     Von    den    Öefö^en    sehe    ich   dabei  ab.     Das   Sarkom 

besieht  nur  ans  einer  Zellart  (und  Uefüssen),   die  wohl  Zwischen- 

ibstanz  haben  ki>nncn,  aber  ohne  Mithülfe  eines   andersartigen 

IbRtAndigen  Glowebes  sich  aufbauen. 


')  Cnter  palboloirischon  Verhälini^iten  (in  Fihronwn.  Ssikoioen.  enUOnU* 
heti  XenbiMiii)gcni  Iml  man  i-eirhiit'h  Cieiptr^^nheiL,  r.u  sehen,  «iatis  die  Zellen 
oll  au-^^runlfiiUich  \mni;e  tilirillflre  Auslituter  )H-silzt->n,  >lj<^  <Wh  )iiii-;illc1  itiil  ileii 
inU>rri>Hii1nrvri  FaH;ni  ain>rdiW!ik.  Man  kAinite  ilalu-r  auf  ileii  fiflaiik«!!  kommiMi. 
■ucli  ilic  leliteren  spimi  au-*  Zelleit  hfr\nr(rpKaiiji<>ii.  Ich  \\niie  mir  iinlp'«  die 
Vur-lelliiiiK  ^bildet.  ila->s  ^^i^  z»-is<.'hen  'leii  /«Ueit  ent«t«heiu  in-vht«'  Aber  dniHn 
fe-lhallfii,  ifass  diu  mit  Auyjriufvrn  wr^elitnivii  ^«Ili-ii  duicli  «iiie  deu  biiidv- 
itrwd'^^'^Mcii  ziikniiinioride  Itir'ditktiiin  ihrf*  Pr<JopIi»^in«  nnd  eine  Wrklpiiiernnfr 
Krnie»i  jfde  filr  weh  einer  F«wr  Ähnlich  werden  kiMinen. 
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Wenn  wir  »omit  dfls  Sarkom  Iciclil  von  ilem 
iiuUT(ichoid<-n  kennen,  so  frrtgt  es  »ich  nun.  worauf 
Dia^nofii'  oiiics  KniitithclioinK  dciii  (Jarcinuiii  >$tti;ea4 
Ilaraiif  wilrdu  ich  Folgendos  erwidern. 

Mit    ftW<fltittT  Bestimmthuit  kann    man    ein  R 
fcsUtclIi-ti.    HLMin  man  die  t*rKten  Anfangti«(tadic 
wenn  man   bIhü    siclier    nielit.   das«   seine  Zellen    von  Eai 
abstaininfii.     l>aa  dürTte  al>rr  nur  8elt«'ii   iK»r   Fall  sein.       | 

/.w<>iteiit4  wird  man  dort  ein  Kndotbelioin  unuehrocn  I 
wo  in  der  Xurro  Kpillti'lien  nicht  vorkomnion  und  eine  VoHtl 
von  solchen  uiiU'kannL  und  noch  Lage  der  VerhältniB^ 
flcblie«ifttm  lAt,  \*AS  trifft  z.  H.  zu  boi  deu  Tumoren  auf  de( 
0äoli<*  ilrr  Itnni.  die  itits  einem  bindegewolii^jiHii  (tnind&tal 
proto]ildAn]uti8chün.  die  Lücken  au.'«fflllenden /ollon  bestebonj 
bei  den  (luMchwfilsten  der  Pia,  lÜ^  man  aus  vlrnst  Wuch«li 
Kiidothelien  der  Uefäsaacbeidün  ableitet.  | 

Ik'i  vielen  andoron  bierbergehürigcn  Tumoren  aben 
man  nur  durch  genaue  Foststellung  der  Kinzelliciten  i^ 
Mr}£9ame  Abwilgung  zu  einem  befrieiliegenden  Sehluss.  (] 
vor  Allem  die  Tumoren,  die  an  Stellen  sitxeu,  wu  in  dtfj 
Epithel  vorbanden  oder  wenigHten«  benaehbart  ist.  iiub4| 
kommen  hier  die  l'ardtiHgRscliwülHte  in  Betniclit,  t'ebi«r  i 
das  Urteil  der  einzelnen  Beobnbchtcr  oft  recht  vt'rsrhie4 
fallen  nnd  zwar  nicht  in  letzter  Linie  den  Neubtidnngtm  ge| 
in  welchen  die  fraglichen  zelllgen  (iebible  eine  typische  evlil 
(ieAl-tilt  haben.  Volk  mann  hat  freilich  auch  .solche  all 
thclionie  bezeichnet.  Aber  iolt  kann  mir  denken,  ^latsi 
in  dicaem  Punkte  mancher  nicht  ziistimmon  wird. 

Ich  bin  der  Meinung,  diws  viele  t\^  Tumoren  di< 
Ünippe  eine  völlig  sichere  LMagnone  bis  jetml  überhaupt  nii 
laaeen,  erkenne  aber  gern  an.  dass  in  Volknianus  und  4 
t'ntersiichtingen  zahlreiche  einzelne  Momente  enthalten  siml. 
den  eiulothelialen  Charakter  wahrsclteinlich  machen ,  sodf 
der  Deutung  für  die  meisten  Fälle  durchaus  boipHicIitt*.  Ti 
dieser  N'eubiUltingen  scheint  mir  l>csondera  hedcut^^am  eint* 
epithelühnliche  Anordnung  der  fraglichen  Zellen,  vor  Allel 
ein  ausgesprochenes  Wadi^^inm  in  Spalträumen  dos  Üindeg«| 
in  denen  die  Zellen  einreihig  hintereinander  folgen  können. 


ihm 
ie3P 


mit  auch  Hnnaemanit  hingewitisen.  Ich  möchte  aber  besonderen 
L«ort  «laraiif  It-gt-n,  ^iass  die  Zellen  die  Spalten  des  Bindegewebes 
i*ch  allen  Uiirhtungeii  Hut-füllen,  Hodase  die  gel'äsähaltigon  Faser- 
ige, statt  wie  im  Carcinom  das  Strania  für  die  iiiebr  oder  weniger 
[(jrlindrischeii  Epithelstränge  und  die  nn regelmässigen  Epitholhaufen 
igehen,  allseitig  von  Zellen  umgeben  sind  und  durch  sie  hin- 
sn.  Daher  trifft  man,  wie  man  die  Tumoren  auch  schneiden 
^3«g,  meint  nnr  auf  Züge  von  Zellen,  die  gewöhnlich  netzförmig 
-ngeordn«^t   sind,    seltener  aber  auf  Querschnitte   von  Zellbalken. 

Wenn  nun  iiri  Vor?lelionilen  nur  von  soirheu  Gtidotlieliomen 
:iie  Kode  war,  in  denen  die  Zellen  zugtt>rniig  angeurduet  sind  und 
n  breiterem  Zwischengowobe  liegen,  so  giebt  es  auch  noch  eine 
tndere  Zubaiinnenäetzung,  die  bisher  weniger  beachtet  wurde.  Man 
^versteht  sie  am  bestt-n.  wenn  man  von  Fibromen  ausgeht.  In 
ieaen  Gescbwölsten,  die  sieb  auß  zellhaltigem  Fasergowebe  auf- 
bauen, treten  in  den  Spaltriinmon  oft  grossere,  protoplasmatiscfae, 
litdikernige  Zellen  auf.  die  sich  von  den  Bindegowebszellen  deutlich 
.unterscheiden  und  als  Kndothelien  geJeut«t  werden  mUssen.  Oft 
sind  sie  nur  spilrlich,  manchntal  aber  no  zahlreich,  daas  sie  den 
Charaktei'  der  (ii.-scliwulst  bestimmen.  Ist  nun  ilie  filirillüre  Hubstanz 
weniger  entwickelt,  ohne  dass  aber  die  zu  ihr  gehörenden  dunkel 
»ich  färbenden,  schmalen,  iSnglicbon  Kerne  verschwinden,  so  tritt 
«ie  gegenüber  den  grossen  protopiasmntischen  Zellen  zurück.  Zu- 
weilen bildet  .sie  nur  ein  feines  Ueticulum.  dessen  Maschen  von 
endothelialen  Zellen  auKgefiUlt  sind. 

I>it*se  Gruppe  von  Tunmren  ist  es,  welche  mich  zu  der  An- 
nahme veranlasst,  dass  auch  t-in  Teil  der  die  feinen  Saftspalten 
des  Bindegewebes  auskleidenden  Zellen  Endothelicn  sind,  die  unter 
näherem  Zusammenrücken  in  Gestalt  kanalfi>nniger  Käume  in  die 
Anfänge  der  Lymphgefässe  übergehen. 

So  viel  übc>r  das  Kndotheliam.  Indem  ich  schliesslich  noch 
dai'an  erinnere.  dn?is  die  Kndothelien  auch  bei  entzündlichen  Pro- 
zessen eine  ^•nsse  Helle  spielen,  dass  sie  u.  a.  besonders  gen»  als 
l'hagocyten  wirken  und  einen  grossen  Teil  der  Riesenzellen  liefern, 
»o  wird  ihre  Wichtigkeit  fDr  die  pathologische  Histologie  nur 
noch  mehr  ins  Licht  gerückt.  Ihre  Bedeutung  werden  wir  aber 
dann  erst  Schürfer  unischruiben  können,  wenn  der  Begriff  des 
Endotliels  genau  bestimmt  sein  wird. 


Üeber  eine  Wirbelmissbildimg  und  ihre  Folgen, 
Scoliose  and  Heniia  Tentralis   lateralis   congenita. 

(Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den  angeborenen  Derekten.) 

Von 
OsMr  Wxn. 


(Hierzu  Tafel  li— U.) 


In  meiner  Arbeit  über  Hernia  ventralis  lateralis  coni 
und  ihre  Beziehungen  zur  Hernia  lumbalis  (in  den  Beitrags 
Chirurgie,  Festschrift  gewidmet  Th.  Billroth,  Enke,  Stuttgart 
beschrieb  ich  eine  Hernie  in  der  seitlichen  rechten  Bauebg« 
die  dadurch  zu  Stande  gekommen  war,  dass  gewisse  Muskeld 
in  der  rechtsseitigen  Bauchwand  bestanden,  welche  ich  al 
dem  Defekt  der  untersten  Kippe  abhängig  erklärte.  Zwar  b< 
auf  dieser  Seite  eine  zwölfte  Rippe;  auf  der  andern,  linken 
aber  \'^.  Da  die  unterste  Kippe  rechterseits  in  ihrem  allgen 
Verhalten,  hinsichtlich  ihrer  Länge  und  namentlich  in  ihrem 
halten  zu  den  an  sie  sich  inserierenden  Muskeln  und  Bänder 
genau  so  verhielt,  wie  sonst  die  II.  Rippe  sich  verhält  und 
wie  die  zweitunterstc  Kippe  links,  so  nahm  ich  an,  es  bt 
rechtorsoits  ein  Defekt  der  12.  Kippe  und  links  sei  die  13. 
nicht  eine  supernumeräre  , zwölfte"  Kippe,  sondern  links  si 
12.  Kippe  als  Holche  vorhanden,  aber  sie  sei  dadurch  der 
nach  zur  13.  geworden,  dass  weiter  oben  eine  überzählige  1 
sich  eingeschoben  habe.  Ich  nahm  ferner  an,  auch  reclil 
eine  solche  überzählige  Kippe  eingeschoben  worden;  zugleich 
weiter  unten  die  normale  12.  Kippe  ausgefallen  und  die  1 
dieses  Defektes  sei  eben  die  Bildung  der  Hernie  gewesen. 

Diese  Ansicht  äusserte  ich  am  Schlüsse  der  genannten  Ai 
p.  21,  allerdings  ohne  eine  eingehende  Begründung  daft^r  zu  g< 
Ich  konnte  das  auch  noch  nicht  thun,  weil  mir  über  das  Veriu 
der  AVirbelkörper  noch  einiges  unklar  war,  was  ich  im  Laufe 
Zeit    zu    klären   suchte   und    was   mir,    wie  ich  glaube,  auch 
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Indig  gelungen  ist.  Dies  der  Grurd.  wni-uni  ich  nochmals  auf 
Angelegenheit  ziirtlckkomnie.  Zudem  halte  ich  diese  Mit- 
siliing  lieslialh  für  interessant,  weil  «ie  atich  geeignet  int,  ül>er 
i©  Entstehnngsweifle  gewisser  Defekte  einigen  Anfschlusa  zu  geben 
id  fnr  die  fienese  der  angeborenen  seitlichen  Verkrümmungen 
jr  Wirbelsäule.  derScoliosis  congenita  von  Int<'resse  sein  wird. 
Indvni  irh  auf  alle  klinischen  und  aoutomiachen  Details  der 
»igen  Arbeit  verweise,  teile  it-li  diu  itesrhreibiing  der  Wirbelaüiile 
lit,  soweit  sie  mir  zur  Untersuchung  vorlag.  Zu  meinem  Bedauern 
9ht  mir  nicht  die  gunzo  Coliinina  vertebrar.  zu  Gebote,  »oudcrn 
ir  vnm  Brustli'il  reichlich  die  untoro  Iliilfte,  sowie  die  ganze 
idenwirbelsäule.  Rippen  und  Muskeln  wurden  abprapuriort,  die 
"irlielsaule  von  allen  Seiten  her  Photographie rt  (Tal".  12.  Fig.  1 — 4) 
id  naclitiKi'.  da  Hie  Bilder  gewisKe  Einzelheiten  niclit  geiiUgend  genau 
)igt(-n.  noch  gezeichnet  (vgl.  Taf.  lü  und  M).  Hierauf  U^ate  ich  die 
inzelnen  Wirbel  auseinander,  untersuchte  und  beschrieb  jeden  ein-^ 
Eeliieu,  zeichnete  auch  die,  die  in  ihrer  Fonn  hesoudere  auffallende 
Jit'räuderungen  zeigten:  vj;].  Taf.  It,  Fig.  5 — 10,  die  den  la.  HUck'eu- 
Urbel  und  Fig.  11—13,  die  den  ersten  Lendenwirl)el  daratellen. 
Im  über  den  Inneren  Bau  des  13.  Rückenwirbels  völlig  ins  Klare 
kommen,  entkalkte  ich  denselben  in  ricrinaüure  —  dtis  l'rä- 
irat  hatte  vorher  in  Spiritus  gelegen  —  mit  ZusaU  vun  MÜch- 
Lui'e,  scliiuulz  ihn  in  l'aratin  ein  und  zurlegie  ihn  nun  In  eine 
Serie  von  1(K»  Seluiitten,  die  ich  auf  Objektträger  brachte  und 
im  kleinem  Teile  gefitrbt  mit  Carmin  oder  Safranin.  zum  grüsäem 
Teile  ungelUrbt  in  {'anndabalsani  wie  andere  inikioskopische  Schnitte 
jiiiscbln.is.  Sie  kJinnen  nun  mit  beliebig  starken  Vergrössenmgen 
Ititei'sncht  werden  und  gestatten  eine  durchaus  sichere  Vorstellung 
)er  die  Verteilung  der  Suhstantia  conipacta  und  S.  spougiosa 
Jieses  abnurm  gebauten  Wirbels.  (Siehe  p.  5S4.) 

Kine   ebcMsulche    Untersuchung  wcilerer  Wirbel    schien    mir 
Ibcrftiissig. 

Die  Betrachtung  der  bis  auf   Knochen,  Knorpel  und  Hünder 
Sntblfissten  Wirbelsäule  von  vorne  zeigt,  abgesehen  von  dem  Mangel 
*r    untersten  Iiip|ie    rechtß  —  es    ist    links    zufilllig    nach    oben 
)ch  eine  Kii)fie  mehr  vtuhanden  als  rechts;   die  8.  Rippe  rechts 
"ist    entfernt    worrlen.    während    sie    linkerseits    vorhanden    ist  — 
.jfolgendes.     An   der  Vordcrääche  der  Wii-belsäwle   in  der  Gegend 
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litt  13.  WirbelkanMi«  b«efcehk  «ine  Störung  in  der 
Aiifuinandi^rfolge  der  WirbolkOrper  und  der  intonrertobnU^r' 
dio   uHr  weiter  uiit4tti  genauer   beechreibon  werdea,  wikit:i; 
Lendenwirbulitäute  in  diwer  Hinsicht  wieder  normal  ci 
aprochend  dem  i;i  Brustwirbel  int  eine  lt>icbte  winklicf  smli 
Vftrkrllmmung  der  Wirbel «lätile  vorhanden,  mit  d^r  lIoDventU 
rci-btÄ.  der  r^ncavitÄt  nach  links  (vgl.  Taf.  12.  Ph.  I).    B^i  der 
trachtung  dor  Wirholftänle  von  hinten  (lli.   U)   ist  die«  vk 
StMiliütH)  der  Wirbelsäule   obenfftlU  ganz  unzweifolhaft.    VkI 
miiigcT   i»t    diese   Scoliose«   wenn    mnii    di**    procewus  ftpiimi 
Wirbel  sich  durch  eino  Verbindungslinie  voreinip:t  denkt 
reflultiert   eine  erhebliche,  ju  belrächtUch  scharfw'iiikliu;r 
mit  der  ConvexitAt  nach  rechte,  der  C'oncavitüt  nach  Uoks. 

Bei  der  Betrachtung  der  Wirbelsäule  von  der  Seitp  her 
nach  Beseitigung  der  Kippen  ist  an  der  nSmlichen  Strll«. 
zwifichen  dem  elften  Brustwirbel  und  dem  orssten  Lenden 
eine  Vorachniüchtiiaiing  der  Wirbelsäule  in  sa^ittaler  Kichtatt 
unzweifelhaft:  sowohl  die  vordere  Begrenzung  der  WiriwItSiper 
als  auch  die  hintere  Begronzniig  der  procesaua  spinosi  ist  rtn» 
eingesunken  (Ph.  UI  u.  1V|.  Auf  nllon  Photographien  1-4  Urtift 
dii!  Anwesenheit  von  »echs  woblausgebÜdeton  Lenden wi rMo  m 
konstatieren:  nar  der  oberste  bietet  namentlich  bei  der  Bettuk* 
tung  von  hinten  her.  erhebliche  Anonmlieu  in  twiner  RiMitn^  l^-^' 
Betrachten  wir  die  einzelnen  isrtÜerten  Wirbel  des  l'räiwir. 
etwas  genauer,  so  konstatieren  wir: 

Der  oberste  Wirbel  dee  Präparates  ist  der  HiebfDif 
WirbelkOrper  und  Wirbelhogen;  «ic  Kind  nicht  ganz  vollstiadil. 
weil  bei  der  Hei-ausnahnie  bei  der  Sektion  etwas  verletzt.  W| 
vurhaiideu  ist,  besitzt  normalen  Bäu. 

Der  achte  Brustwirbel  bietet  nurmalen  Körper,  nonnale  Gei 
flächen:  die  linke  Hälfte  des  Wirbelbogens  ist  kleiner,  kürzer 
auch  etwas  Kchniäler  als  die  rechte  (Ph.  11). 

Der  nennte  Rückenwirbel  ist  normal  und  zeigt  keine 
asymmetrie. 

Anders  der  zehnte  llückenwirbel.    Hier  i^t  die  rechte  Ha 
des   Wirbel küi-pere  dicker,  die  linke  etwas  tlQnner.    Der  Bo*»n  iirt 
8ynimetri8ch.     Nach   unten    ist  am   Körper   die    Rippenknpfcli 
Uelecikfläche  beiderseits  deutlich  vorhanden.  Die  Gelenkftüche 
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Kiiipoiiliöi-ker    ist  beidei-seiU  gross,    gut  entwickelt,  am  Pro- 
is  trans versus. 

-Beim  eilten  Kfickenwirbel  ist  die  reclit«  HUlftfi  des  Wirbel- 
lers    dicker,     während    die    Hnke    Hülfte    sich    nach    auü«en 
:hmälprt  (vgl.  Fig  l.  XI;  auch  Pli.  L).    In  der  lechtoii  Hälfte 
dif!  Hi'Aw  dt's  Wirlielkririiers  --  12  mm,  in  der  linken  ^=  10  mm. 
»n  »in  Kiir|n>r   sind   beide  Hii)ptmlii)C"ker  und  -küjifclien-lielcnk- 
jhtjn    deutlich    und   gut  entwickelt.     Der  obere  Geleiikfortsat« 
links    grösser,    rechts    kleiner.     Die  linke  Hälft«  de«  Wirbe)- 
Ij^ens    ist     etwas    kürzf^r    und    .schmäler    als    diß    rechte    (vgl. 
■■ig.  2.  XI  UTid  l»h.  II.). 

■p  Unter  dem  genannten  Wirbel  ließt  ein  Knocheu,  ein  xwölfter 
H^rliel.der  einen  deiitliehen  halb«'nWirlielkür|fer  darstellt  (Fig.  l-XTI). 
&•  ist  nach  unten  und  liiiiteri  dicbt  vor  döui  furjinien  vertelrale  durch 
feien  3  mm  dicken  rundlichen,  spungii'isen  Knuchenzapfen  mit  dem 
meli  unten  davon  gelegenen  Wirbelkürper  tost  und  knöchern  ver- 
Lchsen.  Dieser  Knochenzapfen  geht  durch  die  Intervertebralscheibe 
jr  von  oben  nach  unten  hindurch.  Nach  aussen  ist  dei-  Wirbel- 
7per  dicker,  nach  innen  dünner,  keilfürmig.  Er  triigt  nach  »ussen 
td  hinten  einen  halben  d.  h.  bis  zur  Mediunebene  reichenden  Wirbel- 
Mgen  (Fig.  2.  XII)  eine  gut  entwiekell«  nmunal  grosse  Kippen- 
fecker-Ge  lenk  title  he  und  eine  ebenso  beRehaffene  Gelenkfläche  filr 
las  llippenköpfchen.  Auch  der  riornfortsatz  ist  vorhanden.  Oberer 
Lind  unlerer  iieleukfortsatz.  sowie  Querfortsatz  ebenso.  Auch  ti-ägt 
Aieoer  rudimentäre  AVirbel  eine  gut  entwickelte  Rippe,  dio  etwa» 
gestreckteren  Verlauf  hat.  als  die  ihr  vis-a-vis  stehende  unterste 
Q2.)  Kippe  der  rechten  Seite  (vgl.  Ph.  II.». 

f  Der  nun  folgende  dreizehnte  Bnistwirbel  iht  hochgradig  ver- 
bildet. Von  der  linken  .Seite  her  betrachtet  (vgl.  Fig.  ft.  Xlll 
und  isoliert:  Fig.  tt)  mfiehte  man  gluuben,  einen  normalen  Wirhet- 
körper  vor  sich  zu  haben.  Denn  hier  konstatiert  man  ausser 
dem  \Virbelk5rper  (Fig.  3.  XIU)  den  Wirbelbogon  (B.  XIII).  der 
hier  ganz  normal  aussieht;  den  Querfnrtsutz.  der  gleichfalls  normal 
erscheint  (Fig.  5.  p.  tr.l;  den  l>ornfort.>*atz  (Fig.  h.  y),  der  etwas 
kurr,  etwa  so  wie  heim  elften  \Virbel  erscheint.  Die  <ielenk- 
Häche  für  das  Uipponküpfehen,  sowie  diejenige  für  den  Hippen- 
höcker (Fig.  r>  1^1  sind  normal  entwickelt,  ebenso  die  untere 
ße  lenk  II  He  he.    Der  obere  fieleukfurtsutz  (Fig.  J  rt)  ist    etwa»  kurz. 


5H4  t)««-  Wjrsa. 

In   Fig.  •')    sieht   man   ausserdem   Doch    die  Innen-  re^  V« 
fläche    des  reehterseitigcn   supemumerären  (siehe  unteol  xfäh 
Wirbelhogens  und  die  synostotische  Verwachsungsstelle  S'aT^i 
desHülhen    mit    dem    processus   spinosus    des    Bogens  des  enM    % 
Lendenwirbels  (s.  u.)  sowie   die   knorpelige    Spitze  des  pnem 
spinosus  |Fig.  5.  c). 

Betrachten    wir   den  Wirbel    von    vorne,    so  erschdat  ir 
Wirbelkörper   in    seiner  rechten  Hälfte  ungefähr  doppelt  so  )A 
wie  in  seiner  linken  (vgl.  Fig.  7).  Rechts  miBst  seine  Höbe  21 1 
links  11  mm.     Der  Körper    veijQngt    sich    keilförmig  v«)  red* 
nach  liitk».     Die  untere  Fläche  des  Wirbelkörpers  ist  fast Bonril 
glatt,  d.  h.  in    der  Mitte    leicht    nach    oben,    seitlich  leiciitiii' 
unten   gewölbt  (Fig.  lU.).     Dagegen   ist  hier   der    abnorme.^' 
assym metrische  Bau  des  Wirbelhogens  mit  starker  Deviation  to 
proc.  spinosus  nach  links  hin  au£^llig  (Fig.  10.). 

Die  obere  Fläche  des  Wirbels  ist  in  zwei  verschieden sA 
verhaltende  Hälften  zu  scheiden,  nämlich  eine  tieferliegende  Üii*- ' 
von  sehr  ebener  nur  in  geringem  Grade  etwas  nach  der 
hin  ansteigender  BeschafTenheit,  und  eine  rechte,  von  der 
her  nach  rechts  steil  aufsteigende  (vgl.  Fig  7  o  und  o)  Hilft*- 
Die  Iiitervertebralseheibe  hat  dicht  vor  dem  Wirbelkanale  eine 
5  mm  lange,  ebenso  breite  Lücke  sy  in  Fig.  8  (auch  in  Fig.  * 
bei  sy.  .sowie  in  Fig.  7  bei  sy  sichtbar).  Diese  Lücke  ist  mit 
spongiö.wr  Knochensubstanz  ausgefüllt;  es  ist  dies  die  knöcherne 
Verwncbsuiigs.'^telle  mit  dem  Wirbelrudiment  XII  (s.  o.  Seite  '-^ 
Zeile  17). 

Bei  der  Ansicht  des  Wirbels  von  der  rechten  Seite  her 
(Fig.  4.  XllI  u.  Xm  K  oder  Fig.  9)  glaubt  man  zwei  gut  von  ein- 
ander getrennte  Wirl)elköi'per  und  auch  zwei  völlig  getrennte 
Wirbelbogen  vor  sich  zu  haben.  Die  Wirbelkörper  scheinen  durch 
eine  2  mm  mächtige  knorpelähnliche  Masse  von  derselben  Be- 
schaffenheit wie  die  Intervertebralscheiben  geschieden.  N"ach  vom 
verschwindet  diese  Scheidewand  (vgl.  Fig.  7  sp)  etwa  an  lier 
Grenze  zwischen  dem  ersten  (seitlichen)  und  zweiten  (mittlem, 
rep.  vordem)  Drittel  der  Vorderfläche  des  Wirbels  (vgl.  auch 
Fig.  1  u.  f.  7.).  .Jenseits  d.  h.  nach  vorn  und  links  von  dieser 
Stelle  imponiert  der  Wirbelkörper  als  ein  einziger  Körper.  Der 
obere  Teil   des   in   besagter  Weise    horizontal  getrennten  Wirbel- 
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TH    trägt   noch   oben  und  liint«.'!!  eine  gut  oiilwiekolte  groäso 

nkgrube   für  den  Uippenkupf  a.  grenzt   nuch  hinten  un  einen 

faiueo    und    grossen    nunnul   gebildeten    Kippeiibugon    (a.    v. 

y.l.     Der  obere  4ieIenkfortsatz  iFig.  U.  p.  a.  ö.)   ist   in  etwa 

laler  ürüsse  vorhanden;  der  proceesus  transveraus  (Fig.  i*.  p,  t.( 

tvfüA  länger,  als  derjenige  der  andern  Seite  |Fig.  r>.  p.  tr.)  und 

i.   eine  gute  (iclenkfläehe  für  den  Itippfiifiücker  (b.).     Die  an 

in  Wirbelbogen  eich  am^i^iilieasende  linkaseilige  Wiibelbogen- 

e   ist    länger  und  etwas   .S4'hniiiler  als  ilii-  reehte  Hüllte  (vgl. 

6.  H.  v.(;  jene  verläuft  mehr  horizontal,  letztere  mehr  vertical : 

trägt  einen  starken  processus  urticnlariK  inferior  (p.  u.  i.  Fig.  6.J. 

Der  untere  Teil   des  Wirbelkiir[>ers.   wenn  er  von  rethta  her 

ichtet  wird  oder  der  in  Fig.  Ü  hei  c.  v.  ft.  als  siipermimeräi-or 

belkürper  imponierende  Teil  des  Wirbels  »ttOlt  ein  luiih  aussen 

hinten  höheres,  nach  vorn  sich  rasch    verjüngendes  Knochen- 

RsV  dal',  das  nsii-h   vorn  in   den  Körper  des  l'.i.  Wirbels  Übergeht 

"-)•       Nach    hinten,  gegen    den  Wu-helbegen   hiii,   er.scheiat 

ch   eine  dünne  knoii>e]ige  Schicht  abgegrenzt   (eh    Fig.   9J. 

ohore  Gelenkgrube  für  das  Itippenköpfchon  fehlt  hier.    Irgend 

Büweglit'hkeit  dieses  supernunierären  Halb-Wirbels  gegen  den 

r  diw  13.  Wirbtds  ist  nicht  vorhamlen.  wie  das  beim  8cdmlt- 

el  XII   gegenüber  dem   Körper  des   l^.  Wirbels,   wenn   auch 

in  geringem  Grade  der  Fall  war. 

Der  Wirbclbogen,  der  sich  an  diesen  rudimentären  Wirbel 
Bchliesst,  existiert  gleichfalls  nur  rudimentär;  er  ist  wesentlich 
>nigi*r  gut  entwickelt,  als  wie  der  Wirbelbogon,  der  ku  dem 
kbel  XU  gehört  (vgl.  Fig.  2.  XII  mit  Fig.  2.  Xlll  U;  oder  auch 
^  11  die  entsprechenden  Stellen,  sowie  Fig.  3.  B.  W.  lt.  und 
^.  4.  W.  K.  U,  Er  stellt  einen  ungefähr  lanzettförmigen  platten 
lochen  dar,  der  .sidi  nach  vorn  stumpf  keilfürmig  mit  dem 
ü-bel  unter  Interculatiun  einer  dünnen  knorpeligen  Schicht  ver- 
adet  (Fig.  9.).  Nach  oben  und  nach  unten  von  ihm  liegt  je  ein 
rinales  foramen  intervertebrale:  das  untere  ist  grösser  als  das 
ere.  I)ie  Un^ite  die>*es  Wiibelbogens  ist  beträchtlicher,  als  die 
le«  Bogene  eines  anderen  Brustwirbels;  er  sieht  mehr  der  rechten 
llfte  des  ersten  l>enden wirbeis  ähnlich,  als  derjenigen  eines 
tgcns  eines  Brustwirbels.  Nach  oben  wie  nach  unten  ist  je  ein 
rtsatz  vorhanden  U'gl.  Fig.  Mj,    welche  möglicherweise  aU  An- 
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dcntting«!!    finM   obflrn    re«p.    iin(«m  Oclcnlcfortsitz«  u 
werden  üßrfen;   üocli    trügt  keiner  eine  tieleakfläcbe.    Eii 
koine  Spur  von  einem  Qucrfort«a(Ä.    Xach  hinten  reicil 
lit'liP  Knochen  nicht  ganz  bia  zum  procefisu.s  apinosiif  de> ' 
und  dc>»  damnUfrliegcndon  Wirbels.     Von  einer  iinkawitipAl 
dex  ttippoiibogena    keine  Spur.     Mit    dein  an  seinem  nbenl 
«tdrk  nach  recht«  hinOber  gezogenen  l'roi^eänus  »pioo!"!; 
Lenden  wirbeln  wi   das  hintere  Ende  eines  Wfrbfl'  ■ 
fest    und   knfk'hern    verwachsen  (Fig.  2.  p.  sp.l.     -vi 
dieser  VerwncliMingsstelle    bedeckt  eine  4  mm  dicke  <>  >"'  - 
Knorpelifchic'ht     das    hintere    Ende    des    WirbelbogennHl 
(Fig.  Ü.  9).    Eine  flache  Leiste  verläuft  vom  biotet«o  Eni' 
den  aU  «vii^lleicht*  unterm  (lelenkfort^tz  gedeutot^^u  Venprj 

Hei   der  Betraehtnng  dee  XIIL  Wirbels  von   hintvli  ' 
r>der   Fig.  2.  XIII)    füllt   die  Af^ymmetrie   des  WirbellH'. '.i- 
auf.     Diu    linke  Hälftet    des  Bogen»    vorlauft   fajrt    hitr:/>itil 
rechte    fast   vertikal    (cf  Fig.  2.).     I>ie  linke  HillfU  i^  «t 
länger,    nach    unten    couvex.    nach    oben    eoncav.     Der 
articul.  infer.  »«in.  vorspringend:    processus  transversa»  (p.  t^i 
procefiAUH  articular.  sup.  linkerHcit«  gut  entwickelt    I>«gMf 
rechterseils   der  proc  articul.  inf.  gar  nicht   vorhanden.    Ä«* 
dort    sich    umbiegenden  Kante    ist    eine   ganz  kleine  (ielcnU 
vorbanden,  die  mit  dem  QbeiT^hiigen  Wirbelbngon  urlicuUcfi 
liegt  nach  hinten  vom  foramen  intervertobrale. 

Der   obere  OelenkfnrtAatz   (p.  a.  s.|    ist    links  kleiner, 
grbshcr;    nach    aussen    davon    und    etwas    nach    unten  ge^en  ^9 
proceseuR   trauAv.   hin   sind   rechts  und  links  die    recht«  uribset**] 
links  kleinere  GelenkHilche  für  das  Hippenk^pfchen  sichtbar  |.Ja.^M 

Der  erste  Lendenwirbel  (Fig.  l  bis  4.  I  bi«  IV  und  ViiU' 
bis  IH)  misst  in  Heiner  re<;htBTi  Kr^rperhSlfiu  14,  in  der  linken  l^ 
Hohe,  iat  also  rechts  etwas  bflher,  links  etwas  niedrigerJ 
rd>ere  Flüche  ist  nach  an^en  und  rechts  hin  oben  concAV; 
den  linkvn  Uand  lics  Körpers  hin  nach  oben  convex.  Di© 
VVirUelHttche  iat  nach  unten  concav.  Die  vorhandenen 
cessus  co^tarii  c  c.  sind  12  mm  lang:  der  linke  ganz  wenig  diciwi 
als  der  rechte.  Der  linke  processus  articularis  8n|terior  ist  in  drf 
Uichtung  von  oben  nach  unten  breit,  bildet  nach  hintcu  und  an^^a 
eine  Kante:    der  proceääua   springt    deutlich    vor,   und   nach  vorn 
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[einreiben  liegt  die  rundliche  Kippe  c.  c.   Nach  oben  geht  der 
ms  traiisverauB  direkt  in  den  processuä  articiilaris  sup.  ilhor; 
[«utli*'lifT    procesÄUfi    nirtmilhiris   fehlt.     Rochlerseit«    ist  nncli 
vom   prm;essii»   costarius  ein    nach    hinten  und  aussen  ge- 
itcr,    etwas   nH(;h    hinten    nnigsbogener   proeessus  vorhanden, 
kLnorm    iät    und    von    dem    auf  der  andern  Seite  keine  Spur 
iden    ist.     Kr    hat    entschieden    Aehnlichkeit    in  Be^ng    auf 
Form    mit   dem    procesftus   transversus  einos  Dorsalwirbels, 
oben   vom   rechten   proreaRiis   co»tariuft   ist   nur  ein  kleiner 
»rung  Vorhanden,  der  di-ni  prttcessus  nrticnlaris  snperior  ent- 
kt;    ein  Processus  art.  inferior  fehlt  hier  gänzlich.     L)er  pre- 
is   spinesu-s    ist    kurz;    der    Wirbclbogon    asyin metrisch   (vgl. 
12    u.    I;J).     IJie    unlere    Begrenzung    des    VVirbelbogens    ist 
annähernd    normal    contiguriert   (Fig.    13);    die    obere   aber 
Ltnetriseh .    indem    der  proces^ns    spinosus    hier   ti   bis    7  mm 
der  Mediana    seitwärts   noch  i-ec-hts  liegt.     Er  ist  ausserdem 
nach    oben    gebogen    und    fe8t   (knüchern)   mit  dem    über- 
igen  V4IU  recht»  her  eingeschobenen  keilförmigen  Wirbel,  d.  h. 

fm  Processus  »pinosu»,  verwachsen  (vgl.  Fig.  2,  .\I1I  und  i. 
).  sp). 
Der  zweite  Lendenwirbel  besitzt  einen  normalen  Körper. 
Bogen,  der  von  hinten  betruchlot  etwas  osymmetrisrh  er- 
b^int,  itit  die  Unke  Hälfte  etwas  niedriger,  und  in  der  Hichtung 
m  rechts  mich  links  etwas  breiter:  die  rechte  ilälfte  etwas 
^mSler  und  höher  (dicker).  Der  processns  transversus  beider- 
äits  nahezu  gleich  beschaffen,  der  prooess,  artic.  snp.  t-echtÄ  kleiner, 
jtaientlich  kilrzer  aU  link-s.  Ein  proeessus  mamtllaris,  der  linker- 
deuilicli  vorhanden  ist,  fehlt  rechts. 

Der  dritte  T^e n d e n  w  I  r be I  besitzt  auf  der  rechten  Seite 
grössern.  namentlich  dickern  (^uerfort^atz  als  links.  Während 
Mbe  rechts  7  mm  hoch  ist,  beträgt  diese  Dimension  linkB 
4',«  mm.  Auch  der  proceRsu«  articularis  «nperior  ist  rechts 
Eer,  namentlich  plumper  ah  \Utka.  Der  prncessus  transversus 
t  links  gerade  nach  aussen,  rcchtoieits  nach  ausHon  und  hinten 
■Ichtet;  auch  der  processus  artie.  sup.  8t«ht  rechts  mehr  nach 
^an  als  links  und  ebenso  der  proc.  art.  infer.  Dadurclt  erscheint 
Wirbel  bei  der  Betrachtung  von  oben  asymmetrisch. 
Der   vierte  Lendenwirbel   bietet   nichts  bemerkenswertes. 
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IKt  fünfte  Lendenwirbel  hat  einen  rechts  n 
natli    oben    gerichteten   kleineren    processus  transversa; 

Der  sechste  Lendenwirbel  zeigt  ebenfalls  re< 
t'Hu-blich  kleinem  proc.  transversus  als  links  und  el>ei 
rechtt'  ]iiocess.  orticular.  *»up.  sowie  auch  der  juw. 
kleiner  als  der  entsprechende  linke  Fortsatz:  der  ht 
ist  zn^leicli  mehr  nach  oben  gerückt.  Der  proo.  spin 
ctwiis  st'liiüf;  von  hinten  her  betrachtet  seheint  sein  oN 
etwan  nach  rechts,  das  untere  Ende  etwas  nach  liuks  ro 
Fliitlie  gfgen  das  os  sacrum  hin  stark  geneigt. 

Es  mögen  hier  noch  einige  Angaben  über  die  Rip 
l'hit/  Hilden.  Die  rechtsseitigen  untern  Rippen  ersi-l 
liaiizcn  idwas  kleiner  als  diejenigen  links  (vgl.  Photog. 
'icnaiu'  llfssungen  der  liänge  und  des  maximalen  Um 
IJilipt'ii  ergeben  iiir  die 

lti|i|ii'  Nr.    7  Liiikf;  Lüritii':  l:{7  min,    Max.  rninui^:  :!"  n 
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Wie  olien  erwähnt  wurde,  zerlegte  ich  den  dreizehn 
wirliel  wM-h  vorhergegangener  Entkalkung  mit  Hülle 
tüins  in  eine  Heiho  von  110  Schnitten,  die  ich  dann  in 
Weise  teils  nach  vor«ufgegangener  Färbung  in  den 
Farbstotfen,  teils  nngetiirbt  in  Canadabalsam  eingescbl 
Wirklicli  in  Hetracht  kommen  hier  nur  die  durch  dt 
körper  gellenden  Selmitte  82  bis  92:  der  Kest  föllt  b 
Wirbelbogen,  ieli  Iiabo  schon  beim  Schneiden  von  jed€ 
l)evoi'  er  gesclmitten  wurde  und  noch  im  Paraffinbloc 
Konturskizze  gemacht,  die  dann  mit  dem  Sciopticon  ur 
vergrötfisert  gezeichnet  wurde.  In  diese  Konturskizzei 
ich    in    jedem  Schnitt    die  Vei'teilung   der  Knochenspo 
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pelH  und  der  bindegewebigen  Bestandteile  binein.  Aus  dem 
t«tdiulenen  Alhiini  teile  ich  wegen  der  bereite  zähl  reich  tsii 
»teiltet!  Abbildungen  keine  mit.,  ubwohl  sie  für  du»  VerstJimlnis 
beschreibenden  Verlialteim  beigetragen  und  ala  Belege  för 
Angaben  gedient  haben  würden, 
i'^on  diej-en  Schnittzeichnungen  habe  ich  sodann  Kopien  auf 
isplatten  von  Dr.  Grübler  in  Leipzig  von  entBpreetiendet* 
gezeichnet,  diese  ausgeschnitten  und  aus  den  resultierenden 
tten  wieiler  den  Wirbel  zusammengesetzt,  rekonstruiert.  Diesi-s 
hren  ist  mir  lieliufs  genauem  Studiums  der  Architektunik 
irbels.  beeonderä  seiner  Innern  Struktur  von  Herrn  Dr.  Felix 
Wahlen  worden  und  es  hat  sich  verzdglich  bewährt.  Auch  habe 
dieser  Weiäe  ein  Modell  von  der  Spongioea  des  Wirbel- 
angefertigt. 
)ie  Schnitte  trafen,  wie  erwähnt,  erst  nnr  den  obern  Wirbel- 
I  der  rechten  Seite  und  vom  \'2.  Schnitts  an  auch  den 
»«Ikörper:  aber  weil  dieser  eine  abnorme  Gestalt  hatte,  mir 
ise.  Vom  12.  Schnitte  an  bis  zum  28.  wurde  die  Verbindung 
^'irhelf*  mit  dem  Bogen  getroffen;  bis  zum  2!).  Schnitt  liel 
r  Spongir>sa  des  Wirbels  nichts  abnormes  aiif.  V'om  2il.  Schnitt 
^t  äich  nach  vorn  und  rechbi  an  den  WirbelkfW-per,  zwiftcboti 
«rn  und  die  Verbindungsstelle  mit  dem  Wirbelbogen,  der  aber 
im  Schnitte  nicht  mehr  in  direkter  Verbindung  mit  dem 
belkörper  steht,  in  einer  flachen  Einbuchtung  ein  ttacher.  im 
schnitt  ovaler  Knochen  von  spoiigiu^er  HeschaffeidieiL  an,  der 
Jen  folgenden  Schnitten  (d.  i.  vom  'M\.  an)  nach  vcn-n  fest  mit 
1  Wirbelköi-per  verKchmulzen  ist,  sodass  die  Hpotiginson  beiiler 
chen  in  einander  übergehen,  wührend  von  rechts  und  hinten 
eine  Ineisur  oder  ein  siilcus  besteht,  wodurch  eine  deutliche 
ung  noch  angedeutet  ist.  In  diesen  stdciis  hinein  reicht  ein 
[ndege  webestreif,    ein   bis  etwa    in  die  Mitte  des  Wirbel  kür  pers 

Per  Richtung  von  hinten  nach  vorn  ragendes  Septnnt.  In  etwa 
nändiclien  Schnitthiihc  (bei  Nr.  :lft)  gelangen  noch  wieder 
irbelbogenschnitte.  und  zwar  vom  zweiten  (nntern)  i-echtsscitigcn 
irbelbogen  in  die  Schnittubene.  Die  Teilung  im  corpus  vertebrae 
rschwindet  in  der  Folge;  im  Schnitt  2H  z.  B.  ist  dieselbe  zwar 
in  der  abnormen  Anurriniing  der  Knochenbälkchen  der 
igiosa  angedeutet,  aber  nicht  mehr  wirklich  vorhanden,  welche 
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Andeutung   auch   noch   in   den  Schnitten  40    bis  i2  «vW 
Sonst  sind  diese  Schnitte  normal  groes,  einem  ToIlstäDdigeo  VU^v  n 
quei'schnitt  entsprechend:  Frontaldurchmesser   19,  Sagi 
niesser  10  mm.    In  den  folgenden  Schnitten  nimmt  der 
der  Schnittfläche  rasch  ab;  die  oben  angeführten  DimaniM' 
Querschnittes  der  spongiosa  betragen  bloss  14  und  7  mm.-iaSi 
44  und  4r>;  dafür  ist  der  Wirbel  von  einer  1  V«  bis  2V»nim 
Schicht    derben    knorpelähnlichen    Bindegewebes    nmgebei 
\orn,    rechts  und    hinten,    nicht  aber  nach  links,  wo  der 
mit  der  Prominenz  für  das  tuberculum  costae  endet 

Im  Schnitt  44  und  folgenden  erlangt  der  Wirbelqi 
wieder  seine  normale  Grösse:  z.  B.  in  Schnitt  49  20 
12  mm.  Aber  hier  ist  wieder  eine  Andeutung  einer 
durch  einen  senkrechten  aulcus  an  der  Oberfläche  von  forat 
etwa  in  der  Mitte  in  der  Richtung  von  rechts  nach  IibIb. 
banden;  auch  hier  mit  von  vom  her  sich  spitz  gegen  die 
hindrängendem  Bindegewebe  (50.  51)  und  in  der  spongiosa 
entsprechenden  Störungen  in  der  Lagerang  der  Knocbeo' 
In  den  folgenden  Schnitten  52  bis  55  separiert  sich  die  rechtaswlfe-:; 
gelegene  Spongiosapartie  mehr  und  mehr;  sie  wird  audi  u** 
erscheint  schon  im  Schnitt  55  vollständig  abgetrennt  und  ö***« 
und  indem  sie  kleiner  und  kleiner  wird,  verschwindet  sie™"* "^ 
ständig  im  Schnitt  58.  Begreiflicherweise  ist  der  nun  i* 
restierende  Wirbelquerschnitt  kleiner  und  anders  gestaltet  P"  *''^- 
worden;  sein  sagittaler  Durchmesser  beträgt  in  Schnitt  60  10 is* 
sein  Frontaldurchmesser  bloss  9  mm.  Im  übrigen  ist  durA»B 
nichts  besonderes  daran  zu  sehen;  die  Struktur  der  spongiosa lä* 
ganz  normal  und  regelmässig.  Aber  das  bleibt  nicht  lange* 
Schon  in  Schnitt  61  ist  ganz  nach  vom  eine  auffallende  Anordnung 
der  Knochenbälkchen  und  eine  Spalte  in  der  dünnen  Oberfiächeo- 
schicht  des  Knochens  wahrnehmbar;  in  den  folgenden  Schichten 
senkt  sich  auch  das  Periost  sichelförmig  in  diese  Spalte,  so  das 
im  Schnitt  C5  wenigstens  ^b,  ja  fast  '/«  des  Wirbelkörpers  von 
vorne  her  durchschnitten  erscheint,  worauf  dann  die  2—3  mm 
breite  Incisur  allmählich  flacher  wird  und  weiter  unten  der  Quer- 
schnitt ein  einheitliches  gerundetes  Viereck  bildet,  das  im  Schnitt  75 
verschwindet:  d.  h.  es  befindet  sich  hier  das  untere  Ende  de^ 
Wirbeikörpers.     Die  übrigen  26  Schnitte  treffen  den  Wirbelbosen 
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linken  iSeito,     der  :rain  erslen  Male  in   Schnitt  62    Immerk- 

»rauft  Waclissc-hriboii  rokoiistniierto  Wirbel  stimmte  solir  gut 
leni  urspiiSiiglli-liuii  üluTein.  Diu  rekonatruicrte  spongit>sÄ  *led 
^o]8  ist  insofern  weit  instruktiver,  als  man  liier  Diuge  sielit,  die 
wt'iler  um  präparit-rten  Wirbelkörpcr  «ueh  am  rekonstniierteii 
konnte,  iiiimlich  die  zwei  beschriebenen  sulci,  durch  wtrlche 
[fionderbar  gestaltete  Wirbel  gewisser  mausen  in  drei  Teile 
It  oder  als  aus  droi  Teilen  zusanimoiigeschmolzon  erscheint. 
jaus  dem  Wirbelküiper  herausgeschälte  spungiosa  würde  also 
einen  rundlichen  oder  uugeftUir  kubischen  KOrpcr  mit  abge- 
leteu  Ecken  und  Kauten  darstellen,  suudeni  einen  durch  Eiu- 
Irungen  und  zwei  I'romineuzen  unregelmässig  gestalteten 
leii,  der  aber  in  seinem  Innern  nirgends  Knorpeloinlägernngon 
nirgends  KnurpelbUnder  oder  Knorpelplalten  aufweist.  Die 
3er  Obei  fläche  nach  vorn  beobaühtete  Verteilung  des  Kiiorpel- 
iegewebes  einerseits  und  des  Knocliengewobüs  anderseits,  die 
»Verschmelzung  zweier  Wirbolkörper  einem  einzigen"  anzu- 
itt  schien,  entsprach  also  durchaus  nicht  einer  derartigen 
ttur  der  Wirbelmossc  im  Innern  dos  Köi-pers.  Wir  müssen 
annehmen,  es  htiiidle  sieh  um  einen  einzigen  aus 
>Di  einzigen  Knocheukeru  hervurgugauguuen  Knochen, 
Die  abnorme  Form  dieses  Körpers  ist  durch  die  Umgebung 
Igt  worden.  Mit  Gewisahoit  goht  das  aus  der  schonen  Be- 
htung  von  H.H.  Field:  nBemerkungon  über  die  Entwicklung 
Wirbelsäule  bei  den  Anipluhit-n  nebst  Schilderung  eines 
normen  Wirbelsegnientes*",  Morpliulog.  Jahrbuch,  XXII.  Bd., 
Heft.  p.  34U  resp.  353,  hervor,  wo,  wie  Taf,  XIII.  Fig.  20  und 
sonders  Fig.  21  zeigen,  dass  der  werdende  Wirbel  durch  ab- 
nne  Umgebung  auch  eine  abnorme  Gestalt  bekommt:  Einschnitte 
d  Prominenzen  gerade  wie  in  unserem  Fall. 

Die  an  tnohrfachen  Stellen  obiger  Beschreibung  erwähnten 
;issuren  und  Trennungen  und  aufTallendeu  Anordnungen  der 
lochenbälkclieu  der  spongiosa,  die  joweilou  nur  in  wenigen 
mitten  sichtbar  sind,  und  die  uns  hinsichtlich  ihrer  Deutung 
hxigs  nicht  wenig  Mühe  machte,  fassen  wir  nach  Hr.  Dr.  Felixs 
klaruDg  als  EititritiHstellen  grosserer  UetasäO  auf. 
Im  Fernern  haben  wir  noch  ilaa  Verhallen  der  Intervertebral- 
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Scheiben  zwischen  dem  10.  RQcken-  und  1.  Lendenwirbel herv 
heben.  Zwar  ist  dies  Verhalten  ersichtlich  aus  Taf.  londTi 
Zwischen  dem  X.  und  XI.  Wirbel  ist  eine  normale  IntenaU 
Scheibe  vorhanden.  Diejenige  zwischen  dem  XI.  und  XII.  V 
ist  in  ihrer  linken  Hälfte  etwa  normal  dick,  nach  recfab 
[nnenrande  des  XII.  keilförmig  gestalteten  Wirbels  wird  m  f 
lieh  dicker,  um  ca.  '/>  dicker  als  links,  und  zeigt  einen  äii 
ITebergang  in  die  Intervertebralscheibe,  die  zwischen  dra 
und  XIII.  Rückenwirbel  liegt.  Die  rechte  dicke  Uilfie  i 
Intervertebralscheibe  trennt  die  rechte  dicke  Hälft«  des  XIII.  Wii 
von  derjenigen  des  XI.  Wirbels.  Da  dieses  Verhalten  mitU 
tigkeit  sicher  konstatiert  werden  konnte,  so  wird  man  ilk 
rechtigung  haben,  eine  Verschmelzung  der  rechten  Hälfte 
Intervertebralseheiben  zwischen  dem  XI.  und  XII.  und  deij« 
zwischen  dorn  XII.  und  XIII.  Brustwirbel  anzunehmen,  i^ 
diese  Versehmelzung  natürlich  links  von  der  Mediana  nicht  i 
hatte,  weil  ja  da  der  keilförmige  XII.  Wirbel  zwischen  Ug- 
Summieren  wir  nochmals  kurz  die  gefundenen  Anomal!« 
sind  es  also : 

1.  Anstatt  V2  Dorsalwirbeln  deren  13. 

2.  Der  12.  Dorsalwirbel  ist  rudimentär;  nur  quasi  ein  b 
linker  Wirbelkiirper,  mit  Wirbelbogen  und  mit  vollständiger' 
(natürlich  bloss  links). 

;i.  Verschmelzung  zweier  Intervertebralscheiben  recht 
von  der  Mediana. 

4.  Der  l:i.  Doi-salwirbel  besteht  aus  einer  dicken  recht 
einer  dünnen  linken  Wirbel  half te. 

5.  An  jene  schliessen  sieh  zwei  Wirbelbogen,  an  letzt 
Wii'belbogen  an. 

(i.    An   den  rechten    obem   Wirbelbogen    und    ebenso 
linken  schüesst  sich  je  eine  Rippe  an. 

7.  Anstatt  5  Lendenwirbeln  sind  6  solcher  vorhanden 
Es  muss  wohl  angenommen  werden,  dass  bei  dem  in 
stellenden  Kinde  eine  grössere  Anzahl  von  Wirbelanlagen  bei 
haben  müssen  als  normal.  Da  Mikrophthalmie  und  Mikrotie 
bestand,  haben  wir  die  Vermutung,  es  möchten  auch  im  ol 
Teile  der  embryonalen  Wirbelsäule  Anomalien  vorhanden  g 
sein.     Dass    der  XII.  Dorsalwirbel    nur   auf  der  einen  Seite 
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ch  entwickoUe,  dagegen  rechts  nicht,  darf  unseres  Erachtcns 
ledeiiief  wtriicu,  dnas  hier  eine  DheraiUilige  Anlage  bestand 
der  als  XUI.  Wirbol  gezäblle  eigentlich  dem  Xil.  Wirbel 
prechen  würde.  Dieser  XIU.  Wirbel  trägt  also  links  die 
Rippe,  recht*  aber  mir  die  zwölfte,  weil  ja  rechts  die  zum 
t-  Wirbel  eigeiilHuh  gehörende  WirbelhiilRe  mitsamt  dem  zii- 
,-^i^rigen  Wirbelbugen  und  der  ziigebürJgtMi   Rippe  fehlt. 

tDer  XIIT.  Wirbel  tragt  nun  aber  links  nur  einen,  rechts 
zwei  Wirbelbügeti.  Dass  solches  vorkommen  kann  und  bei 
hibieii  faktisch  beobachtet  ist,  lehrt  uns  die  Mitteilung  von 
-i\.  Field,  der  diese  Anomalie  zufitllig  hei  einem  Amphibium 
Klfinda  hei  Amphiiima  1.  c.  ji.  853  ii.  Taf.  XIIT  Fi«,'  20  u.  21 
suchtet  und  abgebiblel  liat.  I>aKs  in  unserem  Falle  nur  der 
dieser  Wirbelbügeii  eine  Kippe  trögt,  iat  gewiss  nicht  sehr 
illend,  und  auch  begreiflich,  dass  die  obere  Hälfte  des  XIU. 
enwirbelkörpers  diese  trug ,  da  ja  die  rechte  Hälfte  des 
Wirltels  fehlte  und  i^omit  hier  reichliches  Hildtingsniatertnl 
4lieae  \H.  Hippe  vorhanden  sein  musstc.  I>er  Grund,  warum 
untern  Hälfte  des  XHI.  Dorsal  wirbeis,  die  doch  noch  einen 
'Ibelbogcn  trug,  keine  Kippe  entsprach,  ist  vermutlich  darin  zu 
i«D.  dass  fUr  die  Entwicklung  einer  solchen  eben  das  Bildungs- 
Lerial  nun  fehlte,  da  die  Segmentierung  eine  so  itberaus  reich- 
le  gewesen  war.  Mit  der  mangelnden  Entwittklnng  der  recht*'» 
.1.  Kippe  aber  fiel  auch  die  fthleiide  Etilwiekhing  der  mit  ihr 
Beziehung  stehenden  Muskeln  zusammen:  entstand  somit  in 
r  Entwicklung  der  Brusiwand  ein  Defekt,  eine  Lücke:  ein  Defekt, 
j*r  entwicklungsgeschiclitlieli  genau  demjenigen  entspricht,  den 
Hr  früher  als  die  Ursache  der  faemia  veutralis  erkannt  haben. 
I  Wenn  wir  nun  oben  aehou  betont  haben,  der  XIII.  Utlcken- 
Wrbel  dürfte  wohl  eigentlich  dem  zwölft^'u  entsprechen,  so  müs^ste 
nacht  nur  links  die  XlH.  Rippe,  die  ja  in  ihrer  Lagerung,  in 
ihrem  Verhalten  zu  den  an  sie  sich  inserierenden  Muskeln  genau 
der  normalen  zwölften  entspricht,  als  wirkliche  XH.  Hippe  anfge- 

rt  werden,  sondern  wir  dürften  die  XII.  Hippe  rechtet,  trotzdem 
mit  dem  Xllt.  Wirbel  verbunden  ist,  da  ja  die  rechte  Hälfte 
12.  Dorsal wirbeh  fehlt,  und  die  XII.  Hippe  diesem  somit 
ticht  anliegen  konnte,  als  wirkliche  XIL  d.  h.  eingeschobene  oder 
iberzfiblige    Hippe   auffassen  und,    da    eine   XIIl.  Rippe    auf   der 


irUl  a.  SMtiTl  O««.  Z&iioh.    ^tJtnt-  XU.   JabollfMd  IL 


88 


594  O««"  Wy«. 

rechten  Seite  fehlt,  erklären:  es  fehle  die  XIII.  Rippe  hi 
wie  wir  Bähen,  wir  die  XIII.  linke  Rippe  als  die  wahre ' 
nnterete,  normalerweise  XII.  Rippe  auffassten,  so  mil''««;!. 
folgerichtig  auch  behaupten,  es  fehle  rechts  die  eigentliobr 
unterste  Rippe  und  mit  ihr  die  zugehörigen  Muskeln  etc. :  ko 
das  Resultat  unserer  Untersuchung  lehrt  uns,  dass  wir  t? 
lieh  mit  einem  Defekte  der  untersten  Rippe  zu 
haben  und  dieser  Defekt  die  Ursache  der  Bildung 
hernia  ventralie  lateralis  congenita  sei. 

Dass  mit  dieser  defekten  Entwicklung  auch  eine  Verscl 
tigung  der  Wirbelsäule  s.  o.  p.  582  einhergeht,  erscheii 
interessant  genug,  um  hier  nochmals  hervorgehoben  xu  v 
Dass  ferner  durch  die  Einschiebung  des  Schaltwirbels  odf 
fi>rmigen  Wirbels  XII  eine  Scoliose  bedingt  wurde,  isi 
hervorgehoben  und  selbstverständlich;  dass  diese  Scölios« 
etwas  ausgeglichen  wurde  durch  die  Verdickung  der  i 
Hälfte  des  Körpers  des  XIII.  Dorsal  wirbeis,  so  dass  m 
vitam  nicht  auffiel,  ist  wohl  auch  bemerkenswert. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  gestattet,  einem  aufrichtigen  ( 
des  Dankes  gegenüber  dem  Prosector  des  Zürcher  anaton 
Institutes,  Herrn  Dr.  Felix,  Ausdruck  zu  geben,  der  n 
allen  hier  vorgekummenen  anatomischen  utid  entwicklungsges 
liehe»  Fragen  mit  seinem  reichen  Wissen  in  diesen  G( 
ratend  und  leitend  in  uneigennützigster  Weise  zur  Seil 
standen  hat. 
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Erklärnn^  der  Abbildungen: 

Tafel  12.  Photographien  der  von  den  WeichteÜeii  befreiten  Wirbelsäule, 

1.  I.  Untere  Brustwirbelsäule  (VII— XIII)  und  Le'ndenwirbelsäule 
I — VI  (sie!)  von  vorn.  Links  ist  oben  eine  Rippe  mehr  vorhanden  als 
rechts;  rechts  fehlt  die  unterste  Rippe.  Dass  der  13.  Dorsal- Wirbel- 
körper abnorm  gebildet  ist,  ist  deutlich  sichtbar. 

I.  IL  Dieselbe  Wirbelsäule  von  hinten.  Hier  sieht  man  zwischen  dem 
Wirbelbogen  des  elften  Rrustwirbels  und  demjenigen  des  dreizehnten 
Brustwirbels  von  links  ber,  einen,  dagegen  zwischen  demjenigen  des  drei- 
zehnten Brustwirbels  und  dem  ersten  Lendenwirbel  einen  zweiten  rudi- 
mentären Wirbelbogen  eingeschoben, 

i.  III  und  Ph.  IV.  Seitenansicht  der  Wirbelsäule  von  der  rechten  und 
von  der  linken  Seite  her.  Man  beachte  die  Verschmächtigung  der 
Wirbelsäule  und  sogar  eine  ganz  leichte  winklige  kypbotische  Ver- 
biegung  der  Wirbelsäule  entsprechend  den  untersten  Doi^salwirbeUi,  so 
besonders  in  Pb.  IV. 

Tafel  13  und  14.     Zeichnungen.     Nach  Entfernung  der  Rippen  gezeichnet. 

igur  1,     Wirbelsäule  von  vorn  gezeichnet, 

X  bis  XIII  Wirbelkörper  des  zehnten  bis  dreizehnten  Brustwirbels. 
I  bis  III  Wirbelkörper  des  ersten,  zweiten  und  dritten  Lendenwirbels. 

XII  ist  der  Körper  des  zwischen  dem  elften  und  dreizehnten  Brustwirbels 
eingeschobenen  keilförmigen,  mdimentären  Wirbels. 

XIII  R  ist  der  mit  dem  Xlll.  Brustwirbel  sclieinbar  fest  und  inni^  ver- 
wachsene rudimentäre  Wirbel,  der  uns  zwischen  dem  zwölften  Brust- 
und  ersten  Lendenwirbel  eingeschoben  schien,  sich  aber  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  als  stark  verdickte  rechte  Wirbelkörperhälfte 
erwies. 

c.  c.  sind  die  processus  costarii  des  ersten  Lendenwirbels, 

igur2.  Wirbelsäule  von  hinten  gozei  ebnet.  Man  berücksichtige 
die  Scoliose. 

X.  XI.  Xll.  XIII,  I,  II,  III,  IV,  Wirbelbogen  der  den  Zahlen  entsprechenden 
Brust-  resp.  Lendenwirbel. 

XII  Halber  rudimentärer  Wirbelbogen  des  von  der  linken  Seite  her  ein- 
geschobenen keilförmigen  Wirbels. 

XIIIR.  Unterer  halber,  rudimentärerWirbelbogen  des  dreizehnten  Dorsalwirbels. 

p.  t.   Processus  transversa 

p.  sp,  Processus  spinosi  der  Wirbel. 
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Fipur  •1.     Ansicht  der  Wirbelsftule  von  der  linken  Seite 

l\    bis    IV    WirbelkOrper    der    den     Zahlen    entsprechenden  hm-  i^j 

Lendenwirbel. 
XII  Körper  des  zwischen  dem  elftoi  und  dreizehnten  Wirbel  ein^l»''^! 

keilRrmigen  Wirbels. 
a.  r.  IX,  X  etc.  GelenkflAche  fOr  das  capitulum  costae  der  nennten  etr  R;(tf 
|).  I.  Processus  transversus  des  nennten  etc.   Wirbels. 
p.  fip.  IX  bis  p.  8p.  IV.    Processus  spinosus  des  zehnten  etc  WirbeU 
f.  i.   foramina  intervertebralia. 
1.  i.    ligameiita  interrertebralia. 

p.  c.    processu.s  costarius  der  LendenwirbeL    II — IV. 
H.  r.  XII    Gelenkflüche    für   die  Rippe   des    zwischen    dem  elfen  nsJ^l 

zehnten  Brustwirbel  eingeschobenen   Wirbels  XII. 
B.  W.  K.    Bogen  des  eben  genannten  Wirbels. 

XII  H.    Wirbelkörper  desselben. 

ß.  XIII    Bogen  des  dreizehnten  Brustwirbels. 

c.  I.    Processus  costarius  des  ersten  Lendenwirbel. 

Figur  i.   Ansicht  der  Wirbelsäule  von  der  rechten  Seite  faerpnnc^ 
Die  Erkläi-ung  der  Bezeichnungen  sind  ziemlich  die  nämlichen  »ffk* 
Figur  3. 
XII!  R.    ilcr  dreizehnte,  in  Wirklichkeit  der  zwölfte  DorsalwirbeL 

XIII  der  obere  Teil  des  dreizehnten  Wirbels. 

W.  B.  K.  rudimentärer  rechter  Bogen  des  dreizehnten  Wirbels;  währarf 
XlIl  sp.  den  ohem  Bogen  resp.  proc.  spinosu.s  des  dreizehnten  l^W- 
darstellt. 

Fipur  Tl.    Isfilicitei-  dreizehnter  Dorsal wirbel  von  der  linken  ffi'- 

lier  gezeiL'hiiet. 

Die  riniierlicgcnde  helle  Hfllfte  des  Wirbels   ist  schmal,  diejeiwlf* 

rechte  (schraflierte)  mehr  als  dopiieit  so  hoch  wie  die  linke. 
sy.  synoslutisihe.  kniichenie  Verwachsungsstelle  mit  dem  darüber  Ii«ffii-f* 

keilförmigen  rudimentären  Wirbelkörper  XII  der  Figur  1,  3,  ^- 
«.    pntcessus  arlioiiliiris  sui»erior. 
}i.  Ir.    |in"('ssiis  Irausversits. 
>'.    pruffssiis   sjiiiiosiis. 
Ö.    synostulischc  Verwachsirngsstelle  des  mdimentären    rechtsseilipeii  uiii'"™ 

WirlJcHmgeiis  des  dreizehnleii  Wirbels  mit  dem  nach  olien  verl;'in]a'n(i. 

pro«'.    s|iinosus    des  ersten  Lendenwirbels  (vgl.  Fig.  ■i.   XIII  und  f-H'-^ 
f.    korpclit-M  Spitze  dos  processns  spinosus  des  Bogennidimentes  XII. 
ß.    Gelcnkflachc  für  (l;is  I ulier fuluni  costae. 

Fijfur  fi.    Aiisirht  iles  dreizehnten  Dorsalwirbels  von  hinten, 
a,   V.    arc-us  vertehrae. 

a.  V.  s,    ühcrzfililiger  Wirlielhogen  desselben  Wirbels  (nur  rechterseit^'- 
p.  [.    pruiL'Ssus  transversus. 

p.  a.  s.  pn.H'ossus  arLiculiiris  siiperior  sinister. 
p.  a,  s'.  Processus  arlicularis  superior  dexler. 
sy.    synoslotiscrho  Stolle  mit  Wirbel   XII. 

b.  Gelenkgruhe  für  das  tuberoulnm  costae  sin.  XIIL 
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ß.    Geleiikgrube  für  das  tuberculum  costae  dext 

9.  knorpelige  Spitze  des  process.  spinös,  des  supemumerfiren  untern  rechten 
Wirbel  bogens. 

|[ur  7.    Vordere  Ansicht  des  dreizehnten  Dorsalwirbels. 

o.  linke  (flachere)  Hälfte  der  mit  Intervertebralknorpel  bedeckten  obem 
Wirbel  fläche. 

o.    rechte  steilere  Hälfte  der  nämlichen  Fläche. 

sy.  knorpelfreie  knöcherne  Verwachsungsstelle  mit  dem  keilförmigen 
Wirbel  XU. 

c-  WirbelkÖiper. 

c.  s.  Unterer,  anscheinend  supemumerärer  Wirbelteil  des  dreizehnten  Dorsal- 
wirbels. 

sp.  Knorpelauflagerungen :  eine  dünne  Schicht,  die  uns  anfänglich  zwischen 
die  beiden  erwähnten  Wirbelkörper  eingeschoben  schien:  wie  die 
mikroskopische  Untei'suchung  ergibt,  nur  eine  oberflächliche  Knorpel- 
scbicht  darstellt. 

a.  V.  s.    überzähliger  Wirhelbogen  (d.  h.  unterer  rechter  Wirbelbogen.) 

a.  Gelenkgnibe  für  das  capitulum  costae  dext. 
ß.  Gelenkgruhe  für  das  capitulum  costae  sin. 

b.  Gelenkgi'ube  für  das  tuberculum  costae  dext. 
a.  V.    arcus  vertebrae. 

gur  8.     Ansicht  des  dreizehnten  Rückenwirbels  von  oben. 

c.  corpus  vertebrae. 

sy.    Stelle  der  Synostose  mit  dem  Wirbel  XU. 

p.  t.    Processus  transversus  dexter. 

p.  t'.    Processus  transversus  sinister. 

p.  sp.    Processus  spinosus. 

a.  V.    arcus  vertebrae. 

a.  V.  s.    arcus  vertebrae  supernumerarius. 

o.  Gelenkfläche  für  das  capitulum  costae  dext. 

ß.  Gelenkfläcbe  für  das  capitulum  costae  sin. 

y.  Processus  articularis  inferior. 

p.  a.  s.    Processus  articularis  superior. 

gur  9.    Ansicht  des  dreizehnten  Dorsalwirbels  von  der  rechten  Seite. 
c.  V.    corpus  vertebrae. 

c.  V.  s.    corpus  vertebrae,  unterer  Teil  desselben, 
a.  V.    Wirfwlbogen. 

a.  V.  s.    überzähliger  (halber  rechtsseitiger)  Wirbelbogen, 

k.   zwischen  die  beiden  Wirbel  eingescfiobene  Intervertebralscheihe. 

fo.  i.  foramen  infervertebrale. 

p.  a.  s.    Processus  articularis  superior, 

p.  t.    prosessus  transversus, 

b,  Gelenkgruhe  für  den  Rippenhöcker. 

&.  Processus  spinosus  des  supeniumerären  Wirbelhogens. 

ch,    Knorpelschicbt ,    welche    den    Körper    des    Wirbels  vom    Wirbelbogen, 

d.  h.  dem  rechtsseitigen  supernumerären  trennt. 
f.  i.    foramen  intervertebrale  zwischen  dem    untersten  Rücken-  und  ersten 

Lendenwirbel. 
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Figur  10.     Anncht  de§  dreizdinten  ROekmwirbels  von  unten, 
c.   WirbelkOrper. 
a.  V.    Wirbelbogen. 

a.  V.  8.  superaumer&rer  unterer  rechter  Wirbelbogen. 
9.   korpeliger  procenas  spinomu  de«  letztem, 
r-   prqcessns  artienlaiis  inferior, 
a.    GeienkflAche  fQr  das  capitnlam  costae  sin. 
«.   Gelenkfläche  fQr  das  cftpitulum  costae  dext. 
p.  t.   Processus  transversns  dext  et  sin. 

Figur  11,  13  u.  18.     Erster  Lendenwirbel,  11    von  hinten,  12  von  nhen. 
unten  gezeichnet.    In  allen  drei  Figuren  haben  die  Buchstaben  <iW  m'- 

Kedeutung. 
c.  V.    Wirlwlkflrper. 
a.  V.    Wirbelbogen, 
c.    rudimenlAre  Kippe, 
p.  t.    proce»3UK  traiisversus. 
p.  s.    procetsjiuH  ^pinosua. 
p.  0.    ein  abnormer  processus. 
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Beobachtungen  der  Sonnenflecken  im  Jalire  1895,  Berechnung  der  Relativ- 
zahlen dieses  Jahres  und  Vcrglcichunj;  derselben  mit  den  magnetischen 
Deklinations-Variationen.    Fortsetzung  der  Sonnenfleckeulitteratur- 

Die  auf  der  Züricher  Sternwarte  im  Jahre  1895  fortgesetzte 
Sonnenfleckenstatistik  beruht  zunächst  auf  den  Beobachtungen, 
welche  ich  an  276  Tagen  mit  dem  Normalfemrohr  auf  der  Teiraase, 
und  an  21  weiteren  Tagen  mit  dem  Münchener  Handfemrohr  Nr.  I 
machen  konnte  und  deren  Resultate  unter  Nr.  720  der  Sonnen- 
fleckenlitteratur  mitgeteilt  sind.  Die  Beobachtungen  am  Normal- 
femrohr  habe  ich  unter  Anwendung  des  in  Mitteilung  LXXXVI 
abgeleiteten  Faktors  0,60  auf  die  Wolfsehe  Masseinheit  reduziert; 
für  das  Handfemrohr  hatten,  wie  unten  angeführt  ist,  korrespon- 
«lierende  Vergleichunj^en  mit  dem  Normalinstrument  im  Mittel  für 
das  ganze  Jahr  den  Reduktionsfaktor  1,06  ergeben.  Die  obigen 
297  Beobachtungen  führten  so  zur  Aufstellung  einer  ersten  Reihe 
■von  Relativzahlen,  welche  man  in  Tab.  I  ohne  weitere  Bezeichnung 
eingetragen  findet.  Zur  Ausfüllung  der  68  fehlenden  Tage,  von 
denen  29  auf  das  erste,  39  auf  das  zweite  Semester  fielen,  konnten 
'teils  die  parallelen  Beobachtungen  verwendet  werden,  welche  Herr 
Assistent  Fauquez  und  nach  seinem  Abgange  der  ihn  ersetzende 
Berr  Dr.  Höffler  an  demselben  Normalinstrumente  ausgeführt  hatten, 
zum  grössten  Teil  aber  eine  Anzahl  auswärtiger  Beobachtungs- 
x^ihen,  deren  Mehrzahl  ich  der  freundlichen  Mitteilung  einiger 
-Herren  Fachgenossen    des  Auslandes  verdanke,   und  einige  andere 
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verschiedenen  Publikationen  entnehmen  konnte.  Die  Zahl  äia 
Hülfsreihen  beläuft  sich  mit  Einachluss  der  Beobachtungen  a 
Herren  Fauquez  und  Höffler  auf  14,  nämlich  von  Catania.  Ch 
kow,  Dorpat,  Haverford,  Jena,  Kalocsa,  Kremsmünster,  Madri 
Ogyalla,  Philadelphia,  Rom  und  Schaufling-,  welche  nach  der  eh™ 
logischen  Folge  ihres  Einganges  unter  Nr.  721  —  734  der  Litteraci 
in  extenso  mitgeteilt  sind.  Für  diese  habe  ich  durch  Vergleithoi 
mit  meinen  eigenen,  auf  Wolf  reduzierten  Beobachtungen  wie  bi 
her  die  Keduktionsfaktoren  /  semesterweise  abgeleitet  und  nad 
stehend  zusammengestellt.  Ausserdem  sind  aus  den  in  Mittei 
LXXXVl  erwähnten  Gründen  die  korrespondierenden  Beobachtunge 
und  Vergleichungen  der  drei  dort  bezeichneten  Handfemröbre  (fi 
fortgesetzt  und  die  betreffenden  Faktoren  hier  ebenfalls  beigefüä 
worden. 
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Unter  den  (J8  mir  fehlenden  Tagen  wurden  durch  anderweitiae 
Beobachtungen  gedeckt:  6  durch  Fauquez.  4  durch  Höffler.  J^ 
durch  Catania,  !)  durch  Charkow,  14  durch  Dorpat.  40  durch  Haver- 
ford, ;{2  durch  Jena.  40  durch  Kalocsa,  18  durch  Kremsnumster. 
'12  durch  Madrid,  10  durch  Ogyalla,  53  durch  Philadelphia,  4^ 
durch  liom  und  18  durch  Schaufling,  so  dass  jeder  derselben  mi"' 
dcsteiis  doppelt,  die  meisten  mehrfach  besetzt  wurden  und  keint 
einzige  Lücke  mehr  übrig  blieb.  Diese  Beobachtungen  wunU'C 
mit  den  ziigohürigen  Faktoren  auf  die  Wolf'sche  Einheit  reduziert 
sodann  die  je  auf  den  gleichen  Tag  fallenden  Zahlen  zu  einen 
Mittel  vereinigt   und  die  so  gewonnenen  Relativzahlen  unter  Bei 
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etzung  eines  *  in  Tab.  I  eingetragen,  endlich  die  definitiven  Mittel 
Ur  jeden  Monat  und  für  das  Jahr  gebildet.  Die  Modifikationen, 
velcho  die  aus  meinen  Beobachtungen  allein  abgeleiteten  Monats- 


Tätliche  Fleckeu»t3nde  im  Jahre  18» 

•7. 

Tab.  J. 

I. 
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C3,3 
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61,0 

76,9 
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71,5 

47.8 

68,9 

57,7 

67,9 

47,2 

70,7 

mittel  durch  die  Hinzuziehung  der  auswärtigen  Ergänzungen  er- 
fahren, gehen  aus  Tab.  II  hervor,  in  welcher  für  die  beiden  Reihen  I 
(Woifer)  und  II  (Wolfer  -f-  Ergänzungen)  je  m  die  Zahl  der  flecken- 
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freien  Tage,  n  die  Zahl  der  Beobachtungstage  und  r  die  Rektii- 
zahl  bezeichnet. 
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Tab.  n. 


ISttä 


Jüiiuar  .     . 
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Harz      .     . 
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Mai    .     .     . 
Juiü  .     .     . 
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68.« 

30 

j  57,7 

31 

1  67.9 

30 
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31 
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365 

64.0 

Man  wird  bemerken,  dass  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten, 
in  Zürich  wegen  ungünstiger  Witterung  schwach  besetzten  Monatr 
die  Unterschiede  zwischen  den  beiderseitigen  Monatsmitteln  fci 
durchweg  iinierhalb  einer  Einheit  liegen  und  dass  das  Jahresmittel 
sozusagen  unbeeinflusst  bleibt. 

Somit  ergiebt  sich  ftir  das  Jahr  1895  die  mittlere  beobachtete 
Kelativzalil 

/•  =  64.0. 

Die  Abnahme  gegenüber  dem  Vorjahre  {r  =  78.0)  ist  etwas 
stärker  als   von  1893  auf  1894,   erfolgt  aber  immerhin,  bekannte 
Gesetze  bestätigend,  verhältnismässig  langsam,    wie  auch  aus  liec 
Monatsmitteln   hervorgeht  und  unten  noch   in  anderer  Art  nach- 
gewiesen werden  wird.     Es  mag  jedoch  erwähnt  werden,  dass  im 
Xovember  bereits  ein  wahrscheinlich  fleckenfreier  Tag  aufgetreten 
ist,   nämlich  Xov.  10.     Dieser  Tag  fehlt  in  Zürich,   wird  aber  in 
Catania,  .Jena,  Kalocsa  und  Rom   übereinstimmend   als  fleckenfrei 
aufgeführt,   während   in  Madrid   2  Gruppen    mit  3  allerdings  sehr 
kleinen  Flecken  notiert  worden  sind,   die   man  vielleicht  zu  jenen 
feinen  Poren  rechnen  kann,  wie  sie  häufig  bei  ruhigen  Sonnenbil- 
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:?:dem  vorübergehend  hervortreten ; 
somit  würde   Nov.  10.,   wenn  auch 

^  ^nicht  bestimmt,    doch   mit   einiger 

-^Wahrscheinlichkeit  als  der  erste 
fleckenfreie  Tag  seit  dem  jUngst- 

—  abgelaufenen  Maximum  zu  betrach- 
ten sein. 

=  Der   Verlauf  des   Fleckenphä- 

nomens  während  des  Jahres  ist 
durch  die  Zahlen  der  Tab.  I  in 
allen  Einzelheiten  vollständig  dar- 
gestellt; ein  übersichtlicheres  Bild 
davon  giebt  der  nebenstehende, 
gebrochene  Linienzug,  dessen  Ordi- 
naten  den  genannten  Zahlen  ent- 
sprechen und  aus  dem  man  leicht 
die  besonderen  Eigentümlichkeiten 
jenes  Verlaufes  abliest.  Die  Kurve 
zeigt  die  bekannten  starken  Un- 
regelmässigkeiten in  Gestalt  zahl- 
reicher, oft  von  einem  Tage  zum 
andern  stattfindenden  Sprünge;  sieht 
man  aber  von  den  kleinern  und 
kleinsten  Oscillationen  ab,  wie  sie 
durch  zufällige  Ursachen,  durch 
rasche  spontane  Veränderungen  in 
einzelnen  Fleckengruppen,  durch  das 
Erscheinen  und  Verschwinden  von 
Gruppen  am  Rande  der  Sonne  in- 
folge der  Rotation  der  letzteren 
erzeugt  werden,  so  bemerkt  man 
eine  Reihe  ausgeprägter  Maxima, 
von  welchen  die  durch  Stärke  und 
Dauer  am  deutlichsten  hervortre- 
tenden ungefähr  auf  folgende  I]po- 
chen  fallen.  (Die  Bedeutung  der 
übrigen  Zahlen  wird  unten  ange- 
geben werden.) 
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27 

4i 

Okt.     Ki. 
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Von  den  beiden  kurz  dauernden  Maxima  Juni  16.  und  Sept.  16 
ist,  wie  aus  meinem  Beobachtungsjournal  und  den  hier  täglich  auf- 
genommenen Sonnenbildem  hervorgeht^  das  erstere  durch  plötr 
liehe  starke  Zunahme  einer  einzelnen,  damals  nahe  in  der  Mittt 
der  Sonne  stehenden  Fleckengruppe,  das  letztere  durch  gleichzei- 
tige Neubildung  einiger  kleinen  Gruppen  von  nur  wenigen  Tagen 
Dauer  erzeugt:  beide  sind  demnach  als  zufiälHge,  rasch  vorübe^ 
gehende  und  mit  den  vorigen  nicht  vergleichbare  Steigerungen  der 
Thätigkt'it  zu  betrachten. 

Von  den  oben  bezeichneten  9  Maxima  nun  gruppieren  sich  die 
H  vorausgehenden  viermal  paarweise  so,  dass  die  beiden  Einzel- 
maxima  jedes  Paares  in  einem  Abstand  von  ca.  28  Tagen.  als<i 
je  nach  ungefähr  einer  synodischen  Rotation  der  Sonne  aufeinander- 
folgen und  jeweilen  eine  tiefe  Einsenkung  zwischen  sich  lassen, 
deren  tief^*ter  Tunkt  der  Zeit  nach  etwa  in  die  Mitte  der  beiden 
Maxima  fällt:  das  letzte,  im  Dezember  auftretende  Maximum  steht 
für  sich  isoliert,  die  Beobachtungen  vom  Januar  1896  zeigen,  das 
ihm  in  der  nächsten  liotationsperiode  keine  Wiederholung  folgt. 
Die  einzelnen  Paare  sind  durch  grössere  Zeiträume,  nämlich  bezw. 
öO,  4'),  -'i7  und  44  Tage  von  einander  getrennt  und  die  Zwischen- 
zeiten zwischen  den  Mitten  der  4  Paare,  oder  was  damit  nahe 
gleichbedeutend  ist,  die  Intervalle  zwischen  den  4  Hauptrainiraa 
betragen  bezw.  S(i,  74  und  86  Tage;  das  erste  und  zweite  Haupt- 
minimum,  ebenso  das  dritte  und  vierte  liegen  also  je  um  nalie 
3  synodische  Kotationen  der  Sonne  auseinander,  das  zweite  und 
dritte  dagegen  um  wenig  mehr  als  2'/2  Rotationen. 

Zwischen  je  zwei  Maximumspaare,  also  in  jedes  der  4  Inter- 
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•valle  von  59,  46,  57  und  44  Tagen  fallt  ein  relatives  Minimum 
von  längerer  Dauer,  aber  zugleich  beträchtlich  höherem  Niveau 
als  die  4  Hauptminima  und  zwar  liegen  das  erste  und  zweite  dieser 
Minima  ersichtlich  noch  etwas  höher  als  das  dritte  und  vierte. 
Die  4  Hauptminima  {Febr.  18.,  Mai  10.,  Juli  23.  und  Okt.  17.) 
gehen  ebenfalls  nicht  alle  auf  das  gleiche  Niveau  hinunter,  sondern 
es  tritt  ein  allmäbliches  Sinken  derselben  mit  fortschreitender  Zeit 
deutlich  hervor.  Die  einzelnen  Maxima  dagegen  lassen  keine  syste- 
matischen Höhenunterschiede  erkennen,  sondern  halten  sich  mit 
Ausnahme  desjenigen  von  Juli  9.  auf  annähernd  gleicher  mitt- 
lerer Höhe. 

Aus  diesen  Thatsachen  lassen  sich  einige  nicht  uninteressante 
Folgerungen  ziehen.  Zunächst  ist  wohl  evident,  dass  innerhalb 
jedes  der  obigen  4  Paare  die  beiden  Maxima  und  das  zwischen 
ihnen  liegende  Minimum  nicht  wirkliche  Fluktuationen  des  Flecken- 
phänomens bedeuten,  sondern  dass  sie  nur  der  Ausdruck  einer 
ungleichmässigen  Verteilung  der  Fleckenbildungen  auf  der  Ober- 
fläche der  rotierenden  Sonne  sind,  in  der  Weise,  dass  je  zu 
diesen  Zeiten  die  Flecken  während  ungefähr  zwei  Rotationsperioden 
vorwiegend  in  einem  begrenzten  Gebiete  von  immerhin  beträcht- 
licher Ausdehnung  auftraten,  in  der  gegenüberliegenden  Halbkugel 
der  Sonne  dagegen  nur  relativ  geringe  Flockenbildungen  stattfanden. 
£ine  vergleichende  Durchsicht  der  von  mir  regelmässig  zu  ander- 
weitigen Zwecken  aufgenommenen  Sonnenbilder  bestätigt  dies 
vollkommen. 

Die  wirkliche  Schwankung  der  Fleckenhäufigkeit  vollzog  sich 
in  der  Weise,  dass  diese  viermal  im  Laufe  des  Jahres  zu  einem 
Maximum  anstieg,  weiches  jedesmal  sich  vorwiegend  auf  einem 
bestimmten  Gebiete  der  Sonnenoberfläche  entwickelte  und  in  diesem 
Gebiete  durch  zwei  Rotationsperioden  hindurch  bestehen  blieb,  um 
nachher  durch  eine  etwa  5 — 7  Wochen  dauernde  Periode  geringerer 
Thätigkeit  und  homogenerer  Verteilung  derselben  abgelöst  zu  wer- 
den. Der  Verlauf  der  Fleckenkurve  giebt  sogar  über  die  relative 
Lage  dieser  Maximums-Gebiete  einige  Anhaltspunkte :  Das  zweite 
und  dritte  Max.  (Febr.  26.  und  April  26.),  sowie  das  erste  und 
zweite  Hauptminimuni  (Febr.  K3.  und  Mai  10.)  sind  je  nahe  um 
eine  ganze  Anzahl,  nämlich  2  bezw.  :S  Sonnen rotationen  von  ein- 
ander  entfernt,   also  hat  das  zweite  Hauptmaximum  —  im  April 
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und  Mai  —  sich  ungefähr  in  dem  gleichen  Gebiete  wie  das  osb 
—  im  Jan.  und  Febr.  —  entwickelt.     Das  vierte  und  fünft«  Mid- 
mum  dagegen  (Mai  24.  und  Juli  9.),    sowie   das  zweite  und  diittt 
Hauptminimum  (Mai  10.  und  Juli  23.)  stehen  nur  wenig  mehr^ 
1 V:*  bezw.  2  '/s  Rotationen  voneinander  ab ;  deshalb  muss  das  djine 
Hauptmaximum   —    im  Juli    —   sich   an    einer   andern  Stelle  ik 
das  erste  und  zweite  gebildet  haben,  welche  der  vorigen  nng^ 
gegenüberlag,  und  an  nahe  dieser  selben  Stelle  ist  auch  das  Tierte 
Hauptmaximum   —   im  Oktober  —  aufg:etreten,    da  die  Abstüit 
zwischen  dem  sechsten  und  siebenten  Maximum  (Aug.  6.  und  OkLli 
sowie  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Hanptminimum  (Juli  Xl 
und  Okt.  17.)  wieder  nahe  2,   bezw.  3  Rotationen  betragen.   Mit 
andern  Worten:    In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  hat  die  Flecken- 
häufigkeit  zweimal   und  zwar  beide  Male  auf  ungeföhr  demselben 
Gebiete  der  Sonnen  Oberfläche   eir  Maximum    erreicht,   welches  jf 
durch   zwei   Rotationen   hindurch  sich    erhielt,    w^ährend  zwiscbei 
diesen  beiden  Maxima  eine  Periode  relativer  Ruhe  herrschte.  Dtr- 
selbe  Vorgang  wiederholte  sich   in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahre 
in  nahe  gleicher  Weise,   aber  an  einer  andern  Steile  der  Sonoen- 
oberfläche,   welche   der  vorigen   ungefilhr  diametral  gegen  überlas- 
Das  Maximum  am  Ende  des  Jahres,  das,  wie  schon  bemerkt,  sieb 
nur  während  einer  Rotation  erhielt,   folgt  dem  vorangehenden  im 
Abstände   von   44   Tagen,    d.h.   etwa  l'/a  Rotationsperioden  und 
trennt  sich  also  auch  insofern  deutlich  von  den  Maxima  des  zweiten 
Halbjiilires ;   sein  Gebiet  nähert  sich  wieder  mehr  demjenigen  des 
ersten   inid   zweiten    Hauptmaximums.     Die  mittlere  Stärke  Jer 
Thätigkeit  ist  während  des  ganzen  Jahres  nahe  dieselbe  geblieben: 
nur  sinken   in  der  zweiten  Hälfte   des  Jahres  alle  Minima  durch- 
weg etwas  tiefer  als  in  der  ersten  und  deuten  dadurch  die  iangsam 
fortschreitende  Abnahme  der  Thätigkeit  an. 

Es  liegt  in  den  oben  gefundenen  Resultaten  ein  neuer  Hin- 
weis auf  die  bemerkenswerte  und  für  jede  Sonnentheorie  wichtige 
Thatsache,  dass  gewisse  begrenzte  Gebiete  auf  der  Sonne  von 
grösserem  oder  geringerem  Umfange  während  längerer  Zeiträunie 
vorwiegend  der  Sitz  starker  fleckenbildender  Thätigkeit  bleiben 
und  dass  der  T hat igkeits Vorgang  sich  auf  einem  und  demselben 
Gebiete  mehrmals  nacheinander  intermittierend  wiederholen  kann. 
eine  Thatsache,    welche,  wie   ich   vor   kurzem   bei   einigen  andern 
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Oelegenheiten  *)  nachgewiesen  habe,  sich  auch  fQr  die  Fackel- 
bildungen konstatieren  lässt,  und  welche  sicherlich  mehr  als  jede 
Andere  darauf  hinweist,  dass  die  bestimmenden  Ursachen  dieser 
Vorgänge  und  ihres  periodischen  Verlaufes  nicht  ausserhalb  des 
•Sonnenkörpers  oder  seiner  unmittelbaren  Umgebung  zu  suchen 
(flind.  Auch  wird  durch  diese  Ergebnisse  aufs  Neue,  nach  spezieller 
rRichtung  hin,  die  Analogie  zwischen  der  Sonnenfleckenkurve  und 
den  Lichtkurven  veränderlicher  Sterne  hervorgehoben,  indem  hier 
die  Rotation  des  Gestirnes  und  eine  besondere  Lokalisierung 
des  Fleckenphänomens  als  die  Ursachen  gewisser  Fluktuationen  des 
letzteren  erscheinen,  wie  sie  in  ähnlicher  Art  bei  manchen  Veränder- 
lichen auftreten  und  bei  hinreichender  Intensität  der  Erscheinung 
auch  in  der  Helligkeit  der  Sonne  bemerkbar  werden  müssten. 

Zugleich  ist  zu  ersehen,  dass  selbst  durch  eine  auf  so  ein- 
facher Grundlage  durchgeführte  Statistik  wie  die  hier  gegebene, 
manche  Thatsachen  sich  feststellen  lassen,  welche  durch  die  helio- 
graphische Ortsbestimmung  und  die  übersichtliche  Darstellung  der 
Verteilung  des  Fleckenphänomens  auf  der  Sonnenoberfläche  zwar 
unzweifelhaft  sicherer,  aber  nur  auf  einem  ausserordentlich  viel 
mühsameren  und  weitläufigeren  Wege  zu  gewinnen  sind. 

Setzt  man  in   die  für   Christiania,   Prag,  Wien   und  Mailand 
aufgestellten  neuen  Variationsformeln  (vgl.  Mitt.  86) 
0  =  4'.89  ^  0.040  r    Christiania 
y  =  6.00  -I-  0.040  r    Prag 
0  =  5.62  -r  0.040  r    Wien 
V  =  5.67  -\-  0.040  r   Mailand 
die  für  das  Jahr  1895   abgeleitete   mittlere  Relativzahl  r  =  64,0 
ein,  so  ergeben   sich   die  in   dem  ersten  Teil   der  Tab.  III  aufge- 
führten berechneten  Variationen  und  deren  Unterschiede  gegenüber 
den    wirklich    beobachteten    Werten,    wie    sie   unter  Nr.  735  -  38 
der  Litteratur    mitgeteilt   sind.     Die   Uebereinstimmung  zwischen 
den  nach     der  Formel  berechneten   und  den   beobachteten  Zahlen 
ist  auch  in  diesem  Jahre   für  jede   einzelne   der  4  Stationen  eine 
sehr  befriedigende,  noch  vollkommener  für  das  Mittel  aller  4  zu- 
sammen, indem  das  Mittel  der  4  Unterschiede  Beobachtung-Rech- 
nung  nur  0.'04  beträgt.     Zur   Vergleichung   enthält  Tab.  III  die 


•)   Astronom.  Mitteil.  .\r.  So    und    Vierteljahr-sschrift  der  naturf.  Ges.  zu 
Zflrich.    Jubelbd.  Jl. 
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entsprechenden  Zahlen  fQr  die  letzten  zehn  Jahre  und  die  Wigt- 
iUgte  graphische  Darstellung,  in  welcher  die  voll  ausgezogene  Kum 
im  Mittel  für  die  4  Stationen  die  Ueberschüsse  der  beobachtetei 
Variationen  über  die  konstanten  Glieder  der  Variationsfonaela 
die  punktierte  aber  die  entsprechenden  Ueberschüsse  der  berech- 
neten Variationen,  also  die  Werte  0.040  r  und  damit  zugieA 
den  Verlauf  der  Sonnenfleckenhäufigkeit  selbst  darstellt,  lä^ 
deutlich,  wie  vollkommen  der  Parallelismus  beider  Erscheioang« 
sich  erhält. 

Die  Vergleichung    der  Monatsmittel   der   Kclativzahlen  und 
Variationen   ist  im   zweiten  Teil   der    Tab.  III  in    der  bisherigen 
Form  gegeben,  indem  für  jeden  Monat  die  vom  jährlichen  Gai^ 
der   V^ariation   nahe  unabhängigen  Inkremente    der   letzteren  sei 
dem  gleichnamigen  Monat  des  Voijahres  den  entsprechenden  Zu- 
nahmen dr   der  Kelativzahlen    und   den   daraus   berechneten  b.  dr 
gegenübergestellt    sind.     Die    beiden    ersten    Kolumnen   enthalt« 
diese  Zunahmen  dr  und  die  darnach  für  1895  zu  erwartenden  &- 
nahmen   der   Variationen   dv'    =  0.040  dr,    die   4    folgenden  Ko- 
lumnen   sodann    die    an    den   4    Stationen    wirklich    beobachtet« 
Werte   rlc"  dieser    Zunahmen,   die   letzte  Kolumne    deren   Mittel 
Die  Vergleichung  derselben  mit  den  berechneten  Werten  de'  liefert 
indessen  ein  wenig   befriedigendes  Ergebnis,    indem    zwischen  den 
beiden  Keihen    namentlich   in   der   Mitte   des    Jahres   sehr  starke 
Divergenzen  auftreten.    Zum  nicht  geringen  Teil  sind  dieselben  der 
Methoile  der  Vergleichung  selbst  zuzuschreiben,  insofern  bei  dieser 
jede  Abweichung   vom   parallelen  Verlaufe    beider  Erscheinungen, 
welclie    innei'halb    eines    bestimmten   Jahres    auftritt,    sich  auch 
bei  deni.suibcn  Monat   des  folgenden  Jahres   geltend    macht.    Mafi 
vergleiche   hiefiir,    um    nur  einen  Fall   hervorzuheben,    die  beiden 
Monate  Juni  1894  und  1895;  im  Jahre  1894  (vgl.  Mitteil.  Sr.S^ 
p.  210)  steht  für  diesen  Monat  dem  starken  sekundären  Maximum 
der  Sonnenflecken   eine  ungewöhnlich   starke  sekundäre  Abnahme 
der   Variationen   gegenüber,   welcher   es  zum   grossen  Teile  zuzu- 
schreiben ist,    dass   im  Jahre  189.'j   sodann  eine  beträchtliche  Zu- 
nahme  der   \'ariation    gegenüber    dem    Vorjahre    sich    bemerkbar 
niaeht.  ohne  das.s  in  den  Kelativzahlen,  bezw.  den  dv'  etwas  ähn- 
liches   angedeutet   ist.     Es    kann    also   bei   dieser    Art   der  Ver- 
gleichung der   Fall   häufig  eintreten,   dass   zutreffende  Korre^pon- 
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denzen  im  Einzelverlaufe  beider  Erscheinungen  dnrch  zaMisi 
Anomalien  teilweise  oder  ganz  verwischt  und  selbst  in  das  Gegn- 
teil  verwandelt  werden,  und  hierin  liegt  ein  Mangel  der  Methode, 
so  bequem  diese  auch  sonst  den  EinSuss  des  jährlichen  Ganges  in 
den  Variationen  zu  eliminieren  gestattet.  Anderseits  gilt  von  den 
Variationen  dasselbe,  was  bezüglich  der  Kelativzahlen  aas  einer 
Vergleichung  der  Tab.  II  mit  der  Fleckenkurve  auf  pag.  287  her- 
vorgeht, dass  nämlich  die  Monatsmittel  derselben  keineswegs  m 
richtiges  Bild  von  den  sekundären  Schwankungen  geben,  veldt 
neben  dem  regelmässigen  jährliehen  Gange  der  Variation  noct 
stattfinden,  sondern  dass  dieselben  nur  in  stark  verwischter  Wei^ 
zum  Ausdrucke  gelangen.  Es  ist  deshalb  beabsichtigt,  in  2d- 
kunft  die  bisherige  Art  dieser  Vergleichung  durch  eine  auf  etwu 
anderer  Grundlage  beruhende,  wenn  nicht  zu  ersetzen,  doch  a 
ergänzen,  und  soweit  die  dafür  erforderlichen  Rechnungen  te 
jetzt  durchgeführt  sind,  stellen  sie  zugleich  einige  nicht  unintens- 
sante  Resultate  über  den  Verlauf  des  jährlichen  Ganges  dff 
Variationen  in  Aussicht. 

Im  Anschlüsse  an  die  Uebersicht  der  Resultate  der  SoDoeii- 
fleckenstatistik  für  1895  folgt  hier  als  Fortsetzung  der  Sonnffl- 
fleckenlitt eratur  die  Zusammenstellung  der  benutzten  Einzellw- 
obachtiingen. 

720)    Alfred  Wolfer,    Beobachtungen    der    Sonnenflecken  id 
der  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1895  (Forts,  zu  70'2). 

Iiistruiiieiil :    Fernrohr  von   8  o«  OefTiiiiiig  mit  Polari5atioiishel!0?fc''p  ™^ 
Okular    von    0-t-lacher   VerKTösserung.     *    bezeichnet    Beobachtunjren  mit  iVn 
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721)   Alfred   Fauquez,   Beobachtungen   der  Sonnenfleck«!  auf 
SteiTiwarte  in  Zürich  im  Jahre  1895  (Forts,  zu  703). 
Instrument:    Fernrohr    von  8  cm   OefTiiiuig    mit  64-facher  Vergrösserung; 
risatioiishelioskoj).     *   bezeichnet  Beobachtungen   mit  einem   kleinem  Hand- 
rohr. 
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722)  Friedrich  Höffler.  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  m 
der  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1895. 

Insti*ument :  Feriindii-  von  8  cm  Oeffniuiif  mil  64-facher  Vergnc-erun; 
Poliirisationshelioskop. 
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723)  Sonnenfleckenbeobachtungon  in  Kremsmünster;  nach  brief- 
licher Mitteihing  von  Herrn  Prof.  Fr.  Schwab,  Adjunkt  der  Stern- 
warte (Forts,  zu  704). 

Iiisliimiciit:  IMürfsTscIies  Fernrohr  von  58  »im  Oeffiiunj^  um!  44l-facliei\er- 
li'nwserinitr. 
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Astronomische  Mitteilungen. 
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724)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf  dem  Haynald- 
Observatorium  in  Kalocsa.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  P.  J. 
Schreiber,  Adjunkt  der  Sternwarte  (Forts,  zu  708). 

Die  Beobatrlitiingen  sind  an  einem  i-'/s-zflll.  Refraktor  l»ei  ö^-facher  Ver- 
^rOsserun^,  im  prajiti erteil  Soiiiienhilde  von  2:!  cm  Durchmes-ser  annostellt. 
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725)   Sonnen fleckenbeobachtungen    von    Herrn  W.  Winklff  ffl 

Jena.     Briefliche  Mitteilung  (Forts,  zu  705). 

Die  Beobachtunfjen  sind  mit  einem  4~z0lL  Steinheirschen  Refraktor  bei 
S(l-facher  Venrrftsseruiig  unter  Anwendung  eines  Polarisationshelioskt^ws  p- 
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727)  Sonnenfleckcnbeobachtungen  auf  dem  Haverford-College 
Observatory  in  Pennsjivanien.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn 
Direktor  W.  H.  Collins  (Forts,  zu  71U). 

nie  Hi'oliaclitiiiijrfii  siiiil  viiii  Herrn  Prof.  Collins  am  S-zflU.  £(|iiatori;il  i*i 
f»0-t';i<-litM-  VurtrrüsseruiiK  ^'('^lJU■ht  wonien. 
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728)    Beobachtungen   der  Sonnenflecken    auf  der   Sternwarte 

1  Madrid  nach  schriftlicher  Mitteilung  de-s  Herrn  Direktor  Migh. 

lerino  (Forts,  zu  709). 

Die  Beohachluiigen  sind  durch  Heim  .\<]Juiikt  Veiitosa  am  Refraktor  von 
m  Fokuldii^taiiz  und  ^7  cm  Oefinun^f  im  proji eierten  Somieiihilde  von  70  cnt 
urchmesser  aiisi^efCdirt  worden. 
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Alfred  Wolfer. 

729)  Beobachtungen  der  Sonnenfleck 
in  (-'Ätania.  Briefliche  Mitteilung  des  Direkt 
(Fm-ts.  zu  707). 

IJtp  Beoliaclilmiireii  sind  wie  liisher  durch  Hei 
von  311  CHI  OctTiiuiiif  im  projici erteil  Sorinenhilde  von 
ivrvfik'ii,  iiii  <leii  iitit  r  bezeichneten  Tatieii  von  Her: 

I h95  1 N05  1 S9ft  1 895 
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730)    Beobachtungen   der  Sonnenflecken    auf  der   Sternwarte 

1    Jurjew    (Dorpat)    im    Jahre    1895.     Briefliche   Mitteilung    von 

lerru  Prof.  Lewitzky,  Direktor  der  Sternwarte. 

Herr  Prof.  Lewitzky  hat  nach  seiner  Uebeniahme  der  Direktion  der  Üor- 
ater  Sternwarte  die  Sonnenfleckeiibeobachtungen  auch  au  letzterem  Orte  in 
as  Arbeitspro^umm  der  Sternwarte  .luf^nomnien  und  deren  Mitteilun^r  zur 
fgänzung  der  Zürcher  Beobachttuit^eti  für  die  Zukunft  in  verdankenswerte»ter 
Veiae  anerboten.  Die  folgenden  Beobachtungen  sind  mit  einem  Fenirohr  von 
CM  OefTnung  im  projicierten  Sonnenbilde  von  ca.  !20  cm  Durohmesser  erhalten 
forden  durch  den  Assistenten  der  Sternwarte,  Herm  Scharbe,  von  IV  l'i— 19 
nd  IX  15— X  10  durch  Herrn  Leuitzky  selbst. 

1805  1805  1805  1805  1805  1805 


11    8 

3.27 

IV  iG 

9.45 

V    21  1  e.30 

VI    30 

5.17 

VIII 151  4.10 

IX  27 

5.19 

-       9 

4.28 

-    27 

7.61 

-     22 

6.48 

VII     1 

4.18 

-       16  4.15 

- 

28 

4.26 

-     10 

8.20 

-     28 

6.58 

-     23 

8.57 

2 

5.14 

-       17  5.25 

- 

30 

4.37 

-     13 

4.34 

-    29 

7.24 

-    24    8.89 

3 

5.10 

-       19  2.31 

X 

1 

5.42 

-     18 

4.28 

-    30 

6.29 

-     27    8.31 

4  5.16 

-      20  2.30 

- 

3 

5.44 

-     19 

4.27 

V      1 

5.26 

-     28 

7.39 

5  4.10 

-       21  2.39 

- 

6    5.37 

-     20 

3.69 

-       2 

8.28 

-     29 

6.37 

6 

4.13 

-       22  2.17 

— 

10    2.6 

-     21 

4.22 

-      3 

4.12 

-    31 

5.21 

-        7 

7.22 

-      23  2.8 

_ 

12    5.7 

-     23  i  4.18 

-      4 

3.14 

VI     2  1  6.24 

-       12  4.39 

-       24  5.27 

- 

14  !  3.7 

-     24 

3.28 

-       5 

2.12 

-       3 

5.32 

-       14  6.31 

-      26: 4.10 

~ 

15 

4.8 

-     27 

6.23 

6 

1.10 

-       4 

2.15 

~       18  3.6 

-      27!  5.10 

- 

16 

2.12 

-     2S 

3.13 

7 

2.14 

5 

4.19 

Kl 

1.1 

-      29: 3.9 

- 

18 

2.4 

-     29 

3.41 

-      8 

2.9 

-      9  J  6.49 

-      20 

2.4 

-       30i  3.10 

- 

19 

2.7 

IV     1 

4.16 

-       9 

2.10 

-     10    6.41 

-      22 

2.8 

IX      2  4.16 

- 

21 

4.24 

-      rt 

4.22 

-     10 

3.11 

-     11  ,  4.29 

-      24'  2.4 

3  5.17 

XI 

15 

5.22 

-      9 

5.41 

-     11 

3.11 

-     15 

5.46 

-      25  1.2 

4  6.21 

— 

19 

5.17 

-     13 

7.37 

-     12 

6.20 

-     18 

4.52 

-      26  1.3 

5  4.19 

- 

29 

4.7 

-     15 

5.25 

-     13 

3.11 

-     19 

4.49 

-      27  1.6 

■i  6.24 

XII  2 

3.14 

-     16 

4.24 

-     14 

•2.7 

-     20  !  4.40 

-      3(1  2.23 

71  5.24 

- 

3    3.19 

-     17 

5.29 

-     15 

4.19 

-    21  j  4.25 

VIII    1  4.30 

-     u:;i.7 

- 

7    3.18 

-     18 

316 

-     17 

3.23 

-     22  1  4,18 

3  3.51 

-       15  3.25 

— 

18    7.28 

-     19    3.23 

-     1« 

4,19 

-     23  ■  5.42 

9  4.58 

-       18,  2.4 

- 

20    4.16 

-     20    3.17 

-     19 

6.33 

-     26  1  3.15 

11:5.53 

-      24  3.10 

-     24 

4.52 

-    20 

5.31 

-     28 

5.27 

-       12 

6.43 

-      25  4.8 

7:31)    Sonnenfleckenbeobachtungen    von    Herrn    Pfarrer   Max 

Äaier  in  Schaufling  (Bayern). 

Herr  Pfarrer  Maier    verfol^rt    seit    längerer  Zeit    die    Erscheinunkren    der 
uiinenflecken  mit  liemerkensnerter  .Aufmerksamkeit  und  Au^lnuer  und  hatte  die 


oo 


Alfred  Wolfer. 


Freiiiiiilirlikpit.  mir  lüe  iiachsteheiide,  iia»-h  Wolf'scher  Methode  anspfihili 
Beolijii'litiintft^reihe  au«  dein  Jahre  iNitö  zu  fibersemlen.  welche  er  inil  ton 
Fraurihot'cr.-itheii  Fernrohr  von  7  cm  Oefriuiiijr  und  6<)-fat'her  Verpfls«fw 
erhalten  hal. 
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11  2.3 

-      S 

(>.2'i 

-    31 

4.24 

-      6    6.;i3 

-    26 

1.1 

4  4.12 

_ 

14   S.l 

-       4 

7.2!' 

IV     4 

8.24 

-      8  ,  7.34 

-     27 

5.17 

5 

4.9 

_ 

15   T.I 

—       .) 

ti.24 

."i 

10.23 

-      0  !  7.29 

-    281 

4.23 

6 

4.14 

_ 

16  6.1 

(i 

;{.17 

n 

7.19 

-     10,5.20 

-    291 

4.10 

-         7 

9.20 

_ 

17  4.1 

8 

;j.i:i 

-     10 

lu.2r> 

-     12  1  5.17 

-   soj 

3.21 

.S 

8.16 

_ 

21  ."i."^ 

-       9 

:l.ft 

-    11 

13.31 

-     13  j  6.25 

-    31 

4.23 

9!  5.10 

_ 

22'  7.1 

-     10 

;j.f) 

-     13 

7.20 

-     14    7.30 

VIII  2 

7.28 

-        10  4.6 

_ 

23  ti.7 

-     11 

4.1-2 

-    i.j 

5.1f> 

-     10  t  8.41 

-       5 

12.72 

-       11  3.4 

_ 

24  5..i 

-     12 

4.14 

-     10 

.5.24 

-     17  ,  6.47 

-      6 

15.65 

-       16  6.16 

_ 

30  i.e 

-    i;i 

4.1(1 

-     17 

*).25 

-     18    6.34 

-      7 

13  68 

-       19!  2.5 

XU 

19  :.!■ 

-    11" 

7.1.-. 

-     22 

7.20 

-     19    8.33 

-     10 

6.43 

20i  7  19 

27  11.* 

-     21 

7.20 

-     '2'i 

7.25 

-    20  ,  6.24 

-     11 

6.34 

-       21  4.15 

_ 

2?  7.51 

-    2r. 

:>.i:. 

\      I 

0.25 

-     23    8.25 

-     17' 

5.16 

22'  4.0 

-     2i! 

lii  :;ii 

1) 

1.8 

-     26'  7.18 

-     18. 

5.17 

-       23:  4.1.? 

IM     1 

«.27 

-       7 

2.0 

-     27  ;  5.21 

-     19| 

3.18 

-       24, 

5.9    1 

7:.{'J)  Beobachtungen  der  Sonnenfleeken  auf  der  Sternwarte 
des  CoIIogio  romano  (Memorie  della  societä  degli  spettroscopisti 
italiani,  raccolte  e  pubblicate  per  cura  del  Prof.  P.  Tacchiiii). 
I  Forts,  zu  711.) 

Villi  Herrn  IVnl'.  Tiicchiiii  iverdeii  fulj^ende  Zählungen  miljiefeilt.  il'it- 
iiai-listclit'inl  ^ef<ehoiicn  Fleckenzahlen  sind  je  die  Summen  der  in  den  .Meimtrif 

trelrennl  iinlUefillirteii   ,niarcliie"  und  ,fori'.| 


1805 

1H95 

1893 

1895 

1895 

1899 

1        1     5.0 

1      15     1.4 

1     31  ;  7.24 

11  is;  5.10 

111     4  1  5.15 

111  14  '  4.1r; 

-       2    5.12 

-     16    2.8 

1!      1     S..34 

-     19;    6.17 

-       6  1  6.19 

-    15    5.1' 

-        -■!     3.1; 

-     18  ,  3.6 

-       4  1  5.20 

-     20,    5.18 

-       7    4.19 

-    16 '  ?.?* 

-       7     3.16 

-     10 '4.11 

-      8  '  3.13 

-    21  i    5.13 

-       8    4.26 

-     17    6.2-2 

-     10    -1.17 

-     24     3.14 

-     10:3.9 

-     23!    6.28 

-       9  ;  4.15 

-     IS   3.!' 

-     12     3.13 

-     26    6.36 

-     13  ;  5.12 

-    25i    5.22 

-     10  ■  5.31 

-     19    4.U 

-      13     1.4 

-     28    6.26 

-     14  ,  3.4 

-     281  10.27 

-     11  '  4.23 

-     21    4.« 

-     14     1.5 

-     30     7.32 

-     17  1  4.14 

111     1'    4.16 

-     13    4.21 

-     22    4.-2T 

Astninomische  Mittel luufcen. 
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1805 

1895 

1895 

1895 

1895 

1895 

ni  23 

4.17 

V    14 

5.15 

VII  1  1  6.23 

Vin  10[  4.28 

IX  19 

2.5 

XI    8 

2.8 

-     24 

3.14 

-     15 

3.12 

-      2  1  4.14 

-       11|4.29 

-    20 

4.11 

-      9 

1.2 

-      25 

3.13 

-     17 

3.11 

-      3 

5.11 

-       12!  6.38 

-    21 

3.9 

-     10 

0.0 

—      26 

3.12 

-     20 

5.19 

-      4 

5.7 

-       13  5.20 

-     22 

39 

-     11 

1.2 

-      27 

6.15 

-     21 

5.22 

-      5 

4.7 

-       14,4.13 

-    23 

3.8 

-     12 

1.2 

-      28 

3.15 

-    22 

6.25 

6 

4.7 

-       1513.7 

-     24 

4.11 

-     13 

2.7 

-      29 

3.18 

-     25 

8.42 

-      7 

6.15 

-       16  3.8 

-    25 

5.7 

-     14 

37 

—      30 

4.33 

-     26 

7.38 

-       8 

7.21 

-       17i  4.16 

-     26 

6.14 

-     15 

4.14 

-      31 

4.17 

-     28 

6.21 

-      9 

6.27 

-       18'  3.12 

-    27 

8.21 

-     16 

4.11 

IV      1 

5.19 

-     29  :  6.34 

-     10 

6.15 

-       19'  2.17 

-    28 

7.20 

-     17 

3.11 

—        2 

P.26 

-     30    6.14 

-     11  .  5.20 

-      20  2.9 

-    29 

6.18 

-     18 

4.9 

-         4  i  5.Ü1 

-     31 

7.20 

-     12 14.16 

-      21  2.13 

-    30 

7.30 

-     19 

3.4 

—         5 

6.23 

VI     2 

5.19 

-     14  !  9.25 

-      22  2.15 

X      2 

7.46 

-    20 

5.7 

-        7 

4.14 

-      3 

6.25 

-     1519.19 

-      23 

2.U 

-      3 

7.44 

-     21 

4.6 

-        8 

5.17 

-      4  '  4.15 

-     16  Uli 

-      24 

5.16 

-      4 

5.24 

-     22 

6.17 

-        9 

5.16 

-       5    6.32 

-     17  ,  4.15 

-      25 

4.1U 

-      5 

5.18 

-     25 

5.9 

-      10 

6.14 

-       6  i  6.19 

-     18  ■  38 

-      26 

4.10 

-       6 

6.19 

-    26 

4.7 

-      11 

7.15 

-      7    5.25 

-     19 

1.3 

-      28 

4.13 

-      7 

4.28 

-     27 

4.6 

-      12 

7.26 

-      8    5.22 

-     20 

1.3 

-      29  3.8 

-       8 

3.22 

-     28 

4.5 

-      13 

5.24 

-      9    6.31 

-    21 

2.8 

-      30 

3.10 

-     10 

2.5 

-    30 

1.1 

-      16 

5.13 

-     10    4.18 

-    22 

2.5 

-      31 

3.7 

-     U 

2.4 

XII  2 

3.8 

-      17 

6.18 

-     1114.18 

-     23 

1.5 

IX       1 

3.5 

-     12 

5.6 

-      3     3.17 

-      18 

4.18 

-     13  i  3.14 

-     24 

1.5 

2 

4.7 

-     18 

3.3 

-      4    3.13 

-     21    5.19 

-     14    4.21 

-     25 

1.1 

-       ß 

4.9 

-     14 

4.6 

-      5     5.12 

-     22    6.27 

-     15    4.39 

-    26 

1.3 

-        4 

3.7 

-     15 

4.9 

-      6    4.11 

-     23    7.30 

-     16    5.43 

-    27 

2.9 

5 

4.9 

-     17 

1.3 

-      8 

7.21 

-      25    4.21 

-     17    4.21 

-    28  '■  2.14 

6|4.12 

-     18 

1.5 

9 

8.19 

-     26 

7.40 

-     18    5.21 

-     29  i  3.17 

—                   i 

4.11 

-     19 

1.3 

-     14 

9.23 

-     27 

7.39 

-     19  :  5.15 

-    30 

3.10 

8 

5.16 

-    20 

2,7 

-     15 

7.12 

-     28 

6.29 

-    21  1  4.14 

-    31 

4.18 

9 

5.14 

-     21 

3.9 

-     19 

5.19 

-     30 

Ü.26 

-    22    4.21 

Villi 

6.26 

-       10 

4.9 

-     22 

3.14 

-     21 

6.15 

V       1 

r..24 

-    23    3.20 

-      2 

5.16 

-       11 

3.6 

-     25 

4.23 

-    22 

6.17 

-        2 

6.19 

-     24    5.18 

6.37 

-       12 

2.5 

-     28 

4.23 

-    24 

8.26 

-       3 

4.12 

-     25    7.19 

-      4 

7.47 

-       13 

5.17 

-    29 

6.26 

-    26 

10.30 

-       6 

1.5 

-    26    3.13 

-      5 

7.50 

-       14 

4.14 

XI    2 

5.36 

-    28 

5.12 

-     10 

2.8 

-     27    4.1H 

-       6 

8.60 

-       15l  3.20 

-       3 

5.31 

-    30 

4.10 

-     11 

2.2 

-     28  ;  5.20 

-      7 

7.47 

-       16:4.11 

-      4 

4.21 

-     12 

4.7 

-     29  '  6.24 

-      8 

7.47 

-       17|3.12 

-      6 

3.18 

-     13 

3.6 

-     30 

5.13 

-      9 

7.35 

-      18 

2.4 

-      7 

3.18 

733)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  dem  astrophysikalischen 
Observatorium  in  Ügyalla.  (Aus  , Beobachtungen,  angestellt  am 
meteorologisch- magnetischen  Central  Observatorium  in  Ogyalla" . 
Herausgegeben  vom  Direktor,  Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly.)  (Forts. 
zu  712). 

1895     1895     1805     1895     1895     1895 


I        1    3.15 

11      5    3.21 

III    5  j  4.6 

111  19:  4.16 

IV  11  .  6.22 

V      3  i  4.11 

-     19    3.8 

-      6    3.10 

-      8  '  2.12 

-    30    .3.15 

-     15 

3.6 

-      4 

3.15 

-     21    3.9 

-     16    4.8 

-      9  ;  2.12 

IV    5  i  3.5 

-     16 

4.20 

-      5 

1.2 

-     27    4.18 

-     18  i  4.7 

-     1113.16 

-      7  ■■  2.2 

-     17 

5.17 

-      6 

1.2 

-     28     5.20 

III    1    4.12 

-     15  !  3.9 

-      9  1  3.12 

V      1 

5.14 

-     11 

2.3 

IJ      4    3.21 

-      2  1  5.20 

-     17    4.7 

-     10    4.12 

-      2 

6.15 

-     12 

3.6 

24 


Alfred  Wolfer. 


1895 


189S 


VI 


13 
14 
15 
22 
26 
20 
30 
31 
1 
4 

<) 
11 
14 
15 
17 
18 


2.4 

2.8 

2.11 

5.18 

5.2tJ 

6.2ti 

3.12 

3.10 

3.1.1 

2.10 

4.12 

4.11 

5.10 

4.14 

3.22 

4.21 

4.16 


VI  19  1 

-  27  i 

-  29 

-  30: 

VII  3 

-  4 

-  10 

-  12 

-  U 
^  15 

-  16 

-  19 

-  23 

-  24 

-  25 

-  26 

-  27 


4.13 

3.11 

4.17 

4.12 

5.8 

4.10 

5.18 

4.18 

6.11 

6.i) 

4.6 

1.1 

1.2 

1.2 

I.l 

1.2 

1.4 


1S95 


189S 


189S 


VII  29  2.4 

VIII 271  4.4    1 

-      31 :  2.8 

_ 

2913.8 

\11I   4  5.24 

- 

301  3.7 

6  5.37 

- 

31 1  3.6 

9  4.20 

IX 

i;3.4 

-       10  6.20 

- 

214.9 

-       n  5.23 

- 

31  4.10 

-       12  6.29 

- 

4  3.6 

-       13  5.16 

~ 

5!  4.7 

-       18,2,10 

- 

71  4.9 

-       19  2.21 

- 

8j  5.16 

-      20, 2.13 

- 

9i  3.10 

-       21;  2.20 

- 

10 

3.6 

-       22: 2.14 

-. 

11 

3.4 

-       23-2.10 

- 

19  8.8 

-       24'  4.18 

- 

20:  4.11 

-       25' 4.11 

- 

22 

2.5    1 

-  14 

-  15 

-  29 
XI    3 


18«5 


3.7 

XI  14 

l,>i 

3.6 

_ 

l--. 

3.i:J 

4.6 

- 

16 

.VI3 

5.11 

- 

17 

*.» 

5.22 

- 

23 

■«.<> 

4.21 

- 

■2<i 

:>.i 

5.21 

XII  1 

1.2 

6.29 

_ 

11 

ti.3J 

6.32 

- 

•22 

4.?' 

6.45 

- 

■>4 

fl.S 

5.39 

- 

27 

5.1" 

5.40 

- 

•>j 

4.1^i 

3.3J 

2.4 

2.4 

Ö.40 

5.23 

7;H)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf  der  Sternwarte 
in  Charkow  im  Jahre  1895.  (Briefliche  Mitteilung  von  Herrn 
J.  Sykora.)     (Forts,  zu  704.) 

Die  Beobachtungen  shiil  wie  bisher  an  einem  H-zßll.  RefhUctor  Wi  yrv- 
jk-ierteiu  Sonnenbilile  durch  Herrn  Sykora  angestellt  worden. 


1895 


1895 


1895 


189« 


1895 


1895 


1     1.'»    5.3:> 

IV 

19  4.61 

VI    2  5.71 

VII      12:4.180 

IX     3 

M      I    S.121 

- 

20  5.88 

-     10  6.88 

13  6.237 

-       4 

-       7    4.54 

_ 

21  5.68 

-     116.98 

-       16,  6.4s 

-       5 

-       1>    4.21 

- 

22  5.76 

-     12  4.87 

-      212.25 

7 

-     10     1.62 

- 

2Ü]  4.123 

-     21!  4.90 

-      23,  1.12 

-     12 

-     20,  5.-10 

- 

25  4.147 

-     22, 4.68 

-      24'  2.14 

-     14 

-     23 1  8.8' 1 

_ 

27'  4.97 

-     23  5.107 

-      28  3,73 

-     2-2 

111    2    6.74 

- 

28  4.96 

-     24, 6.131 

VI  11    1  4.68 

-     24 

-    Ifi  n.7;{ 

- 

2!)  4.124 

-     25  5.79 

-       19  2.10U 

-     25 

-     2:!    5.116 

_ 

30  4.110 

-     274.89 

-      20  2.86 

-     26 

-     25|  5.60 

V 

3  5.52 

VII  2  6.34 

-      21' 3.94 

-     28 

-     29,  :i.!i» 

_ 

7  7.66 

-      3'  5.34 

-       23'  4.56 

-     29 

IV    6    1.55 

- 

8  4.22 

-       4  4.44 

-      24'  5.76 

-     30 

-        H    8.88 

_ 

26  6.228 

-      5' 5.53 

-       26  5.42 

X      2 

-       0'  8.82 

_ 

31  6.06 

-       8, 6.140 

-      30  [  3.33 

-       3 

-     11    7.öf) 

VI 

1  5.1U6 

-     U  6.152 

-       31  [5.68 

-       Ö 

6.62 

X 

!t  3.t-l 

5.56 

_ 

10  -2*' 

4.46 

- 

IH  3.4-2 

'5.64 

- 

21  4..W 

3.44 

- 

y4  .VI  «.14 

3..-.(t 

- 

;tii  fi.y4 

3.63 

XI 

6  :'.9-2 

6.41 

- 

15  6.8" 

«.47 

- 

28  -4.21) 

6.62 

_ 

'£>  4.27 

'4.47 

.. 

311  -2.11 

1  4.127 

XII 

17  6..i5 

15.241 

- 

26  6.5*1 

5.232 

_ 

29  4.4!» 

,5.264 

■-  3.136 

7ü5)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklinations-Variatior 
in  Mailand.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Schiaparelli 
(FoH.s.  zu  715.) 

NjkIi  den  BenhachtuiiKen  des  Herrn  Dr.  Rajn.i  er)rel>en  sich  für  li-U'»  M 
ueiide  MfinalsmitteJ  der  t.1^'licbeii  Variation  {i}' — H^],  welchen  der  Znwiu-Ii 
t^eiieii  1804  lieigefriKt  ist. 
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IMö 

Vkriatlun  3'>-30>> 

ZnwKhij  gegen  ISM 

Januar 

i'.70 

*i'.27 

Februar 

5,23 

-I.til 

März 

8.96 

-1.1() 

-April 

11.91 

— U.85 

Mai 

11.23 

—0.60 

Juni 

12.78 

-i-1.88 

■ruii 

14.89 

-F2.98 

Aupust 

9.89 

—  1.70 

September 

8.52 

— X.26 

Oktober 

6.73 

-1.03 

\ovember 

3.58 

-1.01 

Dezember 

2.95 

-0.:M 

Jahr:  8.28  "0.58 

736)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklinations-Vaiiation 
jhristiania.  Nach  brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Geel- 
fden  (Forts,  zu  716). 


1S9S 

Viri«Uon  ah-aih 

ZotTBohs  liegen  1891 

Januar 

2'.21 

-2.41 

Februar 

4.82 

-2.75 

März 

8.99 

—0,95 

April 

10.77 

-1.14 

Mai 

10.22 

-0.56 

Juni 

12.25 

+2.26 

Juli 

10.57 

-fO.61 

Aut;ust 

8.50 

-3.1n 

September 

8.02 

-0.84 

Ottober 

5.80 

—0.68 

November 

3.21 

—0.69 

Dezember 

2.08 

—1.05 

Jahr:                                 7.29  -0.99 

737)    Beobachtungen  der  magnetischen  Deklinationa-Variation 

^rag.  Nach  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Weinek, 
ktor  der  Sternwarte  (Forts,  zu  718). 

Die  Variationen  sind  abgeleitet  aus  den  Beobachtungen  um  19*'.  ä'' und  tt*". 

1891                                   VmrUktluii  Zuwachs  Kcgnn  imi 

Januar                                 4'.18  — 1'.03 

Februar                                6.66  —0.36 

März                                     7.98  —0.75 

April                                   11.74  —0.10 

Mai                                      11.89  ut.05 

Juni                                     14.16  -2.37 

Juli                                      12.15  +0.40 

August                                10.05  —2.49 

September                               8.61  —1.08 

Oktober                                7.28  —0.30 

.Voveinbcr                               5.29  -0.20 

Dezember    _                      4.04  —0.68 

Jahr:                                8.67  —0.35 


2fi  Alfröi  Wolfer. 

738)  Beobachtungen  der  magnetischen  DekIinatioDs-\'ar 

in    Wien.      Au»    dem   Anzeiger    der    k.  k.  Akademie    ausg^*; 

(Fort«,  zu  717). 

Die  Munal sniittel  der  auf  der  hohen  Warte  bei  Wien  lä^rlieh  um 
und  1(''  lieoliiicliteteu  Detlinalioneu  ergehen  f<>l)j:eiide  Variationen  als  DifTv 
zwisrhen  je  dem  fflr  i''  erhultenen  und  dem  kleinem  der  lieiden  riltri([pii 


1H9.1 

Vartatluu 

Zuiraoha  geffm  im« 

Januar 

4'.61 

O'.Ol) 

Fehnmr 

■1.84 

-0.$7 

Man 

H.7tt 

-i>.ö7 

April 

11.40 

—0.27 

Mai 

12.2:t 

— ö.lö 

Juiu 

14.21 

+1.0.S 

Juli 

11. 4r. 

— n.4i 

Aii)fust 
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Anszfige  ans  den  Sitznngsprotokollen. 

Sitsnng  vom  6.  Jana^r  1896  tut  der  Zimmerleaten. 

Üt'Kiiiii  S'/i  Chr.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Kleiner. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  Renehmij?t. 

Herr  Dr.  Lüdiii  und  Herr  Dr.  Burri  werden  als  Mitglieder  aafgenomiiieii. 
[err  Priviitdozent  .1.  Heierli  und  Prof.  Dr.  Schröter  halten  einen  Vortrac 
bcr  die  Wetzikon-Stäbo. 

Herr  Prof.  Dr.  Kleiner  macht  Mitteilung  über  ein  neues  Galvanometer. 

An  der  Diskussion  boteiligen  sich  Prof.  Dr.  Keller  und  Prof  Dr.  Heim. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 


Sitzanff  Tom  20.  Janaar  1896  aaf  der  Zimmerleiiteii. 

IJeginti  fi' 1  l'hr.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Kleiner. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  gonclmiigt. 

Der  angekündigte  Vortrag  von  Herrn  Dr.  liurri  kann  wegen  Krankheit 
icht  statttinden.  Herr  Prof.  Dr.  Kleiner  tritt  in  die  Lücke  und  halt  einen 
'ortrag:  l'eber  die  neuen,  von  Röntgen  entdeckten  Strahlen. 

An  der  Diskussion  beteiligt  sich  Prof.  Dr.  Rudi». 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 


Sitzmiff  Tom  8,  Febmar  1896  auf  der  Zimmerlenten. 

IJeginn  H'  ■  Uhr.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Kleiner. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Herr  Prof.  Dr.  Keller  teilt  mit,  dass  Mittwoch,  den  fi.  Februar,  der 
■ekannte  Polarforscher  Ritter  von  Payer  einen  Vortrag  halten  werde,  und 
ibcrmittelt  den  Mitgliedern  eine  Kinladung  für  diesen  Vortrag. 

Herr  Prof.  Dr.  Werner  hält  sodann  einen  Vortrag  über:  Lösungsgcsetze 
nd  einige  ihrer  Anwendungen. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sieh  die  Herren;  Prof.  Dr.  Gramer,  Dr. 
'verton.  Prof.  Dr.  Lunge,  Prof.  Dr.  Kleiner,  und  Dr.  Seiiall. 

Schluss  der  Sitzung  lO'*  L'hr. 


28  Alfred  Werner. 

Bitsuiff  Tom  17.  Febmar  18M  auf  der  Zimmerlntei. 

IJeginn  8'/»  Uhr.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Kleiner. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Herr  Dr.  Frey  und  Herr  Prof.  Lacombe  werden  als  Mitglieder  ul- 
tienomiiien.    Als  neues  Mitglied  wird  Herr  Dr.  S-  Schwere  angemeldet 

Herr  Dr.  Burri  hält  einen  Vortrag  Ober:  Die  Beziehung  der  Mibo- 
Organismen  zum  Kreislauf  des  Stickstoffs  in  der  Xatar. 

An 'der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren:  Prof.  Dr.  Schröter,  P«i 
Dr.  Kleiner  und  Prof.  Dr.  Werner. 

Sehluss  der  Sitzung  10  Chr. 

Sitanjig  Tom  8.  M&rs  1806  im  Fhrsikgrebiade  des  Polyteehiikuu. 

Beginn  8'/*  Uhr.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Kleiner. 

Herr  Prof.  Dr.  Pernet  hält  einen  Vortrag  Ober:  Röntgen'sche  Strahln- 
iriit  Demonstration. 

Herr  Dr.  ä.  Schwere  wird  als  Mitglied  aufgenommen.  Als  ncaes  Mit- 
glietl  wird  Herr  Assistent  G.  Kanzler  angemeldet. 

Schluss  der  Sitzung  lO'/i  Uhr. 

OeueralTersammliuiff  Tom  18.  Mira  1896  aaf  der  ZimmerlBot«. 

Beginn  8'm  Ulir.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Kleiner. 
Die  Protokolle  der  beiden  letzten  Sitzungen  werden   verlesen  nnil  ge- 
neliitiigl.    Herr  (i.  Kanzler  wird  als  Mitglied  aufgenommen. 
Der  Aktuar,  Herr  Prof.  Dr.  Werner,  erstattet  den 

Bericht  des  Aktuare  Ober  die  wiBsensehafUiche  Thftigkelt 
der  VaturforecheBden  Oesellschatt  Zfirioh  1896— M. 

hl  den  neun  abgehaltenen  Sitzungen  der  Gesellschaft  wurden  acht  Er- 
trüge und  drei  ^littcilungcn  von  zehn  Vortragenden  gehalten. 

a)  Vorträge: 
Dr.  Früli :  L'cber  neue  tcktonisehe  Erdbeben,  wissenschaftliche  und  praktiKlif 

Krgebnisse. 
Prof.  Dr.  Heim:  Die  ületscherlawine  an  der  Alteis. 
Prof.  Dr.  Cramer:   Iiurustation  und  Infiltration  bei   Pflanzen  (mit  I>cinoii- 

strati«n). 
.1.  Hoicrli  und  Prof.  Dr.  C.  Schröter:  Ueber  die  Wetzikon-Siabe. 
Prof.  Dr.  Kleiner:  l'cber  die  neuen,  von  Köntgen  entdeckten  Strahlen. 
Prof.   Dr.  Werner:    Ueber  L<isung.sgesetze  und  einige   ihrer  Anftendnns«- 
Dr.   K.   BuiTi:   Die   Hezielmngen   der  Mikroorganismen  zum  Kreislauf  des 

Stickstoffs  in  der  Natur. 
Prof.  Dr.  Pernet:  l'eber  Röntgen'sche  Strahlen. 
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b)  Mitteilungen: 
f.  Dr.  Lang:  Demonstration  der  Weinbergschnecke, 
f.   Dr.   Kleiner:    a)    lieber    rückstandlose    Kondensatoren    mit    festem 

Dielectricum ;  b)  Ueber  ein  neues  Galvanometer. 

Von  diesen  Vorträgen  und  Mitteilungen  behandeln:  4  Physik,  2  Geologie, 
lotanik  und  verwandte  Wissenschaften,  1  Chemie  und  1  Zoologie. 

Herr  Prof.  Dr.  Heinrich  Wild  wurde  zum  Ehrenmitglied  ernannt. 

Im  Laufe  des  Berichtjahres  wurden  10  neue  Mitglieder  aufgenommen. 

Mitglicilerzahl  belauft  sich  auf  255,  wovon  9  Ehren-,  5' korrespondierende 
;  242  ordentliche  Mitglieder  sind. 

Die  Gesellscliaft  gab  im  Berichtsjahre  den  40.  Jahrgang  der  Viertel- 
rssclirift  und  auf  den  Berchtoldstag  1896  ihr  98.  Xeujahrsblatt  heraus, 
zteres  ist  betitelt:  „Die  Gletscherlawine  an  der  Allels  am  11.  September 
5"  und  ist  verfasst  von  Herrn  Prof.  Dr.  Heim  unter  Mitwirkung  der  Herren 
if.  Dr.  Leon  du  Pasquicr  in  Neuchätcl  und  Prof.  Dr.  F.  A.  Forel  in  Morge.s. 

Der  IJericbt  des  Horrn  Prof.  Dr.  Werner  wird  genehmigt  und  verdankt. 

Der  Dibliothekar,  Herr  Prof.  Dr.  Schinz,  erstattet  den 

Bericlit  fiber  die  Bibliothek. 

Das  Ergebnis  der  Revision  kann  als  ein  befriedigendes  bezeichnet  werden. 

Bibliothek  weist  einen  Bestand  von  23,608  Bänden  mit  12,928  Titeln 
.  Die  Gesellschaft  tauscht  gegenwartig  mit  ii^ii  anderen  Gesellschaften, 
ademicn,  Redaktionen  etc.  Von  diesen  fallen  auf  die  Schweiz  24,  auf 
itschland  88,  Oestcrrei(^b  29,  Holland  6,  Schweden,  Xorwegen  und  Däne- 
rk  Vi.  Frankreich  26.  Belgien  10,  England  25,  Italien  18,  Spanien  5,  Russ- 
il  1:!.  Amerika  61  und  auf  Asien,  Afrika  und  Australien  21. 

Der  Bericht  des  Herrn  Prof.  Dr.  Schinz  wird  genehmigt  und  verdankt- 

Herr  Dr.  Kronauer  erstattet  den 


BechenBchaftBbericht  des  Quästora. 
Bechnnng  fllr  1886. 
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mi  Alfred  Wemer. 

Das  üpsellschiifts vermögen  beträft  somit  auf  Knde  1895  Fr  73,0ÖiTL 

woraus  skh  noRonöber  dem  Vorjahre  ein  Vorschlag  von   Fr.  77^4  cTsitii. 

Der  Hestand  des  lilustrationsfonds  ist  unverändert  Fr.  öOOO  geblieben. 

Die  Herren  KediiiunKsrevisoren   haben  die   Rechnung  geprüft  nnd  b^ 

antragen    der   U-osellscliaft  Annahme   derselben    unter    bester  Verdanknn?. 

welcher  Antrag  einstimmig  angcnonmicn  wird. 

Zum  Fachbtbliothckar  für  Cliemie  wird  Dr.  F.  F'eist  gewählt  Zn  Redh 

nunKsrevisoren  werden  die  Herren  Prof.  Dr.  Grnbenmann  and  Dr.  Si-haertlä, 

Direktor  der  Kentenanstalt,  gewählt- 

In  den  Vorstand  werden  gewählt: 

Herr  Prof.  Ritter  als  Präsident, 

„        „     Kudio  als  Vicepräsident, 

„     Scbinz  als  Bibliothekar, 

„       -     Kleiner   l     ,    „  .  .. 

r.    L      t.'r.    I-  i  als  Beisitzer. 
„    Escher-KQndigi 

Herr  Prof.  Dr.  Rndio  dankt  mit  warmen  Worten  dem  abtreteuden  Fria- 
denten,  Herrn  Prof  Dr.  Kleiner,  für  seine  Amtsführung,  welchem  Dante 
sich  die  Gesellschaft  anschliesst- 

Nach  der  Sitzung  vereinigten  sich  die  Mitglieder  zu  einem  gemein- 
schaftlichen  Abendessen. 

Ausserordentliche  öeneralTerBammloiiff  TomSO.  JulilSM  auf  derZiiuierleitn- 

Bcgiim  H'  ,  L'lir.    Präsident;  Herr  I'rof.  Ritter. 
Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt. 
Als  ^Mitglieder  werden  in  die  Gesellschaft  aufgenommen: 
Herr  Dr.  med.  Fr.  IJrunner.  Herr  Dr.  C.  Hubacher, 

„    Prof.  Dr.  A.  Kraeiner,  _    Prof.  Fr.  Becker, 

.,        .,      C  Bourgeois.  „    Schellenberg,  Tierarzt, 

„    Sominarlelirer  \V.  lloUiger,  _    Prof.  Dr.  A.  Herzog, 

_    Dr.  med.  U.  Wild.  _    Ed.  Zürcher,  Ingenieur. 

.     IL  Kgtieling,  „    Dr.  K.  Kopp. 

_    Tli.  Vogel,  Ajioiliekor,  „    A.  Forrcr,  Apotheker. 

Zu  Delegierten  der  Gesellschaft  für  die  Schweizeri.sclie  Naturforselionik 
Gesellschaft  werden  Herr  Prof.   Dr.  Kleiner   und  Prof.  Ritter  eniaunt. 

Zu  Ehrenmitgliedern  werden  ernannt: 

Herr   Prof  Dr.  L.  Hermann  Königsberg. 

„       „    G.  Zeuner  Dresden. 

_       _    V.  Jleyer  Heidelberg. 

Dr.  1'.  Cliotfat.  Landesgeologe  Lissabon. 

l'iof.  Kr.  H.  A.  Scliwarz  Berlin, 

ti.  Frobcnius  Berlin. 

.,    ,1.  Wislicenus  Leipzig. 

.,    K.  ^chär  Strassburg. 
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Herr  Prof.  Dr.  A.  Hantzsch  Würzbuig, 

„  „       „    F.  A.  Forel  Morges- 

„  n       n    Fr.  Lang  Solothuni. 

„  „       „    E.  Hagenboch-Bischoff  Basel. 

„  „       „    Ä.  Kenngott  Lugano. 

^  „       „    E.  B.  Christoffel  Strassbnrg. 

„  „       „    C  E.  Hasse  Hannover. 

„  „       „    F.  Reuleaux  Berlin. 

„  „       „    R.  Dodekind  Braunschweig, 

„      I>r.  E.  H.  Grfiffe  Triest. 

,      Prof.  Dr.  J.  V.  Eberth  Halle  a/S. 

„  „       „    Th.  Heye  Strassburg. 

„  „     ,  „    H.  Weber  Strassburg. 

Herr  Prof.  Dr.  Pernet  hält  einen  Vortrag  Ober  Röntgen'suhe  X-Strahlen. 
.\n  der  Diskussion  beteiligt  sich  Herr  Prof.  Dr.  Klehier. 
Schlnss  der  Sitzung  10"*  Uhr. 


Vom  2.  bis  5.  August  18%  feierte  die  Gesellschaft  das  Jubiläum  ihres 
50jährigen  Bestehens.  Um  dem  Feste  die  richtige  Weihe  zu  geben,  hatte 
ie  die  schweizerische  naturforschende  Gesellschaft  eingeladen,  ihre  79.  Jahres- 
srsammlung  zu  der  gleichen  Zeit  in  Zürich  abzuhalten.  Ueber  400  Natur- 
Tscher  waren  der  Einladung  gefolgt,  darunter  50  aus  dem  Auslande,  meist 
räger  hochangeschener  Xamen.  Am  Abend  des  2.  August  fand  die  Be> 
*Q.ssung  der  Gäste  in  den  Uebungssälen  der  neuen  Tonhalle  statt.  Jedem 
'r  Gäste  wurde  mit  der  Festkarte  als  Gahc  der  naturforschenden  Gesell- 
haft  ein  Exemplar  der  zweibändigen  Festschrift  überreicht. 

Die  erste  allgemeine  Sitzung  wurde  Montag,  den  3.  August,  morgensS '/j  Uhr, 

>  grossen  Tonhallesaal  durch  den  Jahresprftsidenten,  Herrn  Prof.  Heim, 
it  einer  Gedächtnisrede  auf  Arnold  Kscber  von  der  Linth  erötfnet. 
»eraaf  verkündete  Herr  Prof.  Ritter,  als  Präsident  der  Gesellschaft,  die 
>en  mitgeteilten  Ernennungen  zu  Elirenniitgliedern.  Herr  Prof.  Gruben- 
&nn,  als  Dekan  der  II.  Sektion  der  pliilosoidiischen  Fakultät  der  Universität 
lirich,  teilte  sodann  mit,  dass  diese  f^ektion  bei  Anlass  des  Jubiläums  die 
erren  H.  Fischer-Sigwart,  A.  Forel,  E.  Renevicr  und  W.  Ritter 

>  Ehrendoktoren  ernannt  habe.  Herr  Prof.  ü.  Meyer  v.  Knonau  fther- 
'achte  die  Glückwünsche  der  Antitjuarischen  Gesellschaft,  der  Ge- 
-hrten  Gesellschaft  (der  Herreu  Gelehrten  auf  der  Cliorherrenstube) 
lU  der  Universität,  die  der  Redner  als  Rektor  vertrat.  Im  Namen 
-r  schweizerischen  naturforsch  enden  Gesellschaft  bogrüsste  Herr  Prof. 
•  A.  Forel,  als  Centralpräsiiient,  die  Jubilarin;  Herr  Prof  E.  Hagen  ha  ch- 
ischoff  gratulierte  namens  der  17  übrigen  kantonalen  Gesellscliaften- 
aben  wurden  überreicht  von  dem  Ccntralkoniitcc  und  den  naturforsch  enden 
csellschuften  von  Basel,  Bern,  Genf,  Lausanne  und  8t.  Gallen:  endlich  von 


:i2  Alfred  Wenier. 

Herrn  Prof.  C.  Cramer,  der  ein  Kxemplar  seiner  Schrift:  .Leben  vi 
Wirken  von  Carl  Wilhelm  von  Nägeli"  Überreichte.  Herr  Prot 
V.  Kudio,  als  Vicepräsident  der  (jesctlschaft,  Qbemahm  es,  anf  altedk 
dargebrachten  Glückwünsche  nnd  Widmungen  zq  antworten  und  den  Duk 
der  Gesellschaft  auszusprechen. 

Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Ziegler  aus  Freiburg  i.  Br.  (froher  in  Zniickl 
einen  Vortrag  Ober:  „Die  Zweckmässigkeit  pathologischer  Lebensvorffinp'- 
Ks  folgton  .«^odann  die  verschiedenen  Kommissionsberichte  und  geschift- 
lichcn  Verlmndlungen.  Den  Schluss  der  Sitzung  bildete  der  Vortne  von 
Herrn  Prof.  C.  Zschokke  über:  ,Die  neueren  Verfahren  der  Wa«er- 
-standsprognose". 

Kin  .-lehr  belebtes  Bankett  im  Tonhallepavilton,  eine  «lennssreiiiF 
DampfschitTahrt  nacli  der  Ufenao,  wo  das  Vergnügungskoni itce  för  allerie 
l'eborraschungen  gt'sorgt  hatte,  bildete  den  Schluss  des  Tages. 

Der  ganze  Dienstag  war  der  Arbeit  in  den  Sektionen  gewidmet-  Nicb 
weniger  als  14  Sektionen  hatten  sieh  gebildet  und  zwar  für  Mathenuiik. 
Physik,  für  ileteoiologie,  Astroiioniie  und  Geodäsie,  für  Chemie  und  che- 
mische Teehnologie,  für  Mineralogie  und  Petrographie,  für  Geologie,  Bolantt 
Land-  und  Forstwirlseliaft,  Zoologie,  für  Anatomie  und  Embryologie,  Ar 
Medizin,  für  Pharmatie  und  Lobensniitlelehemie,  für  Ethnographie  nndüw- 
tirapliif  und  endlich  für  Ingenieurwissenscbaften.  Ain  Abend  vereinigu 
man  sich  zu  einer  Abcndunterbaltung  im  Waldhaus  ^Dolder". 

Am  Mittwoch  wurden  zunächst  verschiedene  geschäftliche  Mitteilnii!.Tii 
nnd  Knmniisüionsberichtc  entgegengenommen.  Es  sprachen  darauf  Hen 
Prof.  H.  Dnfour  über:  „L'etiule  de  la  radiation  solaire  en  Suisse",  Hm 
Prof.  (Jeiscr  über:  ..Hundesrat  Schenk"  und  Herr  Prof.  Sehröter  aber: 
„Die  Flora  der  Seen".  Herr  Dr.  EttÜn  überbrachte  eine  Einladung  nm 
l'nterwaldcn.  die  -lahresversanimlung  von  1897  in  Engclberg  abzuhalten,  «s 
mit  Dank  angenommen  wurde.  Nachdem  endiicli  noch  Herr  Prof.  H.  Dufoor 
iler  ga^iwf'benden  Zürcher  Sektion  einige  herzliche  Worte  des  Dankes  ae- 
widmet  harii',  sclilos.s  der  -laliresprä-sident  die  79.  Jahresversarauilung  der 
scliweiKorisirlieii  naturforsclienden  Gesellschaft. 

Auf  den  llidicn  des  Uetli  vereinigte  sich  die  (iesellschaft  sodann  uwh 
zum  Schlussbankett. 


Sitzung  Tom  16.  HoTember  1896  auf  der  Zinunerleitten. 

IJe^'inu  K' .  l'hr.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Ritter. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt 

Im  Sitzun<;ssnak'  sind  die  bei  Gelegenheit  des  Jubiläumsfestes  unserer 
Gcscllsiliaft  überiuittulten  Gaben  und  Adressen  aufgelegt: 

ä)  ^  Olli  Ceutratkoniitee  der  Schweizerischen  Naturforschcnden  (iesell- 
schaft: Eine  kalii^Taphiscli  ausgeführte  Adresse. 
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b)  Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Basel:  Kin  gedrucktes  Glück- 
UDsebschrcJhcn. 

c)  Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Bern:  Ein  Kxcinplar  des 
Briefwechsels  zwischen  Jakob  Steiner  und  Ludff.  Schlilili",  herausgegeben 
m  Prof.  Dr.  J.  H.  Graf,  Bern. 

d)  Von  der  „Societe  de  Physique  et  d'ilistoire  Naturelle  de  Genevc" : 
ine  künstlerisch  ausxeführtc  Adresse. 

cj  Von  der  „Soci6te  vaudoise  des  Sciences  naturelles"  in  Lausanne; 
ine  kalligraphisch  ausgeführte  Adresse. 

f>  Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  St.  Gallen :  Kin  Glück- 
nnschschreiben  und  „Bericht  Ober  die  St.  Gallische  Naturforscbcnde  Gesell- 
haft 1894-1895." 

g)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Gramer  in  Ztlrich:  Ein  Exemplar  seines  Werkes 
^eben  und  Wirken  von  Carl  Willi,  von  NägeU",  gewidmet  der  Zürcherisrhcn 
id  Schweizerischen  Natur  forschenden  Gesellschaft. 

Prof.  Dl-.  Heim  liült  einen  Vortrag:  Uebcr  den  Laminbach  und  den 
rfibbach. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  Herr  Direktor  Huber  und  Prof. 
r.  Ritter. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 

Sitsung  Tom  30.  Hovemlier  1886  auf  der  Zimmerienten. 

Beginn  SV*  L'hr.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Ritter. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Herr  Dr.  Ilescheler  halt  einen  Vortrag  ober  Selbstampatation. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren:  Prof.  Dr.  Keller,  Apo- 
leker  Weber,  Prof.  Dr.  v.  Monakow,  Prof.  Dr.  Heim,  Prof.  Dr.  Schröter  und 
rof.  Dr.  Lunge. 

Herr  Dr.  Messorschmitt  halt  hierauf  einen  Vortrag  über  die  Länge  des 
otthardtunnels. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Prof.  Becker,  Direktor 
luber  und  Prof.  Dr.  Ritter. 

Herr  Prof.  Dr.  Hermann  Minkowski  meldet  sich  zum  Eintritt. 

Schluss  der  Sitzung  10  Ulir. 

Sitzung:  Tom  14.  Desember  1896  auf  der  Zimmerienten. 

Beginn  8'/.  Uhr.    Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Ritter. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Minkowski  wird  als  Mitglied  der  Gesellschaft  auf- 
jenommen. 

Prot.  Dr.  Schinz  macht  eingehende  Mitteilung  Über  die  unserer  Biblio- 
iek  aus  dem  Nachlasse  von  Prof.  Dr.  Arnold  Alejer  geschenkten  Bücher, 
!92  Titel.  Die  Schenkung  wird  Frau  Prof.  Meyer  und  der  h.  Er/iehuugs- 
aehörde  geziemend  verdankt. 

Vlert«UAhrHchrlft  d.  Naturf.  Uim.  Zürkh.    JubrR.  XLI.    Su|>iil.    iHiHi.  ^ 
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Herr  Dr.  Frflli  hält  einen  Vortrag;  Die  Dranilins-Landschaft 

Ati  der  Diskussion  beteiligen  sich  Prof.  Dr.  Schröter  und  Prof.  Dr.Hrii. 

Herr  Dr.  C.  Schall  spricht  „Ober  Reibung  von  LösunRcn  in  Gkcera.' 
An  der  Diskussion  beteiligen  sich  Prof.  Dr.  Werner,  Direktor  Hnber  anil 
Prof.  Dr.  Ritter. 

Herr  Prof.  Dr.  Heim  macht  eine  Mitteilung  aber  neue  Qaellenfas^iBi-'ca- 

Srhluss  der  Sitzunß  Hl  L'hr. 
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Der  Bibliothek  sind  Tom  16.  Desember  1896  bis  anm  16.  Deienber  18N 
naohsteheode  Sohriftea  sngvgaiigen : 

A.  Geschenke. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Ltmtfe  in  ZilrirJi: 
Handbuch  der  Soda-Industrie  und  ihrer  Nebenzweige,  3.  Bd. 
Estiniation  of  Sulphur  in  Pyrites,  1894/95. 
Zur  caloriinetrisclien  Bestimmung  des  Eisens,  1896. 
Nochmals  zur  Trennung  des  Quarzes  von  andern  Moditicat Ionen  der  Kiesel- 
saure, 1895. 
Untersuchung  der  Zalitlüssigkeit  von  G-ummi  und  Tragantlösnngen  miltelsi 

des  Lungc'schen  Viscosimeters,  1895. 
Aus   dem  Bericlit  über  die  Hauptversammlung  der  deutschen  Gosell«li*f 

für  angewandte  Chemie,  in  Frankfurt  den  9.— 12.  Juni  1895. 
Zur  üehaltsbestimmung  der  rauchenden  Schwofelsäure,  1895. 
Zur  Untersuchung  über  die  Zähtiüssigkeit  von  Sclimiermaterialicn  a.dgll!*^ 

Von  Herrn  Dr.  Saint- La(/er  in  Paria: 
Les  gentianclla  du  groupe  grandiHora. 
Los  nouvelles  ttores  de  France. 
I-,a  vigne  du  mont  Ida  et  la  Vaccinium. 

Von  Herrn  Hs.  Zopke,  Ingeniatr  in   Wasitinf/ton: 
\  biographical  sketch  „Prof.  Franz  Reuleaux". 

Von  Herrn  Dr.  S.  Milch  in  Breslaic 
Beitrage  zur  Kenntnis  des  Verrucano,  2.  Teil. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Mayer-Eymar  in  Zürirh: 
Descriptions  des  coiiuilles  fossiles  des  terrains  tertiaires  supcrieurs. 
Liste  systematique  des  Nativcs  des  Faluns  de  hx  Touraine  et  de  Ponl-Lf'''.^ 
du  Musee  de  Znricli. 
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Extension  da  Ligurien  et  du  Tongrien  en  Egypte. 
escriptions  des  coquilles  fossiles  des  terrains  inferieurs. 
aelques  mots  sur  ses  nouvelles  recherches  relatives  au  Ligurien  et  au 
Tongrien  d'Egj'pte. 

Von  Herrn  Dr.  E.  Pfister  in  Zürich: 
itteilungen    ans    dem    Laboratorium    för  Warenkunde    an    der    Wiener 
Handels- Akademie,  1888. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Haus  Schinz  in  Zürich: 

:liwere  S.  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Frucht  von  Taraxacum  ofii- 
cinale  Web.    Diss. 

tepphuhn,  H.  Beitrag  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Dilleniaceen.  Diss. 

erent,  W.  Zur  Kenntnis  des  Parablastes  und  der  Kcimblätterdiiferenzic- 
rung  im  Ei  der  Knochcntische.    Diss. 

escheter,  K.    lieber  Regenerationsvorgange  bei  Lumhriciden.    Diss. 

ietIein,W.  Xeue  Beiträge  zum  Zabnwechsel  und  verwandten  Fragen.  Diss. 

Ubier,  M.    Zur  Klimatographie  von  Kamerun.    Diss. 

Hdin,  E  Die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  des  Wassers  von  der 
Temperatur.    Diss. 

itersson,  A.    lieber  Messungen  des  Thomsoneffectes.    Diss. 

Lwitzer,  J.  Untersuchungen  ttber  die  optische  Aktivität  in  ihrer  Beziehung 
zum  Asymetrieprodukt  von  Guye.    Diss. 

ilet,  L.    Etüde  de  l'eau  regale  et  de  la  preparation  du  chlore.    Di^. 

voboda,  J.  Die  Entwicklung  der  Petroleum-Industrie  in  volkswirtschaft- 
licher Bedeutung.    Diss. 

ivier,  H.  De  i'action  des  chlorures  thiocarbaminues  bisubstitudes  sur  les 
thiurees  tertiaires.    Diss. 

ohenadel,  M.    Pbarmacognostische  Studien  über  das  Sagapenum.  Diss. 

oss,  A.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  Diazosäuren.    Diss. 

elart,  II.    Beiträge  zur  Kenntnis  des  Diacetylacetons.    Diss. 

'itz,  C.    Zur  Kenntnis  des  Isocumarins  und  der  Isodiazoverbindungcn. 

lilmann,  C.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  ChinoninidfarbstoiTe.    Diss. 

■limies,  G.    Eine  neue  Synthese  von  Chinolinderivaten.    Diss. 

Om,  Cr.   Ueber  die  Einwirkung  von  Stickstofftctroxyd  auf  Ketoxime.  Diss. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Schock  in  Zürich: 
a.meilicornia  Melitophila. 
i-talogus  systematicus  Cetonidarum  et  Tricbiidarum  ad  huc  cognittirum. 

Von  Herrn  Ä.  Sokoloiosky,  Lehrer  an  der  Kunst f/ewerbeschule  in  Zürich: 
eher  die  Beziehungen  zwischen  Lebensweise  und  Zeichnung  von  Säugetieren. 

Von  Herrn  Dr.  Joh.  Rieni  in  GöUinyen: 
eher  eine  frühere  Erscheinung  des  Kometen  1881  IIL  Tebbut 

Von  Herrn  Prof  A.  Wolfer  in  Zürich: 
Qr  Bestimmung  der  Kotationszeit  der  Sonne, 
stronomische  Mitteilungen  No.  LXXXVIl. 
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X''on  Herrn  Dr.  C  Warfner  in  Zürich: 
Urber    die   Darstellung    einiger   bestimmten    Litograle    durch   BcsseFieie 
Funktionen. 
Vittt  Herrn  Frz.  ItogtJ-,  Tjehrer  an  der  Kiinslf/eioerbesefiule  in  Barae»: 
L'cl)er  den  Zusammcnliang  der  Facultaten-Cocffidcnten  mit  den  BernouUiViieD 

und  Euler'sclicn  /ahlen- 
Kin  neues  Recursionsgesctz  der  Bcrnoulli'sclicn  Zahlen. 
Keilicnsuniniirungen  mittels  bestimmter  Integrale. 
L'ebcr  Frinizalilmongen. 
Eigenschaften  der  imaginären  Brennpunkte  der  Central-KegelschnittP. 

Von  Herrn  Dr.  M.  Stantifusa  in  Zürich: 
Handbuch  der  palaearktisch™  üross-Schmottcrlinge  tür  Sammler  undFornkr. 

Von  Herrn  Alb.  Sanchet  in  San  SiUvai/or: 
La  Cornoide. 

Von  Herrn-  Dr.  R.  Martin  in  Ziirich: 
Weitere  Bemerkungen  zur  I'hithecantropus-Frage. 
Ziele  und  Methoden  einer  Rassenkunde  der  Schweiz. 

Von  Herrn  Dr.  mal.  A.  von  Schulthess-Reclthcrf/  in  Zfirirli: 
Fauna  irisectorum  Ilelvetjae  „Vespidae  II." 

Von  Herrn  Cli.  Hipmann  in  Proff: 
La  Nation  Tclieque. 

Von  Herrn  Franz  Kerntier  in  Prag: 
Die  elcctrodynamischen  Grundgesetze  und  das  eigentliche  Elcmcntargcsdi 

Vom  Tit.  Fries'schen  Fonds: 
Topographische  Karte  der  Schweiz,  Lieferung  45,  46. 

Vom  Schweiz.  Dcpnrlemenf  iles  Innern: 
Ilydrometrische  Beobachtungeu  fUr  1895. 

Von  Herrn  K.  K.  Hirn : 
Algologisclie  Notizen. 

Von  Herrn  Dr.  F.  von  Benst  in  Zürich: 
Tubouf:  Forstlich-naturwissenschaftliche   Zeitschrift,    Jahrg.    IV  für  l^- 

Von  Herrn  Geiicimrat  Prof.  Dr.  A.  v.  KiiUiher  in   Wftr:bnrg'. 
Zeit-schrift   für   wissenschaftliche   Zoologie,    Bd.    LX    No.  3,  4.    13<1.  L^'- 

Bd.  LXII  No.  1,  2, 
Handbuch  der  Gewebelehre,  2.  Bd.  2.  Teil. 

Von  Herrn  Dr.  0.  E.  Imliof  tu  Brugg: 
Tli.  Barrois:  Fauna  der  Gewässer  Syriens. 
Die  Binneiigewässerfauna  der  Azoren. 

Viin  Herrn  Dr.  P.  Choffat  in  Lissabon: 
Cou]»  (i'oeil  sur  la  göologie  de  la  province  d' Angola. 
Kxlrait  de  I'annuaiie  göologiiiue  (llovue  pour  lÄW). 

Von  Herrn  Goltfr.  Heer  in  Jietschwanilen : 
Diacta  des  Chronisten  Joh.  lleinr.  Tschudi  von  Seliwandon. 
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Von  Herrn  Dr-  Leo  Wehrli  in  Züricii: 
Lammbacli-Vcrheerungen  bei  Kienholz  im  Berner  Oberland. 
Von  der  TU.  Stadibibliothtk  Zürich: 
•tsotzung  zum  Bibüotheks-Catalog  Bd.  I  A— K  186i— 1896. 

Von  der  Schweizerischen  Meleorologisc/ien  Centralanstalt: 
lalen  für  1894. 

Von  der  AussfeUunffs-Kommission  Bern: 
alog  der  landwirtschaftliclicn  Ausstellung  1895  in  Bern. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Riggenbach  in  Basel: 
iruationaler  Wolken-Atlas. 

Von  der  Bibliothek  des  cidg.  Poli/tecJinikum: 
alog  der  Bibliothek  dos  Polytechnikums,  6.  A.  1896. 

i    Frau   Professor   Me>/er-Ka)/scr    durch    Vermilllunr/  der   Erzielninf/s- 
dircktion  des  Kantons  Zürich: 

stein,  IL,   Figurentafeln   zu    Solmkc-Amstcin's   Sauinilung  v.    Aufgaben. 

Teil  1.  2. 

hniann,  Paul,  Die  Lehre  von  der  Kreisteilung. 
I)iG  Elemente  der  /alilentheoric. 
Die  analytische  Zahlentheorie, 
tzer,  Rieh.,  Analytische  (ieometrie. 
■ghohm,  Jul.,  Entwurf  einer  neuen  Integralrechnung, 
iziiiann,  Ludw.,    Vorlesungen   über   Maxwell's  Tiieorie   der  Electricitüt 

und  des  Lichtes.    Teil  1.  2. 
et  &,  Bouquet,  Theorie  des  fonctions  elliptitiucs. 
itor,  JM.,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik.    Bd.  1  und  2. 
Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik.    Bd.  -i- 
bsch,  Alfd.,   Vorlesungen  über  Geometrie.    Bd.   1  in  2  Teileu  und  geb. 

Bd.  2  Teil  1  ungeb. 
irnona,  Lud.,  Theorie  der  Oberflächen. 
Klemcnte  des  grapliisclicn  Calculs. 

iber,  Emannel,  Geometrische  Wahrscheinlichkeiten  und  JVIittd werte, 
strich,  Kasp.,  Kaferverzeicbnis. 
ichlet-Lcjeune,  Vorlesungen  über  Zahlenthcorie. 
Potential. 

tcli,  MarU,  Dissertation  (2  Excmpl), 
bring,  PI,  Geschichte  der  Meclianik. 
1er,  Leonh.,  Mothodus  nova  invcniendi  lincas  curvas  etc. 
dler,  Ernst,  Mink's  Leitfaden  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene  und 

des  Kaunies. 

•sytli,  .\.  It.,  Lehrbuch  der  Differenzial-Gleichungen. 
■liardt,  E.  J.,  Geschichte  der  Mathematik  in  Deutscliland. 
ither,  Signi.,  Lehrbuch  der  Determinantentheorie  für  Studirende. 
Ison,  J.  P.,  Supjdement  zu  Eulers  Ditierenzialrechnung. 
|ilicn,  G.  I!.,  Functions  elliptitiites.    Vol.  1.  2. 
:tcndorf,  Karl,  Algebi-aische  Analysis. 
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Hanke],  Herrn.,  Geschichte  der  Mathematik  im  Altertham  and  Miltetilii 
Heer,  Osw.,  Fauna  Coleopterum  Helvetica. 

—  Arnold  Kscher  v.  d.  Linth. 

Hefftcr,  Loth.,  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen. 

Heine,  E.,  Handbach  der  Kugelfnnktionen. 

llcim,  Alb.,  Der  Bergsturz  v.  Elm. 

Hclmiioltz,  H.,  Die  Lehre  von  den  Tonern pändungen. 

—  Populäre  wissenschaftliche  Vortrage.    Heft  1—3. 
UorniaDn,  Lud.,  Grundriss  der  Physiologie  des  Menscfaeu. 
Ilermite,  Ch.,  Cours  d' Analyse. 

Humboldt,  A.  v.,  Kosmos.    Bd.  1—5. 

—  Ansichten  der  Natur.         • 

Joachimsthal,  F.,  Elemente  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene. 

Jordan,  C,  Cours  d'Analysc.    Tome  1—3. 

Kirchhoff,  Guät.,  Vorlesungen  Ober  mathematische  Physik. 

—  Gesammelte  Abhandlungen. 
Klinkerfass,  W.,  Theoretische  Astronomie. 
Kraft;  Fcrd-,  Abriss  des  geometrischen  Kalküls. 
Lipschitz,  Rud.,  Analysis. 

liommel,  Fug.,  Studien  Ober  die  Bcsserschen  Functionen. 
Lucas,  Ed.,  K^crcations  math^matiques. 

Mousson,  Alb-,  Physik  auf  ürandlage  der  Erfahrung.    Bd.  1—3. 
Petersen,  Jul.,  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen. 
Planck,  Max,  Vorlesungen  über  matliematische  Physik. 
Salomon,  Georg,  Aualyti&clie  Geometrie  des  Ranmcä.    Part.  1.  2. 

—  Analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte. 

Stbcll,  W.,  Theorie  der  Bewegung  der  Kräfte.    Bd.  1.  "2. 
Schlömilcli,  Osk.,  Compendium  der  höheren  Analysis.    Bd.  1.  2. 

—  Handbuch  der  algebraischen  Analysis. 
Schreiber,  Guido,  Darstellende  Geometrie. 

—  Linien-Perspektive. 

—  Die  Schattenlehrc. 

—  Die  Farbenlehre. 

Serret,  J.  A.,  Cours  de  caicul  düferentiel  et  integral.    Tome  1.  2. 
Solinke,  Differential-  und  Integralrechnung. 

Staudt,  G.  K.  eh.,  Geometrie  der  Lage.    Fortsetzung.    Heft  1—3. 
Steiner,  Jakob,  Systematische  Entwickelnng  der  Abhängigkeit  gcometriM 
Gestalten. 

—  Gesammelte  Werke.  Bd.  1.  2. 
Stolz,  Otto,  Allgemeine  Aritlimetik. 
Strauch,  G.  W.,  Variationscalcul.    Bd.  1.  2. 

Sturm,  Cours  de  möcanique  de  l'ecole  polytechnicjnc.    Tome  1.  2. 
Weber,  IL,  Elliptische  Funktionen. 

Weierstrass,  Karl,  Abhandlungen  aus  der  Funktionenlehre. 
Wolf,  Uud-,  Gescbiclite  der  Astronomie. 

—  Geschichte  der  Vermessungen  in  der  Schweiz. 
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loe,  Fr.,  Untersuchung  über  den  direkten   und  indirekten  Einfiuss  des 

Lichtes  auf  die  Athmung  der  Gewftchse.   Diss.  1893. 

ililimann,  IT.,  Zur  Theorie  der  ebenen  Kurven  4ter  Ordnung.  Diss.  1880. 

lein,  IL,  lieber  die  conforme  Abbildung  der  Oberfläche  eines  regulären 

Oclaeders  auf  der  Oberfläche  einer  Kugel.    Diss.  1880. 

erogg,  E.,  Generationswechsel  bei  Insekten.    Diss.  1892. 

ilen,  Mathematische.    Bd.  XX.  '  8".    Leipzig  1882. 

echt,  Sig.,  Beitrag  zur  Kenntniss  extraHoraler  Nektarien.   Diss.  1891. 

:iger.  Em.,  Zur  Kenntniss  des  2,5  Diclilorbenzoldephydes.   Diss.  1896. 

■,  Casp.,  Experiment-Untersuchungen  Ober  die  Natur  der  Magnetisirungs- 

funktion.    Diss.  1879. 

niecki,  M.,  Ueber  gegen  einander  permutablc  Substitutionen,  Diss.  1871. 

:,  A.,  Ueber  die  Gestalt  des  Mondes.    Diss.  1877. 

L'ebcr  den  Schnitt  zweier  Kegel  etc.    Sep.-Abd.    1893. 

inger,   W.,    Das  innere   Wärm eleitungs vermögen  verschiedener  Eiscn- 

iorten.    Diss.  1896. 

-Eschenburg,  Hs.,  Charles  Dickens.    8".    Basel  1872. 

Untersuchungen  über  das  Giltay'sche  Eisenelectrodynameter.  Diss.  1889. 

T.,  Ueber  die  Fläche  4ter  Ordnung  mit  Cuspidalkegelschnitt.  Diss.  1881. 
•t,  Hs.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Diacetjlacctons.    Diss.  1895. 
nt,  W.,  Zur  Kenntniss  des  Parablastes  und  der  Keimblätterdifferenzicrung 
in  Ei  der  Knoclienfische.    Diss.  1896. 

ichinger,  A.,  Untersuchung  tlber  die  Wirkung  der  Sandtilter  des  städt. 
(Vasserwerks  in  Zürich.    1889. 

I,  Chr.,  Centrische  CoUincation  n''''  Ordnung  in  der  Ebene,   Diss.  1882. 
le,  Fr.,  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  in  gesättigten 
Jämpfen.    Diss.  1881. 
r,  U.,  Potenzial  einer  elliptischen  Walze.    Diss.  1881*. 

A.,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungsgeschichte  der  Stärke- 
lörner.    Diss.  1892, 

ner,  E.,  Der  optische  Nutzeffect  der  Glühlichtlampen.    Diss.  1886. 
1,  E.,   Zur  Kenntniss    des    Ortho -0.\ydiphenils  und  einiger  Derivate. 
Diss.  1896. 

1,  Is.,  Die  embryonale  Entwickclung  der  Radula  v.  Paludina  vivipara. 
Diss.  1896. 

,  G.,  Ueber  die  Einwirkung  v.  Stickstotfetroxydauf  Ketoxime.  Diss.  1895. 
del,  C,  Ueber  Kältemjschungen.    Diss.  1892. 

n,  IL,  5  Uolzrahmen  mit  Eisenstäben  und  Seidensohnären  zum  Studium 
1er  Verkettungen.    Sep.-Abd.    1892. 

■Lxacte  Grundlagen  für  eine  Theorie  der  Ovale.    Sep.-Abd.    1894. 
,  E.,  Einige  Rhizopoden-Studien.    Diss.  1877. 

jerger,  F.,  Ein  mit  der  Theorie  algebraischer  Fläclien  zusammenhängen- 
les  planimetrisches  Problem.    Diss.  1889. 

i.  Hob.,  Ueber  einige  zum  Zwecke   der  Art-Cliarakterisirung  aiizuwen- 
lende  bacteorologischc  Untersuchuugsmethodcn.    Diss.  1893. 
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Burckhardt,  K.,  Histolog.  Unter suchangen  am  Rückenmark  der  TritoDen. 

Diss.  1889. 
Cailler,  C,  Uechorchos  sar  los  cquations  aux    derivees    partielles,  etc.  S*. 

(jcneve  lö87. 
Cantur,  G.,  Kin  Beitrag  zar  Maaigfaltigkcitslehre.    Sep.-Abd.  aus  Grelle- 

—  De  Acquationibus  Secuudi  Gradus  Interminatis.    Diss.  1867. 

—  Dp  Transformatione  Forniaram  Tcrnariarain  quadraticaram.  Diss.  lW|t. 
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KeinitUhigkeit  der  Sporen  einiger  parasitisclier  Pilze.    Diss.  1892. 

Wuilleumier,  II.,  Recherches  ex  perimental  es  sur  l'inHuence  excrcee  ])ar  le 
milieu  ambtant  dans  Ic  pheiiomenes  d'induction  elcitro-dynamifjuc. 
Diss.  1885. 

Wyssv.,  G.  H.,  Eine  Methode  zur  Experimentellen  Bestimmung  des  Selbst- 
potentials einer  Spirale.    Diss.  1880. 

—  Ueber  die  Farbe  des  Himmels.    Sep.-Abd. 

Zellcr,  H.  R.,  Ein  geologisches  Querprolil  durch  die  Centralalpen.  Diss.  I89.'i. 

Zollingcr,  E.,   Zwei  P'lussv  er  Schiebungen   im    Berner-Obcriand.    Diss.  181^2. 

Zober,  Otto,  Ueber  den  Widerstand  einiger  Metalle  gegen  stationär  oscillirendo 
nnd  alternirende  electrische  Ströme.    Diss.  1885. 

Vierteljahrsschrift  der  zürch.  naturforschenden  Gesellschaft.    Bd.  1—40. 

Rabenhorst's  KryptogamenHora:  Band  I,  II,  III,  IV  Abt.  1,  2  und  von  Ab- 
teilung 3,  Lieferung  27. 
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B.  Im  TaiBcli  gegen  die  TlertelJahrsMhrin. 

a)  Sdtwciz. 
Aarau,  Aargauische  Natarforscheade  Gesellschaft,    Mitteilangen,  HellTIL 
Basel,  Xatörforschende  Gesellschaft,  Verhandldngen,  Bd.  XI,  Heft  2. 
Bern,  Schweizerische  Botanische  Gesellschaft,  Bericlit,  Heft  6. 
Bein,  Eid.  Topographisches  Bareau,  Proc^s  Verbal  seancc  39- 
Bern,  Sociätö  Göologi(iue  Snisse,  Beiträge,  Liv.  35. 
Cbur,  Naturforsch  ende  Gesellschaft  Graubaudens,  Jahi  esbericbt  XXXIX  iW 

Beilage. 
Frauenfeld,  Thurgauischc  Naturforscbcnde  Gesellscha^  Mitte:laDgen,[lefill 
Glarus,  Naturforschende  Gesellschaft,  Mitteilungen,  Heft  1—3. 
Lausanne,  Societe  Vaudoise  des  Sciences  Naturelles,  Bulletin,  Xo.  US-13 

et  Index  bibliographique  de  l'Universit^  de  Lausanne. 
Lausanne,  Sociätö  Gäologique  Suisse,  Recucil  Vol.  IV  No.  4.  5. 
Nencbätcl,  Societe  Ncuchdteloise  de  Geographie,  Bulletin  Tome  VlIL 
Bchafifhausen,  Schweiz.  Entomologische  Gesellschaft,  Mitteilungen,  YolIX. 

Xo.  5-9. 
äion,  Schweiz.  Naturforschende  Gesellschaft,  Actes  de  la  Session  iZenult 
Solothurn,  Naturforschende  Gesellschaft,  Berichte  I— V  und  X. 
St.  Gallen,  St.  Gallische  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Berichte  \^% 

1891/95. 
Zürich,   Schweiz.  Ingenieur-  und  Architectcn- Verein,  Bauzeitung  für  M 

No.  24-26,  für  1896  No.  1-25. 
Zürich,  Schweiz.  Fischervercin,  Fischereizeitung  für  1895  No.  26,  för  1^ 

No.  1-24.  25. 
Zürich,  Mus eumsgesell Schaft,  Jahresbericht  62  und  Suppl.-Catolog. 
Zarich,  Physikalische  Gesellschaft,  Jahresbericht  VIII. 

b)  Deutscidand. 
Augsburg.  NaturwisscnschafH. Verein  für  Schwaben  n.  Neoburg,  Bericht  XXXH. 
Berlin,    K.    Prcussischc    Akademie    der   Wissenschaften ,    Sitzupgsbericltc 

für  1Ä)5  No.  39-53,  und  Register  für  1896  No.  1—39. 
Berlin,  Deutsche  Chemische  Gesellschaft,  Berichte  für  1895  No.  19,  für  IS* 

No.  1-17. 
Berlin,     Botanischer    Verein    der    Provinz    Brandenburg,    Verhandlongf"- 

Bd.  XXXVII. 
Berlin,  Physikalische  Gesellschaft,  Verhandlungen,  Jahrgang  XI— XIV  nnJ 

XV,  Nr.  1-4. 
Berlin,    K.   Preussisches   Meteorologisches    Institut,   Ergebnisse  für  lÄ^ 

Part.  II,  III  und  Bericht. 
Berlin,  Geologische  Landesanstalt  und  Berg- Akademie,  Jahrbuch  XV. 
Berlin,  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde,  Sitzungsbericht  für  1895. 
Bonn,  Naturhistorischcr  Verein  der  Prcussischen  Rheinlande,  VerhandlnngfU- 

Vol.  LH  Part.  1,  2.,  Sitzungsberichte  für  1895  Part.  1,  2,  für  1896  ^^'^• 
Bremen,    Naturwissenschaftlicher  Verein,  Abhandlungen,    Bd.  XIII,  X"- "'' 

IJd.  XIV,  No,  1  und  Deutsches  Meteorologisches  Jalirbuch  für  109* 
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u,  Schlesische  Gesetlschaft  fQr  vaterländische  Kultur,  Jahresbericht 

<:XI1I  und  Suppl. 

;,  Naturforschende  Gesellschaft,  Schriften  Neue  Folge,  Bd.  IX  No.  l. 

ladt,   Verein   für  Erdkunde  und  Mittelrheinischer  Geologenverein, 

3tizblatt  IV.  Folge,  Bd.  XVI. 

?n,  Verein  für  Erdkunde,  Jahresbericht  XXV. 

;n,  Gesellschaft  „Isis",  Sitzungsberichte  für  1895  Part.  2,  für  1896  Part.  1. 

cim,  Naturwiss.  Verein  der  Rtieinpfalz  „Polichia",  Mitteilungen.  Bd.  LH, 

).  8,  Vol.  Uli,  No.  9. 

eschingen,   Verein   für   Geschichte   und  Naturgeschichte  der  Baar, 

hriften  Heft  IX. 

cid,  Naturwissenschaftlicher  Verein,  Jahresbericht  VIII  und  zugleich 

jstschrift. 

I,  Naturforschende  Gesellschaft,  Jahresbeiicht  80. 

;en,  Physikalisch-Medicinlsche  Societat.  Sitzungsberichte  Heft  27. 

fürt  a.  M.,  Physikalischer  Verein,  Jahresbericht  für  1894/95  und:  Has 

liina  von  Frankfurt  a.  M. 

Furt  a.  M-,    Senckenborgisclie  Naturforschende  Gesellschaft,    Bericht 

r  1896,  Abhandlungen  Bd.  XIX   No.  2-4  und  Bd.  XXII  mit  Anhang. 

fürt  a.  d.  Oder,   Naturwiss.  Verein  des  Reg.-Bez.  Frankft.,    Helios, 

jl.Xin  No.  7-12,  SocietatumLit.  Vol.IX  No.  10-12,  Vol.XNo.l-a 

[rg  i.  Br.,  Naturforschende  Gesellschaft,   Berichte  Bd.  IX  Heft    1—3, 

'.,  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Magazin  Bd.LXXH, 

eichzeitig  Festschrift. 

gen,    K.   GespUsphaft    der   Wissenschaften,   Nachrichten    für   1895 

eft  2,  3,  4,  für  1896  No.  1-3. 

A'ald,  Geographische  Gesellschaft,  Jahresbericht  VI. 

wald,  Naturwiss  enschaftl.  Verein  för  Neu-Voriiommerii   and  Rögon, 

ittcilungen  Jahrg.  27. 

a.  S.,  Verein  fttr  Erdkunde,  Mitteilungen  für  1896. 

a.  S.,   K.  Leopoldinische-Carolinische   Akademie   der  Naturforsclier, 

jopoldina  Heft  XXXII,  No.  l-ll. 

irg,  Mathemathische  Gesellschaft.  Mitteilungen  Bd.  III,  Heft  0. 

irg.  Naturwissenschaftlicher  Verein,    Abhandlungen  Bd.  XIV  und  Vcr- 

mdlungen  3.  Folge,  No.  3. 

irg.  Verein  für  Naturwissenschaft!.  Unterhaltung,  Verhandlungen  Bd.  IX. 

irg,  Naturhistorisches  Museum,  Mitteilungen,  Jahrgang.  XIII. 

berg.    Naturhistorisch  -  Medicinischer   Verein ,    Verhandlungen    Nene 

alge,  Bd.  V,  Heft  4. 

iordoberfränkischer  Verein  für  Natur,  Gescliichtc  und  Landeskunde, 

Bricht  I. 

■uhe.  Naturwissenschaftlicher  Verein,  Verhandlungen  Bd.  XL 

übe,  Grossherzogliche  Sternwarte,  Veröffentlichungen  Heft  5. 

1,  Verein  fQr  Naturkunde,  Abhandlungen  Bd.  XLl. 

sberg,   Physikalisch-Ockononiische  Gesellschaft,   Seliriften  Jahrg.   ;t)i. 

hut.  Botanischer  Verein,  Bericht  XIV. 
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Leipzif;,  Verein  fflr  Erdkunde,  Mitteilnngen  für  1895  nnd  VeröffenÜichi^ 

Uli.  III.  lieft  1. 
Leipzig,  Fürstliclic  Jablonowski'schc  Gesellschaft,   Preisschrifteo  Bd-SXXl, 

No.  12.  1:1. 
Leipzig,  Xaturwissenscliaft liehe  Cresellschaft.  Zeitschrift.  Bd.  LXVIII  So-it 

Bd.  XIX,  No.  1,  2. 
Lcipzifi,  K.  Sachsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  für  1895Xo.T,TL 

für  18%  No.  1,  II,  III. 
Leipzig,    K.    Säclisisclio   Gesellschaft    der    Wissenschaften,    Abhudln^n 

Bd.  XXII,  No.  4.  ö,  Bd.  XXIII,  No.  1-5  und  Festsclirift. 
Leipzig,  Astronomische  Gesellschaft,  Vierteljalirsschrift,  Vol.  XXX,  iWi^ 

und  Supi»l. 
Magdeburg,  Naturwissenschaftlicher  Verein,  Jahresbericht  181*4/96. 
Mülliausen,  Industrielle  Gesellschaft,  Preisaufgaben  for  1897. 
Mönchen,  K.  Bayrische  Akademie  der  Wisseoschaften,  Sitzungsberichte  ftr 

1895,  Nr.  :l,  1896  Nr.  1,  2. 
Mönchen,  K.  Bayrische  Akademie   der  Wissenschaften,   Abhandlnnpo  Bd. 

XIX,  Heft  l. 
Mönchen,  Botanisclie  Gesellscliaft  Bayerns,  Berichte  1— IV. 
Manster.  Westfälischer  Provinzialverein  fQr  Wissenschaft  nnd  Kunst,  Jalin^ 

bericht  XXIII. 
Xümbcrg,  Naturhiätorische  Gesellschaft,  Abhandlungen  Bd.  X,  Heft  4. 
Itegensborg,  Naturwissenschaftlicher  Verein,  Berichte  Heft  V. 
Strassburg,  SociötO  des  Sciences,  Agriculture  et  Arts  de  la  Basse-Alsaff, 

Itullclin  pr.  1895  Decembre,  1896  Janvier— Juillet  et  Suppl. 
Strassburg,  Universität s-Sternwarte,  Annalen  Bd.  1. 
Strasshurg,  Geologische  Landesanstalt,  Mitteilungen  Bd.  IV,  Nr.  1. 
Stuttgart,  Verein  für  vaterländische  Naturkunde   in    Wörttcmbcrg,  Jahres- 

heftc  Bd.  LH. 
Tliorn,    Coiipernicus-Verein    für  Wissenschaft    und   Kunst,  Jahresberichte 

;[(>— 12  und  Iteiiagc  und  Mitteilungen  Heft  XL 
Wernigerode,  Naturwissenschaft liclier  Verein  des  Harzes,  Schriften  .lahrg.  X. 
Wiesbaden,  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde.  Jahrbücher  48,  49. 
Würzburg,  Pliysikalisch-Mcdicinisclie  Gesellschaft,  Sitzungsberichte  fürlS''''- 

Nr.  1-9." 
Zwickan,  \orcin  für  Naturkunde,  Jahresberielit  für  1895. 

f)  OtsterrsicJt. 
IJrünn,  Milhriscli-schlcsische  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  AckcrbaBfs- 

der  Natur  und  Landeskunde,  Notizenblatt  für  189.'». 
Brunn.  Naturforschender  Verein,  Vcrliandlungen  Bd.  XXXIII,  XXXIV  an'' 

XIII.  und  XIV.  Bericht  der  ineteorologisclien  Coinniission. 
Budapest,  K.  l  iigarisclie  Geologische  Gesellschaft,   Földtaiii  Bd.  XXV  'S^- 

G-12,  Bd.  XXVI  Nr.  1-10. 
Budapest,  K.  Ungarische  Geologische  Anstalt,  Jahresbericht  für  189:J. 
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iapest,  K.  Ungarische  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Berichte X—Xl[ 
uod  von  derselben : 

yfoky:  üeber  die  Windrichtang  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone, 
idor,  F.:  Die  Characeen  (L.  C.  C.  Richard), 
lardsz,  J.:  Ungarische  Vogelfauna- 
laj-  V.  E. ;  Cypridicola  Parasitica- 
afarzik :  Die  Pyroxcn^Andositc  des  Cserhüt. 

z,  Naturwissenschaftlicher  Verein  fßr  Steiermark,  Mitteilungen  Heft  :12. 
ibruck,  Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg,  Zeitschrift  III.  Folge, 
Heft  40. 

usenburg,  Siebenbürgischer  Museal  verein,  Ertcsitö  XXI  Xr.  18. 
kau,  Akademie   der  Wissenschaften,  Anzeiger  für  1895,  Oetob.— Dez., 
1896  Januar— October. 

L,  Verein  für  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Knns,  Jahresbericht 
XXIV,  XXV. 

?,  Böhmische  Kaiser  Franz  Joseph-Akademie  der  Wissenschaften,  Bulletin 
II  und  II  Classe  Heft  4. 

%,  K.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Jahrbuch  für  1895  und 
g.  K-  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften^  Sitznngsberichte  fflr 
1895  Part.  1,  2. 

K,  Deutscher  Polytechnischer  Verein  in  Böhmen,  Technische  Illiltter 
ßd.  XXVUI  Heft  3,  4. 

g,  Verein  „Lotos",  Abhandlungen  Bd.  I  Heft  1. 
elicnberg,  Verein  der  Naturfreunde,  Mitteilungen  Jalirg.  XXVII. 
ncsen.  Naturwissenschaftlicher  Verein,  Jahreshefte  XVII,  XVIII. 
!n,  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Sitzungsberichte  Abthlg.  I,  Bd. 
103,  Heft  4-10;  Abthlg.  I,  Bd.  104  Heft  1—10;  Abthlg.  IIa,  Bd.   103 
Heft  6-10;  Abthlg.  IIa.  Bd.  104  Heft  1-10;  Abthlg.  IIb,  Bd.  103,  Heft 
4-10;  Abthlg.  n  h,  Bd.  lOt  Heft  1-10;  Abthlg.  III,  Bd.  103  Heft  5-10; 
Abthlg  Hl,  Bd.  104  Heft  1-10. 

n,  Verein  zur  Verbreitung  natarwissenschafl liehe r  Kenntnisse,  Schriften 
Bd.  XXXVI. 

in,  K.  K.  Geologische  Reich sanstalt,  Abhandlungen  Bd,  XVIII  Heft  1. 
in,  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt,  Verhandlungen  für  1895  Nr.  10—18, 
für  1896  Nr.  1-12. 

'n,  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt,  Jahrbuch  Bd.  45  Heft  2—4,  Bd.  46  Heft  1. 
■n,  K.  K.  Zoologisch-botanische  Gesellschaft,  Verhandlungen  Bd.  45  lieft 
10,  Bd.  46  Heft  1-9. 

'B,  Oesterreichischer  Touristen-Club,  Mitteiluugen  Jahrg.  VH. 
;n,  K.  K.  Naturhistorisches  Hofmuseuin,  Annalcn  Bd.  X  Heft  1—4. 

rfi  Holland. 
sterdam,  Acadiimie  Royale  des  Sciences,  Verliandelingen  I  Seetion  Decl 

lU  Nr.  5-9,  Deel  V  Nr.  1,  2. 
sterdam,  Acadömie  Royalo  des  Sciences,  Verliandelingen  II  Seclion  Dool 

IV  Nr.  7—9,  Deel  V  Nr.  1-3. 
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•  Amsterdam,  Acadümie  Uoyale  des  Sciences,  V'erelagen  van  deZittmgen  lktil\ 
Ainstcrdani,  Academie  Rojale  des  Sciences,  Jaarbock  1895. 
Harlem,  Musee  Tejier.  Archives  IL  Serie,  Vol.  V,  Part  1,  2. 
Ilarleni,  Sotiüte  Ilollandaise  des  Sciences,  Archives  Tome  XXIX.  Xr.  i  k 

Tome  XXX,  Nr.  1-3. 
Nijmwcgen,  Xedcriand  Botanisclie  Vpreeniging,  Arcliicf  Ü.  Ser..  I*eeH.Vr.  1 

imil  Xaamlijst. 
l'trrrlit,  K.  Niederländisches  Mcteorologisclics  Institut,  Jaaritoet  18W. 

i;)  Dänemark,  Schweden,  Xorweffeii, 
Beraten,  Musee  de  Borgen,  Aarbog.  lÄH/95. 
Kopeniiagen,  K.  Uanskc  Vetenskabcrnes  Selskabs,  Oversigt  1895,  .Vr.  2-1 

iHittJ  Nr.  1-5. 
Land,  Universitatsbibliotbek,  Acta  Tome  XXXI. 
Stawangcr,    Ktawanger  Muscam,  Aarsberetning  for  1894,  1895- 
Stockbolm,  Aeadömie  Itoyalc  des  Sciences,  Bihang  Vol.  XX  Nr.  1-4.  Vol 

XXI  Xr.  1-4. 
Stockbolm,  Acadömie  Kovale  des  Sciences,  Ilandlingar  Vol.  XXVII. 
Stockbolm,   AcadOmie   Royale   des   Sciences,   Metcorologiska   JakltagcUer 

Sverige.  Vol.  XXXIII. 
Stockholm,  K.  Vetenskaps  Akadcraiens,  Oefersigt  Vol.  LH. 
Stockbolm,  Socictt'  Entomologique,  Tidskrift  1895,  Nr.  1—4. 
Stockbolm,  Institut  Royal  Geologique  de  Snede,  Undersökning  Serie  A,Xr.lli 
Stockholm,  Institut  Royal  G6ologiquc  de  Suedc,   Serie   Aa.  Nr.  W,  TT,  7ii 

K4,  «7-107  und  llü— 112. 
Stockbolm.  Institut  Royal  üeologique  de  Suede,  Serie  A  b,  Nr  4—12- 
Stockholm,  Institut  Royal  G6ologique  de  Saede,  Serie  B  b,  Nr.  8. 
Storkholni.  Institut  Royal  Geologique   de   Su^do,  Serie  C,  Nr.  ;iO,  M  ^A, 

J:.8-(Ü.  (>7,  fiö,  71,  74  -  84,  80-88,  90,  91,  93-97.  K«),  101,  1(J3-U:U1'V 

1-iI,  im.  14(i-  151.  l.Vi-lSt;.  158,  159  und  Karten. 
Stockholm,  Institut  Royal  Göologitiue  de  Suöde.  Serie  C.  Xr.  27.  29,  iH'h 

54.  55.  57,  (vt.  W,  tiÖ  flj,  Üti,  69,  70,  72.  78.  85,  89.  92.  99,  l(Ü,l:i:il3^ 

l:J7.  1:!8,  140-145.  152  und  157. 
rji.sala,  Universitätsbibliothek,  .Vrskrift  1895. 
l'psalii,   rpsala  Universitcts.   mineralogisk.  geologiska  Institution,  Bullctiu 

Vol.  II.  Part  2.  Nr.  4. 
l'lLsala.  L^psala  t'niversitets,  mineralogisk,  Meddelanden  Nr.  11,  lti-18and 

2<J-22. 
Ti'omsn,  Tronisö  Museum.i,  Aarshefter  XVII. 
Ti'oniso,  Troinsü  Museums,  Aarsberetning  for  189^. 

f)  Frankreich. 

Angers.  SociötO  d'Etudos  scientiti<iues,  Bulletin  de  18;^. 
Anvers,  Sücit'tö  Royalc  de  (icograidiic,  Bulletin  Tome  XX  Nr.  ■!,  4. 
Bi'sam/on.  Soci61t*  il'Kmulation  da  Doubs,  Memoires  VI  Serie.  Vol.  K. 
Ilc/icrs.  SoiiOlf  d'Ktnde  des  Sciences  Naturelles,  Bulletin  Vol.  XVII, XVIH- 
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rdcaux,  Societe  des  Sciences  Physiques  et  Naturelles,  Memoires  IV,  Serie 

Tome  V. 
rdeaux,  Societe  Linneeiine  de  Bourdeaux,  Actes  V.  S^rie,  Vol.  VII— IX. 
erbourg,  Societ6  Nationale  des  Sciences  Naturelles,  Memoires  Tome  XXIX. 
le,  Societe  Geologitiue  du  Nord,  Annales  Torae  XXII,  XXIII  et  XXV. 
on.  Academie  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts,  Miinioircs  III.  Serie, 

Tome  III. 
on,  Soci6te  d'Agricttlture,  Histoirc  Naturelle  et  Arts  Utilcs,  Annales  VII. 

Serie,  Tome  2,  3. 
on,  Sociöte  d'Anthropologie,  Bulletin  Tome  XIV. 
irsoille,  Faculte  des  Sciences  de  Marseille,  Annales  Tome  IV  Nr.  4,  Tome 

V  Nr.  1-4,  Tome  VI  Nr.  1-8  et  Tome  VII. 
intbOliard,  Societ6  d'Emulation,  Memoires  Vol.  XXV  fasc.  1,  2. 
incy,  Societe  des  Sciences,  Bulletin  IL  Serie,  Tome  XIV,  Nr.  30. 
uitcs,  Sociötti  des  Sciences  Naturelles  de  l'Oucst  de  la  France,  Bulietin 

Tome  V  Nr.  2-4,  Tome  VI  Nr.  1-6. 
Tis,  Sociele  Geologinue  de  France,  Bulletin  III.  Serie,  Torae  XXII  Nr.  10, 
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22.'i.  -  Ko|»p,  Koli.,  Dr.  Privatdoernl 

22*».  -  Minkowski,  H.,  Dr.  Professor 
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b.  Ehrenmitglieder. 

1.  Mr.  Fick,  \d.,  Dr.  Professor,  Wiirzbiirg 

2.  -  Fischer,  f-.  v.,  Dr.  Professor,  Bern 

li.  -  Wftrtniann,  11.,  Dr.  F'rofessur,  St.  «.fallen     . 

4.  -  Kolilranscli,  F.,  Dr.  Professor,  Berlin  . 

6.  -  V.  KuUiki'r,  .\.,  Dr.  Professor,  Würzbiirg     . 
0.  -  Vircliow,  U.,  Dr.  Prolessor,  Berlin 

7.  -  .Vnisler-Iiairon,  -1.,  Dr.  Professor,  ."NCliatThmisen 

8.  -  Wild,  H.,  Dr.,  Direktor 

!».  -  Hasse,  C  K.,  Dr.  Professor,  Hannover 

10.  -  Kenngütt,  A.,  Dr.  Professor,  Lugano    . 

11.  -  Zenner,  G.,  Dr.  Professor,  Dresden 

12.  -  ChristolFel,  F..  B.,  Dr.  Professor,  Strassburg 
Vi.  -  Ueuleaux,  F.,  Dr.  i*rol'esHor,  Berlin 

14.  -  Dedekind,  U.,  Dr.  Professor,  Braunschweig 
ir».  -  Uriilfe,  K.  H.,  Dr.,  Triest 

]i;.  -  Kbertli,  Carl  Jos.,  Dr.  Professor,  Halle  a.  S. 

17.  -  Wislici'ims,  .1,,  Dr.  Professor,  I^eipzig  , 

15.  -  Heiinaiin,  I,.,  Dr.  Professor,  Königsberg 


Mitgliederverzeichiiis  der  Naturforschenden  Ges«Ugchafl  in  Zürich. 


►  -  Hr.  Reye,  Th.,  Dr.  Professor,  Strassbnrg    . 

►.  -  Schär,  Ed.,  Dr.  Professor,  Strassburg  . 

.  -  Weber,  Hch.,  Dr.  Professor,  Stras^burg 

5.  -  Schwarz,  H.  A.,  Dr.  Professor,  Berlin, 

t.  -  Meyer,  Viktor,  Dr.  Professor,  Heidelberg 

t.  -  Choffat,  Paul,  Dr.,  Lissabon  . 

k-  -  Frobenius,  G.,  Dr.  Professor,  Berlin 

3S.  -  Ilantzsch,  A.,  Dr.  Professor,  Würzburg 

T.  -  Forel,  F.  A.,  Dr.  Professor,  Morges 

3.  -  Hagenbach-Bischoff,  F.,  Dr,  Professor,  Basel 

S.  -  Lang,  F.,  Dr,  Professor,  Solothurn 
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c.   Korrespondierende  Mitglieder. 


Hr.  Cornaz,  Dr.,  Xeucluttel     . 

-  Girard,  Dr.,  Washington  . 

-  de  Miirgorie,  Dr.,  Paris      . 


1856 
1857 
1883 
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Vorstand  und  Kommissionen. 


Tontuid. 

Priirtitlt'iit:         Hr.  llitlpr,  [)r.  Profüss'ir 

Vi»;t!|iniHi(li,'nt:     -  Itinlio,  Dr.  l'rofessor    . 

Sfkrtjtär:  -  Werner,  !)r.  I'rofes«iir 

(^niistnr:  -  Krniiauer,  Dr. 

Bil'li'iiln.'kixr:      -  Scliiii/.,  Dr.  I*rofesai>r  . 

,,  .  .,  t-  Kleiner,  Dr.  l'iufessor . 

[-  Kwcht'r-kiiii'liK 


DrnekBchriften-EomiiliBsioii . 

Piiisi<ieiil:  Hr.  [{inlin,  Dr.  Prtife<:*nr. 
Mit;ili''iiur:    -     Heim,  Dr.  ProlVssur. 
-    I^aiig,  Dr.  Pntfcssur. 


Eng-ere  Bibliotheks-EonimiMion  (Fachbibliothekare). 

Priisiili'iit:  Hr.  Scliin/,  Dr.  Professor. 

Mit^'lin.ler:    -  UiniiiHT-lteiler. 

-  Kieiil''r.  K.,  Dr.  Prol'tjss.n-. 

-  Msirtih,  It ,  Dr. 

-  K.'ist,  Dr. 

-  Standfiiss,  Dr. 

-  V.  Wyss,  Dr. 

Die  weitere  Bibliotheks-EominisBian  besteht  aus  >iorii  I*i-iisii) 
ricr  0<'s<'llsc)i;ifE,  ilfti  I''nolil)il»Ii(itiiekfiri'ii  und  ileu  Honten:  l'r' 
Cranier,  Prof.  Dr.  (iriiln'iuiiaim,  l'iof.  Dr.  Kellor.  Ott,  Vroi.  Itr.  I 
l'rol".  I>r.  S<-Iiriit''r,    Prol".  Dr.  WcIht   iimi   Prof.  Dr.  \Veru.-r. 


.\l»w:irl:  1fr.  K  icli-Sctiinz;  gowiihlt  I8S2. 


